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WlsscuHfhaftlifhe Werke über Musik. 



Em st Marli. Professor an der Lniversit.it tu Grez 
Einleitung in die llelnihultz/sche ■Miisiklhenric, pnpnlnr 
fOr Musiker dargestellt. Mit 14 Holzschnitten im Text 
und zivei Tufeln, Graz 1667, Leuschner und Lubensky. 
L'niv.Ts.-Bm-hh.-irnJlrr. 
I)r V Khriird. Syriern der musikalischen Akustik. Zur 
Belehrung für jeden gebildeten Freund der Musik. Er- 
jangen 1800, Andreas Deichcrt. 

Dil bfJlltfJ BhfAfjMB sind mm Zwecke des ftfinjfr . 
eben Vortrages au Universitäten jejcbrisjwi worden; bei 
nein l-.isl'_i'iini.lilrn dies die inil dem '1 1 1 b: ;t 1 1 1-' iiiiue - 

df-uteU' Sli-ilinii; des \ erf.issci-. ,iis l'iohasor i.'it Akustik, hei 
dem zweiten deutet die Vorred« an. dass die ..Acailcmi- 
8CPen Vorlesungen tktt Geschichte di r Musik", welche der 
Vt-rfiiss-r in dein Srme&tcr hflll. die V'rr;iiil.issiiui' inr Mt-r - 
uu»gfihe des^i-lben ^ewestri isi. Uns trMrro ist imh popu - 
läres, d, Ii. fi'ir das «illi-fiiipine \'ersl[ r iridniss hereclinetis. 
das nndere bedingt ein iwht bee^hejdeoej Mahss nl^fbrni - 
si:lii-r Ki'iiritnisso, iiiclils'iislmvt'iu^rr i-jn sidclies, dns nur den 
»tiu^-ten Musiktin vom Fnehe MgeroutWl wcrd.n knnn. 
- 1 ■ I ! i - 1 v\enn sin die hierzu n'illi S''l,n' lnldiirii; ücimi-si-ii 
haben; d;is Lt-hfii der Meisten vergeht iu iniihsi-eliRer 
Addition, im hiiuipfe <;i^eii die Suh'f .ulioii. zum Mulli - 
l'i nren und Dividiren gelaoRnn sie nur höchst nelleo — 
■ wohl jenem, dem des Tage» Last und Sorge noch so viel 
Muse und Frische des (ieisfes hi-^t . dii>s < r rieben der 
Ausübung seiner Kunst noch die Wissenschaften pflegen 
k-niii — iiritl selbst im dCnfie die Lehre Vi-n den dleiidiun - 
U< ii mihi du« l»tztw sfin, mit iler ersieh ut'srhjiftip n wird, 
nicht weil er die Wichtigkeit derselben für .Sch.irfiHit; des 
I hinkeiis wie des (iHil/irhlLi-M". i-ineti Aii'.'eiildick Verkennt, 
Mindern weil sie eben i m-beii urundlicliern Gelernt - Haben 
»iifh ein sehr ernstes /usammenf»s««eii der geistigen Knlfle 
M-iiongt, d.-is nicht verlangt werden darf vom Künstler, dein 
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All, in Anrt^iin^ und Krhulun^ (im häliern Siniiti des 
Wmtes) Notti tliui. Prufessor M.h Ii uesieht in seiner Vor - 
rede geradem, dass er «ich grosse Mühe gegeben liebe, 

d.:ts HijlinlmlU'sche lmidiheiieuteinle \Vilk III M um k k reisen 
populärer tu iimchen, dass er jeduch nnf beJeiitendu Sehvyiu - 
riekeitiri Kolossen s-d, weil ^ernde, das. was ihm »Is N,v 
lurfursclier am wicbligslen erschienrii, „v»n den Mu-ikern 
mit grosser GleichgOltigkeit** aufgenommen worden sei, 
un I diiss er In« rilui t li mif den lied.mken yerallien se'. eitin 
BPdffe Behandlung und n.nslellmTi; des tieneiisinndts in 
versuchen, die er nach den damit eniellen gftusligen Lrfol - 
Ken jiIs eine «i^einessene helrmhlen darf. Kr den - 
fei zugleich jüT! er h/ilii« die A ufinei ksimikeit | fillf den 
VÖft) mehr j4i\Hk,u,sch oder physiologisch jinf.ipfnsst 
als Hdtuholtt, der sie mehr im rein psychologischen 
Sinne nimmt; er (Professor M>ich| lieht als Beispiel 

hervor, dass man den Satz : je nach WillkQhr*) 




oder 



norcn • tBnp ' Uf>< * ** <tM 



dies ftuf eine [ili\ sikalische Verfinderuii|j im Ohre wahren I 
des Hörens hinweiset, ntwdo^ <h-r Accomorlutiou des Alices 
— — eine Andeutung, die eben nucii auf h\ polhelisclieii 
\\ ahruelimuug<*n beruht. 3 



Gleich im ersten Capilel nher den Schall gieht der 
Verfasser eine sehr klare ' Darstellung des Begriffes, in dein 
er die Assonanz vorlührt. Der fahrende Wagm rasselt, 
der Ober den Felsen stOrzende Wasserfall rauscht, die be- 
wegte Luft saust, und zugleich auf die mannigfachen Be- 
zeichuunurn der GehOrserapfindungen hiuweiset | Schall. 
Geräusch, Getöse, Gepolter, Gerassel, Klang. Ton)**|. Was 

*i Dic.-er Punkt wird noch einmal erörtert werden 
"l L- et sehr tieieichnend für diu Ueborusiun der verschiede- 
nen Nntioueu. dass die Sprache des ciueu viel mehr Bexcirhaun- 

v f 
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er dann Ober die Erzeugung de« Klanges sagt, ist zwar 
t heil« eise schon in dein Helmhollz'schen Werke enihallen, 
wird aber liier durch dir leicht fnvsliclie Darstellung und 
durch die Anführungen der neuesten Klangspparale sehr 
interessant. Auch d e Erklärung des Fortschreitens der 
Mhallbewegungrn in der Luft durch das Beispiel mit den 
Mfuizslücken ist eine sinnreiche und dankcnswerthe, wenn 
sie auch vielleicht, streng wissenschaftlich genommen, 
nicht gans als zutreffriid betrachtet werden kann. [>ie Be- 
schreibung von der Erzeugung des klänge« und dessen 
dynamischer Wirkung und Klangfarbe bietet nichts Neues, 
ist aber durch die Darstellung anziehend. 

Dr. Ebrard behandelt das Capilel vom Schalle rein 
als physikalische Giundlage der Akustik, er stellt hierbei 
den Grundsalz auf, dass die Leitung des Schallrs von sei- 
ner Enslehung-quelle an bis an unser Ohr daraus zu er- 
klären ist, dass durch den Sloss der schallrrzeiigenden Kör- 
per die Luft im nächsten Umkreis verdichtet wird, 
und dass diese Verdichtung, indem sie steh auszugleichen 
sucht, sich in concent risch wachsender Kugelllnche aus- 
breitet, dass diese Veidichlnngsphäre unser Uhr trifft; er 
bezeichnet die gewöhnliche Bezeichnung dieser Verdiihlungs- 
spbäre als einer Schallwelle oder Wellenbewegung als eine 
unrichtige und dcducirl wie durch die Schwingungen einer 
Saite Verdünnung und Verdichtung der Luft nzmgl wird. 

Professor Mach sucht in einem Capilel: ,.|)ns musi- 
kalische Höret i" die schon vorhin angedeutete Hypothese 
von dem willkürlichen Hören einzelner Tone genau dnrzu- 
legeri. Er meint, hei jeder sinnlichen Wahrnehmung spielt 
die LVbung und die Aufmerksamkeil eine ungemein wich- 
tige Rulle; er belegt dies durch mannigfache Beispiele, und 
folgert daraus, dass ein geübtes Ohr jede Harmonie oder 
Disharmonie bei genügender Aufmerksamkeit in ihre Kim g- 
beslandlheile von versi hiedener Höbe aufzulösen Vermag: 
eine weitere und enlsch-i denere Anwendm g dieser Induc-., 
tion auf die- eigentliche Musik Theorie haben wir j- doch 
vergebens in dem Werk« hen gesucht; Professor Mach wcisal 
freilich auf die Dnrhgm g von llelnihnliz hin. der zuf< Ige 
die Verwandtschaft der Kläige auf dem Zusammenfallen 
ihrer TheillOne beruht, meint ab« doch wieder, da s der 

Schrill von sich gleich dem: ffi—ig— dem 

Ohre als eine grinse Ter» zu erkennen giebt, obwohl in 
beiden Fällen die Theiltöne ganz »'«schieden sind, das* 
also das Zusammenfalle!! dir Thiillöne nicht massgebend 
sein kann, und d.iher ..eine IntcivnlVinpfindung" da zu sein 
..scheint". Als fesiMi l.end ist nur der heieits von Helm- 
holiz aufgestellte, Grundsatz anzunehmen, das* diejenigen 
Accnrde als verwandt zu betrachten sind, welche die mei- 
sten TbeillCne*! geineiuschiifilieh besitzen. 

Was da9 Capilel tiber die DilT-renz- und Summalions- 
töne betrifft, d. Ii. jene Töne, welche beim stärkeren An- 
schlagen zweier Töne entstehen, so zu sagen erzeugt wer- 
den, so mu*s voraus geselzl werden, dass unsere Leser bereits 
wissen, um was es sich handelt, und dann genügt es, zu 
sagen, dass in dem Mach'schcn Werkchen nur hcreils frü- 
her Gesagtes in geschii klesler Fassung geboten wird. 

Iii dem Capilel filier Harmonie und in der Eikläriing 
des harmonischen Wohlklanges, weichen die Werke von 
Mach und Ebrard lo'aJ von einander ab. Her Eistere 
fusst ganz auf der Lehre Heimholt»', zu deren Veihreiiiing 

gen fur die verschiedenen Artin des Schalks hat, als die andere; 
am reichsten ist die dcu(.«ebc. d'e fnr jede Gattung einen eigenen 
Ausdruck Im sii, t, die euglisrho hat lür Klang und Schall ein uud 
dasselbe .Wort: tnwmd; die Untersuchung würde hier zu weit 
fuhren, wen es luleressirt, der kann sieh in Wörterbüchern ge- 
nügend belehren. 

*| TheillOne sind solche, die- bei dem Anschlage einer Saite 



er j» das Werkelten verftff ntlicht hat. hei ihm sind die 
Schwellungen „die Wellenbewegungen", die anschaulichen 
Zeichnungen Von Wellenbergen und Thälcrn als BeWeiiS- 
millel fur die Consonanz angefQlirt, Ebrard verwirft diese 
Theorie ganz, und sucht zu beweisen, dass sie ganz un- * 
haltbar ist, er sagt: „Was man siunhil Hielt Wellenbergs 
nennt, das sind in der Thal Hol Ikugeln verdichteter Luft, 
uud was in der Hohe eines solchen. Wellenberges sich ver- 
sinnliihl, das hl nur ihr Grund der Verdichtung". Auch 
beweise! er noch — narh dem einmal aufgestellten Grund- 
sätze von Verdichtung um) Verdünnung, dass der höhere 
oder niedrige Grad der Verdichtung überhaupt nur die 
dynamische Starke des Tons, uud in keiner Weise die 
Tonhöhe, tl. h. sein harmonisches Verhällriiss zu anderen 
Tönen bestimmen kann, dass dies nur von der Breite der 
Verdichtungssphäreti, nimmermehr von dem Grade der Ver- 
dichtung abhängt; er verwirft ebenso entschieden die Theo- 
rien der Soli Y*f billigen, 

[Ins Veibot iL r Quinlenrorlschreilungen erklärt Mach: 
Bei der Qiiinlenparallele folgen sich Haiinnnieii von gerin- 
ger Vc rwandschafl, Ebrard, der auch die Folge gros-er 
Terzen c-e d-fit e ffii zu den Ol». Iklmgcnden (und mit 
Recht) zählt, sagt sie machen ganz den gleirhen Eindruck, 
weh hen higisih die Aneinanderreihung uiiV" rnvlleller fremd- 
nrligrr l'ig'iffc nun hl. Wenn ein Redner aufträte mit den 
Worten: „Belg. Pfanne, Kaspar, Glucke, Wand", so würde 
man ihn für venfickt hallen. Ganz aus dem gleichen 
Giunde klingen Quinlcngange Verrückt, — es wird jedes- 
mal ein neuer Gedanke angefangen und liegen gelassen; 
wenn er aber nach der Verwerfung oller Ansichten, di- auf 
Schwellungen und Wellenbewegung hinweisen, die seinige 
von Inierknlai redten beuiüudel. so hat er eigentlich doch 

nur den Theillönen e:nen andern N • gegeben. Eigen 

thünihrh klingt auch in seii<em durch wegs streng wissen- 
schafilich gehalieiieu Werke folgender Sali: „Der Molldrei 
klang macht den Eindruck des Geknickten. Getirochenen. 
der männliche Charakter ronscquenlcii Aufstreben* ist da- 
hin; di r Molhlreiklang hat sich Fremdes müssen aufdrän- 
gen lassiti; er hol Fremdes in sein eigenes Wesen aufge- 
nommen ; das giebt ihm den Chnrak'er des hingebend 
Weiblichen." Dieser Snl» beweiset recht deutlich, dass es 
eine Grenze giebt. vor welcher auch der strengste Schul- 
gehhrle sich niehl anners zu helfen weiss, als durch All e- 
gorien, durch Hc.nfiing- an diu Einbildungskraft, und dass 
eben das ..rerum cognrtcere causa»", welches der geehrte 
Verfasser der Abhandlung als Multu auf das Titelblatt ge- 
setzt hat, nicht garz durchführbar ist. 

Uns hier tiesagte wird wohl geringen, um die Auf- 
mrik-nmk.il derjenigen Leser, welche sich überhaupt mit 
der Akustik und drren Anwendung auf die Theorie der 
Musik beschäftigen, den b'iden Werkelten zuzuleiten: die 
Mühe des Durchlesens wird keineswegs unbelolml bleiben. 

H E. 




ü * r Ii r. 



(K. Opernhaus.) Die letzte Wnrhe des allen Jahres brarhla 
norh ette Reihe der idänzei.dslen Vorslellungen u td »war: am 
25. ..Lohengrui" mit Kran Hnrriera* Wippern und Herrn 
Nirmauii als Elsa und Lnhcnuriii, FtÄulcn von Edelsberg 
und Herrn Beiz als Orlrud und Telranuunl: «m 27. .,H'"g'- 
linllcii" mit Frau Lin ea und Herrn W achtel; am 28. „Pro- 
phet" mit Heirn Niemann und Fiäulein von Edelsberg alt 
Jnlianu und Fidrs; am 20. „PiwMInn tun Loiijume«u ' nid Herrn 
Wachlei und Finithiri tirfln; am 30. „Zaubriflüle" int' Frau 
Harriers- Wipp er n als limine; das Jahr schlns* am 31. 
mit ..Trnubaduur" in der brillaulro Besetzun« der Uauplparlhieen 
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durch die Damen Luccn und von Edelsberg, die Herren 
Wachtel und Bt'ti. Das neue Jnhr verheissl uns mancher- 
lei OenhSse im Bereich der Oper; da indes» die vrnlilireuden 
Geruch'« on nicht tur Wahrheit werden, wallen wir sie nicht 
unmliaft machen, sondern unsere Leser erst dum beuachrh h- 
Ilgen, sobald »vir Thntsachen tu melden haben. Das* die Köngl. 
Oper mit ihren wuudeivdlen Kräften unter allen Berliner Thea- 
tern auch die gritssten Eihnnhii.eu eriicll, ist leicht begreiflich; 
nii-msla waren die au-verknufien Häuser so an der Tagcsord- 
nung, niemals stand die Billcl-Agiolage so tri Ulülhe wie jeltl. 
Zum neuen Jahre wollen wir wünschen, dnss es der Intendant 
bei Ihrer nicht genug tu lobenden R ihngkcil geh ig-ri möge, 
das jcltige Personal — ein seltener Verein vnn schönen Stim- 
men — beisammen tu erhalten Und mit ihm glückliche Dispn- 
utimaa ZU IrelTen. 

\m 27. fand in der 8t. Lucas-Kirche mm Resten des 
Bnufm.ds derselben ein Cmicert, »on der Violiuvirliiosin Frau 
Aunbe Schmidt-Itidd veranstaltet, statt. Dio ConorUebe- 
rin trug Beethoven'* F-dur- RiHMMt. eine Arie „Tre giorni" 
von Pergolese, eine Kirrheliarie von Corelli und Gebet von 
Leonard »or und teichnrfa skh sowohl durch Technik, achö- 
neu Ton und »crstAndius'.vi.llen Vortrag aus. Im Verein mit 
den Herren Organist Haupt, Dr. Bruns und Bnll.e Inhrte 
die Concertgeberiu em 3«timmiges Slii.k von Bach, bekannt 
uuler dem Namen „ Musikalisches Opfer" aus. demselben 
lugt ein von Friedrich dm Grossen gegebenes Thema in 
t' .u.de. Zu erwAhnen ist Irrner noch ilie Wiedergabe der 
Arie „Er ward versrhniAht" au- ilem „Messias" von II in lei, 
die FrAuiin Sch»lle mit klangvoller Summe v,irlru.c. sowie 
das treuliche Spiel des Herrn Organist HmipL d Ii. 

F e u I M Pinn. 
Briefe von Beethoven an Gräfin Erd3dy. *» 

Meine liebe Gräfin ich habe gefohlt . das i»i wahr — ver- 
leihen sie mir, e« ist gewiss nicht vnrs-lclirhe Bnssheit »on 
nur, »venn ich innen weti gelben habe — erst seit gestern 
Abend weiss Ich recht wie alles ist, und es (hui mir »ehr leid, 
das» ich so haudelle — let.cn sie ihr Bllet knllbluN«, und Bf 
Itieilen sie selbst, nb ieh das verdient habe und ob sie damit 
nicht alles Sechsfach mir wbjsJaftCtytbrn liab n, indem ich »i« 
belei«li|{te ohne e» tu wollen schicken sie noch heule nur mein 
Utllel .Mimik, und schreibet! mir nur mit em in Worte. .li»s« 
sie wieder gut siud, irh leide unendlich dadurch, wenn •<<• die- 
ses nicht ttiun, wenn das so fortdauern soll - ich erwarte ihre 

Vergebung. **i ^ 

Meine liebe werthe (irällu ! 

Sie beschenken mich iclMM wieder, und das ist nicht rerlit. 
sie benehmen mir dadurch alles kl-me Verdienst, was ich um 
sie haben würde. 0» irh morgen in ihnen kommen kann, ist 
Ungewiss. so sehr auch mein* Wflnsche dafür; aber in einigen 
Tilgen gewiss, sidlle es auch nur lYtehiniMag* «ein. M-ine 
Lage ist dermalen sehr verwickelt, mündlich mehr darüber. 
grQssrn sie und drucken sie alle ihr mir lieben Kinder an ihr 
Herl. Dem Magister eine «nulle Ohrfeige, dem Oberamimann 
ein feyerliches Nicken < dem Vinliintelln ist auftoirageo. «ich 
aufs tiike Donau-Ufer tu begeben u .d so lange tu spielen. 

*l Aus der bei llreilkopf A Härtel eh CO erschienenen kleinen 
llrosrhure. 

"i Der gros™ Meister »vnlinte im llau.se der ISrAlln. und 
ward von einem Iticner des llnuaei bcdiriil, nul dem er OHcrs 
'imktc. dieser «i-heinl sieh rinn, il auf das l'rlheil der Kräun 
über dea Herrn öftere schlechte Imme lo rn cii *u haben, wo- 
rauf Heelhnven soTo t einen heftigen iinuf an diu t'rcundin schrieb 
Das Weitere erklärt das ubiue reuige Schreiben 



bis alles vom rechten Donau-Ufer herflbergetogen wird, auf 
diese Weise würde ihre Bevölkerung bald lunehmen . Ich 
aette Obrigens getrost den Weeg wie vorhin über die Donau, 
mit Muth gewinnt man allenthalben, wenn er gerecht ist. 
Ith küsse ihnen vielmehr dia Hüude, erinnern sie sich ihres 
Freundes Beethoven. 

Schicken sie also keinen Wagen, lieber wagenl 

als einen Wagen! 

An die Frau GrAfln Erdüdy geb. GrAfln Nisky. 
Die besprochenen Musikalien folgen aus der Stadt. 

AI* Anhang 2 kleine Schrirtslucko welche vnn der ungetwun- 
genen Heiterkeit der GrAfln Erdoly und ihres Familien- 
kreises leugen. 
Ith kam von Jedlersee als Bolh 
Zum er- teil Composteur nach Göll. 
Der Gräfin vou Erdüdy Gnaden 
LAsst Sie tum Punsche laden, 
Und wns das Land noch snnsten beul. 
Der Wagen steht iweispAnmg schon bereit, 
Um Sie mit mir dahin tu fahren 
Bis halb twei Uhr werd' ich Ihrer harren, 
den 20. Job 1315 Speil 

Oberaiutmai.il 

Aul einem tierU-li ge-An lerlen Briefbogen vou der Hand der 
GrAfiu Erdüdy. 
Apollons erster Sohn! 
Du grössler grosser (ieisler. 
Der Tonkunst erster Meisler, 
Den jeltl Eurnpa keimt, 
Dem selb»! Apollo Irohnl. 
Und von dem Musentl.rmie 
Belohnt niii seiner Krone: 
Erhöre uus' re Biile, 
Bleib beut ... unsrer Mille - 
Der gross» Mann Beethoven 
Gibt Fiat unserem Hoffen. 

Marie die Alle 
Marie die Junge 
Frilni der Eintige 
Aiuust dttto 
'oyitter tpte 
Vudon. ello das verfluchte. 
Mler Ren In Baron 
Ober Mann- Amt. 

An 

die torbeerbekiOule Majeslfll 
der rrhabeMD Toiikuusl 

Ludwig t. Beelhoven 
Sehnlichste Bitb der Jedlerseer 
Musen 

dass dir geliebter Apollo 
noch den heutige« Tag 
in ihrer Mitte zubringen 
milge. 

Die elwn> lingewöbiiliche B'-'eirhnung »eh hc hier dem Vi»lnn- 
celbi gertihn.l wird, scheint b-i ihrem Inhaber beson- 
ders beliebt gewesen »u sein. Visl. Nohl Briefe S. 278 
No. 322, das bekannte UUll auf dein sich die bei der 
ersl u Aufführung des Et ilur Q mrtells im MAti IHiä 
milwirkemleii verpQie'den „bei Ehr.- sich auf das Beate 
■u verhallen, austuieichnen und getienaeitig hi-rvortulbun." 

I« 



Digitized by Google 



Die Uulencbrifteo lauten: 

Weisg P 8 
Linke m. p. 

Dea grossen Meisters verflucht« Violoncello. 
Hotz m. p. 

Der letzte, doch nur bei der Unterschrift. 

Correspoiidens. 

Weimar, End* Deeember 1866. 
linearen weiteren Optra-Vorstellungen wurde leider durch 
Austritt des Frl. Borebard eio ilernllcher Hemmschuh angelegt, 
obgleieb anaer umsichtiger, geistvoller Generallolendaot Dr. von 
l>lngel*t*dt energisch t>«mOht geweeen lat, die fühlbare Lock« 
austufällen. Zu dam Zwacke wurde Frau Deel aus Leipzig tur 
Seilka berufen. An Spiel und Routine der trüberen Vertreleriu 
dleaar dankbaren Roll« — FrAoleln Borebard — bedeutend Ober- 
ligen, lAeat sie den Jugendaehineli und die Frische dea Organs 
vsrnlasao, wodurch Fraulein Borebard Ihre Verehrer ateta tu 
fesseln wusste. Als fernere Selik* ging ata tweiten Welhnaebta- 
felerlaga Fraulein Marie Heyroweka aua Wien „in** Feuer". 
Obwohl wir die jugendliche Gastin schon ala Reeha in der „Jü- 
din" gehört und geaehen ballen, wsren wir doch Äusserst ge- 
spannt, wie aieh die Noviie in der schwierigen Rolle „machen" 
wurde. Leider traf una tum eralen Male das Missgeschiek. kei- 
nen anstAndigeo Platt mehr erhalleu tu können — ao enorm 
war der Andrang des nsmentlich sus der Ferne berbeigeeilten 
Publikums — ao daaa wir uoverrlebteter Sache den „Kampfplat t* 
verlaaseo mussten. Als Reoha In der vorgenannten Oper leistete 
uoaar Wiener Gaet Befrledigeodee, namentlich im tweilen Aele, 
Einen durchgreifenden Erfolg ertielte sie jedoch nicht, da Spiel 
und Gesaog noeb tu aehr die Anfängerin verrlethen. Von andern 
Opern wurden gegeben: Kreischau, Robert der Tenfel, Zamps, 
TsnobAuser, Loreley von Brueb, Hernanl, Orpheus In der Unter* 
weit (Eurydloe: FrAulem von Krelsehmar vom Actieotheater In 
MOnehan), Troubadour, Prophet etc. Ala nächste Novit«! soll J. 
Ahert'a „Aetorga" Ober die Breiter geben. Aucb von einer Neu- 
inseenirnng des Gluek'aeben „Orpbeua" wird gesproebeo. Cnrl 
Gölte maebt grosse Aoslreogung, seine neue Volksoper „Gustav 
Waes", der Held dea Nordeas, mit dem vortrefflichen Texte von 
Dr. Alex. Rost, bis tum Geburlstage uoaerer Frau Grossbertoglo 
|8. April) fertig tu bringen. - Uneere treulichen Wagner-Com- 
mentator Franz MOller'a umfiogltcbca Werk Ober Wegner'a „Lo- 
hengrln" lat aoebeo aua Manchen eingetroffen. — Die Uofkaptlle 
hat andllob, nachdem ala Im vorigen Jabre gAntilcb pauairt bat, 
Ihre eymphonisebeo Vortrage wieder enfgeoommen. Am 17. Dec. 
(Beelhoveo'a Geburtstag) börlen wir in aabr befriedigender Dar- 
stellung Beethoveo's Moalk tu Kottebue'a „Ruinen in Alben" und 
„die Weibe der Töoe" von L. Spohr. Wae die angekündigten 
4 andern Concerte bringen werden, daa wiaaen — die GOtler, da 
man ea niebt fOr gut befindet, mlttuthellen „was wir bringen". 
2>o wie ea uns aehelnl. werden die betreffenden Programme et- 
was tu aehr „Ober'e Knie gebrochen", wahrend die langen Som- 
merferlen dea Tbeatera wobl geeignet w»reo, fOr Weimar mueter- 
gültige Programme auftualelleo. — Man aprlebt wobl davnn, daaa 
Muelkdireelor SlOr Llatt'a Dante-Sympbooie vorbereite — nach 
unserem Ermessen bei einem dnrebweg protestaoliaehen Publi- 
kum ein tiemlicbea Wagnis« — aber wir glsubeo kaum, dass 
bei unaerem jettigen lerepllllerteu Muslktrelben, dem die leitende, 
feale Oberbsnd feblt, tum Wollen auob das Vollbringen kommen 
werde. - Die Singacademie unter Profeasor Müller-Harlung hat 
drei groese Aufführungen angekündigt, in denen wir hören wer- 



den: Handel's „Messias", Barh'a „Maguiurat", Sehumann'e ..d.r 
Rose Pilgerfahrt". Gade'a „Coraala". Mendelasuhn'e „Loreley- 
Fragment. - Listt's I3tvn Psalm. — Oer Kireheuchor, unter der- 
selben Leitung, gab bla jettt twel Coorerte, am Todlenfeste und 
am I. Weibuaehlsfeieriage, in der erleuchteten Stadlkircbe. Am 
ersten Termine bOrten wir: „Läse freud'ger Geiat", Choral von 
Job. Sab. Bacb, ,,Kebr' Dieb tu mir" von Orlandus Laasus, ..Lux 
at/enu" von Jomelll, „Der Herr ist In eeiueiii bell'gen Tempel", 
Motette von Kehmstedt. „Set «tili dem Herrn", geistliche* Lied 
voo Hauptmann. „Selig aind die Todten". liturgiacher Chor von 
MQIIer-Hartung. Mit Ausnahme dea E'Ogaogsehorala, der una ein 
wenig forcirl klang, waren die Vortrage In jeder Beliebuag Mei- 
alerlelatungen. Unser Im 76. Lebensjshrs alebender Allmeisttr 
im Orgelspiel, Prnfeaaor Töpfer, leistete in einer glAntendrn 
Improviaatinn auf der Orgel Ober den Choral „Sollt' ich meioeiu 
Göll nirbt singen?" wirklich Bewunderuog Erregendes. In dem 
andern geistlichen Concerte scheint der alle wunderliebe Herr 
lediglieh aua „KOnallerlanoe**, unter welchem Dsmon leider gsr 
Mancher aebon tu leiden balle, aeine Mitwirkung versagt in ha- 
ben. Wir hörten also „oboe Ihn" und bei ansehnlicher Betei- 
ligung dea Publikums: „Ea Ist elu' Ros' eolepruogeu" vnn Pra- 
lorius, „0 Fraude Ober Freud'", Sstimmige Motette voo Kn-ar •, 
„daa Jesuiein" von Barlhfelder, Saoctua von Piileatriua, „Aeole- 
harten tönt ea wieder", Weibnaehtalied von Listt, Sicut toeuiu$ 
(aus dem Uaymfietl) von J. S. Bach und „Joaeph, lieber Joaepli 
mein", von denen namentlich die Eingänge- nebst der Sehluss- 
nummer und die LisxtVhe Spende einen herrlichen Eindruck 
machten, eodse* di« kleine Sehwaukung In der Bacb'scheu Fuge 
gar wenig alOreiid wirkte. y. 



Wien, den 28. Deeember. 
-W - Die Festwoche Haas für kurte Zeit unaer Cooetri- 
und Theater-Publikum Irische Lufl aobOpfen, und der Jubel glück 
lieher Kinder verscheuchte die ernalen Musen. Nur Vater Haydu'- 
ao keuaobe ala sinnige Mus« kehrte tu den von Ihren Schwestern 
vcrlaeeeoen Tempel ein, um der Allmacht und Güte dea Schöpfers 
ein unsterbliches Loblied tu singen. No<-h nie waren die Räume 
des Hofburglbesters so überfallt, Wie Ssmslag und Snnntag ver- 
flossener Woche, an welchen Tagen der Haydn-Verein „Die 
Schöpfung" tur Aufführung brachte. An der Spltte einea aua 
den besten Kunelkraflen Wiens rrcrutirlen Orobestera atand Hell- 
mosberger; den verstärkten Cbor der Stöger und SAogerlnnrn 
leitete Hofkapellmeister Eaaer, der gleiehteilig mit Schwung und 
Feuer die üeemnmtuiaese dirigirlc. Fraulein voo Morska und 
die Herren Walter uod Mayerbofer aangen die Soll. Erst- 
genannte dOrfle, eo viele Siege ihre Kunet auch biaher errungen, 
noeb nie tufriedener mit aich aelbat und dem Danke des Publi- 
kums gewesen aein ala dieae* Mal, wo ale ala berufene KOost- 
lerln uud beraubt aller profanen Hülfatruppen Ihrer Kunat das 
Ueberraachendate leielele. Ihr Vortrag der Arie „Und Liebe girrt 
daa tarte Taubenpaar" war so reitend, wie seit Jenny Lind'« 
Zeiten solch' seelenvoller Gesaug In Wien nicht gebOrt wurde 
Das Publikum lausebte mit sichtlichem Entzücken dieerm hnhen 
Llede der Liebe, und erat lauge nach der Sebluaacadent echten 
es, wie aua aOaeen Trsumeu geweckt, tum Beifall erat aich er- 
mannen tu müssen, dann aber wollte der Auabrucb dea Dankr* 
aucb kein Ende nehmen. Die Leistungen der Herren Waller unfl 
Wsyerhefer als OratoricnsAnger sind bereit* rühmlichst bekennt, 
und auch dieaea Mal standen Beide ibrer auszeichneten Kunst- 
getAbrtln wOrdigst tur Seite. Chöre und Orchester wirkten höchst 
loben«« i rili tussmmen uud Valsr Haydo'a unsterblicher Geiat 
hat wieder einmal einen glAntenden Triumph gefeiert. - Am 
27. d. gab der Wiener MAnnergeaengvrrein seine Sylvester LIe- 
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derlei« I Im groasen Saale der Garte nbau - Geeelltrhafl. Et war 
•lo tebr heiteret Fett, weichet den zahlreichen CalamilAleu der 
Zell «Olli« Hobn tu laeheu schien. Nicht leicht dürfte irgend 
ein« Welltladl In gegenwärtiger Zeil elo m heiteret und tahl- 
reichet Völkchen auftuweieen babeu, dat mit unverwüstlicher 
Lamm den griesgrämigsten Pedanten mit unfehlbaren drastiecb 
wlrkendeu Mittele zum Lachen zwingt. Dco b.kaonlen Chören 
„Dar Poel auf der Alm" ton Eugelsherg und „Caroeval voo Ve- 
nedig" ton Genee (?) foUle eiu neuer, eigene für die Sylvester- 
feler cnuiponliler Cbnr: „Eiue Soiree bei Helmann Lrvl" von 
Koeb, dem unerschöpflichen Teoorbuffo dee Vereint, und atimmte 
tebr heiler. Hofaehausplcler Mcixner tpracb einen recht wilzt- 
gen Neujabragruaa uad Herr Swoboda brtchte ein gronet 
Quodlibet von Weyl, uelchee durch den emlnenlrn Vortrag det 
Saogere tur Glautuommer wurde. Niebt minder draallteb wirk- 
■am war Grandjeau'e komlacbe Kritik der korslieb unter MHwIr- 
knng dee Manoergeenngvereloe aufgeführten „Atitlgooo". Zahl» 
reiche, mehr odrr minder geluogene Scherte llttten die Stunden 
wie Minuten trbwlodeo, und »le nach Mitternacht daa togenaoote 
Hauaorcbealer mit laet unmöglicher Brevour uod Sieherbelt 
Slraues'eche Walter tu „verricblen" begaoD, erreichte die Hei- 
ler keil Ihren Sledepnokl uod die mit unnachahmlicher Gratia 
Ihre lutlrumeule lualtrailireadeo KOnttler ernteten mehr Beifall, 
nie wenn ale wirklich Ihr Bettet geleialet hallen. — Auch der 
Sylaeelrrabcnd der Küoellergeeelltcbalt „Hrsperut" bette eloeo 
brillauleu Erfolg. Deraelbe braeble unter anderen eine komieehe 
bylvctter-Seeue voo Weyl, im Coalum dargretellt von den Mit- 
gliedern dea Theatera an der Wien, den Herren Frleee, Roll uad 
Krau Bissel. Nicht minder beifällige Aufnahme fand ein Sing- 
aplel von Koumdln „Die beiden Kammerbedlrnalrleu", worin 
Herr Blatel exeellirle. MH Jubel wurde jeder gelungene Vortrag 
aufgenommen, daa alle Jabr freudig heecbloatea uod die Geteil- 
te ball Irennle tieb mit dem allseitigen Wuutcbe „GlOcktelig 
Neujahr 



Gret. 87. Üeeember 1666. 
8. Uuter den Anttalleu und Vereinen, welebe eich die 
Pflege der Tonkunst tur Aufgebe grewllt babeu, nimmt hier die 
trete Stelle der Moeikvrrrin für Sieiermark ein, der lo feinen 
zahlreich beeuebten Schulen für die Heranbildung eloot locoll- 
gen Ntchwucbaea an Muaiktru torgt und in aeioeo Coneerteo, 
denen von Seite det Publikums elo Sehr wärmet lnlerelte ent- 
gegengebracht wird, dureb Aufführung gediegener Werke, na- 
mentlich aut dem Gebieie der Orchester Musik, den Geacbmaek 
dea Publikums veredelt, uod den Freuuden wehrer Kunst hohe 
Genüsse verschafft. Betoodert tu rühmen ist die edle Ricbtuog, 
die eich In der Autwahl nur anerkannt bedeutender Tonwerke 
kuod glebl. eowle die Aufführung derselbe,, uoter der Leitung 
dea artietiecbeo Direelore Hr. Wilhelm Meyer Anerkennung ver- 
dient, weoogleicb wir uue der Anelebt nicht vertcblietteu köu- 

vorxOglich durch elfrlgeree Studium noch grössere Erfolge 
ertirlt werden könnten. — lo dieter Cooeert - Saison ha- 
ben wir bereite drei Conrrrle diesee Vereine tu ver- 
zeichnen. Aue den debel tu Gehör gebraehtea, durchweg ge- 
diegenen Tonwerken beben wir beton ier» die hier tum eraten 
Male aufnefohrte B-dur-Symphooie vou R. Schumann, welche 
vom Publikum mit Warme und hohem lotereete aufgenommen 
wurde, sowie den eebwungheft gegebenen Lobgetaog von Men- 
delssohn heraus; aueeerdem börleo wir die „Waldnymphe", 
Ouverlure vnu Bermel! , die „Ruy Blae"-Ouverture von Mendels- 
»obn, die 7te Symphonie von Beethoven und die Juplier Sjmpho- 
öle von Moierl. - Eioe vollkommen grlungeoe Aufführung Itt 



die det „Oedlput auf Culooos" von Meudelasohn durch unte- 
ren wackeren MAnnergesangaverein uuter Leilung eelnea Chor- 
meletera Wegtchaideo tu neoneo. Auch der akademiache 
Gttangverein unter eelnem Cbormelaier Dr. Sehlecbla erfreuie 
um durch Chöre vun Mozart, Beelhovrn und Schumann und 
Mendelssohn Feel^eeang tur Sacularfeler der Erfindung der 
Buebdrurkrrkuoal tu Leiptig, lo eelnem Concerte. — Denebeu 
bedarhten uns mehrere Kdntller und Dilettanten auch mit Solo- 
produelioneo; eo Fräulein Tlefeneee, In der wir eine routinirte 
Singeriu kennen lernten, die eintt im Beeilte einer gllntendeu 
Stimme geweaen ariu mag; ferner die einheimischen Küottler: 
Herr Prager, ein begabter über »luv vorzügliche T.ebmk geble- 
lender Violinist, der tieb l»ld«r vou der Sucht, mit seiner Kunst- 
fertigkeit tu grauten, alltu baufl< zur Wabl gehaltloser Virluo- 
tenetürke verleiten laael, danu der aeboo lo weiteren Krritto 
ehrenvoll bekannte Piaoial Harr Treiber, detten Autwahl uad 
Wiedergabe der Touwerke ela gleich geschmackvoll tu rflhtnen 
Itt. - Die Wobllbetlgkeiteakad.-mle dee katholischen Frauen- 
vereine bot nicht allein Gelegenheit zur Belustigung des Wohl- 
Ihltigkeilttinnet, eoudero euch maoebeo wahrhaft kOotilerl- 
»eben Genuas. MOtsen wir auch die Aufführung dea Vorepiela 
tu „Die Meletertloger von Nürnberg" von Richard Wagner mit 
Stillacbwelgen übergehen, so können wir dafür uuter uugeihril- 
let Lob dem Pianitten Eduard Slocker aut P«al, der ein Cla- 
viercooeert Op. 42 vou Volkinaon and den Fauet-Welter von 
Llstt .mit gleicher technisch, r Vollendung, wie kOnttleriecber 
Aufftttuug vorlrug, ependen. Die übrigen Nummern befenden 
aleb In den Händen belmlecber Dileltenteu. — Als einen grossen 
Mangel empfinden wir ee, daee in diesem Jahre noch keine 
Kammermusik - Producllooea stattgefunden haben, wie wir Ober- 
haupt ale eine Sehetteoteltt Im Musikleben bemerken mfltten, 
daee eine elntlge Quertettgeaellachafl für Aufführungen In diesem 
horhbedeuleodeo und in Privalelrkeln vielfach gepOegleo Zweige 
der Mntik torgt. - Schliesslich können wir ein für die hletigeo 
MusiktuslAnde bocbtiedsulendrt Erelgnitt nlebt unerwlbnt lei- 
ten. nAmlicb des Inslrbentrelen elnee Getangvereloet tur Auffüh- 
rung gemltchler Chöre, mit dem Namen „Slngverelo", der, wie 
er emrm Itngat gefühlten dringenden BedQrfnitte enttpriehl, 
to für die Verbreituog und Veredelung dea Kuoaltlooee des 
Beste hoffen lisst. Die tebr tahlreiche und eifrige Betbelllgung 
an deintelben, tchoo In der eraten Zelt seines Betlehent und 
die Thellotbme, welche dem Unternehmen von allen Kuottfreun- 
den entgegeogebraehl wird, berechtigen datu deoeelheu tchoo 
jetzt ein günstiges Prognottikon zu ttellen. 

el£IV*3* 

J o o r n ttl-R evic. 

Die Leiptiger Allgm. Mue.-Zlg. bringt eloeo Artikel „Urbar 
den ereten Eindruck eioee Musikstückes", worin ela Musiker ei- 
nem Ltien derlegt, data die von ihm „lo einem geitlreichro 
Zirkel" ausgeeproehtne Meinung, ein wahree Kunstwerk müsse 
dem Laien toforl gefallen, eioe Irrige eei, data vielmehr der 
Musiker vom Laieu dat toforlige Gefallen weder verlaogrn, noch 
erwarten dürfe, und dete dieter auch dem KOneller daa nicht 
tur Lael Irgen darf, waa er nur eich eelbtt uod eeiuer mangel- 
haften Auffatsung tutuaebreiben bat. Der Artikel enthalt eebr 
viele Wahrheiten, uoler anderen die, daet ein Streuea'ecber Wal- 
zer aber ein Kunttwerk gentnot werden ktoo, alt mtnehe Ros- 
alui'tebe Arle. Ale kleinen Beitrag tu diesem inlereaeanteo Thema 
erinnern wir hier, data zwei tehr lelrhl zu vertlebende Helleni- 
sche Oparo, die eeilber nlebt vom Repertoire gewleben sind, 
bei ihren ereten Aufführungen niebt veretenden wurden und zwar 
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sind ei: ..Harbitri dl Stviglif von Rossini, die bei der ersten 
Vorstellung lo Rom, troll der bellen Aui f ührurii<, AUSgepUffen 
wurde, und Bellini'i „Norm*", die von den Mailüodero gaoi 
kalt aufgenommen wurde; - ei wird wohl dein gebildetsten undvorur» 
lheil»frci»ien Monier vorkommen, da'i Ihm iniinche Musik turnt 
fremdartig eraeheint und er nur durch genaues Studium min »ollen Er • 

[.■ grlanisl. Die Zu. enthalt ferner die .,Srlhitanzel«*"d*i Dr. KrO- 

i>er von «eii ■•'ii System drr Tonkunst Und Receiuioneu und Berichte. 

In der NeUeii Zeltichr. f. Mus. hat der gearhaltle Redaeleur 
Herr Ür. Brendel «inen Artikel beginnen, worin er heWetiei, 
•Im« der von ihm vertretene Standpunkt der einziic neblige »ei. 
st. wohl om »Ilm Richtungen ihre Stellung anzuweuen, ala auch 
•na über deu Porihcieii zu «leben. Wir mdsseu den Senium 
■I.« Artikel» ahwailen, bevor wir un» via Unheil erlauben, mir 
ilol ein« glauben wir jelft andeuten tu körnen: Ober d-n Per- 
thelen tu »leben vrrmag wohl nur der sellisMaodhC «ehaaVod» 
Künstler; der Kritiker kann nur oaJMl -halb derselben »t-h«q; 
wi» werden diese« Thema gelegentlich w-iier «rlrlcrn, Di« Z«i • 
tut.g enihäll ferner noch die Besprechung eine« Ctwro ton Dr 
llernuaun Z«i|i(T und Viele CnrrespoudrllZ' Ii - Die Signale lell- 
Ivo, da die Irlzir Nummer bereit* da» Dalum de» I. iaiiuar Iro^. 
— In der N ederrh. Mu-ikttg. wist Prot. Bischof! in der Uespre- 
• hung iler jungst erschienenen kleinen Mamiulung d-r Brief- 
ileelhovefi'» an die CraQi. Krdfldy a>if die drille Aulgal'e der 
ii-hindl-r'*« hri> !> ...t y. • r 'in. In wrleher d«» Verhall«!*« de« 
ItMten Tonmeisters zu d'r edleo Haine eingeh-n ter besrhrlr- 
leii ist, als in den vorangegangenen Ausgaben. Iiiw-weit die 
•Inno enthaltene Angabe von dem VersObWloivU B«elhovaii'* 
•lud drkMD W'iedeilludeo durch Brsui-hlr al> au'lieiitiich aut»- 
in hmen i«i, wird wühl durch dm roi »rlmngen Th«y> r'« hal l 
Icülgettrlll «ein - »rot dann dOtfle aa ao der Zell »ein. <ewi«*<- 
flftje, die von anderer Se.ie in dem Schoosie inanrher FattHhen 
•elhsl j ■ l 'in iie I worden s nd. »ur Spraille in bringen. Dl- 

KeitMg bringt iioeh e Besprechung des in Trier ailtKrfalirleli 

IV Deiim von IlherliolTer, 'iii-ii Bericht Ober B'rlioz in WIM au- 
den Z-Ilii'r'srheil BlAleru. einen Neiolog für d'Ortigile» und 
kleinere Beriehle. - llie Süddeutsche «08 ikzlg. enlhall Au»tdge 
..u* Nohl'a Mnalkorbriefeit und mehrere. Curre«pnndeiu< u. unier 
anderen eine aus München ü">er K'ieinlieriter's Walleti-i in- ">y n • 
phonle, worin eine Beschreibung de» Inhalte* geliefert wird 

In der Revue <t Katelt« mueicaU tritt der bekannte Compu 
tilst Stephen Heller (unseres Wissens tum rTOleo Mal-» ol» 
Schtifisieller »uf. mit einer Besprechung der vnn II rm Nohl 
verölT utl» hten MnsikerBriele; er glehl bei Gelegeii'i' i< der Be- 
trarli'nng Ober Glucke WidmunKl-Briele den J innen Komponisten 
den Ralh. sowohl die Partituren al« auch die Prinzipien die«e» 
{rossen Mei-ier« genau tu aludiren; nebenbei ergeht r «irn 
in der optimistischen V- 1 -irlir rung. ilnss •» Jeitl (besonder» hl 
■Irr Kun-I| vi. l mehr ehrci,h»n« Leute g-he als ehe. i m. Wenn 
der »ehr »eM«m» enbe Kl)in>ller da Epithel« . nach dem 
nnvnirechil • heu ll-u 1 rTr- bettllMl, hat er OoliedlOgl (lerht. Die 
/.eituiig eniliAll noch ejn,n N-crolou f.ir Hanl llnpnri. einem 
■Iramallachen Sehnfist. Her. aus dessen LattvR wir nir Thalsaehe her- 
voihelien, weil sie allen Künstlern als leuchtende« Vorb ld dienen 
kann. Paul Dupnrl war den MMlrolon klassietheii '•Indien erse- 
hen, er war aber arm. und weil er Talent he«a»s Mr die hellere 
Mose, so dirhlel« 't wahrend fast dreissi« Jahren l.u«t«piele und 
• ni h mit Scribe, Melesville und mil seinem r'reuod» Monnal* 
immer mil l{rn«*em K» fiel«- ; »I» er »leb ein VerolOn-ll erworben 
h»tl-. und unat.b»n<iu le! eii konnte, «ob er die l>r»lge der 
Rnillir flUf Und verticlle «leh wieder Iii sein« Studien 
er War ein vollendeter Kenner de» l.ateinisi hell und firlechi- 
»< heo - »prach italienisch, eoilisch nnd deutsch, und hat ein 



vorlreOlirhe* Werk Ober Shakespeare hin.erla»«eD, de««vi< Ora- 
men er Scene for Scene analyairle- Ehre dem Andenken lolcbeo 
Manne«, der glänzenden Namen und/rel-hllche Eink3nfta auficah, 
um dem DraiiKe der eruateo Wiasenschaft tu foli{enl — Drr 
Meneslrel enthAII die Korlsettuog von Herold'* Bioitraphle und 
Lorale«. — Die Art Mu»lc*le und France Muslcale ealhalleo 
einige recht gul« Artikel Ober Loealangelegeubeilen. 



Nachrichten. 

Berllo. Am 24 »larb der KOniulich preusslsrh« ■**',,•. 
Begla«etir Carl Mawiuaky im Aller von 76 Jahren. 

— Der \tusik-ehri(lsteller Herr G. Noltebuhm i«t anstelle 
des Verstorb neu ProleSsor Man tum Mil|(lied« der driilseh-n 
!taihue»e||,ihalt grWUfell worden. 

Breslou. Weihnacht* - Aoffilhruag der Slflitontfrnii unirr 
Leltuni! d-s Musikdlr J. Seboffer. I. Th il: Choral von J. Pra- 
lO'iH» |IW)4|. ,.E» l»l e:ne Ro«' er.lsprunueir' vnn M. PiAlonu» 
(I609|. ..Hnr wenn ich Dich um habe-, Molelle von Mich. Baeb 
und Molelle „Misencordia* Domini ranlabo Hl OrloriMMB u »00 
Motnrl. Der tweile Thril bot S. Bach'* U'eihnarhlscan'ale. 

Cölo. Arn 19 führte Herr Professor Rudorf! Ryrc.n's 
..Msnfred" mit tlusik von R. Schumann aul. Den Te»l »p'sch 
Herr Dr. Hernays, — Die zweite Soiree fnr Kaiiuliermusik def 
lleiren Japha, |)«r«kum. v. Konttfslow und Schmidt hol 
folgende« Proitramm: Quarlelt D oioll von Hsydn, C-d.ir (Up. 5» 
No 3) von Beethoven und Trio Nu. I. von S< human». Die 0<<- 
vierparlhie in lellleiein Merke wurde vnn Herrn MuaikdireC'O; 
Gernsheim auscerahn. 

Frnnkfurl o. M. Die 3le Tri.noiroe der Herren He ikel, 
Heermaiin und Lübeck brachie: Beeihnveirs I • dar • Trio. 

Op. 97. Trio in G-dur von llsydn und lluilimer« vl^ rhandiice A». 
dur-s.inale. in welcher Krlutlla Esth-r Taylor in (wirkt- 

Daaseldorf. Im eten Coucerie de» All.rmel Mo»lktnt 

ein» Uni' r Hirection de« Serrn Musikdir- tur Carl Tausch kam 
ausser Gade's B • dur . Sin fönte eine neu- Composilion A. Dtel- 
rich's ..Die Braut von Liebenstein, für S-Amimmen . Chol un ' 
Orchester tur AntTohritrii'. 

StallKort Der Hnlpianlsl 11. Pruckoer hat vom Ko>rü 
von W Orlleoiberg die grOMe goldene MrdsiIV- Idr Kun»t erhaltet . 

Leipzig. Kammermusikiinierhallni.« des R:ed-r*rh-n Verei..- 
»m 16. v. M.: I. TkeiL „An die Nacht" von J. Wilby*. »lo vt.r 
• limmiüe« Msilied von Orlando dl Lasso. „Hdilebrand". iHdoOl< 
sches Vnlksli'd. „Treue". Lied lür Ba»» Solo am <l'm Lorlihei- 
mer Ltederhuche. ,..An Krau Minne" und „Lieh* im Mai" von Kd'»t 
Witlav. sowie Tennrlieder aus dem Lochheimer L'ederhuclie 
„Meyden" und „Dein Gedenken". Den 2. Theil bildete Sri)« 
mann'» r i»-inoll-Sonate (Herr Bl a* « m a n n ) und »panlscbes l.ic- 
der^plel von den Damen Wigand und Marlini und den Her- 
ren Schll'! Und Riebler voritetraic-n. 

BroU09Chwei«;. Da« 4 V riiiic" gewann rill gatjt 

beaond-r.» Interesse dunh d e Mitwirkunx der Könulirh prei- 
slichen H«ifoperu«Än«;eriii Frau H a r r i er»- Wi ppn r n. Die ge- 
feierte KOnsilerin lang ein» Arle an» ..Kutaro's llncliieil", dt» 
grn»«e Arie aus „Fidelin" und Lieder von T«ul>e-i und Ku»k-n 
und bewiihtte wiederum ihre Met.sterschall F.» nein >y - f-rn ' 
tur AuOOhninu: Be-thnven. Trio lo D (Op 70. N». !> ei„ Ten. 
von Winand N ck und Werk« von Spohr. 

— D^r Hnikspellmeialer Abt erhielt vom lleriog «on Broii'i- 
schweiK einen kostbaren Rrillanlrinn mil Naill-nszui und Kr« i- 
|0 Brillanten »I» Zeichen Höetislseiner t>-soinler'» Huld Und Zt 
fnedevhelt. 
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Bonderahaaaro. Der hekatmte P <<> *< Adolf B I as - in s n n 
tri h.e«g«norl« iura Hofkapellmrialer ernannt worden. 

Wie«. In de» Irlilm pMharcnonischro Concerte wurd« 
NM Symphonie von H ll-r aufgeführt. Der E Mg war na ge- 
iheilUr. U-hrrnll, wo dir f. In*. klnelleruieh* Hand sieh g'liriid 
machen konnte, wurde auch dl» Thriluahmr d«l PuLl kumi 
«..fort reg*, »I* Im er«i*n und Im drillen Sair*, besonder» im 
IrlgtefsB, d«f wirklich al» «tu i.rdeuieodr« Toiiatuck aner- 
kir.nl ward. Die Seil*, lo drum «• v or I u g« W » I s • auf £ - 
II idttog ankommt, da« Adagio und Ins Bondo sind «ehr kalt 
«ufgroomm-n worden, weil »1* nur »ihr losem Grunde grb«ul 
■Ind. Im •■ theo Conerrl kamen noch Itrodels'Ohn'» H- linden- 
Ouvctnre uod die S«r>ii*de I0r Blasinstrument* von Motart lur 
«.uffibrung. Fraulrln ». Murik« sang eine Arle aus ..An» und 
Gatatre" von Handel. <Dir Wiener Z'iluagrii beu.lhrllen dir 
Symphonie viel strenger, ala nnaer Corr--«pondrnt. Der st» 
aiaas«g«h*nd anerkannte Krlc.nl der „Presse" *»K' von ihr: 
„G< ialretch kann man dl* Symphonie ton Hill« r neiinrn. Wrlehe 
den Cyklu» Im Irli'erni Conrert aherhlos». Spnebt es dorh 
•'hon Mr eln-n gross-n Gel»', das« Hill r, im G löhle. nicht» 
aai(*n im können, in ihoh Symphonie Mnidel»eobn und Srhu- 
mann da« Wort aiivrr'raulr. Im eral«n Sali • scheint der Wr- 
f^aarr allrdu.g« norh n'chl i fh-r, mH Wrlrhrm von Reidrn er 
airh einl<aa>-n soll . ea klinict hier bald narb Schumann, bald 
naih Mendelssohn, bald auch nach U'aguer and verschiedenen 
»•ierrfj C.oiuponislen; Uli Andante a!-rr luni hrreil» der Hoch- 
i-ilsmaiarh au« .Irin .. Sommernacblelraum" 1*1»« und lachall 
dur.h; im S-hrrin arhiesal sogar da» Knute lustige Elf*nvolk 
Mendelssohn'» h-rvor, nur hal.ro die C laier hier Ibie »Ii« Gre- 
Ile sehr alsrk • < i> ue hO»»t und vrrrathrn t.uilich ; lumpe C»n- 
touren 10 ibrell Kormrn", da»* Schill«»- All- gro »'.Iii una Si hu- 
mannii und MendeUaoho in friund«chal'l rbem B*»annnrn vor. 
IM Hillrr? Nun »I« -in gutrr Wirlh arhlieaal .r j dm >»U mit 
«»Inen elgesjeal Aecord'n. denn die irhlO«se müssen «Vir ihm 
aebmi lassen; dorb VrrmuthrO wir ihn aueh noeh au anderen 
SirlUo. wo die Tont.ilder an kni.« anagr«proehror Siylwelsr 

>" «"'d weder eine« phy»iogiom<«eh*n «u«druck noeb rl- 

nen Hewaltea von Grdai.krn cnlhollrn. Es Ist unh-grerfleh. wie 
die Plnlharoiontk-r durch die Wahl dieses onier aller Kritik 
•lebenden Machwerke« voo Symphonie Ibie Conrerlr am Sehlttear 
'lerreltien rntslrllrn konnlsii."» 

— Orr Trnnrial Herr Prolt l«t von der Hofop-rmbralrr- 
•llreelion auf weiiere dM Ji hre e..-»i{lrl worden - Dia wir- 
ehrnmUMk 10 der K K. Hofrapell- hrarhl» am Neujabratafr: 
Meaer ii, I) von Hlihint. f.rartual- von Cberubioi und Offerlonua 
IM Eyhler mr AuffO'rume 

l>ra«sel Mief werden all« Hebel lo BeWetcunir Kea«lll, um 
eine VerlMnnuu« I»l«. hen den (idaaeren Stadien herdmurdhren. 
»ad ttiMikfraf» aaet dem khlftai der Niederrhrini.rhni tu »er- 
an«talt'i>. \n d>r äpitie der H«w«cunic strbl ra'i», der ein rirm 
Minister tu unlrrhrsitendra Proicramm »nsu-arhellel hat. Hie 
M»dl«. m Welehrn die anardeuteten re»le iarr»t »lallQi.drn »ol- 
len, waren BrAaael, Anlwetpm. Gent und Lullich; der Staat 
sollte Jahr lieh «000 Krank. Ii BrUrair Kekew, illr Gnn.mdr.V.r. 
waltiin R en Ja * 4000 Kranken lur lleckun« der lo ihren Mauern 
slatiBndeiiden Krale. AI« einer der wiehlmalrn Punkte dea Pro- 
«ramm» tat dar Vorsrhlaic tu hrlrachlrn. da»» in den Stadien 
Cbm K r«.||.eharien »ruildn werden sollen, damit »le belgrossen 
Auu".ibrui.gen ntrht unvorbereitet seien. 

Pari«. Elite» Conrerl populair» von Pa»d*loup am vrrfloe- 



«enen Sonntage: liarerh von Ney. rt.eer, Cdur-Syniphome von 
Sebubrrl. Hymns von llaydu, E^-dm-Conrsil Von tlestboven. 
lluverlurr tum „Teil". - Die Pieaa» lobt uorb imm.r elu vor 
14 Tagen von Pa»drloup vorgrrobrlrs li.'ermexio vou Larhnei ; 
dir Ouv. rlure und Schrrio von A. Srhumann dagrgen hal kein« 
Gnade vor ihr g'iundru; die Rhyihm'k Srbumaiiu's und seinr 
allerding« wnehmal aonderbar acre. tulrlea Motive sind den 
Kram. - dir eine Vorliebe für die schart au«grpi* K |i, Melodik 
hegen, weniitw ii'Kanglirh; manch.' a. inet C impnaltionen wer- 
den in P«na ebenso Wenig j> Aufnahme 0. dr|i. a|« minrhr» C • 
pilel J.an Paula in der »chfliKlen und g. trrursteu U- h.rselluiig 

- Oaa Alhroaum hat die E ntrilt^preise brrabifesiltl. 

— Slvorl isi seil einigen Tagen hier, uod die ihm hefreuo 
deten Jnurnsle sui hm urhon Parallel« Xu lachen ihm uod Joachim 
aofiusl.llrn. (Amn»aii|.r i»l Sivori una'r. iijg ) 

— Ks er»cheinen hier 63 polili»rh< und 703 |»i< hm hundert 
und drri) mrh<politi»rhe Journal. , dir alle mehr od. r weniger 
Theater, und Mu»<k - beneble hriog-n, aUo Piatkariea u. dergl. 
rrhallsn mO>arn |Wr«1|stni« roo den Pariaer Theater. ). dl* all» 
von den vrerhirdenen MUcI rdern der Bühne nirhr oder wem- 
ger berOckaicht-gl Wrrdni. damit »ir von ihnen epirrhrn. (Bri 
allen dem i»l die Pariaer P.ea»« lo Thealerhrriehleo doch nocl. 
anständiger al« dir d«r meis'rri deutschen Th«aleririlungen, bei 
denen dir Gemelnheii nicht etamal durch irfAllige Kotm ge- 
dkmpfl erachrinl ) 

- Im Alhrt.aum sind die Chdre a «ibalia" vou Men- 
delssohn VN-r Mal In vier Coneertrn gesuogrn wordro. Her Kri- 
tik-r drrKrance musli-atr meint in Mjsjerj Bmch'r. nur dir Irltf« 
AiifTähiung verdiene d.«a Namen einer »olchni, dir voihrrgrhen 
den seim «rhlrrbte Proben g>w*««n; .. tahll r( e unglant Leben 
Krbler. dir dahrj vorgrkommro »Ind. Im Eutrlnrn aaf. und 
mipflrhl' Hrrrn Paadrloup, dem Hirigeiilen der Aiheiiaume-Cno- 
cerl». aleh ein Brl-pM an dem vemlorhrnen Hal.anc. k. den. 
Haupibegrflndrr der Conaervatoriuma- Coocerlc lu nrhm.o; als 
Mendrlssohn Ihn anne Ouvertüre tum .,Sonim~rnacbielr»uio" 
boren |ie»., war der »|ir Meist. r arbr rnftOckl, verlangte aber 
7-8 Proben, damit da* Werk gani gut I i GmOr gebracht werde. 

Hörem Di» Qoarlellg*aelUrhafl. deren AuBdaung tu he. 
fOrrhlrn alaud, hat »irh wieder gefealigt. Herker und aelne 
Genossen werden nächstens hier rrwartrt. um ihren Cy. lu» wie- 
drr iu eiöffnen. (Vfff wfloarhen. dleae Narhricht sieb b« 

alallgen m«g-.) 

Mallantl. Die hl*»l«r Quarlellgesellaehaft Mehl, wie schon 
gemeldei, *uf sehr schwachen Kflsaen. daran ist al.rr nlrht. WM 
liosere Irll'e Correspondrnt augrdeut.l hat. dir Apathie rle» Pu- 
blikuma Schuld, «oadrrn die mitunter srhauderhalie Ausfolrung. 
Die Journale sind all* eii.etimmlc darin, das« man gew Isa* S'rtekr 
lirher unge»pir|| J.»»«n uiOg-, ala a|» In »olch «•»ef-lrhornl.arsr 
Weier vortuhll.rrn. wir dir* ualaoaet sali em-m Dajarlrll* von 
Beethovrn grsrhah. Kieilirh daif nicht v.rgroen wrrdro, da»> 
die Hppn»ilion learndieaeaganieQuaileli-Uniernrhrnrneine lom 
lieh starke rat. da die Tbralerdirerloreo Immer mit s.brelrm 
Auie aehrn. wenn da« Publikum airh an Irgend einer andere« 
Mu.ik erlreul. abj an dar Hprr; ahrr immerlno ■«•• ra ala leat. 
Slrhend helrarhtrt werden, das« die AuSohlUnim der (J.larlell* 
oiehl «rarhaffm »ind, um dl *»er Opprtsi'ion einen featrn Damm 
in bieten; aa tat inletlt norh erträglicher, rlne »eblrrhtr Oper 
iu borm. al» ein solrhr« Quailell - wahrend der ersten bann 
mau in den Halienlachen Tbealern doch wenigsten« «leb laut 
•nlerhalleii! 



Uuler Veraalworlliebkrit v«a V. Bnek 
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Musikalische» Novitäten 



aus dem Verlage von 



iE. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung lo Berlin und Posen. 



Für das Pianofürte zu 4 Händen. 

ReetbOTCn, Ii. van, Op. 106. Sonate für da* Hammer- 
Clavier itl-dur). Neue Aussähe 

Urunner, C T , Op. 4G5. 8 Sonatincu im leichten in- 
slructiven Styl. No. 1. C. No. 2. f, No. 3. D . I 

— — Op. 470. Duo über Motive der A.cyerbeer'schen 
Oper „Die Afrikanerin" . . ... ... 

Gongl, Josef, Up. 213. Junghi-rren-Tfinze, Walzer . . 

Op. 218. hl -.■-•••ii. Walzer 

Op. 219. Souvenir de Francrort, Polka ..... 

Op. 220. ArtusklAnge, Walzer 

Hoiurt, W. A, SymphouiecD, von Hugo Ulrich arrang. 

No. 15. G-moll 

Streich-Quintette, von Hugo Ulrich arrangirt. 

No. 5 A-dur 

- 6. D dur 

- 7. Es-dur 

- 8 B-dur 

— — Opern, von Hugo Ulrich arrangirt. 

No. 2. Die Zauberflöte 

WOeral, II., Op. 44 Ein Mahrrhen. Fantasiestück, arr. 
Ouvertüre zur Oper „Der Stern von Turan", arr. . 

Für das Pitnoforte zu 2 Händen. . 

Harb, Job. Neb., Ausgewählte Ciavier - Compositionen 
mit Fingersatz und Vortragsbezcichiiung herausgegeben 
von Dr. Hans von Bülovv. 
No 0. Grosse Fantasie und Fuge (A-molli .... 

- 7. 4 Stücke aus der Partita (a. Gavotte, b Passe- 

pied. c. Bourree. d. Echo) 

Bado, Eine Heise nach China, Oper. 

Ouvertüre 
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I. Fr., Op. 110. ErinnerungsblAller. Cplt iu 1 110. 
Einz. No. 1 Abschied von der Geliebten iEs-dtir) . 

- 2 Vor der Schlacht (C-dur) 

- 3. Die Heimkehr iF.s-dur) 

Beyer, G., Valse brillante 

Ho Ick. Oscar, Op. 10. Preussiseher Siegesmarsch . . 
Branner, €. T Op. 4M Drei Stücke aus Mcyerbecr's 

Oper „Die Afrikaiicriu". No. L Fantasie, No. 2. Rondo. 

No. 3. Paraphrase a 

Coneonr, J , Recreations du jeune Pianisle. Mtircoaux 
progressifs pour Piano. 

Op. 27. lere Suite. Les petites Perle«. 8 Bagatelle« 

et Rondolettos. 
No. 1. La Perle du Rivage. Rondoletto militaire . . 

• 2. La Perle des campagnes, Rondo-valse . . . 

- 3. Les Perles de Rosee, trois Bagatelle» .... 

- 4. La Perle du matin, Rondoletto elegant . . . 

• 0. La Perle des Bruyeres, Mnrche favorite . . . 

- 6. La Petle des Bois, Valse H£gautc 

• 7. Les Perles du Rocher, deux Hvmncs .... 
8. La Perle des Salon, Rondo-polko 

Op. 54. Herne Suite. „Les Heures'*, pour les petites 
inaius. 10 petites Bagatelle.« sur des molifs fnvoris 
de Uoieldieu, Herold, Donizelti, Ricci et Rossini. 
No. 1 Marrhe triomphale 

- 8. Bolero du Bouquet de I "Inlaute (Bnieldieu). . 
■ 3 Rondoletlo-Valse sur im motir de Ricci . . . 

• 4. Souvenir du Pro aus Clercs iHerold) .... 

• 5 Rondoletlo-f'olka sur un motirpopulair milunais 

• 6. Bagatelle sur Torquato Tasso iltonizctti) . . 

- 7. Rondo-Valse sur la Reine de Goleonde (Donizelti) 

- 8. Souvenir d'un choour favori de Mercadante 

• 9. Bagatelle sur 2 inotifs du Pro MB Clercs (Herold) 

- 10. Souvenir de Semiramis iRossini) 

Op. 2H. IVemo Suite. „Le Langage de Flcurs". 

12 Morccaux, Fantaisies, Rondo et Divertissements 
soigne usement arrangea sur des motils favoris de 
Donizelti, Ricci et Rossini. 
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No. 1. Le Bluet (Dcliealesscl. Rondo-valse 

- 2. LesPrimeveresipremierefleucdejeuesse, Rondo- 

wilse 

i Theme favori 

- 3. Les Pensees (Souvenirs) J 
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- 4. La Myosolis (Soiivenez-vous de mui), Divertis- 

sement sur un molif de Donizelti . . 

- 5. Les Feuillcs de Chene (Forte), 2 Marchos tav. 

- b. L Aubepiue • Esperaiice , pclite Fautaisie sur un 

motif de Duuizetti . . 

- 7 Le Jasmin blanc (Amahiliti'-i, Rondo-valse 

- 8. La Reiue-Vargueritc (Sulcudeur), Divertissement 

sur un themu de Hicci 

!Rosc snuvaxc iSimplicit«) 
Rose musuuee tCaprice) 
Hose de junlin (Beaute passagere) 
Rose saus epincs (Amllie sincerei 

- 10. Les Perce-Neige (Cotisolation). Fantaisie sur Uli 

Kleine de Ricci 

- 11. La Sensitive iSiiinibilile), qualuor ravori des 

Pnritains iBellinil 

- 12 LEglantiue i Poesiel, Air fav. de Zelmira (Rossini) 
Op. 2K. Verne Suite. „Lis jeunrs Ellies'-. 4 Fantai- 
sies sur des motif* favoris de Lillo, Pacini, Merca- 
dante et Masse. 

No. 1 Clara, Fantaisie sur un motif de Lillo . . 

- 2. Emma, Fantaisie sur un motir de Pacini . . 

- 3. Rosa, Fantaisie sur un motif de Mercadante . 

• 4. Joanne, Capricc sur les Norcs de Jeanette (Masse) 
Conrad«, A., Op. 101. I'ele Meie, Potpourri t. 

Arrangement für Pianurorte .... 

Godrfrold. F., op. 129. Herne Morccau de 
l'Africaine de Meyerbeer 

Guide, Adolph. Op 3L Ballade (G-dur) . . 

Op. B6. Impromptu (Es-dun 

— — Op. 3rt. \ i c-Caprice (Es-duri ...... 

Handel, O. F., Ausgewählte Compositionen mit Finger- 
satz und VortragsLezeichnung herausgegeben von Dr 
Hans von Bfilow. 
No 4. Praeludiuin und Fuge (F-moll) 

- 5. Praeludiuin und Fuge Capriccio aus der D- 

mollSuite 

Mamma, J. B , Trauermarsch zum Gcdüclifniss der Ge- 
fallenen 

Uelnlze, A.. 4 Lieder-Potpourris mit beliebten Schulge- 
sÄngen im leichten Styl ohne (letavenspannung mit 
Bezeichnung des tingersatzes. 

No. 1. Oer Frühling. No. 2. Der Sommer . . . a 

No .'1 Der Herbst No. 4. Oer Winter 

Hertz, Theodor, dp. 52 Idvlle 

Ilolfniaiiii, llichard, Polka de Conccrt 

Hobler, I. onls. Op. lir.. Kleine Studien im gefälligen 
Vortrage für jugendliche Clavierspieler. bestehend iu 
frei bearbeiteten Volksinelodiecu aus der 
Jugcndwi-Il zum Zwecke der Uebung im 

licheu Vorspielen. Coniplel in 1 lleit 

In zwei Heften einzeln. . . . | 
Kroll. Fr., siehe Mozart. 

Kallak. Fr., Op. 1. Le petit berger 

l.aeombr, 1,., Op. 13. Grand Galop 

Longe, Gustav, Op. 20 Schnsuchtcklance, Toiistück . 
Op 21. La Cascade, Morceau de Cuueert .... 

- 22 Treues Gedenken, Melodie 

- 23. Reigen im Grünen, Tanz-Idvllc 

- 24. Die Libelle. Idylle . 

- 25. Wnuda, Mazurka brillante 

- 26. Jägerfahrt. Ciavierstück 

- 27. Perles et Dianiants. Valse brillante . . . 

• 2tf. Dolorosa, Meditation 

- 29. Treue Liebe, Melodie 

- 30 Zephirine, Mazurka brillante 

- 3t. Edelweiss, Idylle 

• 34. Le Retour de Printeinps, Piece caracleristiqtie 
Lansert, A., Potpourri aus der oper Des Sfuigcrs Fluch 
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Lefebure-YVely, <)|i >>V. Le> Eclairs, Etüde de Conccrt 
Leo, W., Op. 19 Leichte Paraphrase über das Schluin- 



lied aus Meyerbeer's Al'rikanerin 

i, K. .T, Scherzo-Valse .... 
W„ Op. 20. Spring Dawn. Mazurka-Caprice 
(Schluss folgt.) 
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Lehrbücher der Musik. Erster Band. Coinpositionslehre von €. Santncr. 



Im Vertag von Morilt Schäfer (Leipzig 1864) ist der 
erste Bund eines Werkes, betitelt „Lehrbücher der Musik 1 ' 
erschienen. Dieser ersle Band btetel ein Handbuch der 
Tonsei ikunsl, verfasst von Carl San tri er. Zur Erläuterung 
sieht auf dem flussern Umschlage wie auf dem innern Deckel: 
Kursgefassler linier rieht im Generaiba»*, der Harmo- 
nielehre und des Contrapmktesl 
Und wie die allgAu'ge Müller Nalur dafür gesorgt bat, data 
eines der schrecklichsten Reptile des Erdbodens seine ver« 
derbenbringende Nahe durch die am KArper befindliche 
Klapper immer schon von weitem verkündet, so auch 
wueste es ein gflnsliges Geschick tu fugen, das* Herrn 
Sanlner** Itefthigung — J h. seine vollständige Unfähig- 
keit tum Lehrfach — - bereits auf dem Deckel dieses „für 
Schulen und mm Selbstunterricht" verfaseten Buches in 
Flammenschrift eu|g<igen|euchtel, um jeden wissbegierigen 
Jüij^tT der Tonkunst vom Studium ein«8 solches Machwer- 
kes abzuschrecken. Freilich wimmelt das übrigens typo- 
graphisch schOn ausgestaltete Buch von Druckfehlern, und 
dnrnuf hin konnte es dem Schriftsteller leicht einfallen, sei- 
nen Schriftsetzer als Sundenbock vorzuschieben. Zu all- 
seiliger vollständiger Beruhigung sei aber eine Slylprobe 
beigebracht, welche brrndllncs aus Seile 72 gegriffen ist: 
„Soll der Canlus flrmi» nicht spurlos verschwinden, ao 
muss bei Figuration desselben Sorga gelragen werden, 
dass dieselbe sich nn ihm rhythmisch unterscheide, 
wobei zu bemerken kommt, dass man sich bemühen 
muss, dieselbe rein und edol durchzuführen". Kurz vor- 
her war zu lesen: „Der Gesang, welch er in eis» die 
nichslverwandlen Tonarten modulirt und bei dem tu 
beobechlen kommt, dass etc." Und gleich darauf: 
„Der Cantus Grmus kann aber auch in der Oberstimme 
verlegt werden"; und Seile 73: „Cr kann aber aueb in 
einer der MiUeJsiiramen verlegt werden". Diese Proben 
drs im ganzen Buche vorherrschenden Quinlaner-Apparales 



mögen vorläufig genügen, um den Bildungsgrad des Ver- 
fassers su cbar«ktehsir«o, Aber es w*re Unrecht, ein 
Werk, seiner Äussern Formen wegen, giaslioh tu verwerfen. 
Denn wenn auch die Zeileo langst vorüber sind, in denen 
vielseitig: gebildete» Musiker tu deo Seltenheiten gehörten 
— wenn man auch zu allen Zeilen geglaubt hat, dass ein 
Mann, der öffentlich als Lehrer auftritt, mindestens so viel 
gelernt haben müsse, um seine Lehre wenigstem anständig 
vortragen tu können — so wäre es doch (falls solch* Be- 
dingungen nicht erfüllt sind) immer noch möglich, dass 
diese Lehre selbst, gleichviel in welchem Gewände, einen 
innern Werih besisse. Gehen wir also nun direel auf den 
Kern der Sache tu; und das geschieht um so lieber, je 
mehr dabei die Realien iu's Auge gefasst und die Persona- 
lien bei Seite geaeUl wurden können. Vollständig tu ver- 
meiden ist letzteres allerding* oiehL, da bei Gelegenheit auch 
gezeigt werden muss, mit welcher Oberflächlichkeit und 
Unwissenheit die Sache — abgesehen von ihrer Form — 
behandelt worden. Vorzugsweise aber haben wir *s jetzt nioht 
mehr mit der Species Santner tu Ihun, sonders überhaupt mit 
allen jenen Pseudo-Theorelikern, an welchen die Vorarbei- 
ten von Logier und Marx spurlos vorübergegangen sind; 
mit einem genvt, welchem die Begriffe „paradiesisch" und 
„sotediluvianisoh" für Synanima gelten. 

Der Lehrgang des Saatner'sohen Werkes (wie se vie- 
ler anderer ähnlicher Schriften) i>( folgender: die Tonleiter; 
die Aocorde (natürlich bis tur 13); Durchgnngslöne; Figu- 
ralioo; Orgelpunkt; Nachahmung; einfacher Contrapunkt 
(Sanlner schreibt „Etwas vom CenUapunkt«"); Canon; 
Fuge; freier Contrapunkl; doppelter Gantrapunkt; Fuge mit 
zwei und drei Subjecten. Anhang: die allen Kirchenion- 
orten „für jene, welche sich mit Kirchenmusik befassen". 

Was in den Capiteln „Canon bis tur Tripeifuge" tum 
hundertsten Mal gesagt wird, ist ein für alle Mal tu win- 
derholen unnothig. (jeher diese Gegenstände sind die Ge- 
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lehrten einig; und wenn s/immlliche musikalisch-theoretische 
Schriften plötzlich vom Erdboden vertilgt wurden, und es 
gelange nur die betreffenden .Meisterwerke der Componislen 
xu retten, so würde — aus diesen absirahirt — die Lehre 
vom doppelten Contrapunkt cum aantzis binnen kurzem 
wieder so dastehn, wie es zur Zeit gewesen, als lausende 
von Büchern darüber berichteten. Es heisst nur allen Wein 
in neue Schläuche- gi«s&oti, wenu mm» immer und immer 
die Literatur durch verbrämte Antiquitäten zu bereichern 
such). -Gleichviel ob der geistvolle Marx dies» Regoln in 
blühender warmer Lebuwfmcbe voilrägt, oder <j»b tt*r 
jetzige gelehrte Inhaber seines akademischen Lehrstuhles 
ein dürres verknöcherte« Gebäude der Fugenform auffuhrt; 
in der Sache selbst differiren sie nicht, und können beide 
l^rade nur dasselbe bringen, was Marpurg und Kirnberxer 
schon vor beinahe hundert Jahren drucken liessen. Viva 
vox docet — aber diese Doclrin selbst hat sioh noch nicht 
um einen Deut verändert. Im so mehr durfte sieh Sani- 
ner die Arbeit ersparen, zumal die Regeln so unvollständig 
wiedergegeben sind. 

Anders verhüll es sieb mit der Hnnnonielehre. Hier 
tauchen jeden Augenblick neua Systeme auf, weil die Un- 
zulänglichkeit des alten klar vor Augen liegt. Es ist wahr: 
alle Wege rühren nach Rom; und die ewige Roma des dop- 
pelten Contrapunktes ist auch von jedem erreicht worden, 
der überhaupt dorthin gelangen wollte, gleichviel noch wel- 
chem System er seine Vorschule gemacht hatte. Aber wenn 
die Lehre von Canon, Fuge und doppeltem Contrapunkt 
einer für jedermann geöffneten schnururaden Kunslslrasse 
gleicht, so sind dagegen die Pfade, welche zu dieser rubren : 
ungebahnt, ungeebnet, durch Sumpr und Moor, Ober Hecken 
und Graben, kreuz und quer, bergauf bergnb. Mit Einem 
Wort: die Harmonielehren (und dies ist das Unglück, 
dass «ir hier noch imnieh 'm' der Mehrzahl bpreeben müs- 
sen) liegen im Argen. Und selbst so geniale Reformatoren 
wie Logier und Marx haben Ihr eignes Gewissen oft genug 
beschwichtigen müssen, weil die Ruinen der mit Recht um- 
gestürzten alten Lehre an und für sieh noch kein dauer- 
haftes Fundament zum Aufbau der Neuen abgeben konnten, 
und weil sie doch mitunter daran erinnert wurden, selber 
in dem Generalbassschloss erzogen zn sein, dessen Trüm- 
mern jetzt tu ihren Füssen lagen. 

So beginnen wir denn mit der Grundlage aller Har- 
monie: mit der Inlervallenlehre. Santner Mögt freilich mit 
der Rildung der Hur und Moll-Scala an, worüber spater 
berichtet werden soll; aber es ist doch natürlich, dass man 
Intervalle nicht früher zusammensetzen katin, ehe man sie 
nicht kennen gelernt hat. Daher Tonleilerbildiing in zwei- 
ter Reihe; vorher aber Inlervallenlehre! Hierüber sagt nun 
Santner (und das sei zugleich eine neue Stylprobe): ., Durch 
die bereits kennen gelernten chromatischen Versetzungstei- 
chen (f I») werden auch die einzeltun Intervalle verändert, 
d. h. hoher oder tiefer, es giebt daher*) dreierlei Primen: 
rein, übermässig und vermindert: e e — e eis — e et?'. 
Also genau derselbe Unsinn, welcher schon im Albrechls- 
berger zu finden ist. Und daher giebl es auch dreierlei 
Sekunden, and daher giebt es auch auf einmal viererlei 
Terzen u. s. w. Warum denn protzlich viererlei Terzen? 
Und wenn ich nun den weisen Lehrer (es ist nicht bloss 
Herr Santner, den ich meine) gleich anfangs unterbreche 
und ihn frage: was ist denn et» cit für eine Prime? und 
er antwortet mir: „das kommt nicht vor" und ich schreibe 
ihm statt eller Entgegnung die Stelle ' aus Gounod's Mar- 
garethe bin |s^j^*Hl?!= 80 mu8S,e der Mann doch 
t 1 

eigentlich Sem« sieben Sachen einpacken und niemals wie- 
•l Daher!: also Doppelkreuz und Doppelbee exwtiren nicht: 



derkommen; denn ein vernünftiger Mensch lässt sich solche 
Dummheilen nicht einreden, sondern raisonnirt ganz rich- 
tig: da jede Tonslufe in fünffacher Gestalt benutzt werden 
kann (e, ei», eitit, et», cesesj, so muss auch jedes Inter- 
vall fünffach sein können. Eine weitere Ausführung dieser 
tiuumslOsslichen Wahrheit, welche bis jetzt weder einen 
Angriff noch viel weniger eine Widerlegung erfahren ha», 
lind •« sich im XIX. Jahrgang (1865) dieser Zeitung, No. 12 
u. 13: ..Beitrüge sur Lehre von den Intervallen-, mitgelheilt 
von II. Dorn. 

Nun behaupte ich ferner: dass eine Harmonielehre, die 

von solchen Principien ausgeht, wie die neuerdings wieder 
von Senlner (um nicht andere berühmtere Leute zu nennen) 
proklamirlen, gar nicht im Stande ist, einen Fu*« vorwärts 
zu setzen, ohne zu stolpern. Freilich giebt es Processionen. 
welche, um zum Heiligenbild« zu gelangen, einen Schritt 
vor — und lwei Schrille rückwärts machen .... und 
die endlich doch den Wallfahrtsort erreichen; ebensowenig 
lässt sich leugnen, dass. trotz solcher unharmonischen Har- 
monielehren, durch sie dennoch die gröbsten Tonsetzer ge- 
bildet wurden. Aber ist des etwa ein Deweis für den lo- 
gischen Zusammenhang der angewendeten Doclrin? Nein! 
es ist vielmehr ein Beweis, dass das Ucbcrsinnliche (Starke) 
unserer Kunst immer den Sieg über das Sinnliche ( Schwache) 
ihres Handwerks davongetragen hat. Soll uns jedoch sol- 
che Zuversicht abschrecken von immer neuen Versuchen, 
das Sinnliche mit dem ^übersinnlichen in Einklang tu Illin- 
gen? Wir warten aber noch auf den Messias, der nach 
naturgemäßen Gesetzen die Rogein für die Harmonie eben 
so sicher hinstellt, als dies schon seit beinahe einem Jahr- 
hundert mit den Regeln des doppellen Contrapunkles ge- 
schehen ist. Das vereinzelte schöne Wetterleuchten am 
; Eukeplalz in ßerlin möge endlich su einet) tüchtigen, die 
Luft reinigenden Gewitter führen — aber bisher hafs nicht 
eingeschlagen.»; (Scl.lusa folgt.) 

Berlin. 
/I e^m 0. 

(Königliches Opernhaus.) Das neue Jahr begann mil ei- 
ner Fest-Vorstellung, bestehend aus dem 2. Act von Sponlioi's 
„Fernand C ortet" mit Herrn Niemann als Cortez und Fräulein 
Grün als Amazily uud dem Ballet „Der Geburtstag"; Ober den 
grösslen Thejl der Eitilrillskarleo war Allerhöchsten Orts ver- 
fügt worden. Am 2., dem Sterbelnge des hochseh'gen Königs, 
blieben die Kgl. Theater geschlossen. Am 3. „Afrikanerio" mit 
Frau Lucca und Herrn Wachtel; am 4. „Aaliguoe" mit 
Mendelssohn'« Musik; am 5. .Joseph in Egypten" mit Herrn 
Ni emann ; am 0. „Afrikanerin" in obiger Besetzung. 

Im Vietoria*Thratrr hat eine italienische Operngesellschaft 
— wie es heisst, ist Herr Lorini der Impressario — am 3. 
mit Rossini'* „Barbiere di Seviglia" ihre Vorstellungen begon- 
nen. Wer mag leugnen, dass eine italienische Operntruppe 
bei der Vorzüglichkeit unserer Köoigl. Oper einen sehr schwe- 
ren Stand hat? um so mehr, als die beliebteren Werke des 
Repertoirs: „Lucia, Lucrezia Borgia, Trovalore, Rignielto, Tra- 
\iala" elc. im Köuigl. Opernhause öfter und vortrefflich ausge- 
führt werden. Dennoch ist Berlin gross genug und besitzt eine 
grosse Zahl Thealergänger, welche eine gute italienische Opern- 
Iruppe, wie der Gouratand einen nicht alltäglichen Leckerbis- 
sen, gern haben. Daher kommt bei einem solchen Unterneh- 
men Alles darauf an, ob es ihm gelingt, sich in die Mode zu 

"1 Geschichte der griechischen Musik - Der verminderte 
sjeptinieiiaecord - Der übermässige Dreiklang ^ Gekrönte PreU- 
schriü: Maruioniesystem - Die neue Harmonielehre im Streit mit 
der alten - von C I. Weiltmaua. 
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bringet), alsdann wird ea »ich eine kurze Zeil behaupten kön- 
o«n. Die bedeutend»!» Erscheinung unter dom im „Barbier«" 
vorgeführten Personal wer Signora Gross i (Rosine) mit einer 
frwehen sympathischen Mezta-Snpranstimme, welch« in den 
Milteltönen und der Tiefe dem Alt gleicht und von ungewöhn- 
licher Fülle isl; neben dem bedeutenden Umfsug (wir hörten 
Um tiefe G und das hebe C) ist der Vortrag rolubil und be- 
lebt; die Coloraiur — obgleich mehr slaccal« als legal» — 
perlend und eorrect, der Triller rand, die Technik im Ganten 
selbstbewußt und geschmackvoll. Helten wir der Sängerin dos 
m ihrer Persönlichkeit liegende Derbe der Dsrslellung tu Gut«. 

MAttrfttn Mfin in A An i \\m t»maMH\*.i »n Mlittin« I) A i f ■ 11 u,,,ft| am. 
umeu wir iu uni uir ^awiiruriii 11 rtu n u i>tiimi wuiii nn- 

slimmen; ihre Audrills-Arie wie das Duett mit Figaro und du» 
eingelegte Roodo aus „Ceneeeolola" enthielten ein« Meng« ge» 
fülliger und mit Glück und Verve ausgeführter Einzelheiten. 
Signor Pardioi (AliMvivaJ war schon ei» beliebtes Mitglied 
der italienischen Opar im alten hönigsiadtischen Theater (er 
wirkte damaU im Verein mit Signora Fodor und den Tenor 
Labocetla) und geüel besonders in Kraflparlhieen; seine 
Stimme ist merkwürdig conservirt, w*eon auch da er nur 
Ober Brusttöne bia zum hohen A tu verlogen hat — fOr den 
leichten colorirleo Gessng weniger geeignet; der Singer halle 
sich die Parlhie seinen Fähigkeiten nach geschickt turechtge- 
legt (wie da» unsere deutschen Tenoruten auch zu thuo pfle- 
gen) und brachte sie mit Routine gut durch. Mit dem treff- 
lichen Alinaviva Carrion's ist er nicht im Entferntesten tu 
vergleichen. Mit Vergnügen begrOsslen wir den Ruft» Fritti 
wieder, »ein Bartolo ist in Gesang und Spiel meisterhaft, eha. 
rakteriatiach komisch und ohne jeda Uebertrribung. Leltleres 
lüsst sich nicht von dem Figaro de» Signor Padilla sagen; 
der wonlbegable Sanger, den wir auch schon froher iu der 
Opera seria kennen lernten, oulrirl hier wie dort; seine a (out 
prix nach Effect haschende Manier «rseugt eine mrht w..hl- 
Ihuende Unruhe in «einem Wosen und io Fntge dessen beim 
Zuschauer. Die Auflrills-Arie namentlich erachien recht ter- 
stOckell und in der Schluss-Strella deraelbeu Oberetürste sich 
der Sänger derroassen, daaa ihm schKesalich nicht» nbrig blieb 
als stett der Texlworle nur „la la In" iu singen. Recht lo- 
benswertii teigte sich Signor Derivi» als Basilio und Signora 
Bennati »la Martelline; Lettlere musate sogar ihre Anette 
reseliretl Das Ensemble war recht rund und der diesmalige 
Dirigent scheint seiner Stelle mehr gewachsen al« der Herr, 
welcher im Frühjahr an diesem Platte sein Heil mit wenigem 

Im Friedrich- Wilhelmsladtischen Thealer geht Ottenbach'* 
„Scböue Helena" mit raschen Schritten ihrer hundertsten 
Vorstellung entgegen j die slaltgehabten Wiederholungen fanden 
deo gswoholen Beifall; Fräulein Laura Schubert gewinnt 
mit jeder Darstellung an Schwuug und pikanten Nuancen. 

Am 7. d. M. eröffnete Herr Blumner den »weiten Cydus 
seiner Muolags-Concerle für klassiach« Kammermusik und Ge- 
lang unter erfreulicher Ralheiligmig von Seiten des Publikums 
im Saale der Singacademie. Das Programm bot nur höchst 
Interessante«, IheilweUe sogar fOr Berlin Neues aus früherer 
Zeil, daa au dem Werlhvoltaleu gehört. Dies gilt von dem aus 
vier Sattm begehenden Divertimento Motart '■ für 2 Violinen, 
Viola, Cello, Bau uud 2 Horner, durchgehends »nrlresThcii 
ausgeführt von Herrn Concerl meist er Lauterbach aus Dres- 
den und den Herren Espenhahn, Ernst, Dr. Bruns, Frant, 
Grnseinann und Loheil. Das Werk, in welchem die 
erste Geige durchgehends obligat behandelt isl, die Hörner aber 
bei sehr dimeler Verwendung in nicht geringem Grade elfect- 
voll mitwirken, entfaltet schon den ganten melodiösen Reich- 



Ihum Motart's, sowie den Zauber seiner unvergleichlichen Gri- 
lle und die Leichtigkeit teil ff Fnrmbeherrschung. In allen 
eioielnen Sitten mit dem entschiedensten Beifall aufgenommen, 
mussle das höchst anmulhige Menuett auf Verlangen wieder« 
holt werden. Das Werk, damals aueh Cassation genannt, 
dalirt aus dem Jahre 1777, als Mozart twnntig Jahre all war 
und wurde im Jahre 1778, nach einem Briefe de* Vaters Mo- 
tari's, in Mönchen „mit erstaunlichem Beifall" aufgenommen, 
wotu damals das Spiel des Geiger» Kolb nicht weniger beitrug, 
als diesmal die tu Tun und Auffassung vollendete Ausführung 
des Herrn Lauterbach. Iii denken wir dazu, das« damals ein 
Motart Werke von solchem Reichlhum der Erfindung und sol- 
cher Formvollendung in nicht geringer Zahl für blosse Abend- 
musiken im Freien (daher aueh Serenata genannt! schreiben 
konnte, so beschleicht uns unwftlkQhrlich gegenüber dem gegen- 
wartigen Mangel au Erfindung der Gedanke: „Es war doch 
eine schöne Zeit! 44 — Nnch fünfzig Jahre früher, m die Zeit 
des Kölhrner Aufenthalls (1718— 22), fallt die köstliche Sonate 
Job. Seb. Bach's aus E-dur, welche allerdings wie alle sechs 
Sonaten, tu denen diese gehört eine spatere Umarbeitung des 
Meisters erfahren hat. Anderthalb Jahrhunderle liegen zwischen 
der Zeil ihrer Entstehung und der unsrigen, und noch heute 
mulhet sie uns in allen ihren vier Satten frisch und jugendlich 
an. Der erste (Adagio) athmet sogar eine romantische Stim- 
mung, der t weite (Allegro) bewegt sich in leichten, spielenden 
Motiven, aber die Bearbeitung isl breit ausgeführt; wahrend 
der drille (Cis-motl), ernst uud lief, eine fast liedarlige Form 
hal, schliesst der vierte (Allegro E-dur) lebhaft bewegt und 
feurig und litsst uns in seiner GrumMrnimnng fast gänzlich 
vergessen, das* er nicht unserer modernen Zeit seinen Ursprung 
verdankt. Die Vtulinpnrthie in der ganten Sonate, twar nicht 
concertirend, aber durchaus obligat behandeil, gab io ihrer 
Ausführung ein rühmliches Zeugnis» von der anerkannten Mei- 
sterschaft des Herrn Lauterbach, sowie von der Tüchtigkeil 
des Cnncerlgebers in d-n Theilen. wo das Piannforlc mehr tur 
Geltung kommt. — Den Schluss bildete das beliebte Forellen- 
Quintelt von Schobert Op. 114 für Piano, Violine, Bratsche, 
Cello und Baus, in allen Theilen prlcise und ausdrucksvoll von 
den Herren Blumner, Lautcrbnch, Esprnhnhn. Dr. Brnos und 
Frant ausgeführt ond in den m-islen Sötteu vom Publikum 
beifaltig autgenommen, wenngleich es nach unserer Ansicht 
hinter andern Werken des Cumponisten entschieden zurück- 
sieht. — Zwischen diesen Instruraenlalwerken trug Fraulein 
Valesca von Facius vier Lieder, twei von Schumann |der 
arme Peter und Frühlingsgruis), ein Sicitiano von Pergoleso 
urtd ein «panisches „la Colusn" von Yradief mit ebenso viel 
liefern AUsdrurk als lebendiger, ort, wie in dem spanischen 
Liede, mit humoristisrh kecker Auffassung vor. Nehmen wir 
hinzu die klangreiche, umfangreiche Mezzosopranstimme von 
nicht geringer Ausgiebigkeit in der Tiefe, über die sie mit Si- 
cherheil gebietet, so erklärt si<h der allgemeine Beifall, den sie 
erntete und der ihr Veranlassung gab, das »panische Lied zu 
wiederholen. .1. R. 

Ftii J_L* 4 • 

Paria, Anfang Januar. 
Auber, dieser seiner Zeit in Deutschland sehr berühmte, 
jeltl daselbst unverdient ignorirtc Componisl,* ist sm I.Januar 
nicht Senator geworden, wie es allgemein erörtert wurde; die 
Ursache dieser Niehl - Ernennung ist nicht bekannt; vielleicht 
hat er einmal einer Schülerin des Conservaloriunt» nicht den 
erslen Preis lurrkannl, die spater eio« emflussreiche Uame 
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geworden ist und e« durchzusetzen vermochte, da» der Name 
des alten Meistere von der Liste gestrichen wurde; mßm qui 
tritt Uns geht das Alles nichts en, wir wollen nur die Gele- 
genheit ergreif«, tun ein Peer Worte Ober die Per.Cnlid.keil 
des atteo Meisters su sagen, der nun 82 Jahre zahlt — er ist 
nin 20. Januar 1784 in Ca«a geboren. 

Gr bat eine eeilsame Lautbahn zurückgelegt, «od dach 
eigentlich eine einförmige. Ursprünglich aollto er Kaufmann 
werden, und wer aogar eine Zeit lang in London Coamm einae 
grosse« Handlungshausee; aber er nährte eine grosse Vorliebe 
für die Musik, und ging bald nach Paris, «ro ar zuerst snehr 
als DilaUant denn als Kunstler vom Fache Übte. Er eompo- 
nirte allerhand Sachelchen, unter eodern viele Concerlpiecen 
für den Violoncellisten Lainore, der damals als Spieler sehr 
beliebt, aber nicht im Stande war, drei Tacle in anständiger 
Weise auf das Papier tu bringen; dann eomppnirle er für ei- 
nen Geiger ein Concert, das auch sehr gefiel, endlich verstieg 
er sich su einer Oper tijontr wulitaire", die im TMtrt 
Ftydeau glanzvoll Fiaeco machte. Zu gleicher Zeit erlebten 
die pecuniiren Verhältnisse des Vaters einen so bedeutenden 
misalicbrn Umschwung, dass unserem jungen Dilettanten kein« 
Allernetive blieb, als wieder Comptoirist zu werden, oder die 
Musik behufs Broderwerbs su pflegen. Hierxu muasie er jedoch 
noch «rundlichere. Studien beireiben, als bisher; er trat in'a 
Cunssrvalorium und ward Schuler Cherubim'*- Erst mehrere 
Jahre nach dem Misserfolge seiner ersten Oper trat er mit ei- 
nem neuen Vereuche hervor — — der auch nicht günstig aus» 
hei. Endlich im Jahre 1820, als er bereits 3b Jahre alt war. 
gelang es ihm, mit der ,, Bergen chastlaint" die Aufmerksam* 
keil des Publikums euf-sich xu lenken. Im Jahre 1822 gab er 
„La neigt- 1 (der Schnee |, 1823 „Des Concert bei Hofe", die 
auch in Deutschland bekannt geworden sind, und 1825 grün- 
det« er seinen Buf in entschiedener Weise durch die in ihrer 
Art klassisch su nennende komische Oper «.Maurer und Schlos- 
ser". 1827 kam dann die „Stumme von Porlici", welche bei 
den damaligen politischen Tendenzen einen wahren Sturm- Er- 
folg errang. Seitdem hat er noch mehrere aogenennle gressa 
Opern geschrieben: „Maskenball" und tulelil die biblische 
Oper „Oer verlorene Sohn". Seine Haupldonieae blieb die 
kölnische Oper, und hat er hierin durch den „schwanen Do- 
mino", „Teufels Aotheil" einen Genre geschaffen, den Wagner 
nicht mit Unrecht „PufOgkeits-Oper" nennt, der aber doch des 
Frische«, Muntern, angenehm Heitern (nicht ausgelassen-lustig 
Frivolen) Vieles bietet ; er hat sieb auch immer ab ein Meisler 
der feineu Instrumentation bewahrt. 

Inzwischen ist Auber auch Director des Conaervatoriums 
geworden, im Jahre 1842 an der Stelle Cherubim«, und sagen 
wir es gerade heraus — nicht sum Vortheile des Institutes, 
denn der berühmte Componist gilt zwar fOr einen sehr liebens- 
würdigen Mann, und mag ea gewiss auch sein, aber für die 
Musik als Kunst hegt er nicht mehr Interesse, als jeder andere 
Liebhaber, der nach der Oper gehl, um daselbst seinen Abend 
tu verbringen. Seine Hauplaufmerksamkeit richtet er auf — 

das Ballet und auf die darin beschäftigten Tloserinnen 

und man hat oft bemerken können, dass in Mozarl's „Don 
Juan", worin vor 20 Jahren in der grossen Oper auch die be- 
rühmte Fanny Elsaler tanzte, Auber das Haus verliess, sobald 
das eingelegle Bnllel-Pas tu Ende war. In der Organisation 
des Ceoservstoriums ala Lehruwülut iat sein EinHuss nie als 
ein forderlicher bemerkt worden; er bat zwar öfters Gelegen- 
heit gehebt, scharfe Urlbeile zu vernehmen: dass die Gsaaogs- 
schule im Verfalle ist, dass es lächerlich sei, in jetziger Zeit 
ein Concert von Henri Herz als das Stück zu wühlen, worin 



die Schüler ihre Fähigkeit in Ausführung und Auffassung dar- 
legen sollen; aber lächelnden Mundes und kalten Blicke« hört 
der berühmte Cosnpenist solche Bemerkungen an, und denkt 
inzwischen an irgend eine «eue Oper — von sich — denn 
eine andere exislsrl nicht für ihn. 

J«, eine solche Indolenz, eioe eolche Uobekrtsnmerthebt um 
Alles Andere als seine eigene Exietens uad was so drvm 
und dran hangt, mit so vieler Liebenswürdigkeit, so viel 
gutem Humor uod so vollendetem Tacle xu vereinigen, 
vermag nur ein Franzose; ein Deutscher würde gana gewiss 
ein unerträglicher Brummbär «der ein eehnwlchelmree lotriguaat 
aein. Nur Auber vermochte es, ohas in seiner Stellung je daa 
Mindeste für die Kunst und die Kunstler gethan su haben, steh 
die Achtung und die Geneigtheit fast aller Leute, die mit ihm 
umgeben, zu erhallen. Er iat noch beut fast derselbe ange- 
nehme Gesellschafter, der er zur Zeit Napoleons I. gewesen, 
wo er noch eis Dilettant io den aristokratischen Häuser« sein 
Glück um rhte und von drn Damen als ein Mutter von Eleganz 
und feinem Benehmen gepriesen ward. Er ist noch heute we- 
gen seiner Witze berOhoil, und wenn irgend ein Musiker eine 
Bemerkung gemacht hat, die ihm geistreich dünkt, so weise 
er oder seine Freuode krio besseres Mittel, als sie unter der 
Firma Auber unter die Leute su bringen. So eursirte erst vor 
zwei Jahren ein Urlheil Ober Wagner, weiches durchaus von 
Auber herrühren sollte, bis er selbst dagegen proteslirle, und 
behauptete, ea »ei von Dürnbach *); eine andere Bemerkung 
Ober Wagner ist von ihm nicht abgeleugnet worden, und wir 
geben sie, weil sie doch wenigstens einen gewissen künstleri- 
seben Anstrich tragt: Wagoer'a Musik gleicht einem Buche, 
wo keine Punkte oder Com mala aind; man weiaa ger nicht, 
an welchem Punkte man Athen» holen kann — der Zuhörer, 
seibat wenn er brwunderte, droht zu ersticken; unserer Aneicht 
nach ist aein feinstes Wort die Entgegnung enf die Bemer- 
kung, dass „das Altern" etwas recht Langw-iligcs sei; ganz 
richtig meinte Auber: eher ea ist noch daa einzige Mittel, uro 
lange zu leben! 

Auber ist reich, aehr reich, uod der vollkommen« Typus 
eines Pariser Kindes. Er hat seine geliebte Stadt nie verlas- 
se«, und sagte einmal redet witzig: wenn er reisen wolle , so 
sorge schon Scribe dafür, dass er schnell in fremde Länder 
verseilt würde, ohne den Fuss aus Paris zu setzen. Der alte 
Meister hat immer ein recht vergnügtes, aber auch sehr beque- 
mes und durchweg regelmässiges Leben geführt. Er gehört 
noch xu der Classe von unbegreiflichen Arbeitern, die nur Frank- 
reich erzeugt, die bei den vielfachsten Beschäftigungen noch 
Zsit Im den, alle Gescltachsftrn xu besuche«, und an allen Un- 

nennen, der seit Jahren fast täglich Leitartikel für sein Blell 
„La Presse" schrieb, sich an allen industrielle« Unternehmungen 
belbeüigle, Congresse besuchte, dabei dicke Bande volkswirth- 

scha Wichen oder politischen Inhalts veröffentlicht und 

— ComAdieo schreibt, — uad wo irgend eine besonders 
iniereaaaate Gesellschaft sich versammelte, sich pOiikllich ein- 
findet So waren Villemain, Victor Cousin, Salvandy, so auch 
Auber. Diese Minner besitzen das Geheimaiss, mit 4 — -5 Stun- 
den Schlaf vollkommen rüstig, geistig und körperlich frisch su 
bleiben. Unser alter Compooist ist noch vor weoigen Jahren 



•) Das Witzwort lautet; ..Wagntr t'etl Btriiei meow 1« mih- 
die- (Wagner ist Berlioz ohne Melodie); uns erscheint die Be- 
merkung unpassend, von wem immer sie herrührt. Alle Achtung 

vor Berlioz, aber er hat nie Melodieeu geschrieben wie Wagner, 
und dieser hat nie solche lustrumentsleffekle erfunden wie Ber- 
lioz. d. R. 
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Ordnung eingehaltert, vorzüglich jede Störung leioer genüg«« 
und moralischen Rahe vermieden; das kano ihm oicM 



seine Verehret und persöulichen Freund« sprechen vom einem 
„harten Zuge" um den Muad, den nur „die Grazie »eine» Be- 
.« —i mm a— ..(hl — aber er rrtttrl Manches ifj sei- 
nd Wirken. 



Die italienische Oper in Potenten and Mderswo. 

Mr*ie haben schon vor einiger Zeit in diesen Butlern einige 
Betrachtungen Ober den Stand der italienischen Oper im Allge- 
b'eateinen aufgestellt« worin dargelegt wurde, dass ein« eigent- 
liche italienische Oper .gar nicht mehr exislirt, d. h. dass ebenso 
wenig jene italteumche Gesangskunst mehr tu Anden ist, 
wie nie zur Zeit Rubinis, Tamburini 's, Lablaelie, der Melibran, 
Cotbeaüd, Pereieai, Fodor, Ungher, BrambiUa etc. allgemein 
herrechte and mM Recht eolzOckle, wie jetzt nickt mehr solche 
Opern comr>oiiirt werden, als eis Dooisolti, Bellini und Meecn- 
dente für die oben genannte* Sanger und Sängerinnen geschaf- 
fen halten, und das» das Land, wo man jetzt am wenigsten 

die paar grossen Stimmen, wekhe von dort kommen, sofort 
von Petersburg, London, Paris, Wie* in Beschlag genommen 
werden; dess auch die Preiae, welche jetzt diesem hohen B 
und geläufigen Kehlen entrichtet werden müssen, in gar keinem 
\ erhfillrusse mehr stehen zu der eigentlichen Kuoslleistuog, 
und das« später oder froher eine Reaclion eintreten müsse. 

Ks ist min ein Ereigniee eingetreten, welches, wie zu hof- 
fen sieht, eine heilsame Veränderung in manchen Verhältnis- 
sen, nicht Mosa in den der italienischen Oper, herbeiführen 
dOrfte, wenn euch nielU sogleich, doch nach und nach: der 
Knieer von Russltmd hat die italienische Oper in 
Petersburg aufgehoben, d. h. er hat ihr seioe 



Die Grunde, welche den Monarchen zu diesem entscheiden» 
den Schritte bewogen haben, sind einfach die, daaa dae Peters- 



roa dem grossen Namen mehr blenden lies«, und nicht mehr 
hohe Eintrittspreise zahlen wotlle, um einen Sanger zn sehen, 
dessen schöne Stimme es vor zehn Jehren gehört hatte. — 
Als der Kaiser Nirolaus eine italienische Oper 
berief, waren die altberOhniteu Söogoe wet 
in der Vollkraft ihrer Mittet, doch noch immer grosse Künst- 
ler, die schön sangen. Die Sehreioper war noch nicht erfun- 
den, und der Gesang, der jetzt die Verdiener langweilt, galt 
damals für schön. Die Künstler, welche vielleicht vor dem 
kalten Klima zurückschauderten, erwärmten sich an der Idee 
der kolossalen Summen, die ihnen angeboten wurden; aie blie- 
ben einige Jehre in Petersburg, dann kehrten sie nach Paris 
zurück . um fOr immer auf ihren Lorbeeren auszuruhen. Wir 
noch hier im April 1852 die Taubinerdf Peraiani, 
id Ho sei auf ihrer Durehreise von 
— es waren die letzten 
herrlichen Kons der vor ihrem gänzlichen Rücktritt von der 
BObne — und auf die Gefahr bin, verketzert zu werden als 
sotebr, die nur das Vergangene schön finden, eagen wir: es 
war die letzte wahre Hellenische Oper, die wir gehört 



standen nicht auf derselben Hohe der Kunst, aber auf 
— in ihren Forderungen. Die Sansenhof 
Radaus dem Theater bewilligte, warde ante» Kai- 
ser Alexander noch erhöht, und die berühmtesten italienischen 
Sanger eellrn nach Petersburg; anderen Stödten gewahrten sie 

son der Cz-rensladt vorüber war; Tetnberiice:, Caholeri, Ora- 
ziaai, Mdmo. Darbot u. A. waren für endere BOhnen nur vor- 
übergehende Meteore, fOr Petersburg Fixsterne. 

Doch der Glanz dieser Sterne verbuch nach und nach — 
und der Besuch des Publikums nahm immer mehr und mehr 

ab und wendete steh dem deutschen Thealer und der 

hanzöeischeo Comedie, ober vorzugsweise dem enteren zu — 
vergebens waren die Anstrengungen des Kaiserlichen Kammer* 
herro und Hof-Intendanten und der Dheclioo, die reichen ari- 
stokratischen PadBih'm in ihr ehemaliges Lieblingstheator zurück* 
zulocken — „kurier wurden die Rationen und des Geeichter 
wurden langer, wie Heine engt. 9. M. der Kaiser Alexander, 
der in loUterer Zeit öfters in das Thealer kam, Oberzeugta 
sieh selbst von dem unaufhaltsamen Verfalle der Oper*) — und 



geblichen Auagabe. 

Eine Iran indische Zeitung bemerkt hierbei sehr richtig, 
dass die Entscheidung Sr. M.des Kaisera Alexander nur von den 
günstigsten Erfolgen für die italienische Oper im Allgemeinen sein 
wird. Die Herren Söngrr und Damen Sängerinnen werden 
ihr* Kehlübungen nicht mehr ao theuer befahlen lassen, wenn 
sie einer Bitte um Preisermtssigung nicht mehr die 
entgegensetzen können: Wenn kh das hier nicht 
gehe ich nach Petersburg; dort zahlt man mir noch mehr. 
Mit dem Aufhören der enormen Preise dürfte vielleicht der An- 
fang von kOnatfetischrn Ensemble- Leistungen zu hoffen sein, 
die bisher von Gesellschaften zweiten Ranges eher zu erwarten 
waren, als voo sogenannten prtmirr» tvjHi. Und die Herab- 
dee Diapasons in den 
gewiss auch auf die Te 



ohne Rückwirkuog 

Vom Standpunkte der Kunst 
bürg freudig zu begrOaeen! 



Correspondens. 

"~Wlee, den 4. Januar 1867. 
- W-— Ose Co mite der vereinigten Gesangverein« von 
Wien and dessen nöabeter Umgebung publiclrt la einigen Tagen 
das glaozsods Resultat der brld-a unter Harbecks Leitung Im 
Nevessber v. 1 te dar K. K. Wioterreileehole eeraaelal taten 
MoostreCoocertr. Der Reinertrag mit Ift.OOO 0. C. Uz. wurde dem 
Krtessmlaislertem In «f Ste«ltobligatlooeo tbergebeo. behufs 
Crelrusg voo Stipendien a Jan/lieh 60 0. för Willwen ed«r Wal- 
as* der im Krirge gefallenen Olnzierc oder der OrOzierscbarge 
sequi vahr»nd«r Paraeaen und 9 «broso dotlrtea lahreeetlpeadleo 
lOr Hinterbliebene letalis« er Krieger vom Feld webet abwarte. 
Gewlas ein eeböoee Monument, wrlebae dia Kuoat den Helden- 
Opfern des Krieges weiht. - Eia« sehr ergötzliebe Sesoe wurde 
kürzlich inj Burgibeater exareUrt. Wohl Jeder Musikfreund, dar 
sieh alldart aa d»m herrlichen Zasammensplele der Mimen er- 
freut, örg«rt sieb g«wiss In daa Zwlscbeaaelen Ober das golt- 
laatarllebe Tretbeo des Orchesters, das aa dea alten Meieler- 
werke« voo Beethoven, Mozart «od Haydo wahren Leiebenfrevel 



•» Die letzte Vomtellong von „Othello" brachte etwa 
i Petersburg hei ein. 
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veröl)!, Diasmal WM CS Ootlow, der vod drB jungea und alltll 

Mlssslbataro graussm geschunden und veiatOmmell wurde, 
■o iwar, daaa aeibsl iu das böchsteo Hiuiaen daa Hauses plOtt- 
lieh ironischer Baifall laut wurde. Daa Perlene, elaveretaoden 
mit dieser DamoaairsHoo. tollte seiaerseits lebhaften Baiall dca 
Gelierten, uad ao entstand «in liomitr hei Iniermnia wirksam- 
alar Art, welches einem Trauerspiele bitte verderblich werdru 
kennen, dem ao diesem Abend turill-g gegebenen Lustspiele 
aber glOeklieber weiss aar forderlich war. Oaa Oribeelrr dieses 
rrsteu Kiatetintilalca unterer Resident iat eloe Uagshruerlichkeit 
und wetteifert ao Miarra mit d«m einer Proviosbshne latttro 
Ranges. War da weise, welch. tOcbligc Krlfte diesem Musik- 
kOrper eugsbAre«, »ad« wo'hl kaum dl« Losuog dlaaaa Zellratb- 
sei», uad doch Iat aia leicht tu linden. Dl* Künstler eraefaelaen 
nlmlieb nur bOcbat er Hau pe.söulleb, aondara ziehen te ror, 
von juagaa, kunstbegeisterten Lrutcheo eieb Substituten ta lae- 
•«D. Da aber der gröaele Tbell diäter Jüngling* mebr far die 
dramatische Ruuet aohwlrmt, dem sseleavolleo Spiele der Di- 
rnen Weyher, Bogoar, Röckl uud Beudlue mebr Aufmerksamkeit 

Hauae Iat, ala tr ee je auf aeioem IneirumcDla gewesen, erklärt 
elcb der fatale Saebverbalt um eo leichter, ale ela meial »cbla- 
feoder Dirigent die heillue» Rolle mumkeliscber Ruhestörer nicht 
tu bändigen vermeg. — „Diana", elaa barleaka Operatta von 
Braua, llueik vom Kapellmeister MillOrker, wurde am 1 d. M. 
Im Harmoaielbealer grgeben und fand miesi^en Beifall. Der 
Text dieser Operette, welche uraprQnglirh „Dia keasebe Diana" 
betitelt war. Ihr Prldleal aber im Ccnaurbureau elnbOsate. ttblt 
tum höheren Blödsinne und wetteifert darin mit drin „Schaf- 
baxl" und dar „Hirschkuh". Mit aalieaer Gedald ertrug daa Pu- 
blikum dleeaa Cnnglomeret von alteo faden Spiesen und blro- 
rissigen mytbologisehen Wortspiele«. Die Musik Millöcker's enl- 
halt einig« s< hfltieotwsrlb. Nummern uad das Spiel der Damen 
MillOekar uad Maria! baifea dem schwachen Machwerk raub- 
aam auf die Baioe. 

Daa burt vor Sebluss dea Jahres im Moelkvarelnssaalc ge- 
gebeae Coocerl des Operncbordlreciore Herrn Pfeffer war Irotl 
der omioeuteu Miltagsstnud« tlemlieb staik besucht und wahrte 
volle drei Stunden, da van den 10 Nummern dea Programms 
einige, lebbert applaudlrt, bereitwillige! wiederholt wurden. Be- 
sonders geOel dar feurige Chor „Melerlied" ausgeführt vom Chor- 
persanal der lioloper und vier Gesaogtolos. Kriulelo Muraka 
eang ala reitende Beigebe twei Lieder dea Coocerigebere und 
mit Begleitung der Flöte eine ungarische Arie und wurde, sowie 
der ausgeieiehnrte Flötist Doppler mehrere Male hervorgeru- 
fen. Fräulein Pauline Flebioer spielte auf dorm prichtigen 
Boseodorfer FlOgel mll viel Bravour ein Duett mit dem Harfen- 
virtuosen Zamarra und nach den »blieben Belfalleaalven normte 
das Publikum dem Ausgange tu. 



Prag, Eude Deeamber 1666. 
4 Dass dir Lage dea Kalaerstaste*. insbesondere aber Böhmens 
und seiner Hauptstadt, arn Schlüsse eines Jahres, wie des sich 
eben abschliessenden, in keiner Betlrhung eine erfreuliche sein 
kOnoe, liest sich leicht erntet* n Zumal mösten die Kunsttu- 
stände unter d- tti Drucke der groesen. norh Gröseerea uod Ver» 
hlngnUsvollee In Ausalcbl stellenden Ereignisse, uuter dem durch 
Deeennien schon herrschenden Marasmus ao schwer leiden, dass 
an eine BlOtbe derselben kaum tu denken Ist. Ein treue» Spie* 
gilblld unserer Jeltlgen politischen, aocialrn uod anderwelligen 
Verhältnisse bietet die so eben beendete Saison vor dem Carne- 
vai dea neuen Jahres. Das sonst so frisch pulslrende Musikleben 
Prege stagnlrt lu seinen öffentlichen Aeuaserungeo, die man eben 



mit dem Namen «V Saison tu betaiebnen pBegl, in nlebt gcria- 
gern Grade, so daas das, was allenfalls berichtet werde« kaan. 
nur Insofern ale erfreulieb tu ootiren, indem ea ZeUgalss glebl. 
daaa die Flamm« der Kons! trotz sllor Uoguast aar Zella« und 
ihrer Geschicke noch nicht gam verlösche» ael. Dia Saison 
wurds vor den Feiertagen mll aluer, Obrkgena maaaenhafia. V«. 
oal- und lastruiuaalalkrafte vereinenden Aufführung von Hsydn'a 
„Jennateiira" beschlossen. Dessen, was aia naeh aveeerdem 
brachte, eel es erfeobl im Allgemeinen tu gedenke«. Der fah- 
renden Virluosrn gab es dleaesmal aur twei. Voa den Künsten 
uod Kunststücken des ungarischen Scbalmeivirtuoaen Herrn Nagy 
ssl nur erwähnt, daaa seine Virluosilil allerdinge eine elsuaens- 
werlbe, leider aber einem Instrumente, eider gam uod gar ein- 
lachen HirteriBOte oder vielmehr Pfeife teile, die a«l elna höhere 
Bedeutung Anspruch nicht machen kann. Der twella war der 
Cellist Herr D.Popper, ein Schüler dea blaalgaa CoMarvalorlum«. 
dar siab ala schon jetit sehr tüchtiger KOostler bewahrte uod 
den Ihm vurengeetltezi Ruf vollkommen bestätigte. Daa Werth- 
vallete Coneert der Saison sber war unstreitig daa vom Conear- 
vatorium tum Vonheil« aeioea Peoei«na4«sliUstra vereiieleUete: 
Hsrr Direetor J. Krejel, der erst seil Jahr «od Teg als solcher 
bei der Anstall fungirl, erwlse bei dieser Gelegenheit, wie sehr 
er geeignet, drm ihm gewordenen Ruf auf dieae« Paste« an eal- 
apreebea. Die Aufführung von Gade'e leltter Slaloola {Ho. 7. 
F-dur) geratebt Ihm tu grosser Kbre, um ao mebr, ala ar all« 
Sab wisrigk eilen dea schon Mr eine KOoslIerkspslle, um ao mrbr 
tür ein aus jugendlichen Kräften ttaammeagesetttes Orchester 
heiklen Werkes siegreich tu besiegen verstand , uod elaea Vor- 
trag anleite, der ao feiner Noaneiruag ood «aerglscbem Schwünge 
oiohte vermissen liess. Des Wark faod ein« salhusiaallscbe Auf- 
nahm« uud verdankt dieselbe oiabl nur d«r groeaarligen Aalage, 
dem pottUcbru Gebal e. dar Msislerecbefl der Faelur und In- 
strumentation, aondrru aueb dar, wie gesagt, lo allro ihren Thailen 
gelungenen Rrpioductioa. Glclobea galt von der AuffObrung der 
Sehuberl'echeo grossen Messe In fcs-dur, Welche um so grOsaare 
Sensation erregte, als die Werke dea genlaica Componlsten im 
Bereich« der Kircheamasik minder bekaout »lud uad auch lo die- 
sem den Wslbestesaprl des eiatigea Toodicblere an aleb tragen. 
Daas van den aufgeführte« Fragmenten: Kyrie, Beuedtetua «od 
Gloria Insbesondere lettlerea mit seinem boebdramaliecbe» MI- 
aerara la der Parslleltoaarl des B-dur tOndete, bcgraifl aleh bei 
einem Publikum im Conceriaaale laicht. Die pocUscbs Cornpo- 
altion der Mres« alellt aueh In dlaaer Sahara Schaber! als Zu- 
kuullscompoolsleo aeinar Zeit dar; wie la der Kammermusik, 
ia der Sinfonie uad in der Lyrik eattelpirie er auch biar Inhalt 
und Form einer »peirreo Periode in genialster Welse, unbeküm- 
mert am irsditiaaeUe Bettungen und G-pOogeobeilcK Einen 
ebenso glückliche» Warf wia ml! der Wahl dea oeuao Direetor* 
seheint der Verein aar Beförderung der Tonkunst, an dessen 
Spitts der groeee Patriot, Herr A. Graf Nostit aleht, mit jener 
des Herrn Beoaewlti tum Professor der Violine gemaebl tu 
haben. Herr Beunev.it« lulroduclrle aicb lo Molique a A-moll- 
Goncerl in gllatender Weise. Sein Ton ist ttver aiebt so gross, 
wie der Joaahlm's. sein Bogenschwuog aicbl so energisch, wie 
dar Laub'a; sympathisch« Soborit«! tslabaan aber jeoeo, kOoau 
lerlaehe Meielrraehaf! dieseb atu. Dabei last! die Teahalk nicht» 
zu wOnscben bbrig, Diese Vorzüge bestätigte er auch lu einem 
voo Ihm gegebenen selbeltllndigen Concerte, la dem er Spobr 's 
„Cesangssreue". Beeltioveo s Kreulter-Sonala und ein Bravour- 
atOck von Wleniawsky spielte. B«l .dieser MaUaee rief anob aei«e 
Gattin, die Slultgarler Hofstngerin Frau Bcnnewilt-Mlck, dis 
Ihr seit ihrem hiesigen Eugsgemenl treu gebllabeneo Sympathien 
wach uod crtielte eiaen glänzenden Erlolg. - Schliesslich sei 
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daee Mit Jahren schon keloe Oper 
graaaao und .1i.frhnreifr.idm Erfolg In Prag eeeleJte. ala Aaarl'« 
„Aelarga". Bach uud Musik «.erden noch tu Vleleo Coolrover- 
eea Aoiaaa geben. Ddiuocb scheint Alles darauf hlnsadeuleo, 
riaaa in Abart ela» sokuoltevolle Kraft für ala operlati. 
aeba Literatur Ueuieehtaode rmporblobe. Seine Partita* lat 
wohl oeeb keia tu »leb vollkommen abgeroodetre Kaoalwerk, 
4a «oo unmittelbar sOodeodcr Wirkeoaskeil, 



gea dörfle. Abert, jettl K WOrlemberglseber Musikdlrscior. lat 
sio «bsoUkrler Zogliag des Prager Ceneervalorlums. 



J o ■ r n m I ■ R evie. 

Die Neue Zeltecbrifl IOr Musik baaebllrsal 4eo Arti- 
kel ibraa Rcdecleurs. worin Vorschlage tor Förderung drr 
Kalwlckelaag auf|ae!elit werde», tot deora der sur Tbail- 
nähme an allgemeiaea deaischea KoeaUereio la> Vattfar« 
gruoda atebl; wir werden auf daa Artikel noch surOrk- 
i, wollen jrdorh fOr jeiil bemerken, dasa der Sehluas 



fang. Von den Sigoalca liegen bereite No. t und 3 drs Jahn | 
vor. Dir Redaerloa entwickelt eine besonders RObrlgkeli. Ig 
No. I sied taerel rorhl lotereeeaale karte Aagabeu Ober die G«. 
eehlehlo der Gswaodhsus • Coocerte, dano ein Brief aus Wien 
Ober Berlioi mit sehr richtiger Beurlboiloog ; dano wird eine 
Saogerlo beauogen als „duftige Nachtigall** uud „elogeode Rose" 

- elo woblrieebeader Vogel isl Jedeorslls elwss Neaes selbst 
lo der Nalargeaebiehte der Metapher. No. 3 enthalt Oala Ober 
die Leiptlger Mosikgesellschaft Eutrrpe. — Ule Kiederrbelaleebs 
eathall alaa Analyse iweier CoiupoiHiouea vou Phil. Eni. Bacb 
„lerael la «V Wosla*' and die Centat« „Von der ABferalehung 
uad der Mimmslfabrt Chilsli**, daon Pariser Briefe, und Notisen. 

— Ol» Süddeutsche Maslfcilg. druekl twei Briefe «aa Heyda aus 
Ludwig Nebl*. Muaikerhrlelrn ; weiter brlogt sie einen Mach ge- 
aobriebeoeo Aufaaii eoo Heiuiiab Becher aua Darnsladl Ober 
dortige Moalksuffuhrungen. einen Sarlebt ober die Masik tu 
„KOolg Thamoa" eoo Moiarl, die dar ewige Meister selbst »ehr 
hoch grsobllit hat, eine Co/reapoodent aua Stuttgart u. Nolls« a. 

Dia Revae at Geselle mueleale brlagl einen Rückblick auf 
daa Mualklebeo vou Paria lat verflossenen Jshre, alne loleree- 
eaols Nolls Ober daa Llel<hab«rlb>aler drr Merquie« Pompadour 



eloen Brief aas Wieo uud einen Bericht 
aua Petersburg} der Mrueslrei das Farualgung der Biogr.phi« 
Uerold's, siarn kuiseu sehr inleresaanlen Brief Nadaad's Ober 
die Wsibusrhlsfeler der Slztloi'sben Capelle In Rom und Ober 
dia Oper In Hörens, aiaa Aoeonra dea bekaoateo »uaikalkchen 
Sebriflstollers Catperiol, der ela aeass Jouroal bciaasgirbt, und 



Nach r I e hteo. 

lifrlln Dia rObroliebat r. kannte Piaolsllo Madame Made- 
laiea Joboton-Graver. die vor kurser Zeil im Gorsealtbroo- 
aart in Cöln groeeeo Kr toi < dureb den Vortrag daa Hummel'eebeo 
H • moll • CoDCertea erstelle , verweille auf Ihrer Dorrbreisa uacb 
Letpstg. wo ole am 15. d. la dem Eulerp»- uod am SO Febr. im 
Gewaodbaas • Coacarla auftreten wird, bleaigenorts einige Tsge. 
Wir gebon uns der 
KOustlsria 



brachte folgeode Werke tu Gebor: Symphonie (€ mou> von 
Ibavea. Arie dea Gut bort aua „Templer «ad JOdto" von 
aar, Vorspiel tu Wagaer'e „Lohenurin". Arle aaa .Jeaaoada** vaa 
Spubr, Ouvertüre sar „aenöaea Melusine" vaa Meadelaeoho aod 
Liedar vau Schubert. Dar gaaaagliebe Tbeil war vao drm Kgl. 

A. Miller wurier aaa 




Dniiee Aboonemeale-Caoeerl uatar Olrealloo dea 
Mueikdireelor A. Krause: Handel'. JmmT, DI« Soloparlbiaeo 
waren la den Haodea der Damen Friul.ln Dannemeon (Aeb- 
aab). Fraulein Schreck (Olbulel' uod der Herren Ruff (Josus) 
und Bletsaeber (Calib). 

Ul,«i, ... ..bot. G.aM.db^,.Q,ac.M bMdbuCbeni- 
bioi'e Ouvertüre su „Anecreoo" und Beethoven* C-moll-Slufunle, 
deorn ala« trefflicne AuafObrung su Th»il wurde. Herr Joa- 
chim epirllc Spobr's E - moll • Cooeert uod die Srhemenu'eebe 
Phantasie Op. 131 mit j.aer Mei.trrerh.fi. dl. eo oft gerahmt. Frau 
Joachim trug swai aelleo gaborte Caatalra von Beeb „SrbUice 
doch, gewOoachte Stunde'* uod von Marerllo ..Dope mit e fear* 
pent" vur und erntete alOrtaiaaUro BeiUll, 

- Am 3. d. Mta. gab der Piaaial Herr A. Zartyeki Im 
Saale dea (jrWiudbeuoee ein Cooeert unter Uirectios der Herren 
Kspellaielaler Reiaecke und Coneertmelster David uod Mit* 
Wirkung des Herrn R. W Lade mann. Zur Auelubruog brachte 
der Coucrrtgrbe« ein Coar«rt uad gr©«ee Polonaise mit Orchester- 
hriflelturig eigener Compoeition. sowie die Souale Op. 66 D-dur 
von Cbopia, Präludium uad tage a moll vao 6. Bach, Novellen« 
No. 3 voo »ebamauo und llochseilemaraeh und Rlfeorrfgen aua 
Meodelssobo's ..Somniernocbla-raum" voo Liest und erwarb alab 
damit l.hhalteo Beifall. Bedeutender ele Clevrerepieler tat jedoch 
Herr Zariyeki *U Componiat. Sein Talent talgte sieb beaoodera 
Im Adagio und Fioale dea Coucarlca als auch la der aobwuog* 
voll gehaltrneo Polonaiee. Eröffnet ward« daa Cooeert mit ei- 
ner oeuen Ottveiture su „Alebedia oder dl« Wunderlempe" voo 
C Riioeckr, die ein sehr scbOara uod efcalvoUte ToostOek Isl. 
Herr Wiedemeoa trog die Arle de« Pyledea auf Glcrak'a „iphyge- 
nie aaf Tauria" aad swel Lieder voo Rciateke uod Schumann 
recht befrirdigeod vor. 

Stuttgart. Vierlea Aboonemeot* Cooeert: Wagoar's Faust« 
Ouvertüre, Bealboven'e Paeloral-sympboole, MeQdeleeoao't Flosie 
aua „Loreley" and Beethoven'« CUvier-Coneert lo C. Die Parlble 
der Loreley im Meodelaeohii'aebeo Fiuala wurde voo Frlulelo 
Eboo geauogro, das 8aethovea'e*be Cone«rt eplelte Herr W. 
bpeidtl. 

Laagart'a asu« Oper „DI« (rabler", welche aal der 
HofbQhoe unter Leitung dee Componialen mit vielem 
Erfolge lo Sceo« gegengea, hal Seileoa Sr. Hobeil dsa Hrrsogs 
voa Cobarg solebs Aoerkennuag gafondea, deee er demaelbeo 
dea Titel ale Kapellmeister verilebaa bal. 

Xelalagaa. Vierte» blstortsebaa Cooeert: Ouvertüre so H<a- 
del'e „Eetber", V.oiooeell-Sooale voo Becb, Tertioi'e TcBfelslnl- 
ler, Odar-Sympbooie voo Uosarl, Beetboveo'e Cbor Phaaiasle. 
I33sle P>«lm für Fraueoobor von Laoboer uod Cooeerf-Oovarture 
vou Biels. 

Soa4crabaa»«si. Kapellmelaler ktarpurg, der oaeb der 
Rhalagrgeud Obereiedelt. brachte la der letsleo AufTObrung. dl« 
er leitete, Haodel's „Uesslae n Sur Aaffdbruog. Nach dsrselbeo 
wurde Ihm voo dem Minister im Nauen des FOrslea die grosss 
goldesa Medaille für Kaast ond Wiaseosebaft am Bande Oberreichl 
Brünn KOrsllcb alarb hier der Lehrer dar Viollo-Vlrluoaio 
WUbalmlaa Naruda, Eduard Riller voo Imfeld. liogere Zelt 
holiei aod Oreh-slerdirector des hwsigea Theelere, elo tOehliger 
er. 
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Freibarg I. Br. l)t«nr Aeh.il «I« bl in» rta lolrrrsaantrr Br- 
auch htvor. Herr Haas v. BDI«*, dar dleara Wlater lo «nee- 
rer NilM, io Baerl weIH, bat tu «lanu in dm tfMM Tage« du 
Januar hier lai Tareier etaliBudrnd* • Cencerle seine Mitwirkuog 
zugesagt Er wird ausser »lalgen kleineren Sachen un irr aodrro 
dt« Fantasie voej f. Schuh.rl {«Kar d.n W andere 
Arrangement von J&iett för Clavhtr und Orcheetrr 
»all in rtrro Caorert dia Ktaleilaag tu „Trial 
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Cecieert dea Cooservalorlum» am Itlzlen Saantage: 
•a O-dar -Symphonie, S) Watts* Maro« ( Kr*« r..„ I, l. 
>'• r.nUalr rail Chörau, dieCJavirrpartnit «an Sl.Saöoe. 
oi*a Arle aua den Abeeteeregeo. öl Wrber'e r'reiaanOtz- 
An« aallxn Tage gab Paadeloup «In Cooerrt popa- 
lalra m» relgeadein Programm: I) H.yda'a B-dur-Symploeie, 
2} Brathoven's F-dur-Romaaza grapirlt roa Joarhlm, 3) Mozart'* 
Andante a>nd Mrnoet aua drr Serenade, 4) Tetaiai'e Sooala von 
Jeacbun. öl M>y>rheet'a 



Unter Veraolwortliebktll »on E. Bork. 
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Musikalische Novitäten 

de« «TAlaxrets 18Ö6 

aus dem Verlage von 

iE. BOCK), Kgl. Hof-Marnkhandlong in 
(Fortsetzung.) 

Für das Pianoforte n 2 nuni. T w^r. 

Meverbeer, «., „Die Afrikanerin". No. 27. Seena du 

MauceoUlier, arr- Ton Solinger —22} 

•Heben*, a Op. 112. No. 1. Pri«re — J 

Mosart, VV A , Fantasieen, revidirt und mit Vortragsbe- 

Zeichnung versehen van F. Kroll No. 3 D-moll . 21 Dg. 
Neuaiedt, u . Op.67. Fentaisie-TreBaeriptioa aur „L'Afri- 

caiua" de Meyerbeer — 15 

Oealen. Throdorr. Op. 326. Grand Marche du Sultan — 171 
Op. 827. 2 Idyllen. No. 1. Bhimeaweihe. Na. 2. 

Haidebluiueban 4—171 

Ottenbach, J , Polpourri aua der Oper „Blaubart" . . 4 Bg. 
Pfeiffer, Gearges, Op. 8. 2 Mnzourkas 15 

— — Op. 10. äeuie Mazourka de Salon — 16 

— — Op. 13bis. Fauleisle de Coueert aur l'Opera „Faust" 

de Gounod . — 25 

Op. 27. Slx Romanccs sans parolea. 

Cah. 1. A travers ciuwps — Ckanson Polonaise — 

Esmeralda — 22J 

• t. Chanson russe ~ Sourire d'enrant - Dans 

les Bruyeres - 20 

Richard. Hrtnlcy, Op 2 Nelly Gray, Ballade von Belle 9 Bgn, 

Op. 3. Come in(o the Garden, Melodie von Ralfe . . 2 - 

• 4. Hen, mein Herz. Salonstoek 2 - 

• 6. C'eat une Alle charmante 2 - 

- 6. Come nel ciel, Romance de Giuglini .... 2 • 

• 11. Im Mondensebein, Serenade . 2 - 

- 14. Eatrelle, groaaer Walzer 8| - 

- IG. Eily Maveurnecn, Ballade 2| • 

• 17. Tbe eruiskeen lawn, Lied 2 

- 18. Soldatenehor aus „Faust" 2 - 

• 19. Santa Maria, Chor aus „Dinorah" 2 - 

• 20. Fanciulle che il chore aua „Dinorah" . . . 2 - 

• 22. Bolero aus der „sieilianischen Vesper" ... 21 - 

- 28. „Wenn die Elfen*; aus der „Bernsteinhexe- . * - 

- 24. Pleeiola, Romanze 2 - 

- 25. Sybille, Romanze 3 • 

• 26. Victoria. Nocturne 8 

- 27. Die Klosterkirche, SalnnetOek 2} • 

- 28. Etbel, Romanze . . . , 2 

- 34. TrAumerei, Homanze 31 • 

- 47. Des Wanderers Traum . . . 2} - 

- 60. Maria, Nocturne 3 

• 67. |n der Fremde <En Abaence), Romanze . , . 2J - 

• 71. Der Vöglein Abcndlied . . 9 - 

• 86a. Melodie Syenpb. de , L'Af ricaine" 8 - 

- 88b. Marche Indienne de „L'Africaine" .... 31 • 

Ronaaro, C, Capriccio (Re-mineur| — 20 

rVhmelaser, W., Le Galop de Dlable . . . .... — 171 

Nchoulcpnikow H.de, FeulUeta d'Album, Morceaux ca- 

Wterisliouts No 1 Elegie. No. 2. Le Ruisseau . . -25 
Sollnger, siehe Meyerbeer. 

Vallqaet, O., Mosaique wir l'Opera „L'Africaine" de 
Mej erber. 

0p. 65. Hell I — 121 

- 66. Hell II - 17J 

Verlag von Id. Beta * 6. Beck (S. Bock), kOnigl. Uofi 



Thtr Sgr. 

Vogt, 2 Fantasieen Ober das Thüringer Volkslied und 

„Wenn tur Rujir» f H ,~ . > > {. \.\* . . — 15 
Wurmt. Hlrhard, Polpourri aue der Oper „Der Stern 

tob Türen" 6 
aUrajckl, Ale«, Op. 8. Valse brillante . . . . 

Tansc flr lUa Plataoforte 

ApMlM Op. 1. Sehlummer- Welzer — 15 

- 6. Ida-Rheinländer . . „, . . . . ..— 74 

-17. FrOhlingslust-Polka - 71 

- 18. Augusta-Polka - 7| 

Bial, R Op. 80. Berliu wird Walteladt Quadrille aus 

der glcichn. Posse . ............ — 10 

Bossrnberfter, II. Boom-Champagner-Polka .... — 7) 

Daaae, Hn.l Op. 226. Polka- Mazurka aus G. Meyer- 

beee'a , Afrikanerin" . . ... ........ — J0 

«odrre>, l». Valses sur l'Opera L'Alriealne . . . . . — 17J 

flreElarl, N. ZOndnadel-Polka — 74 

«eiogl, Jh Op. 218. Jungherren-Tlnze, Walzer . . — 15 

- 214. Bavaria-Marscb « — 6 

- 215. Joscphinen-Polka — 71 

- 217. Une Ilagalelle. Polka . . . . - 71 

- 218. Rheinsagen-Walzer '—16 

- 219. Souvenir de Krankfort, Polka . — ?| 
• 220. AriusklÄnge, Walzer .... — 15 

Uelnsdorff, O. Op 61. Maraeh der Preuav. Landwehr — 71 

• 90. „Man lebt nur einmal", Galopp — 10 

- 91. Berliner Tulpen-Galopp ... — 71 

- "92 Margarethen-Polka . . . . — 7} 

- 23. Gerlrud-Polka-Maiurka ... — 10 

• 04. Hans-Polka : . — , '6 

Keler Brla. 0p. 77. Berliner Kinder, Walzer .... — 171 

Klose, R. Preussischer Jubel-Marsch . — 7j 

Lertia, «. Souvenir 4 Breslau, Walter . . -» |& 
Laudenbach. Marsch von Problus und Prim (Köniftl. 

Preuss. Armee-Marsch No. 194| — 7} 

MerMlel.n.,,,FOrDenlsehlahd",PmissiscnerSturm-Gal«pp — 10 

Netra, Die Bosen, Walzer —-15 

Meyerbeer, „Die Afrikanerin". 

Indischer Marsch, erleichtert — 15 

Religiöser Marsch, erleichtert — 10 

Piefke.ti., Der KCniggrfltzer(K.Pr. Armee-) Marseli, No 195 — JO 
Henvarth-Marsrh — 10 

— — Im Hochland, Kriegerische Wiegenlieder, Marsch — 10 

Rödenbeck, Meinhard, Op. 5,' Erinnerung «n Reinen", 

Wulzcr »♦*•••'*••• ••**■■■ — - 15 

Op. 6. „Csardas", Ungarischer NalionaHanz . . . -. 7} 

. 7. Merkur-Galopp , . . . — 7J 

- 8. Henrietten-Quadrille — 10 

Maro, II., Op. 52 KöniggrAtzer Siegesmarsch .... — 10 
Strana« tParial, Quadrillen aus beliebten Opern. 

■ eyerbeer, „Die Afrikanerin" — 10 

OVeaback, „Die schöne Helena" . . — 10 

Volgl,F.W.,Op 86. Marsch Ober Speier's„Öre!l.lebcheu" - 71 

Waliher, Zündiindcl-Polka — 71 

Zlkoff, P„ Lady-Polka — 71 

Glöekchcn-Polka — 7\ 

Jongleur-Galopp — 74 

Bon jourl Quadrille — 10 

Damen-Sonvcnir-Polka — 71 

Lanciar-Marsch 74 

- - Marilla-Polka A 

i-MarRch . , — 7| 

(Schluss folgt.) 

dlung in Berlin, Kranzösisebe Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

ton C. P. iMhaieiin Barlia. UaUr i*u Uadta Sa. M. 
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Berlin, Unter den Linden 27, 
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umselirankten Wehl aus 
|| dem Musik • Verlage von Ed. Beta k i. Bcoh. 

Uihrlleb I Tblr. » „ hn . PrUnitl 

Btl.jibrli.h I Tblr. 1$ 8 t r. | ohne Pr,iu,,e 

Inaertionaoreie für die Zeile I» Sgr. 



LtkrMchcr d«r Mimik. Kr.irr Bm4. CvnpMibnutebrr ran C Saatntr (Sebhiao). — Dir ir.bwr, Oper in i AHea tsb A. U.agrrt — U-r'm. »eraa. — 



Lehrbücher der Musik. Erster Band. Kompositionslehre von €. Santncr. 



Main revenoni ä not moutont: Sanlner und Consorten. 
Nach Analogie der in zwei Tetrncliorde geiheillen Durton- 
leiler: edef\gake, , lehrt Santner die Molltonleiter 
conslruircn in nnehslehender Weise: edetf\gahc. 
Dann macht er aber die Bemerkung, dass der sechste Ton 
dorn Cbaracter der Molltonart (von Tonarten war nämlich 
noch gnr nicht die Rede) nicht tusagt, dass sich also die 
Harmonie mit der grossen sechsten Stufe (von Interval- 
len war bei ihm namlirh noch gar nicht die Rede) nicht 
einverstanden erklaren könne, „wonach die Mollscala in 
harmonischer Beziehung sich auf folgende Weise darstellt: 
c d e» f ] ff a» h c\ Nun sage ein Mensch, was C moll 
vorgezeichnet hall Natürlich doch zweit*?, nämlich e» und 
a». Denn dass die siebente Stufe h eigentlich 6 heissen 
müsse, dass V-moll mit Et-dur nahe verwandt ist und nlso 
drei p vorgeieichnet hat — davon, so wie Oberhaupt von 
Verzeichnung und Verwandtschaft d«r Tonarten, erfährt der 
Schuler im gnnzen Buche kein Sterbenswörtchen. Dagegen 
werben ihm die zweite und drille Gattung (im Texte steht 
aber „Haltung") der Tonleiter, die chromatische und enhnr- 
monische, vorgeführt; aber mit einer Erklärung, welche 
jeden Funken gesunden Menschenverstandes ausschliesst ; 
z. B. Seile 5: „Die diilte Gailling der Tonleiter ist die 
enhnrmonische und i»t die Folge der Tonstufen jede in 
ihrer ursprünglichen Höhe und zugleich erhöht oder er- 
niedrigt genommen, und entsteht, wenn man die doppelte 
Bezeichnung der Halbtöne mit * und ? nebeneinander hin- 
setzl". Wer nun nach diesem Recept eine enhnrmonische 
Tonleiter zusammensetzt hie mihi magnut erit Apollo! 
Aber wie ist es Oberhaupt möglich, anno Domini 1807 
noch von einer enharmonischen Tonleiter zu sprechen! ich 
kann eine chromatische Scaln so hinschreiben, dass ich 
nach c und ei» noch de* anflicke, oder zwischen eis und d 
erst citi» einqtielscLe, und dass ich in solchem Kauder- 



welsch zuletzt doch die Tonhöhe der Octave erreiche; aber 
ein derartiges Gepnntsche und Gemantsche al« eine beson- 
dere Galtung von Tonleitern ausbieten zu wollen, wahrend 
es nichts weiter sein kann, als eine Uebtmg und Erinn*- 
ruog fffr den ARC-Schfllzen: dass ei» and de» oder citi» 
ond d auf dem Ciavier dieselben Tasten sind — solche Zopf- 
maximen wollen wir doch ja nicht wieder aufkommen lassen. 

Nachdem nun Herr Saulnef die Tonleiter constrtiirt 
hat. hierauf die Intervallenlehre folgen lÄsst — wobei merk- 
würdiger Weise vom Unterschied eines kleinen und grossen 
Hnlbtones niemals die Rede Ist — begiebt er sich per mo- 
tum rectum, conirurium et obliguum zu den Accorden; zu- 
erst also zu den Drei klangen, wobei wir erfahren (S. IIb 
dass, wenn diese Accorde vierstimmig behandelt werden 
rollen, man nur für die Oberstimme dm Odave hinzufugt 
(Terz oder Quinte werden also nicht verdoppeil?! und (S. 
13) dass die grade Bewegung bei Dreiklüngeir nur bei 

„sogeoannlen" Sexlengangen 

det wird, in dieser lichtvollen Klarheit, welche unter An- 
derm S. 22 bereits einen Quartsexlaccord einfügt, wahrend 
erat S. 25 die Ueberschrift „vom Quart sextacoord" lautet 
— in diesem wtistrn Durcheinander, wodurch sich Sanl- 
ner's Compilalion nnchlheilig von seinen Rleiehgosinnteu 
Compilirlcn unterscheidet, wird nun ein« Unsumme von 
Regeln ertheilt: wie man die Sexl- und Quartsextaccordo 
auf allen verschiedenen Stufen der Tonleiter behandeln soll, 
wenn auf die«e verschiedenen Stufen wieder andere verschie- 
dene Stufen folgen. Ich sage „eine Unsumme" — und doch 
ist es nur ein verschwindender Brnchlheil 




semble, welches aufgestellt werden müssle, wenn man für 
jeden möglichen ncnriit eine bevinuere negei eniwenen 
Dass in der sechsten Regel ,.die enge Harmonie' 
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empfohlen wirJ, weil sonst „fehlerhafte Qiiiulenfolgen" ent- 
stein u konnten, während bis dahin von diesen beiden Kunst* 
ausdrucken gar nie die Rede war. dieselben auch weder bei 
dieser noch bei späterer Gelegenheit erläutert werden, das 
ist wieder eine von den EigenlhOmlichkrilen de« Verfassers, 
der alles Obrige, nur keine Logik, im Kopfe hat. Wer im 
Stande ssi, tu lehren (S 24): ,.Bei vierstimmigem Gebrauch 
des verminderten St-K'acounlei kann nur noch die vermin- 
derte Septime hinzugefügt werden" (was grad« s<> vernünf- 
tig ist als: bei liinfstinunigem Gebrauch des Seplimenacror- 
des kann nur noch die Nona hinzugefügt werden!, den 
mflsste man eigenlbcb ffir unzurechnungsfähig erklären; ur d 
wenn man ihn überhaupt vor*» Gericht führt, so gesch eht 
es bloss sciiuT vielen im Primip Mitschuldigen wegen. 

Nach den Dreikläugen folgt der Scptaccord und seine 
Abgeleiteten. In ihnen muss die Septime als Dissonant 
vorbereitet sein „und hei ihrer Auflösung den regelmässigen 
Gang in dem nächst folgen den ganzen oder halben Tone 
abwärts nehmen". Also steht tu lesen Seite 42. Hierauf 
wird dar Nonen-, der Uudeciraen-, der Terzdecimenaccord 
besprochen, und dann kommt plötzlich der Sepl - Nonen- 
Accord Dieser soll entstehen, weuu mau unter den klei- 
nen oder unter den verminderten ISantner nennt ihn „den 
enhartnotiischen") Septarcord die fünfte Stufe der Tonleder 

als Bas» hinzufügt; also: Wundervoll! Und wel- 

cher Unterschied ist denn zwischen einem Septnonenaccord : 
E ffis h df und einem Nonenaceord : Bgithdf, welcher 
letzterer schon vier Seiten früher als solcher bignalisirt war? 
Diese grenzenlose Verwirrung ist nun wieder Herrn Sant- 
ner's alleiniges Verdienst; aber die wahnwitzige Art Accorde 
zu construlren. indem tnan bereits vorhandenen Siptimen- 
H»rmoaieen neue Bässe unterlegt, diese Inconsequeuz in der 
haimoi isclien Formbildung (heilt er mit allen Alteren und sol- 
chen neueren Generalbassislen, die sich vergeblich abquälten, 
jaden Zusammenklang, in welchem ein Vorhallsloti erschien, 
als besonderen Actord defiuiren zu wollen. Warum ent- 
steht denn nicht auch der Seplimenaecord dadurch, dass 
man dem Dreiklang «ine liefere Tert unterlegt? Nein! eine 
gleichzeitig erkliugeode Tongruppe, welche nicht naturge- 
roäss anatysirt werden kann, gehört gar nicht mehr in die 
Reihe der Accorde. Und worauf gründet sich solche na 
turgeoväss* Analyse? Hier mein Glaubetisbekenntniss: 
Accorde entstehen nur durch lerzenweisen Auf- 
bau leiterrigner Töne, innerhalb einer Octave. 
Was Aber die Oclave hinausreich t, was nicht in 
Einer Dur- «der in Einer Mollscala vorkommt, 
ist immer nur Vorhalt von leiiereignen Dreiklän- 
gen und Sepleccorden oder von deren Urokehrun- 
geo. Aber die Ausführung dieses Thema's würde tu weil 
führen. Es sollten ja hier nur die alten Schäden aufge- 
deckt werden, und diese treten uns wieder auf den nächst- 
folgenden Blättern des Sanlner'schen Werkes in ihrer gan- 
zen scheusslicheo Nacktheit entgegen. Denn nachdem S. 
tt gesagt worden, dass die Intervalle in Consonanten und 
Dissonanzen emgelheilt werden und dass alles, was nicht 
reine 1. 5. 8. oder grosse und kleine 3. 6. sei, zu den 
Dissonanzen gehöre, und nachdem hierauf von S. 10 bis 
S. 46 Ober Dissonanzen und deren Vorbereitung und Auf- 
lösung wie von einer ganz bekannten und selbstverständ- 
lichen Sache gesprochen worden ist — erscheint nun plött- 
lich S. 47 ein Cnpilel „von den Dissonanzen überhaupt- 
(als durchgehende Noten, als Wech6elnoten und mittelst 
Röcklingen} zur Vorbereitung auf die ..wesentlichen Retar- 
dations-Accorda". Ahat auf die „wesentlichen". Das soll 
nämlich beissen .,auf die am häufigsten voi kommenden". 
Denn alle möglichen Tonverbiodungen aufzuführen, in denen 
ein oiler mehrere Vorhalte darnach streben, direct in einen 
Dreiklang oder indirect durch die Dominant Septimenhar- 



inonie dorthin zu gelangen — das würde ja die Aufgabe eines 
Menschenlebens sein. Und wenn irgend in diesem Sunt- 
ner'schen Buche eine planvolle Anlage tu verspüren gewe- 
sen wäre, so könnte man dergleichen gerade an dieser 
Stelle herauswillem. Durchgehende Noten, und dann: 
Retardationsaccnrde. Rravo! das heisst dem Feinde goldne 
Brücken bauen. Und nun kommen sie aile angesprungen, 
und stellen sich auf in Reih' und Glied: 

I der Quart-Quint- oder der vereinfachte Undecimen-Accord 
2. der Nonen-Accord (war schon dreimal da!| 
3 der Quart- Nonan-Acoord. 

4. der Sexl-Nonen- Accord. 

5. der Quarl-Sexl-Nouen-Accord. 

6. der Sept-Nouen-Accord (war schon da!» 

7. der Quart-Seplimen-Accord. 
8 der Sexi-Septimen-Accord. 

0. der Quarl-Quinl-Saxt-Aceord. « • 

10. der Terz-Quarl-Seplimen-Accord. 

11. der Secuiid-Quint-St-xl-Accord 

12. der Secund-Quart-Seplimen-Accord. 

13. der unrechte Sext-Accord ; (der dreizehnte ist bekannt- 
lich immer der unrechte!) 

14. der Secund-Quint-Acrord. 

I». der Secund-Terz-Quiiit-Accord. 
16. der Seound-Quarl-Quinl-Aecord. - i ■ 

Ist das nicht zum Entzücken? die allerliebsten Ungeheuer- 
cheul Und sie sperren ihre Schnäbelchen auf und wollen 
gefüttert sein. Und Papa Saniner giebl ihnen Speise, jeg- 
lichem zu seiner Zeil, und spricht tu ihnen: „Du gehst 
dahin, und Du gehst dorthin, und Du gehst hierhin". Und 
siehe dal sie Ihun, wie ihnen befohlen — das heisst, wenn 
sie wollen. Sonst geht aueh dahin dorthin, oder dorthin 
hierhin, oder hierhin dahin. Und endlich kommen sie doch 
alle tum Dreiklang, und der nimmt sie liebevoll auf iu sei- 
nen Schooss; und sie vergessen ihrer Namen und spotten 
ihres Taufvaters, denn sie waren von Haus aus gar keine 
selbslständigen Wesen, sondern nur Schallenbilder., Und 
um diese Schallenbildersammlung kämpfte mein verstorbe- 
ner Freund Marx mit meinem noch verstorbeneren Freunde 
Dehn schon vor 25 Jahren, und schlug den Terzdecimen- 
verkehrer gründlich in der Berserkerwulhschrifl „Die alte 
Musiklehre im Streite mit unserer Zeit. Leipzig 1841." 
Dass aber — und ich komme hier speciell auf einen 
Punkt zurück, den ich früher schon im Allgemeinen be- 
rührt habe — dass aber trotzdem einer unserer kennt- 
nissreichslen Kunstgenossen, zugleich höchst begabter 
Tonselzer, Friedrich Kiel, der beste Schüler Dehn'g ist — 
das kann mich in meiner Ansicht über die völlige Haltlosig- 
keit der alten Harmonielehre nicht wankend machen 
Alle Wege führen nach Rom. So hinge wir jedoch 
nicht den geraden Weg dorthin kennen, ist es Aberwitz, 
neben den allen krummen Bahnen immer wieder Parallelen 
zu sieben, oder gar einzelne gradluiigle Strecken < Oasen 
in der Wüsle| durch Curven noch verlängern oder unkennt- 
lich machen zu wollen. Das aber hat Ehren-Santner in 
hohem Maasse bewerkstelligt; und so finden wir denn 
schon wieder S. 61 ein Cnpilel „Durchgangslöne" mit einer 
Erklärung, die gar keinen Zweifel darüber lässt, dass eine 
DurchganKSiiote grade dasselbe ist wie eine durch- 
gehende Note, welche bereits S. 47 (als vorbereitend 
auf dissonirende Accorde) erklärt wurde. Dass nun bei 
diesen Accorden von „wesentlichen, von Hmipi- und Ne- 
ben- Dissonanzen" die Rede ist, während nirgends auch nur 
die Spur einer Erklärung aufzuGnden. wie sich diese von 
jenen unterscheiden — dos ist allerdings nicht Schuld der 
allen Schule, sondern des Mangels an jeder Schule, welcher 
den Verfasser dieses in seiner Art einzig dastehenden Buches 
kennzeichnet. 

Hiemit aber sagen wir Herrn Snntner (und mit ihm 
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allen Harmonielebrern gkvohen Schlages) Lebewohl: denn 
von Seil* 78 ab (Nachahmung eto. sie.) ist in der Materie 
selbst kein Irrthum mehr möglich/ Von hier ab steht 
jede Rugrl bombenfest: sie kann nach dir Individualität des 
Lehren mehr oder minder anziehend vorgetragen werden . . . 
aber oeue Begeht für die alte Sache lassen sich nicht ge- 
ben. Und so hat denn auch Santner Kir einfachen und 
doppelten Contrapunkl nur das laugst Bekannte im Auszug 
wiederholt, ohne andere Irrthümer vorzubringen als die 
gröbsten Schnitter gegen Grammatik und Slylistik der Mut- 
tersprache und gegen logische Anordnung des Stoffes. 

Diese perfide Art von Huchmaclierei a (a KciiiUinaf, 
seligen Andenkens, der Ober alle» Mögliche und daneben 
noch Ober hunderterlei Andere* schrieb/. — diese unselige 
Schnellfingerigkeit, die ihre Repräsentanten zu sohwadroiu 
renden Copirmaschüien erniedrigt, hat in neuester Zeit wie- 
der so sehr um sich gegriffen. dass man wenigstens dieje- 
nigen Leute abwehren inuss. welche überhaupt unr nicht 
auf der Stur« stehn. schreiben m können. Und dass Herr 
Santner tu solchen Leuten uehört. sei hiermit seinem Ver- 
leger (falls derselbe dies* ..Lehrbücher der Musik" forl- 
setten wollte! auf Kapellmehler-Parole versichert Umbe- 
gierige Junger der Tonkunst aber machen wir schliesslich 
darauf aufmerksam, das« sie sieb nach vollst rindigster Durch- 
knetung de» eben besprochenen Werkes (in welchem Rhylh- 
ums , Salttnlduog und Modulation lauter terrae incvffnitae 
sind) nicht befähigt ffthlen können, auch nur eine Polka 
von 16 Taclen richtig aufzuschreiben. 

ffeinrtcA Dorn. 

■ • ' , - • i ■ • . • • Är l« 1 

-* U3 e>T3*» 

Die Fabier. 

Oper in 5 Acten von A. Langer!. •) 
Was zunächst den Text dieser Oper betriff!, so ist 
schon die Wahl des Stoffes eine glückliche to nennen, da 
die Handlung so viel spannende, das Gemüth tief erschüt- 
ternde Momente bietet, dass das Interesse fortwährend rege 
gehalten und gesteigert wird. Von geübter Hand und mit 
grosser Einsicht in die Erfordernisse eines guten Libretto» 
ist G. Freilag's Trauerspiel zum Upen. texte umgearbeitet 
woi Icu, eine Aufgabe, die nu vielen Stellen des Buches ihre 
grossen Schwierigkeiten bot. Oer Gang der Handlung ist 
ungefrihr folgender; 

Die stolzen, ftbermiilnigen F.ihier. eine weitverzweigte 
römisch» Patritierfamilie. erfuhren von Marcus, dem Sohne 
des Consuls Kabius. dass die Vejenter ihre Fluren geplün- 
dert haben, tmd dass der Senat, selbst der friedliebende 
alte Gummi. Krieg gegen Veji beschlossen haben. Mulher - 
fOlll, kampflustig, sind die Fabier sofort entschlossen, auch 
„wie die Wölfe drein tu stürmen" und die Schnndihst tu 
rieben. Aber Marcus verkündet ihnen weiter, dass dar 
Volkslribuu Sicmnus den Krieg verboten habe, und dieses 
Verbot eatfl'iimnt den Uns» der Fnbier gegen den Vertre- 
ter der ihnen verächtlichen Plebejer. Als der Tribun nun. 
vom Volke umgeben, sich ihnen naht und auf die beissen- 
den Spoltwnrle. mit denen sie ihn empfangen, auf eine den 
Palritierstolt schwer verfettende Art antwortet, steigert 
sich ihr Zorn wir höchsten Wuth; sie dringen auf ihn ein. 
um ihn tu lödlen. Der dazukommende Consul halt sie 
davon ab; Sican nber verkündet den Fahieni, dnaa er sie 
„die -Tyrannen Roms, tum Frass für Geier und Buben ma- 
chen wolle; Uns* er so lange des Volkes Peitsche schwin- 
gen werde, i.ds alle heulend aus Borns Thoren geflohen'*. 
Die Schmach ist z;i gross. Die Fabier schwören, den Tri- 
bun tu morden. Uies geschieht; Sixtus, den das Loos 
trifft, slösst — da die Lampe erlischt — Mil und entflieht; 

*) Dem Uotbeischen Tageblatt« mjneajunen 



der Sohn des Gonsuls. Marcus, aber eilt, ds er hört, der 
Tribun habe S*xlu-> erkannt, selbst in das Haus und voll- 
zieht den Mord. — Aber der Beweis der ThsTerschaft ist 
in der Hand des Todten geblieben; der Tribun bat dem 
Sexius den Wolfskopf , welchen die Fabier auf der Brust 
tragen, entrissen und dieses Zeichen wird von leilius, der 
als Gnstlreund beim Stenn übernachtete, bei der Leiche ge- 
funden. - leiBirs ist mit Fabia. der Tochter des Consuls 
aufgewachsen. Eine tief» Liebe in ihr erfüllt seine ganze 
Seele: nber wohMwCenkertd, welche tiefe Klufl ihn, den 
Sohn eines Lnndmannes, :oti der Patriiierin trennt, hat 
er seine Gefühl« nie tti otf< r/ iren gewagt. Die edelher- 
tige Fabia. die er kOribeii auft Feindeshand gerettet, hat 
ihm aber von Dankbarkeit erimlr, gestanden, dass sie dem 
Freunde und Gespielen ihrer Jugend stets geneigt gewesen 
sei; seine Leidenschaft für das schöne Palrisierkind i-t zur 
hellen Fhirome emporgesohlage.i Den BanguMerachied 
vergessend enthüllt er ihr sein Herz und Beide sehveören 
steh ewige Treue. Nun hat er einen Mord entdeckt, den 
der Bruder der Geliebten vollbracht hati Kr eilt tum Con- 
sul. iheilt ihm mit, dass Sienn ermordet worden, und dass 
er die Mörder kenne. Er bittet ihn, dem Volke gleielw 
Keeli e in t derb Adel tu gewähren, dann könne noch al- 
les gut werden; aber stolz weist ihn Fnbius zurück, ob- 
gleich ihm Icil's Andeutungen und seine Ahnungen sogen, 
dass der Mörder des Tribunen Einer aus seinem Geschlechts 
sei. Fabia, welche dam kommt, und ihm ihre Liebe tu 
leil offenbart, stösst er voll Verneinung von sich, er mag 
die Brest des „Plebejers" nicht mehr Kind nennen, lot- 
lius kann die ihm angethnne Schmach rächen; ein Wort 
von ihm uml gant Born erhebt sieh gelten die Fabier 
Doeh er denkt zu edel. Still legt er das Zeichen nieder 
nnd gelobt tu schweigen. Fahrn« aber will dem Volke 
tergen . das* er ein gerechter Comul. Der Mörder soll 
nicht verborgen bleiben, er will ihn strafen. Blut für Blut. 
Leben für Leben, und wäre es sein eigener Sohn. Die 
Fnbier werden auf dem Marsfelde zusammengerufen. „Wem 
gehört das Zeichen, das die blutige Hand des Todten hielt? ' 
Scxtiis (ritt vor. Der Consul thinet auf, also nicht sein 
Sohn! aber die Täuschung wird bald tersiöri. Marcus 
kann nicht sugeben, dnss sich ein Anderer für ihn opfert; 
90 sehr ihn auch die Genossen bitten, sich ihnen als künftiges 
Haupt tu erhalten, er reinst sieb los in ! n «mit sich ols Mörder. 
Gewaltsam kämpft der Vater seinen Schmerz nieder und befiehlt 
dem Lictor. dem Verbrecher das Haupt abzuschlagen. Ohne 
Todesfurcht neigt es Marcus. Aber der Liolor vermag den 
Streich nicht tu rühren; er hat den Verurlheillen einst auf 
den Armen getragen; Thränen verdunkeln sein Auge; da» 
Beil entfallt ihm. Da - ergrein es der Vater selbst, die 
Strafe zu volltiehen. Das ist tu viel. Die Fabier sagen 
sich vom Consul los und wählen Marcus mm Oberhaupte. 
Indessen bricht der Slurm in Born nir*. Vergebens ermahnt 
Fabin ihr Geschlecht zur Eintracht; trottig wollen sie mit 
dem Schwert« den Vorrnng der Patrizier behaupten. — 
MI. den da« Volk mit der Wurde des Gemordeten bekl •.- 
det hat. tritt auf and verbannt die Fabier im Namen des 

Vblkes ans Bora. Die flehende Stimme der Heissgeheht 

die für ihren gretsen Veler bittet, erschAlterl ihn lief; doch 
er muss seiner Pflicht- gehorchen. — er dnrf sie nicht hö- 
ren. Die Fnbier wollen nun gegen das Volk ankämpfen 
aber mit eindringlichen Worten »teilt ihnen der neue Tri- 
bun eor. dass durrh innern Kmnpr die Feinde, welche ge 
g»m Rom tftsrrn. nur stark würden, dass das Vatcrbuid 
dann tu Grunde gehen müsle Da erhebt sich der alte 
Consul und erklärt, in Rom seile Friede nein, er wtirnV mit 
den verbmnlen Seinen aHein den Krieg mil Veji annehmen. 
— Der Tod der kleinen Schaar ist gewiss; staunend be- 
wundert das Volk mich«» HeluVeawilh. — Im hltlen Acte 
beschwört Fahrn ihren Geliebten, doch das rftniMhe Reer 
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nach dem K .nrnpfplnlze tu fahren uud so den Ihrigen m 
Hülfe tu kornmeu. Icil wird durch dia Bitten der schönen 
Fabia hingerissen. Er verspricht Hülfe, führt die Römer 
Ken Veji, siegt, aber — die Fabier sind untergegangen. 
.Oer verwundete Consul vereint seine Tochter noch mit Icil, 
den sie nun „als Helden und Sieger" Heben darf, und stirbt. 
— Das ist iti gedrängtester Kurte das Gerippe der Handlung. 

Was nun dia MimIc betriff), so ist sie eine ecbt dra- 
matische, dem Charakter der Handlung sich eng anschlies- 
sende und von der ergreifendsten Wirkung; tief gedacht, oft 
hinreissend schon. Dia einseinen Charaktere sind mit der 
crüsftten Wahrheit und Schärfe k »zeichnet; der stolse, ober 
hochherzige Coiwul; der Qbermülhige. verblendet«, doch 
edle Marcus; die liebende, natürliche Fabia; der kleine, 
kindliche, aber muthbesevll« Quiulus; der pflichlgelreue, bie- 
dere Icilius. — Die Instrumentation ist gewandt und klar 
und giebt Zeugnis», wie wirksam der Coinpouist »eine Mit- 
tel tu gebrauchen versteht. Sohlen sie auch hie und da zu 
stnrk erscheinen, so darf man doch uichl ausser Acht las- 
sen, wie das Starke das Zarte contrnstirt und welch dra- 
stische Wirkung dann gerade jene Weichheit hervorbringt. 
Von einzelnen Nummern heben wir besonders hervor das 
schone Gebet des Coosuls (Act 1. Scene IV» „0 Schutzgolt 
Herkules"; das Duett twischeu Icil und Fabia, welches, 
von dem schmerzlichen Entsagen und Scheiden Irils aus- 
gehend, sich fortwährend bis zur höchsten, glühenden Lei- 
denschaft steigert, so da6S es begeisternd hinreisst und si- 
cher aller Orlen tfloden tnussj die ergreifende Scan«, in 
welcher Marcus seinen kleinen Bruder nicht zum Theilneh- 
mer an einem Morde machen will, mit dem Nachspiel, das 
wie ein Hauch der zärtlichste» brfidei liehen Liebe dem ge- 
beugt abgehenden Quint nachtönt; das herrliche Terzelt 
zwischen Fabius, seiner Tochter und Icilius mit dem das 
Herz tief ergreifenden „Gedenke jener Tage" uud dem Mo- 
tiv aus der Ouvertüre: „0 Valer, hör mein Flehen"; der 
Schluss des 3len Actes — die lief erschütternde Sceue, 
nls der Liclor bittet, ihm die Vollstreckung des UrtheiU zu 
erlassen; der Schluss der 3ten Scene des 4ten Actes, wo 
der kleine Quintus allein zum allen Vater stehl: „0 Vnler, 
sieh mich knieen, ich kehr' tu dir zurück"; — das mäch- 
tig wirkende: „0 lasst uns tu den Göltern ßeh'n, nicht 
Eiuen wird man wiederseh'o etc."} — die Inlroduclion des 
5. Adas in F-moll, das Gebet der Fabia und ihr Duett 
mit Icilius; — der Tod des Consuls. — Wir bedauern, 
dass uns der Raum nicht vergönnt, naher eintugehen; die 
Oper wird sicher bald auf dem Reperioire aller grösseren 
Thealer stehen. 

Was die Ausführung betrifft, so ist sie als eine Äusserst 
gelungene tu bezeichnen. Die Oper war vortrefflich be- 
setzt. Fräulein Spohr als Fabia riss mit ihrer weichen, 
seelenvollen Stimme tum stürmischen Applaus bin, der 
Quintus war bei unserer so beliebten Frau Kreissel- 
Kerndt in den besten Händen. Herr Eilers als Consul 
leistete, sowohl was Spiel als Gesang betrifft. Vortreffliches. 
Herrn Fessler müssen wir das Compliment machen, dass 
er — ein Zeichen seiner fleissigen Studien — allgemein 
das Irlheil hervorgerufen, dass seine schöne, klangvolle 
Stimme wiederum unendlich gewonnen. Noch müssen wir 
des Herrn Hold am pf rühmlichst Erwähnung Ihun, der in 
dieser Oper tum ersten Male mit seinen schönen Stimm- 
mitteln das Auditorium entzückt«. 

Der Kronprinz von Preussen, sowie auch die Kron- 
prinzessin, Prinzessin Alice und Prinz Ludwig von Hessen 
wohnten der Vorstellung bei; der General-Intendant Herr 
von Hülsen aus Berlin und Herr von DingelstAdt, Thealer- 
Intendant in Weimar waren zugegen. 



Revue. 

i. i 

(König). Opernhaus.) Fraulein Arlöt eröffnete ihr diesma- 
liges Gastspiel am 7. mit der Angela in Aubrr'a „Der schwarze 
Domino". Das Haus war zwar nur zur Hallte besetzt, Fräu- 
lein Artöt wurde jedoch lebhaft empfangen und erntete IQr 
ihre graeiüse Leistung, die weder im Gesang noch im Spiel 
eine Veränderung gegen trüber nachwies, den verdieulea Un- 
fall Am 8. wurde statt Auber'e „Stumme von Porlici" mit 
Herrn Nieinann aU Maeamello — nebenbei gesagt nun schon 

Dame* 4 mit Harro Waehtel gegeben; am 9. „Figaro's Hoch- 
zeit" mit Frau Harriers- Wippern und Frau Lucca nls 
Susanne und Cherubin, am 1 1. ,, Violette" (Traviata) mit Fräu- 
leiu Artöt als Violett« und Herrn Woworsky alt Alfred; 
am 12. „Margarethe" mit Frau Lucca und Herrn Niemann; 
am 13. „Teil" mit Herrn Wnchtel als Arnold und Frau Har- 
riers- Wippern ab Mathilda. Wie wir aus guter Quelle 
hören, werden wir leider für die nächste Wiotersaisou den' m 
seltener Art alimuibegablen Herrn Wach tal nkbt wieder ab 
Mitwirkenden in der Königl. Oper haben; Herr Wachtel geht, 
nachdem er im März und April in Lübeck, Hamburg und Bre- 
men gaslirt, tor Weltausstellung nach Paris und tum Herbst 
nach Amerika. 

Die italienische Oper im Victoria-Thealer gab io verflosse- 
ner Woche üoiiizelti's ,.Don PasquaW" und den „Trovatore". 
In der ersten Oper, eines der antprechendaten Werke des ita- 
lienischen Opern-Reperloirs, war Signur Fritti, wie in frühe- 
ren Darstellungen, ein . vortrefflicher Paaquale, musterhaft im 
Gesänge, reizend komisch uud ohne jede Überladung im Spiel; 
Signora Sarolta «tue elegante Norma, ohne indess gesanglich 
die Parthie zu jener höheren Wirksamkeil gestalten zu könueu, 
wie es Adelina Palti gelang. Signor Padilla als Malale- 
ata sang uod spielte inntsvoUer als in anderen Aufgaben; 
Signor Rigbi sang den Eruesto mit kleiner aber ungemein 
wohlklingender Stimme und hübsch empfundenem Vortrage, 
so dass das zarte Duettino im letzten Finale repetirt werden 
rousste. — Im „Trovatore" machte Signora Grossi wahrhaft 
Aufsehen als Atucena; sie war in der Thal die vorzüglichste 
Vertreterin der Parthie, die wir (und deren Zahl ist ziemlich 
bedeutend) bis jetzt gehört, sie übertraf selbst Barbara Mar- 
ch isio und die Trebel Ii an Gleichmässigkeit und Leichtigkeit 
in dem Gebrauch dea weiten Stimm-Umfangs, welchen die Auf- 
gabe erfordert. Rechn«n wir voo der Leistung der Signora 
Grossi das — wie es scheint, uuvertneidliche — nationale 
italienische Tremuliren und manches tu stark Aufgetragene in 
der Nuancirung ab, so bleibt nur des wirklich Bewunderns- 
werten übrig. Niemals ist uns unter der Galtung der ausge- 
weiteten AI (stimmen, wie sie seil den Parthieen: Fides, Atu- 
cena in die Mode gekommen, ein Organ bekannt geworden, 
welches io dem gefährlichen Experiment des Ausdehnens so in 
allen Lagen voll, wohlklingend und leicht ansprechend geblie- 
ben wäre als das der Signora Grossi. Halten schon die we- 
nigsten Altstimmen das Studium aus (bei weichet» der untere 
erste Bruch der Stimme — gewöhnlich twischen C und D — 
bis tum G und A hinauf getrieben wird, so dass auch diese 
Töne — stett sonst mit der Kopfsumme — mit der Brust- 
stimme gesungen werden und die Kopfstimme erst vom B oder 
II an gebraucht uod dann beliebig in die Höhe getrieben wird) 
und werden im Verlaufe der Versuche unbrauchbar, so pflegen 
die meisten in der Art tu leiden, dass entweder die Tiefe klang- 
los und hohl wird (wie z. B. in der leisten Zeit bei der ver- 
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»lerbcnen de Alma) oder du hoben Töne vom G an «inen 
Gaumeubeiklang, auch harte Scharfe fwie z. B. bei Fraulein 
voa Zswisza) erhallen. Niehls von allen dein hören wir 
bei Signora Gross.; die Stimme iel vollkommen getund und 
das aben übt selbst in deu übertriebenen und gewaltsamen 
Acceulru eine tunreisaende Wirkung aus, um so mehr, als die 
Sängerin selbst warm empfindet und mit einer Umgebung vor- 
tragt, ab «ollo sie siegen »der sterben. Sie siegt allerdings, 
abet in diesem Siege liegt etwas von drm Pelikan, der »ein 
warmes Hrrablul opfert; denn trat» der im Augenblicke wun- 
derbaren Frische dea Material» glauben wir doch, das» eine so 

mag, dasa sie der Seifenblase gleicht, die, je weiter aie ausge- 
dehnt wird, um so farbenprächtiger erscheint, aber dann auch 
bald terspringt. Um so nirbr halten wir es Tür Recht und 
Pflicht, auf das Meteor-artige der Stimme hmzuweiseu. Selbst- 
verständlich fand Sigaora Grossi enthusiastischen Beifall. Die 
Leonore der Signora Sarolta ist eine angenehme, wenn auch 
keine bedeutende Leutuiig. Signor Padilla als Lüne sang 
wieder »ehr viel mit den Armen. Als Manrico sollte ein Signor 
Nanari debutireo, derselbe erwies sich jedoch in der Probe 
als unzureichend und für ihn Iral Signor Pardini ein, welcher 
die ParlMe aieber und mit ruhiger üelaltlirung der Phrasen 
durchführte. Das recht zahlreich versammelte Publikum war 
sehr aniroirt und liess es an schallendem Beifall, auch an Da- 
capo'* — selbst die Streite des ersten Finales musste repelirt 
werden, bei welcher (IroUdem Signor Padilla beim Anfang, 
Signora Sarolta und Signur Pardini bei dem sweiteo Ein- 
tritt des Des-moll begannen) das Orchester sich sehr wacker 
zurechtfand — nicht fehlen. Jedenfalls wsr die Vorstellung 
des „Trovalore" die bis jetzt interessanteste der Gesellschell. 

Dia erste der von Heirn Oscar Eichberg unter Mitwir- 
kung der Herren Rehfeld und Zürn veranstalteten Soireen 
für Kammermusik, znm Besten der NationaUltflung fOr Inva- 
liden aus drm letzten Kriege, fand am 7. d. Ml», statt und 
brachte ein Trio in Es-dur von Haydn, eine Sonale fOr Piano 
und Violine in B-dur von Mozart und ein Trio in D-dur (Op. 
70, No. I) von Berthoven. Die Ausführung war, wie man 
von dem Concerlgeber (der sich bereits eines achtbaren Na- 
mens unter den jüngeren Pianisten Berlins erfreut) und von deo 
als Concertspielern wohlsccredidirten Mitwirkenden erwarten 
konnte, recht gelungen. Das för den ganzen Cyclus eingerich- 
tete Programm verspricht ausser Bekanntem und weniger Be- 
kanntem auch einige Novitäten (Kiel und Rubinstein) fOr die 
spateren Soireon, und wünschen wir nur, das» dieselben ein 
zahlreicheres Publikum in den Saal des englischen Hauses eol- 
bieteu mochten, sowohl des edlen Zweckes wegen, welchen 
das ganze Unternehmen verfolgt, als auch um der Künstler 
wiuen, deren Leistungen einer grösseren Zuhörerschaft wür- 
dig sind. 

Daas am II. d. Mts. der Beginn des zweiten Cyclus der 
Quartett-Soireen der Herren de Ahrm, F. Espen ha Im, G. 
Richter und L Bspenhahn tat Arnim'schen Saale vor einem 
so zahlreich versammelten Publikum alattfaad, ist eio erfreuli- 
che« Zeugnbs dafür, dasa es den edelsten Kunstbestrebungen 
nicht an der zu ihrem Forlbestehen unerlesslichen Theilnahme 
und Begeisterung sinniger Kunstfreunde unter uns fehlt. Mö- 
gen die Herren Unternehmer darin eine willkommene Eimunle- 
rang finden, auf der von ihnen so rühmlich betretenen Bahn 
unausgesetzt rüstig fortzuschreiten, um so durch ein Zusammen- 
spiet, nei uem jener mit oetnsiverieugnung sien an uos uanze 
nur hingiebl, immer mehr das möglichst Volikommeoste zu 
leisten. Dass es dazu eines mehrjährigen Zusammenwirkens 



bedarf, um diesen Touwerken e i oe n durchweg einheitlichen 
Geist einzuhauchen und auch die feinsten Nuancirungen in 
allen Instrumenten zu gleicher Gellung kommen zu lassen, 
darin werden die verdienten Künstler mit uns einverstanden 
aein. Ein solcher einheitlicher Geist wehte an diesem Abend 
vornehmlich in drm. ersten Quartett vnn Haydn (G-dur Gab. 2 
, No. 2|. Dasselbe gehört zu den alleren, «eiliger bekannten, 
und ist der Ausdruck einer, naiven, in sich befriedigten Stim- 
niuug, wie sie uns nur zu ferne liegt und dennoch, so nll sie 
uns entgegentritt, eine wehmüthige Sehnsucht, m nach dem 
.verlorenen Kindheilsparadiese der Unschuld; in uns erweckt. 
Besonders interessant erschien das Adagio, das aus eioem Re- 
cilativ und einer darauf folgenden Arie besteht und damit an 
die vor-HaydiMche Form ähnlicher Tonslücke erinneit. Die 
Ausführung war sowohl in Bezug auf Tonfülle, als auch auf 
Pracision und feine Nuaociruag vortrefflich. — Daran schlosa 
sich Felix Meudelssohn-Barlholdys Quarlell (E-moll, Op. 44, 
No. 2|, in den meisten Sätzen sehr gelungen zur Dar- 
alelluug gebracht; pur der leiste Salz, J M bei dem sehr raschen 
Tempo den Spielern gar viel zumulhel, entbehrte zuweilen der 
durchsichtigen Klarheit, wovon ein Theil der Schuld wohl dem 
Tonsetzer selbst beigemessen werden mag. Das meiste Inter- 
esse erweckten mit Recht die beiden mittleren Satze. - Den 
Schluss bildete eines der vollendetsten Quartette Beethoveu's, 
das erste der drei sogenannten Russischen |F-dur, Op. 50, No. 1). 
Es ist derselbe Geist der Romantik, der dieses Meisterwerk 
durchweht, dem wir in der gleichzeitigen B-dur-Symphonie und 
der F-moll-Sonale, Op. 57 begegnen und der in acioer tiefen 
Sinnigkeit uns jedesmal wunderbar bewegt. Bei den eminen- 
ten Schwierigkeilen, die der erste und letzte SaU der Ausfüh- 
rung entgegenstellen, und von denen die des leisten Salzes 
noch durch ein unseres Erachten» etwas zu rasches Tempo 
beinahe bis zur Unausführbarkrit gealeigert wurden, darf es 
nicht befremüeo, wenn noch uichl Alles vollkommen gelungen 
genannt werden kann. Dagegeu liess die Ausführung der bei- 
den Miltelsalze, Ailegretlo (B-dur) und Adagio mollo e mesto, 
in Reinheit, Pracision und siuniger Auflassung nicht» zu wün- 
schen übrig. In diesem Adagio, welches vielleicht der wahrste 
Ausdruck eines tiefen unendlichen Schmerzes über getauschte 
Hoffnungen und einer Sehnsucht nach dar Welt, die ihn nicht 
versieht, ist, kam das überaus carte und ausdrucksvolle Spiel 
des Herrn de Ahna, von seinen Gelahrten auf das würdigste 
unterstützt, zur vollen Gellung. 

Am 12. d. veranstalteten die Herren B. Scholz und 
Auer ein Concert in der Singacademie , worin der Erslere 
eigene Composilionen : Ouvertüre zu Gölhe's „Iphigenie", ein 
Clavierconcert und Lieder zu Gehör brachte, der Andere als 
reproducirender Künstler wirkte. Herr B. Scholz geuiessl schon 
seit einiger Zeil den Ruf eines vortrefllich geschulten Musikers, 
eines ausgezeichneten Dirigenten und auch soost wissenschaft- 
lich gebildeten Mannes; als Componist kannten wir ihn nur 
durch die in diesen Blattern bereits besprochene Ouvertüre: 
„Im Freien" - sie ist das Beste, was er geleistet hat — denn 
die Ouvertüre zur „Iphigenie" und das Clavierconcert können 
selbst wenig hochgreifende Ansprüche auf Erfindung oder nur 
auf EigenlhOuilichkeil der Arbeit, geistreiche Orchestralinn oder 
Harmonik, befriedigen. Dio Ouvertüre ist ein recht gutes 
Stück Arbeit, aber weder in den Moliven noch in der Durch- 
führung hervortretend. Das Concert beginnt vielversprechend, 
verflacht sich aber bald, enthMt im ersten Satze viele Erinne- 
rungen an das C-moü-Concert Beethoveu's — und greift im 
Rondo in die Zeit Hummel's und Kalkbrennens zurück — da- 
zwischen kommen allerdings hie und da Harmonieen vor, die 
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auf den allerrieuesleu Errungenschaften fussen. In den Liedern 
teigte sich wenigsten» ein gewisser P-irchbrueh wärmerer 
EmpQndung. Als Ausführender teilte Hvr Schal» »war 
keine hervorragende Virtuosen-Begrbung. über Obernll den 
feingebildelen Musiker. Herr Auer bewahrte sich im Vortrag 
des Spohr'schen D-mofl-Cnncerle», im Schti.naon'schen Abend- 
liede (von Joachim für Violine gesellt) und im „Perpetuum 
mobile" von Paganini als ein Geiger ersten Range*, im Adel 
des Vortrages, wie in der Ausgezeichnet schPoen und sicheren 
Technik. UnterstRiit wurden die Concerlgeber von Fräulein Heese, 
die eine Arie von Glutk und die Lieder des Herrn Scholl mit 
richtiger Empfindung vortrug, und von Herrn Kapellmeister 
Hadecke, der mit echt künstlerischer Collegialillt sich der 
Mühe des Üirigirens unlerxog. 

Ueber das gestern slntlge'-Jndene Concerl des Herrn Jen- 
sen werden wir in nächster Nu-nmer ausführlich berichten. 

d - " 

Corr«sp»ndenz. 

____ 

Wir«, den II. Januar. 

Ueber da» künftige Schicksal unterer Hofoperntheater-Lritung 
wrrden dl» »hrnleuerliehsieo Gerüchte laut. Ein» neu»«l» »er- 
•ton will dir kQnfliK» Direettou den Händen einer gemischten 
Commtasion aoeerlrant wiesen, wodurch nalOrlieh der kOafltg« 
eOK'iiaonle Dir. < ior tum simplen Ex'rutivorican heretigewOrdlut 
würde, «ra» einem »ethBtsiandigeo Charakter doch kaum »»tu- 
mnthen wäre Wir wollen boBen. das» dieses wie «II» «hnlieheo 
(JerOrhir ol» tur Wahrhell «leb verkörpern, wohl alter tu «Ten 
höcheltn. maassgebenden Kreisen aich »In edler Mann ni.d»o 
möge, der es niehl verschmäht, »le »tegreleher Anwalt der deut- 
schen Kanal Hl walten. 

Di« »ril» Quarlelt-Solre« H r II m r ebe r t rr'S Im neuen J»bre 
war wie gewöhnlich »ehr taMreieb t..suchl Au die Stell« der 
iwcilrn Violine, dir bi»her Herr Hoflmann, HufopernorchMUr- 
milglied und Kielehleitlg der Hofkapell«. «espiell balle, kam in 
folg» einer kleinen Differenz Herr ilravomir Krencrwie, »In 
junger Künstler und Scholrr Hrllmeshrrger's. Ein bekannt»» 
Quartett von Goldmark faod «arme Auf . ahme. Oer Brennpunkt 
der Produclionen y loch concentrlrte »Ich la Berlhovt ti's K-mnll. 
•Juartetl, welche« unübertrefflich »ehOn gespielt, da« Piit.l kum 
wahrhaft erq<iickl«. lo Sehuberl'ii Es-Tnn halle der junge Pianist 
Jna.ph Riibmstein den Clavierparl Ohernominen und (Uhrtei ihn 
mit brillanter Terhmk und weiser Vi.«» nun : dureh. »er jung» 
•Irehsame KOnsItr Ist ein Schoter de» rühmlichst bekannten fro- 
reseora Dach», d«r »Is trrorr Gärtner »ehön manches edl- Knie hl 
Momchru r-ir Hie Kunst ertog. 

Sonntag, den 0. d., gah der Harfen- Virtuose Frant Mir »er. 
Milglreil de» H ; -rnorehcHef », ein tirntlieh gul »rauchte« Co«, 
cert im >lu»ikvereinss»alr Mit eminenter Rravour 'ehandelie 
der Kori«tter »ein ebenso »eböiie» «I» schwierig tu spielendes 
luslruuieiil, und wie er schon im Orchester aeit langer /.eit ab 
»ehr achAUeli«Wrr<he Krall sieh bewahrte, so f-ewte» er auch 
im Coneerlsaale seinen er fiten Knnsihrritf. Er »pleite eine Sehr 
brillante Phansasle Ober ein fhrma aus „Norme* - Und begleitete 
»paler »einen Bruder, einen »ehr «nebligen Gell-aten, Sehulierfs 
„Ave Maria". FrAoleln Murak a saug mit an'* Wunderbare «rrn- 
jeniter Colnraliir eine ungarische Bravourarie und die Herren 
Neiimann und Proll, Hof<>prriirul'«lieder. »nngen mit vielem 

Urllall Irekai.fllr Llrder. 

Ein «ehr lo1»r«Manlel CeneeH veranstaltete die Wiener Sin*- 
acidemle unter Chorni-lst-r Weinwnrm's Leitung in dem neu- 
*rl>aut»n Saale de* aradrnnschrn Gymnasium) am Kolorralrlogr. 



Dieses tum Prnfuni(s»»ale bestimmte Loeal »atfatlel eine wnbl 
Ihnrndr, allueuteeh» Km fach fielt ta Slyl. Dia aas tat «eilen tauf 
Cotditrnnd «rmaltm Bilder der Kirchenvater, dt» hier und da 
kupprlförmlg ireweMbten Sell.onUeb»« miMhrerr G«Met«roea auf 
eturhlaurai Grund», die aua Eieheiibnli «ehr «ehAn ueartinrttteo 
Sehultiftnk». aufweichen daa Pohhkum »a»». da» Allee iu*aeam*a- 
genommen machte einen fa»t feierlichen Etndruek. den die lr«f. 
liehe Akustik de« Raumes »letgrrie. Oie fast durchaus ernalen 
Or»aiiK»nammern. roelaf bekannt» Ch«r» ' Hneeieetier MeteUr. 
wurden von den Zöglingen dee Slngecademie ladella» vor«»<ra- 
gen. Unter den äolewaii gerinnen ernteten dm meisten „«d »er 
rftent*.l*n Beifall Frau b r derer nnd rr*i,l-n, - e h m i d ( I . 
' welch' trillere hrrs-tla aU 'eiue dem HubtlCuia tl»t>be*«n«it*GOn- 
eertaauKvrin tu heteiehnen ist Krau1»ln von Asien. Feameiin 
nnd in frdhereil Jahren die Zierde vlüter Cbnaerle. »pleite »ach 
langer Abwesenheit tum ersten Male wieder n Wien und «War 
ihm uniceachwaehler Kunstfertigkeit. Hetfmeabrrger »plalie 
mit «eiueai Quaite<t-Per»ei.a|e »ine Cnmpoaliion ta»n Moiart. 
Die Herren aber hatten steh derart »erspitet. das« ein Tlie*t «V» 
Pablikums den Saal »ereil, verlies«, ehe dl» Knti»1|»r nach er- 
schienen waren. •. j i. . 

JiiiirnahRevB«. i 

Le'pi. AHg. Mus.-Zig.: S. hluas eine» Artikels „Siod Im iwel- 
len Finale de« Don Juan dir Posaunen von Motarl?", R»c«ti«lou 
eine» Trio« von Rrabm«. Bericht» au« ver«chi»d»uen SlAdlen. — 
Neu» Zellaehr. .f. Mus.: Ueher das Verhältnis« der Musik tu den 
änderet) Kfluaten. Rreensiouen.' — Signale: f! schichte des Rl»- 
del'aeheii Verein» in L'ipiiic, Coneeriberlchte und Nfliiteef, - 
Nlerlerrfi. Mus. Z«« : Schill«» de« Artikel« Oh. r Fll K. Bach'» 
Oralorlen, Berirhl aus Prä«. 

Die France Muslcale enthalt einen sehr neisir'. lehen Brief 
ihre» Vlilarl.eller« Pouicin an Atevedo. den Kritiker der Dplulon 
Nationale, m r den ea nur einm GoM tu der Vlui k ciehl: Ku«sun. 
der einen Strahl »titie» Glante» auf David fallen lies*. - Revue 
Mu»ic»le: Fortsetzung de» Artikels «im Stephen Heller Ql>er dl« 
Nohl-sch.n Muslkerbr.cfe. - Meaesirel: Ueber' ein Buch von Mr. 
de Samay: Le Qualuor. 

evt?*v»i»i — 

Nach r i c h t e b. 

■etil». Der» Vernehmen n.rh wird Herr Sc hott im Ver- 
ein« mit Herrn Tau«ix Orehrsleraoireen (rdudeii oaeh de a> Mu- 
ster der Paideloup'aehen Concerl» pepnlatre*. 

COla Dritt» Hoirne fnr Kammermusik der Herr»n v. König». 
low. tlerekum. Japha und Schmiit: Vlolio.Qu»rl»lt Op. 161 (Gl. 
von F'raut Schuhen und von Beethoven «>p 18 No. & |\l uml 
Serenade fdr Pianoforle sn 4 Hauten von F. Hitler. I»iiierv vom 
Compnnisleii and Herrn Munkdirentur Gernsheim «utgeftilirl 

Hannover, dir« Ahounemeni - Cone-n der Kgl. Hutcap lle 
il«v»rlure tum „SomnieniRchtstranm", Neunte Sinfonie vna Ber 
thoven. arhl«s Courerl »oa npohr und Courerl ■ Polonaise für 
Violine von Lautrrhaoh. voriceiraceii von Herrn Concertairrater 
l.anlerhach aus Dresden. Arie der Eglnnllne au» „Eurysutb«" 
von Gelier. (re»uo|.en von Frau Caggiait. 

Bona. St.s sbon«emeiil.i;nnc»rl oi.ter Direetion de» Herrn 
Mtisikdir. Brambach: Ouvertüre Op. 115 von Uealbotm, A.moll- 
Cnnoerl von Srllumani. und taloalOcke für CUviar. vorgetragen 
von Frau Clara Schümann, Sinfonie in C von Schnorrt. „Var. 
leib, uns Frl-dm". Chor mit llrehesler von Mradelsibhn. ..Frei. 
Dir Gntiheii» Hymne von »dotsrt. 

Potsdam. Uber den Pianisten Herrn Heinrich Barth 
von hier, der unlängst In der Qea»l»lt.Soiiee Im Leiptigrr 
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Ile, wird folgeodee voo dortigen Blattern he- 
IMMII „real gl'hlhe Auaialehnuogen wurdet, dem PiantaUo 
Herrn Heinrich Barth MM Potadom «Beb d-r Irehiiierh vortat- 
llohe-n und Kriatlg ueli-bleo Wiedergahr der Ae-du' • Sonate von 
C. M. »o« Weber xu Thn', und wir hoffen noch oll Gelegenheit 
ru haben, dieeeii Virtuoeeo von rein«ten weeter eingebend wur« 
dtgeu i« kaancn". U meine wird in der nArhaten Zeil «Mi Coo- 
cert m Berlin «.eben. 

3tea Concert d»r KgL Cep-Ile: A moll 
«oho. SuM. voo Keerr uod Sinfonie IMur von 




Lflptfcf, D-r üoueertmeieter Dreyiehork »oll bedenklich 
erkrankt aeln. - Herr v. Holeleiu »oll eoebe«. Ho« neue Oper 
to drn Arien ..Ol» Haidrerhlarhl" vollrndet beben, deM* Teil 
er nach «liier Volkeeege «Urb aelbel geschrieben hui. 

— Du« II. Gewandhaue-Conrerl hol an Orcheetoreacben als 
Einleitung Weber'e Ruryauthen-Ouverture «Ii eraleu und aU twei- 
lan Tb. il die C-a»oll-Symph<inte von N. W. Gada, dt« aeilene dea 
Orcbrat-ri vollendet vtiedergegel eti wurdm. Von auswärtigen 
Gleim Iraleu Fräulein Kggellng. Hertogl •reuoeehwelgieobe 
Hofoperutangcria. uod Kraulriu Sophie M«ni«r. Pianialio aua 
MOocben, auf. 1 Die entere der baideu Damen «wog die Arte aua 
dem .Tenohatiaer"- „Dich iheure Halle" von Wagoer und iwei 
Lieder von Kirchner und AllbleiT ood all Zugab* ein Lied *oo 
Abt. «ml erraiig «leb damit deo lebbaf.eu beilell der Hörer; «beo 
ao wi« trauMn Menter, welche dl« groeae Et-durPoloatlte mit 
Orcbeaterheglrilung voo Choplo und iwci SolottOcke von Scar- 



Manchen. Am 1. v. M. («Irrt« die HofoperoaAngerln Kran 
Sophie Diel ibr SOjahrtgea e.onetjuuiUuu.. KOniK Ludwig II. 
lieoa dar Sängerin lo Anerkennung ihrer vieljabrlgen Laietuoiien 
ein mit Brillanten beaetttea Arinhaod|tuiteiltn. 

"lauatrerg. MailUrl'a komiiche tiper „Uaa GlOrkcheo dea 
Eremiten" gelangt« am 27. I>ee*uib«r hier tue) ernten Male tur 
Aufführung und fand rloe erbt günstige Aufoabme. 

Mullirarl. Zweite Soiraa fOr Kartim-rmUlik der Herieo 
Coltermann, Pruckoer, Singer und Spridrl: Sonata quaei fauletie 
(A-nioll) für Violine und Plauo r '>- 1- von J Broll (die Clavlerparlbie 
vom Cninponiaten aufgeführt). Nocturne. H-dur, Op. 62, No. I 
von Chopin, Variation* terieuira. Op. 54 von Mrodelaeuho Bar- 
tholdy. sonate. Ea-dur. Op. 12, No. 3 fOr Vtolioe uod Pianofjrt. 
voo L v. Beethoven. Trio fOr Pienoforte. Violioa ood Vtolooeell. 
Omoll. dp. 63 von R. Schumann. 

Wie«. Genee'e Operelle „Oer schwarte Prior' wird im Thea 
ter ao der Wien vorbereitet. 

Pool. M ritte Kammermuaikaoirae dea Herr* Gr Ob: ü-dur- 
Quartett voo Motart, Clavieiquarieii von Brahma und Berlbo- 
vao'a C dur-Querie.il. 

Henry Li Hol II eoocerlirle im Natlooetlbeeter mit gros- 
• em Erfolge. Kr trog nur Werke eigener Composilion vor, ou- 
ter andern» »ein die« Concert mit OrcbeStetbcgletlung. 

BrtaaeL Am 4. d. U laod die erite diesjährige Beethoven- 
Sonde de« Ptaoiatan Herrn Louis Braaaln «lall, io wrlehar der- 
eelb« die Sonaten Op. 2« Ae-dur. Op. 31 No. t O-moll und Op. 81 
Lea Adieux rte . charakteriatieehc Sonate Et-dur wiedergab. 

Paria. Joachim bei Paria wiader verlaaaea. Vor *elo«r 
Abrel«e versammelte er einen Kreit von Mutikero uod Literaten 
in «einer Wobnuug uod iptell« ein QuarUII voo Beethoveo (eioe 
Leialuug in der er bekanotlirh userralebl l*t| uod ein Trio mit Kr. Si a> 
wady. Auch «eine Ccmabjio liess atch hören und eottOrkte. — 
iui Monat Ueceml>rr nahmen die Tbealer voo Paria 2.020.000 
f-'r.nkro eli., - Im DÜebiteo Cooservaloriumaroneerte wird St- 
»ort eto Concart voo Pagantoi apleleo. - Ein juoger 



Dortor der Medim» L Wagner hat «Ich j-ltl plAltllch al« In- 
babar einer aebr aehöneo Baeatttaini« aelpappt. und tat au der 
giosaen Oper eugaglrt. - Lettlea Coneert populaire am 13 d.t 
UeodeNaoho'« Ruy-Blal-Oiiverlure Haydn. Andante und Varia- 
tionen - Beethoven. PaHoral Symphonie - Weher. Adagio Fbf 
Clariuelle - Wagner. Ouvertüre tum ..Biegenden Holländer". 

— Im Albrukum werden Quartelt- Matineen mit vierlaeber 
Viulio und dreifacher Alt- uud Crllu-Braeltung atallOnden. w ir 
ballen daa lür eine onglorkliche Idee. Man Maat eich eilt »bUh 
io diraer Weiae gefallen, und auch da« mehr um der Curioailai 
willen, all weil ee heaoudera aehöa klingt aber ein gantea 
Quartett kano unmdglirb in der PrAciaion uud Klarheit «ieder- 
gegeben weiden, welche ja eigentlich die Seel^ aolihe* Produn. 
ttonen IM; wkhrend in der Symphonie die vrrvchirdeoen Kinne.- 
farbungrn den Haupteffeel hervorhrlngeo. 

London (Prlvalrorrerpondrnt|. So «onderbnr ea klingrn 
mag - die Winleraataou d. h. die nicht laabiunable, tat die dee 
wabiballeu Muiikfreundea; im Sommer «lud allrrdiuga viel be- 
rbhmtere Virt«o«eo und SHnger bter. die Ualienisobe Op.t 0«rirt 
und «ig Programme der Conrerle alud ao lang uod ao reich- 
baltig. data mau am e.uem der ae Uten vier for den Continenl 
aeboeiden kann — aber dalOr bjl ee auch nicht moiclicD aie mit 
Aufmerk««mkeii tu geoieaen. und *a Iii eigentlich mehr tiebot 
der Mode, io dte«e gtouen und Uh-rlangeu Coneerte lu geh<-n, 
el« wirklicher Drang uud Liehe tur Toakuo«! In frObern. Z-l- 
ten waren dir Conceile auch ein m Ihruir« Vergnügen, daaa 
die nicht eebr vermoglictien Leute ea enlbebreii muaaten. aowie aje 
aueb beute die tiuinea-Cunrerle der beioodera prolegirlru Vir- 
luciarn «Miden mQeaeii D«ge)|en habeu die Moodey populär 
ee' rril» da* danken«wrrlhe l'nternehm» '0 «uagrlflhrl. d«m mu- 
eiklieliendrn Publikum für einen billigen Kiairlllepreia d«e 
ao Mu«ik und von den er»len Grdiaen amgetdhrf ga 
durrh «te ial ea möglich geworden, cl« « rm Mahrbart munkelt* 
•ehe« Publikum «ich bildete, dem iiirbt die Mode, aondnri der 
KtWOlgeOcMI in einer Rctb« elend. Üieae Coneerte dauern um 
kurter Unterbrechung deu Winter hindurch und werden immer 
tablreieh brauebl; nun muaa man wiaien waa e* heitat, im 
Londoner Wtnternebrl in »in Cooeert tu gehen, um den Muth 
und die Liebe tur Kumt der Beeuchenden eia' recht tu wdrdl 
geu. - In Her M»jeely't Theaire giel.l j.iti der Kap>llmelaler der 
dortigen ilalirniai hen (Sommer-) Oper, Ardiii, aogeneuole Or> 
cbeeler p«pular>Couetrta; 4a* Programm ial freijieb aiebl immer 
einladend, gar oll manahmal bietet *• doeh auch gute Munk. 
und die Awfonrung Ial befriadluei.d. Die aaered Harmonie 
aoeiely hegionl aueb ihre Coneerte gegen Ende di««e« Monate, 
aie alrbl wie immer uoler der teehnitcheo Leitung Cotta'«, der 
alt der ertt. Dirigent in Londoo (l.etoodera I0r MaaaenaufOh- 
mögen) anerkannt « ird. Opern fehlen um frellirh noch, die 
Leute kommen noch immer lo die Panloraimeu der verachiede- 
neu kleinen Theater - ee tat dies eto durch uralten Gebrauch 
«tii.lloiilrlri N«lionalvargriiigen und hat daher eeine biatorleche 
Brrechltguog. Die EnglAnder hattgen einmal an dem wai aie ge- 
wohnt aind. uod ein Sanger oder ein* Sängerin, die aie Jahre hin- 
durch mit Vergangen gebärt htbro, mOaten aebon gam unt.raui h- 
har aein. bevor aie dieaelbeo fallen lallen. Die alle Grlai bitte 
alch gewue ichoo vor I j Jabraa airgeoda mehr auf der Seeoe 
blicken lauen ddrlen. und hier hat erat vor twel Jahren da« 
Publikum dieaem allen Lieblinge (uud lu der aeboneodeten 
Weiae) tu erkennen gegeben, daai ihre Zeit ouu um aet, und den 
alle FrAuleio Liebhardl und Herr Reicher dl, die achon von 
Deulachland auegeauoge.. hierher kamen, Buden noeh immer 
naehaichlige Zuhdrer; ee iet die* btt tu einem gewleeeea Grade 
ein aehr echteoawerlher Zug dea englierheo Puhhkume. V.. 
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Verlag von Robert Forberg in Leipzig. 
Nova- Sendung No. I. 1867. 

Bebr, Fran« ol*. Üp. 103. Profonde douleur. Romanrc nielanco- 

lique pour Piano. Ii 1 '', Ngr. 
— — Op. 104. Vier Lieder für eine Siugslimme mit Begleitung 

des Pianoforte. No. 1—4. a 5—7«/, Ngr. 
0p. 105. Polka-Lled für eine Sing*timme mit Begleitung des 

Pianororte. 12V, Ngr. 
Op. 106. Mes Adieux a la Pologno, Fantaisie caraelcristique 

pour Piano. 15 Ngr. 
Op. 107. Au Golfe de Naples. 8«" Fantaisie caraeteristique 

pour Plauo. 17'/i Ngr. 
Bllleter, A. Op. 23. Kreuzfahrers Heimweh. (1200.1 Gedicht von 

I. V. Scheffel, für eine Singslimmc mit Begleitung des Piano- 

Torte. 7' /f Ngr. 

Op. 24. Brautgesang von Unland für gemischten Chor 

mit Begleitung des Pianoforte. Ciavier -Auszug und Singstim- 
men. 22* ', Ngr. 

Op. 25. Der gcsnhnle Hirsch. Gedicht von Beioick, für 

eine Tenorslimino mit Begleitung des Pianoforte. 10 Ngr. 

Cramer, Franc,-»!». Perles melodiquo«. Divertissement sur des 
Airs favoris pour Piano a quatre maios. 
No. 6. Volkslied: Mein Schatz ist ein Reiter. 12V, Ngr. 
No. 6. Auber, Barcarole aus der Oper: Die Stumme von 
Portici. 12 V, Ngr. 

4,rn> c . Rico., 0p. 173 Der Grobian. Humoristische Ballade 
für MAnnerchor und Basssolo. Part. u. Stimm. 20 Ngr. 

nocbgeinnlh. E., Op. 3. Heimweg? Gedicht von Hob. Waldmol- 
ler für eine Singstimme mit Beglerurog des Pianoforte. 5 Ngr. 

Op. 4. Trois Pieces caracteristiques pour Piano. No. 1. La 

douleur. No. 2. La gaite. No 3. Le souvenir. 7V, Ngr. 

Krag, l>.. Op. 19«. nosenkuospen. Leichte TonstOokc Ober be- 
liebte Themas ohne Octavenspannungen und mit Fingersalzbc- 
Zeichnungen. 
No. 10. Beethoven, L. v., Adelaide 12«/, Ngr. 

- 11. Gumbert. F., 0 bilf euch liebe Vögclcin. 10 Ngr. 

- 12. Bchr, F., Op. 97. Walzcr-Aric. 10 Ngr. 

Knude, C, Op. 121. Wer hat Schuld. Komisches Quartett für 

Männerstimmen. Part u. Stimme«. 1 Tblr. 
n«b«rll, S. H . Soirees musieales. Duos faciles pour Violon et 

Piano. 

Ko. 7. Schubert, F., Ständchen. 7»', Ngr. 
. 8. Rossini. Cav.itine de l'Opera: Le Barbier de Scvillo 
„Ti lau Ii palpitr". 10 Ngr. 
Schnob. Rob., Op. 64. Mazurka de Salon pour Piano. 12V, Ngr. 

Op. 05. Polka de Salon pour Piano. 12'/, Ngr. 

Führer durch die Literatur des Manncrgesangus. Zum Ge- 
brauche für Directorcn der Männergesangvercine. Zweite ver- 
mehrte Auflage hroch. netto 12 Ngr. 
Schneider, F., Op. 96. Gethsemane und Golgatha. Charfreltngs- 

1 Thlr. 



Musikalische Novitateu 



dem Verlage von 

(E. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung in Berliu und P 
(Fortsetzung.) 

Vocalmusik. 
Ceialliebe Hnslk 
Naumann. Dr. Knill. Op. 30. Dank- und Jubel-Cantate 
>. und 21. Psalms für den Königl. 



ThlrStr 



Worten des 20. _ 
Domchor eomponirt. Partitur 1 lo 

:, F. W. Op. 13. Hymnus tPsalm 13): „Frohlocket 

Partitur - lt| 



SerlnR Op. 45. Der 18. Psalm f. MAnnerchor. Partitur 
Tkcbircfa, Wilhelm. Op. 62. Salvum Fac Regem für 

MAnnerchor mit Begleitung vou Blasinstrumenten. 

Partitur mit unterlegtem Clavier-Auszug uud 



1 12| 



2. 

- 3. 

- 4. 

- 5. 

- 6. 

- 7. 

• 8. 

• 9. 
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- 12. 
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Zwei- und mrhrstimiuWr UeaAnse mit and ohne 
Dorn, II. Das Wilhelmslied „Durch des Fürsten 

Hand" für MAnnerchor. 
Krause, Hidiard Polka „Nun ihr Flöten und ihr Gei- 
gen" Tür 4 MAtincr Pnrtitur und Stimmen . 
Laiidbrirtt*. Op. 34. 3 komische FestgesAnge für MAn- 
nerchor. (1. Ochsenbratcn. 2 A Walzer. 3. Tragische 

Geschichte.) Partitur und Stimmen 1 10 

Manila», Kduniii Terzett: „Wie ist doch die Erde so 
schön" Tür 3 Frauenstimmen |2 Sopran uud 1 All). 

Partitur und stimmen 

X Oller-Harlan«:. W. Quartetie für 4stimm. MAnnerchor 

No. 1. Heraus, heraus 

StAndcben (Doppelchor). Sehlummre 

sauft in heil'gcr Stillo 

Waldcsfrieden. Wenn dein Haupt ist 

schwer 

Komm', was da kommen mag. Gar 
fröhlich und mit leichtem Muth . . . 
Am Morgen. 0 du heiliger, o du seliger 
SAngermarseh. Wandern, wandern ist 

mein Leben . 

Gott gross' dich 

Frühlingslied. Der Lenz ist angekommen 
Hei, Juchhe Sonntag ....... 

Wenn der Frühling naht 

Behüt' dich Gott, du SAngcrsmann 
Schon ist des SAngcrs Lied verklungen 
Abendstiinme. Nun hat am klaren 

Frühlingstage 

Rlrehmana. Julia«. 3 Lieder: (Den Sanggenossen 
singt man wohl." — Wanderlust: „Wenn noch mit 
Sorgen." — Seit einig: „Hin Rauschen gebt") fur MAn- 
nerchor. Partitur uud Stimmen 

-<tin- F W., Der Königssieg bei KOniggrAtz, Gedicht 
von Mesekial. für MAnncrstimmen und File. Clav.- Ausig. 

— — 4 Juuiuslieder für MAnnerchor. (Das erste Blut — 
Steinmetzenlied — Die Garde bei Trautenau — Bei Git- 
schin.) 

Opera und Opernxe«Ang;e Im Clavler-Aasiup 
inil Text. 

Bazin, A. Eine Reise nach China, komische Oper in 3 

Acten. Clavier-Auszug mit Text " . 

Dum, Heinrich Gewitter bei 
No. 6. Ariette (Sopran): „Es 

Geck" 

Jieyerberr, talaromo. Die Afrikanerin. Vollständiger 
Clavier-Auszug mit denisch und ital. Text t,£*i . . n. 

— Dieselbe in einzeluen Nummern. 

No. F'rauenchor: „Der Morgen kommt 

herauf" 

Quartett u. Matrosencbor: „Auf, auf 

Matrosen" 

Gebet: „Sanct Dominik dort oben". 
Chor der Indien „Brahma Brahma". 
Chor der Opferpriester: „Diu Sonne 

o seht sie pranget" 

- 24B»- Chor mit Tanz: „Ihrlclehtcn Schleier". 

J llic schöne Helena. BoulTo-Oper in drei 
Acten. Clavier-Auszug mit deutsch, und französischem 

Text (8°) . Subcr. Preis 

Einzelne Nummern: 

Ouvertüre j. . . . 

No. 2. Arie (Helena). 0 göttlic'i Paar 

Couplets (Oresl). Ich hal.' gepichelt wie . 
Das L'rtheil des Paris (Paris). Drei Göttinnen 

Couplets. Ich bin Ajax) 

Invocnlioti ä Venus (Helene). Des Gatten Ehre 
GA se 
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- 70 

- 10. 

- 11. 

- 14. 

. I6B, Coupl 

. 19. Hcrilntiv und i Ich seliuldbewusst? 

Arie ■ Helena) I Kr stand vor mir I 
• 20. Terzett (Agamemnon, Calchas, Menolaus). 

Ks liegt Dein Vaterland 

WOerMl. Richard Der Stern von Turan. Clavier-Aus- 
zug mit Text 



4 - 

- Z(i 

- 7} 

- 10 

- 18| 



marsch. Die vier Könige sind da . . — 7| 
(Hcleua, Paris). Ja ein Traum . . . — 25 
»lets. Ein Ehemann der ..... 

- W| 
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Wring von Ed. Bote 4 6. Bock (E. Bock), Königl. Hofmusikhaudlung in Berliu, i ranzösische Str. 33 f. und V. d. Linden No. 27. 
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G. Herbei, Op. 42, Sonate für die Orgel. Leipzig und 
Winterlhur, J. Rieter-Biedertnann. 

Diese Orgel-onale bekundet die Erfindungsgabe und 
Gestaltungskraft ihres Verfassers in hohem Grade. Dasa 
diese Kraft an Seb. Bach erstarkte, durfte gleich aus den 
ersten beiden Seilen erkennbar sein, und hier namenllich 
aus der Art und Weise, wie sich die Achtellriolen um das 
zweite fugatoAhnlieh durchgeführte Thema ranken. Mehr 
noch giebt der weitere Verlauf des Stuckes Zeugniss von 
dein tiefen befruchtende!) Studium Bach's. Bei alle dem 
entspricht dos Toriwerk der modernen Kunslanschauung. 
Die Behandlung der Orgel ist geistreich und wohlgeeignel, 
das Instrument in seiner imposanten Majestät zu zeigen. 
— Wir können das Opus, auf dessen eingehendere Bespre- 
chung wir vielleicht spAter zurückkommen werden, zum 
Studium und Concertvorlrag empfehlen. 

C. Brandet Atter, Choralvorspiele für die Orgel, 1. lieft. 
Langensalza, Verlagscomploir. 

Das Werk ist „allen Freunden des wahren Orgelspii W 
gewidmet. Diese mochten indessen die Dedicalion nicht 
annehmen dürfen, denn da wimmrll es von abgenutzten 
Sequenzen und von Phrasen, deren ungerade Tacttahl dem 
Auge und Ohre sofort ffllilbar wird. Auch ratsche Fort- 
schreilungen werden dem .wahren Orgelfreunde" geboten: 




Gern wollen wir aber auch anerkennen, dass dem Compo- 
nisteri eine gewisse Begabung und Fertigkeit nicht abgehl. 
Beweglichkeit der musikalischen Gedanken, Fluss in den 
Stimmen, sogar eine angehende Verlrautheil mit den hö- 
heren Formen des Conlrapunktes ist vorhanden. Mög«? 
d«r Verfasser vor der Herausgabe des II. Heftes eine stren- 
gte — Selbstkritik Oben! 

C. Gertler, Op. I. Acht leicht ausführbare Tonstücko 

für die Orgel. Ebendaselbst. 

Die Ausstellungen, welche wir hinsichtlich abgenutzter 
Sequenzen und rhythmischer Uncorreelheil bei dem vorigen 
Wirke zu machen hatten, gelten auch hier theilweise; grobe 
Setzfehler sind indessen vermieden. Auch die Anerken- 
nung, welche wir dem Coraponislen des Vorigen nicht ver- 
saglen, findet hier mit Ausnahme des letzten Punkte* An- 
wendung. Vollenden wir daher die Parallele mit der 
freundlichen Mahnung: „Selbstkritik üben!" 
L. E. Gebhard!, Op. 15. Vierstimmiges Taschen-Cho- 

raibuch rfir Ciavier oder Orgel, 4. Auflage. Brieg, F. 

Gebhardi. 

Der Ausdruck „vierstimmiges Taschen -Choralbuclr 
will uns sprachlich nicht ganz richtig erscheinen und erin- 
nert sofort an den ..eisernen WaarenhAndler" und Ähnliche 
durch den Sprachgebrauch noch nicht sanctionirle Re- 
deweisen. Sehen wir von dem Titel ab und halten uns 
an den Inhalt des Buches, so müssen wir die Reichhaltig- 
keit des dargebotenen Materials (342 ChorAle) und den 
edlen Ton-oiz rühmen. Allerdings hAllen wir gern eilte 
hAuGger« Anwendung dt r Grundharmonieen gewünscht, denn 
nur daduich kann die Würde und ursprüngliche Kraft des 
Chorals zur vollen Gellung kommen und das Ideal des 
Choralsalzes überhaupt erreicht werden. Das Werk empfiehlt 
sich im Lebrigen durch seine Ausstattung und verhältniss- 
mAssig auffallende Billigkeit. B. Roh dt. 

4 
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Gesangmuaik. 

Twiettueyer, Th„ Acht Lieder für ein« Singstimme 
(Herrn HorkapeUmeistw Rietz gewidmet). Op. 7. Dres- 
den, L. HofTarth. 
Acht Lieder (Herrn Kapellmeister Reinecke gewid- 
met). Op. 8. Ebendaselbst. 
Wir haben es hier mit einen» so hervorr«g*ad«n Ta- 
lente IVir das Lied tu thun, de» mit so achtaaawerlhem und 
mit so geklärtem Geachmacke verbunden ist, dam wir uns 
verpflichtet rohlen, die oben angeführten Werke allen Ge- 
sangsfreunden warm xu empfehlen. Es weht fast aus jedem 
der Lieder ein frischer Geist, natürliche Empfindung, und 
die Begleitung und Harmonik ist nirgends aus jenen Vor- 
hallen und mysteriös 6ein sollenden Accordenfolgen zusam- 
mengemartert, die in letzterer Zeit so häufig und so be- 
liebt und aus-def'Nachahmung Schumann*« und noch mehr 
Robert Frans' entstanden ist, und die manchmal so unbe- 
haglich stimmt, dass man fast lieber ein KOcken'scbes 
Lied hören möchte, alt ein solches, weil man bei jenen 
von vom herein weiss, dass nur Banalitäten in gefalliger 
Form su erwarten seien, wahrend hier die Zumuthung gestellt 
wird, Grosses, Tiefes zu suchen, hinter — hohlem Pa- 
thos und zerrissenen Phrasen. Wenn in der reinsten lyri- 
schen Form, im Liede, nicht mehr der reine Erguss des 
GemOthes, dl« klare Form in der Wiedergabe der Stimmung 
vorherrschend gelten soll, wo denn? 

Wir schätzen es eben so hoch in den Twietmeyer- 
schen Liedern, das» der Componist in ihnen sich so recht 
gehen Iflsst, und nicht viel klingelt und tüftelt, wenn auch 
bi« und da eine Phrase unterlauft die eben nicht als ori- 
ginell bezeichnet werden kann, wie x. B. gleich im ersten 
in Üp. 7. „Liebesfrühling", das nun an gar viele dernrtige 
erinnert, in Melodie und Form. No. 2 dagegen „Die Abend- 
glocken", zeigt schon ein tiefere», innigeres Erfassen, und 
ist mit vielem Geschicke durchgeführt. „Mondschein auf 
dem Meere", No. 3, hat etwas viel Wasser gezogen; das 
folgende „Wohl waren es Tage der Sonne" ist wieder sehr 
achtenswerth und No. Ö „Unlerin Lindenbaum" ist ein Lied 
in Schuberl'scher Weise, das selbst der grosse unerreichte 
Tondichter seiner nicht unwürdig erklärt haben dürfte. 
No. 6 und 7 scheinen uns die wenigsten bedeuten st en, da- 
gegen glauben wir d«m No. 8 „Nach Jahren" prophezeien 
zu dürfen, dass es seinen Weg in den Concertsaal bald 



Text« vollkommen. 

In Op. 8 ist No. 1 „Das junge Gras" etwas stark an 
Mendelssohn erinnernd, dabei aber doch recht frisch nnd 
fliebsend; blos die Accordenfolge im 25. und 26. Tacte 
scheint uns bedenklich, obwohl sie gant und gar schulge- 
mass ist, aber das o oben in der Singstirame und gleich 
darauf jS» gagen au im Basse 

Wal - - - de 




klingt entschieden nieht schon. No. 2 „Dem Angesicht" 
ist etwas wohlfeil. No. 3 .. Wasser fahrt" ist wieder von 
schöner Empfindung; ebenso No. 4 „Mit deinen blauen 
Augen", No. 5 erscheint uns wenig bedeutend, No. 6 „Der 
Abeudstern" reixend, 7 und 8 recht lebendig und natürlioh. 
Wir wiederholen nochmals unsere warme Empfehlung der 
Lieder. Der Componist, der wie es scheint zu den jüngeren 
gehört, der in dieser opusreichen Zeit erst bei No. 7 und 
8 angelangt ist — verdient Aufmunterung. 



Volkmann, II., Drei Lieder von Heine und Stonn. Op.52 
Pest, G. Heckenast. 

Wenn man den Namen Volkmann sieht, so fühlt man 
sich zu Respect verpflichtet, aber auch zu höheren Anfor- 
derungen berechtigt; Respect muss man aussprechen vor 
musikalischen Gedanken wie si« in den Anfängen de« er- 
sten und zweiten Liedes sich kundgeben, denn sie sind 
besonders im iweiten wirklich hochpoelisoh , aber berech- 
tigt ist man auch von einem Componist« n wie Volkmann 

Härten 



su verlangen, dass 
vermeidet wie 

Ich will Dich selber Du Hol 

L I. I. lK I 
ti*i- 



wo das erste frei angeschlagene g 
hervortritt, und wie in 

lte-he- weit Ii . wei-tor 



4 * x 



wo das fit ai» d und his dii gis über dem Grundton ß* 
und in diesem Schwünge von einer Wirkung süvl, die wir 
nicht anders denn ohrzerreissund zu bezeichnen vermogeo. 
Dass auch bei Vermeidung derartiger Originalitäten doch 
noch Bedeutendes zu Tag« gefordert werden kann, bewei- 
set das dritte Lied Volkmann's. daB wahrhaft erfrisohead 
zu nennen ist, und in dem sich Einfachheit mit glückliebster 
Erfindung paart. H. B. 



Berlin. 

H e t> u e. 

(Königl. Opernhaus.) In Auber's „Kroniliamanten" setzt« 
Frluleio Art öt am 14. ihr Gastspiel beifällig fort. Es bleibt 
tu bedauern, das» di« leichlere Gattung der Werke, welche 
wir der Poriser Opera comique verdanken, durch die neueren 
grossen Schauspielhäuser so sehr an Wirkung eiobussro. Ei 
ist in der That nicht möglich, ein rasches Ensemble da her- 



müssen, um von den Hinlerprospccteo oder von den Scilenthü- 
ren bis zur Mitte des Vordergrundes zu gelangen. Ebenso 
kann io den grossen Thealern der Dialog nicht mit der nolh- 
wendigen Leichtigkeit behandelt werden. Daher enlsleht denn 
auch die dem Ganzen so nachtheilige Dehnung der Vorstel- 
lung, die, verbunden mit dm grossen Zwischenaclen, eine 
leichte komische Oper volle drei Stunden dauern lissl. Viel- 
leicht bringt uns die im Werden begriffene „Weltstadt" Berlin 
auch hierin eine zweckmässige Armierung. Am 15. „Zauber- 
flöte mit Frau Harriera- W ippern als Pamiua; am 16. 
mussten „Die lustigen Weiber" wegen Krankheit der Frau 
Lucca abgesagt werden; eine andere Vorstellung fand nicht 
statt. Am 17. „Freischütz"; am 18- „Taonhäuser" mit Fräu- 
lein Grün und Herrn Niemann. Am 19. „Nachtwandlerin" 
mit Fräuleio ArlÄt und Herrn Wachtel. Trotz der vielfa- 
chen für die Stimme de» Fraulein Artöt nolh wendigen Trans- 

bleibt die Parlhie io 
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Hinsicht eine aehr einsprechende der Künstlerin, die in s weiten 
uad drillen Acte nuch an Beseelung ««• Ausdruck« gewonnen 
bat Harr Wachtel bringt den Elwia mit aeiueo rekheu 
SliiniriiiHlu-lu ni grosser Wirkung, namentlich im tweilen Fi- 
oalo und der Arte dea drillen Acta*. Am 20. daa „Feldlager 
m Schlesien''. £a aat ach wer, gegen Erinnerungen ni kämpfen , 
am ao schwerer, wenn die Erinnerung eine glantvolle ist, wie 
die Vielka der Jean*. Lind. Wer dankt aicbt mit Wirme 
dieser ao durch und durch ioteresaaniea Darstellung? dieaer 

der Graaie in den kleinsten Spielnöanoen, und Allee angehaucht 
von dem unaussprechlich ruhrenden ktangeharnkter der Stimme? 
Wir habea in neuerer Zeit Frau Lucaa als Vielka gesehen, 
nod beule erechieo Frau Harriers- Wintern iu der Parthie. 
Beide KOnslleriooeo wurden dem gesanglich« Thaila sehr 
wohl gerecht, ihre Leistungen trugen den Stempel hoher Be- 
gebung und vollendeter Durchführung, und dennoch vermoch- 
ten beide KQoatlerinneo keine rechte Wirkuag mit dtr V.elka ao 
ertieleu. Dia schwierigste Seen« dtrParlhie ist die im ersten Acte 
»arden eindringenden Kriegshorden; hier aolleben neben der Ener- 
gie die enmulhigate Weiblichkeit * orherrachen, Gesang and Taus 
aoUeo veraint ihren Zauber Oben — und daa war weder bei 
Frau Lucca Doch bei Frau Horners- Wippern der Fall. 
Gesanglich war Vieles aebr tu loben , au gelang die grosae Scene 
im leisten Acte aehr wohl, hier trat daa angenehme voeale 
Talent der Künstlerin wieder im besten Lichte vor uns und 
oöthigte une die Anerkennung eb. Herr Krüger ist kein tu 
glücklicher Repräsentant des Conrad, ea fehlt ihm die anspre- 

waren die wecbaeluden und unvermittelten Uebergänge dar 
Brust- und Falselsumm* oft recht alöreod. Daa Arrangement 
der Oper gehurt bekanntlich tu dem Reitendsten, waa unsere 
Hofbuhne bietet. Chore und Orchester unter Leitung dea Herrn 
Taubert gaben Treffliches. 

. Am 16. d. bat Herr Jensen im Arnim 'sehen Saale eine 
Aufführung seiner Compusitioneu veranstaltet, die im hohen 
Grad« interessant war. Der hochgeechatiie Künstler ist iwar 
auch ein Vertreter jener muaifca Ii sehen Hypochondrie, die eätb 
darin gefallt, dQelere, iu einer organischen (thematischen) Ent- 
ericVluag mcht passende Gedanken eo lange berumtu drehen, 
■u wivderheltD, sie mit andern ebenso unorganischen in Ver- 
bindung su bringen, bis auch der leiste Wiederacheio eint« 
objectiven Kunallcbena in dem Streben, nur immer sich selbst 
dattttsUUen, verloren gabt — aber er iat doch eine reichte- 
gable musikalische Natur und besilit des Material tu einem 
lyrischen Tondichter in hohem Maasee. Aus den Andeutun- 
gen Ober die Richtung, welche Herr Jensen verfolgt, wird der 

wobei des Nebeeeinander von Empflndwigs- Ausdrücken nicht 
geäugt, sondern daa Concentrin» Ineinander von gestaltungs- 
fähigen mnsikahsehen Ideen die Hauelsache lat, unser Künst- 
ler nicht ao Bedeutendes terslet wie in der rein lyrischen Gat- 
tung. Di« ersle Sonate in Fla-moll (die der Compooiat selbst 
vortrugt, konnte auch trots eiiitdoer Schönheiten keinen gün- 
alkgen Eindruck hinterlassen} es war uns bei der besten Ab- 
eicht nicht möglich, eine 4.lsre GeatAltung su erfaasen, es war 
uns, als si (Juden wir vor einer gahreoden flüesigen Masse, aus 
der nie und da glantende Punkte auf die Oberflache aleigen, 
eich eine ^*/ede dort bewegen, dann plöltlich wieder unter- 
tauchen. Auch den kleineren ClavieretOcken „Hrimtiehende 
8ehnitter", „Wirlhshauseeenef" ale. konnten wir keinen be~ 
eoaderen Weit Ii tuerkennen — aia trugen alle da* Gepräge 
der Salon-Erfindung - war wirklich viel in Wald und Berg 



gewesen, bringt andere Eindrucke mit, als aia hier erklingen. 
Dagegen öffnete sich in den Gesangsslückeo ein reicher Senats 
von Melodie und tiefer Empfindung. Das Brautlied, daa einer 
bessern Auffahrung würdig war, ist voll schöoer frischer na- 
turwüchsiger Gedanken und in der Instrumentation wie in der 
Stimmführung teigt jeder Tad den feinfühligen Künstler. Dia 
von Frau Wuerat gern vortrefflich vorgetragenen Lieder üb- 
ten einen unwiderstehlichen Eindruck auf das Publikum, das* 
es im lauten Beifelle und Rülau nach Wiederholuag assbrach, 

Cborlieder waren wir leider verhindert au hören. Aia Pianiet 
gehört Herr Jensen einer Richtung an, welcher wir grosse 
Vorliebe weihen j er vermag iwar keine Hirsekörner durch ein 
Nadelohr tu werfen, wie jener Araber, d in der weise Schelk 

auch dafür mit teho Scheffel Hirsekörner belohnte, 

und wird daher beim grossen Publikum keine Lorbeeren ern- 
ten, sich aber bei den wahren Musikfreunden Anerkennung 
erringen, wir Mollen auineniig ihm uitcrs tu begegnen. 

Am 17. gab der Cäcilien- Verein ein Concert tum Besten 
der grauen Schwestern unter Leitung aeiaea Dirigenten Herrn 
Rudolph Radecke uad unter gütiger Mitwirkung des Fraulein 
Malvine Strahl, des Fraulein Hedwig Heinke, des Königl. 
Uofoperuaaogers Herrn Krause und des Herrn Adolph Geyer 
mit der verstärkten Liebig'schen Kapelle. Es kamen tur Auf- 
führung der lOOsle Psalm von Handel und die »le Symphonie 
von Beethoven - wir konnten leider nur die letalere hören, 
die aehr gut einstudirt war und besonders Im ersten Satte uad 
in dea achwierigen Sitten dea Finale mit Sicherheit ausgeführt 
wurde. Vortrefflich ssng Harr Krause die Recitative. Herr 
R. Radecke hat aich durch dies mühevolle Einstudiren und die 
Vorführung dieses so selten gehörten Werkes Anrecht auf 
Dank und Anerkennung erwerben. 

Am 1». d. M. (and im Saale der Singacademie tum Be- 
aten der allgemeioenNalional-lnvaliden-Shrtung die erste Soiree 
dea Kolaolt 'achen Gesangvereina unter Mitwirkung der Herren 
Rudolph Otto und Hugo Schwantter statt. Den labalt das 
Renertoira bildeten CberKeder in biaUviacher Folge von der 
Zeit der Madrigale an nie auf die gegenwartige Zeit, unterbro- 
chen von trefflich ausgeführten Solutiedern, von Herrn Dom- 
alager Otto („an Ciiluf" von Motart, Normann'a Gesang van 
Fr. Schubert Und awei Liedern von Scblottmenn) und einem 
mit Geweodheit und Aasdruck von Herrn Schwantter vor- 
getragenen JndanU taniabile und Pr**tt> tgitato von Mendete- 
aobn. — Durch solch «in Zurückgehen bis in die frtkneahv Zeit 
des Chorliedea und swar in histurischer Reiheaftdge wird am 
leichtesten daa Verständnis* dessen vermittelt, waa ans diesen, 
den Meseten ja gern unbekannten Anfangen sich allmablig 

ben Zeit die beiden Piecen, Madrigal von Them. Morley 
(15tr4| and Chorlied von Vel. H auamann (1401t, aowie daa 
Chorlied vonHlndel „Heimweh". Daa Madrigal, in der Poeeie 
ein griechisches Gedieht von 4-10 Zeilen, gestaltete sich in 
der Mus. k seit Caaella (1280), dorn Freunde Dante'* in Floeeot, 
«u einem Tonalück in freierem Style und bildete m der immer 
grösseren Ausdehnung, die ea in der Form gewann, aia aus 
Recitativ, Cantilena und Crmr bestehend, die Verlaufer der Mo- 
tetten, Serenaten, ja aelbat der Oper, da in ihm der melodiöse 
filyl verherrschend wurde. Seine Blüthenteil fallt in daa aeebs- 
sehnle und siebtrhnte Jahrhundert. Den Italienern angshorig 
und von P. Carnffa tur höchsten Voltkommenheil susgebildet, 
fand es selbst in England vielfache Bearbeiter und so vielen 
Anklang, data J. trnmyna seit 1724 in London eine Madriga- 
len-Socielll gründen konnte, die nur Madrigale von alteren 

4» 
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Meirtrrn aufführte. Das diesmal vorgeführt« Madrigal von 
Th. M«rley <I5»4> ist reio liednilsrtg gehalten, bewegt steh 
aber mit ungemeiner Zartheil, schon bei weitem freier in dem 
rein melodiösen Styte, als das Chorlied von Hausmann, des 
Organisten und Rathsherrn zu Gerbstldt In Sachsen (1001), 
welches steh, abgesehen von seinen eigentümlichen Vortugen, 
nur erst mühsam von dem strengeren Style losringt. Unge- 
mein Oberraschend war der Eindruck des auf diese beiden f<il- 
gendon Chorliedes von Handel: „Heimweh", das seine ISO Jahre 
von uns eolferol liegende Zeit der Entstehung uns so wenig in 
-einer einfachen, durchweg melodiösen Haltung fühlen Hess, 
dass wir uns vielmehr von demselben, als wlre es heule ge- 
schrieben, angemuthol fühlten Wer finde darin nicht wieder 
• in Zeugnis» dafür, dass Handel, wie sehr auch in Italien erst 
rur lebendigen Anerkennung des Werthrs der Melodie gelangt, 
doch niemals sich io die SOsslichkeit der italienischen verloren, 
sondern sttts die Gemüthstiefe des echten Deutschen eich zu 
bewahren gewusst. Der Vortrag dieser alteren Chorlieder, so 
wie der mehr oder weniger schon bekannten und beliebten 
modernen ( Sommer lied von R. Schumann, „Heraus*' von R. 
Rsdecke. „Der Konig von Thüle" von Taubart, „Frühteiliger 
Frühling" und Jagdlied von Mendelssohn, lettleres nicht glück- 
lich für 4 Horner und 1 Bassposaune vom Grafen Waldersee 
arrangirt, und „Einquartierung*' von Taubert) war ein gelun- 
gener, sowohl in Betreff der reinen Intonation, als auch der 
jedesmaliger Stimmung entsprechenden Auffassung und der 
Sauberkeit io der AuafQhrung. 

Am 21. d. M. gab Herr Ulumner imJSaale der Singaca- 
demie du siebente Monlagseoocerl. Zur Feier von Motarl's 
Geburtslag (24 Januar) bot das Repertoire nur Cumposilionen 
dieses noch unübertroffenen Meislers, mit ihnen aber einen um 
so reicheren Genuss, für den der Concerlgeber sich gewiss 
den Donk der sahireich versammelten Zuhörer erworben hat. 
Uaa io dem leisten Conrert tum ersten Male aufgeluhrte rei- 
zende Divertimento für Sireichquintett und twei Horner, auf 
mehrfachen Wunsch wiaderhnlt, wurde im Eintelnen noch 
vollendeter auagefQhrl als das ersla Mal, aowohl von der obli- 
gaten ersten Geige (Herr Cnncerlmeister Laulerbach aus 
Dresden) als von den übrigen .Summen (die Herren Dr. Bruns, 
Rsmmelsburg, Schult, Frant, Grasemann und Loheit). 
Voraus ging die Sonate für Piaootorta und Violine (A-dur|, 
vorgetragen von Herrn Blumner und Lauterbach. Sie ist aus 
dem Jahre 1787 und gehört somit zu den schönsten. Reich 
an schönen tief empfundenen Melodieen, gehört das Andante 
(ü-dur) durch seinen tiefen Ernst und seinen seelenvollen 
Charakter bei einer Fülle überraschender Harmoniefolgen au 
den schönsten derartigen Saiten, die Mozart geschrieben. Die 

des frischen lebendigen ersten Salzas, wahrend dagegen im 
Li Uten Saite für die an sich etwas mehr zurücktretende Geige 
bei den zarten getragenen Stellen etwaa mehr Discreüon voo 
Seiten des Pianoforlespielers im Vortrage der im raschesten 
Tempo dahinrollendeo Passagen tu wünschen gewesen wlre. 
Den Schluse bddete das Quartett für Piano, Violine, Viola und 
Cello in Es-dur aus dem Jahre 1780, vorgetragen von den 
Herren Blumner, Lauterbecn, Schult und Dr. Bruns. Mit 
dem Divertimento verglichen, erscheint dies zehn Jahre später 
romponiria Werk, trotz aller Vorzüge des früheren, viel be- 
deutsamer durch seinen lieferen Gehalt und die unvergleichliche 
Durchführung das zweiten Theils im ersten Saite, sowie durch 
die originellsten harmonischen Forlschreitungen in dem die 
tiefste Sehnsucht ausdrückenden La^helto in Aa-dur. Auch 
in diesem Werke sind die ersten beiden Sitte die wertvoll- 



sten; der Schlosssalt muss schon »einer Hondoform wegen 

Die Ausführung auch dieses TonslOckea war vnrzOglich in Ton 
und Auffassung. Der geist- und seelenvolle Vortrag des Herrn 
Lautorbach halle hier die reichste Gelegenheit, sich geltend tu 
machen. Je mehr die Zuhörer alle voo diesem Meisterwerke 
ergriffen waren, um so mehr mahnte ei uns an jene Zeit vor 
achtiig Jahren, wo bei den ersten Aufführungen desselben die 
damaligen Kunstkenner ohne Ausnehme der Meinung waren, 
„es sei ein Werk, das nur von vier geschulten Musikern, die 
es wohl studirt haben, in einem stillen Zimmer, wo auch die 
Suspension jeder Note dem lauschenden Ohre nicht entgehe, 
und nur in Gegenwart von zwei oder drei eufmerksamen Per- 
sonen vorgetragen werden dürfe," da auf allgemeinen Beifall 
für dasselbe nimmer zu rechnen sei. Die Zeit ist, Gott »ei 
Dank vorüber, und das musikliebeode Publikum vermag heute 
den Meisler aoeh in seinen tiefsten Schöpfungen zu würdigen. 
Möge es nur nimmer wihnen, Ober ihn hinausgekommen zu 
»ein, denn ao lange es Mueik giebl, wird Mozart alela Mozart 
bleibe«. — Voo den angekündigten Gesangpiecen trag Fraa- 
tein von Faeius nur die beiden Lieder: „Einsam ging ich 
jüagsl im Haine" und „Das Veilchen" befriedigend vor; die 
Tttus-Arie fiel aus, wir vermuthen, wegen Indisposition der 

Sängerin. d. R. 

— aaea e a» 

Feuilleton. 

Die Musik als Mittel ur Unterhaltung. 

Dicht neben dem Berufe der Tonkunst, welcher von 
manchen Ästhetikern als der höchste bezeichnet wird, der 
Alles was die Pnesis und die bildende Kunst erreichen 
kann, weit Oberragt, sehen wir die Musik einen anderen ver- 
folgen, der tiefer liegt, als die eben genannten Künste hinab- 
steigen können: als belieblesles Mittel der Zerstreuung, der 
Unlerhallung zu dienen; und die Erniedrigung ist eben hier 
um su liefer. als sie nicht von den Ungebildeten und Gemei- 
nen, sondern von sogenannten besseren Gesellschaften verlangt, 
und ihnen zugestsnden wird. Die schlechteste ordinärste Vor- 
stsdl-Thealerpnsse, wird erstens nur in dem ihr bestimmten 
Locale aufgeführt, zweitens nur von den Leuten besucht, die 
an ihr Gefallen finden, endlich mit Vergnügen angehört — 
wer sie geschrieben hat, weis» genau wa» er will, 
su Wes er berechtigt ist. Die Meierei let gar nicht fähig, 
dem Gemeinen io dieser Weise zu dienen — denn die Urheber 
gewisser Zeichnungen gehören in die Categorie jener Leute 
mit denen der Polizei-, nicht der Kunsl rieht er zu thuo hol; 
es wird in keiner halbwegs gebildeten Gesellschaft der Wunsch 
rege werden, eine ordinire Posse oder eine Seena derselben 
in einem „Salon" vorgeführt su aehen; der grosse Herr aua 
der Adel- oder Finaotwell, dar vor aeiaen Gärten mit einem 
Gemölde prunken will, wird gewiss das Atelier des berühmte- 
aten und theuerslen Meiere aufsuchen — auf den Nipplischen 
elegsnler Damen wird man neben den pholographischen Fn- 
miuenportraits, nur Nachbildungen aliberühmter Gemälde oder 
prachtvolle Illustrationen poetischer Werke finden - nur der 
Musik ist es bestimmt, da« eie voo den feinen Leuten als 
ein nobler Zeilvertreib angesehen wird, und dass diese gar oft 
io dieser Anschauung bestärkt werden durch diejenigen Vir- 
tuosen, welchen es obläge den höchsten Beruf der Musik su 
vertreten; ja noch mehr, diese Virtuosen stellen ihre Kunst 
noch tiefer, eis es der Poisenschreiber und der obsröne Msler 
thut — diese fröhnten eben dam Publikum das nur Gemeines 
aolreibt, jene führen aber „Gebildelen" entweder Salonkuoet- 
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vor, Herrn geistiger Inhalt gerade so niedrig ■fehl, 
der eines Gassenhauers oder einer uosaubem Zeichnung, 
•ie entwürdigen ein besseres SIQck 
es unter 
gen — das nur versluo 
Stimme erklingen laset. 

Bs 

Seile, dass wir hierbei nicht «II« Virtuosen und alle Salons 
im Sinne haben, dass wir erkennen wie in manchen Mausern 
die> edlo Tonkunst in Ehren gehalten und gepflegt 
wie die dort heimischen Künstler etc. atc, die Ph 
der Leeer eich selbst tu Ende drechseln. Aber dass das Gros 
der Salnn-Geaellechafl die Zerstreuung sucht, und sie von der 
weil andere Knaste sie ihr nicht bieten, atebt 
data das Gros der Musiker, wobei auch die Ta - 
losten nicht auszunehmen sind, diese Sucht nach Zer- 
streuung befriediget, kano Niemand leugnen — mancher unter 
den Leisteten mag eich vielleicht denken, er arbeite für seinen 
Rill — und die Leute, die sein Coneert besuchen, sind nur 
welche durch die Salon-Prolecloren dazu bewogen wer- 
— aber wie elend ist es um die Kunst bestellt, wenn 
Mittel angewendet werden müssen um' 
digungen tur Selbe! recbtferligung als 
messen stichhaltig anzuerkennen sind! 

Die Prüfung dar Ursachen solcher Erniedrigung, der Heil- 



Resultate (Ohren. Nor das Eine wäre liier festzustellen , dass 
bevor man sieb mit allen möglichen ästhetischen Hypothesen 
beschäftigt, min doch versuchen sollte, der geseUscbatl 
Stallung der Musiker festere Grundlage tu 
■ie rar richtigen Erkenntnis« der Mitlei und Zwecke 
Aber — euch dae wäre vielleicht ein vergeblicher und gefähr- 
licher Versuch, so möge denn 



gen noch leoge nicht das Richtige 



C o 



o n d e ■ i. 



r r e e p 

Wlee, den 18. Jenaer. 
— W.— Daa arata diesjährige Cooeert der 
(»er Cyehse) brachte Meueelesobn'a berrllebe 1 
eHHe oad glückliche Fahrt", welebe, wie 
ecbweagvelle Auffuhr unr. werdig getragen, alrgemelaee Berti 
erweckte. JRablastela, der jugendliche aber berufene Tre> 
Iberahnsten Nemene. bewahrte in Weber s 
selaen bereite m den Hellateabenier'aeben 
erworbeaen Ruf ela tüchtiger Künstler. 

rerelat mit aebr wichtigem Koeetveretand* 
nlsse, eine trett aeloer Jegead Imponlreade Kraft nad Aeedauvr, 
debel Gefühl und Gescbmaek Im Vortrage elnd die gewiaa actis* 
neu Vertage des jungen Piaolsfeo, dem eine sehr •breneolle Zu- 
kttaft ta Aassiebt seht, weaa er aal der mit soeiel Berat ela Fltlae 
und Elfer belr«t«neo Bahn el«te ettstlg aod i 
sehreitet. Eine Teerala «ob Sab. Baeb, laelrumealtrt »oo 
denkbare Aafoabme. lieber Bsetbeveo'a Pastorat 
romlt daa Coaeert acbleea. aeblea dleemal ela 
tu walten, der nameeilleb Im drlllea Seite die sonst 

Praeleton daa Orebestera fast bla rar Dlaeoaaas stört». 



ter daa deataebea Volk.ro die Hermealel 

Herr Lulgl Riaaga rl. ela abeeJvirter Eleve dea Maaikvareiaa. 
gab am verOoaeeaea Seantage Im Saloa Streleber eio Coa- 
eert, nad legte rar einem sehr teblrolebee aad gewtbllea Pebil- 



kam veJIwtebtlge Proben »einer Kanstbrgabang an den Te«% 
Sebon la Beetbovaa'a C-moll Quartett, welebee er mit dea Her- 
ren Gradener, Hilbert and Meeer epielle, eatwIskeHe eich 
der schlltsnawerlbeete Tbeil aeiner Vertage als Vtotlaral.kr : 
kriftigrr, Im Adagio acbmeltender Toa, etalneote Technik und 
brillanter Vortrag. Mit vieler Bravear aad wohlibueeder Rein- 
bell spielte er Llplaeky'e arhwierigea Ceaosrl mUltatre and dla 
alebl minder balabrecberiaebe Faalalale»Caprlee von Vleaxlemp*. 
Aoeb die AaafOllungaauaiaiern dleaea Ceoeertea verdienen dtr 
ehrenvollsten Erwähnung. Herr J. Rubloateia, der kaum einig* 
Sleodtn vorher In philharmonischen Cooeerto exeettirt batle. 
brachte Cbopiu'a Aa-dar-Poleaalae mit aoiehar Krsft aad Sieber. 
bell tur GeiUng, ata htrie er aa dleeem Abaada noeb kelae Teste 
bertbrt Oer bekaaala Harfeavirlaoae Herr Zaeaera spielte mit 
larrn Moaer ata eabr llebllebea Dae, Jfum ie« 
ff. uad einen Kreatenmareeh, deaaan Slelgerang bla 
tum Forlleaimo und allmabligea Verhallen in aebelebar weiter 
Perne an den Mareeh aoa den „Ruinen vo« Alben« mahnt. Ein 
Fräulein Radollf saog atae Arle aaa „Rlgoletlo" und Taobcrt'e 
bekaaataa Bravoarlled . Ich maaa aaa eiaasal »Ingen" mit einer 
twar nicht ee.hr mächtigen, aber um so angenehmeren stimme, 
und entwickelte in Leiden Piecen so viele Vertage einer locht l- 
teo Schule, deea assn die aecb sehr junge, hübsche Sängerin 
mit galem Gewissen eis Zierde jedem Coneerleaale empfehlen kann. 
Ela Cooeert dea evaogeliechea Chorverelnee Im 



Lieder von Mendelssohn, drei Volkslieder von demselben Aotor 
und des „Hallelaja" aaa Headcl's „Mr«si«a". Sammtliehe Chor, 
waren von dem flelacigeB Chormelsltr des Ver.loe. Herra J. C. 
Metsger. trefflich etastadirt, uad aamantlleb die gelaUiebeu 
Lieder, worin Kraulern Marie Bischof mit aebr schöner Alt- 
stimme und weihevollem Verlrage daa Solo aaag. errangen vrr- 
dleatea, relehllebea Beifall. Der bakaaaie FlOlen virtuose Herr 
A. Terscbsk blies efee Cooeerlpiree eigener Compositloa. JBJ» 
rene" betitelt, mit virirr GeliuDgkelt uod eeboorm Tone. Ein 
Frialeln Plseh spielte twel wenig soiprsebeade Clavterpleeen. 
nnd die Herren Profeaaor Maaa und Dr. Ralph Lewia aangen 
einige sehr beifallig aufgeaommena Lieder bekannter Meister. 

Ale elotige Noeitit der v/rdosaeoeB Wocbe braebte daa Her- 
moolelbealer Adam'a komisebe Operette „Dia Nürnberger Poppe", 
ela netter, obgleich bitarrer aVbweek. der sclaer relt.ndea Me. 
lodleeo wegea athr freundliche Aufoebme fand. Die Narrheit 
eines Spielweareobandlere, der aein Meiaterttack, eine labena- 
graaae Puppe, als twelter Prometheus, tu beleben wonach! und 



liebenden Pärchen brouitl, wobei natürlich dla Geliebte die Rolle 
der tu belebeodea Puppe uod ihr Anmut die dea Satan« Ober, 
nimmt- Dem alten Geitbala, der ia ecieem Sobdpfrrwabee die 
wirkliche Pupp. ttreoblagi, um eine aeue, noch lebensfähigere 
tu schaffen, wird «ta begaageeer Mord binaordieputlrt, uad aa 
laoge dl« Holle heiss gemacht, bia er aebliesslieh daa Helrelha- 
Mood.l bersasgiebt aad den 

seinen Segen erlbelil. Die 

wurde im Ganten aebr gat gegeben aad war aueb eelepreet 
ausgestattet. Am verdienstlichsten wirkten die betdsa I 
Frau MIIIAekar (Bertha) uad Herr Marlialas (Bcejamla). Aaeb 
der alle Spiel waeraabeodler fand in Herrn Gabriel! eioea sebr 
wirkaamea Vertreter. Ea wäre ra wgoeebee, dass i 
de» aaagetelebBi 
eatapreebead rar deeieebe BObaea sdoptirt wor- 
den; diese ..Nürnberger Poppe" wenigsten« und schon manch« 

hier gegebeae Operette von Adam scbelaea dem Wieaer Publi- 
kum .ehr sa gefall«. - Oee Thealer aa dar Wtea gtebt ea 



jenen Tagen, wo oleht rite Friedenaotorer der Mo*en jene Blume 
tu Maskenbällen uaurpireo, flelnsig OffeDbaob'e „Orpheus" unfS 
„Blaubart", uad erst n«ch-ir Woche lollro di* h*id«o Operetten 
„D*i «*aw*n* Prior' von Ovo*« and „DI* beiden Herlrqalns" 
von einem nach unbekannten Autor In Seen« geben. Frsaleln 
Adrlenue Car 1 j und eine längere Schwester der bekannten Optra* 
esogerlo Fraulei« v. Edelsberg wurdea tür die Operette an diaaar 
BOboe eagaglrt. - im Hofoperatbeale r aoll an 19. d. Meboi'a 
Oper „Joseph uad aeloa BrOder" tor nuffdbruog kommen, wrl* 
eber Interessanten Rcpriae alle Kunsirreoodo mit Freude entge- 
i:eoberr*n; ausser Meyerbeer'« „Afrik«n«rln". dla oocb 
angaaetwaehle Zugkraft Obl. uad Verdi*. „Rigol.tto", 
ater Beck In der Tiielralle fast ebenso viele Lorbeeren erntet, 
als er deren in der Ptribie dra Ntluako zu pflücken gewohnt ist. 



Ol« alljährlich vou Herrn Singer im Tbaater ao der Wiea 
atallBadeode WsbltbAligkelta-Academle, drreo Erlrag 10m Hai* 
Ir Wies» Arme bestimmt ist. bracht* am 13. d. süsser 
neuen Lustspiele voa Booedli: „Oaa Muttcrsobaebe«", 
welebf* wenig Tbeilaabme fand, Offeabach's neu in Sera* ge- 
stillt Operette: „Coscolstlo", worin dt« Frauietos Golallngar 
und Staubar und die Harren Swoboda, Roll uad Blasel mit 
aoleb' köstlicher Lsuaa wirkten, daaa die Operette den Reiz eloer 
sehr gelungenen Novität erhielt. Vorzüglich die höchst drasti- 
schen Soblusssevneu erregten ungeheuere Hellerball Im obervol- 
loa Hause und die Operette wird ooeh viele gt 
etellaugea erlaben. — C Treumeao's üaelapiel im Carltt 
ermöglicht aueb dort di* «nlapreebendale Beselauny IJet'gaaroba» 
ter Offrubaeh'tcber Operellen und mit den „schourn Weibern 
von Georgien" und „Tromb Aleaxar" wurde bereite der vom gldak- 
liebaten Erfalge bcgflaeligte Anfang gemacht. 

Joorn ahi l e v n e. 

Leipilger Allg. Muslk-Ztg.: Schiusa des Arlikala von Gugler 
„Sind im iwelteo Finale dee „Don Juan" die Posaunen von Mo- 
zerl?" Oer Verfaaser aucht darin tu beweisen, daaa die Posau- 
nte eine Zulhal aus spaterer Zell «lud; aeine 8eleg* alod 
scharfsinnig. Receusloocn. — Neue Zeitschrift fUr Musik: 
Fortsetzung dea Artikels „(Jeher 'da* Verbalini«* der Musik 
tu andern Künsten"; Correspondeozen; viele Anzeigen und No- 
tixen. — Signale; lieber die von Pauer herausgegebenen aeeba 
Hefte alter Claviermuslk; Biographische Notli Ober Ludwig Erk, 
dann Ober daa Leipziger Stadtorehealer und über die Unaogver* 
•in*. — Niederrh. Mus.-Ztg.: Vierter Artikel Ober G- M. v. Weber 
als Schriftsteller; KrOger'a Vorrede aua «einem Werke „System 
der Tonkuo.l. - Süddeutsche Mus.k-Zlg.: Eine Skizze Ober 
Rossini (uech „l'arl musical".) 

Die frauiöaiscbeo Zeitungen enthalten nur Locales. 
«»VW, — 

N a e h r 1 c btci. 

Caoael. Dienaug. den 1. Januar, ging aof 
KOaigl. Bahne Coanod'e „Margarethe" tarn ersten Mala in 1 
oad zwar mit aoleb' durcMecbiageodem Erfblge, daoa 
bionen 14 Tag«« ualar alelgeader Tbeiinahme dea Publik 
3 Wieder boluoKMi erlabt«. Dta Ausstattung war i 
Von den Soliatan trüg Herr Liodemaon (Mrphialo) dao Prcia 
davon; nächst ihm wurden di* wärmsten Bclfallabeieugoagen 
Preol*lo Formaneek (Margarelbr). Herrn Brtoar (Knust) und 
Fräulein Karg (Siebell zu Tbeil. Orebealer und Cbor* Mellon 
aicb tadellos, nnd somit haben alle Factor*» daa gemeinsam a 
Verdienet, daa epochemachend* Werk auch hat nna, wenn euch 
epat, doch in nm wtrd»g«r Waise eingeführt zu haben. 



K ä p • 1 1 fn (i I #• it r B o t 1 I & l vou *■ 1 i n 9 1 
von Hollaad zuroekgekeJirl und wird dl* folgend*« *lar Abona*- 
meatMoaewt* dlrlglre«. S*l« Spiel bat im Aualanda aebr g*fal- 
Un uad erwarb er aleb ia allen Coueert.o reichen B*lf*ll sowohl 
der Kritik, als auah dea Publikum«. 

Cftln Otea GOrzenicb-Coocert: Ouvertüre zu „Manfred" von 
R. Sehuroaoo, Arle au* „Figaros Hocbtell» voa Mozart. Violio- 
Coo«*rt «on David, Arl* aua „Semlramla" von Rossini. Chor au* 
d*m Ortloribm „Lazarue" von Schuhen, he«iario*k»j>, S«berzo 
von Glinka, Hymoe für Sapfan und Cbor von Mendelssohn und 
Beethoven'« 7t« Siofoole A-dur. Orr geaaogliübe Tbeil war u 
dao Haadea d** Fräulein Aamlnde Ubriob. Da* Violi»Co»«ert 
von David wurde von Herr« Jean 0* clor aoogolObrt. 

Elaterwerd*. Der bieaig* Musik- «od 8rml«ael»brer Herr 
G. Lebniaao braobl* I« dao Soiioea **ia** Ver . „Arioa- 
unter Anderem Werk* von Beethoven, Motart, Hsyda, Weber, 
Bach, Mendelsaobn. Eroei »to. Hl gtlungtoer Wei*e zu* AuaTdbrung. 

Dresden. FrOalel« Marie Kr«b« gab am 5. d. mit UuUr- 
aUMzuag der Herren L«ulorba*b, Grflltmacber und Da- 
goto, sowie der DaMao Haoiaob und Gai«and ein Conerrt, 
in dorn al* durch ibr kd«ei!*ris*hca Spiel glanzende Eifolge balla. 
— Der Mbera H*onO»er««he Intendant Graf von Pialeo tat 
nun dtooltiv tum G*neral iiilendanten de* hiealgeo I (oft b« ater* 
•ro*ont und tritt aeloe Functionen »enoo aas 1. Marz d. J. an. 

iH ' Dia zweit* Trio»S«iro* der Harrt« , Rollt*«**, S**l- 
mann und BOrohl fand am 10. d. statt und «Ol da* Gmoil- 
Trto v on B«*lbov*o, Raff'« «au* Sonata (Op. 139) tür Violioa «od 
Pnuofurtc uad daslSehumann'ac«*. Ciavier • QuarteH (Op. 47; 
Harr Hofopernaaoger Sebarf« «nUraiatita daa 1 
dan Vortrag ainiger Lieder vou UendeUeoha. 



ron-Ouverlurr. eia* blbUaeb* Legend* ,,Di* Fluebl aach EgypUD" 
»oo BmIwi, Cou**rl No. 3 (Eo-dar) voo Lltolff und Ea-dJir-Polo- 



Ond Sohumanu. Dan % Theil bildat* Volkmanu'* U moll slnfo- 
nie. Die Clavlerpartbl* jn. deo Werken von Lilolff uad Cho- 
pin war io deo Händen der Frau Jobo*oa-Griv*r, Hofpia- 
niüi iu der KOohrio vob tfolfand. Di**elba «erelnigl mit einer 
Technik, dio t oaeJa Jeder Seite bin vollendet genannt Werdan 
kaua, geiatvoBe AubTaaaung und errang «Inen aebr bedeotendsn 
Befolg. - Erate Ahanduatechetlua« für KammaraMtik 43. Cyela*| 
dar Herren Cooc«r>mei*ter David, RAntgaa. Utrmaun und 
Hagar nnt*r Mitwirkung de* Herrn K*p*llm*i*tac Jr'. Hiller: 
Tri* C-dur (No. 3i von Haydn, Ctaconna für Violine vop " 

Vllflli, VOQ UftVld fflf P iftitQli}lXto ti|) ii 

sie fkr pMHofori« vaa Miliar na 
<0f.b9No.Rtw 

— Im t wollten (rewandbaaa • Coacert Ut ein* Braut» 
bymna fOr Tsnoraolo. Cbor, Orcztaater uad Piaooforla von Dr. 
H. IZapzT aufgefohrt wordaa, and boi «lob «lue» aebr g4aelig«a 
aMM#aa.arfr*4it.i , 
- Hü-cürn. In dea Kgl. Ttttalara faodea vom 1. Januar 18« 
ata 41. D*oemb*r IMO Im Gaatea 143 VoraleUuagto «Uli. Da. 
bei »arm 117 uperu uad S MuMa>Auffdbrungro. Zum ersten 
Mate aosgefAfert wurden di* Singspiel» „All* IQ rchi.u sich" voa 



zu er voo Adolph Chrlsleu, Musik von Soidl; „Nachtigall «od 
Rab* H von Treilichke, Musik vou WalgL Neu «innluiJut wurden: 
Belliol, „Di* Neabtwandleriar*, „Nor nin' | Uoirldieti. Jon. no voa 

Paria»; Gretry. „Riebard Lowea4»r*"; Halavy. nJOdm-; Krealaar 
„Da* Nachtlager ia Granada"; Marachoer. „Hanl Heillng"; Mo- 
zart. „Don Juan", „Dia Kniführung aua dem Serail", „Dia Zau- 
berfJOle". DI* meisten Aufführungen erlebten: Weber, „Faal. 
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aeböls" iOm.li-, Meyer beer. „Nordelero" (S); Anber. ,T«to 
AntheH"; Gotfnod. ..Feoet"; Kreimer . „Das N«ealtager u G re- 
nn da"; Mcbul, j M iyj b I» Ägypten" ; U.,erb<«r. „Robert der 
T.uM" (4); Auber. ..Stumm« von Portlel"; Devld. ..Lalle Rookh "; 
ll.ievy, „jo.ii,,-; Meyerbaer, „Hugenotten"; MotHl, „Ooo Juso". 
.Figaro'. Hochzeit"; Roseiui, ..Teil"; Waber, „Oberou" (3). 

— Daa 4ta Aboooemeolaeoaeert bot folgende. Programm: 
Beetboven'a erele Slolooie. au« Weber'a „Euryentbe" Cavaliae, 
Dual! und eretea Floala. von den Dam«a Mallioger und Dias 
ood den Herren H*lnnrh oad K iad e r m a o o , aowie dem HoT- 
tbaalcrehor auegelöhrt. „Die belüge Neefcl" von Gada, aowia 
Bolboven's Vlollocooe.rt , welche* Harr Coooertmalater J Wal- 
ter «pleite. 

Weitmar, lo dem alljährlich atalloddenden Wlttweo-Con- 
oarle kamen Beethoven« „Ruinen von Alben" ui.d Spobr'a „Weihe 
dar Tön." unter OirecUoo dea Mu.lkdixector Stör tur Aufführung. 

Badlea. Daa am 19. d. im Theater alaUgafapdeoe Coaeert 
dea Herrn H. ». BOlow bot (olgeodea Programm: Dritte Sosale 
(Da. 4». Dmelt» von C. M. v. Waber. Präludium nod Fuge (Op. 
35, No. I. E-mail) von Mendel.eebe. Pr«led.um and fug« (A-moll) 
vob J. S. Bach (aberlr.geo von Liest), Notlnrao (Up V, No. I. 
Broolll von Chopio. Menuett uod Toeeale («im der Suite Op. 72) 
von Raff. 3 Coneert Etüden «wo Ltut: Waldesrauschen und Goo- 
nsorelgen, Sooata appaitlonata (Op. 97. F-moll) von Beethoven, 
Barcarole (ftp. 45) von Rublaelelo und lodi.eber Mar seh aua dar 
„Ainkanerlo" von Liatt. 

Balsbarg. Mryarbcer'a „Afrikaner in' ist hier In Vorbereitung. 

Itetlerdaaa. Onttea Coaeert der „Erudillo reueiee": Bfa> 
pbool« No. 2 [E-dar) voa Gad« uod Ouvertüre, tum „portagleel- 
aeb.oGa.lhof voa Cherubini. Fraa H.rmloe Rn deredoi rf 
aeng aloa Klreheo-Arle voa H. Raodegger, dl« bekanote AM« 
ana dem „Lollrrleloos" von liouard uod iwel C.ntooelleo voo 
Haydo. Herr Lübeck (pleite ein Goltermaon'acbea Vloloneell- 
eooeert und eine Paulaale von Servale. Den Scblue« dee Coo- 
eerlee bildete Mendelssohn'. Hymne, daa Solo voo Frau F. Jag./ 
geeaogeo. 

Brauel, tte Be.tboveo-Soiree dea Pianieleo Harra U Bres- 
ein am II. ttl Sooata Op. 10. No. I (C-moll), Saaale Op. 91. 
No. 3 (Eadur) und Sooata appaeeioaeta Op. 57 (K.eaoll) - Dritte 
Seil«.: Sonate,, Op. 10. No. 3 |D.dur). Op. 10» (E-dur) ood 
Op. 53 (C dur). 

Antwerpen. Der Pisniat Braeaio gab am 9. d. elo Con- 
e«rl mit folgrodem Programm: Cbromatieche Faotaale von 8. Bach, 
Seiita von Barglel, Moderato andantino aue daa ..Mom.oe muet* 
eale." von F. Schubert und Sonata appa.eiooata voo Beetboveo. 
Dae am 16 d. daraul folgende «weite Coocerl bot: Beb. Baeb'a 
Italieolacbee Coneert. Sonata voo Schubert, Duo (Canon) uod a I« 
bongroiae voo Klei uod Berlhoven'e Variationen (0p. 35). 

Paria Im Thealr. lyrlqu. iet „Deborah". komlaebe Oper, Test 
voo Favre. Mu.ik von Devia-Üuvlvier, eoteebleden durchgefallva. 
Die Zeitungen .iod dahio einig, da»* da« schlecht« Libretto viel 
mehr alt die unbedeuteode Muilk den Ml.eerfol« berbeigefObrt 
bebe - die letztere wird aogar hie und da ala daa Werk eloee 
Mannes von Talent bezeicboei, der elob dea muaikaliaebea 
Teodenten der Neuieit gewidmet bat — wie dem immer ael, «loa 
Flaaeo alebl feel, und dt« weblwolleodaleo Beurtheiler dea Com- 
ponliten beaehuldtgea Iba neehlisalger, ecbul.rhafter Inalrumro- 
tetloo und leerer, oberflächlicher StlmrafOhruog. 

— lu dem letzten Coneert populaira voo Paadeloup hat der 
junge Violioiat Wllhelmy ein Cancer! voo Pagaoloi ge.plelt. 

— Oer «einer Zell eehr berühmte Musikkritiker Floren- 
tiao eoll Memoiren biatedaaeen bebe n, die aeloe Erbio, eloe 
Tloterla Nelly, beraoaiugabeo graonnen «Are. Oieeer groiae 



Kriliku. bat, oho. daa Miod.ate von Muaik in veratebeo, iehre 
lang daa eotaebeldende Ricbleramt (m Cooatltutlooel uad Im 
Moaiteur (unter dem Peeudooym de Rouvray) auageQbt — und 
Iet voo obVo Sommllatan mit grO.eler Ruek.lebl u.4 wlrkeamiten 

Zeirhan der Hochaehtuog behaodelt wordeo; ea la.it aicb vor- 
auaaelieo, deea eeine Memoireo geoug Pikanterien eotballen 
werden, um einige Zeil lang die Leute tu «mO.iren. 

— Der b.rübmte Maler Ingres, dea Haupt der claael.rheu 
Sebule, Ist gestorben; a.ia Ted Iet lOr dl« Mualker ineofero voo 
grosser Bedeutung, ala er elo Verehrer der Tonkunst war, uod 
aelbat die Violine mit vielem Elfer (aller dinge mit wenig UUck) 
aplelie. Ibm bat Llatt die unübertreffliche Trenierlpllou der 
Beethoven-C-moll-Symphoale gewidmet. 

Birmingham. Herr Rleas hat hier Qtiartetteolre i, vetaa» 
ataltet. die von allen Selten mit hOcbttem Lobe beurtbellt wer- 
deo. (Herr Rieat iet elo Sobo uuaerea hochgeehrten Coneert- 
meiatera. d. H.) 

Mallaad Hier aind alle Journale voll von den) unerhörten 
Skandal, welchen die erst« Verstellung es der Scale erregt hat; 
„Dam Sebaelioo" mit Cur Ion etc. wurde lo eloer Weiae gege- 
ben, aowobl hioeiobtlleh der muaikaliaebea Ausführung ala der 
Seener i e , «vi« ei In Mailaod, die lange Zeil als Ii« Mualeraladt 
dee Geeaagee uod guten Gesehmeekee gegolten bat, noeb nie 
erlebt worden war. Daa Theater ratraste geecbloeeea 
werdea. uod aelbat daa ofOelelle Regierungsblatt erkennt die 
Entrüstung dee Publikum, gegen die (von der Regleruog ernaoote) 
Dirrctlon al. vollkommen gerechtfertigt eo. (Ucl.rlgeoa lauten 
die Nachrichten Ober die Eröffnungen In anderen Tbealero Ita- 
lleoe oiebt beeser; e. gehl Obetall aebr kläglich zu. und our 
Venedig «ehelot etwa« glöckliiher tu eelnj dort bat dea Eb-paar 
Tiber ini aebr geleiten.) 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Für Musiker! 

För dee Musikcorp« dee Königl. Preusa. Infant .-Reg. No. 78 in 
Münster werden tüchtige Musiker, hauplaAchfich I SoU-Clarl- 
aelllel, t erste ClarlaeHlstea. I Flöllsl, I ereler Horttlvt, I So- 
la-Plaloabll»er, 1 Solo-Poeaaul»f gesucht. Oriefliche oder per- 
sönliche Meldungen, unter Aogabe der nAbereu BedlngUDgea, 
werden unter der Adresse: „«aelkmelale«- Aagael Kohn, Köoigl. 
Preuss. Infanlerie-Regiment No. 73, MOosler" erbclen. 




Ks wird hierorts die Niedeiiasatmc einen tdehtigeo Mama.ua 
tum 1. April er. gewOnschL — Croteen ist Kreisstadl uad der 
Sttx folgender Behörden: 



des Stabe* des i, Bataillons 18. Landwchr-Regimenti, 

einen Kreisgerirhla 
eines Haupt- Steoeramts, 
eines Postamt« uod 
eiaea Rentamla. 

Bis tum Ausbruche des Krieges im vorigen Jahre war U-osaeo 
Garoisonsort eines jetzt im Königreich Sachsen stehenden Linien- 
Bs, «'llon». "»d Meto M erwarb», dass dasselbe bald nierher 

Mehrere geaellige Vereine geben dem MasHcus die H0rgs«han 
fOreine, wenn euch nicht glAnxende,so doch auskömmliche Existent. 
Aus etadtUcben Kausen werden für die Kircheumuaikea and einige 
andere anbedeutende Veeriettaagea jttrnoh 100 Thhr. gewAhrt 

HnuptsAcnlicb wird gewünscht, dass der sich Niederlaasende 
ein guter Violioiat fart. 

Crossen, den IV Januar 1B£7. . . 

Der Magistrat 
(Lorenz Woerner. Wachaer.) 
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Norasendong No. 1 

VOD 

B. Schott' S Höhnen in Mainz. 

TklrSyr. 

r, J. L'Amour du passe, Idylle, op. 188 ... — 17{ 
I. L'Ecole nouvelle du Mecanismc, (Die neu« 

Schule der Mechanik) Op. 65. 2 87« 

dito eo 8 Livres a 1 Thlr. u. 2 2} 

Bargm&lter. Fred., 8 pet Fantei*^ Op. 112. No. L „Le 

Türe eo Kalle" — 13» 

C ramer, U. Potpourri*. No. 164. „Le CApitaine Henriol" — 15 

A. FaDtaisie facile sur „La Charit« de Mercier" - 12} 

L. P. Eugenia, Valae elegante, Op. 105. . . — 15 
Oodefrotd, F. Dernier Jour de Marie Stuart, Keverie 

Op. 136 — 15 

Hamm. J V. Der Teufet ist los, oder die muallcaL när- 
rische Carnevalsspende, gr. Quodlibet — 20 

Herzberg, A. Nocturne, Op. 103 — ll| 

Krag, D. Vive la Patrie. No. 3. ..Was ist des Deutschen 

Vaterland- - 15 

dito • 4 Hymne nationale russe — 15 

Neldy, A. B. Le Nide de la FauveUe, Romane«, Op. 18 — 16 

Hummel. J Solitude, Nocturna — 13} 

Smith, 8. Lucia di Laoiniermor, Transcript, brili , Op. 7 — 15 

La Gaile, grand Galop brillant, Op. 9 - 15 

. Songes du foret, Chansons sans paroles, Op. 26 . — 12" 

Wolff, E., Impreasiona d'un Voyageur, op. 266. 

No. 3. Melodie-Etude - 17} 

- 4. Priere — 10 

- 5. Les Plalntes d un Exil« — IS» 

- 6. Loin de ma Patrie - 12} 

Cremer. H. Marche aur des motifc de lopeta „LAW- 

caine u a 4 mains — 10 

Kettcrcr, D. Souvenirs melod., Fantaisie sur „1 Purl- 

tuui" a 4 mains, Op. 161 — 20 

Eaeer, U. Suite No 2 in 4 Sätzen, Op. 75, a 4 mains 2 2} 
Oliitka, M. J. Capriccio brill. en forme d'Ouverture sur 

la Jota Arragonesa, a 4 mains 1 - 

Beyer, II. PrAludium und Fuge für Orgel, Op. 3 . . — 7J 
Lux. r". Fantaisie de Concert sur „0 Sanctissima" pour 

l'Orgue, Op. 29 - 10 

— — Romancedel'op „Casilda", Transer.p. l'Orgue, Op. 32 — 5 

— — Moreeau de Concert sur la Priere du Robin des 

pour l'Orgue, Op. 33 — 7} 

r, fc. und Uermaaa, A. Duos conc. pour Piano 

et Violon. Livre 7. „Les Nocea de Figaro 112} 

Atard, l>. Les Maltres classiuuea du Violon. 

No. 16. Viotli. Concerto No. 22 1 26 

- 17. Mozart. Concerto, Op. 76 1 25 

Bc rlote, Ch, dt Ecole transcendante du Violon. i Schule 

der höheren Ausbildung), Op. 123 4 27} 

Wlehtl, «. 6 pet Fantaisies «leg. p. Via. av. Po., Op. 62 
No. 4 Wenn die Schwalbea. No. 6. Mailüfterl. No. 6. 

Alpenhorn a — 15 

lln mm, J. V. Der Teufel ist los etc., gr. Quodlibet für 

Orchester 2 23} 

, J. Alice (Alice wher« are thou) Lied i'ur eine 

mit Pianofbrtebegloitung - 10 

tlaplsMB. Die Seele Gott, mein Hert für dieb (My eoul 

to God etc.), Lied für 1 Stimme mit Pianorortebegl. . — 10 
Lyre francalae. 

No. 1089. Wallace, V. T. La Sonneur für Tenor — 10 

.1100. dito f. Bary ton - 10 

• 1101. Bordes« L Perdu dans le bols .... - 18} 

• 1102. Radoui. J. TU- Les Neuses - 10 

Verlag von Ed. Bot« I t Bock (L Book). KOnigl. I 



usika lisch e Novitäten 



aus dem Verlage von 

(E. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung In Berlin und Posen. 
(Schluss.) 

Balte, fl. W. Cavaline: „Komm o sOsses Liebeben". 

Deutsche Bearbeitung von F. Gumbert. (G-dur) . . 
Baeh, sie«. 6 deutsehe Lieder. (Erbauliche Gedanken 
eines Tabacksraurbere — Gedenke, dass Du sterben 
musst — Bist Du bei mir, Zuversicht und Trost — 
Aria di Giovannini: Trost - Geistliches Lied) Mit 
Ciavierbegleitung von Vincenz Lacbner, herausgegeben 

von C. H. Bitter 

Bebr, Uabella. 24 Vocallscs precedes de 10 Exercices 

i lusage des Kleves Cah. I 

Siegeslied zum 4. Juli 1866: „Es pocht zu gewal- 
lig", für eine Singstimme mit Pianofortebegleituag . 

„Was geschah jüngst in der Kern-' . 
, J. Drei Waldblumen von Kinland (Heimweh 

— Wie lange soll ich noch harren — Der Hirtin Ge- 
sang) mit deutscheu und schwedischen Worten für 
eino Singstiinme mit Pianofortebegleitung 

Dorn, A. Ihr Preusscn auH Lied für eine 
Dam. II. Das Wilhelmslied, fu 

Clavierbegleilung 

Dasselbe für Minnerehor. Partitur ...... 

Dreeael, Richard. Op 12. Zwei Lieder fOr eine Sing- 
stiuime mit Pianoforlebegleitung 
No. 1. Gondolierlied : „Die Segel schwellen" . . . 
- 2. Alpenglühen: „Wohin, du einsam« Welt« . 
Fargeole, I". Op. 10. Vier Lieder (Eins am Ende - 
Mcieli — Vom Wein - Stiudcben) für Bass oder Bn- 

riton mit Planofortebegleilung 

GAbler, tiastnv. Das Todtcnliaus, „Was willst du wahn- 
witziger Wanderer', für eine Singstimme'mit Plauorbgl. 
Olells, K. A. Abend feier in Venedig, für Sopran oder 

Tenor mit Pianofortebegleitun^ 

ZwOlf Lieder von Heiorich Heine ftlr 
mittlere Siugstlmme mit Pienofortebegleitung. 

Verrieth mein blasses Angesicht - Die Welt 
ist so schon - Im Walde wnad'l ich - 

Du bist wie eine Rose 

Heft II. Vergiftet sind meine Lieder — Morgens 
steh' Ich auf — Aus meinen grossen Schmer- 
zen — Ich hab' dich gcliebet 

Heu III. Der Schmetterling ist die Rose — Gekom- 
men ist der Mai — Im wunderschOneu Mo- 
nut Mai — Das ist ein Brausen .... 
Ifrrz, Aug. Op. 1. Drei Lieder (Sternlein am Himmel 

- Der Regentag — Gbasel) für eine 
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C. Prlaee. Op. 12. Zawsze 1 Wszedzio 

(Allzeit und immer), deutsch von G. Ernst 

Markull, F. W. Op. 95. ...Mein Feiertag, mein Frühlings- 
tag" für eine Singslimme mit fianoforteheglcitung . . 
Reaaad, i. Op. 5. 6 GesAnge für eiue Sopranstimm 
mit Begleitung des Pianoforte (An die Melancholie — 
Waldlied - Kuss der Nacht - Frühlingsfeier) . . . 
8(age, V. Op. 1. „An den Storch": Du kannst din 
Flüchten recken (Du kannst die Flügel recken) aus 
„Hanno Note" von Fritz Reuter, für eine Siugstimme 

mit Pianofortebegleitung 

Uellie, L. Op. 7. „Klage der Jüdin", Lied für Mezzo- 
sopran 
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Bachs wobltcmperlrtes Clavler In der neuen Ausgabe der Bach-Gesellschaft — 

redlgirt von frans Kroll. 



Die Verehrer Bnch's erhalten nunmehr eine Ausgabe 
des unerschöpflichen Musikschalles, die alle ihre Wunsche 
befriediget. Unter wahren Verehrern Bach's verstehen wir 
nicht die Musiker, welche ein pear Pieren des alten Can- 
tor» für den Conccrtvorlrag studiren, auch nicht die musi- 
kalischen Archäologen, die sich dem Studium eines alteren 
grossen Cotziponislen ergeben, um dann ihre Gelehrsamkeit zur 
Schau tu tragen, und Jeden, der nicht ihrer Meinung Ober irgend 
eine Verinnte ist, in endlosen Artikeln hersbzukanzeln — 
sondern Diejenigen, welche in den Schöpfungen der gros- 
sen Meister vorerst geistige Anregung und Geouss des Scho- 
lien suchen, dann aber durch das Studium dahin geleilet 
werden, die geistige Werkstülle jener Meister näher zu er- 
forschen — entweder selbstständig, also mit selbsterwor- 
bener Wissenschaft und Kennlniss und auf eigener Bahn, 
oder an der Hand eines sichern Führers, auf vorgezeichne- 
tetn Wege. Unter den Erstangedeuteten ragt vor Allem 
Hauptmann hervor, dessen kleines Werk Ober die Kunst 
der Fuge als ein unvergängliches Denkmal tiefen Forscher« 
und Schönheitssinnes dasteht; nach ihm haben sich Chry- 
sander, Dehn, Jahn, Rust den Dank der Musikfreuode 
erworben, und ihnen reiht sich Kroll würdig nn, den wir 
in Berlin mit Freuden den Unseren nennen. 

Die vorliegende Arbeit: die Herausgabe des wohllera- 
perirten Claviers von Bach nach Vergleichung sämrotlicher 
vorhandener Elnndsehrifien und mit Angabe der säinmtlichen 
Varianten, ist eine nach allen Richtungen so liochverdiensl- 
liche, dass die eigentlich beste Belohnung nur in dein He- 
vvusslsein, der Kunst einen solchen Dienst erwiesen zu ha- 
ben, liegen kann, und nicht im Lobe, das eine Besprechung 
zu spendeu vermag. Nicht weniger als neunzehn Hand- 
schriften hat der unermüdliche Herausgeber durchsludirt, 
verglichen und deren geschichtlichen Ursprung erläutert ; 
nicht weniger als ffin fundsechszig Seiten mit Vnrinn- 



len /ms jenen verschiedene Handschriften sind als Anhang 
beigefügt. Wenn nun auf jede dieser Seiten nur zwanzig 
solcher Varianten angeschlagen werden (die meisten dersel- 
ben enthalten deren mehr}, so beträgt die Zahl derselben 
tausenduiiddreihunderl ! 

Die Eintheilung dieser Ausgabe zerfällt in 4 Abschnitte, 
der erste enthält das Verzeichnis« der Handschriften mit 
den genauesten Angaben der verschiedenen Wege, welche 
sie genommen, des Inhaltes, und der Gründe, welche für 
oder gegen die Aechlheit oder Brauchbarkeit sprechen. Es 
enthält dieser Abschnitt viele, nicht blos für den Fachmu- 
siker interessante Data — auch manchen Dilettanten, der 
nicht einmal „Bachianer" ist, dürfte die Miltheilung über- 
raschen, das«, in der Königlichen Bibliothek eine Abschrift 
von etwa 20 Präludien und sechs Fugen aus dem wohl- 
lemperirlen Ciavier exislirt, deren unbekannter Verfasser 
sich die Müh« genommen hat, Bach zu Oberarbeilen, 
Stellen, die ihm nicht gut oder zierlich genug durchgeführt 
erschienen, zu ändern, dabei sich als ein im Coolrapunkt 
geschickter Manu erwie*. der nur bei seinen vermeintlichen 
Verbesserungen die grossen Tactiosigkeilen beging, — Der 
zweite Abschnitt enthält die genaue Darstellung der Prin- 
zipien, welche den Herausgeber bei seiner Arbeit geleitet 
haben, und eine Studie über die Rach'schen Verzierungen 
und Vorschläge, welche wir unbedenklich als die gründlich- 
ste und ausführlichste der bisher erschienenen Abhandlun- 
gen Ober diesen Gegenstand bezeichnen. — Der dritte Ab- 
schnitt enthält das Touwerk selbst in d-r authentischen 
Reihenfolge; im vierten Midlich finden sich die erwähnten 
Varianten und Erläuterungen. Solch' eiserner Fleiss lobt 
sich selbst 1 H. E. 
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Die Heise nach China. 

Komische Oper in drei Aden von Labiche und DelAcour, 
Musik von F. Bazin. 

„Hüte dich, die Lateincnscheiben bei dem Wagen eines 
Andern tu zertrümmern, wenn du ledig bist, und dich uicht 
gegen Göll Hymen verschworen hast. Denn der ertürnfo Be- 
sitzer- <t» Bqttpage könnte lUfttfl« der rekln» Inhaber von zwei 
reitend jungen TöchtercheD? "»ein, deren eine du bereit» so 
liebeo^vQrdig befunden bait, dnss du ihr Herz und Hand an- 
trägst, und' sie, wenu -ench-mil der blossen Aussieht auf die 
nnchträglirhe Einwilligung der zur Stunde norh unbekannten 
Schwiegereltern als deine Frau heimführen möchtest.'' Dies ist 
ungefähr die Moral der dreiactigeu Conversalionsoper „Die Reise 
nach Chiua" von den Franzosen Labiche und Delaiour, wozu 
Francis Dnziii die Musik schrieb, und welch« am Mittwoch 
in der deutschen Bearbeitung von Grdubaum zum ersten Male 
an (tonischen Thealer Prags gegeben wurde. Die Moral deu- 
tet schon an, um welchen Punkt sich die Handlung dreht. 
Pompery, der Besitzer einer Villa in Bellevuo bei Paris, der 
auf einer Fahrt nach letzterer Stadl, wohin er »ich begiebt, 
um «eino Uhr nach dem Chronometer der Börse zu richten, 
vou einem Bekannten auf obige Weise deshalb insullirt wird, 
weil er nicht gehörig ausweichen wollte, ist in der Thal der 
glückliche Vater der Töchter Mario und Bertha, welch' letzterer 
Moritz Freval den Hof macht. Pompciy hat gegen dieses Ver- 
hältnis* nichts einzuwenden, knüpft aber die eheliche Verbin- 
dung des iungen Liebespaares an die Bedingung, dass seine 
T (uhler Mario zuerst an den Mann komme. Freval hat uun 
nichts Eiligeres tu thun. als eine Jagd nach einem Bräutigam 
für Marien anzustellen. In dm Wurf kommt ihm zuerst Ahdor 
von Rosenvflle. Schon glaubt Pompery und Freval in ihm den 
rechten Mann gefunden zu haben, denn er hat auf dir Damen 
(Mama und zwei Töchter) durch den Vortrag einer Roluauze 
keinen schlechten Eindruck gemacht. Ducti, kaum längt er 
au zu ctiuversiren, so hat er sich .auch schon lächerlich und 
somit unmöglich gemacht, denn — er stottert. Kaum dass 
dieser abgegangen, um dem Rathc Pompery'» bezüglich der 
Heilung dieses Uebels tu folgen, erscheint der Marine-CapifAn 
Kernoisan, um sich bei Pompery vorzustellen. Auch dieser 
wird von dem heiialhsscligen Fr6\al allaquirf; doch hei Ker- 
ijoisaii braucht es nicht viel, denn er kam bloss, um sich die 
Einwilligung Pompeiy's zu der bereits vollzogenen Verbindung 
mit Marien zu erbilteo. Alles ist im beateu Zuge, Freval ju- 
belt schon ob der glücklichen Weuduug, als Pompery in Ker- 
noisan jenen Frevler erkennt, der ihm die Fensterscheiben bei 
seinen Wagenlaternen eingeschlagen. Pompeiy schwört er- 
grimmt sofort, zu der Heiralh selbst dann nicht zu willigen, 
wenn er den Strick um den Hals halle, und glaubt das Ver- 
hflltniss dadurch tu vereiteln, wenn er mit seiner Familie in 
das Seebad Cherhourg zieht. Doch auch hier wird er von 
den Anbeiem seiner Töchter verfolgt und muss sieh nebslbei 
an dem Notar Bonnclau einen höchst zudringlichen Gesellschaf- 
ter gvfnlleu lassen. Deu CapitAn Kcruoisan sucht er dadurch zu 
»nllerneu, dass er lör ihn beim Minister eine Reiseordre nach 
China erwiikt. Und von da an beginnt das Unwiderstehliche 
der Situationen. Ist schon die Exposition Äusserst geschickt 
arrangirl, so verdient die Verwickelung, wenn man von der bia 
auf die Spitze des Exeenlrischeii reichenden Ausbeutung eigen- 
sinniger Rechthaberei absieht, alles Lob. Die Scenen wickeln 
sich hier ganz in der eleganten Factur eines fein gegliederten 
Lustspiels rascher ab, als man sie beschreiben könnte. Den 
Culmiuationspunkt drastischen Effectes bilden die Semen des 
dnllen Actes auf dem Dampfschiff, wo die gante Gesellschalt, 



die eine kleine Vergnügungsfahrt auf dem Meere unternehmen 
wollte, von Kernoisan, dem man eine Reise nach China octroirt 
halte, dupirt wird. Pompery glaubt, nach China mitreisen tu 
müssen, zettelt eino Meuterei an, die aber entdeckt wird. Als 
Rädelsführer soll er noch mit dem Notar und Stotterer hinge- 
richtet werden. Schon hAngl ihm der Strick um den Hals. 
. Nur die Einwilligung in -die Heiralh /Marien« util dem Capilfln 
kann ihn retten. So aul's Aeusaersle getrieben, wird er mo- 
ralisch dazu gezwungen, mit seinen Prmtipien tu brechen und 
lifrb in das Unvermeidlich« zu fOgan. «I« er leider zu spät der 
Irreführung gewahr wird. Die Handlung ist unter Personen 
verlheilt, die Tust alle irgend eine EigeiithQmlichkeit an sich 
tragen, cbaraktrrisliich geteichuel, und mitunter als Chargen 
mit regem Humor ausgestattet sind. Pompery und Kernoisan 
reprösenliren «den Eigensinn, die Tö-hter Marie .und Bertha 
weibliche Amnuth, Frhti Pompery den Arr-dand, Freval den ehr- 
samen Brautwerber, indess Rnsenville mit seinem Stottern 
und der Seekrankheit, der Notar mit der Geschwätzigkeit und 
Zudringlichkeit unwiderstehlich komisch wirken. Die Diclion 
ist voll von gcislreichen Wendungen und schlagendem Will, 
dabei frei von jeder laseiven Anspielung. Wir sehen aber- 
mals, dass die französischen Sehn fl st eil er nicht erst jener ver- 
worfenen Hebel bedürfen, um tu interessiren. Das Libretto 
mQsste als blosses Lustspiel auiusiren. Indessen ist die Musik 
keineswegs überflüssig, zumal der Eintritt derselben überall 
mit besonderer Geistesschärfe motivirl erscheint. Dieselbe 
trügt ganz das Gepräge der leichtgeschürzten französischen 
Tonmusc, wie wir sie bei Auber, Hnlevy und Adam repräsen- 
tirt finden, so dass wir Bazin als einen wtirdigen Nachfolger 
der genannten Autoritäten bezeichnen können, der zwar noch 
Wehl auf dem PunU* »lebt, sieh individuell gerh-en ta kön- 
ne», der aber mit besonderer Umsicht jenes Gebiet meidet, 
auf dem sich Odenbach mit Vorliebe hernmtumroell. Seine 
Motive sind frisch, oft keck entworfen, wie die beiden buette 
des zweiten Actes, und sehr geschickt rhylniiiisirl, ferner mit 
besonderer Leichtigkeit weiter gesponnen. In der Melodie hebt 
Ratin die Auadehnuug nach weiten Intervallen, ao dasa seine 
Interpreten Aber umfangreiche Stimmen gebieten müssen. Die 
Ideen sind sehr nnregend, und meist rasch dahineilend und 
dabei mit pikanten Pointen geschmückt. Besonders zu beach- 
ten ist die dramatische Verve der zwei und mehrstimmigen 
Nummern. Dass Bazin auch farbenreich inslrumei.lirt hat, 
versieh! sich bei einem Franzosen von selbst. Die Aufführung 
war eine gelungene. Das Haus war zwar nur massig besucht, 
diu Zuschauer indess, trolz der im Thealer herrschenden KAIle, 
sehr animirt. (Prager Ztg > 

, ■ I » 



Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die wechselnde Witterung üble in 
verflossener Woche den nachlhciligslca Einduss auf das sin* 
gende Personal unserer Hofbühne. Frau Lucca, welche die 
Stetliner durch ihren prächtigen Pagen Cherubim entzückt 
hatte, kehrte ernstlich krank zurück und ist noch nicht wieder 
aufgetreten. Am 21. war „Margarethe" mit FrAnlein Artftt 
und Herrn Niemann. Am 22. sollte „Die Jüdin" sein, musste 
aber wegen UnpAsslichkeil des Herrn Wachtel (welcher vor 
14 Tagen in Dresden als Vasen de Gaurn Furore machte und 
dem dortigen Publikum die Bedeutung und Wirksamkeit der 
Parthie zum ersten Male klar darlegte) in den „Wasserträger- 
umgeändert werden; Nachmittags verkündeten jedoch rothe 



Digitized by Google 



Anschlage, dass wegen Erkrankung des Herrn Krüger und de* 
hrauleiu v. Edelsberg gar keine Oper stattfinden könne und 
das Haus geschlossen bleiben müsste. Am 23. „Krondia man* 
teo" mit FrAulein Artöt; am 24. „Sommernnchtslraum " mit 
Mendelssohns Musik; am 20. „Krondiamanlen" mit Fräulein 
Arlöl; niu 27. „Die Nachtwandlerin" mit Frsulein Artftt und 
Herr» Wachtel. 

Die italienische Oper im Victoria -Theater brachte Wieder- 
holungen «ou „Trovatora" und „Travisla". Die Gcsellechalt 
Undet (reiiügeoden Beifall, jedoch bis jetit keine allgemeine 
Befheiligung de«» Publikums. 

dremclige Posbo „Au- bewegter Zeit" von Pohl, mit sehr an- 
sprechender Musik, de» Kapellmeisters dieser Buhn«, A. Lang, 
boaonders gefallen. 

Am 2b, 4. wurden durch den Stern schoo Gesangverein 
„Die Jahresseiten" von Haydn io dem ganx gefällten Saale 
der Singacademie unter der Leitung «ein»« langst bewlhrlen 
IKrigente» ia gewohnter trefflicher Weise zur Aufführung ge- 
bracht. — Es war beim Beginne diese* Jahrhuuderts, als 
Haydn, achtundsechsztg Jahre alt, aus se inen engumfriedelen 
Räumen m der Voraladt Wiens, von der äussern Welt bereite 
ziemlich geschieden, aber darum nicht mioder empfanglich für 
die Reue der Natur, diesen Hymnus auf die Natur, als seinen 
Schwanengesang in die Weit hinaussandle. Nur wenige Jahre 
vorher hatte sein Oraloriom „Die Schöpfung" neben jenen 
xwdlt grosse« Londoner Symphonieen seinen Ruf von London 
aua Qberall hin verbreitet. wAhrend er bis dahin fast dreissig 
Jahro lang in bescheidenem Genügen nur an der Seite 
seine» füesliicben Herrn, des Forsten Esterhazy tu des- 
sen Vergnügen Musik gemacht hatte. Wer mochte aber m 
diesen ..Jahreszeiten" den alternden Greis Qndeu, wer würde 
nicht noch heute von der Lebensfrische desselben, ja von jener 
dem Werke einwohnenden, noch fast jugendlichen Begeisterung 
für die unerschöpflichen, im Kreislauf der Jahreszeiten sich im- 
mer wieder erneuernden Reite der Natur wunderbar bewegl. 
Zwar Onden wir die Hoheit und Erhabenheit in den „Jahres- 
zeiten" nicht, der die „Schöpfung" demselben Meislers oft eine» 
so lief ergreifenden Ausdruck verleiht; wir vermissen jene» 
unnachahmlich« „Ks ward Licht", von dem er selbst bei der 
leisten Aufführung kurx vor seinem Tode, dem dm bestürmen- 
den tietthle erliegend, unter Thronen ausrufen konnte: „Niehl 
von mir, von Dir, o Herr, kommt Alles"; wir suchen vergeben« 
nach einem Hymnus, wie der: „Die Himmel erzählen die Ehre 
Gölte» wo wir unwillkürlich mit jenen lichten Himinelsboleu 
anbetend einzustimmen uns gedrungen lühlen in jenes: „In alle 
Welt ertönt das Wort etc." Wir verhehlen uns auch nicht, 
das» dieses Oratorium, wie jeue» frühere, mancherlei Schwachen 
an eich tragt, in einer an dia Manier iiiederlAoirnch er Maler er- 
innernden zu delailllrten musikalischen Malerei, sowie in jener 
durch den Text gegebenen, aber nach unserer Ansicht ohne 
Schwierigkeit tu einer Verherrlichung Gottes »mzuge-lsllendeu 
Apostrophe au den Fleis«, aus der das Zöpfchen, das der Mei- 
sler trug, noch unverkennbar hervorguckt ; endlich in einer Nai- 1 
velat in dem Duett zwischen Lucas und Hnnnrhen, der wir ein- 
mal entwachsen sind und bei der uns ein Lachein unwillkür- 
lich bescideichl. Aber dennoch, wie lebensfroh ist die ganze 
Stimmung, wie voll Hingebung an den gütigen Gott dieser 
harmlose Naturvenuss! Und welche einlache Erhabenhell bei 
den Worten: „Ewiger, mochtiger, güliger Göll!" welche Grose- 
nrtigkeil in den NaturaetitWerungen, sei es der mrter dem 
Drucke der glühenden Sommerhitze erliegenden Natur, oder 
des Gewitters selbst mit seinem unheimlichen Grauten, oder 



endlich der heraufgehenden Sonne! Daa sind Tonschöpfun- 
gen, die stets mustergültig dastehen werden; nicht minder 
auch die malerische Schilderung der bewegten Jagd, und 
der iebensfrisclie Chor zur Feier der Weinlese. Was hat 
der Meister hier überall für eine musikalische Darstellungskunsl 
entwickelt, welche geniale Behandlung des Orchesters so wie 
der Singstimmen, wekhe sinnige, bis in die feinsten Zügo un- 
nachahmliche Verwenduim der Oreheslcrraillel. Freilich gehört 
auch, bei den grossen Schwierigkeilen, die das Werk für den 
Chor und insbesondere lür das Urcticslnr darbiotel, um die In- 
tentionen de» Tondichters zum entsprechenden Ausdrucke zu 
bringen, «in ao tüchtiger geschulter SAngorchor dazu; M ge- 
hört dazu, dass auch im Orchester Jeder an das Ganze sich 
hingiebt, um olt selbst nur wenige Noten zur vollen Geltung 
kommen zu lns-,en, den einzelnen kleinen Lichleru gloicli, dio 
auf dorn liiudsihafllwlien Bilde von nicht geringer Bedeutung 
sind. In dieser Beziehung freuim wir uns, sowohl von dem 
Chore «Ia dem Orchester das Rühmlichste sagen zu können. 
Die Soli» hallen an Frftulein M. Strahl (Hannchen». Herrn 
DomsAoger Otto (Lucas) und Herrn Krause (Simonl die wür- 
digsten Hrp-flspotanten k- fluiden. Insbesondere« führte Fritnlein 
Strahl die schwierige Parlhie, bei der ihre leicht ansprechende, 
klangvolle Stimme zur vollsten Geltung kam, mit Verständnis« 
und nicht geringer Gewandtheit durch. Dasselbe gilt von Herrn 
Otto, dem besonders die Arie: „Die hohe Mittagssonne brennet 
jetzt" im hohen Grnde gelang. Herrn Krause aber, der seit 
lange als meisterhafter Darsteller des Simon eich bc*ehrl hat. 
stehen wir nicht an, auch bei dieser Aufführung, wegen der 
vollendeten Ausführung der ganzen Parlhie, in»be»ondere aber 
der hiiehst schwierigen Arie: „Nun zeiget das enlblösste Feld" 
den Preis de* Abends zuzuerkennen. 

Am 26. d. M. veranstaltete Herr Fabian Rehfeld ein 
Concert unter Mitwirkung des Frilulein v. Pöllnitz und der 
Herren Bendel und Pönitz. Der Abend eröffnete mit der 
ßeelhoven'achen C - moll-Sooale für Piannfnrte ur»d Violine, 
welche der Concerlgeber im Verein mit Herrn Bendel gelungen 
wiedergab, nur erschien uns das Tempo des letzten Satte* et- 
was zu rapid genommen. HcrrRehMJ spielte ausserdem noch eine 
Sonate voo Tarlini B-moll und zwei eigene Compositonen : „Me- 
ditation und Capriccio" und erwies sich sl« gewandter Geiger. 
Fraulein von Pöllnitz sang die Arie aus „Fidelio": „Komm 
Hoffnung, las» den letzten Stern" und zwei Lieder von Schu- 
mann und Benedict in gelungener Weise. Herr Bendel spielte 
die Liszt'sche „Hugenotten - Fantasie" mit vieler Btavonr und 
Herr Pönitz zeigte im Vortrage einer sehr langen und ziemlich 
langweiligen Composilion von Parish-Alvar» lür die Harfe, eine 
glAnzende Technik. 

Die am 28. d. M. von den Kammermusikern, den Herren 
de Alma, Gebr. Espenhahn und Richlor im Arnim'schen 
Saale unter zahlreicher Bethefligiinif gegeben« tweite Quartett- 
Soiree des zweiten Cyclus brachte uns: Ii Haydn's Quarletl 
in G-dur (Cah. 12, No. I); 2| Robert Schumann'«. Quartett 
A-dur (Op. 4». No. 3) und 3l Uphoven'. Quartett F-*»r <Op . 18. 
No. 1 ). Das weniger bekannte Haydu'sche »prnrh in seiner 
dem Meisler ein für alle Mal eigenen NaivetAt und Munter- 
keit, besonders in dem Oberraülhigen Humor des Presto an, 
wAhrend da« einfache und dnch so sinnige Ada«h> den allge- 
meinsten Beifall hervorrief. Freilich lies» auch die dem Geiste 
des Torntflfkes vollkommen entsprechende Ausführung in Bezug 
auf Feinheil des Tones und snrgfnltige Schattin!»« der Nüan- 
cen kaum etwas tu wünschen übrig. — Einen eben so wohl- 
thuenden Eindruck liinterliess das Beethoven'nche köstliche 
Quorfott, das noch in Haydn-Mozarl'seher Form sich beweg», 
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wenn gleich der lolialt an »ich bereits reicher, im ersteo Saiie 
auch weiler ausgeführt und voller ausgesprochen wird; das 
die innerste Seele ergreifende, leidenschaftlich • schmerzliche 
Adagio ofetluoio et apfuuionato (D-moll •/,) scheint dagegen 
schon eus den liefen Quellen Beethnveo'schen Seelenlebens 
hervorgeslrömt tu sein. Dennoch fügt es sich in das ganie 
Tonbild ohne Schwierigkeit organisch ein. Dieses nlmlicfa 
Schilder«, mit Ausnahme des Adagio, in seinen drei Sitzen, auf 
die maonichfachsle Weise nach den verschiedenen Bildungs- 
standpunklen modifkirl, das Genügen der höheren Gesellschaft 
an einem gewissen Comfort des heitern, genussreichen Lebens 
im edleren Sinne, ohne irgend welche ideale Anforderungen aa 
dasselbe tu stellen. Dazwischen tritt nun im zweiten Salze 
die Klage schmerzlicher Wehmuth Ober das Ungenügende sol- 
ches Treibens, die Sehnsucht der dem Idealeu zugewendeten 
Seele nach etwas Edlerem und in dem zweiten Thema die 
wenn auch nur vorübergehend beseligende Ahnung, dacs nur 
die Liebe eines gleichgestimmten Herzens diese Sehnsucht zu 
htitlen vermöge; das seiner Verlassenheil sich bewusst wer- 
dende GemQtb siukt aber am Schlüsse in seinen Schmers rc— 
Mguireud zurück Dem Com|mnislen nit»chleH die gräflichen 
Zirkel, in denen er sich damals (1800) noch bewegte, die Bil- 
der solcher Ubensanschauungen in reicher Zahl dargeboten 
haben; er selbst aber, mehr und mehr in ihnen sich verein- 
samt fohlend, hauchte den Schnurz seiner Seele dem herrli- 
chen Adagio ein. — Wir danken es den KOnsllern um so 
mehr, dass sie mit diesem, bei vollkommen abgerundeter Form 
eine so vernehmliche Hersensaprache redenden ToustOcke uns 
mtliessen, je weniger wir im Stande sind, bei aller Anerken- 
nung R. Schumann'*, gerade die beiden letztgenannten Vor« 
züge dem au diesem Abend ausgefOhrtcn Quartelte nsebzu- 
rQhiuen. Dabei gestehen wir gerne zu, dass es uoch der 
ersten Periode seines Schaffens angehört, in der noch mehr 
Formherrschaft bei ihm sich findet, sowie dass es reich an 
interessanten Oberraschenden Wendungen in der Harmonie und 
Modulation ist. Aber es tritt uns auch hier schon der Man- 
gel an durchweg interessanten Themen sowie die dem Meister 
eigenthOmliche thematische Behandlung entgegen, die meist 
nur eine Wiederholung in andern Tonsrlen ist und daher er- 
müdet. Die AusfOhrung, wenngleich nicht in allen einzelnen 
Theileu gelungen, zeugte von sorgsamen Studien und von Ein- 
driogeo in die Intentionen des Coinponislen; sie verdient daher 
dankbarste Anerkennung. Indem wir in BetrefT des Beelho- 
ven'scheo Quartetts noch zum Schlüsse bemerken, dass bei 
der im Uebrigen vorzüglichen AusfOhrung desselben uns das 
Tempo des letzten Salzes (Allegro) zu rasch erschien, wollen 
wir an die Herren KOusller die Bitte richten, uns doch auch 
recht bald durch eines der unvergleichlichen Mozart'schen 
Qusrlelle zu erfreuen. d. R. 

F e n I lj_e ton. 

Die Organisation sogenannter populärer Concerte. 

Die Aufmerksamkeit des Publikums hat sich in lelzleren 
Jahren entschieden der Oper tu-, von den Concerlen abgewen- 
det. Auch den bedeutendsten TonkQuslleru geling es nur in 
seltensten Fallen, einen vollen Saal zu erzieleo. wthrend dass 
die Leute sich zu jeder Oper, in der irgeud eine beliebte Sän- 
gerin oder ein Favorit-Tenorist auftritt, dringen. In einigen kleineren 
Stedten ist dem Verfalle der Concerte durch die musikalische 
Gesellschaft einigermnesseu gesteuert, weil sie die Künstler 
gegen festgesetztes Honorar berufen, doch sind auch sie ange- 
wiesen, nur solche kommen zu lasten, die schon einen Ruf 



erlangt haben, und die Zahl der Bewerber übersteigt die der 
Angenommenen in hoheniMaasse. IndengrossenHesidenien können 
solche Gesellschaften uicht gut bestehen, weil hier die ganze 
Organisation des Cnncertwesen« eine andere ist. — Hier giebt 
es kein festes Publikum, auf das sich Jahr ein, Jahr aus rech- 
nen Itssl, es muss also das Unternehmen eine ganz andere 
Grundlage haben — in kleineren Stadien ist eher zu hoffen, 
dass eine rein fOr künstlerische Zwecke gegründete Association 
gedeihe, wejl Iiier mehr unmittelbare Beziehungen zwischen 
der Direction und dem Publikum stattfinden, und die Meinung 
desselben auch ausserhalb des Concerlsaales elhwirkl; aber in 
einer grossen Stadt wird eine solche Vereinigung kein gedeih- 
liches Resultat erzielen, und zwar aus folgenden Gründen. 

Wenn die Gründer einer solchen Gesellschaft Privatleute 
sind, die aus blosser Liebe zur Kunst sich dem Unternehmer, 
widmen, so werden sie sehr bald die Unmöglichkeit einsehen, 
demselben bei ihren sonstigen BerufsgeschBflen die unerlAss- 
liehe Aufmerksamkeit und Thttigkeit zutuwenden und die C«»n- 
centration aller krfiflo auf den einen Punkt durchzuführen; und 
wenn die Mehrzahl dieser Gründer aus Cavalieren oder aar 
Rentiers besteht, die also kein Geschäft betreiben, so ist dies 
für das Unternehmen noch schlimmer, weil diese Ober dm 
KuDstidealen, die ihnen vorschwebeu, das Praktische gsuz aus- 
ser Acht lassen, und viel mehr unnützes, als gut angewendr- 
(es Geld daran Selzen. Ein sogeoanntes Directorium hat in gros- 
sen Stadlt-n bisher noch alle Kunslinstitute bei den grössleo 
Opfern nicht vorwärts gebracht. Much schlimmer ist es, wenn 
blos Musiker an der Spitze eines solchen Unternehmens stehen, 
weil die Einigung nicht gut erzielt werden kann, und weil sie 
zugleich durch ihr eigenes Wirken in die Lage kommen, dsss 
sie zugleich als Musiker und als Leiter in Confiict mit der 
Meinung gerathen, und weil auch ein fortgesetztes Unterneh- 
men mit Opfern verbunden ist, die ihnen nicht zugemutlut 

roentsconcerlc in Betracht, die von bereits bestehenden, fest gegrün- 
deten Kapellen für einen bestimmten Zweck, (Wittwrnfond, Kran- 
kenkasse u. dgl.) veranstaltet, auf eine bestimmte Zahl von 
Aufführungen, auf eiue gewisse bestimmte Richtung und auf 
eine bestimmte Classe vou Abonnenten sich beschranken müs- 
sen — hier ist die Rede von Concerten im Genre der Monday 
pepular ConeerU in London und der Pasdeloup'schen in Paris 
— und hier sei es festgestellt, dsss solche Unternehmungen 
nur von Einem Privatmannc in's Werk gesetzt werden können, 
oder von einem Musiker, der, wie Pasdeloup, eben nur als Di- 
rigent wirkt, ja wir möchten sogar behaupten, dass Pasdeluup's 
Beispiel für Deutschland gar uicht massgebend aufgestellt wer- 
den kann, weil dieser vielleicht noch mehr Talent als Arran- 
geur besitzt, denn als Kapellmeister, und weil er es verstanden 
hat, eine Masse von Versuchen anzustellen, bevor er die Fi- 
den so geschickt susanmienzuisssen vermochte, dass er endlich 
mit seinen jetzigen die glücklichen Erfolge zu Stande brachte; 
er hat mit einem Orchester von Knaben begonnen, mit den 
Concerts des jeunes arlistes — er endete damit, dass er den 
Concerten der Conaervaloriuiusgesellschafl Concurrenz macht. 
Ein deutscher Touküustler würde schwerlich sich derartigen 
Proben und Versuchen unterziehen — er würde auch nicht 
die Unterstützung finden, deren jener sich erfreute. Ea ist lei- 
der eine zu oft bewlhrte Thstsache, dass bei eilen musikali- 
schen Unternehmungen, die nur das mindeste Fehlschlagen er- 
dulden mussten, sogleich auch die Theilnabme — und wir« 
sie im Anfange auch die regste gewesen — erkaltete, und die 
WeitcrfOhrung auch bei bester Eolwickelung an der slarreri 
Apathie des Publikums scheiterte. 
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Ein deutscher ClmneU — ein Man», der mit richtigem 
VersUiidnisie der Ruuslangelegeabeileu geechüWielie Prnxi« 
verbindet, der sc Mol gar aklit tum Vorschein kommt, wörde, 
vorausgesetzt, dass er die nulhigen Mittel und dienüthige 
Ausdauer bciltl, die gGnaligateu Aimiehlco för aich haben ; 
natürlich musste er die tOchligsten Künstler an seine Seite be- 
rufet), um ihn tu unterstOttro. Abrr allen anderen Unterneh- 
men, vorzüglich Fochkuotlli-rn, die aich immer selbst produtiren 
müssen, stehen so bedeutende Schwierigkeilen im Wege, dass 
sie Ober kurt oder lang den uiOhaetigen Pfnil, der tu keioeoa 
Ziele fahrt, tu verlassen grtwutigen aind. E H. 

CorrAspoudens. 

• V» In, deo 2ö. Jannar. 

-W.- Die Wiederaufnahm« von Mehul« Oper Jes.pb 
uod seiae BrQder» halt« Hat« aber alle Erwartung iOneli*ee 
Erfolg, drr «fem Wiener Publikum tur bOebstea Ehre gerrlehl. 
' Abi S. Deeember 1809 tarn ersten Male and twar ntil ausaerge- 
uGtiullchem Beifall« im Theater an der \fcien g**|e«ben, erlebte 
dieeca beriliehe Toaweik bis tum Jahre 1831 lablrelche, sehr 
ehrenvoll* Reprleea und schlummerte Seitdem Med lieb aut Sei» 
aea Lert.rer.-ri, um jeltl, nach 16 Jahren um ao glorreicher 
wUder tu erwarben. Von den 41 Bahnen werken, die Meuol 
eebrieh, aiod nur wenige, oaaalieb: Je)hanaa, Oer Sehattgraber, 
Helene, Dia Temperament« (in Paris unler dem Titel ..Firaie- 
gegeben) Bekannt, lu tt lan wurde dl« Oper „Joseph und seine 
Brüder' so populär, daaa wohl k«ia Wieoer Übt. der oiclll schon 
to seiner frühesten Jugend die einfach sebOne efefedle: „Einst 
10g leh ao mainer BrOdrr Seil« M tahllose Male singen gehOit, 
•der wobl auch selbst gesungen. Die mit »llseilbjer Spannung 
erwartet« AueTQbruus; dieser tlp«r fand am 19. d. Iiis, bei aus- 
verkauftem Dana« atalt, und befriedtgla die kühnsten tt'Onicbe 
aller Kunstfreunde. Ute Brseitung wsr elue voHrealicbe. PrAu- 
lein Belt«lb«lm (Benjamin, Fr*uielo Neumaoo (UtobslJ. Herr 
Dr. Sebmld tJaeobl, Herr Wallet (Joseph) und Herr Hre- 
beaek (Simeon) leisleteu als TrAger der Haup'parlhieeo ihr 
Beates, und Chor und Orchester Oblea redlich ihre PfJiehl. (Jeher- 
raechend war FrAuLln 8eilelb.ini . dl« in dl« Roll« dea Benja- 
min soviel kindlich« NaiveiAl aud looigkeit tu legen wueste, 
dasa maa la dlrarr n«a«n reitenden Caalalt wobl kaum di« mei- 
sterhafte Darstellerin von Meysrbeer's liebeglObcnder Selike wie- 
deriuerkeanea vermochte. Sellen morbt« dem echt lyrischen 
Teaar Watter'e ein« Balle besser gelungen sein, als die d«s Jo- 
seph, ued sehuo der sebmcltcad« Vortrag der oben erwähnten 
Romente feod iu Aller Herten freaedlieben Wiederhall. Die 
nlebl minder melodische Arle: „Wenn Coli drr Herr", die der 
KQnstUr mit begeisterter Weihe sang, erotel« stürmischen Bei- 
fall. Herr Neumsnn brachte deo Perl dea Ulebal tur ehrenvoll- 
•lea Geltung und Dr. Schroid, Mi einer leichten lodispositoo. 
die noch Im Lauf« das Vormittags dis Auffubrune der Op«r In 
Zweifel gesellt halle, sang schien Jaeob mit ledelloaer Krall uod 
blcberbail. Herr Hrabanek ata Simeon alaad Jacob*« wOrd.vol- 
ler Krad ebenbOrlig tur Seile und besondere la der Saeoa «ei- 
ner Selbataaklage waren aein Ceaang. wla sein Spiel von durch- 
greifender Wirkung. Urberhaupt Isialelen ssmmlliebs Darsteller 
In dleaer Oper auch im Dialoge Urbtrr «sehendes, was bei der 
Mebrtabi unserer beateo dramatisehen Singer nad Singerlnaea 
aar buchet selten «artukommeu pflegt. Hofkspellaslster Esaar 
dlrlgtrte mit aiebillebtr Luai uod Liehe und mochte wobl noch 
Bio mit grossem Befrledlgaog aeia Pull verlassen haben, als 
aaeb dieaem geistigen Siege. Die Ausstellung wer eebr eol- 
apreebead uad die mit wlrmslsr Tbeilaebme brgrOsete Oprr 



darrt« geraume Zeit eine Zierde dea Reperlolrs bleiben, da auch 
die twelte Verstellung vum Obervollen Hause ebenso beifällig 
aufgenommen wurde wla die erste- Der von Mebui tu dleaer 
Oper componirten «ehr körten Ouvertüre (sie hal, wenn ich nicht 
irre, nur 18« Tacle) wurde von Ritler von Selfrleri eine Allonge 
ortroyrt. was derselben wühl nicht tum Narblbeile. doch noch 
Weniger tum Vorlbrile gereicht und auch vom Publikum igno- 
ml. nur voo unseren schärfsten Kunstkritikern bemerkt und leite 
gerügt wurde. 

Der durch eelu unbefuglee „Ora pro nobtV'-Slagrn för un- 
sere HofbObn« unmöglich gewordene Tuk, Bassbuffo HOltel gib 
am Sonntags ein aebr beaueblsa und Oberaus helleres Coocert 
im Muaikverriaaiaaie. Mit dem Couplet „Deo graiias" aus dem . 
„schwarten Domino" Irsl der Sebalk lurrst auf, gleichem als 
wolle er das Publikum an eine Im Haflbeatcr begangene SOode 
erinnern; daa bertliche Gelächter, welches diese epasslge Selbst- 
Ironie hei vorrief, telgle deutlieh, dass man ihu verstanden bat e 
und der jede esiner Lautungen hegleitende reich« Beifall lim* 
ahnen, daaa voo Seite dee Publikums ein« gnädige Wiederauf- 
nahme dea i nebligen Komikers In dsn Verbsod der HofhObne 
herilich gewOnscht würde. Die köstliche Leune, womit er die 
Lieder: „Mir hal einmal vom Teufel geträumt" uod „Wo der 
liaos Zwieselich tu Duden Ist" vortragt, lAiat dea Verlust dieser 
»o echAiieoswertben Kraft fOr dis Sptrloaer schmertlieh bedauern. 
Er asog auch mit dem Ezdlreetor Trrumaonelaaehr williges Quod • 
Maat, worin vonOglich di« Frage „Wae leides Deutschen Vaterland?" 
wetebe sehlsu ausweichende Aulworten enthalt, viele Heiterkeit 
erregte. Herr HOltel producirte eieb auch ala Composlteur ei- 
nes von GerslAeker aus dem Englischen Oberseltten Chores fOr 
Männerstimmen: „Vnter Abraham oder dreimolbunderttautend 
Hiebt! ' Dleeea amerikanische Krlcgslled, Lincoln gewidmei. fand 
gerade In dieaem Coneert', der naehfelgenden, mefat heitern 
Nommern wegen, uichl die gehörige Aufmerksamkeil, euch erbeint 
der lusiige HOltel wobl nicht der geeignete Msnn. um amerika- 
nische Krieger tum blutigen Kampfe tu begeistern, rrluleln 
Gelellnger sang » Lieder dea Caneerlgebera, die viel mehr Ao- 
kleng fanden. Fräulein Joel »pleite Motarl's C-moll-Faolssie. 
dir, obwohl aebr gefühlvoll vorgetragen, lu deo Habrueo dieses 
Concertee aueh nlebl recht passlc. — Hellmeabcrger'a Qosrlctt- 
produelioo am 80. d. H , deren Reioerlrsg dem Musikverelnsfood 
gswtdm«! war, hatte aleb Iboile d«s sdien Zweckee, ibell« dee bOcbtt 
interessantea Progrsmmet wegeo. einer noch mehr als gewöhn- 
lichen Tbeilnabm« tu erfreuen. In Spobr's F-moK-Doppelqua- 
telt spielte der achtjährige Sohn Hellmesbergcr'd die Prtmtllmun- 
dee iweilea Quartetts und twar auf einer sogenannten Dreivier- 
lelviolloe. denn sin gswOholiebea Instrument vermag daa tsrle 
Hlndehen des kleinen KOastlera noch nicht tu hewAjllgen, der 
vl«lv«rspreebsode Schüler seines relebbsgsbteo Vaters leistet« sn 
der Spille seiner Jug«ndlicheo MltachOler Risegarl (Sccond), 
Brodaky (ViaJa) uod Udl (Cellol Fsbelbsfies. Das för die Vio- 
line so Äusserst schwierige TooslOck des M«l»Ur Spohr faod in dem 
Mlnialurgeiger einen früh gereiRen Helden, der die tahlreirheo 
Scbwlerigkeileo mit der Kreit uod Sichert»«!) «Ines erwachsenen 
KOostlers tu Obsrwladta woeele, und neb«t Vat«rs Brsvour aueh 
dessen Gesobmsck uod Elegsot susustrrbeo scheint. Noch nie 
wiederhsllie der Beifall wie dieses Hai, wo ee gell, gerechter 
Weise Im wOrdigro Sohne den verdteoalvolleo Valer ta ebreo. 
Die Herren Dache und Sc benner spisllen mit rObmlicber Bra- 
vour S. Baeh's Coocert la C-dor fOr S Claviere mit Quioiettbe- 
gleilang und besondere daa Andante des sweiten Salles, den 
beiden Pianisten stl .slslAudlg Oberlasaen. gewahrte den Kanal 
kennern ein auassrord«atllch«s Vergnflgen. Beelboveu'e D Quar- 
telt, mit gewobotrr Preeision vorgetragen, bette die Solree erOff- 
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net. Hilf welch« Dirrrlor Hclliueabrrger «II« Ursache hal Bloh 
iu «flu. Zur demnächst slatlBndenden r'aschingsliederlafel 
des Mannergesangverein* hm HofkepcllmeiMer Johann Slraoss 
eine Willer pdrtlM« mii Chor g«M bristen, wozu Herr Wryl drn 
humnrMierhrn Text geliefert. 

Joornal»Revae. 

Di- Ls pt. Allg. Musiksl. Im. bringt """ Besprechung der 
Btudts tur la mmtgut Grtcqm tle. vuu Ale«. Tiroa aus der rodirr 
des ansgrXeicbBeleii (j> lehrten K. Klüger, worin die ObciQacb- 
lichkeil und de« Hypolhesc()W>*eu, uns lu drn meisten dieser 
Studien vurberrschl. »ledcr mit schal f ein Licht ■ I.. le uchtet wird. 
Es wäre Oberhaupt vou grosser Dankeerpflichtu .g lOr die musi- 
kalische We.lt, »tun »o ausgeteicbne.tr Kenner und wahrhafte 
GeUtort« wir der Verlasser dieaer hu ik r.umal gründlich nach- 
>lttr , v>it all' dae Korsefatn über die vorchristliche Musik xu 
nicht« lohn, als tu gelehrten Abhandlungen, die an su b gewiss 
Verdienstliches g< uug enlhalleo, «her für die Musik W is»e u - 
Behalt unfrut hti.ar Bind, Ja i.lthl »lUUial einen Anhaltspunkt 
lur lirschtcl.te der Entwicklung Meten. Oaea diu Hereasioo gam 
vortrefflich ttraohrirbrn ist, brau« hl wohl, we nn «s sich um eino 
vou K. K. hatid.lt. nirhl ersl h< uorg«hobeu xu weideu. Weiler 
enthalt die Zeitung noch deo Abdruck eiocr von Ur. Hao.liek 
verlaust, n, tuet«! ba der neuen Inieu Presse erschienenen Beur- 
teilung von Berbois ..Kauat". uud Coi re'poudcuzcn. Unter den 
Nolitru enthMt sie dl« sehr wichtige, «iBMHolkapellineiaterRb.il 
in einein Briefe- er klar I. er habe dia PunuiieuslimmeO IUI« PI« 
oale dea „Don Juan" vor mehr, reo Jahren In der Orlgiualpartttur 
vou Moxarl'a Hand auf einem bxtranogen, jede Posaune aul einer 
eigenen Linie, gesehen; in 1810101 Kralauueii habe er die Bogeu, 
als er die PeWlMUt bei der jettigeti BtailXeilo, Madame Viardot, 
wieder aab, UlchT mehr dann gtfondeu. Uieniiil Mod alle bieber 
dargelegten Zweifel gegen die Authenticital dieser Possuueusliui- 
ni'U gehoben. - Die Neue Zais.br. (dr Uusik enlhiiit „(Jold.uo 
Rrgrlu'IOr dm Musiker der Gegenwail" aua dar reder .d«s Herrn 
Zopff. die wir überall rber xu Duden erwarten durften, als in 
eiurrn einslbaltru Blatte. Ks werden in diesem Aufsstl- gewisse 
Wahrheiten in einem Tone und einem Myle vorgebracht, dia lOr 
irgend ein Winkei-Tbcel. rbJaii die .1 reebl passend sind, aber io 
welchem mau niehl schreiben darf, wenn m»n f dir analiodige 
Leute schreibt Auch sollte Herr Zopff doch Inlligerweis« niehl 
gar so sarkastisch sein wolleu. Er m>i»»U bedenken, dass 
Msnebra ihm selbsl naher liegt, al> Anderen*! und dass der 
grOeacre Analand vielleiehl — auf anderer »eile tu suchen ist; 
es kann uns nur wundere, dass dia versbrl. Hedacliou der N. Z.I.M. 
diesem Aulsalge deo Vortritt vor dem.Ueber das Verbalini*« der 
Musik iu anderen Konnten" gönnte. ~ Die Signal« bringen »I« r ort- 
eelxung dr» ., ».dressliilchc»" einen Aufsalx Ober die Orgeln in 
L"pi'g, dann Nachrichten aus allen Zonen. - Die Nitderrhei- 
nlxche Mos. Ztg. hringl ein*- Besprechung des (bereits in uuserer 
Zeitung heoriheiltenl Bdchlrins vom ProfeBsdr Mach iu Grax, iu 
welrhem dl« Helmholi'scha Lehre populflr dargeatelli wud, dann 
die Fortaelxuiig des A«fsei«eB ö: er ..System der Tonkunst" von 
Krüger, einen Nerrolog Ober rieu Akusliker Kaurniaon (f in Dres- 
den am I Ott. 1 villi — - . ut-cb- Mna.k Ztgi Urber Coucert- 
Programme (irilere»««m), Corraaponder len aus Darmatadl, Stull- 
K Äfl rlr . — |>ie franiösi*r*j'ii Zeiluntfea eulhalleli nur Loealea, 
mit Ausnahme des Mcorstrel, der einen Artikel Uber arabische 
Munik bringt. - 

*> Wir lind auf Verlangen bereit, drn Sinn dieser Worte tu 
eiklAreu. 



Maebrlohten. 

Cfll«. Quarleil Soiree der Herren Jsso Becker und Genos- 
sen: Qusrletie in C von Moxarl. In A (dp. 41 N'o. 31 von äehumsnn 
and In E-moll (tlp. &» No. 2) voa Beelbove«. 

KanlKsberfr. Im Coovrri der musikslisehen Aoademis tat 
14. d. M. kam uoter Aodrrem Hubioslsln'a nuverture ta „Uiaiilri 
Datiskoi" ttir Auffahraog und Und eloe arbr belftllige Aufnahme. 

Leipil« 12. Gswandhausconeerl: symphoeii No. 4 1 »-moll> 
von Scl.nmano, Arie Mr Tenor ans „Cosi Tan lulle" von Moxan, 
Concerl (A-moll) für die Violine voa Violli. Brsatbyuioe voa 
Zopff, Ouvertüre tu den ..Hebrlden" von Mendelssohn, Ave Maria 
vou Krineeke, Adait o uud Rumlo vin Vieuxlemps und Lieder 
von Schubert und Schumann. Der Sologeffanc w'ar durch Herrn 
Schild vertreten, dl« VioIhiüoIi dCreb l'raulein Oltilie Friese. 
— 13 (iewandhauseoneerl: Ouvertüre (No. 3( tu „l.ionore" von 
Beethoven. Art« aus „Co«l fao tutle" von Moxarl, Concerl (O« 
moll) fflr das Pianofnrl« von Moiait. Norwegtaehe Lieder von 
H. Kjierolf, SolosiOck« iOr daa Pianoforie von f. MMIer. Den 
tweiien Theil bildele die Symphonische Phanlasls voo K . Hiller, 
welche tum ersten Male aufgeführt wurde. Krinletn Karen 
Holmten aus ChrisHania hatte den geaanglicheo Part übernom- 
men, das Clsvierrpiei war dureb Herrn Kapellmeister Hiller 
vertreten. 

Jen«. Im bleu acadrmisohen Concerl kamen unter Andersin 
Ouvertüre tu ..Cnrlolan" von Beethoven, Sinfonie D-dur von Las- 
san and die Sologesänge „Schon Robtraal" von Ssblotlrnsnn und 
•»Ue's Csvatine tur Aufführung. 

MOnebeaf Herr Dr. Hana v. HOlow isl tum KOalgl. Bai- 
rischeu Holknpellmeister ernannt Worden. 

— Concerl de« Planieten Herrn D. Pruekn«r aua Stull- 
gari: Cheruhima Ouvcrlure tu „Lodolskn", Beelhovrn'a Es-dur- 
Concerl Op. 73, Varialinne «orlsusas vou Mendelssohn und drei 
Stocke Mr Ciavier von Listl/ 

Rcfjenabarg. Hier bat «leb mit Anfang dleaea Jahre« ein 
neun muwkalierher Vrietu gegrOndct. der aleb die Aufführung 
von Kammermusik aller Art (Trio, Qualuor, etc. 1 in wöihrolll- 
ehen ZuiammenkOnflen und drei- bis serhsmsligsn Cnnccrten 
tur Aufgabe gestellt hat. Mau muss es ssgen, dieaer Verein hat 
volle Berecbligung. und Ist t>ei dem last lolateu Maugel an sol* 
eben Productiooeu, ein wirkliebes BedOrfaies. Es dOrfi» auch 
fflr die Anbahnung eines besseren Gesehmarks und für die Kunst 
Oberhaupt von dieser Vereinigung, wenn aie anders steh mch , 
wie so manche lindere, in's Triviale Velbert, in. hr tu hoffen aelo, 
als von den xahlreichrn Liederkrautchen und salbet von dem 
Musikverein, der so gros« In Worten und ao wmilg in musika- 
lischen Tbalrn 1*1. - Hans Hasselheck ist unterdessen durch 
alle mOtfllr-heu Kabalen getwungen worden, uacb MOnchrn Ober« 
tusledelu. I«l seine Hiehtnni; (die H. vVagner'aajlMj auch mebt 
datu angethaii. ihm die Sympathleen unlehlbar tu gewinnen, 
so haue man doch «einer grOndlicben muslkahseheD Durehbil- 
dun« als Theoretiker und Prarliker — immerbin eine Seltenheit 
in unaerer Zeil — Gererliligkell widerfahren laaaea aollen. 

Dn-invadl Gostav Srhmldi'« Oper „La Reole" Isl der hie- 
•Igen Hulbübrie ein« Hrperlolr »per geworden nnd ibres Publi- 
kums sicher, sobald sie tur Aufführung getaugt. Die lettle Vor- 
stellung derselben, am 17. Januar, war demnach gut besucht und 
der Erfolg des Werks« ein glaotender. Dl« ttper Isl In der Tbet 
reich an hübschen und originellen Melodien, welche, gut wieder* 
gegeben, gelallen mOs«eu, and kenn «I* «leb in dieser Hinsicht 
dreist neben die besten ErteugnlsM der franxcslecben komischen 
Oper stellen. Um die dieamnlig" Aufführung, wcirlie eine Neu- 
betelxung verschiedener Rullrn braoblr, marblen «Ich gaot br< 
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sonders verdient: flirr Nacbbaur (König Heinrich), Frau 
Peeebka-Leutner «Margaretha». FrüuUin LOW* (Armande) 
uod Htrr Backer (Rosny) E/atrrer muh «fOs»trm Erfolg 
•eine Romans« „Vor untrer llocblait wer'»l" dl« elurmiacb tur 
Wiederholung verlangt wurde. Frao Peaehka glantte durch ihren 
wehrhaft brlllaoiao Geaang und Fraulclo Löwe durch aeboue 
Stimme und warmen Anadruck, mit dem sie ihren Vortrag *u 
beleben wusslr. Ueberall, wo ..La Reole" in einer Welsa tur 
Aufführung «.langt wie hier, darf «I« Ihres Erfolge* sicher «ein. 
— Neu iludirl wird die Oper „Die Naxareutr iü Pompeji'' von 
Muck, dem rbemal>gro Dirertor dea Freiliurger Tbraterf, uod 
«10 ueusa Bullet vou HolTmaoo ..TanokÖnig". — 

Basel j Abonn>meuleoncrrl: Ouvertüre tu „Julius Casar" 
von Srhumann. Arle au* „Cusi fao lull»". Courerl lur Violonr 
rello von Volkmann. Schlummer-Arie an« der „ACrlkaoerin" von 
Mryert>e»r. Sol'«ati>ck» (ür Violoncello und Lieder am Pianoforle. 
Gesang «on Frfttiletn llnlmae«, Violoncello von Herrn Popper 
aua Lflwen!<erg auttrclOhrt. 

HrOssel DU dritte Bcettioicn-S'n(ree des Pianisten Louis 
Brasiu tot dessen SMatan Op. 90 (Kmoll), Op 28 Sonst« pa- 
alorxls (D-dur) und Op. 27 No. 2 q'iasl Uua fanlaiiia (C » inolll. 
Uas Utile hiesige Courerl entblell: bath'a Italienisches Coucerl, 
Sonate ton Schubert, Suil« von Bergial. IWel SlOckr vou Sebu- 
mann nud Varlatioom (Up. 3Ö.I von 1 elboveo. 

Aul« rrpen. Arn 23. d. ga!i der Pianist Louis Bras-ln ein 
Concerl und brachte Folgende Werke tu CehOr; Gavotte, Sars- 
bände, Cmiraiste vnn Hilli-r, Sonate (Gmolll von Schumann, iwei 
Stücke von Wellig und Kirchner, ui.d Fantasie C-dur von Schubert. 

Pari*. Im letzten Pai-drloup'schrn Concerte l»t iler Junge 
Gelgrbknwaller Willielroy mit einem Concrite von Piganini »<il- 
gcirrUn uod bat einen inimcoMB Erfolg errungen, uaih dem 
Joachim'« um so hoher amusehlageu ist. (Em Couceil vou Pa- 
ganiui tat Ireilirb euch kein Masaslah (Or »me « cht kiinativf isejj« 
Leistung. Die« bemerken wir in Bring auf den in frantOsisrbrii 
Blattern esilhaltenen Hinweis aal Joachim, nicht um das Ver- 
dienst drs jungen rrtiu'tiannteu Ktoallcta, drr «irklieh aebr 
Bedeutet. de* leistet und nncr gio«J«n Zukunft entgegensteht, tu 
schmälern.) 

Mailand „Turanda" von Benin! let in "'er SeaJa d.nch- 
ItMUn. 

Venedig. „l>on Dirgo dlMrndota" von Pacii.i lai ain Tbc». 
I«r delU Ferne, «bei.l.ll« durcbgrMlen. Neben einigen V«r.li- 
schtn opern sind es nunmehr noch dia Ina llalieui>che über- 
•Sitten Opern von Meyerherr nnd Hotow. di« sich auf drn 
BOhnro eihallen kOrinen. 

liuter Verantwortlichkeit von E. Bock. 



kalheheni Gebiete aus dem Jahre 1866. 
Blller, C B , Mozart « Don Junu und Glurk's Iphigenie in Tauris. 

Ein Versuch neuer Uel.ersetrungen. sr 8. (V u. 487 S.) Rcr- 

lin, Friedrich Schneider n. 2 Thlr. 
BrtDdel, Fr., die Organisation des Miisikwrsens durch den Staat. 

H. «IV u. tiB S.) Leipzig, KnhuL n. • Thlr. 
Breiig, ■■. Gesaugbuch f. den katholischen Gottesdienst. Anhang. 

Herausgegeben vom Organisten Fr. Dirschke. 8. IV n. 60 S.) 

Breslau, LeuckarL n. 2) Ngr. 
— — Modulationstheorie mit Beispielen, zunächst Cur angehende 

Organisten, br 8. «IV u. 62 S.) Ebd. 1866. n. } Thlr. 
Ebr&rd. Cnnsist.-R. Dr., System der musikalischen Akustik. Zur 

Belehrung Cur jeden gebildeten Freund der Musik, gr 8. (VI u. 

106 8. tn. einged. Hohschn.) Erlangen, Deichrrt. | Thlr. 
Eltertsia, Enal f., Beethoven» Clavier-Sonalen. Kür Freunde der 

Tonkunst erläutert. 3., umgearb. u. vertnehrte Aufl. 8. (144 S.| 

Leipzig, Matthe«, n. | Thlr. 



Frank, PaoI. Tasrhenburhlein des Musiker«. Enthalt, eine vollst 
Erklärung der in der Tonkunst gebraucht. Fremdwörter, Kunsl- 
auadrüeke u. Abbreviaturen, sowie die Anfangsgrunde des Mu- 
sikunterrichte u .manches Wesentliche aus der Theorie. Für 
Musiker u. Freunde der Tonkunst hcrausgeg. 3. Aufl. 16. (XVI 
u. 123 S.i Leipzig, Merseburger. 4J Ngr. 

Gebhard!, Musik dir. Lodw. Ernst, Genernlbasssrhule, od. vollstäud. 
Unterricht in der Harmonie- u. Tonselzlehrc, ein Leitfaden für 
Lehrer heim Unterricht, ein Hilfeburh zur Wiederholung und 
zum Selbststudium der musikalischen Composilion. 1 Band. 
3.. verm. u verb. Aufl. 4. (VIII u. 191;. Brieg, Gebhardt. 2 Thlr. 

Gesang n Oper, Kritisch-diilnclischc Abhandlungen in zwanglosen 
Heften. Hrsg. von Maria Heinr. Schmidt. 6. Hft. gr. 8, |8-l S.) 
Magdeburg, 1865, llcinrlchsuorcu. (a) n. 11 Ngr. 

Baberl, Pr. Xav., Magister choralis. Theorclisch-pract. Anleitung 
zum Gregorianischen Kirchengesange nach den Grundsätzen d. 
Enchiridion rhornle u. Organum von J. G. Melteuleitcr f. Geist- 
liche, Organinlen, Scminarien und Cantorcn bearb, 2. verb. u. 
verm. Aufl. gr. 8. (VIII u. lb>l S.i Hegcnsl.urg. Pustet cart. n.{ Thlr. 

Beloie, Sem.-Mus.-Lehr. Leop.. thcoreliath-practischo Uannonic»- 
u. Musiklehro uach pädagogischen Grundsätzen nebsl apecieller 
u. ausfahrt. Uehaudlg. der Kirchentunarten beark, l'raparauden 
Seminaristen, Lehrern cto. gewidmet, gr. 8. (VII u. M S.i 
Ober-dlogaii I8C7. Handel, u. I Thlr. 

Bclnxelmaao, i'red. W,. der polarischo GegensaU in der Musik 
od. neues S) stem der Tonreihen für Jedermann verstandlich 
ohne Noten, gr. 8. -164 S.) Leipzig 1867, Fr. Fleischer. 1 Thlr. 

Jahn. Otto, biographische Aufsatte. gr. 8. (V u. 400 S.i Leipzig. 
Hirtel, n. 2 Thlr. 

— — gesammelte Aufsätze über Musik gr. 8 iV u. 337 S.i Leip- 
zig, Breitkopf di Härtel. 1 Thlr. 21 Ngr. 

Kröger, Dr. Ed., System der Tonkunst, gr. 8. VIII u. 500 S. mit 
cingedr. llolzschi Leipzig, Ureitkop'' & Harte!. 8 TUr. SfNgr. 

laatt. die, des Claviorstimmens. Anweisung wodurch sich jeder 
Mu«ikterstandige sein Clsvler selbst rein stinimen und etwaige 
Störungen in der Mechanik heseiligeu kann. Nebsl belehrenden 
Regeln bei Ankauf, Transport, Aufstellung u. Haltung desselben. 
Eine neue leicht begreifliche Stimm- Methode auf 40jAh. Erfah- 
rung bcgnlndct von einem pracL Claviersüznmcr u. Lehrer zum 
Nutz u. Fromnieu aller Musiklreibeuden herausg. 2. unverand. 
Aufl. gr. 8. (VIII u. 56 S.) Leipzig. Minde. J Thlr. 

Lingwara, Gcsanglehrer L. J . theoretischer Wegweiser für die 
musik. Jii.cnd oder solche, die es werden wollen. 8. {28 S.) 
Wien, 1H67, Coriichck. n. 3J Ngr. 

Labt, J. C.. Lehrbuch der mufifcalisrheii Compo»ilioii. 1. Band 
Von den ersten Klcintnten der Harmonielehre an hl* zur voll- 
sland. Composilion des SlrvichijuarlelU u. aller Arten vonCla- 
vierwerkeu. 3. verb. Aull, gr. 8. (XVI u. 460 S.) Leipzig, Breit- 
kopf & Härtel. 3 Thlr. 

Lorcas, Dr. fr., W. A. Mozart als Clavier-Couipuubt. br. 8 .63 S. 
mit 1 Nolenbeilage. Breslau, Leuckart. 12 Ngr. 

— - Haydn, Mozart und Beethoven "s Kirchenmusik u. ihre ka- 
tholischen und protestantischen Cegner. br. & (VfU u 96 &) 
Ebendas. J Thlr. 

■ach, Prof Ernst. Einleitung in die Helmholtz'sche Musiktheorie. 
Populär für Musiker dargestellt. Mit 14 leingedr.) Holtsch. im 
Text n. 2 (lith.) Taf. iin 4.) gr. 8. < VIII u 98 S.i Graz, Lcusch- 
ner & Lubeusky. ■, f Thlr. 

■an a B , tiluck s Leben u Schaffen. Mit dem Portr. Gluck a. 
Aulographen IL vielen Musikbrilagen. 2. ( Titel- > Auflage von: 
„Gluck und die Oper. 'In 11 Lfgn ) 1 Lfg. Lex.-8. '1 Bd. S. 
1 80,) Berlin 1862t, Janke. } Thlr. 

■ettenldtcr. Dr. DobId . aus der musikalischen Vergangenheit 
bay rischer Städte. Musikgeschichte der Stadt Regensburg. Aus 
Archivalien und sonsligen Quellen bearbeitet, gr 8 iVIII u. 
288 8 ) Reginsbui g, Böseneekcr. n. 2 Thlr. 

Ifihlbreeht. Otto. Beethoven u. seine Werke. Eine biographisch 
bibliographische Skizze, gr. 8. (VII u. 119 S.) Leipzig, Merse- 
burger. 18 Ngr. (Schluss folgt.) 
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Musiknlien-Nova So. 12 

•Iis dem Verlage von 

Präger & Meier in Bremen. 

Tklr. Sfr. 

Brun n fr. €. T. Op. 472. Drei kleine Lieder-Fantasien 
für dag Pianoibrte. No. 2. „Mutlterseelen allein" von 
Abt. No. 3. „Der Mensch soll nicht stolz sein" von 
Suppe a — 7J 

Crenee&llnl, G. 12 Ausgewählte Gesangstudien t. Oass 
oder Bariton, nebst einer Vorrede des Verfassers mit 
Begl. dea Pfle., herausgegeben vonC. Rein thaler. Heft 1 1 — 
(Herrn Jul. StocLhausen gewidmet und zum L'nterricht 
in dessen Vusikschule eingerührt.) 



Dun s<\ ü Op 296. Lc Gondolicr, Chanson sans paro- 
les p. Pfte. (Der Prinzessin Friedrich Carl von Preus- 
sen gewidmet) — 10 

Üp 298. Bremer Theater-Polka, rar Pianororte . — 5 

Dietrich. J. F. C. Op. 79. Germania, von Strachwltz, 
für Mannerchor. Partitur und Stimmen — 15 

Op. 85. Volkslieder-Album für Pianororte. Eine 

Auswahl derschOnsten Lieder in brillanter Fantasie-Form. 
No. 1. „Am Brunnen vor dem Thore", v. F. Schubert — 5 

- 2. „Gleite sauft dahin", von NAgcli — 7J 

- 3. „Vom Glorienlicht umflossen", von Kreutzer . — 5 

- 4. „Herzel. was krAnkt Dich so sehr". Volkslied - 5 

- 5. „0, war' ich doch des Mondes Licht", v. Klicken - 5 

- 6. „Brüder, lagert Euch im Kreise", Volkslied . — 5 
Henael, C. Op.14. Dreitoualineu T.d.Pfte. No.l.inC-dur — IS] 
Uoffinaun. Fl. Sammlung beliebter TAnze l. Pianrortc. 

No. 24. Concordia-Quadrille (Ober bei. Opern-Tbeiua) — V j 
Lämmer*. Jul Op. 17. Drei Gedichte aus dem Schau- 

spiel „Wilhelm Teil" (Der Fischcrknabc - Der Hirt - 

Der Alpenjfiger). Für Tenor mit Bereitung des Pftc. . — 17} 
Kohr, Fr. Op. 16. Galopp. (Gedicht von Bauer), für 

4stimmigen Münnerchor. Partitur und Stimmen . . — 27J 
flflnthalcr, V. üp. 17. 6 Lieder for Alt oder Baritou; 

mit Pinuororte 

No. 4. „Frühling im Alter" — 7} 

- 6. „Jigcrs Abendlied'! - 10 

- 6. „Bei Dir" - 1»| 

Hchobert, F. I.. Op. 67. Musikalischer Hamwchatz, 

Potpourris in Fanlasicrorm für Pianororte. 

No. 4. „Die Tochter des Hegiments" - 15 

- 5. „Norma" — 15 

Witte, U. II Op. 5. Quartett in A-dur Tür Pianororte, 

Violine, Viola und Cello. Vom Musik- Institut zu Flo- 
renz 1865 preisgekrönt. ikapellm. Heinecke gewidmet.) 3 15 



Aus dem Verlage von 

C. ülerseborger in Leipzig 

wird empfohlen und ist durch Jede Buch- und Musikhandlung zu 

beziehen: 

flrAhuiiK, Liederslrauss r. Töchterschulen. 2. Aufl. 3 Ufte. 10« Sgr. 

Arion. Sammlung ein- und zweistimmiger Lieder und Ge- 
säuge mit leiehler Pianororte-Begleilung. 2 Hefte ä 10 Sgr. 

Practische Violinschule. Hft I. 15 Sgr. Ii. 18 Sgr. III. 15 Sgr 

brandl, Jugendfreuden am Ciavier. Hft. I. 12 Sgr. II. III. h 15 ügr. 
(Line empfehlenswerttte Kinder-Clavierschule.) 

Goldenes Melodieenbuch. Auswahl beliebter Volksweisen, 

Tänze, V.ärsche etc. r Pftc. im leichtesten Styl. 4 Wie. a 15 Sgr. 

Practische Elemenlar-Orgelschuk- 2 Hfte. a 1 Thlr. 3 Sgr. 

Hrnurr, Practische ElementarPianofortc-Schule. 11. Aufl. 1 Thlr. 

— — Der Pianororte - Schüler Eine neue Kiementsr - Schule. 
Hell I (6. Aufl.). H (3. Aufl.), III (2 Aull J a 1 Thlr. 

t'.nKel, 18 Festmotelten nach Worten der hciligcu Scbrift, für ge- 



mischten Chor (der Kronprinzessin von Preusscu gewidmet). 

12 Sgr. (in Parthiecn billiger.) 
Frank, Taschcnhilcblein des Musikers. 1. Bändchen, enthallend 

Erklärung der musikalischen Fremdwörter und KunstausdrOcke. 

5 Auf), 4} Sgr. 2. BAndchen, enthaltend Biographien der Ton- 

künsller. 3. Aufl. 9 Sgr. 
Ilentachel, Lvang. Choralbuch mit Zwischenspielen. 5. Aufl. 1 Thlr. 
•Jebubrrt, Das Pianororte und seine Behandlung. 9 Sgr. 
— — Die Violine, ihre Bedeutung und Behandlung. 9 Sgr. 
Wldraann, Kleine Gesnnglehrc für Schulen. 6. Aull 4 Sgr. 

Lieder f. Schule u. Leben, lächullieder). 3 Hefte 9} Sgr. 

Chorschule, Regeln, Icbungen, Lieder etc. 4 Hefte 1H Sgr. 

GcneralbassObuiigcn mit kurzen Erläuterungen. 2. Auflage. 

22J Sgr. 

Kuterpe, eine Muaikzcitschrift. 1867. 1 Thlr. 

Die Liedertafel „Euterpe" in Amsterdam 

wünscht bei Gelegenheit des durch sie ausgeschriebenen Gesang- 

Wettstreites das Repertoire der MAnnergesang- Vereine mit einigen 

werthvollen MAnnerchören zu bereichern. 
Sie stellt hierzu drei Preisfragen: 

1) eine Composillon ernster Art, mit freiem niederländischen, 
hochdeutschen oder französischen Texte. 

8) Eine Composilion fröhlicher Art. Worte gleichfalls frei aus 
einer der drei Sprachen zu wAhlen. 

3) Eine Composilion mit niederländischem Texte. Die Art der- 
selben ist frei. 

Zur Beantwortung der beiden ersten Fragen werden alle 
Tondichter in und ausser Niederland eingeladen; dagegen kön- 
nen bei der dritten nur Niederländer oder in Niederland Woh- 
nende coueurriren. Es sieht dem Coruponislen frei, sich um 
einen oder mehrere Preise zu bewerben. 

Die Compositioneu müssen ohpo Soli und ohne Begleitung 
sein, und passend um von wenigsten« 40 SAngern vorgetragen 
zu werden; sie dürfen nach der beizusetzenden melronomischen An- 
gabe nicht länger als 10 Minuten dauern, und noch nicht ausge- 
geben oder öffentlich vorgetragen sein. 

Für die beste Compositiou in jeder der drei genannten Ca- 
thegorien werden eine goldne Medaille und 100 Gulden verfügbar 
gestellt, wofür diese Composiliooen Eigcnlhum der Liedertafel 
„Kulerpe ' werden, die sich verpflichtet, solche innerhalb eines 
Jahres öffentlich kAuflich zu stellen. 

Die Einsendung muss in zwei, nicht von dem Componisten 
selbst gcschrieccneu Exemplaren, nebst einem versiegelten, den 
Namen des Componisten enthaltenden Couvcrt, mit gleichem 
Motto veisehtn, vor dem 1 MArx 1867 an Herrn J. C. Loman 
in Amsterdam geschehen. 

Die Beurteilung wird Sachkundigen im Auslande übertra- 
gen, die sich als Milbewerber nicht belheiligt haben. 

Die gekrönten Compositionen werden von der Liedertafel 
„Eutcrpe" hei Gelegenheit des Wettstreites am 11. und 12. Mai d. J. 
vorgetragen werden; gleich darauf erfolgt die Eröffnung der Cou- 
verts und öffentliche Bekanntmachung der Componisten. 

Das Motto der «ckröulcn Compositioneu wird vorher durch 
einige musikalische MAtler bekannt gemacht werden, so dass die 
betreffenden Componisten bei der Aufführung zugegen sein uuil 
den Preis selbst in Empfang nehmen können. 

Die nicht gekrönten Stücke werden sofort nach dem Feste 
an die aulgcgcbenen Adressen zurückgesandt. 

Der Vorstand der Liedertafel .Enterpe \ 

Amsterdam, am 8. Januar 1807. 



lek eröffne am 1. Februar ta meinem Kiacierinstitute, 
ScfiSneberorrstrasse 4. einen Cursut für Damen in der Harmo- 
nielehre. Die Unter nrhttzeä ist jeden Mittwoch ton 10—12 
Uhr. Das Honorar beträgt monatlich 1 Thaler. 

Robert IS i fiter. 
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in Berlin: E. Bot« * 6. Book. Kranzüs. Sir J3e. 
U.d. Linden No. «7, Posen, U'ilhelmsir. No.JI.li werden unter der Adresse: Hedarlina 
bseliin, königsstraase Mo. 3 und alle |.der Neuen Berliner MiiMkzcitung durch 
Poel- Anstallen. Buch- und Musikhaiidluugcujj die Vertagshauillung derselben: 
des Iii- und Auslandes. Ed. Bot* & 6. Book 

:tu Berlin, toter den Linden 87, erbeten. 
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Theorie der Mimik. 

A. ReissnaiD. LcLrbucti der musikalische.. Coroposition, L u. II. Baod. Berlia, J. GuUealag. 



Von dem bedeutenden Werke liegen die ersten zwei 
Bände vor. Sie enthalten die Elemenlarformcn (melodisch 
rhythmische Gestaltung und Harmonik), dann die ange- 
wandte Formenlehre (Vocalformen, lostrumcntalformen und 
dramatische Formen). Oer drille, der die Inslrumenlalions- 
lehre enthalt, wird folgen. Vor der Prüfung der Anlage 
und Durchführung dieses neuen Lehrbuches wollen wir 
den Verfasser selbst sprechen lassen. Er sagt: 

Wenn die Ansicht: dais keine Lehre das lehleode Genie 
in ersetzen vermag, und dass der wahre Genius xu seiner herr- 
lichen Entfaltung keiner besondern Unterweisung bedarf, Ober- 
all und lu allen Zeilen eine grosse Anzahl Anhänger gefunden 
hat, so scheint sie durch die Ereigoisse der letzten Jahrzehnte 
geradezu facliseh besllligl tu sein. Neben einer Reihe be- 
rühmter und xum Theit vortreulicher Lehrbücher der musika- 
lischen Cuniposilion sind sogenannte Kunstwerke angestaunt 
und mit enthusiastischem Beifall begrOsst worden, die all' und 
jeder Lehre »ich entziehen, allen bisher mil grossem Scharf- 
sinn entwickelten Systemen und Theorien offenbar Huhn sprechen; 
wahrend andere, nach echt künstlerischen Prinzipien geschaf- 
fene Kunstwerke kQhl aufgenommen, selbst mil giftigem Spolt 
übergössen wurden. Wenn in früheren Jahrhunderten auch 
Theorie und Praxis, die Lehre und der schaffende Genius häu- 
fig in Couflict gerielhen, so vollständig fremd haben beide ein- 
ander nie gegenüber gestanden, als in unseren Tageo. Ich 
habe an anderem Orte nachzuweisen versucht, wie die Theorie 
eines Franco von Cöln, Tincloris, de Muris. Zarlinn, 
Glarean bis auf Praelorius, Marpurg und Matlheson 
das neue Kunstwerk fördern, wie Zarlino, Rameau, Scheibe 
oder Ph. E. Bach u. A. namentlich auch die Musikpraxis theo- 
relisch begründen halfen; wie wir selbst io Joseph Haydn 
noch den Einfluss von Fux's: „Gradut ad Parnauum" oder 
in Beethoven die Generalbasslehre voo Albrechtsberger wirk- 
Min zu erkennen vermögen; und dass die Theorien Kirnber- 
ger's oderTürk'a auf ihre Zeitgenossen einwirkten, int unver- 
kennbar, »Ähreod es schon schwieriger sein dürfte, an deo 



Wetken von C. M. v. Weber oder Meyerbeer die Theorie 
das Abt Vogler zu studirea. 

Noch weoiger aber sehen wir irgend weiches nennens- 
werthen Einfluss, den die, in ihrer Art vortrefflichen Lehrbücher 
von Andree, Weber, Marx oder Lobe auf die Werke der Zeit- 
genossen gewannen, so dass in der That es scheint, als künne 
unsere Zeil die Unterweisung entbehren. Aber es scheint dies 
nur so. Gerade die Produclion unserer Tage ist recht geeig- 
nel, die Notwendigkeit einer gründlichen Unterweisung zu 
bezeugen. Sie wlre wohl nimmer so plan- und ziellos, wenn 
ihr nicht die Zucht und Disciphn der Schule mangelte. 

Die Ansicht, dass das Genie der Unterweisung entbehren 
künne, beruhl auf der vollständigsten Unkenntnis* des iaoer* 
sten Organismus des Darstellungsmalerials, wie seines Ver- 
hältnisses zum Inhalt. Schon der Ausdruck an sich erfordert 
die vollständige Beherrschung desjenigen Materials, welches 
man tum Ausdrucksrnittel wihlen will. Wer den Organismus 
einer Sprache «ar nicht oder nur mangelhaft kennt, wird sich 
und wäre rr der genialste Mensch, entweder gar nicht oder 
doch nur mangelhaft offenbaren können. Auch das grösste 
Sprachgenie wird mit den sAmmllichen Vorabein einer Sprache 
sich durch sie nicht verständlich tu machen vermögen, so 
lange ihm der Organismus verschlossen bleibt Oas gilt auch 
vollstindig vom schafleodeo Künstler. Auch ihn wird nur die 
vollständigste Erkennlniss der eigensten Natur seines Darstel- 
lungsmalerials befähigen sich durch dasselbe tu offenbaren. 

Zudem soll der Künstler sein Ideal nichl nur kund Ihuo; 
er soll es nichl nur darlegen, sondern er soll es uns pla- 
stisch geslallen, er anll es in künstlerischen Formen dar- 
stellen. Wie will er das, wenn er nichl mil der innersten 
Natur des Maleriah, mil dem er formen und bilden soll, voll- 
ständig vertraut ist; wenn er die Gesetze nicht kennt, unter 
denen es sich zusammenfügt. 

Gestehen wir uns zunächst nur noch, dass wohl kaum 
eine andere Zit so blasirrt war: nur geniale Kunstwerke 
tu verlangen, wie die unsere. Diese lassen sich allerdings 
nicht mit Bewusslsein und Vorsatz schaffen, wohl aber voll- 
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«ndete, und nur sie iu schaffen ist Aufgabe des Künslters. 
Kr k«un nicht» weiter ihun als dein, was er innerlich ange- 
schaut hat, die vollendetste, vollkommen kOnstlerische Form 
su geben. Ob dieae dann wirkliche Kundgebung dea Genius 
ist, liegt nicht in seiner Entscheidung; am Wenigsten im Mo- 
ment des Schaffens. Zudem ist wohl kaum ein anderer Be- 
griff weniger fest tu bestimmen, als der Begriff: „genial". 

Der Uenius halt (est an den unverletzlichen Naturgesetzen ; 
er überspringt und ne^'rl ei« nicht, sondern fatal sie nur tie- 
ler, und de' Mir gilt uns als genial, was innerhalb dieser na- 
türliche« Schranken noch neu und e%eolhOmlkh ist. 

(Fortsetzung folgU 



Berlin. 

H e t> u c 

(Königl. Opernhaus). Die verflossene Woche bot nur 
wenige Opern-Vorstellungen, da nm 1. Februar in den Räu- 
men des Königl. Opernhauses der erste Subzcripliomball stall- 
land und schon Tags vorher der bedeutenden Vorbereitungen 
wegen die BOhno nebst dem Zuschauerraum in Beschlag ge- 
nommen sind. Ausserdem aber waren unsere beiden Prima- 
donnen Lucca und Harriers - Wippern dorn Repertoire 
entzogen; Frau Lucca durch Krankheit. Frau Herriers- 
Wippern durch einen Urlaub, welchen sie benutzte, um im 
Hoftheater iu Braunscbweig einige Gastrollen mit dein glän- 
zendsten Erfolge zu geben. So hatten wir deun in der ganzeo 
Woche nur drei Opern, am 28. „Zauberflöte' mit Frluleio 
Gr (In als Pamina, am 29. „Prophet" mit Herrn Niemaun, 
am 31. „Poelilloo von Unjumeau" mit Herrn Wachtel und 
Fräulein GrOn. 

Die italienische Oper im Victoria-Thealer gab Rossinis 
„llaUaoa in Algieri" iu recht guter Ausfahrung. Die Oper 
selbst ist zum allergrfissten Theile aolkjuirl und hat nur hier 
in Berlin, als Reminiscenz an die Zeiten der Henriette Son lag 
im alten Konigetadtiachen Theater (welche in die Zwanziger 
Jahre des Jahrhunderia fallen! noch einiges Interesse. Eine 
Neuscenirung der Oper mit der Trebelli (vor wenigen Jah- 
ren im Konigl. Opernhause von der Gesellschaft des Herrn 
Merelli) blieb ohne Teilnahme und auch die jetzige Wieder- 
erweckung der Oper dürfte nicht lohnenden E'folg habao. 
Signora Grosei, die hignors Frizti und Rigbi ala Isabella, 
Taddeo und Lindoro thalen ihr Mögliches und wurden ver- 
dienlermassen mit Beifall belohnt. 

Am 30. Januar veranstaltete der Pianist Herr Heinrich 
Barth au» Potsdam ein Concert in der Siugarademie unter 
Mitwirkung des Fräulein Malwine Strahl, des Konigl. Dom- 
alugers Herrn Soyffart uud der Herren Hei Irnich und 
Rohoe. Der Concertgeber trug im Verein milden beiden letztge- 
nannten Herren Beethovens Trio in Es |0p. 70 Nu. 2.), Weber'» 
As-d ir-S<.nale Op. 3», Soloslücke von Kiel, Chopin und Al- 
kao, sowie eine Liazfsche Rhapsodie ..Pesler Carneval" vor. 
Derselbe erwies sich im Besitze einer »ehr bedeutenden Tech- 
nik, sein Spiil iht durchweg correvt und prScis; dass »ein Be- 
streben bis jetzt hauptsächlich auf Ausbildung der Technik 
hinaus gegangen, iat wohl leicht erklärlich, doch zeigten sich 
auch vielfach Spuren von Warme und Verstinduiss und wir 
glauben Herrn Barth für aeine künstlerische Laufbahn uiu gün- 
stiges Piognosticon stullen zu können. FrAuleiu Strahl »eng 
„Versetlo" au» dem 129. Psalm von Martini und 2 Lieder 
,,Auf dem Wnsser zu singen" von Schubert mit Vinliubeglei» 
lung und „Feiice nolle" von Reissiger in gelungener Weise. 
Dem Schubcrfschen Liede war eine Violinbegleiliing hmzuge- 
fügt, weshalb »elien wir nicht ein, den luteotionen des Com- 
ponisten ist dieselbe gewiss nicht gerecht Von Herrn Seyf- 
fert horten wir „Jlger's Abendlied" von Schubert und ein 



reitendes Lied von Kirchner „Du wundersüsses Kind", denen 
eine verstfindnissvolle Wiedergabe tu Theil wurde. 

Am 30. v. Mts. gab Herr Oskar Eichberg zum Besten 
der Nalional-Stiflung für Invaliden aus dem letzten Kriege im 
Englischen Hause unter ziemlich zahlreicher Betheiligung seine 
zweite Soiree für Kammermusik, ' bei welcher die Herren Gon- 
certmeialer Hehfeld und Kamraermusikus Zürn mitwirkten. 
Daa meiste Interesse nahm die bisher ooefa nicht öffentlich 
vorgetragene Sonate Kir Piano und Violine von Friedrich Kiel 
(Op. 35, No. 1 D-moIl) in Anspruch. Bei Her in neuester 
Zeit so sehr beliebten Neigung zur Vernachlässigung der wahl- 
berechtigten Form der Sonate, in der die anerkanulen Meister 
bis auf Beelhoven und Mendelssohn sich bewegten und hinrei- 
chend darlhalen, das» jeder wahrhall schöpferischen Individua- 
lität auch innerhalb dieser Form genügender Raum dargeboleu 
werde sich zur Geltung tu bringen, musste es eineu wohl- 
thuendeu Eindruck macbeu, in diesem Tonwerke eines schon 
durch grossere Kirchen-Cuinposilionen. eines Requiem und ei- 
ner Messe, bewährten Coraponistso auf» Neue deu Beweis für 
jene Aosicht geführt tu sehen. Ist ea nun auch schwer, über 
ein derartiges Werk nach einmaligem Haren ein eingehendes 
Urlheil zu fällen, so lösst sich doch dasselbe als in hohem 
Gradi) interessant bezeichnen, sowohl waa Erfindung als Aua- 
führung anlangt. Bcsondera gilt dies unsere» Krachten» von 
den beiden Mitletsllzcu ; der erste, dessen beide Hauptthemen 
zwar scharr, vielleicht sogar tu contrastirend auseinanderge- 
halten erscheinen, ist twar an »ich »ehr enziehend, lie»s uns 
aber im zweite« Theile eine reichere thematische Entfaltung 
wünschen. Der effektvolle lettle Satz dürlle durch ei» etwa» 
gemässigter»» Tempo noch mehr gewinuen. Da» darauffol- 
gend* Trio von Beethoven (Op. 70, No. 2, Es-dur) ia bekannt- 
lich nicht, wie das erste dieser Opuszahl, «in Seelenbild von 
überwältigendem Eindruck, soudero es bewegt sieh auf dem 
Gebiete anregender, unlerhal lender Musik. In dem ersten mit 
einer ruhig gehaltenen Einleitung beginnenden Salze, auf den 
sehr bald das Aliegro (f I folgt, ist von hohem Interesse, wie 
am Ende, iu diesen Sechsachlellacl umschrieben, das erste 
Thema canonisch imilirl wiederkehrt und hier, den Eindruck 
eines Chorals machend, darlhul, wie unerschöpflich reich Bee- 
thoven in der Behandlung so einfacher Motive war. Der 
gelallige zweite Satz lAllegretlo, C-dur) sowie das uueudlich 
anmulhige Allegrelto (As-dur! im Mozart'acheo Geiste, mit den 
höchst unerwarteten Modulationen im Trio gewannen den all- 
gemeinsten Beifall. Effektvoll sehliesst das im raschen Fluge 
dahineilende Finale, dem wir nur um der Klarheit willen eio 
etwas gemässigten» Tempo gewünscht hatten. Im U übrigen 
war die Ausführuug dieses Trio» sowohl, als der beiden So- 
naten von Kiel und der den Schlues bildenden von Meodels- 
■ohn für Piano und Violoncell (Op. 58, D-dur) sehr gelungen; 
die letzte Sonate erwies sich besonders in dem dritten Salze, 
in dem ein choralarliger Salz mit einem zuweilen in ein Arioso 
Obergehenden Recitaliv abwechselt, von dem naclih»ltigsleo 
Eindruck. Herr Zürn trug durch energische», ausdrucksvolles 
Spiel wesentlich dazu bei; Herr Hehfeld bewahrte iu den er- 
sten beiden Tonslücken seine schöne Tonfülle und seine geist- 
volle Auffassung bei grosser Gewandtheit und fast durchgängi- 
ger Reinheit; Herr Eichberg endlich vernein eine nicht ge- 
ringe Anlage für die Technik seines Instrumentes, und dürfte 
auch, was deu Ausdruck und die feine Nuaocirung de» Einzel- 
nen anlsngl, kOnlUg immer mrhr auch den »treng»leu Anfor- 
derungen Genüge leisten, »obald es ihm gelingt, vou jeder 
Befangenheit und daraus sich ergebenden Treiben der Tempi'a 
sich fern tu halten 
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Corr*>«pood«ni. 

Wleo. 4m I. Februar. 
— W.- Offtnbeeb'a ■illfn Wtrk: ..Perlaer Lehee". her- 
lt*k* Op.relta I» 4 Ablhtllungeo IM 4*1 
ir»g*D von C*fi Trevmaoo wurde geitero Im 
e.-eltn Malt gegebea «ad rrraoi dea gOaetigeteu Befolg. Ol« 
•rigloeile Handlung blalti, gaot obwelcbeed roo den früheren 



lehnte keck« Llebealntrtgue In tloar erkleckliche« Antahl 
beb ekllttrter Bilder and Soeoeo; dis mitunter kO «Hieben 
gen aaa dar Demi-monde der Waltaladl eraebelnea In ao drolJI- 
gen Situationen, de echt Offeabacb'aebe Maeik bringt ihekla toll 
Oberacbeumende, ibalU priekelnd» Nummern la groeearPOIle. Paol 
«oa Qar4efeu ein echter Perreer Oa«k. foeet 4ao kühnen Mao, 
er, den eebwediaoben Gulabcaitsar *oo 
natürlich bloaa der eebooeo Frau «tagen, lu «eine 
eigen« Wobouog lockeo tu Uateo, welebe tio btaioebeaer Lohn- 
diene r dam Fremde» ala Chacnbreagarolee Im Graad Hotel !>«• 
salcboet. Der «igeoaloolge Schwede will durebaua ao dar Tabla 
d'büte apeltco; nun gilt aa raaeh eioe aolobe tu tmprovlelrco — 
ein Seboelrr, gefAlltge gialabgaaloote Freunde uod Grleetleo lie- 
fern deaa>unternebmea4en Raoul blrrtu die logrrdleoiiea ; aueb 
eio Ball bei einem Admlral wird lo ehelich frevelhefler Welte 
lo 8«eae geaetit. doch leider vereitele unvorbergeeebeoe Zufalle 
alla a«blau ereonueaeu latrlgueo, der t'oeba Cardefeu bat lieh 
eelbet geprellt und der grmülbliche Schwede raaebt eeaa» «M 
an Bianvatt/en und bagoOgl «Ich mit der kleloeo Racbe, aol Ko- 
alao daa kecken Jüoglfoge Paria keooeo gelernt in beben. — 
dir« clor Aach er kann aleh Glück wüoeebeo, »In derart vortreff- 
igelück war blahcr noch nicht auf aelnem Repertoire. 
Gallmayer lo der Rnlla der Grlaelle Gabriele aoll 
heruog Allar, die llffrnbaeb'e „Pariaer Leben" ao de* 
gebOrl, ihre Pariter Collegiu Bonner 
Obernagelt baban. Ea dürfte faat einer aehlen Parlacr 
Grlaatla vom reloileo Wattar uomOgliab eelo. In Spiel uod Seeg 
inebr tprudelndeo Humor iu tntfelttu ala f'ranlrin Gallmeyac. 
Herr Carl Treumann etend dlraar Muater-Griaette ala Oeoa ex 
i würdigt! tur Salle. Ali redlicher oder tlalmabr unredlicher 
fer dea inlriguirenden Helden ertehien erlunlcbt weniger 
urkomieebeo Ceti Alien uod twar alt Bratlliaoer, Sehn« 
amirbatireodar Major, ala Bedienter uod endlieb ala 
Prlai und Ezmlnlattr. In jtder dleaer ao belerogeoen Gealallao 
amOeirle er dai Publikum vorlrtlTlleb uod rrvollolrte au üeifellt- 
ernte mit Kraulein Gallmeyer. Herr Knaaek ala aehwedleeber 
Baron Behuf eio« uowiderttehlicb draaliache Cbaraelerrollr, Jedea 
Wort, Jede Bewegung erregte» ungeheuere Heiterkeit. KrAulem 
Kon ie live, die demnlcltft die Rolle einer Püralin Im Leben iu 
apiei-n bernfrn, war ala Baroalo, tlalleiebl im VorgelOble dea 
iu erwarlaadeo Adelt, voll ratiger Lauoe ond lelatete aogar el- 
nen reifenden Scbwanengetang. Eine aebr liebliche Pariter Er* 
eebeiuong war Fräulein Anna «aller ala Mettila uod auch aie 
wurde mit Beifall relcblleh bedacht. Herr Tewele gab dem 
Statter Knaul eine aebr bamortetiechc Färbung und auch Ma- 
iraa, «ein Sekundant, dar epeltr ala Sebwelter Admirel von 
Gaburl fuoglrle, war urkomisch. Dia Nobeorollao aogar waren 
in den beaten Hlnden ond erwarben Krau Brauneekt r-Sebi- 
(er <aa4 Herr Rohrlog vardlenlen Beifall. Dia eiolaeba Hand, 
iung gönnte deaa Dekoralionamaltr kelo weitea Feld, or nahm 
dabar Revange und lieferte einen neuen Vorbaog, der Iu aebr 



Operette durfte ale ZugeICkk dem 

ut" glalobkomman. 
Die Rtprlee voo M«yerb«er*a „Nordotcro" la* Horoperolbealtr 
fand ein ao lablraicba«. alt bockt t dankbereo Pebllkom. Zwei 
Kaaelpblaomeoe wie Herr Baak ood Friulale Moraka verde- 
beo dem tebooen Toewerke den ReU der Neuiell. Vor- 
tOglleb war aa Back, der dea Part 4«a Ctaareo mit allem Auf- 
wände «einer unvergleichlichen BegebOOg tu 



ton Paria telgte. Dtr tüchtige Maler beteat Gilbert und tat aln 
Schüler Lehmann'« Dia vor übervollem Haute mit aueeerge- 



und la Gaaaog, Spiel ond Mimik wobl rügende auf Erden 
«(■an »legreichen Rivalen Onden dOrfle. Nur er verelebl die mit- 
unter gefearliebea Klippen 4teoer achwlarlgeo Parlhle tu vermei- 
den and wenn aolcbe Stimmt die Worte donnert: „Ich bin der 
Ctaar!" dann Hödel oiao ea begrrlflich, deaa die Meuterer, mo- 
rallarb niedergeechmettert, um Goade flebeo. Faat ebeoao mal- 
aterbaft war Fräulein Muraka'a Leiatong ala Calbarioa. Die uo- 
varglelcbllohe Teareiuhell «od Sieherball, 41a dleaer KOoatlerlo 
wie olebl leiebt einer aaderao elg«n. kam Ihr verxogawaiae io 
dleaer Partble trefflich tu atatten ood heeooriere lo der Arle, wo 
Mir« Summe mit den Floleopateegen weltallen, übertraf ala alla 
blähet gehorieu Siogerlnneu. FrüolelB Tallbelm ala Praaeovla 
aang ond tplelte allarllvbat, aueb daa groaae Duett mit Calbarioa 
gelang Ibr In überreichender Welae, waa gegenüber der Brnvour 
einer Nareka ein gewlaa aelleoea Verdianal laf. Meyerbofera 
Griiaoko lleee oicbla tu wüoaeheo Olirlg. Dltaar borherbaltbare 
Küoatler iat ia derlei Cbargeo unübertrefflich, da selo herrliche« 
Spitt den lüebtigeu Stöger kräftig aoleralOttl. Dtr toergiacbe 
tlofkapellmtiater Proeh bameialerle die Chore uod Eu«rmblee 
mit Krall und Sicherheit, and aowohl die Ouvertüre ala dar 
groaae Cbor Im rraten Acte und d«a aebwierige Finale dea zwei- 
ten Aelea crblellru alürmlacben Beifall, der tom grOasteo Tbfile 
dem wackeren Dirigenten galt. Somit wäre wieder «lo 
aua Meyerbeer'a r Oratenkrooe dem Repertoire unterer 
büha« neu gewonneo. 

Daa twelte Abonuementt - Concerl der Philharmoniker am 
IT. Januar brachte eine neue Solle voo Fraoi Lachoer. Ea Iat 
die dritte dea geicblttleo TookOotlleri uod theill aicb io Pree- 
Indium, loteratlt», Ciaconoa, Sarabande, Gavotte uod Finale. 
Daa geiatreiebe Upua wurde vom Publikum mit aotituogivolltr 
Aufmrrkeemkeit aufgeoommeo ood beaoodara der Imposante, all- 
mehlirb acbeinbnr in Wetter Ferne verballande Trauermarach dea 
Preludlome, wie die tlerlicbe, nelt gearbaitale Sarabande fanden 
reichlichsten Beifall. Auch die obrlgeo Tbella der Suite geOelao 
und daa oovcrglelrhlicbe Orch<eter «pleite mit airhtlicbcr Luit 
und Lirbe, k*I' ca doch eine Schöpfung aelnea eheoiellxen I. ei- 
tere tur Gellung tu bringen — und ea gelang! Von prachtvoller 
Wlrkuog war die „Eg«ioot"-Ooverture, welcher die crlaulerndeo 
Worte tum Trauertplcl mit der Zwleebeoarli . Münk folgteo. 
Frau Kaim-Pr tue« aaug und Herr Lew lo«ky apracb. Beider 
Leiatong, gadlegeo wie Immer, erfreute aicb der ebreovolltleo 
Autteiebooog. Kapellmaltler Uetaofl dirlglrte .ml 
und Bcgeteterong. 



Ff n I I I e ton. 

lach der AiffOhniiK 4er „Jihresxeiteo 1 ' 
tod Hay dn. 

(Schauplab. Di« Gardprobe der Singacuderoie.) 
Personen: Herr Allmaier, Herr Neumaier, »piler Herr Mililer. 
Herr Allmaier giebt aeioe Nummer ab; erblick! Herrn 

in die ,,'Jahreaieilen", habeo Sie «ich 
Sie wieder Geacbmack an Hajrdn? 
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HerrNeumaier (in nachlässigem Tone): Bekehrt? Wozu? 
Warum? Ich bin hieher gekommen der Abwechselung wegen, 
um wieder einmal kindliche oder kindische Musik tu hören. 

Altmaier (giftig): Ja, natürlich, Ihnen mim diese Muaik 
höchst kindisch vorkommen; Lucas und Hannchen sind keine 
Tristan und Isolde - jene Nalurm.uechen bedurften noch kei- 
nea Zaubertrankes, um einander su lieben. 

Neumaier: Ja, desawegen wirkt auf ihn Musik mehr wie 
ein Schlaftrunk — oder finden Sie viel Erweckeodas in dem 
bäuerlichen Liebesduelt und gar in dem ganzen drillen Theile, 
in dem schnurrigen Spinncrliede und der ganten Litanei? Hand 
aufs Hers, Herr Altinaier, können Sie behaupten, das sei 
i 1«» Misch, mustergiltig? 

Altmaiar: Nein, ich will nicht Alles, waa dieses herr- 
liche Werk enthalt, als unbedingt mustergiltig hinstellen — 
ich will nicht behaupteo, dasa die „Jahreszeiten** auf deraelbeo 
Höhe mit dm Bach'schen Oratorien stehen — 

Neumaier: Aha, jetzt sind wir einander schon ni her geröck l ! 
Allmaier: Oh, noch lange nicht — lassen Sie mich ge- 
hilligst erst tu Ende reden — also wenn ich auch nicht sagrn 
will, dass die „Jahreszeiten" neben den grft säten Oratorien 
stehen, so behnupte ich doch andrerseits, dass dieses Werk 
Schönheilen enthalt, die kühn neben die der andern Meister 
gestellt werden können — oder wollen Sie das llugnen? 

Neumaier: Nein, ich will nicht Uugnen, dass Haydn 
einem der albernsten Texte, die je existirt haben, Musik com- 
ponirt hat, die, vom Standpunkte der absolu'en Musik betrach- 
te), allerdings schüa genannt 

Allmaier (ihn unierbrechend): Um Gotlrswillen, verscho- 
nen Sie mich mit Ihren philosophischen Redenssrteu; ich bin 
nur ein gewöhnlicher Deutscher, ein Musikverehrer, kein All- 
Kunst-Geweihler! 

Neumaier: Ich will Ihre Maliceo unberücksichtigt lassen, 
um nicht das Gesprach Ober Kuustprincipien gleich abzubrechen 
— ich will mich durchaus deutsch — in Ihrem Sinne erklären. 
Sie werden — wenn Sie aufrichtig acin wollen — eingestehen, 
dass viele Stellen in den „Jahreszeiten" nur von reinem Klang- 
en*! kte sind, und dass msn selbst diesen noch in Frage zu stel- 
len berechtigt wlre. Von welchem Standpunkte, als dem des 
reinen Tönens, soll man denn das Terzett: „Die dOslern Wol- 
ken trennen sich" beurtheileo? Charakteristisch ist es 
doch nicht, wenn die Wiederkehr der Ruhe nach eioem Sturme 
der alle Landbewohner in Schrecken und Angst versetzt hat, 
in einem Motive besungen wird, das mit dem „Der Vogelfin- 
ger bin ich ja" eine sehr nahe Verwandtschalt zeigt; ja ich 
gehe noch weiter! ich behaupte, dass, wenn heutzutage ein 
Componisl ein Oratorium wie die „Jahreszeiten" schrieb und 
vorführte, er ein kolossales Fiasco machen und von denjenigen 
Kritikern am schärfsten geladelt werden würde, die jetzt für 
Haydn in Verzückung schwirmeo, und die, wie jener Herr 
*»• schreiben, bei dem Jsgdchor „atbme man die nervenslir- 
keode Luft des Waldes ein und sehe sich mit einem Zauber- 
schlage aus dem Gewühls der Stadt in eine Gesellschaft von 
eleganten Cavalieren und Damen versetzt*'. Das schrieb der 
Mann, der sich als Wagner's grimmigster Feind gerät und bei 
jeder Gelegenheit Über Programmmuaik schimpft! und glauben 
Sie, dass ein lebender Componisl irgend ein Orstorium von 
Hfindel unter seinem Namen durchbricble? ich möchte die 
Gesichter der Leute sehen, wenn diese zopfigen Arien ihnen 
unter einer anderen Firma, als der allhergebrachten, unantast- 
baren, geboten würden! 

Altmaier: Das ist schon wieder die beliebte Phrase: 
Wenn ein Anderer es mschte — warum macht es kein Ande- 



rer? Kann vielleicht einer der Componistea aus der neudeul- 
sehen Schule ein Oratorium schreiben? diese kennen vom Conlra- 
punkte so viel, wie di« Kuh vom Spanischen — soll etwa Ihr 
Abbe und Dr. Liszl etnas derartiges schaffen — nun, wir ha- 
ben schon einmal so einen Vorgenuss voo neudeolschen Ora- 
torien hier gehabt — im „Prometheus", wo das tollste, wirrste 
Zeug geboten wurde, das je menschliche Ohren gemartert hat. 

Neumaier: Was, Sie wagen es, ein solches Urlbeil Ober 
eine der höchsten Schöpfungen des menschlichen Geislea zu 
lallen — Ober Usus „Prometheus", über „das Werk, das der 
neunten Symphonie am uiehslen ateht", wie unser grosser 
B. ganz richtig bemerkte! 

Altmaier: Das ist ja wahrhaftig recht unterhaltend ! 
Ich möchte nur den musikalischen Gedanken kennen, der eine 
Verwandtschaft nicht mit Beelhoven, sondern mit guter Musik 
Oberhaupt zeigt — soll's etwa der vielberühmte Schnilterchor 
sein, dessen Melodis auf ein Haar dam Schlusschor aus dem 
„Fest der Handwerker" gleicht? Da ist die Aehnlkhkeil des 
Haydn'achen Terzetts mit dem Papagenoliede doch noch vor- 
zuziehen I 

Neumaier. Was soll ich hierauf antworten? Ich kann 
deo nur bedauern, der so spricht, und kann nur wiederholen, 
was einer- unserer geistreichsten Milklmpfer sagt: wer eine 
der grossarligen symphonischen Dichtungen Liszl's anhören 
kann, ohoe unwiderstehlich gepackt zu werden von der Zauber- 
gewnlt dieser Tüue, dessen musikalisches Empfindungsvermö- 
gen scheint uns Oberhaupt nicht daa stärkste und tiefste zu sein. 

Altmaier (höhnisch): Sehr schön gesagt — aber Nicht« 
bewirten I mein Empfindungsvermögen liegt, wie bei allen ge- 
wöhnlichen Musikern und Musikkennern, zuerst in den Ohren, 
und da dieselben noch nicht gelernt haben, alle möglicheo Co- 
rophonien nach einander zu erlragen, so muss ich auf die Hoff- 
nung verzichten, jemals Liszt'sche symphonische Dichtungen 
geniessbnr zu finden. Liszt und Wagner die grossen Propheteu! 
Der Eine scheiut sich das Prinzip festgestellt zu beben, Sym- 
phonien ohne einen einzigen Consooaulen-Accord su achreiben, 
dar Andere componirt Arien ohne Anfang und oho« Ende — 
und das wird dann als Grossarliges, als Reformaloriscbes, als 
Urnatur, als Allkunst gepriesen, die erst der Zukunft recht er- 
'aasbar sein wird! Gott sei's gedankt, dass ich nicht mein 
Enkel bin! 

Neumaier: Sagen Sie mir gefälligst, was haben denn Sie 
jetzt bewiesen? Niehls, als dsss heute über Wagoer und Liest 
gerade so geurtheilt wird, wie vor sechszig Jahren Ober Bee- 
thoven — Zeller erzählt iu aeioem Briefe, dass er sich die 
A-dur-Symphooie zweimal vorspielen lies», und nicht daraus 
klug werden koauio — Cherubini war ebenfalls nicht gut 
darauf zu sprechet) — Weber spottete über die „Eroica" — 
warum soll man von beuligen Kunstrichtern Etwas verlsogen, 
wss von Männern, wie die Genannten, nicht su erlangen war, 
unparteiisches Urlheil, GefOhl fOr daa Groase, daas ihnen nicht 
passte? — Doch wir sind bei diesem Gesprich« ganz von dem 
eigentlichen Thema abgekommen — von den „Jahreszeiten" 

— von deran W«rlh und Bedeutung sieh da — gehl dn 

nicht Herr Mittler vor uns? Der Mann pritendirl ja ein un- 
pnrtheiiecher Kritikus zu sein, das Schöne zu erkennen und zu 
würdigen, von welcher Seite es komme — ihn wollen wir fra- 
gen. Herr Mittler! Herr Mittler! 

Mittler, der versucht h«'te, von den Beiden unbemerkt 
auf die Strasse zu gelangen, wendet sich um und frigt: Was 
beliebt. (Schluss folgt.) 
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Jnurnnl-Hcvne. 

Di« Leipziger All«. Muslk-Ztg. enthalt den Sc hl aas det e*br 
aebarfea, aber v oll k o ru m » o g« r eehteo Kritik Ober dir Alix Tiron'seheu 
Tirndtn, geoennl £fa«V« »«r la arrcoiM «IC. «IC, dann Kri- 

tiken, Berichte und das Cilat einer Kritik aus der ueuen Hanno- 
vrr'eebea Zeitung, »or.n die EiMf'icbi Bearbeitung •'«"' 
Becti'aebeji Toccata «Ii elue Orlg loelarbell Essers krlllelrl 
wird (Ujw — Ol« Nee« Zeitschrift f. M. enthält elneo Artikel Ober 
dl* vier Uiit. worin thcmsiieebe OureblO hruog empföhle» 
wird — dann viel« Corresaendeozen. uler anderen eine aua 
Barlls, welche dem kaastlerlseheo BcruUgelOhle Ibrea Vrrfessera 
ela safer ungünstiges Zeugnis* ausstellt; t* wird sich bald Ge- 
legeuheil Meten, ober Bastard Cooeerla ela Ofraolliebea eol- 
sebledeaes Urlball zu fäliee - einstweilen sagen wir Um, daee 
elo Meeiksr «lab nicht lum VerkOodar von gcldliehao (he- 
zahlten) Unternebmongao hergeben «oll. die vom Unternehmer 
aelbat der Oeffentllehkeil eoliogen, uod l>loa den „hohen" Kuost- 
goaaera zugänglich alod. Dar Corre.paodrnt bette aaa der vor- 
aiabtlgan Art aad Weiae, la der aleb aclhil der gsirtrelebe 
Kosseck la aiaem Faulllctoo and In einem nicht mattkallacheo 
Blatte auageapToebca bal, elue Lehre liehen können - Kouack 
aagl «usdrihkLch, daaa er Ober dla kOosllerleehe Bedeutung 
dea Unternehme; keia Urthal! a«M|irecbeo will - wir ettlr.n 
dieaau, wall ar aich frei uod offen la dea Bewooderero dea 
„berühmten Brevearapielers" bekennt - Dia Signale aelMO Ihr 
„Adressbucb" fori und bringeo sonst Notizen nach ihrer gewöhn- 
Im Wala«. — Niadcrrh. Muslk-Zlg. fehlt. — Süddeutsche Musik- 
Zailaag: Gesebicbto 4«a „Robin dea Boie" (FrtlecbOH). Berichte. 

Die französischen Zeitungen enthalten nur Fortaetiuogeo 
bereits angedeuteter Artikel und Localee. 

Nach r i c bten. 

Berlla. Am 30. Januar fand tum Vortbeile dar Hofmuslk- 
hlodler Beek'aeben Stiftung für invalide Mllilalr • Huaiker Im 
Wallaer - Tbaalar alna. maeiksliseh-drsmsllsebs Aeademla »teil, 
an der aleb aowabl die Mitglieder dea Wallner- and freu- 
zoilseben Thealere ala aueb die MuslkcbOre zweier hiesiger 
Garde - Regimenter unter Leilaog dea Herro Mualkdlrcclora 
Wiepreebl beteiligten. Daa Programm war ein tabr meuulg- 
faltlgaa aad wurde vorlrellieb «u« >efi)brt, namenilicb alnd die 
Lelatuogen dea Orcbeatrra hervorzuheben. Der edle Zweck 
worde durch den zahlreichen B<aucb dea Puhlikuma unteralOlzt. 

CMa. Vierte Solrde ftr Kammarmuaik der Herren Japba, 
v. KOalglOw uod A. Schmitt, uoler Mitwirkung dea Herrn 
Muaikdlreetora Gernabelm: Beethoven, Serenade. Op. 8, Mozart, 
Clavirrlrio in G. und Beelbaven, Cls moll-Quartelt. Op. 131. 

Daaaeldorf. Im rOarteo Coneert dea Muaikvareina unter Dl- 
rectlon dea Herrn Mualkdlreelar Tauaeh kamen uoler Aaderem 
Gada'e Krübltagsbolsshsfl, Hiller'a aympbontacbe Phaotaair, Fls- 
mall-Conerrl und SelestOeks für Pleoaforle zur Aufführung. 

La! »zig. Daa alebeote Caneert der „Eulerpe" eröfluete mit 
der Ouvertüre zur „Zeubei flöte" von Mozart, die gut eusgefObrt 
wurde. Hierauf trug Herr D- Popper ein Vialoneell-Cooeerl 
von Luigi Baoaberlni (1735-1803). Aodanta ana dem Coneert 
von Maliaue and zwei eigene Composilinaen: „Arleouio" und 
„Pspilloo" vor and erwarb aleb rateben Beifell darab erla ge- 
diegenes Spiel. Fräulein Clara Marllai aang ela Pbsntseleeloek 
für Altaalo wd Orchester: „Au die Naebl" voa Rob. Volkmann, 
daaaea Erfolg jedoch nicht durchschlagend war. Dm zweiten 
Tbeil bildete Schumaone Muaik zu Byron'a ,.Maafred*. die daa 
Maiatera wOrdlg wiedergegeben warde. - Am SW. veraMlallale 



der Graaogvereln „Arlon" ein Caneerl uoler Dlreclion dea Herrn 
Mualkdlrector M Oller, la dem Werke von Gluck, Mendcleeobo. 
Pargaleae, Uauplmaaa etc. geluogea zar Aufführung gebracht 
worden. — Im 14. Gewaodfeaascoorerl* kam Hindere dreiteili- 
ges Oratorium „Eelber" zur Aufführung, laut Programm nach der 
Bearbeitung von F. Hilter. Die Soli befanden aleb in den Hin- 
den von Kraulern Emilie Wagner (aua Carlarubel. Freu Amalle 
ioaebim. Herro Jueeph Schild uod Searle (Hofopernelngrr 
aua Dreedeo. Dia Ausführung Seltene dea Orebealera, aowle der 
Solisten Fräulein Wsgoar und Harra Sesris war eine wohl ge- 
lungene, wehrend bei Herrn Schild und Frau Joachim die drs- 
metlacb« Wiedergebe vermlaat wurde. 

WeJsnar. Ereles Coneert der HofkapeUc: Weber, Oberon- 
Oaveriure - Präludium io E voo Bach - Berliez. Symphonie 
featastiqur. Frlulala Msblig spielte dss Meudelasoho'ecbe 
D moll-Concrrt, Frlulala Holmaen aang eine Arle aus „Coal 
fao tut)»" von Mozart und schwedische Lieder. 

Braaacichwclg. Im fünften Auennemeole-Coceerl des V«r- 
eise fOr Conoertoauaik unter Milwirkuag der Pianistin Fräulein 
Otlilie Friese uod der Vlnllolstin Fräulein Frsozltks Frlsse 
kamen R. Schumann'» VioliOSOOals Op. 103. F. Schüben'« H-moli- 

Itando uad Werke von Vit,!,, Weber de. zur Aufführung. 

Bremen. Secbales Privstcoocerl: Sympboole Nu. 3 lo Es- 
dar voo Schumann, Ouverlare zu „Corielao" voa Beetboveo uod 
zu „Euryanlhe" von Weber. Fräulelo Emilie Wsgoer aus 
Carlaruhe aang eine Arle eus „Iphigenie In Tauria", ferner eu* 
„Oberen-: „Oceen. du Ungeheuer" uod Lieder voo Relotbsler und 
Scbumeon. Der Pienisl Usrr R- Nlemasn su« Hamburg apielte 
Chopin'« E-moll- Coneert und Varlsllonsn la F. (Op. 34) voo L. 
vsn Beethoven. 

Stuttgart. Herr Professor L. Gsnlber blelt im 4. d. Selsen 
dritten Vortrag Ober Clavlermutik, der dieeelbe voo S. Baeh bla 
Heyda umfasele. Der Pianiil Herr R. Wiolsrnils trug die 
Werke der Toos«lzer, Ober w.lcbe gesprochen wurde, vor. 

— Dritte Kemmermusik-Sofiee der Herrea Goltsrmsnn, 
Pruekoer, Singer uod Speldel, eto.t Quartett D-mollvoo Mo- 
zart, Piesports Quartett Es-dur. Op. 47. voo R. Schumann, Quin- 
tett C-dur, (Op. 29) von L. von Beethoven. 

Dannstadl (H. B.) Am 3. d. M. wurde die neue Oper von 
K. Gollmiek und Dr. J. Muck: „Die Neterener lo Pompeji" hier 
aufgeführt. Eine grasse Menge von Fremden war gekommen; 
des Haue la allen Baumen überfüllt. Das Werk wer mit aller 
Sorgfell elostudkrl und seeoiich bObieb susgeelatlet ; so msehle 
es schon äussert cb siaen guten Eindruck. Dar Text Ul Bulwer'e 
Romso: „Dia Isltleo Tags voo Pompeji" aaluommen; Bulwer's 
Schilderung Oadet sieb ziemlich getreu In dea handelnden Per- 
sonen wieder, die Handlung Ist knspp gebsllen, dabei voll apao- 
aeader Moments. Eioiger Ballast wird sieb bei spslcreu Auffüh- 
rungen leicht entfernen laaaen. Die Muolk tat meist ebarskten- 
ettacb der Hsndlung sngepaaal; das Rhetorische und Lyrlache 
hallen eich die Wagacbale. Neae Wege elnd nlebt belreteo; die 
Vorsänger alnd aber gut studirl. Ohne voo Nsebebmung zu re- 
den, kenn man darin eins Ähnliche Art der Geatalluug erkennen, 
wie brl Spnbr, Marsehoer uod Wagoer. Daa Düstere, Ernate 
durchzogen voo lonlger Senlimrutslitst, wie bei Spohr, hier uod 
da untermischt mit Humor, wi« bei Msr«ebner, dann wieder ein 
prnokhefier Slols. wie bei Wsgoer. sind die cbarskierlsliscbco 
Eigeoscbsftea des Werks. Die Melodie Isl ungekOuatelt, ober 
gut gewählt, dla Harmonie entwickelt «leb io logischer Folge 
dla Modulation geht ungezwungne. - Die Daratelier dar Haupt- 
rollen weren Herr Berker (Arbaeea), Herr Naebbaur (Glau- 
kos), Frsu Pescbks-Leutner (Jone), Kräutern LOwe |Nydta), 
Herr Thomm.! (Olynth) und Harr Relchbardt (Apsrcides); 
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ihre AoefOhroog war untedelhafl. Schon 0Mb dem ersten Auf- 
tritt rief da* Publikum Beifall ; nach dem erden Aaftag Warden 
die Deretcller hervorgerufen, lo dritten Acta etclKtrtc eich daa 
Interesse ro aabr, data dia Stöger uod der Componlsl brt offe- 
nrr Seene gerufrn wurden. — Der Dichter der Oper, Karl Gell- 
mlck. lal vorigen Sommer io Frankfurt TO Jahre alt, gestorben. 
AI* TonkflDBtler uod musikalischer SebrKlattller wurde er viel 
g**cb*ttl. Dr. Moek, elo geborener WQrtburger. elndlrte erat 
Rechtswissenschaft, war mehrere Jahre praetlaeher Jurial, ent- 
sagte dann dem Staatadleoet und aludirte Mnilk. Unter den Ton- 
kanallern geoleeat er alt eifriger Förderer der|Kan«t einen ehren- 

l arlwrahe Die Wl n I* ra etson wurde mit der Oper „Aetorga" 
»on Abert eröffnet. Voo Stntlgarl aua ging dem Werke ein ver- 
thelihafter Rur voraoa. Leider fand die Oper hier eiae kohle 
Aufnahme, obwohl aie mit groaaer Sorgfall aioatodlrt war. Die 
Musik Abert'e lat aehwungvoll uod doaumentlrt den gewlegten 
Musiker: en dem Irldlgen Texlbuehe scheiterte, wie bei ao vle : 
len Opern, aueb dleaas Werk. - Mit nachhaltigem Erfolge glog 
„Iphigenie in Aulls" In Scene, gehoben durch die vorlrefflloben 
Leistungen der Prau Boot-Barlel alt Clytemnealra. daa Herrn 
Hauser ala Agamemnon uod det Frlulelo Lad ek» eis Iphige- 
nia. Darob dat Engagement dieter jungen talentvollen Kunst, 
jungem lal nruat Leben In unaer Opern-Reperloire gekommen. 
Dleselhe debutirte im Auguat vorigen Jahrea ala Agathe und 
Allee, und die schöne, wohlgeuebolte Stimme, dl« Jugendliche 
Erscheinung und elo glOekliebee Oaratellungalalent rrwarbeo Ihr 
sogleich die lebhafte Tbellnahme des Publikums. Mit steigendem 
lotrress« und Beifall eang tle aladann die Venua, Pamina. Eury- 
rilee. Amatlll, Caallda. Leonore (Stradella). Mathilde ete. Bei dar 
Ipblgenia Indens telgte aicb der entaebledene Beruf Mr drama- 
ttaeha Parlhleen. Schwungvoll und leheudlgltrog aie die Real- 
lative und Arien gant Im Style der groaaen Opar vor, uod dla 
FOlle und der Wohllaut der Stimme deckten vollkommen den 
dramatischen Ausdruck, welchen die Opern Gtuek'e bedingen. 
Kine edle Plaatik. voll Aomuth und Sicherheit, steigerte noeb den 
Kindruck der Rolle. Dia gaota Leistung trug den Stempel wah- 
rer KOostlereehan. Fahrt die Jung« Dame fort, mit derselben 
Energie weiter tu atudiren, ao wird ala unter Meister Eduard 
DrvricnCe kundiger Leitung gewlee bald tu einer ersten drama- 
tischen Sängerin heranreifen. 

Wies. Hier sind in der leltten Zeit drei neue Mrsaen von 
Krenn. Gotthardt und Höltl (Domkapellmeieter in FOnfkircbro) 
in verschiedenen Kirchen (erstare in der Hofkapellt) tur Auffub- 
ronit gelangt. Dia erste gehört gant der elastischen kirchlich- 
traditionellen Riebtuag an, die swelte dagegeu fuetl Im Geaeng. 
liehen wl* In der Oreb**tr*tioo uod In der Harmonik auf mo- 
dernen Anschauungen, dia dritte lat eklektisch gehalten. Die 
Rotlbardt'sehe enthalt viele von bedeutendem Talente zeugeade 
Momente; die Untere weist auf entaebledene Begabung für Kir- 
chenmusik, die eratere lal im einheitlichen Slyle gehalten, ohne 
besonders ilervorragendea tu bieten. 

Prag. Dr. Ambro«, der geistvolle (msnobmal allerdings 
aehr paradoxologe) Musikhistoriker halt hier Vorlesungen Ober 
des Ursprung und die Forteolwlekeluog der Oper lo böhmi- 
scher Sprache. 

tJrtaecL Solree de«. Pianisten Loula Braasin: Gavotla. 
Sarabaode und Couranle von Hillrr, Sonate (G-moll) von Schu- 
mann, Chroroeilsehe Phanlaale von S. Baeb. Präludium und Fug« 
von Mandelssobo, Verlallooen voo Haeodel, Fanlaste. Op. 16 
rC-duri von Schubert. 

Anlwerpeo Coucert des Piaoisttn Louis Brasslo: PraMtt- 



coo Variatlonl VOO Munds, Soael« Pselorale, Op. BS (D-dur) von 
Beelbav««. Caraaval voo R. Sebomann. 

Paria. In dem leltten Coueerle dar Cbtmpe Elytoec. wel- 
che Im Theltre du Prinee Imperial gegeben werden und dea 
Paadtloup'scbeo eine Art van Coneurreot bieten, und lo wel- 
chen aueb Chöre gesungen werden, kam unter andern ein« 
„Symphonie paslorale" mit Gesabg tur Aufführung, unter dem 
Titel „La ferme" (der Pachthof I. Text voo Nadaud. dem bekann- 
ten Diebler und Compooieten vieler bellebler eAetuoiM. Musik voo 
Prtvoet-Paradol. Daa Werk lat offenbar dea „Jahrestelten" voa 
Haydn wenn nicht nachgebildet, doch so tu sagen naebempfaa- 
den. Schon der Inhalt des Textes telgt dies: Zurrst eine Elo- 
lelluog. worin der nahende Morgen, die leltten Töne des Nach- 
tigallen • Geaangea, das Erwachen der Natur geschildert wird; 
hierauf ein Duell iwitehtn Pichler und Pachlerln. mit Chören, 
die Wsnderung nach den Feldern. Zweiter Thell: Die Arbeil 
des Tages. Chor der Schnitter, eine Romente. Driller Thell: 
Orr Abend, Ruudgeslnge. Abendgebet, altgemeioea nach und 
nach verhallendea „Gut' Nacht" Die Compoettlon telgt voo vie- 
lem Gsacbick und voo edler Richtung. Ose Trioklledeban (c San- 
ta* de Im piquetlt. wörtlich Oberaettt Scbmalblerllrd) mnaele wie- 
derholt werdeo. 

— Herr Bonnewiti, ein Planiat, der laage Zelt In Wies- 
baden gelebt hat. seit einem halben Jahre naeh Paris nbereladelt 
iat, hat ein Coneert gageben, worin er die Llstt'sebe Don Juan- 
Fantasie und Schumann'* Fantasie Op. 17. endlich ein Quartett 
eigener Coinpositton vorführte; die Journale sprechen aicb aowohl 
Ober selo Spiel wie Ober selo Werk srbr loband aus. 

— In der Presse muaicale befindet aicb ein Artikel Obtr 
den ao eehnell berühmt gewordenen Jungen Violinisten WM- 
belmy; der Verfssaer ist Herr von Bertha, ein Junger Ungar, 
der In Leiptig Mueik atudirt. aueb einig« Zelt in Berlin geUbl 
bat, und «leb ala geletvoller Feuilletonlal und ala verständiger 
Beurtheiler teigt. Er aagl am Schlüsse vollkommen richtig: 
Man will Wilbelioy durchaus mit Joachim vergleichen I Joachim 
lat ein groaaer KOnatler, der wuoderbar Geige spielt; WH- 
belmy Ist ein ouseerordenlllcbcr Vloliospleler, der gewiss ein 
grosser Künstler werden kann. 

— Bei dem grossen Rossini, dem Claaalker Hoesiol, dem 
Haopla der Musiker lo Paris, von deaaen Uppen OrakeleprOebe 
ertönen, die aogleieb In allen Zeitungen wiederholt werden, hat 
im verfloeaenen Soooabeode eine musikalische Soiree atattgefun- 
deo, iu der nur beaondera BegQoatigte geladen waren, wir ge- 
ben daa Programm dieeer musikalieeheo Soiree beim messen 
Rossini: Fanfare fdr Ciavier tu vier Händen von Roaalul. gespielt 
von ihm uod Dlemer; Fantasie lOr Ciavier uad Geige Ober Mo- 
tive von Gounod. eomponlrt uod gespielt voo Sarraaole und 
Diemer; Romaoee von Roaelnl „Lattaroue* 4 . gesungen von Barr*; 
Melodie voo Gordlgiaoi „Santa Maria" uod Arie aus ..Othello" 
gesungen von Mme. Correau; Romanie voo Nadaud, gesungen 
von Lloooet, Deelamatlon von demselben; Saitarella und Barre- 
rolle von Roaeiol. geaplell von LavigDac; Lustiges Duett von Le- 
eoq, gesungen von den BrOdern Liounel. Welch' reiobea, konst- 
leriachea Programm, weleh' bedeutende KOneller, welch' hohe 
Aareguog fOr die KOnatler Im Allgemeinen! 

— Ein Fräulein Schröder. SetralerM. der Vlerdolüeroie, 
erragl Jettt grosse* Aufsebea lo deo Salon*, aie **>ll aehr bedeu- 
lend aein und bald Im Tbdatr« ryrlcjae aeftreten. 

— Die Cempooiationea au* der noblen Well mehren aicb, 
jettt Ist nicht elomcl die furche vor Ihnen eleber. Verftoeeeoeo 
Sonntag lat eine grosse Meaae von Madame da Graodeal In 
der Kirche St. Euslacbe aufgeführt worden. Blae Gräfin Beae- 
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e»m Salon dea Fanbourg St. Germaln, dem hoehariatokratisehen 
Aotiqailllrocablnel ; sie schenkt * ■ aber dem liehen Göll nicht. 4ili 
dl« Compoeilion oieht aurb in der Kircbe gegangen werde -• 
er hat wohl Id »einer Gnade uad Huld soviel aehleehlr Musik 
ertragen . daea er auch dlcaa SOnde verialben wird. (fleraager 

der damaligen WOrdenlrlicer, und wie aie das..Pr*i («acte tpiri- 
las" aing'0. und wla der hellige Geiat die.en Betern lurufl 
ae Jeietndt paf.l 

Unter Veraolworlllebkeil von B. Boek. 



Die gearhi<blllch-ttaeoreti»chen Werke nuf mu*i- 
kallteheiu Gebiete ans dem Jahre 18««. 

(Schiusa.) 

Mk> Archiv f. Wissenschaft, Geschichte, Aesthetk u. Literatur. 

der heiligen u. profauau Tonkunst, in zwanglosen Hftu. Hrsg. 

von Dr. Dom. Mettenleiter. 1. Hit gr. 8. (98 S.) Brixea, Ibeol. 

Verlags-Anstalt, n. 14 Ngr. 
Behl, Pror Dr. L ., musikalisches Skizzenbuch, br. 8. (VIII o. 319 

S.) Muucbeu, Flelachmauns Bucbh 1, Thlr. 

Fb. E. »ach, Jos. Haydn, C. M. v. Weber u. Fei. Mendelssohn- 
Bartholdy. Nach den Originaleu veröffentlicht gr. 8. (X und 
864 8.1 Leipzig 18457, Duncker «. Homblot. u. 3 Thlr. 
Oellingen, a- Harmoniesystem iu dualer Entwickelung. Stu- 
dien zur Theorie dar Musik, gr. 8. (VIII u. »94 S.) Dörpel, Gla- 
ser, o 2 Thlr. 

Packle«, Dr. Faa.t, Beethoven u. Marie Paohler-Koschsk. Beitrage 

und Berichtigungen. (Abdr. a. d. Neuen Berl. Muaikzlg.) gr. 8. 

(34 S. mit 1 Steintafel in 4.) Barlin, Bebr. n. * Thlr. 
Postel, Emil, Vorschule d. musikalischen Compositum Mit steter 

Bezugnahme auf den Choral insbesondere f. den Unterricht dar 

Scbulamla-Prlparanoen bearbait Mit vielen in den Text gedr. 

Notenbeispielen, e. m Illuetr. (in einged. Holzsehn.) verseben. 

Abhandlung über die Orgel u. eine Beilage von 100 Chorälen. 

5. Aufl. gr. 8. (XVI u. 336 S.) Langensalza, Gressler. 1 Thlr. 
■•Isiaiaaa, Aog , Lehrbuch der musikalischen Composition. I. Bd.: 

Die angewandte Formenlehre, gr. 8. (VIII IL 463 B.) Berlin, 

Gutlculag (a) n. 3 Thlr. 
— — Felix Mendelssobn-Bartboldy. Sein Lelien u. seine Werke. 

gr. 8. IV u. 317 S.) Ebd., 1867. o 1| Thlr.; in engl. Einband 

a. 8 Thlr. 

lichter, Mnsikdir. I.ebr. 1. F., Lehrbuch der Harmonie. Praktische 
Auleitung zu den Studien in derselben, runAchst für das Con- 
servnlorium der Musik zu Leipzig bcarb. 6. Aufl. gr. 8. (XII it. 
803 S.) Leipzig. Breilkopf & Härtel, n. 1 Thlr. 

Becke, L, der Selbstunterricht im Gesänge. Eine Abhandlung ia 
19 Briefen nebst Beispielen. Allen Gesangvereinen Deutsch- 
lands gewidmet Lex.-« (VIII u 74 S.) Heidelberg, Bassermann, 
n. 18 Ngr. 

Schletterer, Kapellmeister B. I.. übersichtliche Darstellung der 
Geschichte der kirchlichen Dichtung und geistlichen Vusik. 
gr. 8. (VII u. 383 S.) Nordlingen, Beck. n. 1| Thlr. 

Sehoeberleia, Conaist-K. Prof- Dr. Lad»., Schatz des liturgischen 
Chor- und Gemeindegesanges nebst den Altarwrisen in der 
deutschen evangeliachen Kirche aus den Quellen vornehmlich 
des 16ten u. 17len Jahrbunderta geschöplt mit den nölhigen 
geaebicht u. pracl. Erläuterungen verschen u. unter d. musik 
Kedaction von Prof. Friedr. Htc-rl f. den Gebrauch in Stadt- u. 
Landkirchen hrsg. 8. Tb. 3 Lfg hoch 4 (S. 321 -480.) Güttin- 
gen, Vnndeuhoeck & Ruprecbt'e^ Verlag, n 1 1 Thlr. 

Schaeert, I. L . die Blech-Instrumente d. Musik. Ihre Geschichte, 
Natur. Handhabg. u. Verwendg. in der Instrumental-, tiesaugs-, 
Militär- und Tanzmusik erläutert gr. 16. (VII u 118 S.) Leip- 
zig, Merseburger. 9 Ngr. 

OogewiUer, Lehr. OlU. kurzgefasste Geschichte d. evangeliachen 
Kircbengesauges, vorzugsweise d.^Chorals^ von d. Reformation 

u'l.ehre"T^ltu^28 ^"totenbe^^^ 
Theüe. 1 Thlr 



Westphal, Bad., Geschichte der alten u. mittelalterlichen Muaik. 

5. Abth.: Plutarch Ober die Musik, gr. 8. (96 S.) Breslau, 1867, 
Leuekart. 1} Thlr. (L «• 3.: 8 Tblr.) Die 8. Abth craeh. apAter. 

Plutarch Ober die Musik, g. 8. (188 S.) Ebd . 1866. 1J Thlr. 

Winkler. Semin -Lehrer Chorregeut M J . offener Brief an Herrn 
Pancr. Rampis, Domvikar u. Domehorregeat zu EichslAtt Zu- 
gleich Andeutungen f. jüngere musik. Rulle, in der Auswahl 
u. Ausführung der Tonalucke behutsam zu sein. u. sich einer 
geschmackvollen, sorgfältigen Behandlung derselben nicht zu 
entziehen. M e. NoteubeUage (in qu. 4.) br. 8. (38 S.j Mün- 
chen, Fritsch. n. 4 Ngr. 

Witt, Fr, der Zustand dar katholischen Kirchenmusik zunächst 
in Altbayern. (Oberbayern, Niederbayern u. Oberpfalz.i Allen 
Geistlichen, Chorregenten u. Freunden d. Musik zur KrwAguog 
vorgelegt gr. 8. (34 S.) Hegansburg. 1866, Coppeorstb. J Thlr. 

Wäerst. Bich, l.eitraden der ElemenUr-Theoria der Muaik nebst 
einer Auawahl zweiatinun. Chorals u. wellt. Lieder zun» Gabr. 
r. Schulen zuaammengeetellt. Lex.* (44 S.) Berlin, 1867, Bote 
6 Bock. | Thlr. 

Blatter, Biegende, f. katholische Kirchenmusik. Für Deutschlands 
VolksKchulkhrer, sowie f. Chorregenten, Organisten u. Freunde 
der Musik hrsg. unter Mitwirkg. mehrerer Musiker v. Fr. Witt 
1. Jahrg. 1866. 6 Nrn. (B. m. Mnsikbeil. 1 B ) hoch. 4. Regens- 
burg. Pustet 18 Ngr. 

Bebe. Berliner Musik-Zeitung, herausgeg. von einem Verein theo- 
retischer u. practiaeher Musiker. 16. Jahrg. 1866. 62 Nrn. h 4 
Berlin, Schleslnger'eehe Buchb. a. 2 Thlr, Vierteljahr!, n. | Thlr. 

latsrve, eine Musik Zeitschrift f. Deutschlands Volksschullehrer etc. 
Hrsg. In Verbindg. mit Musikdir. Scoain.-Labr. L Erk, Cantor 
A. Jacob u. Musikdir. G. FlOgel v. Musikdir. Sem. -Lehr. Ernst 
Henschel. 86 Jahrg. 1866. 10 Nrn. (18 B.) gr. 8. Leipzig, Merse- 
burger. n. 1 Thlr. 

■ ■■»Ikzeita- , neue Berliner, gegründet von Gu«tsv Bock unter 
Mitwirkung theoretischer u. practischer Musiker. 20. Jahrgang 
1866. 68 Nrn. (B.) lmp.-4. Berlin, Ed. Bote et G. Bock. n. 3 Thlr. 
halbj. n. 1| Thlr. - Mit Muatk-Primie n. 6 Thr„ halbj. n. 8 Thlr. 

- New-Vorker. Red. Tb. Hagen. 2. Jahrg. 1866. 62 Nrn. (4 9 B.) 
gr. 4. New- York, (Steiger), n. 8 Thlr. 

— nieder rheinische, f. Kunstfreunde U. Künstler. Hrag. r. Prof. 
L. Bisehoff. 14. Jahrg. 1866. 62 Nrn (B.) Mit Beilagen, gr. 4. 
Coln, Du Mout-Sehauberg. Halbjihrl. n. 2 Thlr. 

- süddeutsche. Red.: Ed. Foeckerer. 16 Jshrj. 1866. 63 Nrn. (B.) 
Fol. Mainz. Schott s Söhne. I Thlr. 18 Ngr. 

PiHeaele. Taschenbuch a d. J. 18G6. Für Alle, welche die edle 
Musica lieb haben u. treu pflegen. 1 Jahrg. Von Dr. Domin. 
Mattenleiter. 38. i XI u. 152 S.. wovon 8 litb.) Rcgenaburg, Bös- 
aenecker. 6 Ngr. 

Sasgerblatt, schweizerisches. Organ d. eidgenoas. Singervereins. 

6. Jahrg.l866.24Nrn.(B.)Fol. Bern. (Huber « Co.) a.lTblr.4Ngr 
Ungerballa. die. Allgemeine deutsche Gesangvereloszeitung f d. 

In- u. Ausland. Red.: v. Heinr. Pfeil. 6. Jahrg. 1866. 58 Nrn. <B.) 
gr. 4. Leipzig, M. ScbAfer. ricrte(jftbrL n. | Thlr. 

— die neue. Deutsche Gcsangvereinszellung f. d. In- u. Ausland. 
Begrüud. u. im Verein in. A. Methfessel. Fr. Abt, V. K Backer etc. 
hrsg. v. Müller v. d. Wrrra. 5. Jahrg. 1*66. 62 Nrn. <B.i gr. 4. 
Leipzig, Friese, baar n. 2 Tblr. 

Ilgaala f. d. musikaliaehe Welt. Red.: Barthoir Senff. 94. Jahrg. 
1666. 52 Nrn. (4 1,-1 B.) gr. 8. Leipzig venff. r. 8 Thlr. 

Ijmphnnl» Fliegende BiAtter f. Mnsiker u. Musikfreunde. Jahrg. 
1866. 11 Nrn. (a I — 1« B.) hoch 4. Leipzig. Kahnt. n. 1 Thlr. 

Urania oder das unentbehrliche Buch der Orgel f. Deutschlands 
Organisten, Volkssrhullchrer etc. In Verbindg. mit Dr. W. Alt- 
mann, J. M. Audüig, C. F. G. Baake u. A. hrsg. v. A. W. Golt- 
echalg. 23. Jahrg. 1866. 12 Nrn. <B, gr. 8. Erfurt, KOrnera 
Verlag. 4 Tblr 

laitacbrtft, neue. f. Musik. Red.: Fr. Brendel. Jahrg. 1866. 58 Nrn. 
(■ 1-11 B > * «-•iP'ig. Kahnt. n. 4| Thlr. 

Xeltaag, Leipziger Allgemeine musikalische Red.: Seltner Bagge. 
L Jahrg. 186C. 62 Nrn. (4 11 It. lmp.-4. Leipzig. Rieter-Bieder- 
mann. Vlarteljihrl. n. 1J Thlr. 
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Thlr.Sfr 

- 1*; 

- 10 



Neue Musikalien im Verlage von C. F. W. S 
in Leipzig, welche durch jede Buch- und 
lienhandlung zu beziehen sind: 

Bebr, Fr. Idylle pour Piano. Op. 111 

— — Feuille d'Album pour Piano. Op. 112 

Heimweh. Melodie für Piano. Op. 113 . . . . 

Abschied von Steyermark. Melodie im Laudlerstyle 

Tür Piano. Op. 114 

Moosroslein. Melodie für Piano. Op. 115 . . . 

— — Dense des Lutins. Morceau de Salon p. P. Op. 117 
Getier. Rieh. Componist und Verleger. Koni. Duelt f. 

Tenor und Bass mit Pianoforte. Op. 168 

Zwei musikal Fastnachlsaeherze f. vierst. Männer- 

ehor und Bariton-Solo. Op. 163. No. 1-2 . '. . a 
Graben Uoffmaun. Frühlingsnahon. Ued f. eine hohe 

Stimme mit Pianoforte. Op. 72 

— — Dasselbe für eine tiefe Stimme mit Pianoforte . . 

Ilaadel, O. F. Fuge für die Orgel 

Hantelt, Fr. Triade melodtque. Trois Impromptus de 

Salon pour Piano. Op. 224. No. 1 - 8 a 

Jarll, A. Capriee sur „I Lombard!" p. P. Op.ll. N. E. 
Jnngmaan. A. Hin Morgeniu den Alpen. Idylle t P. Op. 231 

Alpenveilchen. Melodie für Piano. Op. 232 . . 

Kafka. J. Im Heleiienlhal. Idylle für Piano. Op 112 

Die kleine Savoyardin. Melod. Tonslüekf.P. Op.113 

Immergrun. Melod. u. brill. Salonstack f. P. Op. 114 

Ungarisches ZigeunarmAdchen. Charact. Fantasie 

fOr Piano. Op. 116 

Die Rose Süd-Italiens Brill. Salonslüek f. P. Op.110 

Liebcsgruss. Melodie für Piano. Op. 117 . . . 

LalTIer, Rieb Abschied vom Gebirge. Tonstackr.P. Op.140 

Ein Abeud in den Alpen. Tonslück f. Piano. Op 141 

Oeslen, Tb. Alma-Blümchen. Zwei Claviers Ocke aber 

Gebirgslieder. Op. 341. No. 1—2 a 

Orchideen. Zwei elegante Clavicrstücke über Volks- 
lieder. Op. 342. No. 1-2 ä 

Richter, F.. F. Sechs Trios oder Choralvorspicle für die 

OfjJMa Op. 29 

Drei geistliche Lieder f. vier Mflnnerst. Op. 38 . 

Seifert, Rieh Sehnsucht. Tonstack für Piano Op. 5 
gplndler Fr. Wellcnlanz fOr Piano. Op. 173 ... . 
In der Flicderlaubc. Zwei Stücke f. P. Op. 174. 

No. 1-2 a 

Grosse Fantasie für Piano. Op. 175 

Wehte, Cb. Impromptu pour Piano. Op. 73 . . . . 

Lindler pour Piano. Op. 74 

Chanson boheiue pour Piano. Op. 75 

Zebelhofer, J. Zwei Transcriplionen f d. Zither. Op. 30. 

No. 1-2 * 

Nova-Sendung No. 1. 

ED.BOTE & G.BOCK 
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(F.. Bark). Königl. Ilof-Musikhandlung in Berlin. 



Fern ", für eine 



4. Juli 1M6 



in der 



gewaltig", für eine SingMimme mit Clavicrl 
Bendel, Franz, Op. HO. F.rinnerungsblfiltcr 

lorte. No 1. Abschied von der Gclicl.tcn. No 2. Vor 

der Schlacht. No. 3. Die Heimkehr. Complet in 1 Hft. 
—. Dieselben einzeln: No 1. 17J Sgr. No. 2. 

15 Sgr. No. 3. 174 H'- 

SammUicbe angezeigte Musikalien sind zu beziehen 



Thlr. $gr. 

- 7; 

- 10 

1 16 



Bensemann, B., J'y pense, Polka pour Piano 
Sert-Gnlopp 



T\lr Sgr. 

- 10 

- 10 

Blcawald, Zur Friedensreicr (18661, 2 dreistimmige Lie- 
der. No. 1. Jubellied No 2 Königgrfltz. P-rtilur . - 5 
Brebmer, L , KOniggrfttzer Galopp. Neuer GesellschaBs- 

Tanz von A. Freisiug, für Pianoforte — 10 

Day, Mary Ann, Vorwärts Marsch — 10 

Ue.aniaiiii, V. A., Rastloses Suchen. Musikalische Skizze 

für Pianoforte — *i 

Döbbrick, Albrrl. 3 Tanze. 

No. 1. Henrietten-Polka —1° 

• 2. Klndtrrcigcu-Polka-Mazurka - 7* 

- 3. Der Brnultauz, Polka - 'I 

Dottke, 8., Gruss an die Heimnth, für Pianoforte ... - 12| 
OyckcrholT, Wllb., Jubel-Hymne (Psalm 150i Tür vier- 
stimmigen Mftnnrrehor. Partitur und Singstimmen — 17« 
Favarger, R., Faulaisie sur „L'Africaine", Opera de G. 

Meyerbeer, pour Piano — 20 

Gabler, Gustav, Das Todtenbaus, für eine Singstimnie 

- 10 

" "i 

- 20 

- 15 

1 5 

- 10 

- 10 

- 12* 

- 124 

- 12! 

- 20 

- 15 

- H 

2 5 



Gramm »mi Charles, Mai ehe Triomphale pour Piano . 
Banal, Ja.ef, 0p.il8. Rheinsngen, Walzer f. Pfle. u. Vlne. 

- 220. Artusklänge, dito dito 

————— Dieselben für Pianoforte und Flöte . . . 
llcltisdorrr, G , Op. 93. Gertrud-Polka-Mazurkn f. Pfle. 
Hundt, Albert, Op. 5. Manzanillo- Galopp nach Melo- 
dieen von G. Meyerbrcrs „ Afrikanerln", f. Pianoforte 
Irgaa«. Wilhelm, Op 10. Wauderlust, Clavieratök . . 

Op. 11. Trauerklange, für Pianoforte . . 

— — — — Op. 12. Souvenir, für Pianoforte .... 
KuOppel, J <>., Fantasie über ein Lied ohne Worte, f. Pfte. 
KOls, << Kriegers Abschied, Walzer für Pianoforte . . 
Landroek, Guatav, Jubcl-Hochzeits-Marseh f. Piano orte 
Op. 17. Priere a la 



.aiise. 

Salon, 



für 



Op. 18. Feie 



für 



Orchester . ". . " 1 25 

Op. 28. Dolorosa, Meditation pour le Piano - 12; 

Op 30. Zephirinc, Mazurka brill. p. 1. P. . - 12, 

l.oachborn.Alb , Op 86. Wanderlust, Piececar , f.ürch.arr. 2 10 

Latzeabofl", Mathilde, Corsofuhrt, Capriee de Genre . - 10 
Mensel, .Ida, „Vater, ich rufo dich", Gebet wahrend der 

Schlacht von Th. Körner, für Pianoforte — 10 



Michaeli«, 



.11 von, DeQlir-Varsch für Pianoforte . 
Traum nach dem Veilchcufest, Lied 



- 7i 



Worte, fur Pianoforte - 10 

Oirenbacb.J., „Die schöne Helena- Clav -Auszg ohne Text 3 - 
Plrfke, G., Ilcrwarth Marsch. Partitur für Infanterie- und 

Cavatlerie-Musik 1 15 

ROckert, Renate, Zu Ruhm und Sieg, Marsch f. Pilo. . — 7; 
hcbuls, O. K. F , Preu&seus Farben. Lied für Minnerckor 

Partitur und Stimmen , . — 10 

Hlotziuann. Albrrl, Nachod-Marsrh für Pianoforte . . — 7; 
fetroetscl, A., Op. 1. Abendfreudcn. 4 Clavierslüeke . — 16 
— W« neu tanz der Prcusscn mit den Oester- 
reichern Ii la Stvyriscbi für Pianoforto — 15 

TbleUrb, F. Krinuerung an Breslau, Walier f Pianoforte — 19 

Wiedentann, Conalantin, Polka de Concert p. le Piano - 17} 
Wohlrahrt, II.. Op. 91. Nene Kindcr-Claviersehule mit 

deutschem und französischem Text. Neue Auflage . 1 - 
ZW I kr, Klage der Jüdin. Lied für Mezzosopran oder 

IIa j ton mit Begleitung des Pianoforte — 10 

l'ollrcliun den oeu\re» rlassiquea et modernes. 
Mozart. W. A , „Die Zauberflöte". Ciavier- Auszug 

für das Pianoforte zu vier Händen von Hugo Ulrich 45} Bgn. 
Richards Brlnley. Clavier-Couipositioncn. 

Op. 4. Herzmein llerz.waruiusotraurig. Salonslück 3 

- 23.Airder0pera:.,DicBcrustcinhexe"vonWallace 3 - 
• 34. Trilumcrci (The Vision), Romanze .... 3 

- 67. In der Fremde ihn Abseucel, Nocturne . . 3 

durch 11 Bote A G. Boek in Merlin und Posen. 
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Dies bin'] die Grundsätze, nnch welchen Reissmanu 
seine Com positionsl ehre ausarbeitete; knitro dürfte ein irgend 
wie haltbarer Einwand gegen sie erhoben werden können 
und sie erzeugen eine Methode und fuhren zu Resultaten, 
die von denen der andern Lehrbücher bedeutend abweichen. 
Alle Theoretiker bis auf Marx und Lobe haben ihre Lehr- 
sätze aus einzelnen vorhandenen Kunstwerken geschöpft, 
indem sie einzelne Tonstücke als muslergillig onalylisoh und 
meist sehr mechanisch zergliedern. Uass auf diesem Wege 
nur ein ganz Ausnerlicher Schematismus gewonnen wird, ist 
klar. Marx suchte diesen durch Phrasen zu verdecken, ohne 
irgend welchen Gewinn für Lehre und Unterweisung. Seibit 
die vorbereitenden Uisciplinen, die Lehre von der Melodik 
und Harmonik wurden durch das Dogma vom Inhalt be- 
einflussl, sie führten zu keinen bestimmten Grundsätzen und 
stehen in keinem rechten Zusammenhange mit der dann 
folgenden Formenlehre. Reissmaun schlägt den entgrgen- 
gosetzten Weg ein. Seiner, auch in dieser Zeitung mehr- 
fach erörterten Anschauung gemäss, liegen die Gesetze der 
gese minien Kunslgeslnllung zunächst nur im Material, in 
welchem die betreffende Kunst darstellt. Wie dem Bau- 
meister Stein und Mörtel, dem Maler Licht und Farbe, so 
sind, nach Reisstnann's Anschauung, dem Musiker die Tone 
das Material, aus welchem er künstlerische Gebilde formen 
soll; und nie jene, so muss auch dieser erst erkennen ler- 
nen, nach welchen allgemeinen Gesetzen dies Harste.- 
lungsmnlerial sich zusammenfügen Ifisst. Er betrachtet 
den Ton zunächst nicht als Ausdrucksmiltel, sondern als 
Bausteine für künstliche Formen und er ist bemüht, dessen 
eigenste Natur zu ergründen, um ihn dann zum Träger eines 
bestimmten Inhalts tu machen. Dem entsprechend musslo 
er auch die künstlichen kanonischen Formm ollen übrigen 



Formen vorausschicken, weil sie nicht eigentlich einen trei- 
benden Inhalt, sondern den speculaliven Experimenten, wie 
er sie vorausschickt, ihre Entstehung verdanken. Mit vol- 
lem Recht fa&st er sie daher unter dem Begriff „Element.*; - 
formen - ' zusammen. 

Gleich auf den ersten Seilen entwickelt er das Grund- 
prinzip aller musikalischen Geslaltuog aus der diatonischen 
Tonleiter; indem er zeigt, dass, obgleich wir sämratlicho 
Tone der chromatischen Tonleiter verwenden, wir doch 
nur die diatonische dem künstlerischen Schaffen zu 
Grunde legen, ersehen wir, dass in der Domin antbewe- 
gung das die ganze Musikgestaltung beherrschende Moment 
enthalten ist. Schon auf dieser untersten Stufe, am zwei- 
stimmigen Satze, wird gezeigt, wie dies Moment bildend 
wirkt, indem es das Lied, den Marsch und Tanz erzeugt, 
und wie auf ihm die natürliche Melodiebilduog beruht. 
Durchaus neu und überzeugend ist hier schon die Notwen- 
digkeit des Oclaven- und Quinlenverhots nachgewiesen 
(Pag. 24, Bd. I), das nicht deshalb erfolgt, weil diese Fort- 
schreitungen „schlecht klingen", sondern weil sie die Selbst- 
ständigkeit der Stimmen aufheben. Dass Reissmann hier 
schon die Formen des künstlichen Contrapunkts lehrt, hat 
selbst bei einzelnen, die sich sonst zu seinen Grundsätzen 
bekennen, Widerspruch erregt. Allein wie wir bereits an- 
deuteten ist die Anordnung die ganz nothweodige Conse- 
quenz seiner ganzen Anschauung: die oanonischen Formen 
entstehen nicht aus der Harmonie, sondern aus dem melo- 
dischen Zuge der einzelnen Stimmen. 

Das zweite Buch bringt die Lehre von der Harmonik, 
und der Verfasser verfährt hier so kritisch sichtend, dass 
die Bedeutung der einzelnen Accorde vollständig klar wird. 
Er begnügt sieb durchaus nicht, nllo möglichen Accordver- 

7 
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bindungen darzuthun, sondern er ist vielmehr bemüht, die 
Stellung der einzelnen im Kunstwerke naher zu bezeichnen. 
Jeue auf die Angelpunkte der Tonleiter gebauten Accorde 
erscheinen ihm euch als die Stütz- und Zielpunkte der har- 
mouischeu Construction ; alle übrigen als deren besondere 
Ausschmückung und Ausprägung. In den folgenden Capi- 
teln wird dann die Lehre vom drei-, vier- und mehrstimmi- 
gen SaJie zw Ende geführt. Als besouder^ w.iclüig heben 
wir Belbr K Lehre von den Kt/cluMonarlen |z*ag. flrt)2| 
und 4t* von dar Erfindung und Beantwortung eiMs Fufteii- 
themtl <!:■ beide hiermit ihren AbsoluW gefonäerf%it>en 
dürften. — 

Wahrend so der erste Rand an rein beziehungslosen 
Experimenten mit dem Material die Natur desselben voll- 
ständig darlegt, wird im zweiten gezeigt, wie ein specieller 
lubnlt sich diese dienstbar macht, um Ausdruck zu gewin- 
nen und so neue Formen erzeugt. Hier nun gewinnt Reiss- 
mann's Methode erst ihre eigentlich« Redeutung. Geber 
diese Formen ist, weil sie freiere Erzeugnisse des künstle- 
risch schadenden Geistes sind, bisher Äusserst wenig Halt- 
bares dargelhan worden; die früheren Theoretiker beschrank- 
ten sich darauf, einzelne Formen einzelner Meister zu be- 
schreiben. Reissmauu sieht hiervon ganz ab; er nimmt 
keine Muster irgend eines Meisters an, sondern er coiislrwrt 
die Formen aus ihrer eigenen Idee, aus welcher sie hervor- 
treiben. Bei jeder einzelnen Form zeigt er, wie sie dem 
Bestreben, einen bestimmten Inhalt musikalisch zu gestalten, 
ihre Entstehung verdankt. So gewinnt er Oberall die ab- 
soluten Formen und erst dann weist er weiter nach, wie 
diese durch die verschiedenen Meister individuell ausgestaltet 
werden. Er beginnt zunächst mit den Vocairormen. weil 
diese im Text ihren Inhalt schon darlegen. Nach einleiten- 
den, sehr scbatzenswertheu Erörterungen über die Men- 
schenstimme, über die Sprache, die Wahl derTon- 
arten etc. zeigt Reissmarin die Constructioo des Liedesi, 
der Romanze, der Ballade und des Chorals. Die 
Form des Liedes geht aus dem Bestreben hervor, das stro- 
phisch Versgefflge durch die Melodie nachzubilden. Nach- 
dem der Verfasser erst die sprachliche Construction der 
lyrischen Verafarmen eingehend besprochen hat, zeigt er 
dann au einer Reihe von trefflichen Volksliedern, wie die 
Musifcgeslallung des Liede» die Reimschtüsse zu Angelpunk- 
ten erhebt und diese ebenso unter einander in Beziehung 
setzt, wie der Reim die Strophen. Nachdem so die abso- 
lute Liedform aus der eigensten, sie erzeugenden Idee ge- 
wonnen ist, erfolgt dann die Nachweisung ihrer besonderen 
Ausstattung als Kunstlied. Airs der vergleichenden Ana- 
lyse von Reichardt's und Schubert's „Haiden-Roslein" nnd 
einzelner Lieder Gölhe's nach Zelter's und nach Schubert's 
Auffassung ergiebt sich bis zur Evidenz, das* die absolute 
Form des Liedes die richtige ist. Die gesammlen so ge- 
wonnenen Prinzipien finden dano sehr zweckentsprechend 
Anwendung auf zwei Lieder, die Rmssinann vor unseren 
Augen entstehen lAsst. In derselben Weise werden dann 
die Romanze, Railade und Choral und zwar zunächst 
aus dem Liede entwickelt. Im folgenden Cap.tel wird dann 
gezeigt, wie der Hymnus und di« Motette einem bedeu- 
tendem Inhalt ihie Form verdanken, und wie diese bei den 
verschiedensten Meislern eigenthümliehe Verwendung findet. 
Das dritte Capitel erörtert die Formen der Arie, des Re- 
citativB, der Scene und des Ensembles, und das vierte 
bringt die L'ebertragung der N ach ahmungs formen. Immer 
wird zuerst die Form entwickelt; dann erfolgt die Nach- 
«veisuog ihrer Behandlung bei den grossen Meistern und am 
Schluss jedes Capilels erhall der Schüler noch eine specielle 
Anweisung für die ganze Construction derselben 

Das zweit« Buch behandelt die Inslrumentalformen. 
Es beginnt mit jenen Formen, die ursprünglich an Vocal- 
formen anknüpfen: Ori<el- und Ciavier- Fuge. Lied 



ohne Worte, Prneludium, Variation, die Reissmnnn 
deshalb mit Recht Uebergangs formen nennt. Er zeigt 
hierbei: „wie ursprüngliche Vocalformen zu Instrumentalfor- 
men umgestaltet werden" und das Verhältnis beider tritt 
somit durchaus klar hervor. Hierbei erörtert Reissmnnn 
wiederum mancherlei Fragen, die von den bisherigen Theo- 
retikern immer mit Stillschweigen übergangen wurden, wie 
l. B. das Verhältnis« des freien zum strengen Salze. 
Roissmann verwirft eine solche Scheidung, und weist viel- 
mehr nur nach, dass der Instrumentals« tz eine andere 
Polyphon i e verlangt als der Vocahatz. Im nächsten Ca- 
pitel werden dann Marsch und Tanz als die ersten selbst- 
ständigen Instrumentalformen behandelt, ganz in der Weise 
wie früher. Das dritte Capitel behandelt die Rondoform, 
das vierte den Souatensalz und das fünfte die zusam- 
mengesetzten Formen. 

Im dritten Buch werden dann sehr eingehend diedra- 
matischun Formen erörtert Wer von unserti Lesern 
die übrigen Lehrbücher der Composiliou einigermassen 
kennt, wird aus unseren Andeutungen ersehen, das» nament- 
lich dieser zweite Band der Composilionslehre von Reiss- 
mann durchweg neu und eigenthümlich ist, weil hier die 
besondere Methode des Verfassers am durchgreifendsten 
zur Anwendung kommen konnte. Uebernll ist er bemüht, 
feste Grundsätze der Musikgeslaltung zu gewinnen, und in- 
dem er dann ihre individuelle Verwendung nachweist, för- 
dert er zugleich die vernünftige Entfaltung des Kunstjüngers 
und erfüllt somit allseitig, was er in der Vorrede verspricht. 
Möge recht bald der drille Band: „Die Instrumenlations- 
lehre" das Werk beenden, das in Wahrheit ist ein 
Lehrbuch der musikalischen Composilion, 
dessen Bedeutung für unsere Zeit namentlich deshalb eine 
so tiefgreifende werden dürfte, indem es zeigt, dass es 
ebenso falsch ist, den „Gradus ad paruassum" von Fux 
wieder lebeudig machen zu wollen, als: subjeclive WillkOhr 
zu predigen und dia Schrankenlosigkeit zum Gesetz zu er- 
heben. Reisamann hat gezeigt, wie die Kunst in immer- 
währender Arbeit sich fortwährend neu gestaltet, aber nach 
einer ewigen Gesetzmässigkeit. H. E. 



Berlin. 

R € c M e. 

(Königl. Opernhaus.) Die Glanzpunkte der vergangenen 
Woche waren die beiden Aufführungen der „ Afrika nerin" am 
5. und 9.; natürlich beide Male unter grossem Andränge des Publi- 
kums und bei dem glAnzendsteu Erfolge für die Vertreter der Haupl- 
parthieen Fr. Lucca und die Herten Wach lel und Betz. Inzwi- 
schen macht das letzte Werk Meyerbeer's unaufhaltsam seinen 
ruhmreichen Weg über alle Bühnen und namentlich die in 
voriger Woche stattgehabte Aufführung in dem Interims-Thea- 
ter zu Breslau — einer seit dem abgebraunten Stadtlheater 
eingerichteter Nolhbflhne, welche weder den Raum zur Ent- 
faltung grosser Comparserieen bietet, mich auf Maschinerie- 
EITckle irgend rechnen darf — spricht deutlich (Qr den musika- 
lischen Werth der Oper^ sie hat dort durch sich selbst einen 
grossen Sieg errungen; der dortige Üireclor verdankt der „Afri- 
kanerin" den ersten wirklicheu Erfolg, der ihm überhaupt seit 
der üebernahme des Theaters geworden. — Die sonstigen 
Vorstellungen im Königl. Opernhause waren: am 1 „Antigene" 
mit Mendelssohns Musik; am 6. „Freischütz" mit Frau Har- 
bers- Wippern alt Agathe und Herrn Nieraann als M«.\, 
am 7. „Violetla" mit Fraulein Arlöt; am 10. „Rienzi" mit 
Herrn Niemaiin. — Wenn wir vor einiger Zeit unseren Le- 
sern mitlheilten, dass Herr Wachtel Zum Herbst nach Ame- 
rika zu gehen gesonnen sei, so hat sich das Vorhaben glückli- 
cherweise für unsere Königl. Oper anders gestaltet und zwar 
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durch die Fürsorge unserer (nötigen Intendanz. Herr Wich- 
te! »et auf j weitere Jahr« in der Weise gewonnen worden, 
dess er für die sechs Wtoler- Monate der Köntgi. Oper ange- 
hört. Bei der seltenen Begabung, dem Fleiss und der Schlag - 
feriigkeit des Künstlers dürfen wir daa Engagement mit gros- 
ser Freude begrQuen. 

Die Italienische Oper im Victoria-Theater, welche uns ei* 
nige Novitäten (es war namentlich von „Crispino e I« Comare" 
der Gebrüder Ricci die Rede) versprach, versäumt bis jettt 
die für sie güustige Zeit durch Wiederholungen der so oft 
und besser gehörten Opern: Trovalore, Traviala, Barbiere, 




.1 • 



Correepondens. 

Wien, den 8. Fetiruar. 

— W. - Hellmrsherger'a siebente und vorletzte Quartett» 
produrtion war so zahlreich besuebt, dess der ohnehts leider 
karg bemessene Ramu de* Mu<ikver»inssaal«s total überfüllt 
und drn Künstlern die Handhabung ihrer iDatrumrnt» erschwert 
wurde. Eine interessante Novität: Settel för zwei Violinen, zwei 
Vloleu und zwei Cellos von Johaunrs Brahma (G-dur) meiner- 
halt gespielt und mit reger Auriuerkaamkeit vom Auditorium 
empfangen, erhielt Nummer Cor Nummer »o reichen als gererb- 
teu Beifall. Schon der erat« Satz, imposant, klar und verslind- 
lieh, gab ehrenvoll-« Zeugnis» von dem Waliso eioes berufenen 
Meisters. Üas Seberzo. geistreich componirl. fesselt vorzugs- 
weise im dithyrambisch schwungvollen Trio und ist überreich 
an originellen fflangcffsetco, die der Kenner wie der Laie mit 
gleichem Vergnügen hört. Dem, ein edel gihalteors Thema 
kuusi- und geschmackvoll variirendem Andante, folgt das etwas 
allzu rhap - -I. gedaehte Finale, welche.« erst einige Male ge- 
hört werden inuss. Iiis daa Ohr lo diesem genial eraonneDeo 
Tonlabyriiith eich zurecht findet, um die gewiss meisterliche 
Srhöpluog gehörig wördigen zu können. Jedenfalls hat Brahma 
mit dusrr Compojilion der Tonkuost eine hocheeblMzbarr Spende 
«emacht und das tOchllgr Werk fand gebührende, dankbar« 
Anerkennung. Im hierauf folgenden D-dur-Trio (Dp. 70. No.l.) von 
Beethoven spielt- Dr. Kd Horn mit Kraft und Sicherbell den Ciavier' 
part u:.d wurde mit Hellmesberger und Röver wiederholt geru- 
fen. Em Quartett von Schübe. t, mit gewohnter Präzision vorge- 
tragen, bildete den wOrdigeu Scblusa dleaea genuesreltben Abende. 

Eine Wohltbatigkeils-Acadcmie, von der Vorsteherin der Wie- 
oer Cr*, he. Krau Henriette Nlltus. Im K. K. Hofopernt beeter 
am 2 d. g> gehen, war lo jedrr Hinsicht vom gOosligsleii Erfolge 
gekrönt. Die erste Ahlheilung beherrschte Frauleta v. Murska, 
welche nach einer Arle aua „Linda" Dopplei'a reizende Hir- 
tenlicder mit HOteohegle ilun« roll ausserordentlicher Bravour 
sang und mit dem Au'or unzählige Male hervorgerufen wurde. 
Eiu Cellovtiluosr, Herr Fery Kletzer. spielte ein Concrrt von 
Golleriuanu und erntete für seine musterhafte Technik im Verein 
mit schönem, kraftig-m Ton und seelenvollem Vortrag reichen 
Beilall. Herr Krastl, d-r jugeodliche Ltebhaner des Burglbea- 
lere, declamlrlc L'bland's Mahrehen und der aeadesa'erhe Gesang- 
verein sang mit Beifall zwei Chöre: Braleagreaag voo Otto und 
..Heiol vo"h Steier" von Engelabarg. Die zweite Ablheilnng brachte 
ein zweiartiges Lustspiel: „Einen Bräutigam um jeden Preis" 
von Tbiboust und Courey. 

Offenbacb's ..Pariser Lebeu" wurde, wie bereits erwähnt, 
zum Zugstück und dürfte wahrend der ganten Caroevalsdsuer 
Öbervolle Häuser erzielen. — Ksemaysr's ollbesproehene Operelte 
„Das Landhaus", mit Text von Mosenlbal. hat entsrhlrdenes 
Pech. Eine Caprice des Freulein v. Mnreka vernichtet des ta- 



lenlvollen Verfassers letzte Hoffnung drr Aufführung dieses Wer- 
kes. Die Künstlerin, der die ihr lu dieser Operette zukommende 
Partbia oiabt zusagt, verweigert ihre Mitwirkung und die Diree- 
tioo ist dieser Dame gegenüber machtlos — Doppler'« Oper ,,llka", 
welche im Pesther National Theater Kurare machte, wird nuo 
als Ersatz dea ualerdröekteo ..Landhaasee" gegeben and die 
dteefalligen Proben haben bereite begonnen. — Da der „schwane 
Prinz" van Gene« Im Theater an der Wien total Fiasoo gemacht, 
müssen wieder die ..schöne Helena" und der „Blaubart" die 
Zwischenraum« von einem Maskenball zum aodern decken und 
die Diractlon mecht dabei brieten!« Geerhltte, denn fast täglich 
sind Logen emd Sperrsitze vergriffen. — Zum Krsatte der gsnz- 
lieh eingestellten HafbMIe Wird Im Laufe köurilger Wocba ein 
solenne« Hofconeerl slallDoden. wobei aussrr Solovortrsgeo der 
Damen Duetmann und Brltelhrlm voa der Hofkepelle Ros- 
siai's Ouvertüre tu „Teil", das „Aafferdetunc zum Tanze" von 
Weber. Walzer van Schubert und Brurbstfleke aua „Pausfs Ver- 
dammte«", sowie der Mareeh aus den „Ruinen van Alhea" zur 
Aufführung kommeii. Aoeb ein Duo für Horn und Flöte, vorzu- 
tragen von den Herren Doppler und Richard Lewy, und ein 
Terzelt aae der Oper „I Lombardr, zu singen von den Herren 
Rokiiansky, Walt-r und Panzer, stehen auf dem Programm. 

t ■ 

Feuilleton. 

Eine Scene nach der Aufführung der „Jahresxeiten" 
TOI Haydn. 

Schauplatz: Die Gardsrobe der Singacademie.) 
Personen: Herr Neumater, Herr Altmaier, Herr Mittler. 
(Fortsetzung.) 

Neumaier. Ich bin in eine Controveraa mit Herrn Alt- 
maier gerathen, und appeltire an Sie. Herr Altmaier grabt mir 
tu, daaa die „Jahresteiten" durchaus nicht mit den grösseren 
Oratorien Bach's und HtodeTs tu vergleichen sind, nichtsdesto- 
weniger — 

Mittler. Ich rauss Sie leider gleich unterbrechen, bevor 
ich Ihre weiteren Deductiooen vernommen hebe. Ich bestreite 
entschieden, dess Haydn'a Oratorium jenen Vergleich nicht 
aushalten könne. Veraltetes ond Indifferentes findet sich aller- 
dings ro den „Jahreszeilen", aber nicht viel mehr al« in den 
meisten Oralarien Bach's und HftndePs; manche musikalische 
Malerrteu sind nicht mehr passend für uns, 'das kann Niemand 
leugnen — das Kraben des Hahnes mag kindisch erscheinen, 
aber Ober das Summen der Fliegen in Handels „Israel in Egyp- 
ten" und darüber, dass selbst Bach in seiner Mathlus-Passious- 
musik bei der Stelle, wo Christus zu Petrus sagt: „Ehe der 
Hahn dreimal krfhl, wirst Do mich verrathen", eine musika- 
lische Assonanz anbringt, spricht Keiner — warum? well diese 
grossen Manner durch ihre Biographen und sonstige philoso- 
phischen Commentatoren so hoch gestellt worden sind, dsss 
es Niemand wagen darf, auch nur irgend etwas an ihnen aus- 
zusetzen und weit es viel bequemer und durchaus nicht gefähr- 
lich ist, Ober Haydn mit vornehmer Gleichgüligkeit tu reden. 
Und doch enlhallen die „Jahreszeiten" Schönheiten, die unbe- 
dingt dem höchsten, was andere Meisler geschaffen haben, an 
die Seite gestellt werden können. Ich will von dem Chore: 
„Ewiger, gütiger Göll" nicht reden, der vielleicht vielen Leuten 
nicht genug pomphaft auftritt ; doch von der ganzen Abtheilung 
„der Herbst* behaupte ich, Chöre wie der Jagdchor und der 
Winterchor sind vor Haydn und nach ihm nicht geschrieben 
worden — sie gehören ihm gant allein! Hier steht der Alt- 
meisler unerreicht da in Frische und EigenthOmlichkeil der Er- 
le 1 
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findung, in Handhabung der Kunstformrn, deren schwierigste 
er mit so leichter Gratia zeichnet, data man sie erst bei nähe- 
rer Prüfung gam erkennt — und das ist doch der höchste 
Triumph des G totes! 

Altrnaier. Es (reut mkb, Sie derart sprechen tu hören. 
Herr Mittler; die Conlroverse, von welcher Herr Neuraaier 
sprach, betraf nicht die „Jahreszeiten", die er nicht gellen lae- 
sen will, eondern die neudeutsche Musik, die Werke von Weg- 
uer und Liazl, die ihm das höchste, für mich aber keine Mu- 
«k aind. - 

Mittler, leb muee bekennen, daaa unter den dramatischen 
Erzeugnissen der Neuseil die Wagner'ecben Opern mir am höch- 
sten stehen, dasa ich in vielen Werken Liszt'a Interessantes 
gefunden habe. — 

Neunaier. Das sst eine halbe Conceasion, die uns so- 
viel wie nichta gilt Wer, ausser einigen verbohrten, unver- 
besserlichen Classicistea wird wohl die groasarligen Schönhei- 
ten der Wegner'schen Opern und der Lutt'schen syrophnnist hen 
Dichtungen tu leugnen wagen? Darum handelt ea sich nicht, 
sondern um aulrichtige Anerkennung ihrer Priniipien, um die 
Frkeuotnisa der reformatortocheo Mission dieser Männer. 

Mittler. Nun, ich denke, wenn diese Mission wirklich 
lorhanden toi, so wirkt aie ja vor Allem durch die Werk<\ 
denn diese allein beslehen in der Kunst, und in der Anerken- 
nung derselben liegt daher auch die der Mission — dagegen 
werden Kunstwerke durchaus nicht beaser, weil aie nach vor- 
gefaselen Principien, oder in Hinblick auf eine Misaion su Tage 
gefördert werden, und dieae wird dann nur vorgeschoben, um 
den Mangel jener tu verstecken. 

Neu maier. Wer die Priniipien Wagner's und Liszt'a 
nicht auerkenot, wer sich nicht tur Höhe ihrer Anschauungen 
emporaebwingen kann, der vermag auch nicht ihre Werke tu 
durchdringen. 

Mittler. Hm! Heine aebrieb einmal, ecine theologischen 
und pbiloaophischen Schritten aeien ao untertreunlich von 
seinen Poesien, dass man jene nicht anerkenne, diese nicht 
würdige; die einen leben und werden leben, die andern sind 
vergessen — die Schönheiten in Waguer's Opern werden, 
wenn auch kein Mensch aeine Schriften mehr liest — und 
Liszl's confuaes Anhäufen von allerhand unorganischen Phra- 
sen wird, daa sage ich, entschieden niemals in der Musikwell 
bleibend durchdringen, wenn er und seine Anhänger noch viel 
schönere Coinmenlere und Artikel geschrieben hatten, obwohl 
sie des Interessanten Vielea bieten. 

Neumaier. Ich werde Ihre Printipien jetzt noch nicht 
genauer beleuchten, und erat später noch darauf zurückkom- 
men, jetzt will ich vor Allem auf Ihren Ausspruch Aber Liszt 
antworten: Wenn Sie aeine Corupoeiliooen verwerfen, so grei- 
fen aie auch die letzten Schöpfuogen Beethoven's an, denn an 
diese knöpfen eich jene direct an, aie aind die Weiterfahrung 
der Bahn, welche jener Rieiengeist zuerst betreten hat! 

Altrnaier. Diese Logik ist wahrhaftig sehr Oberzeugend! 
AUo weil Beethoven in aeinen letzten Werken viel Diasooan- 
zen angewendet hnt, sind die Llszt'acben Cooposilioncn eine 
Fortsetzung derselben, weil in ihnen sich noch mehr Dissonan- 
zen finden; und die schrecklichen Accorde, die man in den 
Listl'schen symphonischen Dichtungen su hören bekommt, aind 
vortrefflich, weil — im Finale der 9ten Symphonie auch einige 
fast unerträgliche Harten vorkommen; und weil Wagner keine 
Arien schreibt, weil er für jedes Wort einen anderen cherak- 
ttrisuschen Accord sucht, int er ein Reformator! 

Mittler. Ich möchte Herrn Altrnaier 's Bemerkung gewis- 
sermassen richtig nennen, wenn er nicht von der unbedingten 



Verneinung alles Neuen geleitel würde, wobei er sehr oft, um 
mich banal auszudrücken, „das Kind mit dem Bade verschöllet". 
Man kam, wie ich schon einmal geaagi habe, Wagner's grosse 
Verdienste, und ihn doch nicht als Keformator anerkennen. 

Neumaier. Das ist nicht möglich! 

Mittler. Erlauben Sie mir, meine Rede tu beenden — 
ebensowenig als aeioer Zeit Weber als Reformator geprieaen. 
als er der erste war, der mitten im ilalieniechen Singsang und 
Spontini'achen hoclutetzigen Pathos mit dem echten deutsch- 
romanlischeo Elemente hervnrlrat und mit einem Zauberachlage 
die alte Traum- und Märchenwelt wieder vor die Augen lau- 
bcrle. Seine Texte mögen allerdings hie und da recht achwach 
geweeen aein — doch aie fussen auf dsrselben Grundlage, wie 
die Wagner's, denn der Veousberg und der heilige Gral sind 
doch ebenso gut der Märchen- und Sagenwelt entnommene 
Symbole ato wie der schwarte Jager. (Schluas folgt.) 



Erinnerungen an Carl Maria von Weber 

von Carl von Uoliel'f. 

Im „kleinen Rauchbause" war kein Platz mehr; auch nicht 
daa kleinste SlQbchen leer. Die Wirthin, die mich in gutem 
Andenken behalten, weil ich vor twei Jahren einen bei ihr an- 
gebundenen Biren von Breslau her mit vieruodzwanzig Tha- 
lem richtig und ehrlich gelösel, bedauerte gar sehr, mich von 
ihrer ThOre weisen zu müssen, wollte mich soviel wie möglich 
in ihrer Nahe behalten, und deshalb schickte sie mich zum 
„goldenen Hirsch" ihr gerade gegetiOber. Dort wimmelte es 
zwar auch von Sludrolen, — denn im Jahre zweiuitdzwaiuig 
gehörte eine Luslreise nach Dresden tu den Herbslterien eines 
deutschen Burschen. W er nur einige wenige „Spiesse" auf- 
treiben konnte, pilgerte nach Elb-Florenz; und wer gar nichts 
hatle, machte sirh um desto gewisser auf den Weg, weil er 
sicher war, dort Bekannte tu finden, bei denen gepumpt wer- 
den konnle. Und fand einer keinen Bekannlen, oder (and er 
die Bekannten ohne Mittel, so pumpten sie vereinigt einen Un- 
bekannten an. Diese Ehre widerfuhr auch mir von den Milbe- 
wohnern des goldenen Hirsches. Mi war ein Mann, dem es 
auf eine Hand voll Geld nicht ankam. Thcaleraecrelair und 
Theaterdichler beim Königl. priv. Nationallluater in Breslau, 
mit Dreihundort Thaler fixem Gehalt, Neheneinnahmen und li- 
terarischen Erwerb gar nicht einmal zu rechnen! Wurde ich 
nicht von meiner hochlöblichen Directum in Engagements-Auf- 
trigen entsendet und stand in DiMen? Machte ich nicht aus- 
serdem auf eigen« Rechnung Geschäfte für eine belletristische 
Zeitschrift, welche unter dem Titel „Deutsche Blätter etc." vom 
1. Januar 1823 erscheinen wollte? Ich war ein bedeutender 
Mann. Und erstaunlich herablassend kam es mir vor, dass ich 
mich mit einem Gaslhause dritten Ranges begnügte, wo mir 
doch ganz andere Hotels offen Blanden! Die Studenteu mach- 
ten sich anfänglich verzweifelt wenig aus mir; meine Titel schie- 
nen sie kalt zu lassen. Doch nachdem wir mit einander ge- 
kneipt, und sie mich för ein fldeles Haus anerkannt hatten, 
wurden sie warmer. Wir zogen Arm in Arm nach dem Thea- 
ter, in dessen Parterre wir uns mühsam eindrängten. Man gab 
den Freischützen. Der Componisl sollte, von einer Urlaubs- 
reise zurückgekehrt, zum ersten Male wieder dirigiren. Aller 
Augen warteten auf ihn. Auch ich war sehr gespannt, den 
Meister lebendig zu erblicken, dessen krlflige Kriegslieder ich 
als freiwilliger Jiger so oft mit den Karoeraden auf dem Mar- 
sche gesungen. Einige Studenten aus dem kleinen Rauch- 
hause halten ihn schon gesehen und schilderten ihn als lahm. 

•) Aus dessen „Charpie". 
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r.Mior kannle gar mehrere Weber'scho Vettern und versicherte, 
jeder von ihnen sei In hm. und zugleich Mutikdkeclnr; Beide» 
gehöre zur Fnmüien-Aehnlichkeit. Wihrend wir nun ungedul- 
dig nach vorn starrten und harrten, wurde et hinler uns leb- 
haft, und ehe wir'» uns vertanen, rückte ein grotter, pracht- 
voller Lorbeerbaum heran, io ttaltlichem Gefisse, mit Blumen- 
krinzen umwunden. Von unzählbaren, au» dem Gedringe 
auftauchenden Händen gelragen, bewegte sich die bedeutungs- 
volle Gabe dem Orrheater tu. Und so thilig und geschickt 
bewiesen sich All«, die auf dem Wege dahin stunden oder 
satten, das» der Baum den Platt det Kapellmeister» in dem- 
selben Augenblicke erreichte, wo Carl Maria von Weber erschien. 

Man wird alt, mall, gleichgültig. Ich bin e» auch gewor- 
den. Aber ooch heule weht mich die Erinnerung dieser Stunde 
mit fn »cliriu, jugendlichem Hauche an, und indem ich diese 
Zeilen niederschreibe, dringen die ersten Töne der Ouvertüre 
mir in'» Hart, wie durch den Jubel der Zuhörer, und ein 
Woonetchauer ausser Wehmulh durchrieselt mich. 0, mein 
Himmel, haben wir gtachrieen! ich und meine Sludenteo aus 
dem goldenen Hirsch uud die anderen aus dem kleinen Bauch- 
haute und alle Uebrigen, alle, alle: „Weber, Weber, hoch!*' 



In tanfletn Herbsttoonentcheio begegnete ich auf der Dres- 
dener Terrasse einer beliebten Sängerin s«mmt ihrem Galten, 
die ich einig* Monat« zuvor in Schleaien kennen gelernt, und 
die nun auf dem Rockwege von einer grossen Kuotlreit« in 
Oresden Halt machten. Augenblicklich wurde lOr den nämli- 
chen Abend ein Zusammentreffen in Chiapone's Keller verab- 
redet: nach dem Schauspiel wolilen wir uus finden, um Mecca- 
roni tu apeiteo und Austern. Sobald dicae wichtige Sache 
geordnet war, spazierten wir plaudernd weiter. Ich ertählte 
vom neulichen Thealerjubel, von Weber'a Empfange, von mei- 
nem Entzücken. Die echüae Frau lieas »ich'» gesagt sein, doch 
erwiderte tie Nicht». AU ich aber det Abendt in jeoen treu- 
lichen Baumen wartete, die sich Ober so vielen heilern Kunst- 
lerkreiseD schon gewölbt, dass sie einen clasaitchen Ruf ge- 
nossen; ala ich mit Freuod Chiapone, die Anordnung des 
kleinen Fealmahlea beeprechend, meine Gaste tu empfangen be- 
reit stand; — da öffnete tich die ThOre, und am Arme der 
Holdseligen hinkte herein der Mritter, dessen Agathe sie so 
gern und so glorreich in's Leben gerufen. „Ich lade mich 
selbst ein," tagte er; „ich gehöre ja auch so zu tagen tur 
Bande". 

Dat war ein Abend! Eiuunddreistig Jahre sind seitdem 
vergangen. Könnte man ihn noch einmal durchleben, man leble 
tich, glaub' ich, wieder jung. Wir waren unterer Sechs oder 
Sieben. Ludwig Robert mit seiner junonischeo Gallio befand 
sich auch in üreaden. Schändlich lögen würde ich. wollt' ich 
versichern, das Gesprich habe aich lange auf dem Punkte ge- 
halten, den gelehrte, versündige, ailtaame, weise l'ersourn als 
den Mittelpunkt vornehm - geaelliger Wörde bezeichnen. Das 
wer Weber'a Art nicht. Er konnte aehr ernsthaft tein, wo et 
galt. Aber wo et darauf ankam, sich gehen zu lassen, zwang- 
Io», luttig tu scherzen, da gab er »ich auch ohne Böckticht 
hin, da wurde er kindisch, und tein anmulhigea Beispiel wirkte 
bezaubernd auf jeden Genossen, dar eben nicht ganz eingestaubt 
und eingetrocknet neben ihm sass. Von dem humoristischen 
Unsinn, den er sprechen, den er die Nachbarn eprechen machen 
konnte, haben achselzuckende Schönredner und Phrasendrecbs- 

nicht haben. 

Weber gehörte zu jenen nicht häufigen Musikern, bei de- 
nen wistenschafllicbo Ausbildung, vielseitiges Streben Qberwie- 
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gender Versland, der ursprünglich-schöpferischen Melodieenfülle 
keioen Abbruch gelhaft, dem natürlichen Talente keinen gelehr- 
ten Zwang angelegt haben. Er gehörte aber auch zu jenen 
seltenen Menschen, welche im freundschaftlichen Umgange, im 
gegenseitigen Austausch der Meinungen und Ansichten eben ihr 
geittiget Uebergewicht auf keine Weite zur Schau (ragen; 
vielmehr in liebenswürdiger Heiterkeit und Milde dafor sorgen, 
daas neben ihnen ein Jeder sein kleines Lkhlcheo leuchten las- 
sen dürfe. Anregend, auffordernd, aufmerksam, belebend wies 
er in streitigen Fallen uud Gesprächen dem Gegner die Stelle 
an, wo ein bedrohliches Dispulatorium leicht uod achicklich in** 
Gebiet des Scherzes und durch dieten tur friedlichen Verein- 
barung zurückgeführt werden konnte. Nur ein Gegenstand 
machte davon eine Ausnahme. Nur in einer Sache zeigte 
tich der grosse Mann kleinlich; nur eines Menschen Name 
mochte ihn aut der edlen Hallung bringen, die er sonst immer 
behauptete. Hat war die Sache der italienischen Oper, das 
war der Name Rossini. Da zeigte sich der scharfsichtige um) 
aus klaren Augen blickende Weber blind; da wollte er blind 
bleiben. Da wollte er aich absichtlich verschliessen gegen 
Schönheiten, die endlich ihm doch nicht hüten entgehen kön- 
nen, halle er nicht verslockt und Irolzig blos auf Mingel ge- 
lauscht, — die aich freilich auch im Ui-berma*se darboten. Es 
war aber sehr menschlich, sehr begreiflich. Seine Stellung als 
Ka;iellinei*lrr einer deutschen Oper im damaligen Dresden macht 
Alles klar. Die italieniache Oper, mit ihrem Führer Mnrlachi, 
war das Srhosakind des Hofes. Um ihretwillen mustte Weber 
manche Zurücksetzung geschehen lassen und erdulden, die er 
dealo achmerzlicher empfand, in Je tchirferem Gegentatze sie 
erschien zu der Verehrung, die »einet Namens Klang iu der 
ganzen Welt zu erringen anfing, seitdem der „Freischütz" und 
„Preciota" des Meistert Ruhm von allen Bühnen verkündeten. 
Audi zeigte sich die gedankenlose Rostini-Manie, ohne UrlbeiU- 
krall blutig nur leerem Geklingel nachhingend, mitunter to auf- 
fällig, dast sogar ein Laie wie ich Irolt aller Lust an Rotsini. 
tich darüber irgerte. Min brauchte gerade nicht gleich Karl 
Maria mit Gottfried Weber und Meyerbeer zusammen bei Abt 
Vogler in Darmsiadl Coulrapunkt tludirt zu haben, um in Ver- 
zweiflung zu gerathen über die unaulhörlich beklatschten Trom- 
melwirbel der goeta ladrt im Gartenroncerle des Linke'sihen 
Bades, oder auch Ober die verwünschten Trioleo uod anderen 
Tanifljurcn, in denen der tontt vorzügliche Benincasa und 
Sassaruli (der ßaatitt) Verzweiflung darlegten, wenn wegen 
einet gettohtenen Siroerbesleckes die edelmOthigsle aller Köchin- 
nen hingerichtet werden sollle, stall jener spilzbübischen Elster. 
Ich rede vom Jahre zweiundzwanzig. Heute stellt es allerdings 
anders, und in einem dreissi^jihrigen Kriege der Ktilik gegen 
deu Geschmack haben wir einsehen gelernt, da» Rossini auch 
in »einen schlimmsten Verirrungrn immer noch für »inen Gluck 
gelten kann, die dramatiache Wahrheit mancher gefeierten Nach- 
folger neben ihn gehalten. Weber wollt» nun eium.il nichts 
voo ihm wissen. 

Weber wurde bei diesem unserem ersten Zusammentreffen 
mehrfach in die Enge getrieben voo teinem auflodernden Zorne 
wider Rossini, und von seiner Galanterie für die schöne Sin- 
gerin, die dem „Barbier von Sevilla", dem „Tancred", dem 
„Othello" ebenso viel Applaus verdankte, als dem „Freischütz", 
die folglich gar nicht geneigt schien, unbedingt einzutlimmen 
in seine halb launigen, halb wüthenden Verdammungsurlheile. 
Um aber bei der Wahrheit tu bleiben, darf ich nicht ver- 
schweigen: et itt mir, alt hüte der „Barbier" auf dem Web er'- 
tchen »Wer tibronm prtkibiiorvm unter den Ausnahmen gc- 
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Ehe wir Cliinpone's Keller verliessen, um noch einen Gang 
in die laue Slerneonacht tu unternehmen, war schon wieder 
Versöhnung geschlossen, und Weber druckte dem Friedens- 
Iracinle das Siegel auf, indem er uns eAramllich für den näch- 
sten Mittag an seinen Tisch lud. 

Joarn a I - R evae, 

Die Lstpz. Allg. Mus. Ztg. bringt einen Artikrl Ober neue 
Aussahen Barh'scljer Werke aas der Feder Krüger's; eine Be- 
ur Ihr tluiiif der Schrift des Ur Loreul: „W. A. Mozart als CIs- 
viercomponlst"; den Brief eioes Laien als Antwort auf den Ar- 
tikel „Ober den Eindruck eines Musikwerkes auf den Laien" mit 
einem Scblussworle der Hedeclion, welches »ehr richtig den 
Standpunkt bezeichnet, welchen der Küostlcr oder Dirigent ein- 
nehmen seil geg«oa!>er dem Publikum, das nach einmaligem 
Anhören l l ■ icti aburlheilrn möchte; wir können unsererseits 
nur den Wunsch hinzufügen, dasa der KOnstUr oder Dirigent 
so unabhängig gestellt sei, um eben seine L'cberzeuguug iu der 
engezeigten Weis« zu vertreten. Unter den Miscellen briogt die 
Zeitung einen Abdruck des In der Wiener Moualsscbriit milga- 
tbeilten Brieles vou Hauptmann Ober die Zwischenspiele beim 
Ohoralgesaog; dleaer Brief Ist, wie Alles was der Feder des 
groaseo Kunalforsebers entstammt, voll Helen luhslls in gedrang- 
tester Form. — Die Nene Ztsclt. f. Mue. bringt einen Artikel von 
H Porges ..Richard Wagner und der deutsche Styl" mit Bezug- 
nahme auf Wagners Bsrlebt an den König von Bayern über eine 
in München zu errichtende deutsche Musikschule, und eine Menge 
Correspoodenzeu und Notizen. — Die Signale (Xo. 10 und II) 
briugen die Fortsetzung des Adreesbucbrs, Reeeuslousn etc. — 
Kjedeffh. Mus.-Zlg : Schlues des Artikels: „Der Gemeindegeasog 
in der evangehaehen Kirche" von E. Krüger. Mosikalische Zu- 
stande in Leipzig von <». Paul. - SQdu. Mus.-Zlg.: Nichts Erheb- 
liches. - 

Aus den französischen Zeitungen haben wir diesmal einen 
Artikel eus der „Art musieal" hervorzuheben, worin der wardige 
Director Leon Escudier. der Verleger von Verdi, der Ihm die 
Allkuasl (des Gewerbes) r»pr*senlirt. gegen die deutschen Mu- 
siker iu Felde liebt. Der Artikel heieel: „Ein germanieeher 
Einfall" (Invasion) U od bringt eioe Schilderung der Zustande 
vou der Urbermacht des deutschen musikalischen Freimaurer» 
thume, als wire ganz Frankreich in Gefahr vou demselben un- 
terjocht zu werden; der gute Mann spricht vou, aetpitofsfe (Gast- 
frruudschalt), uod Wirft dabei mit Worten ..intrat, ttcamoleart dt 
•accet. prttdigUation mutieslt (Eindringlinge. Tascbenspieler, 
Sebnellfingerer), und meint zuletzt die deutseben Künstler glel- 
chen verwirrten Wanderern die man au« Mit leid iu's Usus genom- 
men hsl, und die oun deo Herrn darin spirleul Der brave Maoni 
es gehl dneb nieble Ober die moralisilie Entrüstung! Weou nur 
nicht hinter ditaem Aufsätze ein anderer alünde, worin gesagt 
wird, gewisse deuteebe Geiger sollten voo Stvori leroeo, das 
Andante von Meudelssohii IU spieleol - Die anderen Zeltungeu 
enthalten Fortsetzungen uud Localss. 

n e tt e Ii aj w ' 

Nachrichten. 

Berlin. In einer Privatgeecllai-hah sind am Sonntage meh- 
rere Conipositioireo voo Fr. Kiel ausgeführt worden), weiche die 
allgemeine Bewunderung erregten; wir behalten una vor, aaf 
dieselben, «on deaeo einige bereits Im Druck ersobieneo sind, 
m einer ausfuhr hallen Brsprrcbung zurüekzukommso. 

CeMn. Das Tie Guizeolebeonerrt unter Direalion des Kapell- 
meinen Hiller und Mitwirkung der Frau Veith- Rabsam bot 



als bemerke:.» wer ii.; Ouvertüre za „Egmoot" voo Beelhoven. 
Clsviercnneert |l)-noil) von Mozsrt, Sulla No. 2 voo Leebeer, 
Chöre und Soli aua „Usvidde peaitenla" voo Mozart. 

BreeUu. Des letzte Orcbestervereios-Ceaeert bot die drei 
ereieu SAlxe der B.elhoveuecheu neunten Sinfonie, Volkmanns 
Feslouverlure und Schumann'e Ouvertüre. Scherzo und Finale lu 
vorzüglicher Ausführung. 

- Am 6. ging Meyerbeer s „Afrikaneriii" In Seena und 
zwar mit eebr hedeuteodem Erfolge. Die Oper war voo Herrn 
Kapellmeister Dr. Uemroach eorgföltig elnetudlrt. sowohl Cbcr 
sie euch Orcbeeter waren tflcblig. Die Hauntpartbieen waren in 
den ilanden von Fraulein Orgeni (Sclice), Frau BOahke-Lun d 
(Ines) und der Herren Bo b llg (Veseo), H« bioeoo (Neleaco) 
uod Rieger (Pedro), von deoen beeondere Fräulein Orgcai uud 
Herr Robmson Hsrvorrsgeodes ieislslen. 

Dresden Der hiesige Singerbund veranataltele am 4. alu 
Cnncerl, in dem Werke von Beelhoven, Mendelssohn, Rossini sie. 
zur Aufführung kamen. Frau Wernicke-Bridgenaaun unter« 
stützte dssselb« durch die gelungene Wiedergabe einiger Arien 
von Donlzeili und Rossini. 

Leipzig. Zweite Kainmermoaiktieierballuug (z weiter Cyoluai 
unter Mitwirkung der Herren Tsueig, Cooeertmeiatar David 
uod Hagar: Sonate für Plauofocte uod Violine (Op. W G-dur) 
vou Beethoven, Solo für Violine uod Baae (A-oioll), nach einem 
Meuuacript nhne Auloroameo io der Masikelieneemmluog Sr. Ma- 
jestät dee Könige von Sacbaeu, tot Violine uod Pianolorte bear- 
beitet voo Ferdinand David (zum ersten Male), zwei Solnelüeke 
rar Pianoforle voo Scarlatli. Trio für Piaooforte, Violine und Vio- 
loncello (Op. BO.B-dur) voo Schubert. 

- Daa l»ie Gewendhaii a-Cooeert brachte an Orebeateewer- 
ken die Oberon-Ouverlure von Weber eowie eioe neue Symphonie 
voo Emil Naumann, die vermöge ihrer fliessenden Melodik und 
geschickten Arbelt allgemeinen Auklaug fand. Dia Solovorlrage 
waren voo Fräulein von Edrlberg eus Dresden und Herrn 
Carl Taualg vertreten. Die genaunte Dame aan« eine Arle eue 
„Robert der Teufel": „(Jmeouet mein Hoffen'* mit klangvoller 
Stimme und fand beifällige Auraahme. Herr Taissl« spielte Bee- 
tboveo'e Ee-dar-Concert und Llezt's „Don jueo"-Fnntaete and er- 
zielte ueinrntlich mit letzlerem Werkeeloeoeebr bedeutenden Erfolg. 

Bremen. 7 h a Privatconoert: Paetoral.Symphonle vnn Bee- 
thoven, Caolale von Mereello, Ouvertüre xu „Hamlet'* ven Gsde. 
Ceueeit voo Rode, Ouvertüre zu „Buy Blee" etc. 

München. Meyerbeer's „Afrikaneriu" ging am letzten Sonn* 
tag bereite zum drillen Meie in Sc cito und lAssl steh Ober die 
Aufführung nur oöehal GAueliges berichten. Bekannt Ist. wektie 
grossarligen Anfnrderungeo Meyerbeer en aelne Sehka stellt, um 
so mehr Anerkennung müssen wir daher Freulein Stehle zollen, 
welche die Selike mit der ganzen Fölle Ihrer physischen und 
geistigen Mittel eussuslatten wussle. Wie immer kam ihr Vor- 
trag aua der liefeleo Innerlichkeit ihres Wesens und harmonisch 
schmiegte sieb ihr trifflicher Gesang ihrem Spiele an. Fräulein 
Deine I gsb die weniger bedeutende Iure In vorzOglieher Aus- 
führung. Ebenso wusste Hsrr tilndermeon den Nclasko lu 
Geseng und Spiel dratnaueeh zu beleben. Weit Ober alle Erwar- 
tungen aber war Herr Vngl als Vasen de Game, der zum erettu 
Male in einer Parthie voo dieser Bedeutung uud Schwierigkeit 
auftrat. Er bat mit dieaer durchaus befriedigenden, eetlr breven 
Leielung eioro ausserordentlichen Fortecbritt in der Guret des 
Publikums genascht. Im Uebrlgen wurde die Oper mit auaaaror- 
dentitebvr Sorgfalt von Lach« er diriglri und von den SoUeleii. 
voo dem Chor, dem Bellet und dem Orchester mit allem Aul* 
wand voo Fleias aufgeführt. Oia Ausstattung tat im btthslsn 
Grade glänzend uud einer grossen HnfbObue würdig und Herr 
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lulandaatratb Schmidt bat durch dir«* Praehtoper neuerdioge 
ao den Tag g«legt, Wie das lelite Kreta« Werk eloes deutschen 
Compoolslen tu ehren «ei. dem bereit« die «ante clvilleirte Welt 
mehr ale gewöhnliche Theilnebme tugewendet hat, uod g«- 
i gant Unnehen fähli «leb tu uugebetirheltem Danke verpflichtet. 
Mains. Cooerrl der hleslgsn Liedertafel unter Leitung de* 
Kapellmeisters F. Lux und Milwirkung de« Muaikdireclora Juliu« 
Tausch und Frau Kirn h b e im • Mo lo ar: Concerlouverlure von 
Tauacb, Meereaalille and glückliche Fahrt von Beethufen und 
dessen C «oll Conewt, Selostoek« von Heller und Chopin. Arie 
IM Moml'a „KoKubroog" und „ErlkOnig» Tochter- «od Gad». 

Brüssel Herr von Coass|e tnaker. der bekannt» Husik- 
Biblio« raph . hat einen Artikel Oher dai Glofkenepie! einer kiel- 
oen Stadt Veröffentlicht, da« »einer Zell in g«oi Flandern be- 
rOhmt war. 

Brüssel. Sleheote» und leltte« Coocert de« Plantalen Loulo 
Br aasin (Cercle arllsliquc): Sonate Op. 90 von Beethoven, Etu- 
dra «ymphoniquea von Schumann, Ctaconoa und Variatioaeo von 
HAndel, Variationen von Benda, FaotaUle cbromaltqae von Bacb. 
Noctomn uod Polooai«« vou Bra««io. Hoebteitsmsrscb von Men- 
delssohn für Ciavier von Llatl. 

Basel. Erste Triosoirde vi Cyciu«) der Herren von Hu low, 
Abrl and Kshnt Trio Na. 6 C-riur Von Motart. Sonate Idr Pia- 
oolorte und Cello, Op 69 von Beethoven. F«nta«ie lör Piaooforte 
ond Violine, Up. 159 vnn Schubert uod ein Trio von Gölt. 

Lausanne. Conreit de* Königlichen Hofpisnietta Herra 
Hsns von BOlow: Sonats von Schubert, Präludium, Feg» uod 
Caprlrcio von Hlodel, Präludium und rüge |0p. 3» No. I| von 
Mendelssohn, Sonate „Les Adleux" (op. 81) von Beethoven, Noc- 
turne (op. 37 No. 2) von Chopin, 2 neos Etüden von Listt. SiMte 
(Dp. ?2| von Raff ood FaatMl» über dl« „Afrikeaerlu" von Llasf. 

Paria. (Privatcorrespondent.) In einem Coneerte de« Athe- 
nftums wurde ein Clavier-Conrer! von Leon Kreutler durch Mad. 
Maasart vorgefobrt. Oer Componlst gehOrl tu der arhr kleinen 
Zahl von Musikern, die, unbekümmert um die Strömungen des 
Tage«, In der Still« Ibran Uebcrt«ugung»n lebea. und In der Ar- 
belt und in dem Bewuastcela, daa Beate ao tust r eben, die Eni- 
sehldigung Buden for den Mangel einer glaoteoden Carrlere, dl« 
sehr olt deo Rakelerl gleicht, die mit Grpra*s«l In dl« Hobe 
aeblesstn uod dann unbeachtet verlöschen, wlhrend aicb dl« 
Augen der Menge etaer neu emporsteigenden zuwenden. Daa 
Werk Kreurter'a hat «ich die Anerkennung aller Mualker erwor- 
ben; mit Ausnahme einiger Langen im ersten Satte iat ea durch 
und durch gediegen, melodiös, originell, ohne sieh in excenlrl- 
ache Veriucb« tu v«ralelgen; daa Andante errang den allgemein* 
alen BeKall. Die Orebeatretion telgt voo den besten Studien nod 
Ist mit auegeteiebnetee» Tart« gehandhabt, eo daas sie übereil 
neben und mit dem Claviere gehl, wahrend dieaea nie su Vir- 
looBen-KnnaletOekchen mlsabrauchl wird. Ea iat dem gewissen- 
bullen Coropanieteo GlOek tu wünschen, das* er so entschieden 
durchmiff. 

— Die GebrOder Thern haben ein leider sehr wenig be- 
suchtes Concert geicetien. Ihr Znsaninienspiel wird allgemein 
•oerkamit. ohne jedoch besondere Sensation tu erregen, da eine 
solche Spleluhr-Prscisioo notwendigerweise jeden individuellea 
Auadruck von vornherein auaseliliestl. 

— M de Gasperini. der begeisterte Aokaegrr Wagoer'e. 

geeehrieheo und sehr viel tue Verkeilung »einer Werke beige- 
tragen, hat einen Almaoseh der Zukunfismuslkrr hrrausgegebeo. 

— In dem lettlca Coneerte der Soeiete du Coeeervatolre 
Ut der alle Sivori aufgelreteo. dem seine Freunde und Bewun- 



derer wahracbeiollcb eingeredet hatten, e» bedOrle our ssloes 
Erscheinen«, um die „deutschen Gelger" mit dem «rslen Bogen- 
strich« In die Fluebt tu jsgea, vun dem ale In den Journalen 
achoo vlerishn Tage vorher sprachen, tla Wörde er eigentlich 
den Pariaern erst teigen. wl« Geig« gespielt werdeo soll. Die 
guten Freunde, die auch in diesem Faile die oie vom Repertoire 
aehwlodande Rolle dea Baren »pielteo, der aelaem Herrn einen 
Stein an den Kopf warf, um ein« Fliege tn verscheuchen, betten 
g»ot vergessen, dass beuttulage ein Vlrtuoar, der dreiaaig 
Jahre laog die Variationen auf der G-Saile , ntl cor ph no» «u 
trnto. Carneval von Venedig, Cnrneval von Cuba, Opernphanlati«- 
ebene und dergleichen KunsistOcklein» spielte, nicht plöltlieb 
ala Concurreot eines KOastlers auftreten kann, der süsse h Hess- 
lieh die edelste, d-m groeaen Publikum biaher fern liegende 
Rlchluog verlrill, uod der jeltt darb den durebdrlngendateo Er- 
folg errungen, deaaen alch ein KOnsllsr In Paris je erfreut 



Censervalolre an (Joschlm hatte nur In de« Coucerts popcrlelr«» 
von Pasdrloup ond Im Athsnsum gespielt), weit Öffneten alch die 
Thore de« schwer tugsogllcben Kunsltcmpels vor dar slteu Be- 
rohmlbeil - er trug ein Concert von Pagaoini vor. mit einem 
von ihm eingelegten Adagio - und bat miasfalleo. Seibat die 
Zeltungen, die am meisten Reelsme gemsoht batteu. können ea 
nicht vrrhebleo. das« da« Concert voa Pagaoioi oiebt mehr an- 
wendbar Iii. daaa dla Zell der le.r« dt /erce dar Vergangenheit 
gebort, und daaa das Publikum sich kall verhallen, ja hier und 
da aogar aein Mitsiailen Ober die Wahl iu erkenneo gefrbei. 
bat. Sivoel will «leb Jedoch oach dieaer Probe niebt «frieden 
geben — sondern ein« neu« anatelleii, und Ist am (eitlen Snnu- 
lac« nochmals Im Gonservetorluinsconrerl, diesmal jedoch mit 
dein Meodi-itsohn'sclieo Violineoocerle, sufg«tr«Un. Wir üabeb 
noch keioe Nachrichten, doch glauben wir voreuseag-u tu kön- 
n«n. dass diese Probe noch schlechter ausgefallen ist. In dem 
Paganini'erben Cooeerte war der all» Virtuoee weeigeleoe in dein 
Elemente, in welchem er ao lauge Zell luatlg kerumgesebwom- 
men Iat. Wenn er nicht mehr dieselbe glftnteade Aufnahme ge- 
funden ha', so lag daa niebt ao einer schwachen Leistung, son- 
dern einfach daran, daaa aeine Zelt vorüber 'st ; das Concert von 
Mendelssohn aber kann er nicht spielen — wir haben ea hier 
lo Berlin von ibm gehört, und mOssen gestehen, daaa selbst Vio- 
lionpieler iwclleu und drillen Rangea einen besseren Vortrag, 
besserea Verständnis« geboten ballen; von einer Beelhovrn'schrii 
Sonate (Opus 96), die er in einem musikalischen Pnvaltirkel 
spielte, wellen wir gar nicht reden. .V Seeort »Urm Ctrumci! — 
(Nachschrift.) Slvorl bsl nun wirklich des Coneerl von Med- 
delssohn ge«plelt. Intwlseben waren aetne Freund« überall taa- 
lig, («r hatte auch wahrend aeiner Reise in UeutsrMand d»n 
unvergleichlichen Belloni an seiner Seile) uod aalbet daa Orrbe- 
ster des Conservalorium» suchte Ihn l>«l «einem Erscheinen IQr 
die vielen eingestandenen Zischlaute tu eolsebidigeo, die nach 
dem Rondo von Paganiol von einigen Freunden des reinen Virtuo- 
senibums ausgegangen waren; die Journale sind oun sammtllch 
bertbrechend beoinht, die Leistung ala vortrefflich tu hetelrh- 
nen; e« ist rech* Interessant, wie i*> ale b dreheo Und. wenden 
uod nicht« «agen kOnoen, als dass Sivoti ..malyr» fitroiltttf 
(kleines Spiel), oder ..ea ireüea", wie eine ander« aagl. d*s Pu- 
blikum „wieder mit Ibm ausgesöhnt hsbe". 

Petersburg Msn spricht davon, des« R u b i n s I • i n von hier 
nscb Deutschland flbereiedaln wird. 

New-Yerk. Hier rxisliren jetti 12 Theater, dl« im vetflos- 
••nen J«hr» eine G»»smmtel(io»hme von »Iwa aniierlhall. Millio- 
asn Tbalern ertiell 
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B. Schott V Söhnen in Mainz. 

1\lr. Sgr. 

licltjet., Jos.. Karlocbeha, Mazurka originale, Op. 68 . - 131 

Pensee du Soir. Melodie, Op. 38 - 12| 

Kram. J , Deuxitine Mazurka de Salon, Op. 0 .... — 124; 

Serenade, Op. 10 — 10 

Gasmann, F., Amelie, Schottisch de Salon, Op. 42 . . — 12] 

Roscnda, Mazurka de Concert, Op. 43 — 12 j 

Souvenir, Nocturne, Op. 44 — 15 

La Pensee. Calop brillant, Op. 45 

Lasar«, M., Deuxieme Valse de Salon, Op. 27 . . . . 
Neaaledt, t h , Dorina bella, Transrriplion variec, Op. 50 

Derniere Rose, Melodie irlandaise, Op. 58 ... 

Silas, F., IdyUe, Op. 63 
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Ch K , Premiere grande Sonate. Op. 8 . . 

Tolsley, A , Ländler 

Beymond. I.. II., 4 Impromptus pour Piano et Vioton. 
No. 1. Capriccio 

• 2. Ballade 

- 3, Canzonetta 

• 4 Serenade du Condoller 

OopuU, J., Valse de Concert pour Vtolon avee Piano, Op. 7 
Fleyel, J., 6 Duos eoncertaot» pour 2 Vlna. (N. Ed.) Op. 23. 

Sa. 1 2 a 

Janeia, L., Cantileoe pour Alto avee Piano, Op. 84 . . 
Ol) cril. ü r Cb , Serenade (Berceuse) de Cb. Gounod, pour 

Harpe et Piano 

La memo pour Harpe — 12} 

Souvenir de Boulogne, Nocturne p. Harpe solo, Op.30 — 25 

Lea Gracicuses, 3 Melodies fav , p. Harpe, Op. 195 

l.eonmenM, J , Morceaux choisies, Ii res de l'Ecolc d'Ur- 

gue. No. 1 * 5. a 7|, 10, 12) und 15 Sgr. 
Bach, O., 3 Duette fOr 2 Soprans!, mit Pfte -Begl., Op.15 
No. 1. Frthlingsgloeken 

. 3. Herbatlied - 10 

Beethoven, Lieder. No. 21. Gottes Maeht und Vorsehung. 

für eine Siugstlmiue mit Piano — 5 

Gounod, Cb., Ou voulez-vous aller? avee aecompagne- 
ment de Piano et Violon, ou Violoncelli-, ou Hannon. 
Kosnialy Carl, 6 Lieder f. I Singstinmie m PRe.-Begl. 
Kuhn,, Arnold, 3 Gedichte f. 1 Singstimme m. Plte -Ucgl. 
No. 1. Mein Herz 

- 2. Schlummerlied 

• 3. Heinikehr 

Riga, Fr., 6 Melodie« pour Chant av. Piano. No. 1—6 

ä 5 und 71 Sgr. 
Tolstoy, A.. Ein Traum, für eine Singstiinmo mit Piano 
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Serena. II., Op. 13, Nu. 1 , Nocturne. N. A. revidirt unc 
mit Fingersatz veraeben von K. Klauser 

Ketebnm, W,, dp. 1. Nocturne Tor Violin with an accoui 
paniment Tor the Piano 

Samnitliche angezeigte 
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Krebs, Carl, Op. 189. Sechs Gesänge für vierstimmigen 
MAnnerchor. No. 3. Wo ich geboren bin, gilt mir ganz 
gleich, von Hoflmann v. Fallersleben. Part, und St. 
No. 4. Brich an, du schone« Morgenlicbl, von Arndt. 

Partitur und Stimmen 

r. Otto, Practischer Gesangmeister. Ablh. 3. 12 
(Vortragsstudien} im modernen Gesang für 

vorgeschrittene Sauger 

KroK, D , Op. 106. La Rose des Alpes. Valse elegante 
pour Piano. N. A., revidirt und mit Fingersatz verse- 
hen von K. Klauser 

Lefebure- Wely, Op. 51. No. 1. Les cloohes du MonasuJre 
pour Piano. N. A., revidirt und mit Fingersatz verse- 
hen von K. Klauser 

Jlaaoo. \v m , Op. 23. Deux Humoresques de Bai pour 

Piano. No 1. Polka-Caprice 

«■yer.C,Op.l21.Jugondblnthen. Album von 24 Charakter- 
r. kleine u. grosse Pianisten. N. Prachtausg., 
und mit Fingersatz versehen, von K. Klauscr. 
No. 17. Das schlafende Kind 

- 18. Trauerweid» 

- 1». Neckereien 

• 20. Die Jagd 

Mendelssohn-Barlholdy, Felis, Des Madebens Klage, 

Gedicht von Fr. v. Schiller, Romanze für Alt oder Ba- 
riton mit Pianororte 

Meyer, Leopold de. Op. 16. Cinq Vnlses de Salon p. P. 

— — Op. 17. Casta Diva de Nonns, Transcription p. P. 
Hollenhaoer, Fd . Practlscbe Pianofortemelhode (nach 

den besten Meistern) in vier Curaus. 

Erster Curau« 

Zweiter Curaus 

Quint, Loula, Op. 3. So weit! von J. Rodenberg. Ro- 
manze für eine Singstimme mit Piano 

Rair, Juni Ii , Op. 98. Sangesfruhling. 30 Coinpositioncn 
für 1 Singslimme mit Pianoforte. 
No. 27. Abendstimmung tun Siebcl 

- 2S. Der Knabe mit dem Wumlerhom von Geibel 

— - Op. 129. Vierte grosse Sonate (Chromatische So- 
nate in einem Satze) fOr Pianororte und Violine . . . 

Rennud. J , Op. 3. Friedhofs-Gedanken, drei Lieder von 
Günther Walling für 1 Singstimme mit Pianoforte . . 
Schmitt, J , Op. 230. Liederperlen fOr Pianoforte. 

No. 17. So leb denn wohl, du stilles Haus .... 

- 18. Mein Schatz ist a Reiter 

— — Op. 253. Le Debüt du jeune Pianiste. Douzo alor- 
ceaux instruetifs sur des Thciues populaire*. 

No. 1. La Marsellaisc, Marsch Rondino 

2. An Adelheid, Lied von Krebs 

— - Op. 255. Dcux Mazurkas p. Piano. N. A., revidirt 
und mit Fingersatz verschen von K. Klauser. No. 1—2 ä 

Klemers, Ans,., Op. 81. Heldensang und Minneklang. 6 
Charakterstücke für Pianoforte. Heft 8. (No. 5. 6.) . 
Starke, Job*., Op. 3. 3 Lieder f. 1 Singst, mit Pianor. 
No. 1. Bitte, von Mary Schnorr 

• 2. Das Madchen am Ufer 

- 3. Der Waidtnann — 1<; 

Tagllcbsbcck, Tb., Op. 16 und 30. Vier Sonaten, pro- 

gressif für Pianoforte und Flöte. Cah. 3 

Vteuxtenipa, II., Op. 33. Bouquet americain, Melodies 

populaircs Iranscrit pour Ic Violon avee Piano. No. 6. 

Arkansas travctler 

WaUace, W V., Op. 13. La pet. Polka de Concert p. P. N.A. 
Wele, Charles, Op. 70. L'Etoile, Cinquieme Valse de 



" 121 

- 1*1 

1 10 

- 15 

- 10 

- 15 



5 
5 
10 
10 



l-'i 
15 
15 



- 15 

- 20 

- 10 



- 5 

- ?i 
l 15 

- 15 



74 
7} 



- "i 

- 71 

- 10 

- 171 



- 71 



1 TJ 



- 8*1 

- 71 



- 15 



sind zu beziehen durch Kd. Bote & O. Boek in Berlin und Posen. 



Verlag von Id. Bote * «. Bock (L Beek), Königl. Hofinusikhandlung in 



Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

Dniet i im K F. Sfbaiidl is ÜVrii». Haler du Ua«*a N° Ju. 



Digitized by Google 



XXI. Jahrgang M 8. 



Zu lioiicheu durch: 

WIM. «».tat L.wy 
TAHIX Hr»s«. R.e Rir1,.li«. 
LIIDOI. J J Ewtr A r.» P 
EL PETERSBUH6. b,™.,». 
IT0CKB0L1 A . L..d 4 y..i. 



< > * . >■ 1 2^r. tir*x" 



NEUE 



Barcelona am««. vi..L 

WARSCHAU .v W» 

ilSTERDlt. 

IA1L4.ND J »IW> K. Lurr. 



BERLINER mSiMElTlYG 



gegrOndri »Ton 

unter Mitwirkung theoretischer 




Gustav Ituck 

und practisclier Musiker. 



Briefe 



l»»kete 



lirKtrlluBKt-n nehmen 
in Herlin: L Bot« A 6. leck, Französ. Str 33«,' 
U.d. Linden Nu. 27, Posen. Williclmslr. No.<l.|| werden MM der Adresse: llcdarlion 
Nu. 3 und Alk der Neuen Ucrliuer Musikzeilung durch 
die Verlagsbawilluug derselben: 
Ei. tele 4 6. Bock 
Im Berlin, Unter den Liuden 27, erbeten. 



, ivonigssinissc ,>o. j nun mir |.« 
Uli,. Buch- und Miislkbaudluugeu| 
des lu- und Auslandes. 



Nun 



S Sur. 



Preis de« Abonnements. 
Ukrllch S Tklr. J mit Musik-PrAmie, hesle- 
bklbjlkrlick 3 Talr. ( hend iu einem Zusiehc- 
run^s-Schein im Betrage von 6 oder 3 dilr. 
Ladenpreis xur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik - Verlage voti Ed. Bat« 4 6- Beck. 
Jikrlleh 3 Tklr. \ u,,.,,^ 

Balbjakrlick I Tklr. IS »gr. ) onn * rn "" ,,: 

fdr die Zeile l| Sgr. 



Inhalt. Dfi itnkwlM krai» k. Oper. - 



8«rlin. Rrrec — C*m»|xxia>nt •■■ Win. — 
Cail Mari« tu« Wrlrrr voe Carl »o» tWtri 



PnMrtoa (Ein. »ca. nach «er Auffuhr»:,» Irr _JaUrr»lrtt»»~ »w, (tarda 



Die deutsche 

Es ist eine eigenlhütnliche Erscheinung, da» wahrend 
rausik eine ganz« Masse jener Gal< 



tung Composilionen aufzuweisen hat. die man als humoristisch 
bezeichnen kann, eine deutsche komische Oper facliseh nicht 
cxulirl. In den Üitlersdorrschen Singspielen*) liegl aller- 
dings eina unverkennbare Grundlage, auf der eine deut- 
sche komische Uper weiter entwickelt werden konnte, aber 
cur Entwicklung ist es eben nicht gekommen. Mozarl's 
„Beünonle und Constanze" ist ein Werk, das auf jeder 
Seile den Sleropel de* himmlichen Genius tragt, nber die 
Texte der ernsteren Arien liegen unsertT Zeil ferne; in der 
„Zauberflöte" geht, wie in den Shakespenre'schen Dramen, 
das Erhabenste gleichen Schritt mit dem Komischen — 
„Figaro's Huchzeil" endlich ist — wir brhauplen das auf die 
Gefahr bin, verkrlzerl tu werden — eine italienische Uper, 
geschrieben im Style jener Zeil**) von dem grösslen deut- 
schen Opern-Couipunislen. 

Von Dittersdorf ab verllachle die Gailling, welche man 
komische deutsche Oper nennen konnte, immer mehr und 
mehr und sank zum Singspiel und endlich zur Posse, wo 
die Musik nur als geduldete Begleiterin der Refrains wirkte. 
Sehonk's „Dorfbarbier" mag ffir seine Zeit des Unlerhallen- 
den genug geboten haben, kann aber in Bezug auf Origina- 
lität, CharaklerMik, meisterhaftes Colorit und kfmsllerischo 
Verwendung der Mitlei mit Dittersdorf« ..Dorlor und Apo 



theker' gar nicht verglichen 

*) Wenn wir von lliller's Singspielen nur in einrr Anmerkung 
sprechen, so ist es nicht, weil wir die Verdienste des vortreffli- 
chen .Mannes verkennen — wohl aher weil iu seinen Werken 



nicht der individuelle und doch echt nationale komische Styl 
hervortritt, der i. B. in „Doctor und Apotheker" von Dillersdorf 
noch beute geradezu oherwAlligend wirkt, natürlich nur auf die. 
welche eben noch fOr Styl Sinn haben. 

-I lu demselben Style ist Cimarosa'a „Matrimonio segreto" 
geschrieben, der Unterschied ist mehr im Inhalt als in der Form 



komische Oper. 

Wns Kauer im ..Dnnauweihclicn" nnd Wenzel Muller 
„(Vorzugsweise iu seiuer Mu-ik zu den Raimund'schen Zaubcr- 
posscri) erzeugt haben, war doch nur höherer Bankelsamt. 
allerdings von einem Hauche fast poetischer Gemfilhlichkeil*) 
durchweht , aber nicht markig und widerslandakraftig 
nalional genug, um dauernd Wurzel zu fassen. Die freund- 
lichen Weisen: „So leb' denn wohl, du stilles Haus", „Bruderlein 
fein" (ffir die selbst Heine schwflrmle, als er noch wahrhaft 
schw/lrmen konnte) das Lied des Aschenmannes, die ihrer 
Zeil so populflr waren, wie vielleicht nur Geliert's Gedichte 
im verflossenen Juhrhundert — sie sind vergessen — sia 
wichen scheu zurück vor der grobkörnigen Possenmtisik, 
die frech geschürt! im Gefolge der Nestroy'schen Muse und 
der seiner Nachfolger auftrat, und die nun ihrerseits von 
den Producten den Gegenwart verjagt worden sind. Viel- 
leicht — wenn Wenxel Müller seine lieblichen freundlichen 
kleinen Melodieen in einer komischen Oper zusammengefasst 
halle, anstatt sie in den Raitnuud'srheii und andern Possen 
mit verschwenderischer Hand auszustreuen, würde er heute 
noch auf manchen Bühnen heimisch sein, ivo die „grosse" 
und die niedrige Oper noch nicht nlles Andere verdrangt 
hat — aber seine Musik verschwand mit den SlQcken, 
zu welchen sie geschrieben wurden war. 

Vielleicht würe Lortzing berufen gewesen, eine 
deutsche komische Oper emporzuheben, wenn ihn nicht 
zuerst die jammervollen Verhallnisse an jeder Entfaltung 
seiner Krtfle hinderten, wenn er nicht iu Bezug nur Hand- 
habung der Forin zu sehr Dilettant gewesen w*re, und 
wenn nicht seine Gollegen, die Herren Kapellmeister, att- 

im zweiten Arte, das Finale desselben und das Eosemblestück im 
letiten: „Ich bin von der Polizei" sind unbedingt klassisch zu 



••'I Die Arie „Der Wein ist ein Specincum», das Frauenduett 



nennen. -- 

*) „Die halbe Poesie, die da gefährlich ist der ganzen", sjigt 
Crillparzer unObertreOlich in seinem Gedichte in Wien das „Cn- 
pua der Geister". 



Digitized by Google 



alalt ihn tu ermuntern, vornehm auf ihn herabgeblickt 
halten, obwohl die meisten unter ihnen nicht im Staude 
waren, zehn Tncle solcher Musik zu schreiben, wie sie in 
Lorlzing's „Waffenschmied", iu „Czaar und Zimmermann" 
aus jeder Seite hervorsprudelt. (Die Biographie dieses Man- 
nes ist eines der traurigsten BiAtter in der Geschichte deut- 
scher Musikerl) Nicolai'* „lustige Weiber ' sind unbedingt 
das Bc*ki in der Gattung der komischen Oper, was in die- 
sem äaAhuMtert in Deutschland componirt worden M — 
aber «*e sind das Product eines edelst rebenden Eklektikers, 
der stilillich noch bemüht war, die Eindruck« der ilalieni- 
sehen Schule aus sich mich und nach zu scheiden. Nach 
den lustigen Weibern sind Flotow'a Slradella und Martha als 
sehr gelungene komische Opern zu nennen; aber die Musik 
ist eben keine deutsche, sondern eine eklektische und mit 
vielem Geschmack« zusammengesetzte Probe allor Style; 
die besten Stucke in den beiden Opern lehnen sich ent- 
schieden an französische Muster. Was seither von 
ihm und Anderen als komische Oper dem deutschen Pu- 
blikum vorgeführt worden isl, das verdient mit den wenig- 
sten (aber auch nicht Sehr hervorragenden) Ausnahmen 
kaum den Namen von Gesangsmusik, geschweige denn 
einer komischen Oper! Von den Naohaffungen der Pariser 
Muster wollen wir gar nicht reden! 

Wie soll man diese sonderbare Erscheinung erklAren? 
Die Nation, welche allein wahrhaften Humor zu besitzen, 
ja ihn allein zu versleheu behauptet, hat seit dreissig Jah- 
ren keine nationiale komische Oper hervorgebracht! 

Prüft man die Grunde, so heisst es tost immer: da kein 
einigermassen anständiger Text zu finden war. konnte auch 
keine gule komische Oper componirt werden; zugegeben, 
dass dieser Grund ein stichhaltiger sei: warum besitzt die 
humoristische Nation par excellence keinen wahrhaft komi- 
schen Dichter, der einen solchen Text verfassle? Zu wel- 
chem Genre gehören denn die Possen, von denen alle 
Woche eine neue auftaucht und zu denen so viel „Musik" 
consuinirt wird? Sohle sich unter den Dichtern dieser 
Possen, unter den genialen Vertretern des „hohem Blöd- 
sinns" keiner Gndeu. der auch einmal etwas gewöhnlichen 
Menschenverstand in heitere Verse brächte? Blickeu wir 
doch einmal auf unsere viel verketzerte Nachbarn, auf dia 
Franiosen. denen ja viele Rigorosislen unter uns jede ..hö- 
here- musikalische „Begabung", jedes „tiefere" Verständ- 
nis* absprechen, von denen sie behaupten, ihre Lustspiele 
und komischen Opern passten niclii für den deutschen 
Charakter. Erstens besitzen jene komische Opern, wie 
„Maurer und Schlosser", „Weisse Dame". .,Johann von Pa- 
ris", die in je<ler Hinsicht als mustergültig anerkanut wor- 
den von all' den Musikern und Musikfreunden, welche nicht 
die tragische Oper allein gelten lassen wollen (wir werden 
diesen Punkt später noch näher beleuchten) — ausserdem 
haben ihre Componistcn noch Opern wie „Poslillon von 
Lonjumcau". „Teufels Antheil", „Schwarze Domino" erzeugt, 
die, wenn sie auch nicht als klassisch anerkannt werden 
dürfen, doch des Verdienstlichen genug enthalten.*) Ja 
noch mehr, seihst die letzten 20 Jahre, die in Deutschland 
so ganz unfruchtbar waren, haben in Frankreich manche 
sehr beachtenswerte Erzeugnisse der hier besprochenen 
Galtung geboten. Wir wollen uns bei den kleinen Genre- 
bildern: „Bon snir, Monsieur Panlalou", „Monsieur et Ma- 
dame Denis", „Forlunio's Lied" (welche uns die gelungenste 
Operelle Offenhach's isl) nicht aufhallen, da sie in Deutsch- 
land genügend bekannt sind; wir wollen aber eine Oper von 
Reber in drei Acten hervorheben, weil sie in ihrer ganzen 
Anl.-ige. d. h. im Texte wie in der inu«ikaliichen Behand- 
lung, den glänzendsten Beweis liefert, dass ohne FrivolilAt, 
ohne Unsiltlichkeil. ohne gewisse pikante Beigaben, über 

*> Wir miesen hierbei wiederholt hervorheben, das* wir von 
den absoluten Anhängern des Cothurns absehen. 



die wir uns nicht weiter aussprechen wollen, da es in 
diesem Augenblicke gar nichts nutzen Wörde, eine vorlreff- 
liehe Oper geschaffen werden kann, und weil sie trotz ihrer 
vortrefflichen Eigenschaften und eines grossen Erfolges, den 
sie vor 13 Jahren in Paris gefunden hat. in Deutschland 
gar nicht bekannt ist; sie heisst „Le pere fiaillard" (der 
Papa Lusliit). Schon der Sloff ist ein vortrefflich ge- 
wählter, ganz dem bürgerlichen Leben entnommen. Ein 
Weinhandler*| und kleiner Besitzer auf dem Lande, neben- 
bei Dichter fröhlicher Gesinge, lebt in glücklichster Ehe 
mit seiner Frau, in Eintracht mit all* seinen Nachbarn. Er 
ist wohlhabend, durch eigene Arbeit, theilweise auch durch 
das reichliche Kostgeld, das ihm für einen Pfleitesohn ge- 
zahlt wird, der in zartester Kindheil auf geheimnissvolle 
Weise in sein Haus gesenlet wurde. Ein Gelehrter 
aus Paris, der manchmal fern vom GerAusche der 
Hauptstadt bei dem „pere Gaillard" Erholung und Unter- 
haltung suchte, hegt besonderes Interesse für dieses Kind, 
und als er bemerkt, dass der aufwachsende Jüngling 
und das Töchterchen seines Gastfteundes einander sehr 
lieb haben, ernennt er diesen bei seinem Tode zum Te- 
staments - Vollstrecker. Die Handlung beginnt nun in 
der Zeit, wo die Verwandten das Verstorbenen zu dem 
pera Gaillard kommen, um bei der Teslamentseröffnung 
anwesend zu SBin: ein alter Militair mit seiner Frau f b ei 
der Gaillard's Frau eine auffallende Aehnlichkeit 
mit ihrem Pflegesohn entdecken will), dann ein 
etwas herabgekoramener Cavalier u. A. Die beiden erst- 
genannten M Anner, die nach der ErzAhlung Gaillard's von 
seinem Verhältnisse zu dem allen Gelehrten merken, dass 
die Erbschaft wohl nicht ihnen zufallen dürfte, unterneh- 
men iu ihrem Rache- und Neidgefühl, Gaillard's Argwohn 
gegen die Treue seines Weibes zu erregen; sie beweisen 
ihm (was er schon lange selbst glaubt), dass der Pflege- 
sohn das Kind des allen Gelehrten sei — dass aber die 
Besuche, die dieser vor dem Erscheinen desselben in Gail- 
lard's Hause abgestattet, nicht dem Manne gegolten haben. 
Durch hämische Anspielungen und perfide Auslegungen von 
Zufälligkeiten, die an und für sich ganz harmlos, nur 
durch böswillige Zusammenstellung eine gewisse Bedeutung 
gewinnen konnte», giessen sie Gift in das Herz des bra- 
ven Mannes; als bei der Testaraentseröffnung er darin 
als Hauplerba desiituirt wird — und dabei ein verschlos- 
sener Brief au Mdme. Gaillard sich vorfindet, der ihr al- 
lein überantwortet werden soll — da ist er von der Sohuld 
seiner Frau überzeugt, ohne zu bedenken, dass iu diesem 
öffentlichen Acte des Vertrauens ein Beweis des Gegen - 
iheils lie«e; als en Mich seine Nachbarn, die ihm eine be- 
sondere Auszeichnung zugedacht haben, sich in seinem 
Htuse versammeln und bedeutungsvoll nvt einander flüstern, 
glaubt er hierin sogar einen Beweis zu sehen, dass sein 
vermeintliches häusliches UnglQok schon allgemein bekannt 
sei, und erklärt plötzlich den Verwandten, dass er die Erb- 
schaft nicht annehme. Er verbietet seine - Tochter, 
an eine Vereinigung mit dem jungen Manne ( dem Pflege- 
sohn) zu denken, er bewegt seinen Diener, den er bisher 
zugeredet halle, «ioh mit der Hnusmagd zu verehelichen, 
wieder von dem Vorsalzo abzustehen, er bringt Uneinigkeit 
und Verwirrung in sein ganzes Hauswesen; seine Eifer- 
sucht, sein Grimm kommt endlich zum Ausbruche, als er 
seiner Frau in dem Augenblicke begegnet, wo diese den 
bezeichneten geheimnissvollen Brief in der Hand hält. 
Er will ihn sehen, sie beschwichtigt ihn dahin, dass der 
Brief die Angelegenheit einer dritten Person, einer Dame, 
beträfe, ohne deren Erlaubnis« sie selbst ihm den Inhalt 
milzulheilen nicht wagt*. Er drAngt in sie, es entspinnt 
sich eine leidenschaftliche Scene, aber zur rechten Zeit or- 

*l Wir eritAhlen aus dem Gedächtnisse, wie wir die Oper vor 
13 Jahren in Paris gehört haben. 
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«acht in Geillard das Bewoaataetn, dass ein Mann, der 
zwanzig Jahr« mit Miner Frau giQcklieh gelebt habe, 
nicht einem niedrigem, durch Andere, Neidische erregle 
Argwohn Raum gebeu. und so dass häusliche Glück 
mit einem Male zerstören dürfe; ja er selbst fibergiebt den 
Brief an die Dame — an jene Gemahlin des alten Militärs, 
deren Vertrauter in trüber Zeit vor ihrer Verhairalhuug 
jener Gelehrter war, und worin die Millheilung enthnllen 
ist, die sich der Leser leicht denken kann. Per* Geillard 
ist wieder der alle, er ordnet mit leichter und fröhlicher 
Hand Alles, was er eben verstört halle; seine Nachbarn 
und Freunde wollen ihm eine besondere Ehre erweisen, 
ihn (wenn wir nicht irren) xum Ortsvorstand ernennen, er 
dankt ihnen, uod billet sie, ihm ihre Freundschaft in seiner 
Unabhängigkeit tu wahren. 

Wir haben den Text absichtlich so ausführlich behau» 
dell, weil er der Gailling angehört, für die in Deutschland 
genug Stoff vorhnnden ist, weil er so recht m's bürgerliche 
Gemütlis-Lehen hineingreift, und weil eben gezeigt werden 
sollte, dass wir, die wir uns mit Recht eines höheren Lebens 
des Mittelstandes rühmen, als es bei einer anderen Nation 
gefunden werden kann, es dramatisch weniger zu benutzen 
verslanden, als der französischeTextdichter das seines Volkes. 

Vou der Musik können wir nicht so weitläufig reden, 
weil das von dem Zwecke dieses Artikels ableitete; es ge» 
nüge, dass sie einfach und frisch gehalten, viele glückliche 
Momente enthalt und meisterhaft gearbeitet isl. — Kehren 
wir nun tu der deutschen komischen Oper xurück, prü- 
fen wir weiter, warum sie so cauz darniederliegl. 

(Schluss Iblgt.) 



Berlin. 
Ii e mm •■ 

(Königliches Opernhaus).) Die wechselnd« Witterung führte 
in verflossener Woche manche Kränklichkeit bei dem singenden 
Personal herbei und das Repertoire erlitt zwei Mal eine plötz- 
liche Umänderung. Am II. war „Nachtwandlerin" mit Frau- 
lein Artöl und Herrn Wachtel; am 12. „Die luslhjeri Wei- 
ber von Windsor" mit Frau Lucre; am ^4. mussle wegen 
Erkrankung des Hrn. Niemann Spontinrs „Ferdinand Gartet** 
dem „Wasserträger" Platz machen und am 15. IM die nun 
schon sehr oft angesetzte „Lucrezia Borgia" wegen Erkrankung 
der Freu Lucea aua und die „Nachtwandlerin" erarhien in 
der obigen Beaeltung tum zweiten Male in der Woche. Am 
16. „Der schwarze Domino" mit Fräulein Arlöt; am 17. ..Km- 
berl der Teufel" mit Frau Ha rriers- Wippern als Isabella 
und Fräulein Grün als Alice. Die Besetzung der neiden Per- 
Ihieen in dieser Web» erscheint ata eine sehr ginckhehe; Frao 
Harriera- Wippern ist eine der trefflichsten Vertreterinnen der 
IsabelU, die wir überhaupt gehört; sowohl der enharirte Theil 
im tweilen Act eis die Gnaden-Arie im vierten kommen durch 
die gesangliche Begabung der Künstlerin zum wirksamsten 
Ausdruck. Kraulern GrOn gab una die Alice bei ihrem ersten 
Gastspiel und wir landen schon damals eine »<> schöne Verei» 
oigung von Sliimn-Milteln und theatralischem Talent, dass wir 
das Engagement der Sängerin warm empfohlen. Fräulein GrOn 
hat unsere Hoffnungen in bester Weise erfüllt, sie ist in den 
verschiedenste!! Richtungen mit stetem Beifall auftreten und 
so eine Oberaus verwendbero und uützliche Arquisilhm gewor- 
den. Sängerinnen, welche so helerogeoe Aulgaben wie Pamina, 
Alice, Anna (Heising), Anna (Lustige Weiber), Benjamin, und 
dann wieder Madetatne iPwelillon) und Urbain (Page) zur all- 
gemeinen Zufriedenheit lösen, dürfen heul schon als bevorzugte 
gelten. Jedenlalls dürfen wir mit dem Tausche gegen Frau 
Bluine-Saiiler sehr einverstanden sein; Frlulehi Grün bat, 



nu^rsniro t*iu inreui grosseren ouiiuiiciiou iiescniCK, vor Inrer 

Vorgängerin die leistungsfähigere Stimme und den Schwung 
im Vortrage voraus. Die männlichen Parlbieen im „Robert" 
waren, wie früher, durch die Herren Woworsky, Fricke 
und Kröge r als Roberl, Bertram und Raimbaul besetzt. 

Die am 10. d. Mls. in dem fast ganz gefüllten Saale der 
Singacademie stattgehabte Aufführung einer Mitte so/ernais " 
von dem Musikdireclor zu Cambridge J. K. Paine für Chor, 
Soli, Orchester und Orgel, welche letztere aber iu die Orche- 
slerstimmen eingezogen worden, erscheint in mehrfacher Hin- 
sicht von Interesse; einmal weil der Componisl ein Schüler 
unseres rühmlichst bekannten Organisten Haupt ist, daher wir 
in seiner Arbeit eine Frucht gründlicher, hier gemachler Stu- 
dien zu sehen haben; sodann, weil sie uns den erfreulichen 
Beweis giebt, dass auch in Nordamerika derartige ernste Musik 
bereits Anklang zu finden beginnt. — Bei der Beurlheilung des 
musikalischen Werthes eines so umfangreichen Werkes, soweit 
eine solche nach zweimaligem Hören möglich ist, muss, neben 
der Schwierigkeit, die die Behandlung des Textes, abgesehen 
von seinem «teilweise ganz unmusikalischen Inhalt darbietet, 
besonders das in Anwendung gebracht werden, dass dasselbe 
nicht IQr den Cultus bestimmt ist, sondern eben nur für Cnn- 
certauffuhrungen. Damit ist dem Componisleu von vornherein 
eine grössere Freiheit gegeben von der traditionellen Form der 
einzelneu Sitze abzuweichen; und wir gestehen, wir wünsch- • 
ten, dess von dieser bei solchen nur für musikalische Auffüh- 
rungen, ohne Anlehnung an den Cullus geschriebenen, uod mehr 
aus evangelischem, als katholischem Geiste hervorgegangenen 
Messen ein ausgedehnterer Gebrauch gemacht würde, als es 
bisher und auch bei der vorliegenden geschehen isl. Zunächst 
müssle dies unseres Erachlens durch Vertauschung des NicJ- 
nisrhen Credo's mit dem Apostolischeu geschehen, da gerade 
in jenem alles dasjenige enthalten ist, was, weil es kein Aus- 
druck frommer Gemüthsslimniung, sondern reines und ziemlich 
trockenes Product dialektischer Gcdankeneut Wickelung isl, jeder 
wahren musikalischen Behandlung auf das Entschiedenste wider- 
strebt. Herr Paine hat die bisherige typische Eintheilung nur 
einmal und zwar in dem Credo verlassen, indem er die Worte 
„e/ u»am ttnetum" etc. noch zu dem Bestsolo „er i'a ipirtium" 
gezogen und nicht, wie es sonst üblich ist, mit den folgenden 
Wurlen „eonfiUar" elc. als Chor behandelt hat. — Die Arbeit 
teigt in den fugirlen Salzen meistens Herrschaft Ober die Form, 
wenngleich die Themen, wie t. B. das eine „\men" (Nn. 15) 
nicht immer glücklich gewühlt sind. Am meisten hat uns un- 
ter diesen Satten die Fuge No. 5: „i'a gloria Dei pairit" an- 
gesprochen. Die Chor,-, welche den Ausdruck feurigen Jubels 
enthalten, wie No. 2 „Gloria" und No. 6 „Credo" entbehren 
bei aller ihnen eigenen Frische des eigentlichen Charakters der 
Erhabenheit, was auch bei dem „Sanctus" No. 13 der Fall ist, 
welches durch grössere Einfachheit entschieden gewonnen ha- 
ben würde. Zuweilen streifen sie zu sehr an das Moderne, wie 
sieh dies aurh in No. 0: „tt rtturrenf und in dem in No. 2 
„Gkiria** eingeschobenen Quartett: .jrmtiat aqimut" so wie in 
der Cadenz in No. 1 1 bei den Worten : „ctpteW etc. IkisVl. — 
Die Solosatze sind theilweiae recht innig und tief empfunden, 
wie das All-, Tenar- und Sopransolo (No. 3. 4. 7); m der Er- 
findung zeigt sich indess ein zu grosses Anlehnen an Bach; 
die Melodien entbehren mrhl seilen des leichten, der Empfin- 
dung entsprechenden Flusses, sie sind zu künstlich und daher 
lür dk> Au.lührung meist sehr schwierig. Unter den Soti's er- 
scheinen uns das Basssnlo (No. 10) und das Beaed»clus (No. 16 
Quartett mit Cht«) am wenigste« gelungen. — Die lastrumeu- 
lirung ist ofl recht sinnig und die eiutelnen Streich- und Blase- 

8* 
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iaalruiueot« sind Dicht seilen oiil Geschick verwendet; nur den 
Trompeten ist iu viel Raum gestattet. — Die Ausführung der 
»oli's ballen Fraulein M. Strahl, Frau Musikdirektor Wuerst, 
Herr Üomsanger Geyer und Kammersänger Zschietcbe über- 
nommen und können wir die der No. 3, 4, 7 (Alt, Tenor und 
Sup:nn) als gelungen bcteicbnen. Das Orchester und der Chor 
leialeteu unter der Leitung des Componisten Genügendes. 

Das neunte Montage- Concert für klassische Kammermusik 
und Gesang, von Herrn Blumner am 18. d. Mls, ton 
Saale der Singacademie gegeben, brachte ausser der für 
die Gräfin narlikumponirten Arie: „AI «f««io" aus dem „Figaro" 
und zwei Schubert 'sehen Liedern, von Frlulein V. von Fa- 
cius vorgetragen, ein Clavier-Trio von Rob. Radecke (Ea-dur), 
des Mozart'eche Streich - Quintett <G-moll| und R. Schumann'« 
Clavter-Quintett (Op. 44), sluiuitlich hier bereits gehör', io ge- 
wohnter tüchtiger Ausführung. Von besonderem Interesse ffir 
uue war da« Violinspiei des Herru Concrrtme sler 0. v. Kö- 
nig slow aus Cöln. Dasselbe konnte selbstverständlich nur in 
dem Moznrt'schen Quintett zur vollen Geltung kommen. Dies 
unvergleichliche Touwerk war ruf das Surglnlligsle studirl und 
wurde nicht bloss in allen Tlieilen mit der höchsten Sauberkeit 
und Pröcision auagefQhit, soudern es durchwehte dasselbe eine 
Grundslimmuog, die ihm der fremde Künstler eingehaucht tu 
haben schien, oimlich die des mehr wehmQlhigen als leiden- 
schaftlichen Schmerzes, welche daher auch aller derjenigen 
scharfen, einschneidenden Betonungen entbehrte, dio doch an 
manchen Stellen der Troti und selbst die momrntaue Vertweif- 
lung fordern. Aus derselben Ursache glauben wir njeh das 
nach unserer Ausichl elwas zu langsame Tempo der Menuett 
herleiten tu dürfen. Der Kunstler, der durch lleioheit def In- 
tonation uud ein l'ianissimo bi* zum Verschwinden sich aus- 
zeichnet, eutbehrt eines grossen Tones und eines mächtigen 
Striches; er scheint besonders für den elegischen Vortrag ge- 
eignet, daher denn auch der jubelnde Charakter des siegesge- 
wissen Finales in dem Quintett nicht tur vollen Geltuug kam. 
Doch auch dies war in der Totaleufjahrung begründet uud 
können wir nur wiederholen, da», diese einmal zugegeben, die 
Ausführung vnn Seilen aller Mitwirkenden eine io hohem Grade 
vollendete war. d. R. 

Correspondeni. 

W ien, den 19. Februar. 
-W.- Da« joagete Coueert dir Pbllhermoolkcr brachte 
durchwegs bekannte Nummern zur Auffohruog. Bare;!*!« Ouver- 
türe zur „Mcdea" vermochte schon bei ihrer ersten Preductioe 
d«e Wiener Publikum nicht ia dem Maaeee tu erwärmen, wie 
ee anderen Compoettioneo dleeea begabten Toaailzera gelangen; 
die etwaa gar zu aehulaisslg durchgeführte Arbelt lies« aurb 
dieses Mal slemlieh knbl und errang eines tutcii d'iuimt. Um 
eo freudiger wurde Scbuasenn'« Ouvertüre. Seherze und Finale 
begraset, eine CompoMtion, welche zu den Gtluogeosleo de« 
■ n gediegenen Schöpfungen «o reichen Meisters mbH. Weber'e 
voo Berlioz inetrumcelirle „Aufforderung zum Tanze" Obte, eo 
wie im vorigen Conen le. aneb diesmal «Ine latt berauschende 
Wirkung; da« berrliebe Tooetoek, von dea KQotllern «alt seile- 
n«r Virtuosität torgetrsgan, wurde eldrmlech zur W'lrdeiholuog 
begehrt. In Mozart'« C-riurClavIerconcert, welebee mit den bei- 
d«o voo Reinecke bioziigelOglen brlllaaieo Cedtnzen zur Auffnh- 
rung kam, hewlhrle der rObmllebel bskannle Pianist Herr Ep- 
efeto «eioc gelsl- und e;»ei hmackvolle Auffeasuny, kla*«l«ebrr 
Musik auf das Glänzendste, besonders da« liebliche Andante 
brachte «r mit «lebllieber Lu«l und Liebe und «llem Aulwende 
«einer Technik zur Geltung. 



Offeabaeh'« „Parlier Leben" gewiaal von Tag tu Tag an Zug- 
kraft. Im Theater en der Wien kam Kapellmeister Hopp'« Operette 
„Das Doneuweibehen oder der Ritter vom Kahlenbergs" wlader 
einmal bei übervollem Hau«« zur AuffdbroDg, und obwohl Herr 
Trick all Kableeberger «et« Vorbild Harra Swoboda bei wei- 
tem nicht erreicht, wuiste doeb Herr Blaael, der eine nherlolle 
P««cbiug*laune walleo lieas, dae Publikum aehr heiter zu »limmen. 
Frl. G e i s 1 1 n g e r war vorlrrfflicb diepooirt. Alle Obr Igen Kuuetgeuueeo 
verwehrt die ao alleu Orlen gratslrende Fserbingslusl; fast »lr- 
geud ein KQoillcrfest obne Scbluaelantcben, dt««eu Freunde and 
Freundinnen In dem ooeb •• bescheidenen Programm von kOnet- 
lerUehen Vortragen elaeo uollebeemen Eingriff io die Faechiagt- 
reehte «eben und durch uogeduldlgeUnaufmerkaamkelt eleh raoheo. 
Eine rühmliche Auaaahme bot die Keefrlge Faeehlogellrrteriafel. 
die dee Wiener Mlnoergeaaogverrio ale Eraa't de« ausg» bliebe- 
nen Nsrrenabeade im Diana-Saale geb. Am Produelloo«al>ende 
fOlllen mindestens 4000 Pertonen »«ntntllehe Nebeulocaliielcn. 
Die C l n« der Wiener Gesellschaft beeilte sieb, dem Mugst 
beliebleu Vrreine einen neuen 8«erei« au««erordeaUielier Uunal 
tu grben. 0» \i Ubr Morgan« drängte mit «ebr kurzen Zwi- 
•cbenpauieu ein heilerer Vortrag drn anderen uud da« Publikum 
bot der Hitze, dem Hueger und Durst Trotz uad harrt« 
vollztbhg eue bie zur letzten Note. Ein aehr komteeh wukaa- 
mer Prolog vou Hopp, dem liochirilsmararh au« Mendel« »oiin'e 
„Sommernaehslraum" unterlegt, eröffnete de« tolle Frei. üiand- 
jean'e „Moderne Concerttuffahrung der Antik? O ne! von So- 
phok'Sheim'* fOr Chor, Solo, Orchester und Deelanialion l>r«chte 
ein» selir ergolllieba Parodie der miisliehen leitverhAllniMe. 
Frau Viudobona jeinmerle in fOreht-rlirben Oithyramb-n und 
Kapellmeister Conrad in hatte daiu ein» IreOlifbe mumk-.li-.rh« 
Illustration geliefert. Sehalleede« Gelichter erwickl« „Die Wahl- 
brtprerhung", Polka far Mlouercbor vom wütigen Koeb. Ktn 
grauliche« Hilterr.chau.pirl mit Gesang, von allen Milwiik-uden 
mit eberreeebaeder PrseUioo und unbeecbrelblieber Drolligkeil 
gegeben, eebloe« die ertte Abtbeiluag. Die zweite Anthrilung 
begann mit einer preehivalleo Walte rparlhla von Job. hl raus« : 
„An der ««honen blauten Donau" betitelt ondmilteilgesBieeeBiTrxle 
veu Weyl unterlegt. Die »Irklieh reitende Conipetttion wurde 
mit Jubel aufgenommen und inustte auf etOrmieebe« Verlangen 
wiederholt Werdcu. Selbst Melstei H e 1 1 m e ■ h er ge r konnte der 
tollen Faechiogiaaeuie oicht wiedergeben und rörfcle mit «einen 
erprobten Scbter.n heran um Motert'« komUehce Sextett und 
twar im ReeoeeokoslOm« tu bieten. Elo Quodltbat von Swo- 
boda gesungeu, berObrte In epigrammatischer Scharfe die neue- 
etea T«geefragen und eine groate lyrisch tragisch komisi h ro- 
msolleebe Operette: „Die Siogerfahrt nsch Peeking" mit Ballei. 
Musik voo Julius Otto, aua dem Deutschen ine Wienerische 
Oberlregen. bildete dau Schlüte des Programms. Die mit rei- 
tenden Melodieeo auegeslatteie Operette entfaltete eine Folie 
wittig extemporirler und gut eingeeebesuggeller Sehers» und 
waren oeoaeatlieb die beldeu Damenrolleo sehr gut vertreten. 
Der von dem Balletmeltler de« llofoperatbealer« Herrn Teile 
den Mitgliedern dee Vereine« etniludirle Cbineienlanz, gelang 
vortOglleb uad da« Publikum Verliese befriedigt deo Sesl. 



Feuilleton. 



Eine Scene nach der Aufföhrnng der „Jibresieiten" 
von Ha?dn. 

(Schluaa.) 

Neumaier. Ja, wenn auch die Texte Wagner» der Sage 

mlnommeo sind, so liegt ihnen doch eine andere Tondroz tu 
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Grunde • als dem kindischen FrettchOlt mit seinen Arnrncn- 
Znubergcschichleii. 

Mittler. Hierüber lassl »ich nicht »{reiten. Die Tendern 
ist in »okhen Praducten »Ilm mögliehen Auslegungen unter- 
worfen, wir oiOmco uns en das hellen, wes uns direct gebo- 
ten wird. Unter allen poetischen Vorwürfen iat die Allegorie 
diejenige, um welcher die Musik am wenigsten iu Ihun hat, 
denu wie man »ich unter den Tönen, die man hört, etwa» ande- 
re» denken soll, ata sie hören la»sen, ist mir wenigstens nicht 
begreiflich bei dem besten Willen um) bei aller MAhe, die ich 
mir gebe, der musikalische Gedanke ala etlicher ist doch im* 
susc da» £rele, was ich tu prüfen berechtigt bin doch Ober 
dieses Thema ist schon »o viel gesegt worden, da»» ee einer 
neuen Abhaodlung wohl nicht bedarf. Eine ander» Frage aber, 
die noch m der Schwebe ist. dürfte noch vielfach tu erörtern 
•ein, da» ist die, inwiefern die lettlen Compositionen II. Hl mens 
•I« Muster, als Ausgang*- und Anknüpfungspunkt für eine 
neue Schule tu betrachten sind. Werke, die gleich diesen den 
ausgeprägtesten Stempel der SubjectiviUM , eigenlhümlichslcn 
Style» und Form trageo, können unmöglich als Mutier für eine 
Schule dienen — es bietae gerade, als sollte Dante'» dieina 
commeJia oder Michel Angelo's jüngstes Gericht die Grundlagen 
einer Dichter- und Melerschole abgeben. Die beiden grossen 
Männer haben ihre eigeoeo Aniichten und Anschauungen und 
GelOhle in diesen Werken niedergelegt, vor ihnen i»l nicht* 
Aehnliches gedacht und ausgeführt worden — nach ihnen wird 
wohl nicht* Aehnliches mehr geleistet werden, ans dem 
einfachen Grunde, weil gewisse Kuiistschöpfungeu als iu sah 
Abgeschlossene Geistcserteugmsse tu betrachten sind, an die 
kein allgemeiner Maasastab gelegt werden kann. Wenn Dante 
IU s-einrr atrma commrtua .Irsinreiuuritteri \nroringi, uio msiuji 
seine grösslen Verehrer nur mit dem QuiulilienVcheu Sntio 
etutm sordida proprie dteuniur erkUren t auch da» Schmuttige 
kann tur gehörigen Zeit »ugcbra.ht werden,, wenn Michel 
Angelo im jüngsten Gericht au» seiner Phantasie den Diinon 
btldel, der die Welt beherrscht, so »ind das Eigenlhümliehkei- 
ten. die wir mit den unbeschreiblichen Schönheiten, welche 
die Werke enthalten, hinnehmen in rissen, weil bei »nlcher 
Subjeclivilat , bei solchem Vorwalten de» rein Individuellen 
eine Trennung der Fehler von den Grössen sich nicht denken 
U»sl, ebensowenig al» man aus der ölen Symphonie oder aus 
dem 2len Theile des „Faust" die» oder jene* merten könnte, ohne 
sofort dem gauteo Werke Eintrag tu Ihun. Nichts desto weniger 
kann msn jedem Werke, das nur annähernd in der Form, oder 
vielmehr in der Formlosigkeit, in dem Sueben nach grellsten 
licht- und Schattenwirkungen die Tendent erkennen las»!, es 
jenen gleich tu Ihun, die entschiedenste Abwehr entgegen- 
selten, wenn es nicht durch sehr grosse Gedanken der- 
artig imponirl, daas man es als ein wieder (Or sich alleinele- 
heee.es onsuerkennen hat. Ja, weo» man die leisten 6 Quar- 
tette Beethoven'*, «eine neunle Symphonie prüft, 10 wird man 
sich bald Ohertengen, dass seihet seine grellsten Dissonanten 
mit den seilcoslen Ausnahmen organisch aus der freien Füh- 
rung der Stimmen entstehen. Diese organische Genesis aber 
fehlt den meisten jener unbeschreiblichen Aceorde, die heule 
unser Ohr Irefleo, wie ein Stein, den man aber durchaus als 
einen Zephyrbauch eeeeptiren soll, ich will die Bedeutendheit 
mancher Eiotelnheilen nicht leugnen, «her dass hier etwa* 
Ganses geboten sei und nicht bloss geistreiche Parenthesen, 
das Iftugne ich. 

Neumaier. Da sind wieder die alten Phrasen, die man 
bei jeder neuen bedeutenden Erscheinung tu hören bekomm 
Diese* halbe Anerkennen ist der Slaodpunkl der »chlechteetrn 



Milte, die es mit keiner Parlbei verderben will und es mit je* 
der verdirbt. Da ist mir der aufrichtige Mann lieber, der gleich 
Alles verwirft, wes nicht seinen vurgefassten Principieti ent- 
spricht 1 

Mittler. Dess derjenige, der sich Bichl tu einer Pnrthei 
Mit, sondern unabhängig isl, von einer jeden scheel aogoehen 
wird, ist eine alte Erfahrung, in der Kunst wie in der Politik, 
und Jeder, der unabhängig bleiben will, musa auf dieses Lon* 
gelassl sein; indessen wenn einmal der heftigste Parlheikarnpf 
vorüber isl, vereinigt mau sich gern in jener schlechten Milte, 
wenn man auch den Ersten, der sich dort placirle, auf jede 
mögliche Weise angefeindet hat. Das ist nun einmal so in 
der Well — wir aehen in dieaem Augenblicke die Männer 
der politischen „Zukunft", die eile Cuocessionen, die sie f-öher 
selbst angestrebt haben, turückweisen, weil diejenigen, die sie 
ihnen bieten, nicht gant und gar tu ihrer Fahne schwören 
wollen, die es lieber sahen, d iss gor Nichts tu Stands käme, 
als dass Etwas (auch das Beste) anders, denn nach ihren Ansich- 
ten tu Stande gebracht wird — warum sollen wir uns wun- 
dern, das» Derartiges auch in der Kunst vorkommt — man 
kann an hohes Streben glauben, und braucht deswegen doch 
nicht überall Propheten tu sehen — Doch derjenige, der sich 
nicht bekehren l«s»t, darf noch weniger deren denken. AmWe 
tu bekehreu. Adieu. 

(Die drei Sprecher gehen unvrrrichleter Dinge auseinau ler.i 
U. K. 

ErioDeroDgen an Carl laria von Weber 

von Carl von Holte!. 

(Scfalusa.) 

Im Spätsommer 1823 ging Weber nach Wien, um Hie 
„Euryanthe" auftufOhren ; da» Schicksul der Oper lag wie eiue 
Last euf seiner schmalen Urusl, uud er athmete manchmal 
ängstlich auf. Mochten immer die gesangsferlige GrOiibaiuu, 
der erprobte Forii, der in voller Krell stehende Maitinger, end- 
lich die in erster Blüthe prangende Soutag glütkverheissende 
Träger »eines Werkes scheinen; — verschweigen durften sich's 
die Freunde nicht; und weuo sie es verschwiegen hüllen, rr 
wueate es nur alltu gut, auch ohne sie, wie es im Jahro drei 
und twaiuig unter Barbaja um die Zukunft einer neuen deut- 
schen Oper stand. Vergebens schwang Castrlli ihr Bsnn»r; 
vergebens rief er oach tillfstruppen; bei der Mehnahl des ton- 
angebenden Publikum» war ja Rossim's Gegner gerichtet, rhe 
noch der erste Strich seiner Musik erkleng. Ja gewiss, er 
seh voreus, dass „Euryanthe" im besten Falle nur einen sur- 
re« dettim* erringen konnte. Ich glaube mich oichl tu tau- 
schen, wenn ich ertihle, daas er aeinem Werke den boalu-rien 
Spott- und Beinamen „die Ennuyaole" schon propheteite, ehe 
seine Gegner noch daran dachten, etwas der Art tu erfinden. 
Und das Schlimmste bei der Seche blieb die unwiderstehliche 
Gewalt der tu jener Zeit vortrefflichen italienischen Truppe, 
mit deren sich ligtich erneuernden Erfolgen er in die Schr-tn- 
ken treten und kämpfen sollte. Wo David, Lablache, Donielli 
Ambrogi. Fedor-Maioville »engen, — man pflegte dazumal 
Gesang: Gesang und Geschrei: Geschrei tu nennen, — da lieas 
sieb schwer dagegen aufkommen; sogar wenn diese, jeder in 
seiner Art, eineigen Künstler Opern von Signor Verdi, mkr so 
Etwas vorgetragen hatten, ee brauchte gar nicht Itussinl tu 
sein. Nun wer es aber — glücklicher« oder unglücklicher- 
weise — Rossini. Und unser armer Weher mochte «ich noch 
so toroig datu anstellen, bisweilen wuchs ihm der geringge- 
»erdltle „Dudler" doch Ober dio Kritik und lief ihm m t dem 
Kopfe davon. Dann aber wurde Weber erst rcrhl wOlhend. 
Es gab dabei manchen er «öl -liehen Schwank Er hnlle eine 
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Loge tu seiner Dhwesrlioo und liebte, wenn wir ihn darin be- 
•uchlrn. Dir« geschah denn auch tinmal wahrend der Auffuh- 
rung der „CeDerentota". Signora Comelli-Rubirii in der Titel- 
rolle helle, mit aller Achtung vor ihrer schönen Altstimme und 
guleo Schule aei es gesagt, ein bischen junger, danner, zierli- 
cher aussehen dürfen. Alles Uebrige musste man vollkommen 
nennen und Lablarhe und Ambrogi von einer Vollendung in 
Gesang, Parlando, Spiel, Komik, dasa ich immer noch vor 
Freud« tappeln möchle, wenn irh nur daran denke, lo We- 
ber'a Loge aber durften wir nicht so'« Zappeln denken, wader 
meine Frau noch ich; denn wir wollten den reisbaren Freund 
nicht wissentlich kranken. Wir achluckten also unser EnltOcken 
so gut es gehen wollte, hinunter und tappelten inwendig; was 
uns auch wahrend des ersten Actes leidlich gelang. Im zwei- 
ten jrdoch, beim Duett zwischen Daudini und Magnißeo, wel- 
che», mag es immerhin eine Nachahmung Cimarosa's heissen, 
nichts desto weniger ein Meisterwerk genannt werden muss, 
(rieben Ambrogi und Lnblschn ihre Buffonnden so in's Erha- 
bene, daaa wir Weber's Nachbarschaft vergessen und in das 
Jauchieu dea überfüllten Hauses einstimmten. Als wir wieder 
tur Benin nuog kamen, war Er verschwunden. Am nächsten 
Morgen — wir sahen uns öfters beim FrOhmahl — befragte 
ihn meine Frau, warum er gestern so plötzlich aufgebrochen, 
und ob er unwohl gewesen sei? „Nein." rrwiederte er, „ich 
wollte nicht bleiben. Denn wen« es diese verfluchten Kerls 
schon soweit bringen, dasa solches nichtswürdiges Zeug mir 
zu gefallen anfangt, da mag der Teufel dabei aushalten!" Wir 
schrieen laut auf, dies aei die grössle Lobeserhebung, die der 
italienischen Oper noch tu Tbeil geworden. Zuletzt musste 
er selbst Ober seinen Ingrimm lachen. 

Wir lochten Oberhaupt viel, wenn wirmit ihm tusammen waren. 
Dafür sorgte er redlich. Er verstand Andere Inchrntu raschen; 
er liest Mch eben so willig tum Lachen bringen; er war ein 
dankbares Publikum und nahm augar meine schlechten Wilze hin. 

Wie mächtig das alle Lenpot.lslödler Theater mit Schuster, 
Kornlheuer. Raimund, Sa Moria, der Ennöckl, Huber, Krone* u. A. 
ihn auzog, ist leicht zu denken. Und wie sich, die mit ihm 
waren, an eeiner Freude erfreuten I Welche unvergessliche 
Abende in Faust'« Zaubermantrl — Borger In Wien — Mine 
— Fiaker als Marquis — Lenpoldstag — und wie sie alle hei- 
sen, jene prächtigen Farcen, dergleichen heute nicht mehr ge- 
deihen will, weil ... ja, weil die Unbefangenheit fehlt, oben 
wie unten, nnf der BOhne, wie im Parterre! Reiste uns das 
Theater nicht, so fuhren wir auf das Land, kehrten in einem 
Dorfwirthshaunchen ein, immer sicher, Wein tu linden, ge- 
backen» HMmdel und — schwarten Reilig. Ohne diesen that 
es Carl Maria nicht. Er lebt« übrigens höchst mSssig, Iheils 
durch seine körperliche Schwache, theils durch Vorwallen gei- 
stigen Lebens in ihm auf Enthaltsamkeit angewiesen. Nor 
zweierlei war ihm ao lieb, dass er zum läateroen Nlsrher da- 
ran wurda: Gefrornes und — schwarter Rettig. Er clas.iiß- 
tirtc in folgender Art: erst kommt der liebe Gott; dann mOsste 
nach meiner Ueberzeugung gleich die Musik kommen, aber ich 
MM mir nicht helfen, erat kommt der Retlig, der geht vor; 
dann erst kommt die Musik; hernach Gefrornes; und hernach 
alles Uebrige. Aber der Ruhm, fragte meine Frau; Weber, 
der Ruhm? — Niehls gegen schwarzen Retlig! entgegnete er 
mit einem hrn-t, das» man wohl wahnen durfte, es aei ihm 
such mit dieser Versicherung Ernst. Darin vor Allem bestand 
die Gewalt, die jeder seiner Spisse Ober den Hörer übte, dsss 
sie nicht allein i>hne Lächeln gesagt wurden, sondern dess sie 
auch da» Gepräge Obeeteug rader Wahrheit an sich trugen. 
Und worin läge drno auch «oosl, was wir Humor neonea, als 



in dieser Doppelmischung von bitterer Thtirheit und scherzhafter 
Wrhmulh? War es nicht eben dieser Humor, der den A er ra- 
sten dann kurz vor seiner Loa doner Reise sagen hiess; ich 
möchte in die Luft fahren, wenn Einer sich noch so freund» 
erhältlich eikundiget, wie es mit meinem Befinden stehe? AU 
ob er das nicht langet achon wisaen mOsste, wofern er wirk- 
lich Antheil an mir nähme, der Narr? Einem aolchen ant- 
worte ich auch regelmässig : „wie mir's geht, «ehr gut; nur 
dass ich die HaUschwindsucht habe; aber das macht weiter 
Nichts, mein thruerster Gönner!" 

Das war, wie gesagt, erat sptler. Zur Wiener Epoche 
stand es noch nicht so schlimm, dsss nicht auch bei ihm, wie 
bei den meisten Leidenden dieser Gattung, Niedergeschi »genheit 
mit momentaner Hoffnung abgewechselt halle. Gerade so, wie 
bei'm Hinblick auf den tu erwartenden Erfolg der „Euryanlhe". 
Ueber diesen war er Mittags, wo er aus den Singproben kam, 
wohl so ziemlich gelröstel, und meinte: „es wird sich schon 
machen". Des Abends jedoch, gar wenn er wieder Gelegen- 
heit gefunden, die vorherrschende Geschmacksrichtung zu be- 
wundern, schOttelle er den Kopf und murmelte: „hat roteh der 
T — geritten, dasa ich mich in dies Wespennest setzen musste?" 

Zuversichtlicher als er, weniger Hypochonder, seigte sich 
die Dichterin des Buches, Frau Helmina von Chety, die ge- 
kommen war, der EinObung der „Euryanthe" beiiuwohneu, 
und die ebenfalls im „Wilden Mann" abgestiegen war. Sie, 
gleich uns; und wir, wie Weber; und Weber, wie WollT; und 
Wnlff. wie Eduard Devrient: wir aimmillrh hallen viel gelitten 
und litten noeh; nicht sowohl durch theiloehraende Besorgnis« 
um Carl Maria's und Helmiua's poetisch«mu*iksli»che Tochter, als 
vielmehr, dass ich es höchst prosaisch eingestehe, durch ein« Masse 
untfthlbarer Feinde, die weder Schlaf, noch Ruhe gönnten, di« 
sich vortugsweise unsere ausländische« Haute zum Tuinmel- 
platte ihrer „Rösel'a Inseklenbelusti jungen" auszusuchen schie- 
nen und uns, als ob auch wir, Jeder und Jede ein wilder 
Mann und eine wild« Mannin waren, förmlich lAllowirleu. Ich 
selbst habe doch siebzehn Jahre spater in demselben Höfel 
unangefochten vor Ähnlichen Friedensstörern geschlafen. Gott 
weiss, welch' ein rrindseliger Zauberer im Sommer und Herbst 
dreiundtwantig derlei Landplagen Ober uns verlangtet Weber 
. machte sich anheischig, vollständige Partituren vou uns herun- 
tersulesen, die besagte Sehnellsr hr ei her in punktirter Manier auf 
uns gestochen. Wold, etwas empfindsamer Natur, halt« uu be- 
denklich am meisten auszustatten gehabt. In seiner Ungeduld 
hatte er sich aus feiner, mit Wachs getränkter Leinewand einen 
lebensgrossen Saik nlhen lassen, und in solchen mutsle ihn 
sein Diener allabendlich bei'm Schlafengehen schieben und ein* 
binden bis an den Hals, so dasa nur der Kopf ungeachOtst 
blieb. Auf diesem hielten dann die durstigen Blutsauger ihren 
rechten Hexensnbbalh; und weil der Patient beide Hönde im 
Sack slecken hatte, konnte er das Antlitz nur unvollkommen 
vertheidiicea. Er brachte grimmige Nichte zu, mit Sack, wi« 
ohne Sack, und diese waren Grund, dass er seicten Wiener 
Aufenthalt sbkOrzle. Weber begehrte deu berühmten Sack nls 
Vermächtnis», damit er sich sacken uud zur Donan schleppen 
lasse, wenn „Euryanlhe" durchfalle. 

Meiner Frau und mir war es nicht bssrhieden, die erst« 
AuffOhruog der „Euryanlhe" in Wien abwarte» zu dOrfen. 

Wir mussteb scheiden. Und da wir Lebewohl sagten; da 
wir innig geröhrt tu aufrichtigen WOnscheu für das Gelin- 
gen seines grossen Unternehmens Worte uud Ausdruck zu ge- 
ben versuchten: — da deutele er leierkt-h-ernst auf ein Blatt 
im Stammbuch meiner Frau, worauf . r a» eben erat sein Motto 
als Denkspruih eingeschrieben. „Wie Gott will!" 
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Journal-Revue. 

Dl« Leipziger All«. Mus.-Ztg. recrnsirl twel Oratorien „Kö- 
nig Selomo" von Meioardos und .Johannes der Taufer" von 
Leonhard; in d.n vorliegenden l»l nur der Text dea ersten »»•• 
föbrlirb und mit richtiger Erkeantnies herproehrn. Die Zeltung 
bringt ferner einen Bericht filier di« AuflUhrunic von Hiudrl's 
„Esther" Im Gewandhaus« — riM btographiaebe Skitie Ober 
Johann Sihoeider lllororganlal in Drrsdrn f UMM), eine kurte B«- 
aprerhuug mehrsrrr neuen Publiratlooen. Correapoudenua; end- 
lich eine Natu Aber die „Posaunen im Final« dea . [km Juau* 4 " 
woiia drr Uiheher die Behauptung, dieselben röhren nicht von 
Moiari her. «.grnObrr den Mr.. I- dea Dr. Riet! |voo dem wir 
•beulalla gesprochen) an aeiner Anschauung festhält, und dir 
dieselbe jettt geltrnd macht, daaa afistmayci's Handschrift der 
Violen'. then IAu«rhrnd Ahnlirh War. — Die Neue Z'aib.f. M. hr.ugt 
Mlliheiluugen aus drr Vtiulkhildungeerbule in Brauuschwrlg - 
dann Correxpondenf ro uud «ihr viele Nolllrli. - Die Sigual« 
die b>r>its an No. 13 gelaugt aind. selten ihre Adrcsabuth-Ar- 
likel fort. — Die Niedrrrh. Mua Zig. hcurlhtill die Gelang)- 
aebol« Heuaer'e, ellirt Dr. Loren»' Auslebten 01-er Molnrt. Ite- 
phK't und Bcethoven-Mirbel Angel« (aua dessen Btrebe: Moiait 
als Claviercompomet) und berichtet rtber Metleulelter'a Archiv 
for heilig« profan« Muaik. — Di« südd. Mus.-Ztg. eothill einen 
b.merkeuewerlhe« Artikel „Kritik Ober Kritik" auf den wir noch 
turOrkoimurii werden. 

Di« lraet**lacli. n Zeitungen entnahm nur LocaU*. 

Nachrichten. 

Berlin. Daa rühmlich«! Te~kanule Sirrich . Quartett Jeau 
Becker und Genoaarn sind hier ringrlruffVii und • chligeu 
riueu Cyilua von Quartett-Soireen tu «eben. 

Breslau. Daa alebeule Orchaetrrv.reiiiM-onc.il unter Uirer. 
Hon dea Herrn Dr. Damroach bot Glurk'a „Orpheua". Als er- 
w*hnei>ewrrth tat die Mitwirkung dar Krau Viardnt- Carria 
und derru Schülerin Franlrln Urgent tu nennen. Die .Aualdh- 
rung war eine dun hana gelungene. 

Anrlim ÜM Ha Ahoi. Ii - ra. uU Concer t hrarbla Beethovens 

9t« Mnl Srh./.rrfa Cm t«l« Mirjam'« Sie,:, »geeang, BarKi.l'e 

Mrdea-Duvrrtura ele. 

Frankfurt n. M. Stea Musrumsro .r.rl: Schumann« Ea- 
dur-Siufouie, Arie aua der „ScbOpfung ', sowie Lieder von Schu- 
bert und LOwr, graung'U von Herrn HIc Harber aua Hannover. 
Herr K. Paurr aua London enteile MendeLeohn« Capriccio io 
H-moll. ««wie eigene Compositieuea. 

C«tA< ni Mas Bruch hat eine neu«. CoaipoMtion für Chor. 

Soll und Orrh.atei: „üle Halmen" vollendet, dl« .1 m t.si hier 

lor Auffithruug gelangen Svll. 

Lö*e<iberc Im Concrrt der Holkapelle am 10. 4. rowerr- 
title irr Violoncelli»! D. Papper bler mit vielem Erfuhr. 

Leiptig 8lra Kuterpe Conrerl: I. A«t «u« der tiper ..Ana« 
kreotr von Chrrubini, Ouvertüre und Gehet alle ..Genoveva" v«n 
Schumann and Llstl's symphonische MirMurrg ..Lea proiud.a". 
Die Soli war.n in deo HAnd.n drr Damen Blanek und Sehil- 
ling »owie den Herrn Hahllng. — Couecrt tum Betirn dea Or- 
ebcsier-Prnsionsf««ds: Ouvertüre tu ..Fid.lio 1 von Beethoven, 
Coorertsldck lAr Planoforle von Weber. An« «Hl „FldeOo", Ta- 
rantella aua drr ..Mummen v«n Puiliei" von Liatt, Fauii-Ouvrr- 
tnre von Wagner, G> eichen (Keuat-Sinfooie) von Liatt, ..Nei«e du 
Sehmertrnerelrh v«n Schumann und ungarischer Atarsch voo 



Brrliot. Der Gesang war von Fräulein Blasirk, das Ciavier- 
epiel von Herrn Carl Tauaig vertreten. - Quarlett-Soiree der 
Herren Jean Becker, klasl, Chloalri und Hilpert mit badeu- 
teodeni Erfolge: Quartette |C) von Moiart, Op. 41, No. 3 von 
Stbumnnu uud iip. 133 voo Beethoven. 

Hamburg. Julius Stockhaosea aoll dem Vernebrueu 
nach heabaichilgrn, den hiesigen Ort in verlassen. 

— Am 31. Janaar kamen in der Abrndunlerhallunic der 
Herren Storkhaueen, Auer etc. nur Composilioiien von Kram 
Schul. eri tur Frier dessen Geburtstages tur AutTflhrung und iwar 
daa Anioll-Quartelt, das Quinten, Moll.rliider njr, 

tvlsttgarl. Oer K. HofaAnger Carl Wallenreiler brerhte 
iu «inem Courrrl« drn gantru Lledrrryrlus „Die Wiiilerrel»«- 
von r*rM| »thul.eil tur Aufführung. Herr W Sprldrl führte 
dl« Clavierbeglrllniig aus. — 4lrr Vortrag Ober Clavlermusik von 
Piolraeur Ludwig Gauller: Di« Haydn-Mosarfsehe Periode. Da« 
Proicraniai 4" Illustrationen vorgetragen von Herrn Raphael 
Wiiilrruil! und Hrrrn Holkaprllmrlater Eckert. 

Wien. Co cert dea Pianlatrn Herrn J Epetein: Tiio von 
Haydn. Lieder von Schubert, aowia dessen Kaula»i«-Sooa'e Up 7H 
und Heelhovi-n'a Quint«ll Op. 16 rlo. 

— Da« Pruicramm des leltteu diesjährigen philharmonischen 
Couc ii« rnthAII fplicrnde Tonwerkr: hymphout« in G von Mo- 
tarl. Quintett aua „Cotl fau lull." m.d di« neuote bymphouf« 
mit Cbur von Beethoven. 

— Am I. Man girhl daa Conarrvalonura lOr drn Penaiooa 
fond aeiner Piofeasoreo ein Concrrt im Muaikvereine. 

Pnria. In einem Co.ee.t dea Athenäum hat Karr KOmpel 
aus Weimar in einem Conrert von üpobr sehr gefall rfl. 

— An der grr-sirn Opr: tat jcii' ein inusik illschrr l> ree- 
tor (Re K isseiir) rroanul worden, der alle rein musikalischen An- 
gelrgeiiheiien tu Obciwacbru bat, und im Nolbfalle oder auf 
„Befehl" dra Directors Petrin s< Ibst den Capellmelsleratah führen 
mint. Seiue Hauplbeiietigrii|(unK bleibt jedoch die Controlhruug 
der l hör- und Orehrstrrprob>a. Alle Musiker habrn aeinen An- 
ordnungen FoU« tu leittrn (die ersten anntt-r uud Singer innen 
sind vnu diea-u Hekeln wenn auch nicht In der Verordnung, aber 
laeliach auigrnummeii). Die armen Musiker vom Orcheatrr wer drn 
natürlich dem Uka» dea Hrrrn Prrriu gehorchen mOstrn. aber t.B. 
Mxd. .Saarn- o ler ti.yrnaril? Uehrigma tat Weuigsleua die Vi »hl. 
dl« der liir.r or getroffen b<l, ala «lue gu^« amuerkeMra, Der 
Compomat G«va«rt. der tum „dir.et.ur 4- la muxqita au 
lueatie imperial de l'llpera" .mannt worden ist, geaicest den 
Ruf eine* braven Manila, ala vorlr. fflieher Musiker hei er sieh 
arboo seit langer Zeit beviAhn. 

— Kme Kaiserliche Cummisiloo ist ernannt, um Concerte 
und Preisbr Werbungen von Mililairmusiken wahrend der Aus- 
strlluog tu or|(anis:reu. (Uelrb* ein Larm wird da» werdenl 
Opern mit' den groaslctt Mngern all- r Zonen, Wetlaingen aller 
möglichen Vereine, endlich VM.i.uor ehest. r - die«. Musik-Aus- 
»telluncea »ind daejenitfe, was wir am in- n eu atiaiutlell- 1 ha- 
ben. Es nahen ai. h imm-r m-br der Muaik-Maachineuarberll) 

— Kinl<e Musiker haheo sich mit Herrn de Gasperlnl 
vereinigt, um wahrend ihrer Kammermuaikprodurlionen ein. n Vor- 
trag ballen tu lasa.n, worin dl« nultufOhrend-n Starke analy«irl 
werden. lOirses Aslbell>ch« ,. Mundgerechlmachrn** kOnuen wir 
nicht billigen, obwohl ca in neuerer Zell beliebt worden ist - 
esbelOrdertblusdi«B.quemliibkeitd«rj.iiigen.dirsichiiiehtdlevlt}b« 
nebmeu wollen, die brlr.ffenden SlOcke «elbat tu studiren, und 
slrb's heb»r esplicir.u lassen, wss danu allea tu Duden iat - 
um hinterdrein noch ein eigenes Urtbril aifugebenll 



»nter Vcranlwortliebkeit von E Bork. 
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Neue Musikalien im Verluge von C. F. W. Siegel 
in Leipzig, welche durch alle Buch- und Musika- 
lienhandlungen zu beziehen sind. 

Tklr. Ngr. 

Ab». Fr., Drei Lieder för Sopran oder Tenor mit Piano- 
forle. Op. SM. No. 1-8 • — *0 

Dieselben für Alt oder Baas mit Pfle No. 1—3 4—10 

Frey, Wllh., NoUurno fOr die Zither. Op. 5 . . . . — 4 
llaupinmitn, Psalm „Sei mir gnfldig. Göll" für iwei 

vierstimmige Chöre und vier Solostimmen Op. 57 . 17} 

II i- 1 ,M' I r Adolpb, MorgenstÄndchen f. Pianoforic. Op. 39 - 1*1 
Kipper, II., Der (juaeksalbcr. Opcruburleske in 1 Act. 

Partitur mit Regiebuch 2 20 

Solostiminen und Chorstimnien • 1 — 

Textbuch ne«° — ] i 

Köhler. I... Kinder-Clavlersehule Op. PO. 5 Anfl netto 1 — 

Kube. W , Kra Diavolo. Fanlalsie de *aloo p P. Op 127 - 17J 

Illustration» de lAfricaine pour Piano. Op. 188 . - 85 

Kuhlau, Fr, Trois Sonalines p Piano. Op. 80. No. 1-3 1 5 

S« Sonatines pour Piano. Op 65. Livr. 1-2 a — 20 

LI«*!, Fr. Rhapsodie espagnole pour Piano . . • . . 1 10 
Ocalen, Tb., Klange aus der llelmath Drei Salonstucke 

für Piano. Op. 343. No. 1-3 4-15 

Liederhain. Zwei elegante Clavieralüeke. Op. 344. 

No. 1-8 . ... 4 - 15 

«plädier. Fr., Husarenrllt aus Op.140, arr. f.Pfte. zu 4Hdn. — 18 

— — Paraphrase pour Piano. Op. 146. No 3 ... — 22| 

Sioilianer Tinxe für Piaoo. Op. 176. No. 1-2 4 — 80 

Wintergrün Drei Tonstücke für P. Op 177 No 1-3 8 2| 

Techlrca. W., Leben. Liebe, Lust und Leid, für Männer- 
stimmen (Solo und Chor) mit Orchester. Op. 63. 

Partitur mit untergelegtem Clavicrauazug .... 8 10 

Singslimmcn • • — 20 

Zompr, F.., Am Weihoachtsmorgen. Idylle f P. Op. 29. — 12} 
Heimweh, Melodie für Piano. Op. 30 -12; 



Neue Compositionen 

lür Pianoforte 



von 



st wsm ä&um. 

Verleg 8. Schelf» Sihnea in Killt. 
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4 Landler. Op. 107 ... . 
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Morceaux de Ballet lllnlletslückel. Op. III 1 — 

Capriee humoristique illumoreskci. Op. 112 — 25 

Fantaisie-Caprice Op. 113 I — 

Prelude. Seines d Eurants, Presto schenoso. 2 Cahiers, 
Op. 114 

Cah. 1. Prelude. Seines d Enrants — 20 

- 2. Presto schenoso - »7| 

3 Ballndes. Op. 115 1 — 

8 Etudes. Op. 116 — *> 

Varietes Boulade. > euillet dAlbum et Air de Ballet Op. 118 1 — 

Mittwoch, den 20. Februar 1807. _ 

des 

Königlichen Domchors 

im Saale der Singakademie* 

Anfang 7| Uhr. 

1 1 Ave verum corpus (ösüminigl OrUades Lassos. 

2) Agnus Dei fioiirspe Ercele Bereabei. 

3| Gradualc tßslimmigl Beierich Schals. 

4) Arie aus der Johannes-Passion Sebastian Bach, 

vorgetragen von KrAulein Bertha Besse. 
5» Motette (8 Sopran, Alt. Tenor und Bass) . . 

6) ReciL u. Arioso aus dem „Messias" . . 
vorgetragen von Frfiulcin Bertha leesa. 

7) Figurirtcr Choral Gottfried legest Bealllaa. 

8) Psalm 43 |8stimmlg) leadeliiobn-Barthold;. 

9» Brautgcleite aus der Heimelt) (componirt zur VermAbliing Ihrer 

Kgl. Heb. der Prinzess Louise von Preuasen, Gross -Heriogin 

von Baden! Mejerbeer. 

Billcts zu numnicrirten Platzen 4 1 Thlr. sind in der Hof-Miisi- 
kalienhaudlung von Ed. Bot« & 6. Bock, Französische Str. 33P, 



Neue Musikalien 

im Verlage von 

€. Itlersebargcr in Leipzig. 

TUlr ^ gr. 

II i ii ■ «., Drei Lieder für eine Singstimmc mit Pianoforic. 

(1. Auf Wicderseho. 8. MuUerhaus. 3. Im Advent. Op. 6 — 10 
Klau weil, Ad , Neun Stücke Tür Pianoforte in mittel- 

schwerem Styl. Op. 44. Zwei Hefte 4-10 

Malier, Hl«*., Drei geistliche Lieder für Minnerchor. 

(1. Seele, was betrübst du dich. 2. Dein Wort, o Herr, 

im Munde. 3. Hügel fnllcn, Berge weichen). Op. 16. 

Partitur und Stimmen — 15 

Oe«lrn,Tbeod., Blauerllimmel Salonstück f. I'fte. Op.345 — 15 

Bianca. Canzonetto für Pianoforte. Op. 346 . . — 15 

Holdchcn. Polka-Blurtte Tür Pianoforte. Op. 347 — 15 

Welleugruss. Clavierslüek. Op. 348 - 15 

Llederpeiieu. 2 Salonstückc für Pianoforte. Op. 355 

Heft 1 2 4-16 

Wohlfahrt, lleiar-, Fantasiehilder aus Lieblingsopern 

für Pianoforte xu vier HAnden. Op. 53. Heft 7—10. 

(7. ZauberOole. 8. Robert der Teufel 9. Barbier von 

Sevilla. 10. AWkanerin.) 4-15 

IIAndrl. G. F., To Dcuni Inudamiis, zur L'lrcehter 

Friedensfeicr Vicrsl mit Orch. Partitur Preis 1 Thlr. 

Ilm» , J A.. Die 1 .1 Timm* auf Golgatha. Pa«sions- 

Oratorium. F. Soli» und Chor. Clavier-Auszug 

mit deutschem Text • - 1 - 

llnvdn, Jo», Slahat mater für Solis u. Chor. Cla- 

vier-Auszug mit deutschem Text . . - 1 - 

Zu haben bei F.. Wrlaaart. Bu chhAndler in LrfurL _ 

Verlag von Id. Bote 4 6. Bock iE. Botki, KöuigL HofmusikhaDdliing ta Berlin. I ranzOsisrhe Str. 3. V. und U. d. Linden No. 27. 

Uru< L Zun r. F SH-midl ■ » B.rii.. Uslar d» Lm<l*. S. J» 



Dunner»lng den 21. Februar 1807. 

Abends 7 Chr. 

GONCERT 

gegeben von dem 

Florentiner Quartett- Verein 

Grotsheraogl- Bad Ksmnervlrlaot, 

Enrico Masi. Liiigi ( hiostri und Friedrich Hilpert. 

Billets zu nummerirten Sitzplfitzen 4 1 Thaler so wie zum 
Balkon 4 20 Sgr. sind in der Hormusikhandlung von Bete 4 Bock, 
den Linden 87 und Französische Strasse 33E, zu haben. 
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Die deutsche komische Oper. 

(Schlüte.) 



Wenn in den letzten zwanzig Jahren keine komische 
deutsche Oper componirt wurde, die einen dauernden Er- 
folg errnng, so ist dies vorerst aus dem allgemeinen Zu- 
slnnd der deutschen dramatischen Musik Oberhaupt tu erklä- 
ren; die französische historische und die italienisch« Oper 
beherrschten die Buhnen; das Publikum harrle »fit Weber 
auf den Mann, der ihm eine nationale Oper böte — es 
gab sich der immer festeren Ueberzeugung hin, dass kein 
hervorragendes Werk mehr erxeugt werden würde, dass es 
sich der Spohr'schen und Marschuer'schen Nachblüthen er- 
freuen müsse, so gut es eben ginge, und nichts Höher- s 
mehr erwarten dürfe, Und diese Ueberzeugung sprach sich 
nicht etwa im heftigen Tadel gegen Unfähigkeit oder Un- 
thflligkcit der deutschen Gorononisten aus, der vielleicht 
auf- und anregend gewirkt halte, wie die Ausfalle gegen die 
politische Unfähigkeit, die endlich zu einem Gegenbeweise 
geführt haben; sondern, was viel schlimmer war, sie gab 
eich kund in gänzlichem Indifferenfismu«, im schläfrigen 
des gewöhnlichen Thealerbesuchers, der eben 
deutsche Oper hinnahm, nachdem er vier 
oder fünf italienische oder französische gehört hatte. Erat 
Wagner brachte eine Wendung hervor, er störte jenen In- 
different ismus auf. Man mag von seiner Musik denken, wie 
man will, Eins sieht fesl: er hat den gesunkenen Glauben 
gehoben, er hat die dramatische Gestnlluugsfahigkeit der 
deutschen Componislen erwiesen; er hal den deutschen 
Namen den Deutschen gegenüber wieder zu Ehren gebracht; 
obwohl wir seiner Musik nicht überall unbedingt 



und der Schule, die sich die seine nennt, sehr ferne stehen 
und bleiben wollen: sein Verdienst, dass er zwei grosse, 
rein deutsche Opern geschaffen hal, die viel Hochbedeu- 
tendes enthalten, die sich Bahn gebrochen haben, und noch 
Bahn brechen werden — trotz des Gespöttes und des Has- 
ses der oft über dem Schriftsteller den Componislen nicht 
gelten lassen will — dieses Verdienst wollen wir immer 



wieder preisen, und wollen laut sagen: es ist nicht genug 
auerkannt worden! — — 

Es ist jedoch noch ein liefer hegender Grund vorhan- 
den, wurutn in Deutschland keine rechte komische Oper zu 
Stande gekommen ist: Die Scheu, welche die sogenannte 
gebildete Welt hegt, sich ungetrübter Heilerkeit hinzugeben, 
eine Scheu, welche auf die Dichter lahmend rückwirkt, und 
die aus dem Mangel an guten nationalen Tragödien entspringt. 
Wir haben et hier nur mit der Oper zu thun, dürfen uns 
daher nicht in die zu weil führende Erörterung einlassen, 
warum unsere Zeit eine Tragödie so schwer gebiert, und 
warum unsere besten Dichter bis zu den Hörnern wan- 
dern, um aus ihrer Geschiebte tragische Slofte („Fnbier". 
„Brulus und Collalinus", „Fechter von Havenua") tu ent- 
nehmen. Wir wollen hier nur den einen Umstand hervor- 
heben, dass so viele Leute selbst aus der „gebildeten'' Ge- 
sellschalt keine Tragödie ansehen wollen, nur an den ordi- 
närsten Possen Gefallen linden, dagegen sich in's Opern 
haus drangen, sobald eine recht tragische Oper gegeben 
wird; wenn ein paar Vergiftete sich zu Tode singen, oder 
eine schwindsüchtige — noch eioe Bravourarie vor- 
trügt, bevor sie stirbt, und wenn vor din halbe Bühne ein 
Vorhang gezogen wird, hinter welchem Rigolello's Tochter 
Statt des nichtsnutzigen Herzogs ermordet wird, so erbaut 
sich dasselbe Publikum daran, das sich sittlich entrüstet 
fühlen würde, wenn dieselben Greuel ihm ohne Musik ge- 
boten würden 1 Ja selbst die Venus im „Tnni.hauser" und 
dessen Wallfahrt nach Born erregten gewiss Anstoss bei 
einem grossen Thrile des moralischen Publikums, wenn die 
beschreibenden Verse — und waren es auch die schönsten 
— nur deklaiuirl würden! 

Es liegt gant in der Natur der Sache, dass eine sol- 
che Vorliebe für den haut gout in der tragischen Oper gleich auf 
die niedrigste mit Musik gewürzte Ponso überspringt: bei 
der Hast, mit weh her nach jeder Zerstreuung gegriffen 
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wird; bei der Blnsirlheii, die nur in der Aufregung Unter- 
haltung findet, muss die Lust am heiler Schönen, anstän- 
dig Komischen, das Erfassen dessen, was dos Lehen selbst 
an Conlra-Ien bietet, denen sich eine freundliche Seite ab- 
gewinnen Insst, immer mehr und mehr schwinden Das 
heitere Gedicht existirt schon lange nicht mehr — rtur das 
jammervolle wässerige Gewitzel, in dem der lelxte Funke 
uesuuder. Komik erlischt, da» im ir»Wu Moment prickelnd 
wirkt, im nächsten m hon ahgi standi n ist, das sicti zuletzt 
selbst persiflirt, dem jungen Hunde _ • ich. der seinem 
Schwänze nachläuft und dos Gott in seinem Zorne uns ge- 
sandt hat, auf dnss wir erkennen, wie tief wir gesunken 
sind, da wir mit dem Abhub des Nachbarn uns Helfen 
müssen! Wenn sich der Geist der deutschen komischen 
Dichtkunst «-inmal über die-e pnrfftmirlH Rinusiciu-Spliäre 
erhebt, so ist es nach der Kegion der knuslisrhen Salyre, 
diu da höhnt, aber nicht lächelt, die eben nur reflectirl 
aber nicht produzirt, die nicht in's Leben greift, sondern 
das Leben selbst angreift und d.is Bischen Freude, was 
man daran finden könnte, wegmerzl. Dos heiler« Gedicht 
existirt nicht mehr, und der heilere Gesang ist leider nur 
mehr in jenen Versammlungen zu finden, wo neben höheren 
Biersludien und Tabncksqunlm etwas Musik getrieben wird — 
man nennt das in Deulschland Liedertafeln und Sängerfesle. 
Der Verfasser hat alle diese Betrachtungen schon' seit meh- 
reren Jahren angestellt, das L'eberwuchern des Gemeinen, 
Zotenhaften in der deutschen Komik, die Nachäflung frem- 
deu Flein. nies ist ihm nichts Neues; er hat se ile Meinung 
nicht ausgesprochen, weil es ihm bisher ganz nutzlos 
dünkte; Anerkennung seiner Ansielileu hatte wahrscheinlich 
nicht gefehlt, aber von da Iiis zur Wirksamkeit ist noch 
ein weiter Weg. Dagegen scheint ihm jelzt der Zeitpunkt 
schon geeigneter, die Hoffnung, durch derartige Beleuchtun- 
gen WHtiigslens anregend tu wirken, schon berechtigter. 
Die oben besprochenen Zustände sind zu einer Höhe {oder 
vielmehr Tiefe) gediehen, dass eine bedeutende Verschlim- 
merung nicht mehr zu furchten, also anzunehmen ist. der 
heilsame Umschwung werde nicht lange mehr auf sich 
warten lassen. Darum soll hier und jetzt zuerst auf die 
Nolh wendigkeit einer wahrhaft deutschen komischen Oper 
hingewiesen werden Die erste Bedingung liegt allerdings 
in einem guleu Textbuch«-, und wir geliehen aufrichtig un- 
sern starken Zweifel, dass seihst dir* geistreichsten der heu- 
tigen „komischen" Dichter einen solchen guten Text zu 
verfassen im Stande seien, dnss sie sich von der Gewohn- 
heit der niederen Posse, in die sio sich eingelebt haben, 
losreissen können, um aus dem nationalen Leben «in in 
Stoff und Ausführung allgemein nnspreoheodea Bild auszu- 
führen: sollten wir im Irrthuine sein, so wird sich dessen 
Niemand mehr freuen, als wir selbst, — denn was könnte 
uns Angenehmeres begegnen, als dnss recht bald eine neue 
deutsche komische Oper entstände, die ihren Weg über rlio 
deutschen Bühnen fände, und deren Text irgend ein be- 
kannter Dichter schriebe der in so glänzender Weise zur 
Veredhing des Geschmackes beigetragen hätte Aber bis 
der Irrlhum durch die Thal widerlegt ist. müssen wir wohl 
bei unserem Zweifel verharrm. Wohl könnle man von den 
deutschen Dichtern dm feinen Lustspiels verlangen, dnss sie 
es nicht unter ihrer Würde hielten, den Text einer komi- 
schen Oper zu dichten, um die vaterländischen Compnnislen 
durch ihre Unterstützung aufzumuntern. Hat es doch Scribe, 
der bei all' seinen Mängeln doch die besten Lustspiele ver- 
lasste, nicht verschmäht, jungen aufstrebenden Talenten seine 
Feder zu leihen, um ihnen durch seine Mitwirkung den Weg 
/.um Rufe zu bahnen. Freilich müsslen auch unsere jungen 
ComponMen einsehen, dass man ein deutscher bedeutender 
Musiker sein und doch komische Opern componiren kann, 
dass nicht blos das Moll in der Kunst als das Hohe gellen 
soll, dass man den besseren Menschen, die wahren Kunst 



freunde durch künstlerische Mittel anmulhig anregt und er- 
heitert, ihnen einen hohen Dienst erwiese, — dass die 
Haydn'sche Symphonie an ihrem Platze ebenso Existenz- 
berechtigt ist, als die Beelhoven'sche, — dass die Freude 
guter Menschen an einem heilern Sommerabende im freund- 
liche!! Garten aus aufrichtigerem Herzen quillt, als die Be- 
geisterung jener, die sich nur im Sturm und auf den höch- 
frlutt Alpen wohl tu fühlen meinen.*) — dass eine frisch 
aus warmer ungekünstelter Empfindung hervorspriessende 
Melodie eben so viel Anrecht auf den Dank der Nation hat. 
als irgend eine unendliche. Freilich mQssten sie sich ent- 
schlossen, eine Zeit lang zu arbeiten, zu versuchen, bis sie 
endlich zum Fi folge gelangen, anstatt immer nach neuen 
Combinalioncn zu grübeln und Nichts zu schaffen, sie mfiss- 
teu nicht gleich Ausserordentliches leisten wollen, sondern 
vor der Hand nur Ordentliches. 

Die Schwierigkeiten, die sich der Wiederbelebung oder 
vielmehr der ganz neuen Schöpfung einer deutschen komi- 
schen Oper entgegenstellen, sind nicht geringe anzuschla- 
gen, ja vielleicht so bedeutend, dass wenn nicht zufällig 
ein besonders glücklicher n«nz unerwarteter Wurf ge- 
schähe**). Jnhre vergehen dörfleu. bevor dies« Gattung zur 
gedeihlichen Fnt wickehing gelangte. Dagegen dünkt uns 
der Zeilpunkt zum Beginnen ein höchst günstiger. Aller- 
dings müssen Dichter wie Gouipoiiist von vornherein darauf 
verzichten, eine Spieloper zu schaffen nach dem Muster 
der französischen. Erstens ist diese Gailling eine den jetzi- 
gen Anforderungen des wahrhaft gebildeten Publikums 
nicht mehr genügende — und nur diese dürfen berücksich- 
tigt werden, da für die anderen noch Befriedigung genug 
Vorhanden ist — zweitens kann nur die deutsche komische 
Oper nuf durchgreifenden Erfoli; hoffen, die in die Domaine 
der besten Sänger gehört, und nicht von vornherein blos 
als höheres VnndevtUe betrachtet würde.***) Und sollte es 
denn wirklich so sehr schwer sein, einen deutschen Text 
zu verfassen, wie der vom Pcre Gaillard oder seihst wie 
der von „Don Pa*q*iale", der sich doch auch nur im eng- 
sten Rahmen häuslicher Verhältnisse bewegt, und dennoch 
sehr unterhaltend wirkt? Sollte unser deutsches nntionales 
Lehen, namentlich wenn in d.is Verflossen« Jahrhundert zu- 
rückgi griffen würde, nicht Stoff genug kielen für heilere 
und doch anregende Dichtung? Wahrlich schon der Ver- 
such ist ein lohnender und dankenswerter; möge er bald 
angestellt werden*. Es giehl in diesem Augenblicke nicht 
wenige junge deutsche Cnmpor Uten . die eines ehrenhaften 
Rufes gemessen; wir nennen beispielsweise Brehms. Bruch, 
Gernsheim, Rubinsleip, von denen gewiss Jeder sich mit 
der hie« einer Oper IräKl — warum stieben si» alle das 
Hocliroumnlische an? Warum sucht Keiner den Dank dis 
Publikums durch die Composilion einer guten deutschen ko- 
mischen Operzu verdienen? Kühn ist das Beginnen, herr- 
lich der Lohn! H. F. 

•j Der Verfasser ist zu dieser Bemerkung sehr berechtigt. 
Kr hat mehr steile Berge ei klettert und ist mehr durch Wind 
und Wetter fröhlich giwaudcrt, nls viele Andere. 

**) Der VtrffflTtr kennt von Wngner's „Meistersingern" nur 
das Textilien. Abgesehen von einigen abstrusen Wendungen, 
ohne die es bei Wagner uirhl abgeht, ist es das geistreichste 
„Libretto", das man sieb denken kann, und so oll der Verfaaser 
die s>cene liest, wo Berkmesser ei« frumdes Gedicht ala sein 
Werlielied siugeu will, und die Strophen untereinander mengt, 
kann er sich herzlichen Lachens nicht enthalten. Wenn die Mu- 
sik diesem Texte gleichet, dann ist der Wurf geschehen. 

•"I Die* ist vielleicht der Grund, warum Mendelssohn s rei- 
zende ..Heimkehr'' so wenig bekannt ist. 
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Revue 

(Königl. Operobau».) Auch io verflossener Woche wirk- 
ten Krankheitsfälle störend aur das Reperloir der Königlichen 
Oper ein und ohne Frflulein Ar tot, welche an drei Abenden 
»•ng, bitten wenig« Vorstellungen slatlündeo köonen. Krau 
Lutea ist noch nicht wieder aufgetreten und su uiussle denn 
bia jettt die tum Beaten de« Kurhauses in Paris projeciirle Ma- 
tinee, in welcher alte ersten Kräfte der KOnigU Oper mitwir- 
ken aollen, bis auf Weiteres unterbleiben. Die Vorstellungen 
der Woche waren: den 18. „Tochlcr des Regiments" mit 
Fraulein Artüt; den 10. „Postillun von Lonjumeau" mit Herrn 
Wachtel und Fräulein GrOn; den 21. „Die weisse Dame" 
mit Herrn Wachtel; den 22. „Margarethe" mit Fräulein Ar- 
tdt und Herrn Niemaon: die Parlhie de« Siebel übernahm, 
um die Voratellung au ermöglichen , aehr schnell Fräulein 
Grün und die talentvolle Sängerin gab einen neuen Beweis 
ihrer Befihigung dadurch, daas »ie die von ihr früher noch nicht dar- 
gestellt» Parlhie musikalisch sicher und anmulhig durchführte ; 
es wäre für das sonst so treffliche Ensemble der „Margarethe" 
gewiss wünschen» werth, wenn die Parlhie des Siebel auch 
künftig dem Talente d«a Kraulein Grün verbliebe. Am 23. 
war die „Jüdin" angeselal; durch Erkrankung der Frau Her- 
riera - Wippern muaale „Slradrlla" aushelfen; am Mitlag 
liess jedoch auch Herr Wachtel absagen und es fand gar 
keine Vorstellung «lall. Am 24. „Krondiamanleo" mit Fräu- 
lein ArtöL 

Di« italienische Oper im Victoria-Theater brachte Verdis 
„Ballo in maschera". Wir sind keineswegs der Ansicht, dasa 
daa uoruhige, cumpakle Orcheatar, welches dies« Oper bietet, 
einen Fortschritt des Cumpooislen gegen frühere Werke be- 
deutet; wir hnUeo es im Gegeotheil für ein Armulhsieugniss 
in melodischer Richtung. Verdi halte twei gut« Gründe für 
«eine dick aufgetragenen Inalrumentalionen; aeine Melodieen 
erschienen ihm mit der orcheelruien Glavier - Begleitung seines 
Vorgingera Donitetli ( Begleitung« - Achtel oder -Trinlen im 
Sireichquartett und die Blaaeinstrumeou ala harmonische Un- 
terlage tur ausfüllenden Verstärkung) nicht mehr wirksam 
genug, er mussl« sie durch stärkeres Auftragen eindringlicher 
machen. Dasa in der Anfertigung einer solchen Partitur auch 
•inaeine Nüancen und aufgeselate Lichleffecte bei manchem 
liialrumenle entstehen — schon um «s in Beschäftigung au er- 
hallen — int aebr natürlich und daraus schon erklärt akh 
manches Biiarre, daa mau als „Charakteristisches" beliehnen 
hört. Es hat aber mit dieaer „Charakteristik" oirgeods viel auf 
sich; «a ist nur grübe, mit dem Maurerpinsel auageführte Ma- 
lerei und bei näherer Anschauung fragt mn n ; „W»U der 
Lira»?" Der sweile Grund aber, welchen Verdi für aeine knal- 
lige Insrumeoliruog hatte, ist ein gewiss sehr praclischrr. Verdi 
kannte die laglich lunehmende Verecbiechlerung der ilalieni- 
sehen Sänger, er hatte Recht, ihnen nicht mehr allein seine 
Opern aniuverlrauen; er sah, dnss die Zeit vorüber war, in 
welcher die Singer daa Zeug ballen, eine Melodie kunstvoll 
vorzutragen und die ach wachste Begleitung ihnen die ange- 
nehmste »ein mussle, die Zeil, io weicher ein Rnlrini die Bis- 
stißstruQieotG sctiwtMj^pn Iipss, wm! cic ihm ihr* (+nii'esf**ii «MOio* 
cen tu sehr deckten. Verdi gestaltete nun sein Orchester sn, dasa 
es die auf der Bühne gesungenen Melodieen auch mitspielte, 
der Singer muss daher oft mehr schreien als singen, aber 
wenn er schlecht schreit oder singl, oder wenn er vor Er- 
schöpfung einmal gani aufhört, dann nimmt das lärmende Or- 



dnsa keine Pause entsteht. Verdi ist übrigens nicht ohne 
Selbstkritik; wie diejenigen Leute viel Worte machen, die 
nicht viel tu sagen wissen, an wird Verdi da am Lärmendsten 
und Aufdringlichsten, wo ihm die wirksame Melodie ausgehl, 
und da der „Ballo in maschera" viel weniger melodischen Reit 
bietet, als frühere Werke, an ist auch hier im Allgemeinen 
der Lärm ein grosserer. Niehls desto weniger ist Verdi unbe- 
streitbar ein Talent, er hat Er Bildung und Phnnlasie, Schwung 
und ult hübsche Cotnbiaalionrn, und wenn wir an die ersten 
seiner uns bekaunt gewordenen Opern „Nnbucco" und „Lom- 
bard!" aurOekdenken, so müssen wir auch tugeben, dasa er 
sich von seinen Voigingeru in mancher Betiehung getrennt 
hat und eine gewisse EigrnlhOmlichkrit (schon in Hinsicht auf 
aeine Melodik, di« von allen lindern der Welt Melive und 
Rhythmen entlehnt) besittl. Trott vieler Nummern von „ita- 
lienischer Zukunltsmusik" linden sieb auch in dem „ßallo in 
maschera" recht gefAllige Nummern, wie die beiden Anetten 
des Pagen, das Duell am Hochgericht (Sopran und Tenor), 
das Ensemble bei der Wahrsagerin (B-dur und Des-glur), der 
Spollchor mit den dazwischen klingenden Sofie Aoietia's und 
Reiialo'a. im (ritten Act Renalo's Cavatine und Etotelnea im 
leltten Finale. Es scheint aber trnttdem nicht, dass die Oper 
sich, gleich den drei gangbarsten, „Trnvatore", „Rigolelto" 
und „Travinla", anf deutschem Boden einbürgern wird. Die 
diesmalige Aufführung war ein* solche, die das Werk freilich 
nicht sehr hob. die ea aber auch nicht in de« Schalten stellte. 
Gant vortrefflich sang und spielte Sigoorn Grnssi die Wahr- 
sagerin; daa prachtvolle Organ, das selbst in den vom Coro- 
powalen geforderten Uebrrlreibungrii immer eehöu und wohl- 
klingend WeiLI. die volle Hingebung und Leidenschaft des Vor- 
trags sind stets von niichligem Eindrucke. Signora Sarnlla 
sah als Page reitend aus und sang recht brlebL Ihre Stimme 
ist aber nicht voll genug, um durch das Fort» dea Venh'schen 
Orchesters hindurch Effekt tu machen. Signora Morio, die 
ala Amelia debulirte, schien befangen und nicht vollständig 
Herrin ihrer Mittel: jedenfalls ist sie eine verslAmlige Singerin, 
die gul phrasirt und die theatralische Wirkung kennt. Merk- 
würdig erschien die Leistung des Signor Pardini als Ric- 
cnnlo; die Stimme teigte eich IruU der Jahre de« Singars 
und I miniem sie nur noch im Forte gehorsam ist. ausdauernd, 
der Vortrair voll Schwung und selbst nicht ohne Humor. Si- 
gnor Padilla | Renata) ist gewaw ein begabter Singer, 
welcher, wenn er er»l wirklich schon, 4. h. manssvoll vortra- 
gen leral, eine Zukunft hat; seine natürliche Wirme beim Ge- 
sänge, sowie aeine lebendige Darstellung, (die sieh freilich von 

das etwas rauhe Organ hinwegsehen. Signor Padilla trug 
namentlich seine ernte Cantilrne (wenn wir nicht irren, eine 
Einlage aus „Krnaoi") und die Scene im leisten Acte aehr 
wirksam vor. Die genannten Künstler fanden vielen Beifell. 
Dan Ensemble, wie das Orchester und der Chor leisteten recht 
Lobruewerthes. 

Das reiche, «ehr interessante Programm der 2ten Soiree 
des Königlichen Domchors am 20. d. Mla. im Saale der Sing- 
akademie halte die talilreichslo Brtheüiguug von Seiten des 
Publikum» hervorgerufen. Ausser dem schon bekannten Aynui 
Drt von Beniabei (1080-1725), welche« durch Innigkeit der 
Empfindung besonders ansprach, und dem 8slim>mgen 43»len 
Psalm van Mend»l*»nhn, der in einfacher, anspruchsloser, aber 
sehr glücklicher Werse die bewegie Stimmung des frommen 
GemIMhes) ausdrückt, die tum Schlüsse in tuversrchlliches Göll- 
vertrauen sich anflösl, wurde tum tweilwi Mal« ein Osiiuroi- 
ges Graduale ton Heinr. Schütt (1685-1072) vorgelQhrl, des 
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Schülers ton Gabiirli, «Irr ober den Meisler lange nirhl errekht. 
Kür uns erschienen als die werlhvollsteo Gaben dieses Abends 
das zum erste« Mala vorgelrgene Jft verum corpv§ von Orlando 
Lasso (I520-P/4), der flgurirte Choral von G. A. Homilius 
(1714—85) und die Molelte von Joh. Seb. Bach: .Jesu, meine 
Freude". Die einfache Erhabenheit in dem Ava rtrum, gelra- 
gen von der ganzlichen Hingabe des GrmOths an das Göttlich«, 
sowie die reiche Modulation und schone Stimmführung lassen 
es den Zuhörer wohl begreifen, dsss Orlando Lasso, ein Nie- 
derländer, tu seiner Zeil als ein Nebenbuhler des unübertroffe- 
nen Paleatrina angesehen worden, ja dass Carl IX ihn nach 
Krankreich rufen konnte, damit er sein von Gewisseosbissen 
wegen der Pariser Bluthochzeit gequllles Geroulh beruhigen 
möchte. Oer flgurirte Choral von Homilius, in welchem neben 
dem Lattut Jtmui: „So gehst Du nun" elc. der Chor: „Las- 
set uns mitziehn" ununterbrochen, aber in mannigfaltigster 
Weise bearbeitet, eiuhergeht, ist in seiuer Art a in Meisterstück 
und von der entschiedensten Wirkung. Vermögen wir auch 
im Allgemeinen nicht in das Urtheil einzustimmen, nach wel- 
«hriu neben Seb. Bach als dem deutschen Durer der Musik 
Homilius ab der Lucas Cranach dasteht, so beschleicht uns 
bei solchen tiefergreifendrn Ergüssen einer echten Frömmigkeit, 
wie sie hier selbst fast dramatisch gehalten in Tönen sich kund- 
giebt, doch stets das schmerzliche Gefühl, dass unsere Zeit 
dergleichen tu schaffen nicht flhig sei, weil sie so nicht mehr 
zu empfinden vermag. Die bereits bekannte, aber köstliche 
Motette von S. Bach: „Jesu, meine Freude", die diesen Clin- 
rsl, abwechsrlnd mit Chor- und Solosllzen, auf Bibeletellen 
■ oruponirt, in fünfmaliger, stets veränderter Bearbeitung zum 
Grunde hat, rief den tiefsten Eindruck sichtlich hervor. Es 
war daher sehr zu bedauern, dass nur die eraleu ö Nummern 
gegeben, die letzteu 4 aber weggelassen wurden. Wir unsere» 
Theils hatten dafür auf die Bnch'srhc Arieausder Johannes-Passion: 
„Zerfliesse mein Herz" (F-inoll Ji verzichtet, so schön diese in 
ihrer Eigentümlichkeit auch ist. da die blosse Begleitung des 
Pianoforte für die höchst eigentümliche Begleitung des Basses 
und der Flöte und Obot di eaeeia, welche die Ihrlnenvolle Me- 
lodie stets verfolgen, keinen Ersatz bieten konnte, sondern den 
Eindruck bedeutend abschwächen musste. Di« Ausführung in 
den Chorpiecen war von Seiten des Domchors fast durchweg 
ein« vorzügliche. Fraulein Hertha Heese, welche ueben der 
Bsch'schen Arte auch die aus Handelt Messias: „Die Schmach 
bricht ihm das Herz", und zwar letztere sehr gelungen vor- 
trug, verdieol auch wegen der reinen Intonation in der sehr 
schwierigen Art« von Bach die dankbarste Anerkennung. 

Das von dem Florentiner Quartell-Vereto, den Herren Jean 
Becker, Grottherzoglicb Badischen Kammervirtuosen, Enrico 
Masi, Luigi Chioslri und Friedrich Hilpert am 21. d. izn 
Saal« der Singakademie veranstaltet« Concerl hatte leider nur 
ein« massige Anzahl von Zuhörern versammelt, wahrschein- 
lich weil es nicht bekannt genug geworden war. Es ist dies 
aber bei der Vorzüglichkeit der Leistungen um so mehr zu 
bedsuern. Referent halte nur noch Gelegenheit, den drei letz- 
ten Piecen, Scherzo von Mendelssohn, Elegie für die Brstache 
von Vieuxtemps und Quartett in G-moll von Haydo, beizuwoh- 
nen. Diese genügten aber vollkommen, um neben dem aus- 
gezeichneten Vortrage des Bratschisten Herrn, Chioslri, der 
eben so Tüchtiges in zartem, seelenvollem Ausdruck und reiner 
Tonfüll« leistet, als io bravourmAasiger Fertigkeit, die Ueber- 
zeugung zu gewinnen, dass der dem Florentiner Quartelt be- 
reits vorangegangene grosss Ruf ein vollständig berechtigter 
war. Denn abgesehen von dem Eindrucke, den der schöne, 
ghichmössig volle Ton sÄmintlicl.ef altilalienischcr Instrumente 



unter den Händen der Künstler mochte, gewahrt ihnen das Zu- 
sammenspiel aus einem Gusse, die Reinheit, Prlcision, Durch- 
sichtigkeit und Klsrheil in der Ausführung, ueben eben so 
tiefer Auflassung im Adagio, als wahrhaft humoristisch in dem 
Mendelssolm'achen Scherzo und im Finale des Quartella das 
vollste Recht, dem frühem Quartett der lllern Gebröder Müller, 
wie dem der jüngem und dem frantösischen als vollkommen 
ebenbürtig tur Seite gestellt zu werden. Ein io dm nächsten 
Tageu zu veranstaltendes Concert wird hoffentlich die Freunde 
der Kammermusik in grosser Zahl um die Köustler versammeln, 
da ihnen hier ein seltener Genius geboten wird. 

Correspondens. 

Wien, n. Februar. 
-W.- Einer unserer beliebtesten Künstler, Pianist Epsiein. 
gab am Sonntag ein eben so interretantra ala zahlreich besuch- 
les Coneerl. Oer noch junge, mit einer gleichfalls i elebbrgeb- 
ten Clavlarvlrtuoein (Amalie Mautbner) vermählte KOnellrr hat 
vielversprechend» SehOler in den hohen uud höchsten Kreisen 
der Geesllsebafl ; erst kürzlich bewAtiri« Fraalem Florian ala 
würdige Schülerin Epatein'e die «mpfehlcaswerlhrn Vorzüge sei- 
ner Lehimelhod«. Das Cooeert eröffnete ein Trio von J. Hsydn, 
Helenes der Ceneerlgeber mit Hellmesberger und Höver 
spielt«. Oer sittliche Erosi, womit Herr Epstein diese ewig 
junge Coojposllioo iura Vortrag bracht« , bewlta deo'lich 
sein Streben, den Sinn für einfach edle Kammermusik im Publi- 
kum zu erwecken und die so geföhlvoll» als elegante Vortrags- 
weise errang dem alten Papa Haydu «Ines brillanten Erfolg. 
Ein fairrauf folgendr« Andante für Piano mit Qaartettbeglelluog 
von Field ball« freilich «atechled«n vorwiegenderen Werth für 
Spieler «od Zuhörer. Hier war der meisterhaften Technik des 
Conerriisien freie Bahn gibot-n. und der prachtvolle Bösmder- 
fer HOgel sang und klang unter Ep»t*iit's Händen einer Aeol«- 
harfe gleich In Schoben'* herrlicher Faulaale qi.ai Sonati- in 
vier tUUeo, entfaltete der Künstler die reiche Schatzkammer 
eetnes Wle«en« nnd Könnens und brachte dl« zahllose« Beize 
unseres ttnvergesslichea Liederforslen glänzend zur Gehaag. Ein 
Quintett von Beethove« IMr Piene, Clarlnett«, Oboe, Horn und 
Fagott von deu Herren Unimann, Oller, Klelneke, Ibener 
und dem Cooeertgeber sehr wirksam vorgetregao, si-hlosa In 
entsprechendster Weise den Reigen der Instromentslpleceo. Ho- 
bes Interesse erregle die jung« Siegerin Frsuleio Magnus, eine 
gltniende Saiouerscbeinung. Sie sang das Lied der Mignou und 
,. Hirnlose Liebe" von Seboberl nod die ersten drei Lieder aus 
Schumann'» „Fraoeoliebe und Leben" mit einer «ehr kleinen, 
aufanga mit Befangenheit kämpfenden Summe, aber die vortreff- 
lich« Schulbildung und vorzugsweise der ungemein zarte und 
geroblswarme Vortrag gewannen der Sängerin die volle Symps- 
■hie dea Publikums. Besonder« die Schumann'sebtn Lieder, bei 
deren Vortrage die Stimme sebon rublg und sieber klang, gaben 
der Oama Galegenbeil, ihr tief«« uud gründlichea Verständnis« 
der Poeaie und Mnaik kund zu geben und mochten auch viele 
Künstlerinnen dleae so «Innigen als liebeaihmenden Lieder mit 
weilasM maebttgtrem Organe gesungen haben, so erbt weiblich 
zart und tief empfanden, wie Fräulein Maguus ale tortrag, hat 
das wiener Publikum aelbe wohl selten gebort. Die Stimme Ist 
eio Mezzosopran vom tiefen B bis tum hoben C eulmioirend 
und in der MltlelUge ziemlich umflort, doch jeder Ton entwickelt 
«Ich ao riebtlg als sieber. dsbei spricht die Sängerin dao Test 
klar und deallieb au«, und weiss so viele reizende Naeneen mit 
Gescbmaek und richtigem Gerohl anzubringen, das« schon dieses 
erste DehQt Ihren Ruf als gute Lledersdngerin begründen 
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tnilMlf; Mr 41« Oper jedoch dflrfl« Ihr Orge« Wohl Ol. ■» 

retefarn. Ol« KOaatUria wurde nach jedem Linda In ehrenvoll- 
eler Well« auigne Iclioet uod im Seblua«« drei Mal hervorgera- 
ho. - Zwei Stunden nach Epetelo« Coocerl gab Direetor 
He I lm««berg.r In st Iben Seele die leltte Produchon aelne« 
Quartett-Cyela«. SelbstvcraiAndlieh war dar Saal überladl, und 
jadar Zuhörer bedauert« nur, daaa dlaaa h Gehet lot«r««««nt«B 
Produetloeen fOr dlaaa Sei.on ao raaab tu Ende gingen. Neef» 
elDem allertlenelea Quarlalto vao Haydo epltlie IU llmeabe raer dla 
Iba von J. Raff gewidmete Sonata Mit dar Piaalalio Fräulein 
Klebt Der. Die Novit!! errang aor t heil» eine Beifall; Im aratro 
Seiir grflel die galatralaba Durchführung dea Grundgrdaukena 
uod toi i weilen Satia dar brillante Vortrag dra mit allen Mlllrlo 
moderner Schula vnrltrten Tbemae, dla beiden Sebluaaaltia "her 
Heesen da« Peblikem genilieb erk eisen, uud besonder« daa bla 
xur L n veral An d Itc k cl t verworrcoc Finale fand gar keloao befreun- 
dttao Auklaog. Hellmeeberger Ihal aala Mögllrhataa, uod seine 

amloaota Technik allein vermochte daa Werk vor toi nie in Ktatco 
tu actione,,; Kraulern Hob in er gab etcb gUiebfalla fiel« HOb«. 
ihrem Herl ner eewebl, el« den Anforderungen de« Aotara geraabt 
iu werde«, drr gute Wille war redlich de, aber " fehlte leider 
dla Kraft und daa Piano wardr von dar Geige Oberuagell. MH 

Beethovens wunderschönen, A-raoll Quartett, Welche« Wia lin- 
dernd, r Baleem auf dla van Raff geecblagene Wunde traefeli«, 
ecbloia dl« Produclum, und ein oiebl enden wollender Beifall«- 
atarm rief die vier wOrdigen Kbnatler tebllaae Mala hervor uod 
laigla Iboeo de »Ii Ich, wie viele ood wie treue Verehrer und 
Gönner ihr taclalerhaftea Znaammeaapiel errungen; wenn Hell- 
meiberger noch hundert Quartellproducleeneo «od xwar taglkb 
«in« geben wollte, «r dürfte stela auf alo dankbare« und xefel- 
reichea Publikum mit Sieherhall rechnen. 

Ol« letgto VoralcHung «od Meyerbeer"« „Nordatero" füllte 
da« Hefop.rnbaue wieder la alleo Räumen uod Krlulein von 
Uurska feiert« «e wohnten Triumph. Die Proben dea nau tu 
erwartenden Bell.it „Flamella, oder Dar Teufel In Pari«" beben 
bereit» brgoooco, und wenn maa den VereirberoDgeo der dabei 
brtabiftlgten KOoaller glauben daif. dOrll« dlaaea Ballet berufen 

OperoDOvltet Jlkt" baeeo dla Clavierprobeo bereile begonnen. 
Im The «ler an der Wieo kommt oacbalen Mootag dla Operette 
«ou Zills „Nach Mekka" tur Auffobrong, wlbreod der Taxi in 
DO.ob.eb« „Duebeaae" loa dam itrebaamra Kapellmeister Hopp 
Oberartit wird. Der rrala Acl iat bereit« vollendet und di««ea 
jOogata Praduct der fruchtbaren Maaa daa Pariaer Orpheua aoll 
ao Llebllektlt uod Originalität dar Malodieo dto baalen «einer 
baralt« geschriebenen Operetten aleh wordig anreihen, daa gelat- 
reiche Texbuch aber alle früheren In Schallen atellan. 



Weimar, End« Februar IM7. 
Daa herkömmliche Hofeencerl am I. Januar bracht« Folg.o- 
de«: OovartUr« tu den ,.H«hrtd«o" (Flngaleböbl.) roo M.ndele- 
•obn. AH« au« „Co«l fan totle' von Noiart (Kraul. Holmaeo), 
Coac.rt 10* Vieleaeello von Moliqu. f Cooeertmelster Gelter- 
mann), Arie aus dem „Barbier von Sevilla" (Harr Marcbaai), 
Präludium fOr Violina von S. Batb, oreb«atrlrt and barmooieirt 
voo Stör, Art« aua „Semlramle" (Frtaletn Holmaeo), Caprlceio 

Ober böhmische, Volkslieder, composirl und «eaplelt von Cal- 

tarmano, Duett aua daaa ..Barbier voa Sevilla" (Kraul. Helm- 
sco, Herr Mareheel). Daa swelte d*afall«iga Ceoeert am 

voo Beethoven, Arle aua „Linda" von Donixetll (Frau v. Milde), 
Adagio elegleque et Peloaelae brillant voo Wleelewtky (Harr 
Wabria), Arie au« dem ,. Alexander fest" von Handel ( Herr 



Marcbeal). In dar tweitea Abtheilung kam tur Ausführung: 
Scenen au« der „Prlthjof-Seg«" voo Tegaer. componlrl von Max 
ßmrh. K» war« xu wOoeeheD, da«« dltae groaaarllgan Seatirn, 
die wir aeboo einmal vom akadvmiaeben Geeaogvareln in Jena 
aabr vertOglicb bOrleo, auch In Weimar nicht nur dem hohen 
und aller höc ha ler, , eor.dern auch dem gewöhnlichen Publikum 
geboten wOrdea. — Daa erala Abonoementcoocert dar Hof- Ka- 
pelle brachte: Ouvertüre xu „Oberoa" mit «ebr Oheretorxirm 
Tempo, Coocerl la D-moll voo M«nd«l*«oho (Fräulein Mehlig 
aua Slatlgart), Arte aua „Coal fan lulle" voo Moiarl (Fräulein 
Holmaeo). PrAludlo Mr «loa Violine voa S. Baeb. oorwtgiech« 
Volkelleder (Fraul.le Holmaeo). pbaotaatiaeba Symphonie von 
H. Berliox. Warom Maeikdlrcetor StOr dla ata Parlhie: Soh 9 < 
d une Nml da Sabbat (titmt ptrlit dt fe Kmcnl dieses inter.aaao- 
ten Werken wagllea«, lal schwer erklärlich und — kaum ver- 
leiblich. Ohne daa betreffend. Werk auf gleiche KanatbObe mit 
Beethoven'« C -moll • Symphonie*) alellen iu wollen, wOrda m*n 
t« — weoig«t«u« uukonailrrUrb Budru, w«un alo Dirigent daa 
g. wallig. Final« weglassen welltr. StOr'« Arraogemenl de« 
galatvalUa Bacbach.n Präludium* i«t nicht oho« Geacbiek ge- 
macht — In themallaeher B«xi«buog bltl« er «a allerdiaga, wia 
die Sabamaaa'acbe Ciavierbegleitung anaebaulieb dartbut, aoeh 
bedeutender geslalt.o können, und wurde durch 6 Primlvlolioen 
tWalbrül, Walaaaobara, Wahil«, Fl.iaaaer, Mayar, 
Fraibarg) ao gllnteod auagefobrl, daaa ea wiederholt werden 
muaat«. FrauL Meblig erraag dieaea Mal, Irott Ihre« eofreeteu 
Spl«laa, nur «Inen Succee d'ealime. la ihrem eignen Concerl. 
daa wir leider nicht besucht haben, aoll dt« junge Dame un- 
gleich iiabeaawOrdJger bebaadalt worden «ein. Da« betreffend« 
Pragramm lautete: Streichquartett voo B«elbovaa, Arie au« „Obe- 
roa von Weber (Frt.ul.la H.yroweka), Priludium uad Faga 
(No. 1 , Op. Ü ) von Mendelssohn, Soiree« de Vieoo« von Schu- 
bert and Listl, Sooata appaa«ionata voo Beethov«o, Am Maare 
von Schubert und Loto«biem« von Schumann (Frauleio Hey- 
roweka), Schlommarlied vao Schumann and TaoebAuaermaraeh 
voo Wagoar uad Llatt. — Daa «rata Coecert dar Singakademie 
brachte unter Kroleaaor MO 1 1 . r • H e r t U Og '• gediegener LeitOB« 
(5. Frbruar) S. Baeh'e MagaiBeat, daa Finale aua Mendelssohns 
„Loreley" uad Comala voo Niel« W. Gade. DI« Chor« io dem 
herrlichen Bacb'aehen Werk« glogeo wie aua der Piatola ge- 
sebossee; aaeh die Soli (Fraa v. Milde, Herr M«ff«rt, Frau 
Sabmidt) waren durchweg treffliob gesellt; leider mo«ai« 
Mehrere«, wie de« Tsrtetti Suaaeplt Israel, aowle die Arle: 
El exultavll, durch AuabUlh.o der Frau Podolaky, wegfallen. 
Iu dem Fragmeole Mendeleeobo'a glanita vortOgliefa Frau von 
Milde, aaeh der Chor l.latata Hervwrrageadea. Bei dem Gada'- 
sehen Werke wird eloe g.wi.«« Mooolonle niemal« wegbleiben, 
die Gruodallmmitug iat allardioga eolaebUdca f.atg«b«tiefl, aber 
durch deo Auafall aller Coolraala. wird maa bald ermüdet 
Frau v. Mild« (Comala). Der«eg«aa (Frau Schmidt), Fiagal (Herr 
v. Milde) vertraue die Soll In neeter Wel«a. Aaeb W.lanars 
bedeutendster Gtaaegearelo, der Sacgerkraot, regle am IS Februar 
oaeb laagerer Ra«t aeiae Sehwiegea, wir bartea: Ouvarlare iu 
Kierrabra. von Schuberl. Dubyr«mbe voa Hielt. Faotaala »r 
Oariaelle vaa Rek««lg«r, «in« Nacht auf dem Maare (Preieeom- 
poaltioo) dramaUarbea ToagomMd. fOr Sali, tUaacrehar uad 
Oraheal.r voo W. T schlich Naaaaotlleb tnlereaalrle ana lelxte- 



') Die«. In Weimar io olt geborte Symphonie hatte man 
oaa im iw.ileo Abonnemeot-Coneerl geboten, wahrend man dl« 
B-dor-Symphool» drtaelben Melatrr«, untere« Wi«««a«, hier «eil 
langen Jehren alebl öffentlich gahOil bat. Aa««rr diaaer orche- 
■tralen Lelatuog kam noch dt. Ouverlora. tur ..ZaubrrBOIe" xu 
GehOr. Herr v. Milde aang io vorxflgllrner Wel*. Lieder von 
L'««en uod «lo« Arte «ua „Uedipua" vao Saabini. 
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res Werk In nii hi gewöhnlicher Welse. Der anwesende Com- 
ponlsl wurde srbr gefeiert uod sein umgearbeitetes Werk fnod 
«f.)-,.',. Beifall, u ■■ r aeu« hoehtl wirkungsvoll«, gratids« Schlust 
bringt nuo dm rffertvoll« Werk xuai einheitlichen Absrbluss, 
wahrend das frühere Final« durch ••in« kirebllehe Haltung 
wlasermassen elwa.t Zwletpaltigee In da« gauxs W»rk brachte. 
Wie wir b«Wn, rrstbtinl die trefflich« Cooiposiliou in neuer 
verbesserter Aufjage und wird hoffentlich aufs neue die Hunde 
durah gaos Deuitcbland niMbro. Dte Chöre «tag«» gut und 
auch dl« Solisten (Kapllao - Harr Meffert. S(Mirrroxni) - Herr 
Zech) leisteten Befriedigendes. — Die Oper war IQ der letzten 
Zeit etwa* sliefmuilerlieh behau dell. Ob die mehrfachen Üail« 
Vorstellungen tu einem feilen Eogagsment gefshrl haben, wi«. 
aeu wir noch niehi. Zum 23. Februar ist Abtrt'l „Atlorga" tum 
ersten Male aufs II p nun i geteilt. L 1 . r drn Krfol« dieser 
Oper tirrieble ieb im nactialsii Artikel. Gölte's Oper „Her Held 
da« Nordens oder ttualsv WiM"; Ul der Hauplaach« nach be- 
endet uud darf*. „,« xwe.le Novität io dieser Mm Ober die 
BretUr geben, y. 

Stetllo, 22. Ftbroar 1801. 
Oi« vergangene Woche war eine in Belüg auf de« Kuiitlls- 
ben für Stettin bedeutungsvolle, inaolern, als in ibr ein ntoge- 
grOttdeler Musik- Verein mit einer grösseren vocaleo and inetru- 
merilalni Auffdhruog OOeollieb debOtlrl bat. Wer untere musi- 
kalischen Verbal'nieae kennt, wird die Bedeutung, Welebe wir 
der erwähnten Thatsacb» alt einem Ereignisse tusebreiben. niobt 
fOr kleiiisUdtttehe W'iehligtbutrei oehioen. Seil Jahren tiesatt 
Slellin. ein« der bedeutendsten Proviniielstadl. Prruaaens, nur 
einen Gssangversin frtr gemischten Cbor, den LOwe'mlieo, der 
jedoch, m*ist wohl in Folge der körperlichen Und gelttigeo 
Schwache, die tieh bei dem Leiter dettelben bemerkhar machte, 
tur Bedeutungslosigkeit herabgesunken war. üie Aufführungen, 



welche dieser Verein noch Im Jahre IB59 bi» 63 verantlallele, 
und die meiet Löwe'eehe Oratorien oder ein Hiiidel'sebes Work 
brachten, waren eher milletderweekeud als kuiiillördernd. Dia 
peraOoltche Liebe j«dt>eh, die Löwe In des eluOussrei. hslen 
Kreisen hier beeata. und die Pietät, soll der das metikalitebe 
Stetllo ao ihm hing, waren ein Hindernde lür die etwaige Bil- 
dung eine* andern Gesangvereins, gewesen, selbst Weou geelg. 
oela Kralle für die Constiluirung tieh gefunden hatten. Eine 
Zersplitterung und Zetfabreiibcll der Krall« cbaraktarieirt jedoch 
teil lange das hiesige Kunetlcben. Üie geaaogefahtgso Mannar 
spalten tieb io twel Liederialrln, nebe« denro aurh noch ein« 
Aniabl anderer Münncrgrsangtverrln« Io der Stille fortlebi; und 
aut eloem kleioen Frauennbur, den der Musibdirretor Triesl 
gegrOudel hatte, konnte aebon der Nalur der Stehe nach nicht* 
Bedeutungsvolle! werden. OnwaM ferner Stettin dureheue nicht 
arm an Muaikdirtgenien usd Lehrern itl, to halte dort) not h 
keioer von dleteo b»l veraebiedrueo Versueheo getelgl, dst* er 
die unentbehrlichen Fähigkeiten beeaaes. dir auaaer d r .p-cu-eu 
muiikalnehrn Bildung nun rlntnal lur Leitung eines grosteo (■«• 
tsrigferelsa ifehörcu: Koasntaly, der wohl die ertl* Anwart» 
•cbaft darauf gehabt Mite, enlbrbrt gewisser persönlicher Eigen- 
schaften; nuaaerdem haben die von Ihm gegrOndetra Orrheeler» 



coBcerta von Jahr tu Jahr aa Prerj irnl t 
uommeii, Iheile wegeo dra faat gamlirhen 
Noeitttee. und bedeutender fremder Sulokra 
Fehlens einer unler der Händigen Leitung de* Dirigenten de* 
hendrn Kapelle. Die Oper hat rbenfnlla unter der j'ltigen Di- 
rertion ihre ganl« Vergaiigrohell verleugnet; sie, die einet eine 
wahrhafte Zierde frtr die Stadl war nnd der Slolt dra muslka- 
lltrbeu Slellin* tu Zeil*! lein konnte, lal lief unter die Siufe 

Hie uod da hörte 



man einige gute Siofoai«eono*rle der Hilttrkapellen und wenig- 
sten* crirsglict» Auffuhrougeo eine* Strrlcbquartstts; dlet sber 
wtr in den lelttea Jahreo auch Alles), deno seilitt fremde Künst- 
ler kamen nur sparsam hierher, da sie eelteo Ihre Recbnuog 
dabei fanden. So lagen die Ding«, alt L3we von biet farttag, 
und der Dr. Loren., den Lesern dieser Zeiluog wrmg'tena 
durch einig« darlo veröffentlichte Aufealle bekannt, ao seiner 
Stelle als Orgaiii*! dar Jacobikirrbe etc. gewAblt wurde. Er 
war et denu auch, der ao tebnell alt mogltth dis etwa noeli 
Dbrlgrn brauchbaren Kralle tosamiueoraffie. und eiueu Musik- 
verein für Vokal- uod Orcbealrrauffilbruiigen gT^udete. Wir es 
tu erwaiien war. ttrOmte ihm Allea tu. wat einen Ton in der 
Keble halte oder Lieb, tur Musik bratet, usd seiner wirblieb 
•iifopf«imlrn und angesireuglrtlrn Thsugkeii Ul et tu verdan- 
keo. Weoa der junge Vereiu schon narh Sehr kurier Zeit mit 
einein «tosten Coiicerle in die Oeffeitllicbkrlt Irateo koante. Der 
Mal »Ifal gant fett gegründete Vereis nimmt neb die grflsss* 
ran Berlmsr Verrlu« luin Mutter; er suebl seinen passiven Mit- 
gliedrrn drn Beaucb der Proben durch etngrsrhohroe Solevor- 
trAgs, in denen ihn besonder! der Pianist Herr Dr. braue« 
krallig uiiteraiOHt. ve-lo. k-nd tu machte. u«d aehull seist es- 
tiveu Mltglisder mit Eifer und Energie. Loren« ist ein gebilde- 
ter, theoretisch und praeli«« b gründlich geschulter Musiker, er 
Iii jung und thatkrAliig und der Erlolg btl bereite bewiese«, 
dstt die gehegleo Ei Wartungen kein« Oberlriebsneo waren. Das 
erste Cvneert am 14. d. M. brachte Kielt herrliches Brquiem 
und rioe PbauUale dir Cbor und Orebeater Ober einen Choral 
von Loren«, in weleber der Comsonisl von leiner «onlrapuokli- 
tchen Gewandtheit eina glättende Prnbe al.legt«. Ueletr Kiele 
Miste pro dtfmnetit brauche ich Ihren Lesern Nichts tu aageo. 
das Werk lal alt ein tebr bedeutendes sllsellig snerksuoi. dat 
sber kann leb versichern, das* der Chor sowohl wie das Orshe- 
aler, sowie «am gröstlen Thrll die Solottimmen ein für eio er- 
■let Debüt «am auaternrdenthcbri Resultat ertiellen. Alle bis- 
sigen Musifreuede wnlle» dem jungen Verno nur ClOrk v, o, neben; 
er wird in diesem Winter noch «wei Cooeert* grbeo, von denen 
ds* nstihste bcbumenu's ..Paradies uod Prri" uringen wird. 
Freuen wir uns, dost »«nigstrns jeiit die Mittel vorbanden sind 
um das musikalische L'beo auch io dem Isogc 
Stettin wieder «u fördern. 

Journal-nevae. 

Die LeiptigT All.eiueiue Mut. Zig. tettl die 
der «wei Oratorien „König S*lnmo" von Meinardut und „Joheo- 
oes der TAufer" von Leonhard fort, bringt deu Soblust der bio- 
graphischen Skltte „Jiihannee Schneider" und Berichte SU* Ber- 
lin. Haml.urg sie. — Die Neue Ztecb. f. Mus. beginal mit einem 
«weilen Artikel »an Heim ich Purges „Richsrd Wsgoer und der 
deutsche Styl' 1 und eulbAll lerser Correspondenten. Reeen*iooco 
und Naebriehieu. - Die Signale setten Ihre Adreatbuohartlktl 
fort und bieten viel« No'u.n, - Üie Niederrb. Nu«.-Zlg. tat ust 
nicht «ug-kommen. — Die SOdd. Mua.-£ig. ealhdlt eine Eaigeg- 
nung auf einen Artikel de* Herrn Liuu Esoudicr „Vnt msssian 
(Wr in der Art muiieale eulhalien war. 
Zeitungen l>rlogen n« 



Nacbriebten. 

Die Liedertafel „Eui'ipe" in Aaialerdsm. wtlohs tan 
Mal «in Preisg-teugfeet veranslsltet, hat nebeu dem Cdloer 
MtruietMet.iieeere»«. dem Wiener tsvsangvereln und dem Pauli- 
ner Gesangverein in Leipng etc. euch dein hiesigen Verein „Me- 
lodia" BMlajr Oitect sxi dea Herrn R. Ssbult« eine Aufforderung 
«ur Belbe.liguug lugehru lallen. 
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— Herr Musikdiredor Kotioldt gieht ""• *>Ari mlt 
■einem Gesangvereine die twrit« seiorr Geisngstoir«ee. Wir 
verfehlen nicht «II. Musikfreunde auf den In Aussieht «lebenden 
Kuostgenuss aufmerksam tu maoben. 

— Rri»»mann'a Mrodela«ohn-Rioeraphie wird j-iit In s Hol- 
llndtseh* Obrrseltt and demnlcbst erscheiorn. 

— »er Pianofortr ■ Fabrikant Herr Sechsteln »endet in 
der Parlier Ausstellung drei gross» Conrertflngel . einen Salon- 
flOgel und twei Planinoa; riirae iustrumrote aind nach detn ein- 
•liinmiic-n Unheil« aller Kenner die schönsten, die J« hier er- 
tsugt wurden - und wir können Ihnen ruhl|( den grOstlrn Kr- 
folg vorauaeageo — aie haben krioem Fabrikanten Fraokre Ichs 
und Kngl .n.i- den Vorrang tu lassen. Brehsleln's Instrumente 
haben in Unterer Zeit auch in Lefpt'g, das bekrinutlh h «ehr 
etrnige. «der gerecht lichtet, eloefl kolo-»al.n Erfolg uutrr Tau- 
sig's tländeu errungen, und dm allr do rligr n Jo uru ale 
hestAI ig«o. 

Brcaiaa. Achtes Concirt des Orrheslerverelni uotrr Mit- 
wlf kling roo Frau Viardot-Uarcia: lluvertura tu „Euryaolbe" 
von Weher, Arle «ut „Die Itallrnrrlo In Ah/Irr" von Rossini, 
Rellrrruaraoh Imstrumeatlrt von Llst'l von •trhuberl, Arie aus 
„Brltanleus- vou Graun. EilkOmg von Sehubrrt, Un bal (2. Sali 
aua der Sinfonie fantastrqiir) voo terlioi. Maturka von Chopin 
und Spaoi«che Lieder, Sinfonie Eroica ton Beethoven. 

Cöln. Am 24 d. alaib ploltltrh in folg« eines Schlagen- 
falls der laogjifirige muaikaliarhe Kritiker der Collier Zeitung 
und Hedaeleur der Niederrb. Mustktnlong Professor L. Bischoff. 
Er war ein Mann von groasrm Verdienste, der, für die Kunst 
hsgelstrrl. nach dem Hörha'en in derselben »Irebte. 

Bielefeld Alionnemenlsconcert des Musiktrrc*ns unter Dl- 
reelion 'Ira Herrn Musikdir-c'or A. Hahn: Onverneie tu „Fiije- 
llo" von Heelhove», Sinfonie militairr von Hnydu; Herr Coneert- 
meUter de SweM spi.lte Andante von Mol qur, l'olonaiae von 
Schuberl. soMle eine Maiurka «Ueoer Couiposit.oo. 

Naumburg n. H. Die 2t» >olre» des Herrn Musikdirrctors 
Sohulte unter Mitwirkung der Herren Concrrtmeistrr Köinpel 
und Frisdrichs am Weimar bracht.: Trio in D-moll ton Schu- 
mann, Violincourerl von Mendelssohn, Trio in G.dur von Haydn, 
Aodante von Brahma. >pioiilieri füt Pi«imfoil» voo Mendelssohn 
und Tarantrlle für Violine vou Vieuxlemp«. 
. Ahnuneineniscooeerl der Hofkap IU unter Mitwir- 
kung der Pianlsliii FrAuUiu M«ni*r aus MOarlien: Moiart'a Jn- 
pltrr-Siofonir. Mendt lasohu's Ouvertüre tu . Ruy Blas" und Werke 
• on W eher. Chopio ele. 

Brendel. Oie Trio Soiree der Herreu Boitins». Seel- 
mann und c irr hl bot: Tno In E von Meiert, Sonate für Piaeo 
und Cello Op. 18 voo Rubiualriu, Trio in D-dur Dp. 70 No. 1 von 
Beethoven. Herr weiss umtrslüllle daa Coocert durch den Vor- 
trag einiger Lieder voo Haff, Huhmstein und Audereo. 

Lelpilg. lOtea G-wandhaiu-Conrert: CooceiMluverture voo 
Julius Tausi b, Berlhovrn'a Eroica • Sinfonie. Kf ao Ma de I al n 1 
JohiisOh G'dver e-pit Ii» den 2tei. uud 3'eu Salt den Hummel- 
I - moll • Conerrlt s und Mendelasohn's Capriccio, Up. 22 
Reiser, IlufoprriisAogrrin aus Mamiheiin, «ang die 
Coocertaoe von Mendelssohn nowir aua dein „rreierboit": „Wie 
naht« mir der Schlummer". — Am 24. d. vrram lallele der KOnat- 
lervrrein „Andante Allrgro" eine Matu.ee unter Mitwirkung de« 
Florentiner streirh • fjuartetts Jean Reeker. Ala iienueuswerlb 
sind aus dem Programm hervortuheben: Brcthovcn's (Juartetl 
Up. 4». No 2. ,.Le Trills du Üiable" von Tarl.nl und Quartett in 
Es-dur von Cbtruhini. — Im Conrrrl de» Paohnrr-Gra«ngvrtrin« 
kamen Welke för Msnurrgeeang von Relnrcke. Schumann, Thier- 



felder, Sebubert, Hauptmann, Herbeck etc. in grlurigriier Meise 
zur Aufluhruog. Frau Santer-Blume sang eiae Arle au» We- 
bers „Oberoa" und Lieder voo Scbumaoo uod Mrnrjrla«olin. 
01s PMesslln Friulelo Meolsr trug ein Cancer! Von N Jhtfg 
maller sowie eine Fuge von Bscb und Rhapsodie voo Liatl voi. 

Jen« Oa* Coneerl des aeadrinisehen Gr«aiigvcr«lo» hol 
Oavrrlure tu „Iphigenie in Tauns" von Gluck, Chor* uod Zw - 
sehenarie tu „Themon" voo Motart und Beethoven'e Musik tu 
„KOnig Slrpbso." 

Peel. Die achte Soiree für Kammermusik des Herrn Gr» 1 
bot als bcmeikeiiaw.rih eine Suite von Goldmark r-owi* das 
Urteil VOO Schubert, etc. 

Prag. Flolow weilt icegrriwarlig liier und hat dir Predni 
seiner neuen Oper .„Zilda" geleitet, die hier tur Aufführung 
gelangt is>. - Die Oper „Lorelry" voo Mit« Broch Ist Irolt der 
an sie gewandten grossen Kosten fast «am vom Hrpsrioire ver- 
schwunden. 

Basel. Zweils Triosolro* der Hern» v. ttulow, Abel und 
Kaimt: Trio In Cie moll |tlp. 33) fon F. Klei. Sonst- in E'm -Il 
(Op 3S) von Brahma. Snnaie in A-dur von Sihulxil und Hee- 
Ihovrn's Trio D-dur (Op. 70 No. I). 

OenT. Meyerheer's „Afrikanerin" ging mit I.. deutendem Kr- 
folite tum ersten Male iu Scene und twar In voitngllrhrr Am«. 
lObrun« Man »prielit das» „Miguuu" von Tliomns der ..Alrik •- 
urno" folgen wird. 

Parle. Der Moi.ltetir erbreihl eine Concurreni aua für twtl 
musikalische Coinpo>llionen. Dir Muaik wird auf der Expoelliun 
unter drrifaebrm Ge»ii hl»punkte reprasriittrt werden und ivt n 
unter drin der Compositioo. der Ansfiihrung und der Grsrhichtr 
FOr dir Composition wird ein» Csmätr für Ort h-ler und CHor 
auigegebeii, deren irudrnt • •r Feier lief Aussl, iiung 1 v. . «rm 
soll und deren Fassung moglurhst knapp tu sein hat. Dir An- 
ders Aufgabe ist eine Fnedmsbyiane. die strophmrh tu bttlM- 
drin ist. und geeignet «ein »oll, fOr alle Zeil-o hei inlrrnalioiia- 
len Festlichkeiten «1$ Hymnus tu dieneu. Die Concuiieot ist 
frei für Conipouisteii aller Nalioneii. Zur Heurthe luug drr rou- 
rurrireodrn Wrrke Ist eine Cossmissloo rruanul und lolgendei- 
maassen tusammeiig •rttt: Ronnl, Ander, Uulo«, Carnfa. Da- 
vl.l, Kästner, General «rinnt. Merniel, Print Poni«iov»ky, Rebrf, 
Thotna«, Verdi | Mllgllrder), Gounod (Serretair) AU Preis- Werde 
IWci soldene, iwei silberne und t»ei Bronrrmrdaillcn und srcli* 
einen l • Erwähnungen «urgortil, «u««.rdrm aber eine Summ 
ton 10.000 Free. fOr den Coiiipom*lrn derjenigen Hymne, welch' 
nach dem Spruch des hirrtilr uledergeseUten tJoun'«« kflnftiu 
bei internationalen F'esll t likeiteii dguriren kann. — Die Coui 
minsioii lür musikalische AuslOhrung wird im grossen ludastrl»- 
pniast in den Chmn B» Elysers Coucerle und Muaikfetle vrran- 
slaltro. an welchen sieb Künstler uod Vereine aller Nationen 
brtheil^ru kooorn. Ka wndrn Conrerlr gegeben mit Orcheater 
und Chor, »owie mit MAnnergrsang uud auch mit Mllilalrmo»ikeii. 
Secha goldene, 12 all'. eine. 12 brooeeiie Medaillrn und 60 Ehrrn- 
erwAhnungrn »lud für dueca Zwrrk tur I) -poa tion |e«tej|l. 
— Die Coaimission 10' Musik^i schichte rmllich wird etnr Rrihi- 
voo Coucerten vei auaialien. 111 Wrlrhen durch eu»erle«-iio KQnsl- 

ler die k wnrdig-trii Tnnwerke aus allen Zeilen und allen 

Lindern aufgeführt «erden. Das ComilC neelchl aus: retl». Cle- 
ment, Delsarte, Wekerlin, Reyrr. Vrrvoite, Grvarrt, Gaatirtel, 
und sind ihm die Medaillen nach Bedarf tur Verfügung gtatrlll. 

Lyon. Am 22. d. wurde die laog rrwartele „Afriksosrln" 
von Meyerleer tum «raten Male gegeben, uod wurde eloetimm^ 
vnr, der Kritik wie dem Publikum mil gröis'. m Reifalle iul. 
genommen. 



Unter Verantwortlichkeit von E. Bork 



Digitized by Google 
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Beyer, Ford , Souvenir de Voyage, Op.186. No. 88. L'Eelal 

de rire (LaehHed) — 12J 

Duverney, J. H , Freischutz, Fanlaisie, Op. 283 ... — 15 

Don Juan, Fanlnisie, Op. 284 — 17 j 
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Godfrey, Mabel-Galop — 10 
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Neanisnn, V. , Holoise, Polka, Op. 112 — 5 

Schulboir, J., 2 Styriennes, Op. 55 — 17J 
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Wallerstele, A , Nouvellcs Dauses. 

No. 152. Polka de Manchester, Op. 190 — ^\ 

• 156. Galop de StuUgard, Op. 193 — 7J 

Ketiin r, F.., Boutc-en-Train, Galop de Concert, Op. 121 

a quatre mains — 17; 

Beethove«. 9te Sinfonie mit Schlusschor, Op. 126. f. Piano 

und Vlolon. eingerichtet von F. Hermann 3 6 

Beriet, I n. de et Fll«, Duo sur den mollfs de I Opera 

Lalla Roukh, p. Piano et Vlolon. (Duos Liv. 88) . . — 25 
Duo s. d. m de l'Op. Faust de Gounod, p. P. et 



Vln (Duos Liv. 89i 1 — 

flregoir, J. et Servals, F., Duo sur des Airs espagnoles 

pour Piano et Voloneelle. (Duos Liv. 17| 1 — 

Heiterer K. et Hermann A., Duo concert pour P. et Vln. 

No. 8 Freischütz 1 12J 



AUrd, O., Robert le Dlable, gr. Fantaisie de conc. pour 

Vlolon avee Piano, Op. 44 1 12; 

Les Maltres classiques. 

No. 18. Beethoven. Sonate Op. 30, No. 2, p. Vln. av. P. 1 12{ 

• 19. Kreutzer, H , La Molinara p. Vln. av. P. . . 1 — 

• 20. BalUot, Air de Palslello p. Vln. av. P. . . . — 25 

Gedfrry, Mabel-Valsc p. Violon avee Piano — 25 

Trntsebel, A., 3 Kantaisies de Mozart, p. l'Orgue, Mel. et P. 

No. 1. Fantaisie en U-mineur de l'Op. 11 .... — 22J 

- 2. Fantaisie et Fugue en Ut-majeur — 22| 

- 3 Fantaisie (dediee ä sa FemmeJ en L't-miucur — 22J 
11. -jiri.nl, P, Liebchen sieh 1 aur (Sweet lowe arisei, für 

1 Singslimme mit rlano - 10 

Rrlebardl, Du liebes Aug' «Ob ! belle etolleli f. 1 Sgst. in. P. - 10 
Blllcr, F., Das Ständchen, v. Unland, Op. 68. 

Partitur en 8« - 7| 
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Clavicr-Auszug — 5 

Y radier, de, La Rosa eepagnole, Chanson espagnol, 

(franz. nnd deutscht — 15 

Mercler, tb, „lyre franesise" No. 1105 - 6 



Im Verlage von Hermann Costeneble in Jeu erschien 
und ist in allen Buchhandlungen zu haben: 

Das Ideal und dio Gegenwart. 

von 

Oelav-Format Elegant brorh. 1{ Thlr. 
Das vorstehende Werk des berühmten Theoretikers der 
Musik und Biographen von Beethoven etc. ist die letzte bedeut- 
same Arbeil, welche er kurz vor seinem schmerzlich empfunde- 
nen Heimgänge vollendete. Es stellt die schwanken Begriffe von 
Idealität und Realität fest, beweist die Idealitatlosigkcit der Jetzt- 
zeit, in der Kunst besonders eingehend auf Richard Wagner 
und Meyerbeer, in der Wisscnschalt auf die Malerialisten, 
in der Religion auf Strauss, Renan und andere, die auT ptm 
malcriallstischetn B»den stehen etc. 
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lieber Musikgeschichte. 



(Vorlesung, geh: Ken im Conservalorium 

Hochgeehrte Versammlung! 
Ehe ich damit beginne, Ihnen ein möglichst Ireues 
Bild von dem Eut wickelungsgange unterer herrlichen kui,-t 
zu entwerfen, will ich Ihnen zunächst die leitenden Gesichts- 
punkte darlegen, unler welchen ich diesen Gang innerhalb 
des ungeheuren Zeilraums von mehreren tausend Jahren 
mit Ihnen betrachten werde, ludern ich Ihnen vorerst ge- 
nugende Einsicht in die besondere Methode meiner Dar- 
stellung der Geschichte der Musik crölTne, wird mir die 
Anwendung derselben wesentlich erleichtert werden, und ich 
darf mit grosserer Sicherheil annehmen, Ihnen auch wirk- 
lich eine entsprechende Darstellung der wunderbaren, im 
Grossen wie im Einzelnen to überaus anziehenden Enl- 
nickelung der Tonkunst tu vermitteln. Es ist durchaus 
nicht meine Absicht, Sie viel von Namen und von Zah- 
len zu unlerhalirn. Wenn irgendwo, so ist für mei- 
nen Zweck die pragmatische Geschichlsdarslellung ge- 
boten, die sich «veniger mit der Feststellung von Tlintsa- 
chen, als vielmehr gAiiz besonders mit der ErgrQndurig um) 
Darlegung ihres inneren Zusammenhanges beschäftigt. Es 
ist klar, da-.» ich Ihnen hier nur die Resultate der Ge- 
schichtsforschung geben kann, da»s ich die meisten 
Thalsachen, auf welche ich mich bezieh*, als feststehend 
werde betrachten müssen, ohne die eingehendere ineist sehr 
umständliche Begründung derselben. Diese werde ich nur 
andeuten können, soweit sie zum Vers'andniss des ganzen 
Entwicklungsganges gehört, drssen Keuluiss nach seinem 
vollen Umfange, nach seinem inneren Wesen hier einzig 
und allein llauplnurgabe ist. weil nur sie ringreifende Be- 
deutung gewinnt für die Weiterbildung der Kunst und je- 
des KOnsllers. Diesem insbesondere wird die Krkenntniss 
der Gesetze, nach denen sich unsere Kunst entwickelte, erst 
den rechten Aufscliluss Ober seine eigenen Ziele gehen; 
erst indem er den ganzen grossen Eni wickelungsgang Ober- 
seheu lernl, wird er seine eigene Stellung klar zu erkennen 



der Mu^ik vou Augusl Reissmann.) 

vermögen; er wird einsehen. d*sa die Kunst weder an bc- 
• ..minie Zeiten noch au gewisse Volker oder an Namen 
gebunden ist, dnss sie sich auch nie auslebt, sondern in 
immerwährendem Wechsel und nach ewigen Gesetzen er- 
neuert; es muss sich ihm die Ueberzeugung aufdrängen, 
dass auch unsere Zeil, wie alle anderen, ihren bestimmten 
Anlheil an der Weiterbildung der Kunst nimmt und dass 
wiederum jedem einzelnen Künstler seine besondere Mis- 
sion hierbei zugetheill ist. Aber auch für den Kunstfreund 
sind Namen und Zahleu von untergeordneter Wichtigkeit, 
wahrend ihm die Erkenntniss der Bedingungen, unter de- 
nen das Kunstwerk auch der vergangenen Jahrhunderte 
emporlreibt. den rechten Genusa am Kunstwerke unserer 
Zeit wesentlich erleichtert und erhöht. Eine Geschichte- 
darstellung, welche solche Ziele verfolg), wird vorwiegend 
erläuternd, weniger referirend verfahren müssen. In diesem 
Sinne werde ich meine Vorträge vor Ihnen hallen. 

Ich fassle die Geschichte der Musik unter dem en- 
gern Gesichtskreise einer Geschichte des Tons. Ich will 
Ihnen zunächst zeigen, wie und unler welchen Bedingun- 
gen der Ton emporlreibt; ich werde dann die Experimente 
verfolgen, welche der speculirende Menschengeisl mit den 
gewonnenen Tonen anstellt, um sie zu ordnen, ihrer 
Natur nach in Systeme zu bringen und die Gesetze zu er- 
gründen, unler welchen sie sich zu plastischen Gebilden 
zusammenfügen; ich will versuchen, Ihnen nachzuweisen, 
wie ihn dann ganze Volker und einzeln« hervorragende 
Heroen verschiedener Jahrhunderte zum bildsamen Mate- 
rial machen, in welchem dos gpsammle Lehen ihres Innern 
für alle Zeiten zu unmittelbarer Erscheinung kommt. Ich 
will versuchen, den Geist zu entziffern, der di* verschiede- 
nen Formen des Tons und der Töne erstehen liess und 
zmjleich die Notwendigkeit der bestimmten Formen nach- 
weisen, indem ich sie gowissermaassen auPs Neue vor Ihren 
Augen conslruire. Diu chronologische Anordnung dieser 
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Untersuchungen wird dnim ein (reue« Abbild des pragma- 
tischen Zusammenhanges der ganxen Enlwickelung ergeben. 

Üie nolhwendige Grundlage für diese Untersuchungen 
bietet wieder nur die volle Erkenntnis* vom Wesen des 
Tons und seiner eigentlichen Bedeutung för die Kunst. Der 
Ton erscheint auch in den raannichfachslen Phasen der histo- 
rischen fcntwickelung immer als Ausdrucksiiiillel des empfin- 
denden und schaffenden Menschengeistts; aber er gewinnt 
eine verschiedene Anwendung, je nach der besonderen An- 
schauung unter welcher ihn Volker oder Zeilen betrachten. 
Es geschieht dies nach zwei Seiten; als rein sinnlich 
wirkendes Aubdrucksmiltel, oder aber als das Material, aus 
welchem künstliche Formen erzeugt worden. Wir müssen 
zunächst beide Anschauungen streng geschieden auseinan- 
der halten, weil durch sie die ganze Entwickelung beherrscht, 
in ihren Hauplslrörnungeu bestimmt wird. Der Einzel- 
ton wirkt immer nur zunächst rein sinnlich, als Nervenreiz. 
Die Wirkung des Sprachaccenls, mit welchem wir die 
Sprache klangvoller ausgestalten, ist ursprünglich ebenfalls 
eine rein sinnliche, erst durch die Verbindung mit dem 
Begrifflichen der Sprache gewinn: sie höhere Bedeutung. 
Auch beim Glockengeläut oder dem Trommelschlag wird 
nur die reine Klangwirkung anregend. Dass diese schon 
nicht Mo* sinnlich reizvoll ist, wie bei der Farbe oder dem 
Stein, liegt an der Natur des Materials, durch welche sie 
erzeugt wird. Der Ton ist ganz gegenständes; er muss des- 
halb selbst als rein sinnliche Macht eine höhere Wirkung 
erzielen, als die Farbe, oder als Stein und MOrtel. Erst 
indem die Töne unter sich in genau abgewogene Beziehun- 
gen treten, verlieren sie das rein Sinnliche ihrer W'irkung; 
sie erscheinen in Formen zusammengefügt, in denen sich 
ganz bestimmte Ideen offenbaren, in denen der Geist des 
sc' äffenden Künstlers Gestalt gewinnt. Der Ton verliert 
dabei nicht seine sinnliche Wirkuug. sondern diese wird 
nur gezähmt im Dienste der höheren Idee, in welche sie 
tritt; der Künstler macht sie sich dienstbar, um uns durch 
sie Kunde zu geben von dem, was ihn im Moment des 
Schaffens bewegt. Auf dieser verschiedenen Anschauung 
vom Wesen des Toms beruht die Scheidung derEnlwicke- 
luugsgcschichle der Musik in zwei gros»c Hauptabschnitte, 
von denen jeder ein ziemlich fest abgeschlossenes Ganze 
für sich bildet. Durch den Eintritt des Christen Iii ums 
wird diese Scheidung vollzogen. Der erst« umtos! den 
grossen Zeitraum von den frühesten Anlangen der Musik 
bis zum Eintritt und zur Herrschaft des Christenlhums. 
Wir begeguen nur unaufliOilicl) fortgesetzten Versuchen, 
das Tonmaterial herbeizuschaffen, es in ein System zu brin- 
gen uud nach seiner rein sinnlichen Nnturgewall zu ver- 
wenden. 

Das Christenihum giebt dann der Enlwickelung der 
Menschheit eine ganz neue Richtung. Es erzeugt namentlich 
unter den im römischen Ruiche sich festsetzenden Völkern 
ein ganz neues Lebeu, welches der Tonkunst erst die rech- 
ten Objecte für die künstlerische Gestaltung zuführt. Die 
wunderbaren Schatze, die es dem Innern des Menschen 
erschliessl, finden jetzt orsl ihre künstlerische Entäusserung 
in klingenden Tonformen. 

Schon die nähere Untersuchung des Ursprungs der 
Musik und die Betrachtung der ersten Phasen ihrer allma- 
ligen Entfaltung wird Ihnen die Ueberzaugung verschaffen, 
dass der ganze Entwicklungsgang kaum ein anderer sein 
konnte. — 

Der Ursprung der Musik ist in den frühesten Zeiten 
bei allen Völkern der Erde schon auf der untersten Stufe 
der Cullurentwickeluug Gegensiaud der Speculatiou gewesen. 
Die phantasiereicheu Völker des Orients, die namentlich 
gern in übersinnlichen, träum- und mädchenhaften An- 
schauungen schwelgen, leiten ihn sämmtlich direct von 
den Göttern ab. Wie ihnen selbst alltäglichere Ereignisse 



des Lebens in einem wunderbaren Lichte erscheinen, so 
dass sie dieselben mit einem förmlichen Gewebe von Sagen 
umgeben, so mussle die geheimuissvolle Macht des Tons, 
die auch sia früh und zwar zunächst nur in ihrer rein sinn- 
lichen Wirkung erkannten, um so wunderbarer auf ihre 
Phantasie wirken, je weniger sie in Stande waren, den 
Grund dieser Wirkung zu erkennen; wir Gnden daher einen 
reichen und sorgfältig ausgebildeten Sagenkreis, der sich an 
die Musik koQp/t, in der Mythologie der verschiedenen Völ- 
ker der alten Well. 

Bei der Betrachtung das speciellen Antheils, welchen 
jedes Volk an der Weiteren! Wickelung unserer Kunst nimmt, 
werde ich Sie auch mit diesen Sagen bekannt machen, so 
weit sie zugleich Kunde gehen von der besonderen Kunst- 
anschauungsweise der Völker. Denn die tiefe Erkennlniss 
von der gölllichen Macht der Musik, die beispielsweise den 
griechischen Mythen- und Sagenkreis entstehen Hess, ist 
auch die Grünlinge der gesamuiten Enlwickelung dieser 
Kunst bei den Griechen geworden, und wie wir später nach- 
weisen wollen, viel tu einseilig, um zu wirklich bedeutsa- 
mer HOho sich zu erheben. 

Neben diesen sinnigen und zum Theil hochpoeliscli 
erfundenen Mythen und Sagen finden sich auch früh schon 
mehr nüchterne Vorstellungen, welche der richtigen An- 
schauung schon näher kommen. Nach einer Sage soll Py- 
thagoras auf die mathematische Berechnung der Inlerval- 
liuiverhälluisse durch die unterschiedenen Klänge, welche 
Ambosse von verschiedener Grösse unter den Hammerschlä- 
gen der Schmiede hören liessen. geführt worden sein. 
Aristoteles betrachtet in seiner Aosthctik die gesammte 
künstlerisch» Produclion schon als unmittelbares Ergcbniss 
eines Naturtriebes, eines rein menschlichen, der Speculation 
würdigen Bedürfnisses. Vollständig verschwindet das My- 
thische und Sagenhafte dann hei einigen römischen Schrift- 
steilern, wenn auch sie dem eigentlichen Ursprünge der Ton- 
kunst selbst noch um Weniges nur näher kamen, als die 
Griechen Floridus Sabinus ist der Meinung, dass die Men- 
schen überhaupt die Musik von den Schmieden erlernt hätten. 
Luc-retin* (geboren i. J. 99 vor Chris'i) erörtert in einem 
philosophischen Lehrgedicht die epikurische Lehre von der 
Entstehung und der Erhaltung der Welt und handelt im 
fünften Buche auch vom Ursprung der Musik, den er von 
den Vögeln ableitet, indem er diese zu den Musikschul- 
meistern der Menschen macht. Den christlichen Schrift- 
Steilem der Musica sarra ist diese herrhrho Kunst immer 
wie eine Gollesgahe erschienen, die der gnädige Gott den 
Menschenkindern fertig aus dem Himmel heriiiedersandte. 
So meint Erdmann in seinen 1707 veröffentlichten Fragen 
aus der Musica sacrB. dass „die ersten Menschen vor dem 
kläglichen Sündenfnll den weisen Schöpfer mit ihrem sin- 
genden Munde gelobet" uud „nach dein kläglichen Sünden- 
fall die Traurigkeit dos menschlichen Elendes mit Singen 
erleichtert, also manches Busslied augestimmet, in welchem 
sie ihren Jammer und ihre Nolh dem grossen Gott gekla- 
get; ja es hat die erste Muller ihre Kinder Cain. Abel und 
Seth vielmals in ihrer zarten Kindheit mit Singen nach Art 
und Weise all»r Mütter be-änfligt. wenn sie in der Wiege 
entweder nicht schlafen wollen, odersonslenunruhiggewesen". 

Auch im Parnphrast wird der 92>te Psalm der Vulgala 
ein Gesang Adam's genannt. 

Grösser fast ist die Zahl derer, welche die Musik ir- 
gend einem Erfinder zuschreiben. Bis in die neueste Zeit 
haben einzelne bedeutende Männer wie Jubal. oder ganze 
Völker, wie die Chinesen, als Erfinder der Musik, durch 
welche sie dann erst den andern Stammesgenossen oder 
Völkern gelehrt worden sei, gegolten. Diese Anschauungen 
entbehren all und joder Begründung. Wie die Sprache, so 
ist auch die Musik weder die Erfindung eines einzelnen 
Mannes noch eines Volkes, und sie ist auch eben so wenig 



Digitized by Google 



wie diese als fertiges Geschenk unmittelbar vom Himmel 
gekommen, sondern sie isl wie die Sprache erst gewor- 
den; und zwar bei allen Völkern nach denselben Voraus- 
setzungen und nach denselben ursprünglichen Gesetzen; 
aber Bk hat sich bei einzelnen Volkern rascher und herr- 
licher entwickelt und an einer Reihe begabter Männer ganz 
besonders reich entfallet. Das* die Musik nicht nnersctiaf- 
fen und auch nicht fertig vom Himmel direkt geschenkt ist, 
wird schon durch ihre Eni Wickelung dargethan, die in je- 
dem von beiden Fällen unmöglich isl. Die angeborene 
Musik bleibt ewig dieselbe, wie wir am Gesang« der Vogel 
sehen, den Jahrlausende nicht tu verAndern vermochten; 
Gott aber wfirde die Musik gleich in ihrer höchsten Voll- 
kommenheit geschenkt haben, dass es nicht der Pflege von 
Jahrtausenden bedurft hatte zu ihrer Entfaltung, lim aber 
einen einzelnen Ei linder anzunehmen, dazu ist der Ursprung 
der Musik viel zu einfach und er erfolgt unter Voraussetzun- 
gen, welche hei allen Menschen stattfinden. Um den Ton 
zu erzeugen, dazu bedurfte es keines besonderen Instrumen- 
tes, das hatte Gott den Menschen in der Stimme geschenkt ; 
für seine Auwendung aber bedurfte es wiederum keiner be- 
sonderen Anleitung, höchstens nur einer äusseren Anregung. 
Das den Gesangton erzeugende Gesangorgan wird ja nicht 
von Aussen, sondern nur von innen heraus erklingen ge- 
macht. Der Gesangton ist unmittelbares und zwar zunächst 
unwillkürlich'— Ergebnis* innerer organischer Bewegung, 
die wiederum nur gleichsam die Fortsetzung innerer seli- 
scher Bewegung ist. Die Stimme isi ein physiologischer 
Mechanismus, der uns befähigt, innere Zustande und Ver- 
änderungen im Leben unseres Geistes durch Töne abzu- 
drücken; wie eng der Gesnnglon sich der ihn hervorrufen- 
den inneren Bewegung anschliesst, das lehrt diu oberfläch- 
lichste Beobachtung. Der Grail der inuern Erregung be- 
stimmt den Grad der Spannung der Stimmbänder und da- 
durch die Höhe de» Gesaiinlons. Bei dieser Spannung der 
Stimmbänder giebt es einen mittleren Grad, innerhalb des- 
sen sich die mannigfachst' n Bewegungen der Seele Äussern 
können, ohne dass eine Nichtbeherrschung des spannenden 
Muskclappnrat* bemerkbar wird. Mit der physischen Ab- 
spannung tritt auch die entsprechende Abspannung der 
SiiminbAiider ein; sie schwingen unregelmAssig und erzeugen 
Töne in unregehnAssigen Intervallen. Bei der höchsten Er- 
regung der Nerven werden auch die Stimmbänder Ober- 
spannt und die Tön« erfolgen gleichfalls ohne alle Berech- 
nung, unmusikalisch als Schrei des Schmerzes und der Wntb, 
oder als Jauchzen. 

(Fortsetzung folgt t 

--Hg J. 

Berlin« 

H e v u e 

(König). Opernhaus.) Am 27. hatten wir nach längerer 
Paus« die Freude, Beethoven** „Fideho" zu hören; Frau Har- 
riers- Wippern gab zum erslen Male die Leonorr. Da* rühm- 
liche Streben der gcsehAtiten Künstlerin, die höchsten Aufga- 
ben unsrer klassischen Opern-Lileralur zu bewilligen, verdient 
uro so mehr die grössle Anerkennung und Ermuthiguuit. als 
sie — wie wir schon öfter erwähnten — in dem Wesen ihrer 
•Oasen wohllautenden Stimme, welchem der Charakter des 
Freudigen, Sorglosen aufgedrückt ist, ein für den Ausdruck 
de« Schmerze*, der Verzweiflung wie der Resignation kaum 
zu besiegende» llinderniss findet. Wir kennen ausserdem 
die Schwierigkeiten, welchen die erste Darstellung einer so 
umfassenden Aufgabe unterworfen ist, zu gut, als dass wir der 
Künstlerin gegenüber heute den Standpunkt einnehmen möch- 
ten, welchen wir z. B. bei einer gaslirenden SAngerin, die uns 
in wenigen Parthieen das Resultat ihrer künstlerischen Fähig- 



keiten geben will, festhalten müssen. Ist doch trotz der vorausge- 
gangenen gründlichsten Studien eine erste Darstellung nur 
eine Prüfung; wie Vieles gestallet sich am Abend in Bezug 
auf Technisches - richtige Verkeilung der Stimmkraft. Oe- 
kooomie des Athems, AusfOhruog der NOaoceo, von denen 
manche wohl erwogene sich als nicht wirksam erweisen, wäh- 
rend andre, die weniger beachtet wurden, mehr hervortreten 
u. s. w. — ganz anders als in den Proben! So wird eine 
erst« Darstellung nicht zum Resume, sondern zum eigentlichen 
Anfang des Studium» und wir wollen eine detaillirte Be- 
sprechung der Leonore der Frau Harriers - Wippern erst 
denn «eben, wenn eine öftere Darstellung das festgestellt hat, 
was die Künstlerin in der Parlhie bei ruhiger überlegter Aus- 
führung überhaupt zu leisten im Stande ist. Nsch dem oben 
Gesagten isl es leicht begreiflich, dass Frau Harriers- W ip- 
pern ihr Gelungenstes im erslen Acte gsb; namentlich wurde 
die Arie durchweg vortrefflich gesungen, so das» der ihr fol- 
gende stürrnisrhe Doppel-Hervorruf vollkommen verdient war; 
auch iu den ersten Scenen, wie im Finale des ersten Acte» 
fanden »ich schöne Züge von Verständnis« und gewinnender 
Innigkeit. Die Scenen des zweiten Acta erfordern allerdings 
ein im Allgemeinen dunkleres Colorit; die Stimm» Leonoren's. 
welche das dem geliebten Gatten bestimmte Grab bereitet, 
muss Ihränenschwerer sein; hier soll jeder Ton den unsägli- 
chen Schmerz andeuten, jeder Laut die billerate Wehmulh be- 
zeichnen. Vorzüglich gelang das Jubel-Duett; hier kommt der 
Künstlerin die leicht ansprechende Höbe und der Wohllaut 
selbst in den schwierigsten Tonlagen prlchtig zu statten. Das 
gefüllte Haus überhäufte die beliebte Sängerin, deren Kleis» 
un* nun in dieser Saison schon die dritte neue und umfang- 
reiche Parlhie (Recha in der „Jüdin". Vietka im „Feldlager in 
Schlesien" und Fideliol bietet, mit allen Zeichen der glänzend- 
sten Anerkennung. Die übrige Besetzung d.-r Oper war bis 
auf Fräulein Börner, welche als MarzeUine die erste Arie 
lobenswert» sang, aber Rar wenig Leben in der Darstellung 
zeigte, die oft besprochen* durch die Herren Krüger, Krause, 
Salomon, Bost und Kos er als Floreslan, Rocco, Pizarro, 
Fernando und Jnrquino. — Die weiteren Vorstellungen der 
Woche waren: den 25. „Zauberflöto" mit Fräulein Grün als 
Pamina; den 20. ..Troubadour" mit der prachtvollen Besetzung 
durch die Damen Lucca, von Edelsberg und die Herren 
Wachtel und Betz. Herr Wachtel nahm als Manrico für 
diese Saison Abschied und wurde namentlich nach dem dritten 
Acte, in dessen Schluss-Slretla er wieder den ganzen Reich- 
Ihum seiner unverwüstlich schönen Mittel entfaltete, mehrere 
Mal.« hervorgerufen, auch Blumen fehlten nicht dem Scheiden- 
den, welcher - - wie wir bereits mitgetheilt — uos auch im 
nächsten Winter wieder durrh »eine wunderbare stimme er- 
lreuen wird. Am 28. war das Opernhaus wegen des am 
1. März staltgehabten zweiten Subscriptionsballe» geschlossen. 
Am 2. März „Fra DiaxoV roi, Frau Lucca und Herrn Nie- 
marin als Zerline nnd Diavolo. 

Die italienische Oper im Victoria-Theater zeigt an, das* 
nur noch drei Vo-slellungrn »tatllnden; mit den versprochenen 
Novitäten „Don Boccphaln" und „Crispine ■ la Comare" ist 
es nichts geworden; wie es heisst, begiebl sieh die Truppe 
narh Cnpenhegen. 

Im Frleririch-Wilhelmstädlisrhen Thealer hat eine einactige 
Operelle: „F.ine Maifshrt" mit Musik von Storch Fiascn ge- 
macht und ist nach zweimaliger Dnrstellung zur Ruhe bestat- 
tet worden. Das Werkrhen gehört zu den vielen Zwangsar- 
beiten, welche die Wiener Bühnen lür den Genre verbrochen 
haben Die „Maifahrl" dürfte indessen, was die Albernheit 

lt> 
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de» Libielto'a belrifft, einen ersten Preis beanspruchen und der 
Componist, der uns duich melodiöse und sangbare Lieder und 
MAnnerchöre bekannt ist, verdient unser Mitleid fQr sein trau- 
riges Loos, solche ErbArmlichkeilen mit Musik versehen iu 
müssen; wir hören denn auch nichts als musikalische Geniein- 
plAlie, die mit ebensoviel Eile als Routine zusammengestellt 
sind. FrAulein Slevogl, Frau Naumann, die Herren Mat- 
thias, Lipsky, Lescinsky und Siegrist gaben sich ver- 
gebliche MQhe, die Operelte durch ihre gesaoghehe Ausführung 
wie durch lebendige Darstellung annehmbar tu machen. 

Das am 27, Februar iu dem Saale der Singacademie von 
dem Kgl. Kamniermusikus Zürn veranstaltete Concert biechle 
aus dem Gebiete der Kammermusik Schubert's Streichquintett 
Op. 103 mit Fleisa und von Seiten des Concertmeisler Reh- 
(eld sehr gelungeu ausgeführt; Sonnte von Beethoven (D-dur 
Op. 31, Nu. I) von FrAulein Ottilie Seyfferl mit vieler Fer- 
tigkeit vorgetragen, wenngleich die Tempi*, sowie die Auffas- 
sung viel iu wünschen übrig Hessen; endlich Adagio für zwei 
Celli von Romberg und Concertitio von Stahlknechl, von Herrn 
Hoff mann uod dem Concerlgeber befriedigend ausgelührt. 
Mit dem Vortrage des Fräulein Wilss in der sogenannten 
üriefarie der Donna Anna aus „Don Juan": „Ich grausam, 
o mein Geliebter", in der für uns der liefe, seelenvolle Schmers, 
der sie durch wehl, sowie die Zartheit in der Ausführung der 
Coloraturen, neben nicht deutlicher Aussprache, fehlte, können 
wir eben so wenig uns einverstanden erklären, als mit der 
Auffassung und Ausführung der beiden Gesangspiecen „Nach 
Jahren", von Hartwig und „GeisleruAhe" von R. Schuroaoii 
von Seilen des Herzoglich Braunschweigischen HofopernsAngers 
Nöldechen, obgleich das Publikum ihnen Reifall zollte. Uns 
störte der Mangel einer schulgerechten Tonbildung, sowie das 
Streben nach dem blossen Effert, auf Kohlen der Schönheil. 

Das zweite Concert des Florecliner Quartellvereins hatte 
am 28. Februar den Saal der Singacademie gefüllt; anhalten- 
der Beifall wurde mit Recht den Künstlern nach jedem einzel- 
nen Satze zu Theil, und zwar von der Elite unseres musikali- 
schen Publikums. Das Repertoire bestand aus 3 Quartellen, 
von Mendelssohn (Op. 44, No. 2, Emoll), von Mozart (Nu. 6 
iu C) und von Beelhoven (Op. 59 No. 2, E-moll). Der Ein- 
druck, den die vollendete Ausführung jedes dieser Werke 
machte, war ein so wohlthuender, wio er selten nur von mu- 
sikalischen Aufführungen uns zu Theil wird. Alle Eigentüm- 
lichkeiten der Tonwerke, in denen der besondere Charakter 
der Compooislen. die feine UrbanilSl Mendelssohn'», die quel- 
lende Gemüthslulie Motart's und der Iransceudente Idealismus 
Beethoven 's, den vollsten Ausdruck gefunden, wusslen diu Künst- 
ler, und zwar in gleicher Weise, sowohl was Auffassung als 
Vortrag anlangt, zur Gellung zu bringen. Aufs Neue bestä- 
tigte sich uns hier die Usberzeugung, dass nur in einem so 
eng geschlossenen Vereine, wo jeder Einzelne nicht bloss auf- 
hört, Etwas für sich »ein zu wollen <das ersle an ein gutes 
Quartett zu stellende Erfordernis»), sondern wo auch jeder 
der Uebrigen vollkommen eben so sicher ist, als seiner selbst, 
dass nur da eine solche Übereinstimmung im Ganzen, wie im 
Eintelneo, solche ladellose PrAcision der EinsAtze, solche mu- 
sterhafte Klarheit der Paasagen in allen einzeluen Instrumen- 
ten, im rapidesten Tempo selbst uod in einem Pianiasimo tum 
Verschwinden, wie wir es nie früher gehört, endlich solche 
GleichmAssigkoil der Nüancen und Schatliruugen im Rhythmi- 
schen und Dynamischen Oberhaupt möglich isl. Ja mehr wir 
ober darin nur die Frucht tief eingehenden Studiums uod sehr 
angestrengten ernstlichen, Fleisse» Gnden können, um »o be- 
haglicher fühlen wir uns einer Ausführung gegenüber, die auch 



die letzte sichtbare Spur davon vermischt hat und, ohne irgend 
etwas von Anstrengung durchblicken zu lassen, nur den Cha- 
rakter eine» freien, mühelosen Spieles tragt; um so reiner ist 
aber auch eben darum der Ästhetische Eindruck, den solch» 
Aufführung turücklAsst. Heben wir nun noch hervor, »a* 
wir den Künstlern sehr hoch anrechnen, dass sie, wie schon 
am ersten Abende, sich für die herzgewinnende Jovialität 
Haydn's, ebenso im zweiten Concert für Motart's uneudlicli 
reichen und dabei einfach wahren GefBhlserguss, sowie für 
Beethoven's unerreirhte Tiefe und Mendelssohn'» feine Grazio 
in gleicher Weise als gewissenhafte, sich liebevoll hingebende 
Interpreten bewiesen, so wüssdn wir kaum noch im Einzelnen 
Besonderes anzuführen, es müssle denn sein, dass iu dem Men- 
delssnhn'schen Qunrtell das Scherzo, iu dem Motorischen das 
Andante, sowie das Allegro molto mit dem unnachahmlich 
schönen zweiten Thema, in dem Bcethoven'schen dagegen alle 
SAtze eine in seiteuer Weise begeisternde Wirkung auf du* 
Publikum übten; dass aber dieser Abend umsomehr den Wunsch 
iu den Anwesenden hervorgerufen, es möchten ihnen Doch 
mehrere so rekhe Genüsse dargeboten werden. 

Die drille Quarlettsoiree der Herren de Ahna, Gebrüder 
Espunhahn und Richter unter Mitwirkung des Herrn 
Dr. Bruhns am 3. Mftrz im Arniin 'sehen Saale gegeben, nahm 
abgesehen von dem Hnydn'schen Quartelt (B-dur, Cah. 17, 
No. ]| und dem Quintell von F. Schuberl (C-dur, Op. 103), 
welche beide sehr gelungen tur Ausführung gebracht wurden, 
besonders durch das er»! im Manuscript vorhandene, unsere» 
Wissens zum ersten Male vorgeführte Quariell von W. Tail- 
liert (F-dur) das Interesse der Zuhörer in Anspruch. Das 
Werk ist reich an Erfindung, in den Themen sehr amiehend; 
iu der Durchluhrung teugt es von uichl geringer Gewandtheit, 
besonders iu dem ScAerto vitoee und in dem Allegro molto ri- 
tue« und wir wüsslen nach einmaligem Hören zunächst nur 
Eines hervortuheben, rnil dem wir nicht gam einverstanden 
sind, nAmlich die (teilweise sehr obhgnle Behandlung d--r er- 
sten Geige, vornehmlich auch im ersten Satte. Jedenfalls 
wird, und das mit Recht, dieses Tonwerk sehr bald bei Wie- 
derholungen sich als ein beliebtes iu den Quartetlsoireen ein- 
bürgern. 

Das letzte (füufle des tweiten Cyclusl Moutagsconcerl 
des Herrn Blumner im Saale der Singacademie am 4. d. M. 
hatte denselben bis auf den leisten Platz (auch die des gan- 
ten Orchesters mit eingerechnet) gefüllt, ein glAntender und 
erfreulicher Beweis, in welchem Maasse die Anziehungskraft 
des Florentiner Streichquartetts bei uns tuniuiml; denn diese 
Künstler waren es, welche nicht bloss ihre Mitwirkung zuge- 
sagt, sondern die Ausführung aller drei Werke der Kammer- 
musik auf das Freundlichste übernommen. Zu diesen gehörte 
ausser einem Quartelt lür Piano, Violine, Bratsche und Cello 
von F. Kiel |Op. 43 A-moll), welches tu den besten, bereits 
anerkannten Werken des rühmlichst bekannten Compooisteu 
gehört und von Herrn Blumner und den Herren Jean Becker 
Cbiostri und Hilpert, trotz der nicht geringen, darin lür 
die Saileuinslrumeiite, Bratsche und Cello eulhalleueu Schwie- 
rigkeilen, vortüglich ausgeführt wurde, das berühmte und mit 
Recht allgemein beliebte Harfcuquarteü von Beethoven ( Op. 74 
Es-dur) und das allgemein bekanute, anmulhige Haydu'schu 
Quartett (D-moll). Die trefflichen Künstler bewAhrlen in bei- 
den Tonwerken ihren, hier in den beiden vorangehenden Abeu- 
den begründeten, grossen Ruf auf da» GlAuteudsle. Dem Va- 
ter Haydn wurde in »einer getnüthlkhen NaivotAt, mit der ir 
trotz aller Blaairlheit der Neuzeit noch gewiss recht lauge aU 
uuübcrlroffencs Musler die unbefangenen Gemülher gewinnen 
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Hin), ilurcli perlutsv.dle Hingabe der Ausführender), die gerade 
darin Iiier ilti« höbe Meisterschaft bewMirien, aein volles Rech). 
In gleich vollkommener Weite wüteten aber die Künstler eich 
in die unerschöpfliche eeeleuvolle Tiefe des Beelhoveu'schen 
UuarletU xu versenken, und es dürfte schwer sein, xu sageo, 
in welchem seiner Sitxe sie des Höchste geleistet. Die tiefe, 
Wollmuths volle Klage des Adagio (As-dur) draug an die in- 
nerste Seile und tibi» eiueu eben so unwiderstehlichen Zauber, 
als die liul.ciUvolle Würde des ersten Salxrs und der kecke 
Humor des Presto, in welchem in dem l'ianiesicno bis tum 
Verschwinden das Uugtaublich« wieder geleistet wurde. Der 
seelenvolle Vortrag der so einlachen und doch unnachahmlich 
schönen Variationen brachte mit dem piu eiroee, das wie ein 
kaum hörbares Geflüster begann, und «IlmShlig immer gewal- 
tiger anschwoll, dieses Tonwerk zum befriedigendsten Abschluss 
und hess in uns die L'eberxeugung xurOrk, dass eine solche 
Ausführung jeden für Musik Empttnglicbeo, wie wenig er auch 
Musik verständiger sei, unwiderstehlich bexnubcrn muss. — 
Zorn Schlüsse erwAhoeu wir noch daukeud, dass an Stelle 
des durch Heiserkeit abgehaltenen Frauleio Hedwig Decker 
sieb Fräulein von Facius au dem Concertlage xum Vortrage 
der Arie aus „Titus": „Lüh p*r qutito ülaitit" uud der bei- 
den Lieder vou Schubert „Fruhhiigslrauut" und „Die Post" 
bereit erklärt halte, uud die genannten Gesangspieceo durch- 
aus befriedigend ausführte. 

Das letxte Abonnements- Concerl des Gustav- Adolph-Ver- 
eins hatte wieder, wie alljährlich, der Stern'sche Gesangverein 
ausiufuhreo Obernommen. Es brachte zunächst eine grössere 
Chorcomposition von U. Schöll, welche der Componist „Te 
Deum" nennt, und, wie wir meinen, xiemhch ungerechtfertigt, 
weil ein bestimmter, seit Jalirhuuderten feststehender Gesang in 
der christlichen Kirche darunter verstanden wird. Ein Ober 
verschiedene Bibel- und Liedverse componirtos MusiksIDck bc- 
xeichnet man mit „Canlnte" und diese Bezeichnung war euch 
hier die einxig pausende. Die Coroposilion selbst vermochte 
kein höheres Interesse xu gewinnen; man kann sie in ihrer 
styllosen Zusammenstellung höchstens als eine gute Arbeit 
bexeichneo. Erkennbare Züge von Selbstständigkeit xeigteo 
sich weder in der Erfindung noch in der Verarbeitung der 
Motive. Die Ausführung von Seiten des Steru'schoo Gesang- 
vereins war eine niusterhnfle. Hierauf spielto Herr Kapellmei- 
ster Taubert Beelhuveu's Es-dur-Concert mit der oft gerühm- 
ten Feinheit und Glatte. Deii Schluss bildete MeodeUsohu's 
„Walpurgisnacht", die man als „eAeW da UtailU" des Stern- 
achen Gesangvereins bexeichuen möchte, so vortrefflich wurde 
sie wieder ausgeführt d. R. 

Correepondeni. 

Wien, den I. Marx. 
— W. - Das 4i« uod leiste philharmonische Cooeerl brachte 
tut übervollem Hause die heilige Trtas Haydn, Muxarl uud Bee- 
thoven tu ihren brkaouleeten und belietitesten Preehtwerktn xur 
würdigen Abtehledsfeler. Haydn 's G-dur-Sympbooie, besondere 
das relxeude Finale derteltiro, Wrlebe* auf Stürmisches Verlangen 
wiederholt werden inusete, fand dankbare Aoerkenouog. Als 
xwelt* Numoirr glauste Moxart't berillehee Quintett aus „Coel 
fao liltte". welches seit der» Jahr« 166). wo es von des Mitglie- 
dern Orr damaligen italienischen Oper, worunter Slgoora Artöt 
uud Si^nor Fverardi, gelungen wurde, In Wieo Dicht mehr xur 
Aufführung kam. Diesmal leisteten die Damro Dustmauu uod 
Ballelbeira, dis Herren Walter, Neomeoo and Dr.Sehmld 
Vortagliebes und übertrafen weitaus die Produitioo obeogeosoo- 



ter Gaste. Die Vte Symphonie mit Chören von Beethoven, dir»»« 
voo Schwierigkeiten sirotxeode Kiesenwerk des groeaeo Meleters, 
bildet» deo Scbluss des etwas •rllsam XUiammeoiiesle|il«D Pro- 
gramms. Der geistreiebe erste Salt tmpauirte, obne xu Staden, 
wthrend das Soberxo und Adagio die sehlreiebea*Mueikfreuud« 
uod Verehrer dre gewaltigen Touiursleo mehr ala je befriedigten. 
Das Kioal«, io welchem sieb die Kllppco xu einem lörmlicheo Fel- 
senriff« gestalten, machte aeiu» gefabrdrobrode Maebl «ut 
Chur uod Orchester leider siegreich gellend uod maoeher 
Acrord scholl wie elu greller HOlferuf verxweifelader Seh ff- 
hroehigen. Uae Publikum xelcbocte die Künstler io wohlwol- 
lendster Wels« aua und spendete jeder Nummer reiebhrhaien 
BclMI. — Am 27. v. Ml*, gab der Wieoer iircbselerverein unter 
Leitung erioee aitlstlsch«u Üireclora dee Herrn Profeasore He las- 
ier, elu GeeellecbafieCooeert, welehes eich lebhafter Anerken- 
nung dea aehr sablreich veraammelteo Publikum« erfreute. Mea> 
delseobn'a Ouvertüre für Harnoniemusik, voo Heiasirr fdr gros- 
ses Orrbester arraugirt, gOuul dem Korn «loa sehmelsende Cau- 
liUoe, die der junge KOuatler (wn.u wir uiehl Irren Herr Klebier) 
mit Cefubl uud lobeoawertber Correelbeil vortrug; das hierauf 
folgende Allegro Jedoch, mit «einen lualig aebmetlcrndeo Feefa- 
rsa, durfte sieb unter dem gronen Laubdacbe einea Uelde« und 
lu besrbeid«o«r Fern« viel augeoebmer geoleseeo lasseo, als im 
engen gesehlosseoeo Räume des Coueerleaalcs. Die lostrumcn 
tlruog gab der Compoailioo einen «dl. reo Charakter. Mendels- 
sohn schrieb diese Ouvertüre bei Gelegenheit eiuer Mssecopro- 
duellon Im Fr*i«n uod scheint ale als ein Stiifkiad aelner Mua« 
betracht.t uud für Immer ad acta gelegt xu haben. Dea Orche- 
ster hielt sieh uoler Heleeler'a Leitung sebr wacker. Frtulein 
Paulio« Fleht aar spielte ein Claviercooeert voo Cbopla mit 
meisterlicher Technik uod edler Auffassung. Da« Orchester 
brachte noeb einige grössere Werke von Moxarl uod Beeiboeeu 
xur Aufführung uud bewahrte den guteu Huf, dea es der toehti- 
gen Üirertioo verdankt, lu jeder Hiuelcbt auf daa CUnxeodete. — 
Em Cooeerl des Vlol.uiet.n Adolf Brodsky, Schüler dee Diree- 
lor Hellmesberger, eersamniell« eio« nicht minder sablralebe 
Schaar voo Kunstfreunden im Böscndorfer Salon. Naeh einem 
Streicbquartcit vou Beethoven, io welobem der juoge Virtuoe« 
sein rOhmliehea V.r.tsndolss der Kammerraueik kuod gab, apiell. 
er Erntt's Roudo „Papageoo" mit kerkern Ucbarmulbe slegesge- 
wisser Jugend uud gab ooi b einig« dergUicbm balsbreeherlacber 
Virtuoseustöeke xu. die ihm volle Geiegrobeit böte«, «eine toll- 
kühn« Bravour In xablloaen Trillern. Arpeggieo, Oelaveo nud De- 
eimeupassagao, Flagcolets uud Doppellauten xu xelgto. Brodsky 
ist uastreltig einer der meistverspreebendeu Sohnler seines Vir 
sters, uod der seböo«, kräftig« Ton. d«u er xu entwlskelo weiss, 
die eclleos Wsgbalsigkelt, womit er die riesigsten Schwierigkei- 
ten sehelobar spielend überwindet, cadlisb die Sieberbeil und 
Reinbeil atioee Spiele alad gewiss borhsl ecbalsenswsrtbe Eigen- 
schaften eioes ooeb so jvgeodliebeo Vlolloköosllers. Frag Passy- 
Coruel uod Herr Waller uolcrtlOttteo den Caoeertgcber dureb 
den sebr beifällig anfgeoommeneu Vortrag bekannter Lieder von 
Mendelssohn uud AbL — Die prnjaktirte Mieaioo dea töebtlgen 
Musikr.feieuteo Dr. Haosliek als Juror xur Pariaer Ausstellung 
erregt einen Federkrieg. Einige anooyae Hitler brachen bereits 
in verschiedenen Journalen xu Gunsten Direcler Hellmesber- 
get's Ihre Lauxra uod besonders io der Press« rückt« «in küh- 
ner Keuip« mit dar bescheidenen Devise „Ein uabeibslllgter Fach- 
mann" dsm Harra Grafen Wiekeubarg bert ig Laibe, und 
swar weU derselba vor dem Wablcemlla aieb geäussert balle: 
R H«llmesb«rger verdiene weiter keine ROoksiebl, da er nur ein 
einlacher Geiger wie viel« hundert Audere seit ■ Dlsaa etwss 
gewagte Auslebt des Herrn Gräfin oiueste freilieb widerleg! wer- 
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den und «• dürften noch eehsrfere Klingen für Hellmesbrrger 
*ui der Setleid« fliegen. Bekanntlich war Hellmeeberger bereit« 
anno 1855 Juror In Pari« uod balle seine Sendung «ehr ehren- 
voll erfüllt. Dr. Hanellck Ist «In ellgeechteter Kunstkenner uud 
•«In Beruf tum Juror dOrfle wohl kaum tu betweifeln -cm — 
warum aber «oll der bereits in diesem Fach« rOhmlirb erprobte 
Hrllmesherger ohne Widerrede einem oklrolrlcn Coneurrenteo 
welchen? Wlen'e Kunstfreunde athen der Entscheidung dieses 
lnlers«»»uten Kampfe« mit regster Theilnahme entgegen. - Bio 
■ehr Interessante« Concert lum Besten de« Witlwenfonda d»r 
Professoren unsere» Musikvereins versammelt« am I. d. Aheods 
ein sebr gewähltes und tahlrrlches Publikum. Profea-or Hell- 
msBl.erger mit seinem Quartette uod den Piolessoren Klei- 
Betkar (Horn), Wrsny (CoMrabass) und Baum an n (Clarloell«) 
apiellen Beethoven'« ewig schönes Sepluor In so Vollendeter 
Weise, daaa nach Jedem Salt« stürmischer Beifall erseholl, der 
kein Ends nehmen wollte. Das im Cooeertsaale schnell l-elieht 
gewordene Frlulein Magnus sang Lieder von Schumann nnd 
halle einen brillanten Erfolg. Merkwürdig- r Wels-- singt die 
Derne jedes Lied in na voce, ja man will behaupten, sie habe, 
besonders in der Miltellsge. faul gar keine Summe, dorb ihr 
deutliches Aussprechen des Textes, die geistreiche AutTissung 
und der geschmackvolle Vortrag wirken suf dss Publikum be- 
laubernd uod ihr echwachea Organ erringt mehr Beifall als die 
stärkste Stimm- einer minder klug gesihulleu Sängerin. Der 
erste Satt eine« Streich Quarletl-Fregmenles vou Schubert, mel- 
sterhslt vorgetrsgrn, stand als NovilAt ( Manuscript) aul dem 
Programm und erionert trolt der stellenweise die reitende Melo- 
die des Themas durchbrechenden atOrmischeu Accorde. lrbhail 
an Mendelssohn. Die Professoren Daebs und So henn e r apiel- 
len mit vieler Fertigkeit ein Thema mit tahlreichro Variationen 
von dein eben genannten Toiikflnaller, und die in Coo.ertellen 
selten aber stets gern gesehene Frau Heilxioger drclemirle in 
d«r ihr eigenen gemüthliehen W eise einige Scherlgedichte und 
lau-1 Oberreirhs Anrrkennuog. 



Pest am 14. Februar 1667. 
(Grün'« Ol« und lettle Quartett • Producllou.) Den Anfang 
machte ein Haydu'sehea Quartett. Urber dss Werk lasst sich 
heule n:e hin mehr ssgen, denn es ist schon, wie alle Quartette 
Haydu'e. die auch för die feinste Zeil «ine Fundgrube de« Ler- 
nens uod ruhigen Genusses bleiben werdrn. Es folglr nun als 
Miiielnummer eine Suite von Goldmark fdr Violine uod Klavier. 
(Für da« hiesige Publikum noch neu.» Wir gestehen, das« wir 
durch den Titel „Suite" immer an die trostlose Zelt de« heiitl- 
geu Schaffens erinnert werden. Im I7ten und IHten Jahrhun- 
dert, als Bach uod seine Mitläufer „Suiten" «ebrleben. halte 
diese Art von Composilionen eine gaut andere Hrdeiilung wie 
beute. Damals begann de Z«it der Form, eine Symphonie war 

nach heutigen Begriffe Ouvertüre" und Borherini. Hay.tu u.s w. 

blieb es vorhehsllen, mit Orchead i werken unter d ^m Titel ..Sym- 
phonieen" In 4 Seite« tuerat auttutrrten. Mit Schumann war e« 
auch mit dieser Form tu Ende, denn Befehle, wi<. Volkmenn, 
Hiiblnsleio (Oeeanl. Bargiel, Aber! ( Columbias) sind nur noch 
vereinteile Nachzügler. Wehrend Llstl gegen alle bestandenen 
Formen revolellooirle, trat mil einem Male Frant Laehner auf. 
und wollte Liest die Spitte bieten. In Ermangelung symphoni- 
schen Talent« kam er auf die alte „Suite" turOrk. Referent will 
jedoch iiiebl augeben, dae« mit Beelhoven in der symphonischen 
Form der ewige Slillslsnri eingelreleo ist; die Well dreh! sich 
immer, und nur dem bleibt allea Weitere veraehloeaen, der «Ich 
nicht umsehen will. Uns will «neb bedflnken. das« das fiold- 
mark'aebe Werk unter Mögenden Verhältnissen tnr Well kun. 



Dia „Suite" ist twer schon und jeder Ton ureigen, wss Je Gold- 
m«rk von vielen Andern kennteiehoet, aber wir kennen von ihm 
schönere, weniger gemachte Musik. Man aeh« «eine vier Piano- 
forte Heile „Sturm und Drang''. Von seiner Ouvertüre kson hier 
keine Rede sein, denn de« Ut «In Werk von raarehenbefler 
Pracht, und darr mit Allem, wss «eil Schumann ge»ehaffeo 
wurde, in die Schranken treten. Der Componisi msg mil der 
Aufführung tufrleden sein; wir hörten die „Suite" von der Bel- 
lelheim, Epstein nnd Hellmeeberger wiederholt, und können 
Deutsch und Grün mit Freuden denselben anreiben. Hr. Deutest) 
ist ein vortrefflicher — man vrrieibe den Aasdruck — „fröhli- 
cher" Klavierspieler. Alles bringt er so Irisch und froh, und 
msn sieh! ihm an, mit welcher Lust er Musiker Ist; nur manch- 
mal dOnkt uns, als wenn er Eintelnee mit tu viel klavierspie- 
lerisrheu Ralflneruent brilrhte. Zum Schluss wurde sebuberl'e 
Octeit gemacht. Der Componisi schuf e« unl«r erdrflckend«len 
Verhältnissen - er wer krank, im Spital. «In er den eralen und 
lettten Salt ronclplrte — und doch welche ErOndungl Sollte 
man uichl meinen, er läge im schonen grOnen Wslde, von fsrne 
fächelten ihm kohlende 1.0. de tu, bekränzten ihn - mit Lorbee- 
ren, dier er im Lehen nicht kannte. 

Meyerheer's „Afelkenerln" hlldrt i.och immer die besuchteste 
Opernvnrelelltiug und wird eoeb im Ganten voriüglich gegeben. 
Hr. Pauli singt j«ttt den Vasen und kann diese Harth!- seinen 
gelungensten anreihen. Er singt und spielt diese Parlhir beinahe 
ladellos. und bringt die vielen wundereeböneu Stellen tur voll- 
sten Heilung. Fräulein Manglk allernirt mit Frau Pauli als 
Selika. - In unserem nUehetrn Briete besprechen wir die Auf- 
flihrung der Oper „Lohengrin", die bereits 5 Mal im National- 
theater In Scene ging. F. S. 

Journal-Revue. 

Die Lelpt. Allg. M.-Zfg. bringt den Schluss der Besprechung 
von Leouhaid's Oratorium „Johanuea der Täufer", eine Keeenaion 
der Cantate Cadr'« „Die Kreutfahrrr", emrn Pariser Biief vun 
Beauquirr und mehrere Correspondenten. — Die Neue Zisch, f, 
Mus. enthalt einen Artikel Uber den Unterricht in der Musik aul 
den deutschen Schullehrrr-Semiuarien von (iollschalg, in Wel. 
ehern der Verfasser prarlisehe Vorschlage Ober die Angelegenheit 
sussprlcht. Ausserdem bringt die Zeitung noch eine grosse 
Masse sehr gut tusmumengestelller Notiteo von der musikalischen 
Bewegung in den verschiedenen Landern. — Die Signsle selten 
Ihre Adressburh-Artikel Inrl. Die vorliegende Numm-r enthalt 
den besonders interessanten Ahaehnttl von d-n »Hern in Leipxig 
erschienenen Zelt-chrilen - der Brief aus Pana «cl^n! von 
elueiu neuen Currespondenten verfn«*! tu «ein — die froheren 
waren jedenfalls in besserem style geschrieben. — Die Niederrh. 
Mus-Z'g. enthalt einen Necolog blr ihren bisherigen Redseteur 
Prof. Hischoff. eine sehr ohn unehliche inogrsphlsche Skitie Oher 
Berlioz. ein G-sp-iirh von Eusebius von Flore'tnn Olier veischie- 
dene Dinge, dann eine Kritik Ober das leltte Güri-nlelvConcert, 
worin «Ite Harold>yinphome von Herliot aufgerohrt wurde. 
Ueher die«" lelttere fallt der Referent ein gröaslenth- il« verwer- 
fende- Urlhell. EigeiilhOmlich ist folgnder Satt: „Oaa Sittel 
(der twelle Salti ist reuend", doch muss Ich gestehen, das« 
fOr d. nj. nigen, der nicht in diese M gedeuteten Inl-nt innen ein- 
gebt, diese Musik bis an die Gr eine des Lächerlichen »Ireifl. — 
Die SOdd. Mu-. Zlg. bringt eine Biographie Ah- rf» Und Corres- 
pondenten. 

Die frsnifl-isfhen Z-ilnngen enthalten nicht« Erbebl ches. 
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Nachrichten. 

Brrllu. Am Sonntag den 3. d. Mu. laod in deu Raunico 
des Königliche.. Operuhause« .iuf Allel höchsten Befehl ein» Mn- 
llnie mal B'slrn d>» deutschen Krankenhauses in Pari» »Uli, 
dereu reichhaltige» und ftUagewahltea Programm die Rnuilic de« 
Hause« vollständig gelullt hall». Die Coryphftcn drr hiesigen 
llprr behelligten »wb so drr Ausführung de» Programme, da« 
aua folgenden Nummern tuaammrugraelll uar: Ouvertüre xu 
„olyuip.1" » w sponlim, Rondo von Benedict (Krsulein v. Edels- 
berg). Capriccio H • rnull von Mendelssohn (rrau Job u aon • 
OriVlrt), Rrcilaliv und Art* au« „Don Juan" (Hau Harriria* 
Wippe r Ii), 2 Liedrr von Taubort! „Ver gisauieiuiitrhl". „Wunder- 
schöne KrUhliogelel. • |H«.I Bett). Duell *u»..Kigero" (Neu Lutea 
und ll..t i ■.!»■« ipperu), Polonaise .A» dur von Cb»pm (Krau 
Johii-oii-lirtitri |, Arie aus „Der Steru von Türen" von Wuriat 
(Krau l.ucea). Ans aua „rigaro": ,,DoM Verglas, leises Hehl." 
(Il.rr UeU), (jumlrll au» Verdi'» „Maskenball" (trau Harnere- 
W ipper n , Krsulnn v. Ed < I » b e t k U' d dir HtflM W o w o r aky . 
Krlrlc und s ii tu nio u ), twri L>der von Schumann : „Ith grolle 
in. hl" und „Im Walds." (II- rr Nicuialin), Duell »u» Ho**inl'» 
„Siabal inairr" (Krau Lui t« und ri Aulein Arlöt) Di- Lei- 
tung der Königlichen Kapelle, wie die Begleitung der Lieder am 
Clav irr hittr Herr Hofkapt lloielai. r 1'aubert uberuouitnen. Dia 
Ausführung »auirullirbrr Pieren war eine voiiuglnhe und ilOille 
•theo »Ine Matinee, »uwi 1)1 in kllnslUrjsr her »la xwccklither 
Bexiebunn sieb eiura ähnlichen Kifolges rubmrn können. 

Honen. Hier wurde tu einem BeueDt gegeben. Loruiog'a 
„Undine" oder „Da* Madrhen ohne Seele- (II»' (ein Tiltl gleich- 
bedeutend mit Hrlmrrdiiue Urosavater aua verlorner Ehre) 

C'AIb. Utes (jurxeukbeoncrrl: Ouvertüre xu ,,Ruy blaa" voo 
Mendelssohn, Duell für Sopran und Alt aua ..Heslriee und Bene- 
dict", von Brrliox (Kraulern Raderke und Kneip). „Haiold in 
Italien". Sinfonie für Orchester mit obligater Bralsebr (Herr voo 
Königelöw) von Brrliox, Couceristuek von Miller (Harr 1**11), 
Soli und Cböre aua dem Alexanderfeat von HAudrl (die Soll ge- 
lungen voo Fräulein Rad.ckr und Ueno Marebrei), Ouver- 
türe xu „Olympia" von Spoaliui. 

Frankfurt *. M. 10. Mu»<umronrert unter Diieetioo des 
Musikdiredor Muller: Concerl for Streichorchester, rwel obli- 
gate Violioen und UeUfl von Hendel, iter Act aua „Orpheus", 
vou Gluck und A-dor-Slnfonie voo R>.-rlhovm. Die Patlbie dea 
Orpheus vou trauleio Clara Perl geaungen. 

.Mblhauaen I. Tb. Aid 15 Kebruar hatte Herr Musikdirer- 
tor Schreiber eine Sollte mit folgendem Programm vrranelal- 
tet: Ouinlclt (El-dur) für PiaDoforle uud Blaeiuslrumrlile von Bee- 
lhoven, Tertett aus „Kidelio". Variatioua IQr Piauofor tu 4 HAodeu 
voo F. Schubert. Lieder vou & huruaun. Nocturna für BlaSlnelm- 
meni« und l'iaito von Sihrelber und Lieder von Al t und Schal« 
tuaun. Diu Ausführung der sAmmil.cheu Pneu war eine vor- 
tiefflicbe und vo i reichem B-ilall begleitete. Daa Norturne des 
Herrn Sehreib« r erwiea aieb ala ein warm rmpluodrucs und gut 
loatruinrntirtea Simak. Im nächsten und lett'en Abonnement« 
Syaiphotilr-Coricerl wird Herr Muaikdif erlor Schreiber die Erolea- 
Slnlniiie von Beethoven vorfObreli. 

V\ leabaden Rein.cke'a Oper „König Manfred" aull im April 
io Seeoe g-heu. 

Leipzig. Im i ■ Ni -ii Eulerp. couceit kamen daa Ortetl Op. 103 
voo Beathoven, Sonate op. b9 |Hf Pianoforle und Violine von 
Dueiek und Sepien von Mosrhel-s xur Auffahrung. Krau John- 
aoo-Gravrr, Welche dm Clavicrparl lo den Iclttg- uamit» u twri 
Werkeo übernommen, ealfaltele eioe glantrod« Terhoik, verbuo- 
deo mit •chOnem Anwblag und verslAndnisevoll-r Wiedergabe. 



Uamborg. Daa turn Bealeu dtr W'arlrscbule auaaerhalb 
Dammtbora gagebene Gcialllrbe Coorerl der Barh • Geaellacbaft 
unter Lelluog dea Herrn Armbrual iu der St. Pelri-Kirche eot- 
hielt aowohl in der Wahl der auageluhrten Werke, ala Io den 
tum Mitwirken beruleuvii Krallen viele iultretaante und tum 
Genuaae anrrgruda Elerueole. Die Auafuhruog. mit Auauabme 
des He/m Ad. Srbulte, war Iremden Kbnallern, und xwar den 
Damen Kraulein Malvine Strahl und Krau Krantiaca Wileral 
aua Berlin, Herrn Ti-nmislen Rull aua Colli und II im Orga- 
malen Knill Weie« aua GOllingen, Oliertrageu. Daa Progiamn» 
enthielt Werke vou Barl., Martini. Schatz. Durente etc.. die 
eamriill cb V'OltieOllcb Wiedergegelien wurden. 

MOncbea. Paul Hey-e'a MAbrrhL-n „Die «IO« k liehen Bettler" 
woiu H. von Horaatrl* dla Musik leaebrlebea, ging mehre Male 
in M ine, ohne sondert eben Btifali dt* Publikum» tu erringen 

ütallgart. Am 21. v. M. gelangle im Hofihea'er eine Ouver- 
türe xu eiu-r ungena-inleii Oper von Kelix HorhatAKer xur Auf- 
löhruriu'. 'he ala gelungen iu der EiOuduiig uud der Arbeit ge- 
rbhini wnd. 

Carlarobc kbnt't . Ailo-ga" bat wenig Erfolg gehabt. K 
aclielni, ml» ' t et tiUni Oper, die in ao kurx-r Z il Ober meh- 
rere Botineii gegangen und nur in Stuttgart Ellolg »rniiigen bal, 
dl« Hrclauie eine umase Holle itrtpielt Ii* le. 

Uarmatadt. Das neu* Ballet ..Tnnnkönig" gafHltl sehr, na- 
mentlirh rOti.nl mau die. \luaik Klotow'e 

Hain*. Concerl der hiesigen Liideilatel unter Dirertiun des 
Herrn MutlkdUeClttr Lux: Ouvertüre tu ..Lod.i-ka" vou Cheru- 
bim. Ariel .. Ab, perO Io" vun llr • llioven. A-dur-Siufnnje von Hrr- 
ihoveu, 42ur Paiilm von M'-ndelaanhn und Werke von Mu> k. 
Schumann nnd faubart. 

Wien Herr Miniaierialsecretair Dr. Rudolph Hirscb hnl 
ein neues Clnvierpull erfunden, da« durch eine elunrciebe Art 
dei Hrr-tligung und Bewegung die unangenehmen Uebelatlndc 
der gewöhnlichen Clav.erpulte vermeidet, die achwrratm Parti- 
turen tragt und durch elegante Form «ich i mpOrbll. Der EiRnder 
b«t dieVrrvielMHigiing deaarlhen ..füi deul'rhe Laude*' freigegeben. 

Prag. Hotow » „Z.ldo" bal hier «ehr gel.lleu. Oer Com- 
ponlal und die Sanger wurden wiederholt gerufen. 

- Elstra philhurmnniachrs Concerl unter Dircrliou dea 
Herrn Kapellmeiatrr R. Genen Vtaufr- d-Ouv. rlire von scbiimiiin, 
Eroica ftinlonie vou He-ibovr.i und Werke von Spohr. eVrbei et«. 

I.emberg. Ort Couipouia! Guiuewici labile vergang-ne 
Woche »eine neue Cant«te „Die babyloiiisrhe GrUi.graacbafl", 
ein Werk aua 6 Sailen beaiebend. aul 

Bern. Das fOnlle l^ocert der Mueikgea.llnrhall hol Gele- 
genbeit. in eineiu Coneeil von r-puhr den HOtlot'ii Herrod* Vroye 
aua Pari» xu bOr>u, der einen aehOnrn, edlen Ton beaittl und mit 
grarhmni'kvollcm Vortrag »ine wrossn Technik verbindet. 

Pari». \m 26. Kebruar trat hiaul in Srbrneder (eine ge- 
borene llreaUueriri und Sibuleriu der Viardol) min rraleii Male 
im Tbdtlre lyrique auf. Sie apielie die Ag^ihe im „Kreiachult" 
mit ui-gewOb'-lnheiii Talente uud halte grossen Erli.lg. Krau- 
lein Sehrerder ist noch gaut j um. Sie erschien geatern tum 
eratrn Male nul .ier Uubne. I'.re Stimme uud ihre ganx> Er- 
scheinung eiiMiriu au Jenny Lind. Ala sie die Arle m tWeilen 
Arle vortrug, ri-s sie die glauxnid'Sle Veraauimiuug. die sieb 
xu ihrem DebsH ringrruuden. tu dem »tdroiiarhalen Hrifall hin. 

- .. L* fiU du Brigadier - von V. Mae**. Text voa Lablehe 
und Deleour. hat in der Oper* romique Irott einteloer »ehr ge- 
lungener Pieren ritrht sehr gefallen Daa Textbuch enthalt meh- 
rere recht unterhaltende Seeneo. dagegen andere »ehr tOipBod- 
aame, dir auf grosecu Effekt beiechnel waren, und keinen her- 
vorbrachten. In den Rec.naloneu begegoel man fast Oberall der 
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uhr richtigen Bemerkung. rf*»i* der Texl tu *thr auf Witiwori. 
d*g*gen kein» heiteren Situationen hlele. 
i Geburtstage de* Kaiserlichen (Kran-) PrliurD war 
In drr St. Rochus-Kirche ein« Vrsae von Soldaten gesungen wor- 
den. Herr Tb. v. Lojarte 1*1 drr Componiar. 

- Ein Journalstrrit rcregl Jeltt die allgemeine Aufmrrkaam- 
keil, drr wohl geeignet isl, ein Inlrreaaanle* Schlagluhl auf die 
Pariaer Kun*t*ngelrgriiheii«n zu werfen, aoeh iu hewrUen. daa« 
der alle Sati „perenj. oai »tut %o$ »wfra datranT- (Wehe deuen, die 



unsere Cedankrn achon vor una *u*Ke»p>ochen hal>en) Imnirr 
wieder tur Geltung grlaogt. Seit Jabren hat ein Hrrr L'Epin* 
in drr Pre»»« auf die Notwendigkeit vun Cooeerteo hinge« le- 
gen, In denen »oriagawelae die Compo«ltiotien lebend, r Musiker 
iar AuiTühiunc. gebracht würden. St Ine Idee wurde Ibeilweiie 
vortrrUlicb brfundrn, Ibrilwriae hrMiupll, eher nirgend* au*gr. 
(Obrl. Jalit vor Eröffnung der Aufteilung iat einem Herrn Emil 
Norhlln (Referent im Figaro) plJUliih elngefallrb, die bedeu- 
tendsten Componlslen in Pari» zur Unterzeichnung einer voa Ihm 
verfaaeleo Petition an den Kalter tu hrwegen, worin aie ehen 
um Theilnabme der lebenden Mualkrr an der Aufstellung blltrr. 
Orr Kalaer lal sofort auf die Bill* eingegangen — brkanotllrb 
1*1 eine Comranaloo ernannt worden, Wrlche die Leistungen ete. 
tu bealimmen hat, auch Preise sind IV*ige*elil worden lOr Hym- 
nen ele. ete. Alle Welt prlea Herrn Norhlm al* den 

geolalen Entdeeker de* gelohten Lande* lor di» Mueiker; nur 
der Mrorttrel erlauhl* eich eine kleine Bemerkung, diiaa dl* 
elgenilleb dem Herrn L'Kpiue gehöre, der Mt aelu* Jahr*. 



langen Kampfe damit hrlohnl worden war. das* man ihn tu ei- 
lten slellvri tretenden B>l»Ut*r hei dieter Commlssicn ernannte! 
Kaum war die Nollt >m Menralnl erschienen, *l* Hrrr Norbliu 
ein* geharnischte F.iklArung Im Figaro erlhfl«, worin er (Or »ich 
und die Ihn ui.l*r»tottmdrn Übertriebner der Prilllon da* Vor- 
recht der Ide* in Anspruch nimmt. Hrrr L'Epin* brecht* nun 
teloers-lta dl* Brwel** vor, wie er seit 12 J ihren (Or prrlodlscbe 
Aufführungen lebender Musiker wirkt, und beennders bei jed*r 
Abstellung auf die Nothwcndigkell solcher musikalischen Pia- 
(ungen hingrwl**ni bahr. Selbstverständlich werden die Ehren 
und die damit verbundenen Vortheil« doch dem Hrrrn Morbilli 
bleiben; dieser hat ala Prarl.ku* da* tur AushUrung gebracht. 
w*e Jener al* Idealist ai.grstrrht bat. (L'Epin* LI auch brrrlta 
vou «einer Adjimettn Stelle lurQekgctrvteii — er halle *le eigent- 
lich gar nicht annehmen «ollao i 

Peterabar«. Ausser Rubi na lala soll auch Wlenlawsky 
da« Cousrrvatorium veilaasen Wullen, und seine Entlastung be- 
reit* eingereicht haben. (Wir brtWMleln vor der Hand noch 
Beidea. Dir. Stellung 1*1. abgearheu vo» Unanoehmllcbkalteii, 
wie Sie nirgend« tu vermeiden *iud, »o glantrnd. mil so vielen 
Vorth« • und Bequemlichkeiten veibunden. wie nirgends. Die 
beiden KOnstlrr werden hoffentlich prüfen, welrh* CompeoMtlou 
Ihnen anderawo tu erwarten lieht. Wer «ich gewohnt hat. In 
P*ler»burg mit 3 - 4000 Thaler jAhrlichen Ilten EtiikOofiru tu 
leben, dem durfte ra eine (aal uulOabare Aufgabe aelu, eleu In 
Irgend einer Siadl twellen Rai ge» mil 800- 1000 Thaler. oder in 
Pails, Berlin, Looilori ohne (eetgrMrllle* Einkommen uledrrtuUasen.) 



l'uter Verantwortlichkeit von F. Bork. 



Neue Compositionen 

für Pianofortc 

von 

STfiPHEH BEUEL 

Verlag von B. Sohott'l Söhnen in Kulm. 

3 Bergeries. Op. 106 - 22} 

4 LSndler. Op. 107 1 _ 

Scherzo. Op. 108 — 20 

Feuilles d'autunime. Op. 109 — 20 

Morceaux de Ballet (Balletstücke). Op. 111 1 — 

Caprico humoristique (Humoreske). Op. 112 — 25 

Fantaiaic-Caprice. Op. 113 1 - 

Prelude. Seine» d'Enfants, Presto schertoeo. 8 Cahiera, 

Op. 114 

Cab. 1. Prelude. Seines d'Enfants — 20 

- 2. Presto schenoso — 1 7| 

3 Ballade*. Op. 115 1 — 

2 Etudea. Op. 116 - 20 

Varietes Boutade. Feuillct d Album et Air de BalleL Op. 118 1 - 

Nene Akademie der Tonkunst 

in Berlin. 

Dorotheeostrasse 12; vom 1. April ab: 6rosae Frledricbsslrasse 94. 

au der Dorolhcrnstrnssc, unweit der Linden. 
Am 1. April beginnt der neue Curaus: 1) Elementar- und 
Compositionalehrc: Vusikdireelor R. Wflerst; 2) Methodik: Prof' 
Th. Kollnk; 3) Geschichte der Musik: Prof. Th. Kullak; 4) Pinuo- 
Prof. Tai. Knllak. Herr A. Ilollarader, Herr II. llolT- 
, Herr I ran/. Kullak, Herr Kirchner, Herr H. Schmidt, 



Herr Hofpianist C Schul*, Herr Tappirl, Herr Tic In; 5) Solo- 
gesang: Herr Gnutav Kncel, Herr frans. Kullük. Ii) Violine: 
Kammervirtuos (irunwald, Herr Klef; 7| Violoncello: Kammer- 
musikus r.Nprnhabu; S) Orgclspiel; 9) Klasse für Partitur- und 
symphonisches Clavierspicl: Kapellmeister lirrnbard Krliolz; 
10» Quailcllklasse; 11) Orcheslcrklassc: Musikdireelor WOer-t; 
12/ Chorklassc: Musikdireelor Krlgar. 

Mil dir Akademie sieben in Verbindung: 

n. das Seminar 

tur specialen Ausbildung von Ciavier- und GcsangU hrern und 
Lehrerinnen. 

I». die Elemenlar-Clavier- und Violinschulc, 

In der Anfilngcr vom 7-Uten Jahre unter Oberleitung de« L'nlcr- 
tclchnelcii unterrichtet werden. Die Stunden fallen mit Berti ck - 
s;ichtigutig des anderweitigen Schulunterrichts auf die 
Nachmittage, vorzugsweise Mittwochs und Sonnabend'. 
Das Honorar beträgt für diese Klasse 3 Thlr. monatlich; 

c. ein Gesangverein, 

dessen Hauptzweck das Studium von Vocalwerkcu für gemisch- 
ten Chor bildet. Zwischen den ehorisrhen rchungen werden 
jedoch auch Inslriinientalrnniposilioncn nufgefobrt. und nament- 
lich wird den Eleven der Akademie Gelegenheit geboten, durch 
Solovortrage sich an ein Auftreten in grösserem Kreise tu ge- 



Aufgenommen werden Schiller und Schülerinnen. Auswär- 
tige linden gute Pcnsionate in unmittelbarer Nähe der Anstalt. 

Ausfilhrliclirs enthält das durch die Buch- und Musikhandlim- 
gen und durch den Unterzeichneten tu beziehend 

Berlin, im Februar 1867. 

Prof. Dr. Theodor Kullak, 

Kgl. Ilofpianist u. Ilofpijinist Sr. Kgl. Hob. d. Kronpr. v. 

Sprechstunde: 9—10; 4-5 Ihr. 
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Ueber Musikgeschichte. 

(Vorlesung, geh: Iten im Conservalorium der Musik von August Roissniann.) 

(Forlsetzung i 



Das ist der Ursprung des Gesangs und der Musik. 
Er setzt nichts weiter voraus, als eine innere Erregung; 
sein Anfang fällt daher unzweifelhaft mit den ersten Re- 
gungen und Anfängen des inneren Lehen» im Menschen zu- 
sammen, und er zeigt sich ohne weitere Anleitung. Seine 
eigentliche Cullur konnte aber erst spater und allmälig mit 
der wachsenden Gesittung der Menschen erfolgen. Jene 
mittlere Spannung der Stimmbänder, durch welche allein 
wirklich messbare Tön« erzeugt werden, setxt schon eine 
bedeutende Beherrschung des flulhenden Inneru voraus, die 
nicht auf den untersten Cullurstufen gewonnen wird. Es 
ist Ihnen ja bekannt, dass nur bei ganz feslbestimmler 
Spannung der Stimmbänder auch die bestimmten Tone er- 
zeugt werden, und dass selbst heutigen Tages lange Liebung 
dazu gehört, um jene Herrschaft Aber die Stimmbänder zu 
gewinnen, «eiche ein sicheres Erfassen jedes einzelnen To« 
nes ermöglicht. Selbst innerhalb jenes mittleren Grades der 
Spannung der Stimmbänder ist das menschliche Stimmorgau 
vermögend, eine grossere Menge von Tönen zu erzeugen, 
als die Tonkunst wirklich zu verwerlhen im Stande ist. 
Aus der unendlichen Reihe der möglichen Töne rnussten 
demnach diejenigen ausgewählt tverden, welche eine solche 
Verwendung gestalteten. Diese Scheidung der ganzen Klang- 
und Tonmasse in die einzelnen Klmig» und Töne erfolgte 
wohl ganz gewiss nicht so, dass zunächst die Tonleiter er- 
zeugt wurde, sondern nach weitem Intervallen, ah dem der 
Sekunde. Die ungescluilte Singsliimne singt mit weniger 
Anstrengung die Töne des Dreiklaugs als die der Tonleiter; 
einem ungeschulten Ohr wird die Unterscheidung der grös- 
seren Intervallenschrille, der Terz oder Quint ebenfalls leich- 
ter als der Sekunde. Ungeschult müssen wir uns nber die 
Kehlen und Ohren der ersten Förderer des Gesanges denken, 
und so ist anzunehmen, dass die stufen weis fortschreitende 
Tonleiter erst allmälig aus der Verengung der gross- rn, zu- 



erst gefundenen Intervalle erwuchs. Bei der eigentümlich 
engen Beziehung, in welche die Natur den Grundton zur 
Quint gesetzt hat, ist anzunehmen, dass diese beiden Inier 
valle die ersten waren, welche die singenden Völker zu 
unterscheiden vermochten, und die daher zunächst fixirt 
und von ihnen verwendet wurden. Beide müssen ihnen 
demnach als — nach unserer Anschauung gemessen — im 
VerhAltniss der Sekunde stehend erschienen sein. Sie be- 
zeichnen zugleich die flussersten Grenzen des mittlem Regi- 
sters der menschlichen Stimme, innerhalb dessen der Ge- 
brauch des Muskelapparats. die wenigsten Schwierigkeiten 
mr.cht. Erleichtert wurde die Auffindung dieses Intervalls 
noch wesentlich durch das Verhältnis», in welchem die ein- 
zelnen Stimmen zu einander stehen. Unter gleichen Vor- 
aussetzungen wird in der Regel eine jugendliche Männer- 
stimme denselben Gesang eine Quint liefer inloniren, als 
eine hohe Frauen- oder Knabenstimme. Nun sollte mmi 
annehmen, dass auf diesem Wege nuch früher die Octavo 
zu finden gewesen sein würde, weil sie nur gewissermas- 
seu das Spiegelbild dos Gruudlons isl. Allein gerade diese 
innige Verwandtschaft macht dm Erkennlniss beider in ihrer 
Besonderheil entschieden schwieriger; zudem liegt die Octavo 
schon nicht mehr in dem Bereich der für eine ungeschullo 
Stimme bequemsten Töne. Wir werden später nachweisen, 
wie dies QuinlverhAllniss die wirklich künstlerische Ent- 
wicklung vollständig zu belmrrschen beginnt. Das Nächste 
war die Erkennlniss von der Weile dieses Intervalls un I 
seine demnächstige Theilung in zwei Terzon, in eine grossn 
und eine kleine; indem man dann die grosso Torz wieder 
theilen lernte, kam man erst auf das Intervall der grossen 
Sekunde. Nehmen wir also, um diesen Prozess noch deut- 
licher tu machen, nn, dass sich nus der Summe der wenig 
unterschiedenen Touinassen C als Grundton ablöste, so 
folgle diesem dann dus Quiulin'ervall G ah d.ts nächst - 

II 
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unlerscheidbare; darauf durch Theilung die grosse Ten E 
uml dnuii durch ehren Theilung du Sekunde D. Die kleine 
Ten e — g lim sich nicht so leicht I heilen, weil sie zwei 
ungleiche Hälften giebt und einzelne Volker, wie die Chi- 
nesen, haben diese Theilung euch nicht versucht, so dass 
ihre Tonleiler unvollständig war; sie fügten den so gewon- 
nenen Tönen nur noch eine Sekunde nach oben zu. so das« 
ihr« Tonteiler ursprünglich aus dem ersten, zweiten, dritten, 
fünften und sechsten Ton unserer Tonleiter bestand. Oer 
verschiedene Umfang der einzelnen Stimmen machte ganz 
nelurgetnnss eine Lr Weiterung dieses ersten Tonsystcius 
not h wendig. Wenn diese Normiiltonleiler von den hohem 
Stimmen Aufgeführt werden sollte, musste die ihnen beque- 
mere Lage von g ausgenommen werden g— a h — c, d er- 
gnb dann einen neuen Ton h und so mussle man alhnälig 
tur Sieheulonleiter gelangen. Dass dieser von mir aufge- 
stellte Entwicklungsgang der Tonleiter mehr ist als eine 
blosse Hypothese, wird auch durch die verbürgten Thal- 
Sachen der späteren Perioden betätigt. Die Inder, wie 
namentlich die Griechen, begnügten sich nicht mit dieser 
Theilung der grosseren Intervalle in Sekunden, sondern 
sie lheilten auch diese wieder. Ihre Theoretiker haben uns 
Systeme hinterlassen, in d-nen der Ganzton nicht nur in 
HalblOne, sondern in Drittels- und Viertelslöiieu gelheill 
ist, und glaubwürdige Zeugnisse bestätigen es, dass diese 
auch in der Praxis Anwendung fanden. Wie hinge dieser 
gMlH Prozess dauerte, ist auch annähernd nicht zu bestim- 
men. Es mögen Jahrhunderle xwisclen jedem weiteren 
Verbuche einer neuen Theilung der Intervalle vergangen 
sein, so dass dii Construi tion Her Siebentonleiler vielleicht 
ein Jahrtausend bedurfte. 

UuterslDIzt wurde dieser Prozcss natürlich durch die 
Im Endung der Instrumente, die auch in ihrer roheslen Ge- 
stalt, in ihrer rein naturalistischen Construction immerhin 
die absolute Höhe der Töne bestimmen halfen, und wohl 
leichter noch als das Gesangsorgan. — Diese Instrument« 
waren Jahrhunderte lang von der um denkbar einfachsten 
Coiislrurtion. Die Schalen der Schildkröte, die Gokusuuss, 
der Cürbis und deigleicheu wurden als Resounanzboden 
benutzt, über die man ein Thierh II Ausspannte, um die 
Trommel oder Pauke zu gewinnen; nahm mim «nsiall der 
Haut die Sehnen gewisser Thicre. so entstand jenes Instru- 
ment, aus dem sieh unsere Saiteninstrumente, die Harle, 
Laute, in ganz spAler Zeil auch die Streichinstrumente, ent- 
wickelten. Das Horn des Stiers wurde zur Trompete be- 
nulzl, und zwar in seiner ursprünglichen Gestalt. Das Baih- 
liusrohr oder die Bnnknochen des Hirsches wurden ihres 
Markes entledigt, mit Löchern versehen und dienteu dann 
ab Pfeilen Bei der speciellen Betrachtung des Enlwkke- 
liiiigsgniigts unserer Kunst unter den einzelnen Völkern werde 
ich Ihnen noch nnlnre Details auch hierüber gehen. Für 
jetzt gilt es nur zu zeigen, welchen Autheil diese ersten und 
frühesten Instrumente an der Gewinnung der Tonleiter nah- 
men. Er liegt ziemlich klar am Tage. Die Verstliieden- 
arligkeit dieser Nalurinstrumeiile führte zu der Erkcnnliuss 
ilcr Bedingungen, unter welchen die verschiedenen Töne 
erzeugt werden. Die Völker erkannten, dass Pfeife n von 
verschiedener Lrtnge auch Töne von verschiedener Höhe 
erzeugen; dass Ähnliches bei den Sehnen und Thierhnuten 
durch diu grössere oder geringere Spannung und durch die 
verschiedene räumliche Ausdehnung eriiell wurde. Nament- 
lich bei jenen aus Bambusrohr oder aus Knochen gefertig- 
ten Blaseiii-Irumeiileu begann man ziemlich frfih ganz ge- 
nau die Lange des Bohres abzumessen, um einen bestimmten 
Ton zu erzeugen. Als die einzelnen Pfeifen zur sogenann- 
ten Panflöte, houle Papagenopfeife genannul. vereinigt 
wurden, mussle jede ihre bestimmt« Länge haben, um den 
bestimmten Ton zu erzeugen. Grössere Schwierigkeiten 
bereitete es schon, den ThirrbAulen und den gespannten 



Sehnen bestimmte Tone zu enllocken. Aus diesem Gründl* 
wohl meistens wurden mit der wachsenden Cullur ad 
Stelle der letzteren MetallslAbe und MelnllsAileu angewandt, 
deren Töne durch Stärke und Länge leichler zu bestimmen 
waren. Als mau Oberhaupt die Stoffe niluiAlig nach ihrer 
grösseren oder geringeren FAbigkeit Klang und Ton zu er- 
zeugen erkennen lernt»; als man begann, das Horn des 
Stiers aus Metall nachzubilden, weil dies einen schöneren 
Ton zu erzeugen geeigneter sich erwie«; als mau beide 
Hörner in Holz nachbildete, um sie zum Resonanzboden der 
Lyra zu machen; als man die Schildkrölen-Schaale gleich- 
falls durch einen hölzernen Resonunzbodeu ersetzte, immer 
in dem Bestreben, Klang und Ton zu veredeln, mussteu 
auch die mathematischen Verhältnisse des Tons immer 
grössere Berücksichtigung linden. Die Mechanik nament- 
lich rief jene Berechnungen hervor, welche die Intervallen- 
Verhältnis*» der Tön« erst vollkommen feststellten; die aber 
auch gar b»ild die Praxis, und namentlich den Inst rinnen- 
teuhau, weit hinler sich zurückliess. Die praclische Erfah- 
rung lehrte, dass eine Pfeife oder Saite um die Hälfte ver- 
kürzt, die Oclave um ein Drille! die Quint erzeugt u. s. w. 

Zunächst wurde nun durch all' diese Experimente der 
künstlerischen Thäligkeit in der Tonleiter eine sichere 
Basis gewonnen, auf welcher die eigentliche Eulwickelung 
der Tonkunst beginnen konnte. Erst musste das Material 
herbeigeschafft sein, aus dem der Künstler formen und bil- 
den soll, ehe er damit beginnen kann. Für die Tonkunst 
aber liefert das Material die „Tonleiter 1 ' und die beson- 
dere Wem-, in welcher diese von den verschiedeneu Völkern 
und Zeilen conslruirt und Angeschaut wurde, wird ganz 
direkt bestimmend auf die besondere Weiso ihrer Kunst- 
praxis. Man hat bisher diesen Umstand bei der Geschichts- 
forschung und Darstellung immer ausser Acht gelassen, und 
dio Erscheinungen der Vergangenheit nach unserem System 
beurtheilt, was natürlich zu schiefen und falschen Anschau- 
ungen führen mussle. Ich werde versuchen, Ihnen zu zei- 
gen, dass «Ins griechische Tonsystem, in welchem sich d e 
ganzu Mustkanschammgswcise der allen Well gipfelt, nolh- 
wendig eine Musikpraxis entwickeln muss. die in ihrer Art 
ganz vollkommen, doch von unserer vollständig verschieden 
ist; ich werde Ihnen dann weiter zeigen, wie das System 
der sogenannten Kirchcntonnrten die ganze mittelalterliche 
Musik erzeugte, und wie dann auf der modern* n Tonleiler 
mit ihrer g.inz gleiclnnflsstgen Cotistruction die Musik der 
letzten Jahrhunderte emporlricb Alle Expprimenle der 
vor du >s 1 1 1 cl ien Völker bezogen sich nur auf «Ins rei;i Ele- 
menlariscbe des Tons, auf seine Nnlurmiwalt, und sie sind 
in seiner Anwendung auch nicht darüber hinausgegangen. 
Sie opetiren nur mit dein sinnlichen Klange, nnl der Bewe- 
gung als solcher. Dies konnte mich nicht anders sein In 
der Ergrfiudniig der eigensten NalUT des Tons, lAg ihro 
besondere Mission innerhalb der Eiitwickelung der Tonkunst. 
Wo sie scheinbar darüber hinausgehen, geschieht nur, 
um den Ton zum Gegenstände verständiger, meist sinniger 
Speculalion zu machen, sein Verhältnis* tu nudern malhe- 
malisch zu berechnen und Tunsysteme zu begründen. 
Dem entspricht auch die Anwendung, welche sie von 
dieser sinnlichen Nalurgcwnll des Tons innchen, Wir wer- 
den sehen, wie die alten Völker die Theorie de« Tons mit 
einer wunderbaren Emsigkeit und VurstnudesschArfe ausbil- 
den, wie sie fort und fort bemüht sind, die überirdischer 
Macht und Gewall das Tons zu erklären, um ihr eiuo 
fassbare Gestalt zu geben; aber sie erlernen nicht, diese 
Gewalt irgend welcher Idee dienstbar und den Ton selbst 
zum künstlerischen Darstellungsinnlerinl zu machen. Die 
Völker ergötzen sich am sinnlich reizvollen Klange, und die 
Theoretiker üben an spitzfindigen OperAtionm die SchArfu 
ihren Verstandes. Nicht minder wie der Gesanglon wird 
auch der Inslrumenlalton Gegenstand der Betrachtung. 
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Wir werden sehen, wie namentlich die Chinesen Aber d«n 
«rgeiilliQmliclieii Klang der Instrument«*, je nach den Stof- 
fen, aus denen sie gearbeitet sind, tiefsinnige Betrachtungen 
anstellen, ohne das» hie weit über die f-slen ualuralisli- 
sehen Versuche hinauskommen. Sie verwenden ilire In- 
strumente, wie die meisten übrigen Völker der allen Welt, 
in ihrem rohen Naturzustände zur Murkirung des Rhyth- 
mus oder zur Erhöhung und Verstärkung des Schalls 
Ihnen, wie den Indern imponirl nur die sinnliche Klang- 
wirkung und höchstens die tlewalt des Intervallensclirills, 
bei d<ti Indern unter llimuirilt einet stark markirten leben- 
digem Rhythmus. Oer tinteine Ton hat Tur sie solche 
Bedeutung, dass sie ihn bildlich darstellen oder jeden ein- 
selneti einer besonderen Gultheit tu weisen. Der Chinese 
verweilt lange auf einem Tou, um seine Lust am blossen 
Klange tu befriedigen und er steigt tu einem andern Tone 
auf und nieder, nur um die Ergblzlichkeit des Intervallen- 
schriils zu geiiie^siu. Eines höhef »lellM nach dieser 
Seile schon die Indier. Die Vorir. ffliclikeit ihrer Sprache 
fibt schon einen festigenden Einduss auf den Gesang aus. 
Dieser schmiegt sich schon einer gewissen strophischen Ab- 
grenzung an. wodurch eine mehr einheitliche Melodiefüh- 
rung bedingt wird. Diese erfolgt a ich in bestimmt abge- 
grenzten Figuren, deren Aufzeichnung schon besondere 
Zeichen erfordert. Sprachacceul und eine gewisse melo- 
dische Führung Gilden soweit Berücksichtigung, als es auf 
dieser Mi,:, der Cultur und bei der Eigeulhümlichkeit der 
luder. nach weither sie überhaupt nirgends zur vollständi- 
gen Herrschaft filier das Massive ihrer Darslelluiigsiinllel 
hinaus gekommen sind, möglich war. 

Nach beiden Seilen hin sind sie darin von andern 
Cttllurvölkern des Allerlhums fiherlrolTen worden: in Be- 
zug auf die mein lische Gestaltung durch die A'gypler und 
in Bezug auf den Rhythmus durch di« Juden und dm Grie- 
chen Die Inder wagten schon ein« doppelt« Verwendung 
des Gesangions; einmal versuchten sie ihre Sprache wirk- 
samer herauszubilden, das andern Mal wirkliche melodische 
Gebilde zu ei finden. Die Sprache der Aegypler war einer 
wirklich künstlerischen Ausbildung durch die Musik wohl 
kaum fähig. Dafür gingen sie einen Schrill weiter in Be- 
zug auf nielndisihe Gestaltung, indem sie wirklich melodi- 
sche Phrasen bilden , ohne indes* zu wirklicher Melodttbii- 
tlung zu gelangen. 

Auch die .Inden, auf welche dann die Weilerb, Illing 
der Tonkunst überging, rullivirten nur den Klang an sich 
und — in Verbind. .ng md der Sprache den li.tervallen- 
schiitl Namentlich durch Herausbildung des letztem zum 
Acren! ei hoben aie den Gesang ganz bedeutsam über die 
Bestrebungen aller vorhergehenden Völker Der Ton wirkt 
«chon nicht mehr in seiner rem sinnlichen Gewalt, er un- 
lersliiut vielmehr das der |Jm dienstbare Wurt und indem 
er in der hebrrt sehen l'oesie den Parnllclismui der Gl-eder 
herausbilden h Iii. tritt er schon in eine bei weitem höhere 
Sphäie als b'-i ilen vorgenaimlen Völkern. Denn nur da- 
durch verlieren die Töne da« realistisch derb SinnJh he 
ihrer Wirkung, diss ve sich zu wohl^ formten melodischen 
Figuren zii-nrnuienffiyen. in denen dann das Wallen einer 
höheren Ihe sichtbar wird. 

Von hier aus aber war der letzte Sehrill, den Ton 
selbst zum Darslelluiigsmaterial zu machen, leicht uelhan 
Ehe er imless unter dein Eiullusse des Oinstenllinms ge- 
schah, sulitu vorher noch jenes Volk, das überall nach deu 
Nor nun einer geläuterten Sinnlichkeit sich schöpferisch er- 
weist, mit der rein sinnlichen Klangwirkung die höchsten 
Erfolge erzielen: die Griechen. Auch sie erkannten im 
Ton noch nicht das Malerinl. aus dem sie Tonfonnen zu 
bilden vermochten; auch ihnen Rollte er nur mit seiner 
sinnlich zwingenden Nal Urgewalt die Sprache zu grösse- 
rer Eindringlichkeit , die Rede m fassbarer Gestalt heraus- 



bilden helfen. Daher unterwarfen ihre Theoretiker -den Ton 
und namentlich das Intervall immer peinlicheren Untersu- 
chungen; die Intervalle wurden in immer kleinere Verhält- 
nisse zerf'gt. um inimir neue oharaMtrri&tische Intervall-u- 
fortschrite zu erhallen; die Theorie wird ganz direct auf 
das enliarmonische und chroma tische Kbinug schlecht ge- 
führt. Der Gasangton trilt in ein ähnliches Verhältnis* zur 
griechischen Sprache, wie zur hebräischen, aber er erlangt 
ihr gegenüber eine viel reichere Verwendung. 

iSchluss folgt ) 

Berlin. 

B m 9 u e 

(Küniittichcs Opernhaus ! Die Opern-Vorstellungen der ver- 
flossenen Woche beschrAokten sich auf drei: am 4. „Fidelio" 
mit Frau Harriers- W ippern, am 5. die „ Afrikanern)" mit 
Frau Lllcea ah Selika und Ih-rrn Niernaun als Vase»; am 8. 
„Hochzeit des Figaro" mit Frau Harriers- Wippern, Frau 
Lueca und Frflulem Artöt all Susanne, Cherubim und Gralln. 
Fräulein Arlöt gab die Parthie der UrAflu zum ersten Mi', , 
und wir sind ihr um so dankbarer für die Leistung, als die- 
selbe g»wl»s weniger au* eigenem Triebe fflr dieselb-, sonlrn 
aus Erkenntlichkeit für unser Oprrn-lnslituI, welches ohne 
eigentliche Notwendigkeit der Künstlerin alljflhrhch die Pforten 
lOr einige Monate öffnet und dem sie in der ,. Hochzeit des Fi- 
garo" ein herrliches Ensemble in der bisher allein ungenügend 
besetzten Parlhie vervollständigen hilft, entstanden ist. FrÄu- 
lein Artöt ist nicht allein eine gute Sängerin, d. h. ein* 
Slntnwin, die ihre Mittel genau kennt und sie trefflich zu ver- 
wenden versteht, sie ist auch eitle int eiligen te Saugern, 
welche deutsche Sprache und deutsche Musik richtig aufzu- 
fallen bemlhl ist — freilich nur so weit es möglich scheint; 
denn f.isl möchten wir behaupten, dass nur bei Deutschen da» 
vollständige Verständnis* für unsere Musik ang>-lrolToii wird, 
jenes VerstAnduiss, welches die VirtuosilAt als ersten Factur 
abschwört und sie nur als untergeordnete Dienerin der Tech- 
oik zur Verherrlichung des Compunisten (nicht der eigenen Per- 
son) anerkennt. Fräulein Artöt ist durch das stete Reisen, 
durch das ewige Erscheini>:i zwischen neuen Mitwirkenden und 
vor neuen Zuschauern gezwungen worden, den äusseren Flitter 
der Gesangsleclinik nU Haopiknft für ihre Erfolge zu verwer- 
ten. Bergleichen passt aber i i eine Momrl'srh" 0|i"r, wo 
die zweite Stimme sich besrh-iden der ersten unterordnen 
muss, nicht recht hine n Sa war es irn livizen dorh eir|e 
fremde Art und Weise, die s-lb»l iri den Ens-inblos fühlbar 
wurde, etwas Soubrelt-nhultcs, dss a i die w ib'ichen Haupt- 
SgVfefj der französi*ehen komischen Op-r erinnerte un I dis 
der Gräfin fern lie^t, besonders im G^ensn'z zu Susanne lern 
liefen muss. Auch gesandt ch ist Hie Partlnc d -in Friluli-in 
Arlöt riictil sehr günstig; di< Stimme, arelcha in d-m letzten 
Jahren an Srhilrf* zugenommen, bringt es nichl zu der 
(ileichm«ssi«keit d-s Tons welch» bei Mntnrl ein Haupt- 
erfordern iss ist; wir Mhleu or.lenllieh den Zwang, welcher 
der Stimme durch die Ureite der MnzorlVhe i Melohk aufer- 
legi wird und der hier nicht — wio bei itil criisrh-r oder Iran- 
Zösischer Musik — durch du* Einschieben eines an! den Vo- 
cal i geworfenen Laifes von nrnlerllialb Oclaveu gehoben 
werden kann. Dennoch dütfen wir lobend crwAhueri. dass 
FrAulein Arlöt die beiden Arien (die erste um einen halben, 
die zweite um einen ganzen Tut tiefer transponirt) enrreel und 
volubil sang; nur am Ende des Allegro der zweiten Arie ver- 
mochte sie dem Drange nach Effect nichl zu widerstehen und 
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veränderte -ritte Stell« durch einen listig nach dem hoben B 
in nirhl eben geschmackvoller Weite. Vom Publikum wurde 
FrL AHöt in der beifälligsten Weise ausgezeichnet, namentlich 
lisch der zweiten Arie »war die Anerkennung die lebhafteste 
und das prflchlig gesungene Brief-Duell, in welchem freilich 
die Schönheit und der weiche Wohllaut der Harriers'schen 
Stimme doppelt siegreich hervortrat, mussle repetirt werden. 
Unsere heimischen Künstler in ihren Leistungen sind oft be- 
.-proehun. sie erfreuten sich auch heule des lebhaftesten Bei- 
lall«, namentlich Frau Hnrriers- Wippern als Susanne, Frau 
l.ucca als Cherubim, welche die B-dur-Romauze wie gewöhn- 
lieh da capo sang, die Herren Krause und Salomon als 
Figaro und Graf. 

In der sechsten S iifonic-Soiree der Königlichen Kapelle, 
welche mich längerer Pauaft am> 7. d, stattfand, hörten wir: 
Cooccrt-Ouveiluro No. 2 (A-dur) von Ferdinand Hiller. Uic- 
- ibu ist lur 25jährigen Jubelfeier il.-r Mnzartsliflung componirt 
und in Frankfurt a. hl. daiu zuerst Aufgeführt. So weil wir 
nach einmaligem Hdrea urllirilen können, nuden wir frische, 
lebendige Durchführung* weise, sehr brillante Instrumentation, 
ilie aUer, besondere vm die Measioginslrumeate belrilTl, auf 
sehr grosse Räumlichkeit bereclinet iu sein scheint. Wenn, wir 
auch an Inhalt andere Werke des Compomsten hölwr stellen 
rnfisseo, so können wir ans dach mit der Tolalwirkung dieses 
Feststückes befriedigt hallen. Die übrigen Nummern des Abend» 
waren: Sinfonie Es-dur von Hindu, Ouvertüre zum „Freischütz" 
und schliesslich Sinfonie C-dur von Mozart, welche sümroluch 
torzüglkh executirt wurden. 

Am Sonnabend, den 0. Mari hat der Herr Kapellmeister 
Scholz den angekündigte* Cyclua seiner k ,Orckesterabend«" 
rrfilTurt. Es ist in diesen Blattern schon einmal |dargelegt 
worden, das* ein Künstler nicht zugleich der geschäftliche 
Ausführer solcher Unternehmungen sein kann, und wir wie- 
derliulen es hier, — ja, wir behaupten, je ehrenhafter das 
Streben des Künstlers ist, um desto weniger hal er Aus- 
sicht auf geschäftlichen Erfolg- Die Coucerts populaircs von 
Pasdeloup können hier nicht als meassgebendes Beispiel auge- 
führt werden und wir glauben, , dass selbst Herr Schota sich 
dagegen verwahren würde, wollten wir, ihn mit Pasdeloup in 
eine Reihe stellen. — Denn so viele Verdienste dieser jetzt 
um Verbreitung guter Musik, erworben habeu, ein* so% achtens- 
werlhe Stellung er jetzt einnehmen taug, — im Anfange sei«, 
ner Carriere war er doch nur ein wenig gründlich gebildeler 
Musiker, der Alles versuchte, der die verschiedenen Wege 
kannte, der an den verschiedensten Thüren klopfte, bis er 
endlich zu dem Unternehmen gelangte, das /nunmehr freilich 
ein günstiges genannt werden kann. Berlin ist auch nicht Pa- 
ris; wir komiseu nun auf unsere frühere Bemerkung, dass nur 
ein Kaufmann ein grosses Concertunternehmen zu einem ge- 
deihlichen Ziele führen kann; nicht einmal ein Kunstfreund 
vermag das; er wird freudig Opfer bringen *|, aber der geschäft- 
lichen Praxis nicht die unumgänglich nothwendige Aufmerk- 
samkeit widmen. Kann doch der Kaufmann immer in sehr an- 
ständiger Weise verfahren, — ja er muss es sogar, wenn er 
seine Rechnung. finden will — aber nur, er, der eben als Ver- 
mittler zwischen Küusller und Publikum wirkl. ist im Stande, 
die enormen Schwierigkeiten zu besiegen; der Künstler hinge- 
gen, der zu gleicher Zeil mit den Künstlern und mit dem Publikum 
iu Geschäftsverbindung treten will, wird später oder Irüher in 

*) Dies beweist das Beispiel des Honuiiicrs Bischousbeini 
in Paris, des hochherzigen Gründers des „Athenäum", der schon 
mauches Experiment angestellt, und ohne Pasdeloup wäre da« 
Vntoraehmen gar nicht zu halten. 



schiefe Lage geratken. DnsConcerl bot des Interessanten viel, und 
hälle jedenfalls wärmere Betheihgung dea Publikums verdient. Es 
begann mit der Ouvertüre zu „Fiecrabras" von Schuberl. Diese 
zweite Oper des unsterblichen Tondichters, der an Fülle der 
Meludiern, an UnerschOpflichkeil der Arbeitskraft einzig dasteht, 
wurde von ihm im Jahre 1823 in dem Zeitraum von vier Mo- 
naten, vom 23. Mai bis zum 26. September, componirl, zu- 
gleich mit einer Operette (Die Verschwornenl, Liedern und 
ClativrslOcken! Den, ersten Act, 300 Seiten Partitur, vollen- 
dete er in 7 Tagen. Leider darf keine Hoffnung gehegt wer- 
den, das« diese Oper je auf der Bühne heimisch werde, denn 
abgesehen, dass Schubert'* Genius vorwiegend dem Lyrischeo 
sich zuneigte, ist der Text von „Fierrnbras" einer de» dümm- 
sten, die je geschrieben werden sind, ein spanisches, roman- 
tisches Liebesdrama, mit Mauren und Bittern, mit verschmlh- 
ten und edelmülhigen Liebenden und mit allem möglichem 
Plunder aus Ritlerromanon der Spiess- und Cramer-Litteralur. 
Die Ouvertüre, welche in dem Concerto vorgeführt wurde, 
ist ein schönes Tnnwerk von edlem Style uud vou echt Schu- 
bert'scher Harmonik; eine zündende Wirkung wird sie übrigens 
nie hervorbringen. An OrcbesterslOckeu hörten wir nnrli 
Glinkas Knmarinskaja, Fantasie lür Orchester Ober zwei rus- 
sische Volkslieder, ein Werk voll geistreicher, höchst gesehirkt 
ausi;earbciteler und inslrumenlirter Wendungen Ober ein an 
sich sehr einfaches Thema; es sind wirklich so originelle Klang- 
farben in dieser kleinen Fantasie, das Ganze ist so frisch und 
trögt ein entschieden nationales Gepräge, dass nur Gutes da- 
von zu sagen isl, und Herr Kapellmeister Scholz lür die Vor- 
führung und die sorgfältige Euisludiruiig den besten Dank ver- 
dient. Die Liebig '«che Kapelle spielte vortrefflich. Die Motette 
von Haydn: , % Vanat et intanae rurar" (mit dem deutschen 
Teste: „Des Staube« eitle Sorgen" iu protestantischen Kirchen 
oft gesungen!, isl ein sehr interessantes Werk, in dem Entlieh 
nach einer Spur von religiöser Erhebung oder Sammlung ver- 
gebens gesucht wird; es klingt dramatisch, fast theatralisch. 
Die Chöre, geehrte Mitglieder des Gesangvereins der neuen 
Academie der Tonkunst, hielten sich wacker. Endlich hörten 
wir eine Orgel-Toccata von Bach, für grosses Orchester ein- 
gerichtet voo H. Esser. Des Arrangement brachte mit Aus- 
nahme einiger recht hübschen lostrumentatiouseu"ecle keinen 
nachhaltigen Eindruck hervor. Wir wollen das Verdienstliche 
solcher Arbeiten nicht schmälern, aber eine eigentliche Berei- 
cherung der Kunst-Lillerslur können wir darin nicht erblicken 
— vielmehr ward der Wunsch, die Toccala einmal wieder auf 
der Orgel zu hören, nach dem Orchester-Arrangement noch 
sllrker rege. Als Solist wirkte Herr Concerlmeisler Lauter- 
bach aus Dresden. Seine Vorzüge sind in diesen Blattern 
bereits anerkannt worden; seine tadellose meisterhafte Tech- 
nik, sein immer reiner Ton, der in den höheren Chorden et- 
was von der Stimme eines singenden Vogels hat, seine Ruhe 
und Sicherheil werden ihm überall laute Anerkennung erwer- 
ben. Er spielte das A-moll'Coocert von Bach und das Bee- 
thoven'sche. Im ersten reichte die Kraft des Tones nicht über- 
all aus. Im zweiten war der Vortrag manchmal etwas kalt 
und im Finale hielt das Tempo nicht immer gleichen Schritt, 
iu den brillanten Passagen war eine gewisse Eile bemerkbar, 
wodurch allerdings eine Steigerung des momentanen Effecte;- 
bewirkt, aber die Einheitlichkeit der Leistung beeinträchtigt wurde. 

Das Florentiner Quartett gab nra 1 1. d. sein drittes Con- 
cerl im Saale der Singakademie und wir verdanken demselben 
wieder einen der höchsten Genüsse, die uns seit langer Zeil 
beschieden waren. Dio Künstler begnonen mit dem Cis-moll- 
Qtnttrtl von Beethoven. Ueber diese gewalligste der letzten 
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QuarlelUchöplungen liier Betrachtungen anzustellen, isl Ober- 
flüssi«; lür Diküaolen schreiben wir nicht, und die Musiker, 
die erst eioet Commeutares xum Verstandoisa bedOrfeo, die 
nkhl io der eigenen Uru»t den Schlüssel tu jenen geheimnisa- 
vollen Zeichen Iragen, eraclieinen una noch weniger beachtena- 
wertit als die Dilettanten; lür dieae wird iu Feuilletons und in 
»unaligen schöngeistigen Abhandlungen über Musik genug ge- 
salbadert. Die Aufführung des gedachte« Quartett's war eioe 
solche, da» wir unsere Privalmeinung ober einielne Stellen, 
über die Möglichkeit, dem Finale einen grösseren Tun abtuge- 
winnen, mehr Leidenschaft darin zu entfallen, mit Freude dem 
grossen Gesammteindrucke unterwerfen, in dessen Erinnerung 
wir schwelgen. Der Millelaatz in A-dur und das Presto ge- 
hürlen tu jenen Leistungen, die unvergtsslich bleiben, bei de- 
nen der Musiker, befreit von dem beengenden Gefühl» des Irdi- 
schen. Technischen, sich den Vorahnungen einer höheren 
Existenz bingeheu durfte. Herr J. Becker spielte noch eine 
Sonate von Rusl (f 1795 iu Dessau), ein Stück, in welchem 
eine unglaubliche Masse von technischen Schwierigkeiten auf 
conlrapunklischrr Grundlage angeheult sind; die Pizzicato- Pas- 
sagen sind fast als Vorläufer der Paganini'srheii zu betrachten; 
es ist überhaupt eine in ihrer Art höchst interessante Coaipnsilion. 
Herr J. Becker entfaltete die volle Meisterschaft seiner gross- 
artigen Technik und dea vollkommen durchdachten Vortrages, 
durch welche allein ea ihm gelungen ist, ciu Quartett zu bil- 
den, wie das, welchem er vorsteht. Die Künstler trugen noch 
die Cavaline aus dem B-dur-Quarlell Beethoveo's und die Can- 
zonal ta aus dem ersten Quartett von Mendelssohn in vollende- 
ter Weise vor; Herr Hilpert, der OHM, spielte zwei Stück- 

lein von D. Popper: „Warum?" und „Harlequin". — 

Warum „warum" und warum „Harlequin"? — Der aehr ge- 
schätzte Künstler, der Ober schönen Tnn und tadellose Tech- 
nik gebietet, hatte mit jeder anderen Wahl besseren Erfolg 
erzielt. Diese Popperiaden erschienen zwischen den anderen 
Stücken wie eine Harlequinsfralze mit griechischen Statuen. 
Das aehr schöne Cherubinische Quartett waren wir leider zu 
hören verhindert. Ei bleibt uns nur noch mit Freude zu be- 
richten, dass der Saal gefüllt war, uud da» eine weihevolle 
Stimmung im Publikum herrschte. 

in der zahlreich besuchten dritten Soiree für Kamroermu- 
aik zum Besten der NationaUliftung lür Invaliden aua dem leli- 
ten Kriege, unter Mitwirkung des Herrn Concertmeister Re Il- 
feld und Kammermusikus Zürn von Herrn Oscar Eichberg 
am 6. d. M. im Saale dca englischen Hauses veranstaltet, war, 
ausser der eleganten, anmulhigen und mit Sauberkeit von dem 
Coocertgeber vorgetragenen Sonate von Beelhoveu (Op. 78, 
Fia-dur), sowie dem bekannten Schubert'schen Trio (Op. 100, 
Es-dur), dessen letzter Saft, schon etwas gekürzl, trotz der 
interessanten Behandlung der Themen, immer noch zu lang 
erschien, eine Sonate von Fr. Kiel (F-dur, Op. 35, No. 2) mit 
Violine, ala ganz neu, von besonderem Interesse. Sie erschien 
um des fast durchgehends darin herrachenden, heilern Charak- 
ters willen, der in dem leisten, Variationen auf das Volkslied 
„Es ritten drei Reiter" enthaltenden Sattle gipfelte, besonders 
ansprechend. Für uns war es in nicht geringem Grade erfreu- 
lieh, den rn ao vielen Compositionen von vorherrschend ernstem 
Charakter bereits anerkannten Tonsetzer auch auf diesem Ge- 
biete des reinen Tonspieles mit gleicher Meisterschaft sich be- 
wegen tu sehen; ein Gebiet, welches früher bei weitem mehr 
Verehrer und in Haydn und Mozart die glücklichsten, uner- 
schöpflich reichen Bearbeiter fand. Die Ausführung war so- 
wohl bei dem Schubert'schen Trio, als bei dieser KielVben 
Sonate, abgesehen von der dem Concertgeher noch nicht aus- 



reichend zu Gebole eichenden Ruhe, eine durchaus'befricdigondc. 
namentlich trug Herr Zürn in dem Schubert'schen Trio durch 
energischen. Strich und nicht geringe Fertigkeit viel zur Wir- 
kung des Ganzen bei. 

Die schon einmal verschonen© Matinee der Frau Amely 
Schmidt-Bidö Tand am 10. d. M. im Saale der Singacademic 
unter nur spärlicher Belheiligung von Seiteu des Publikum* 
statt, was seinen Grund wohl in deu täglich anberaumten Con- 
certen, insbesondere in der Anziehungskraft hat, welche dm. 
Florentiner Quartett ausübt. Indem wir von den bekannten an : 
erkennenswerthen Leistungen des Herrn Pönitz auf der Harfe 
und dem, nur massigen Ansprüchen genügenden Gesänge einer 
CouccrtsAngerin Greube absehen, beben wir nur hervor, doss 
die Conccrtgeherin in den von ihr vorgetragenen vier Pieecn sich 
ala eine Violinspielerin von nicht geringer Technik erwies; sie 
besitzt bei uur selten vcrmissler Reinheit (in den Doppelgriffen 
war dies zuweilen der Fall) einen markigen ilogenstrich; iu dem 
Rondeau von Vieuxtemps sowie in der Fantasie von Ernst, in 
denen es ihr zuweilen au der nüthigen Muhe fehlte, begegneten 
wir einer meist glücklichen Auflassung, ja einer Keckheit selbst, 
wie sie den Ungarn eigen tu sein pflegt. Weniger erschien sie 
uns den Geist Seh. Bach s erfassl zu haben. Die Begleitung al- 
ler dieser Pieceu am Piano Hess viel zu wünschen übrig, d R 
— ->ests=>— 

Correspoiideni. 

Wien. 9. Hirz. 

-W.- Cainlllo Sivorl gab naeb 22j*brlger Abwesenheit 
von Wien wisdsr ein Cooeert. Sivorl glänzt vorzugsweise 
durch einen sehr «cbCnen, wenn auch nicht Obrrsus starken 
Ton und brillanten Vortrag.. N«en Hsydn's E-dur-fJuarlelt, In 
welchem nur da» Finale dem KOostlrr einige Gelegenheit zur 
Entfaltung «einer Bravour gönnte, spfelie er die „Melancholie" 
von Prume und Variationen Ober die Pregülera aua „Mosa", ein 
Parforeettork sul G von Pagaoiui mit riesiger Technik und stau- 
nanswerlber Sicherheit and um such als Kammermusiker seine 
Tüchtigkeit zu erproben, die „Kreutzer'sche* A-dur-Sooate von 
Beethoven mit Professor Dachs lo tadelloser Welse. Dia Elite 
des Wieoer kunstverständigen Publikums lohnte durch, atörml- 
sebeo nnd gerechleo Beifall die ausgetrlcbnelen Leistungen dta 
Coneerlgsbers. Fräulein Marie Tronsll, sloe reicbbrgable Schü- 
lerin der Frau Professorin 8oehkolt-Falkoni, aang eine Arle von 
Bellini und einige Lieder von Mendelssoho mit aebr schöner 
Stimm« und bewahrte in jrder Hinsicht Ihren Beruf als ange- 
bende Opcrnsangeria. — Di« Herren Dregomlr Kraneevieh und 
Joseph Ruhiostein, Schüler dea Conservslorlums, gaben unter 
Leitung des Herrn Dlreelors Hellmesberger und Mitwirkung 
des Zogliog<orcbestera ein zahlreich besuchtes Coneerl. Kran- 
eevieh. unstreitig einer der begabtesten Schüler Htllioef bergrr 1 », 
rpielte Spour'e Gdur Cooeert und die bekannte Bravour Polo- 
nalse von Laub mit meisterhafter Kraft und Sicherheit; sein Ton 
lat von imposanter Stlrke, uud er weise mit fast tollkühnem 
Jugendfeuer die schwierigsten Passagen spiefend leicht tu be- 
wältigen. Ala niebt minder tüchtiger Schüler des Professors 
Daebs bewahrte sieb Herr Rublnsleio im Vortrage der C-dur- 
Clavirrfatilaeie von Schubert. Die beiden jungeo Künstler spiel- 
ten sehllestheh mit dem trefflichen Cellisten Professor Sehl e • 
Singer den ersten Salt des Tripel Coneerles voo Beethoven 
Op. 56, und wurden sehr beifällig ausgeteiehoel. Di« Ouvnlure 
tu „Oberon" vom Zö^l.ngsorcbesler ausgeführt, liess eioige Ju- 
gendsünden alliu naiv sieh hervordringen. 

Doppln'« „Ilka", von welcher mau «leb «ehr viel verspricht, 
soll olebete Woche rur ertlrn Auffibruog kommen. Der streb- 
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s«m» Componist arbeitet bereit! so einem neuen weltAua grös- 
seren Werke, dneen Libretto Mosenlhal geschrieben bat, der In 
neuester Zelt lur die Tonkunst liebreich sorgt. - L. A. Zellaer, 
der rühmlich*! bekannt Redaeleur der Blaller tOr Thealer. Mu 
*ik und bildende Kunst. eröffnet am !*L d. MI«, einen Cyrille 
»einer so rasi h beliebl gewordenen eis für die Kunst wertbvol- 
len historischen Coneerte. Die Mitwirkung der bedeutendsten 
Kunslrelrbrltfiteu: r'rtulein v. Mursk«. Belli Iheim, Kraus«, 
Tellheim, Joel. Herreine Llnpökh. Gustav Walter, 
Mayerhnfer, Professor Wrany, Hebender. Brodsky.Kried- 
berg, Paehrr elc. sowie, die Wahl auserlesener aller Meister* 
werk» lialienia. brr, dt ul scher und frantösischer Tonkunst vom 
Jahre 1600 bis 1739. die »»mm'llch in Wien noch nie gehört 
wurden, «rellt einen im -i-ef gewöhnlichen Knijstgtnu«» in Aussieht. 
— Krau Will, die in Conc»rtSeSlen eo h. lieble Sängerin, reiht- 
tertigte ihren sehr guten Hui als Primadonna am h in Wien durch 
ibr ge*trlge» Auflrcten im Hofoper ntheater «1« Leonore im ..TroB- 
badour". Ibr Er folis al« Leonore Qltertral all« Erwartungen; nie 
wurde diene Parlhle mit «okber Gefühl« Winne -nid »erlenvollen 
Wethe htrr gesuugeo. Das PuMiku«. welrh » «IIa SAogerin 
schon bei ihrem crslin Erscheinen, freudig hrgrOsste. Sah mit 
jeder Arie, die sie mit dels w«ch«ender Zuversicht und 'icher- 
heit sang, Srinc laugst gehegte Vorliebe für dl »e «usgeteieh- 
oeli K0n.nl rin glAnt-nd gerechtfertigt und lohnte sie mit «lOr- 
misth.m Heilall. Die Übrige» Hersteller betreff nd leistete Kran- 
Irin Bei leihet« al» Atucena wie immer da« Gediegenste; Herr 
*. Bignio als l.uoa entsprach vollkommen, doch Herr Protl 
als Troubadour ersehen als ein Pasq i II auf all- Liehessanger 
der lommtisehen RiKt-ri* il. Frau Will's nächstes Debüt wird 
Jie Valentt < In den ..llog-nollrn" seil». - Dffenhach'e „Pariser 
Leben" hat. was gewiss viel sauen will. d. n «Ik-rgOnstigslen 
Erfolg «on all den tatilreiehen. In WVu bereits it-gehencn Ope- 
reiten de-s-lbin; dreissig Vorstellungen bei gänzlich amverkauf- 
lern llnii-e, »oleh cm ft-aultut gch.VI tu den «ellensien Aus« 
inchi nngen, deren sieh ein Aulnr janals «U erfreu- n halte. 

Gr**, & Min 1667 

Die drei Kammermusik Produelinnm des Concerlm-isler« 
r'erdinnnd Casp. r und «einer Quarleltgrsellsrhafl vt rssmin Iten 
da« allezeit Heu- wahrball kiirisilirbende 1'ubllkUPJ tu «rhönen 
Genüssen. Diese Ge*. ||«ch«fi, Wtlrb« schon e.-it mehren Jshrro 
in dieser Rlehlung in anerkeiiiimswerilirr Weise wirkt, und sieh 
als tüchtig und strebsam hrWlhrl bei, zeigl e aurh diesmal 
wieder, wa- sorgfältiges Studium und warmer Eilet bei den ge- 
gebenen VcrhAlliilsseti lu erreichen vermag. Ks wurden ge- 
brarbi Im E-SMlIQuartctl »On Mendelssohn. Quialelt von Rat- 
oe< ke. hier »on besonderem lnUr«-.»«i (Juri h ».-ine Neuheit, das 
C-dur-fJuiiitett von Beethoven; fern r Hie Ijiaric t No. 2 von 
Schumann, da» (Juntetl von lln-lov No. 34 ilas K moll (J lartett 
von Volkmanri, Up 3i. etirnlslls neu. und al* vvö. di^er A'i«< hluss 
das K-dur (Jusrlell vo , H-ellim-n. Was mit War Ittel PivIAl, inil 
Si liwu. a und P/j> i- on g.-tf.-'-.'ii wU'de, - v\ rniMi Ii- tt wahre« 
KQMUerMrile« Sltvben bewies BM'lt d. r Mannrrgeean>cVersln in 
»einem twellen UiiKliedri-Concerle. in Welrhe« der hi-rrsch-rj- 
di-n CarilevsIt-SitllinilBg in vollst- ■ Maas-e ReehoOSJg K-Iragen 
war; »»» S •««Illeben Nriniuiern de« Programm« dQrlel wir nur 
die leUie, in elMMDff li'6-se Übel die »ndern hervorragende. 
Schuberts „Ur.ang der Gelsler über den Wassern" anluhreri. 
weli he in grluiigi-uer Weise xu Gehör gebraehi wurdr. Von 
gleichem Geiste beseelt war das tweile Con« Ii rt des aeadrmi- 
ecben GeaanKvereina und dail daher keines) Anspruch aul eine 
eingehendere Uarslrllung erbrbeo. — Das weitaus bedeutendste 
musikalisch' Errigniss der in Rede siebendes Periode sind aber 



die iwel Coneerte de« Johannes Brahma. Solehen Erscheinun- 
gen gegeuober wird der grosse Unterschied xwlsehen den 
Schöpfungen des wahren Künstler» und dem, wa» ein anslludl- 
ge» Talent gepssrt «Ii slrebssmem Fleisse tu leislen vermag, 
recht lebhaft fühlbar. Mag «an die Berechtigung der Liebe tu 
Heimischem auch immerhin anerkennen und itigeheo, dass vor 
Allem beimische KOusller und Kunst Anspruch auf Beachtung 
und KOrderuug erheben könne i so dsrf man doch die Cremen 
nicht vergesseo, welche dieser enge Patriotismus nicht Überschrei- 
ten darf, damit er sich nicht an der Kuusl versündige. Die 
Gefahr dieses phihstrOsen , gedankenlosen Einspinnen« In mibe- 
rrchlig'e SrlbsIgrnOgsamkeil Und SelhsteergOlterttrig tu erkennen, 
ist besonders das Öftere Auftreten auswärtiger bedeulender 
Krtnstlrr geeignel. deren Leistungen dem Blicke einen weiteren 
Horitonl eröffnen, und die Bildung eine« richtigeren Maasuslabea 
tu ermöglichen. Hieran anknüpfend bemerken wir. da«« der 
süssere Erfolit der Coneerte des Johanne« Brehm«, wenn auch 
an airh (am anständig, so doch einem solchen K0n>ller gegen- 
über wider Erwarten gering war. Wir wollen gern annehmen, 
das» die solchen Unternehmungen feindliche Caruevaleirll die 
verhallniasmassig geringe Beiheiliguug verschuldete, da wir tur 
Ehre de« hiesigen Publikums, dessen reger Kunstsinn sich «i hon 
«o oft erprobt hat, andere Gründe nicht vor«u««etten kOnnen. 
- Die einteilten Programmnummern ai.tulühreu köru.rii wir BS- 
terlass.n, nur bemerkend, dass Hrahms in fasl tu h> achrldener 
Welse dm eigenen C>mposiHonen veihaltiil»>maasig wenig Raum 
gönnte, wir hörten von solchen: Variationen, Seni-rto. das Ada- 
gio aus der Sonate Op. 5, ads den Waltern Op. 39 und Varia- 
tionen Ober ein Th-ms von Paganlni. Op. 35 

■ 

. | .-.Tt 1' i Tsstn - - 

Joarnal-nevae. 

Leiptiger Allgrt». Mus.-Ztj.: Ueber Piccmi's ..Didn" und Gluek's 
„Drphens", bei Gelegenhell der Veröffentlichung der Partitur 
•eitlerer Oper durch G. Heims in L-lptig. Ueber R. Volkmann's 
tweile Symphonie. Correspondenten. - Neue Keltscbr. f. M.: 
Scillae« de« Golt'cluilg'schen Arlikels Olicr den Unlerrirhl in der 
Musik eur den deulschen Si hullehrer-SeMUnarieii, Corre.pondeii- 
ten und - ein Geburtstags Gediehl auf den Fürsten Hohentol- 
lern-ll-chiiigen. — Signale: Fnrtseliung des Adressbuchs. Viele 
Not. im. - Niederrh. Mu« Zu. fehll - SOdd. uts. h Mus -Zig.: 
Niehls Erhel.ll.hes 

Revue et Gatelte musicale: Ueber die Kindrfleke d r Musik, 
von Kons. Lncales. - Art musicale: L'ebar Vorlesungen. 
Dir andern Z Illingen enthalten Korlar Innigen und Loeale« 
»f aBWMe W S ■ 

IMaehrichteu. 

'i er Ii ii Herr Mus kdirn lor Ulis« concerlirle «it «einer 
Ksp-Ilr nur ». liier Büi kr. ise ins Warschau in Brombe.-g, Elbing, 

KAnlgsbers, Dastig etc. 

Am veiflos-eneii So i ti lag hat H-rr P»of--«sor Stern in 
sein in Conserva'onum tu Ehren des H-rrn Kasellmeltler Hil- 
ler i in- Matinee veranstiiltel , worin der hSekgeehMS Basl meh- 
rere ei l.ier Ciiiliposlüonen vortrug. Eine tahlreiche, dei Inlrlli- 
gent uii.: deu llöcbsleu SIAnden «ngeliörlge G »ell-chafl war 
tugegen. 

Breslau. Herr Llohscr, llireclor des hiesigen ve-e nig'en 
SAngerliundrS, bat eine grosse Goinposmon für MAnnen-hor und 
Blecbinslrumenle „Der Poesie" vollendet, deren Dedicat on der 
Herzog von Cobuig aiigriiuminen hat. 

Arnbeim, Das 4ie Cuncert de* Vereins „Cacilia" hol folgen- 
des Programm: Siufouie C-moll von Beethoven. Arie aus der 
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„Sehöpfung" ton Haydn. Ouvertüren lur . ZauberOöte" und «u 
„Die Aheoeetageo" und Werke «oo Schumann, Viruxtempe elf. 

i ..Ute Werk Wilhelm T.cblrehe ,.0l. leltten 
r", Gantete fOr Mflnnercbor und Sollt, kam kurtlich 
mit «i. Inn Belfell hier tur Aufführung. 

Druden Herr von Zartyekl e*Mieerlirt« am SO. v. Mle. 
hiesigen Ort» mit virlrm Beifall. 

Leipzig. 71- Soli«« für Kammermusik der Herren David. 
Röntgen, Hermann. Heger etc.: Ilaydu'a I) moll Quattelt, Motarl'e 
Quintett in A-dur und Beelhoven'« Septctl. — I7tt> Gewsndbaua- 
Conen i: liuvtrture „Meeresstille und glOrkliihe rebrt" von Meo- 
drleeohn. Couren dir Violoncelle voo Davidoff (Herr E. Heger), 
twn Ei. Ii 'mle «ue „Kosauiunde" vou Schubert, twet Aomauteit 
für Oliw und LUvier von Schumann «Herr Uschnisnn'. ..Wallen- 
■Irin", Symphonie vnn Ht iubeig.r - Coocett tum Brsl.u der At- 
men: Srptell von Hummel (die lletreu Leiterl, Hermeun. IL gen lt .), 
Alle pu» „Hothkeppchrn" von Boieldhu. „An die lerne lirlieble" 
Lieder, yi lue von Breihoven und Lied.t voo Scbuberl. Schumann 
|Hetr SlockhatlSenl, Fantasie für Heile von Parih« Alters uud 
Werke von Godcfrold um! OlirrlhOt (Herr Vittihum}, chromstxrhe 
Fentaeie ui d Rhapsodie No. 3 von Liest (H< rr Leiliil). 

Weimar. Abett'e ..A»lofg«" iet Jeltl euch hirr in Sero» 
gegange» und hei eeln wenig u' feilen, obgleich von Seilen der 
Inlriideut vi- gelben wer. um dem Werke eiuen glai-tendeu 
Erfolg tu »irhern. 

«•Iba. Kitt Fräulein Gerl eue Cobuig bei aul der hlceigr« 
Buht.» die Arle der KOulgui eue den „Hugenotten" von Meyer- 
be.r und eine Arie aus „Trovatore" geeliagea und damit .tuen 
eehr grnsseo Erfolg« ertielt. 

Uaroburjr,. Die Olrerliuu der philharmonisch- a Cotttc**« 
•oll an Stella iloekhtuien'1 Herrn Dr. Otto Goldeebmldt 
übertragen eein. 

tleidelberg. «lee Abonnemeuta • Concert: Ü moll-Slnfonie 
von Schumann, G-moll-SItifonle von Molerl. K'-dur-Conrerl von 
Beethoven ete. 

Wien. Courert de» Violoiicellieten Röter: Trio von Ree 
Iboven. Lieder von MciideUeoho. Schumann elc. 

nrONftrl Im Nalinnallheater kam eine drrlactlge Op.r von 
Ben oil toll Eilolg tur Aufführung. 

Part«. Die gioeiru Vorkeluuugeii lur alle möglichen nm 
kahaehen Festlichkeiten werden grtruffrn, die tt ehrend der Aus- 
stellung elaliQuden eolleu. Her Pl«u it.1 ein wahihafl riesiger. 
Ea elnd tnerat Preiabe Werbungen der Veracliiedeitalen Mannt igesang- 
«eretnr(Drphioii)elu«r«eiteund der groaaenOrrbeeleraudeiaeilaaii- 
beraumi, dieae werden mit Musikfeslen abwechseln - drei 
Tage eind (Or die Prelsrotieerlc, drei (Or Mueikfeatc liealirami. 
dann kommt i.ocb «In groteer ioteruationnler Cooruie und ein 
Musikfest Iftr die Pu ls Erriug.r. Die Musiktrete werden In dem 
HMehwhlff rt. e IndusUiepal.Mes abgehalten w.rdrn, da« ele Cor. 
eerleael tur 160 000 Menschen eingerichtet wird; tor die bolleren 
Abteilungen eull die Preiabe Werbung in dem l.ieatie u.lernatio- 
ual dea Marafeldra elellundrii. Die Munkfeai* fallen auf deu 
I., 3., 5. und 7 Juli, die Preisbewegungen auf deu 2. 4. und II. 
Der grosse internationale Courur« toll Moutag. den 8. Juli slstt- 
Ondeu. tu diea-m weiden nur 4b Vereine tugcls««en. die in den 
zuerat angi fohilen Coui ureen Pieiee erhallru haben. Ein Preia 
voo 5000 r'innketi tat fur den Irltten angeatltl. Bei dea gros- 
e«n Mutikfeele eolleu gesungen werden ..Domlne «alvnm" mll 
Begleitung vou Milltftrmueik; „Hymne an die Nacht ' von Rameau; 
der Matroeroehor aue der ., Aliikanerlu"; „Oer Fricdenetrmpel'* 
ton Ambro lue Thoeaaa; Chor aue „Jaguarita" von H«l«vy; „Die 
Märtyrer in der Arena" eon Laurent de Rill«; ..Der Amhoae" von 



Adam; Invocalion von Kellelen David; „Dar Wein der Gelltet" von 
Gouood. Dreihunderl Sangergeerllsehsften nahen sieb ala Theil- 
oehmer gemeldet. Die Kaiserliche Commieeioo tat brmOht für 
dieselbe» eon den Eiseiihsbngesellechaften eine PreisErruaasl- 
gung von 7&| tu erwirken. Um den vielen Vereios MHgliederu 
den Auleulhali tu Paris wahrrnd der Zell tu ermöglichen, tu 
welcher die Quailiei« tu enormen Summen betahlt weiden 
dürften, iet man auf die Idee gekomtneu, tinga um die »ladt 
Zelte mit «ehr «orglalliger. reinlicher Ei liehtuug und in der 
Weise tu errichleii. das« jede Crsellacball immer gleich helsnin- 
meu bleiben kann. Die Zelte sollen geut regrudieht werdet , 
uurl jedes Ben samtnt gant bequemem Zubehör wird 2 Kranken 
kosten Herdt- «ollen 9000 Betten far dt. <rn Zweck In vollkom- 
men guten Slaud gesellt worden «ein. (So berichten die Iran- 
tö*i«ibrn Zeitungen, indem sie darsnf ■■«WriMli da-* dei Mu- 
nal Juli tur Nachliuhe uuler den Zellen gant vorn .flieh geeig- 
uet sti. Dae mag «olil möglich aeia. und wir tweifelu nicht, 
da«» viele sang.a-. hier- und vergnügiiugsluel.ge <!. ulsehc Mit!« 
ntr nach Pari« wandern »erden, ' , »ouder«. wenn die Pnur 
wliklirh in ilroi angedeutet, u ttnnvr herat.gesrlit werden «Oti- 
ten, um dilti ihr» Kehlen im Dienet« G inanlas heiser tu schreien 
und ult «I» möglich entufeitebleii liier nh IS Silbergrn- 
sehen |2 r'rcs.) fflr ein Beil un'-i fiikoi Zelte nicht auch 
ein l-edeuklich hoher Piel» sunt - .ta« i-l ein- andere Frage; 
im Monat Juli einmal freiwillig unter einem Zelle ttl HulafeB, 
iet sehr schön aber tu mO^eer . scheint bedeuklieb, -lenn w«un 
es regnet, dann mag da« Zelt waaetrdlebl «efa, der Boden und 
ringeum die Erde ist es niel.l, und ee dörfle doch maucher 
kühne Sauger eich erheuen, von def Ausstellung nur Ii 1 . ■ u.n 
uaeb Hauer tu brimrenl/ 

- Boeaml bat einen Chor für die luaettlluug tteeehriebcn, 
mit dem Titel „Buvoo«*' iTnoken wir!» 3000 Sauger werden 
Ihn auefiibrru. Aueh andere CnmpnuMtrn haben Cböre tu die- 
sem Zwecke in Mneik g-erttl 

- asejrerbeer*« Mualh tum ir Sm*a«i ist dreimal imAthi- 
nilum und unl*iiK«t in Paadeloup's Concerl populalre mit immer 
atelgeudem Beilall ««fgefahrt wurd-n. 

- Joachim trifft im Apul hierein, um tWei 0 iartell»<ii- 
teen tu vetanetalleu. 

- Im Eldorado, einen Ca!* rhanlaiit, iet Jeltl nne Hitatm 
der Tbeiea» «uli-elieUi. - ajk r anala'l .|-n>1e u'aiujenbsuer tu 
singen, deelamirt sie Scenen aue den gtoeaon ftantö»i«ehen Tra- 
gödien, und aie veraammelt trigln-h ein gtu«ar« Publikum; frei- 
lich tat nie» weniger elegant, al« da« im Abatar. dem Mu-.i - 
teinpel de« ..iejMVer" - und c> beelebl nur aus Arbeitern und 
KlelubOiK'tn. aber es lausch' audürhtig den Meleterwerken sei- 
ner grossen Dicht, i nute, ilicsem Publikum brlauden sich 
Übrigens auih vor einigen Tagen twei Manner. welche nicht m 
den aaeimes de« Caf« ehaolan' gehör > n: Ro««inf und Verdi 
bravo! die h-iOhmUn Ompometen haben «ich selbst grthrl. 
indem eie nein guten Ii. «ehmaeke diese Huldigung ilarbrarhl n 

Veidi - . ..Hon Ca. Ina" 1*1 am Montag tu der gro-.rn 
Oper Mi Seme gt gangen. Nurb eingelaulen n Telrgreinmrn hat 
diese Uper einen gilnstigirn Erfolg gebäht. 

» opri,L;.iceii | n dem Conr.rte. welche« tl rr Kapellm. j 
aler N. W. Gade gab, kamen unter ander- n eigenen Comp"« 
Honen „D e Kreutfahret" mit grossem Beifall mr AuffOhrung 

- Sl.a Concert dra Musikverein»: Beethoven'« Leonuien- 
Ouvertüre No 3. Concert No. 2 tu D-tnoll von M- -ndelssnlm, 
I 1 r0bllng«bot»rhati Von Gade. lluverture zu „Manlred von Sehn 
maoo und Ouvertüre und Seblu«« di « eisten Theil« atre Men- 
•leleaohn's „Kitas**. 



Unter Vera«iw«rillcbkeli von K. Bock. 
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Verlag von Robert Forberg in Leipzig. 

Xov&stDdaBg No. 2. 1867. 
Arnold, Fr., Op. 6. La hello Amazone. Horceau caracterislique 
pour Piano. Ngr. 

Op. 7. Abschied von der Helma h. Melodie T. P. 12 J Ngr. 

Bebr, »raicoU, Op. 103. Mon Coeur. Bluetto p. Piano. 12} Ngr. 
Bltlelcr, A., Op. 20 Geltet für gemischten Chor, mit Begleitung 
des Pianofortc oder Orgel Clav -Ausz. u Singst. 20 Ngr. 

Op. Sl. Hymne an die Tonkunst, für Mftnncrchor u. Soli. 

Partitur und Stimmen. 20 Ngr. 

Gebet vor der Schlacht, für NAnncrchor mit Begleitung des 

Piauolbrtu. Cbnier-Ausiug und Singslimnien. 17| Ngr. 
Keller. E , Op. 7. Vier CesAnge für gemischten Chor. No. 1. 
Lenzesgruss. No. 2. Im Spotherbst No. 3. Blutheu an des 
BAchleins Hände. No. 4. Und weun die Vöglein scheiden. 
Partitur und Stimmen. 10 Ngr. 
Krog, O., Op. 19'». Rosenknospen. Leichte Toustücke über be- 
liebte Themas ohne Octavenspannung und mit Fingersatzbe- 
zeichnung für Pinnoforte. 
No. 13. Rossini, G , Arie aus Slnbat mater: „Im zu söhnen 

unsro Schulden". I -' T Ngr. 
No. 14. Schubert, F., Am Meer. 10 Ngr. 
Kuakrl, U , Op. 3. „0 Herr, las* mich uicht schuldig werden " 
Gebet für eine Bariton- oder Meziosoprauslimmo mit Begleitung 
des Planoforte. 7J Ngr. 

Op. 13. Vier kleine Gesauge Ulf Mezzosopran oder Bariton 

mit Begleitung des Piatiofurtc. No..l — 4 ä 6 Ngr 
Kunlze, V., Op, 180. Das klassische Kränzchen. Humoristisches 

MAnuerquartelt. Partitur und Stimmen. 1 Thlr. 
Oeateo, Tb, Op. 164. Der Operngarten. Leichte Tonstueke ohne 
Oetavenspannuogen übor diu beliebtesten Opernmelodien f. Pfle. 
No. 5. Rossini. Wilhelm Teil. No 6. Dooizctli, Die Tochter des 
No. 7. Gounod, Faust. No 8. Mozart, Don Juan. 

a 7J Ngr. 



Itobertl, S. II . Soirees musicales Duos faciles pour Violon et 
Pinno. No. 0. Mozart. W. A. Don Juan, Arie: „SclmiAIe, lobe, 
lieber Junge. 10 Ngr. No. 10. Mozart, Don Juan:' „Wenn du 
Tcin fromm bist". 10 Ngr. No. 11 Vozart, Don Juan: „Thrii- 
nen, vom Freunde getrocknet*'. 10 Ngr. 

Sebaab, II , Vierzig der bekanntesten und gebrAirr4dM)»>h:n Cho- 
räle für Schulo und Haus für l'ia»ofor»e übertragen. 16 Ngr. 



Mittwoch, den 13. Nfin 1867. 



Königlichen Domchora 

im Saale der Singakademie. 

An rang 7J Ubr. 

1) Agnus Del (Gstimmig) aus der Marcellus-Messe . Pdlestriav 

2) Cruciflxus (Gstimmig) Lottl. 

3) Motette (Sopran, 2 Alt, Teuor u. Bass) .... Francs. 

4) Arie aus dem Te Deum Srein. 

vorgetragen von FrAulrin Hedwig Decker. 

ä| Motette Gehörig) ' J H. Bach. 

6» •. Choral J. B. Bach 

b. Chor f Sopran u Alt aus der Cantate „Christ 

lag in Toilcsbanden" J. 8. Bacb, 

7) Hccitnliv und Arie au» Judas Maceabfius . . . , 'Bande), 

vorgetragen von Friulein Hedwig Dceker. 

5) OITcrtoriuni I Hajda. 

Ö) 2 Chöio Mendelssohn. 

Bidets zu nnmmerirten Platzen a 1 Thlr. sind in der Hor-Musl- 
kalieuhmullung von Ed. Bote 4 6. Beck, Fraorcstscnc Str. 33F. 
zu habou. 



JDU JEUITE PIAIsTISTE 

Horceaox progressifs ponr Piano 

Divises cn 3 suites 
arrmtge'* et Moigneusement doigfes 

par 



J. CONCONE. 



Les petita Perles. 

e. - Op. 27. Oplt. 1 I Heft IJ Thlr 



Les 
Premiere solle 

•*«r 

1. La Perle du Rivage, Rondolctto militair 10 

2. La Perle des Cauipajiiics, Roodo-valse 10 

3. Les Perles de Rosee. trois Bagalclles 10 

4. La Perle du Matin, Rondulcllo elegant 10 

5. La Perle des Bruycrcs, Marcbo r«vorite 10 

G. La Perle des Bois, Valse eleganto 10 

7. Les Perles du Rocher, deux Hymnes 10 

H. U Perle des Salon, Rondo-Polka 10 

Les II eures 

pour les petiles mains. 
Deutens raite. Op. 54. Cplt 1 Tblr. 15 Sgr 

I. Marche triomphale 10 

2. Bolero du Bouquet de l'Illfante (Boicldieu) 10 

:). Rondnletlo-Valse sur un inotif de Ricci 10 

4 Souveuir du Pre aux Clercs illeroldi 1" 

6. Rondoletto-Polka sur un inotif nopulair milanais ... 10 
(i. Bagatelle sur Torquato Tasso iDonizetlil 10 
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Ueber Musikgeschichte. 

(Vorlesung, geholten im Conservatorium der Musik von August Reissmann.) 

(Schlu*».) 



Dort sollte er nur ols Accent de« Parallelismus der 
Glieder herausbilden helfen. Die griechische Poesie ent- 
wickelt sich in unendlich weiter und feiner ausgeführten 
Versgebäuden, und diese tu unterstützen, jedes Einzelne bis 
in seine feinste Gliederung zu verfolgen und vollständig pla- 
stisch herauszubilden, ist jetzt letzte und höchste Aufgabe des 
griechischen Gesanges. Das ganze wunderbare Leben grie- 
chischer Verse vom ruhig ernsten Gange bis tum leichten 
hftpfenden Schritt kommt in seiner Gewalt erst dann tur 
Erscheinung, wenn die Stimme sich in abgestuften Inter- 
vallen erhebt. Erst durch den Gesangton wird die von 
griechischen Dichtern versuchte Malerei wirklich vollendet. 
Wir werden sehen, dass die griechischen Stämme zwar ein- 
lege selbstsländigere Nationalmelodieen besassen, dass sie 
diese aber mit der wachsenden Ausbildung ihrer Verse an 
die Instrumente nblraten und dass endlich mit der wach- 
senden Ausbreitung der Instrumentalmusik der Verfall grie- 
chischer Musik beginnt. Der rein sinnliche Nalurton war 
keiner weiteren Verwerthung mehr fähig; als er bei den 
Griechen in der Flöten- und Kitharenmusik jenes formelle 
Band der Sprach« verliess, geht die griechische Musik wie- 
der vollständig in blossem Sinnenkitzel unter, weil der grie- 
chische Geist weder das Bedürfnis« fohlte noch die Befähigung 
besass, die Musik, die vocale wie die iuslrumenlale. selbst- 
ständig herauszubilden. 

Erst das Chrislrnlhum begründet dem Ton eine gans 
neue Geschichte, indem es ihn zum Medium der Darlegung 
des erregten Innern macht. Dies geschieht natürlich nicht 
plötzlich. Der Geist des Christenthums mussle sich erst 
dem Volksgeist nssimiliren um dort das Object für die mu- 
sikalische künstlerische Darstellung zu erzeugen. Dazu aber 
bedurfte es wiederum noch mehrerer Jahrhunderte, während 
welcher der Antheil und die besondere Art der Tonkunst 
am christlichen Gol lesdienst und christlichen Lebe« mehr 



durch äussere Verhältnisse bedingt witd. Erst die Idee von 
der katholischen Kirche bringt nach und nach eine Gemein- 
samkeit des christlichen Cullus hervor, der natürlich die 
Einheit des Cullusgesanges bedingt. Der sogenannte am- 
brosianische Gesang ging als erste reife Frucht dieser 
ganzen Bewegung hervor; zunächst in dem Bestreben, dem 
Ton das rein Sinnliche Beiner Wirkung zu nehmen. Ich 
werde Ihnen bei Betrachtung dieser Periode einzelne- Aus- 
sprüche von Kirchenvätern mittheilen, in welchen sie gegen 
diese Gewalt des Tons energisch eiferten; in diesem Sinne 
wurden auch die Instrumente früh aus der christlichen 
Kirche verwiesen, weil sie nur der Naturgewalt des Tones 
zu dienen vermochten. 

Der Gesang aber wurde allmälig zu jenem Cantus pla- 
nus, der allen Anforderungen eines christlichen Gemeinde- 
sanges entspricht, und daher seit Gregor d. Gr. allgemein 
in der christlichen Kirche eingeführt wurde, weshalb er 
auch der gregorianische genannt wird. 

Die Fülle der religiöseo Empfindung, welche die Psal- 
men erzeugte, halte schon zu einer klangvolleren Acten tu i ■ 
tion geführt; das Feuer der religiösen Begeisterung, das in 
den ersten Jahrhunderten der Ausbreitung des Christenthums 
entbrannte, löste allmälig den Ton vom Worte, um ihn zu 
selbständigen Formen zu verwenden, in welchen die reli- 
giöse Empfindung selbst unmittelbaren Ausdruck und fass- 
bare Gestalt gewinnt. So entstanden jene frommen Mein- 
dieen, die nicht nur von der getammlen Christenheit als der 
mächtigste Erguss ihrer eigenen Empfindung anerkannt wur- 
den, sondern die zugleich eine ganz neue Entwicklung der 
Tonkunst begründeten und diese ein ganzes Jahrtausend 
ausschliesslich beherrschten. Ich werde Ihnen bei der spe- 
ciellen Betrachtung dieser Periode der Musikgeschichte nach- 
weisen, dass eine solche Gestaltung nur dadurch möglich 
wurde, dass das Tousystem wieder ein anderes wurde. 

12 
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Nur indem jene goltbegeisterten Schöpfer das gregoriani- 
schen Kirchengesanges die Tonleiter als ein Ganzes auf- 
fassten, und nicht wie die Völker der vorchristlichen Welt 
in ihrer, durch sprachliche Verhältnisse bedingten Zerstück- 
lung, wurden sie zu jenen gros&arligen Melodieen geführt, 
die heute noch unsere volle Bewunderung erregen, weil sie 
nichts an ihrer Gewalt verloren haben. Ich werde Ihnen 
an ei**>en gregorianischen Hymnenmelodicon nachweisen, 
dass die griechische Kunstpraxis *ie nimmer erzeugen 
konnte, weil ihr Tonsyslem eine solche melodische Eotfal- 
tung offenbar hinderte. Hierbei wird es sich tugleieh klar 
erweisen lassen, «lass nur aus dieser neuen Anschauung 
sich die Mehrstimmigkeit, welche keins der Völker der an- 
tiken Welt kannte, entwickeln konnte. Ich werde Ihnen 
am Psalmengesange der Juden zeigen, dass ihre Wechsel- 
gesänge durch die äussere Notwendigkeit geboten war. 
Hei dein Mangel einer ausgebildeten Mehrstimmigkeit konn- 
ten nur die Gesänge von geringem Umfange von der hohen 
und tiefen Stimme gemeinsam ausgeführt werden. Bei um- 
fangreicheren mussten sich die höheren Männerstimmen von 
den tieferen scheiden, ebenso wie die höheren Frauen- oder 
Knabenstimmen von den tieferen. Höchstens waren die 
hohen Frauen- und Männerstimmen in Octaven zu vereini- 
gen, ebenso die tiefen; beide Klassen sangen dann die be- 
treffenden Melodieen einander nach, jede in der ihnen be- 
quemen Tonlage, und so entstand der Gesang in Wechsel- 
ctiören. wie er noch Jahrhunderte lang in der christlichen 
Kirche fort geübt wurde. Der erste Anfang der Mehrsüru- 
migkeit wurde damit gemacht, dass man die eiuzeincu 
Stimmklassen lusamineuführle, dass die hohen Männer- und 
Frauenstimmen gleichzeitig mit den liefen Männer- und 
Frauenstimmen dieselbe Melodie in der ihnen bequemsten 
T' -hölie sangen, und so entstand jener Gesang in Octaven, 
in Quinten oder Quarten, der uns gant entsetzlich erscheint, 
der es aber jener nur an die Melodik, nicht auch an die 
Harmonik gewöhnten Zeit nicht war. F.rst mit dem er- 
wachenden Gefühl der Selbstständigkeit der einzelnen Stim- 
men beginnt dann die eigentliche Harmonik. Mit ihr wird 
aber die sinnliche Gewalt des Klanges wieder mächtiger 
als der fromme Sinn duldete, daher sind die Pfleger und 
Förderer des Kirchengesanges sofort bemüht. diese sinnliche 
Glnlli zu dämpfen und abzuklären durch eine reiche Selbst- 
ständigkeit in der Führung der einzelnen Stimmen und durch 
jene künstlichen Formen des Canons, die vor allem geeig- 
net sind, die mehr materielle Wirkung der Harmonik tu 
vergeistigen. Die Musik ist jetzt wirklich Kunst gnwor Jen 
und ihre Weilerentwickeliing geht von nun nn auf einzelne 
Völker Ober, die nacheinander ihre Fortbildung fibernehmen. 
Die Niederländer bildeten jenen künstlichen Cotitrapunkl bis 
tu hoher Kunstfertigkeit nus. Die Venezianer erweiterten 
ihn dann zu grösserer Gewnil des Ausdrucks und die römi- 
sche Schule verband beides, höchste Kunslgestaltung und 
Wärme und Treue im Ausdruck. Hiermit geht wieder ein 
grosser Abschnitt der ganzen Enlwickelung tu Ende; jener 
neue beginnt, der bis auf unsere Tage sich erstreckt. 

Der gregorianische Gesang halle früh schon nament- 
lich unter den Deutschen auch ein« neue Art weltlichen 
Gesanges erzeugt, der, Anfangs nur geduldet, bald immer 
gewalliger und energischer emporir ibt und zur Zeil der 
Reformation eine solche Gewalt gewonnen hat. dass er in 
die Praxis der Künstler, welche sich ihm bisher sehr vor-- 
nehm gegenübergestellt hntteu, ganz bedeutsam eingreift 
und dieser wiederum eine ganz neue Richtung giebt. 

Das Bestreben der Meisler des Conlrnpunkls war bis- 
her ziemlich einseitig darauf gerichtet gewesen, das System 
der alten Kirchentonarlen so glänzend und grossartig auszu- 
statten, als nur immer möglich; das Volk in seinem Schaf- 
fensdrange war dagegen nur bemüht, das. wodurch es in- 
nerlich bewegt wurde, in Wort und Ton auszudrücken und 



tu gestalten. Der Minne- und Meistersang halle ihm eine 
Menge künstlicher Versformen tugeffihrt, die es nun auch 
durch die Melodie nachtubildeti trachtete. Das war, wie 
ich Ihneu zeigen werde, nach dem alten System der Kfr- 
chentonarten wiederum nicht möglich; das Volk erzeugte 
sich daher ein neues: es ordnete die Tonleiter so, daas 
auf ihr und durch sie jene strophischen Versformen auch 
musikalisch nachgebildet werden konnten. Das war im 
Grande nur in einer Tonart des alten Systems der Kirchen- 
tonarlen möglich, in der sogenannten jonisohtn. die des- 
halb auch von der neuen Praxi« tnr Norntallonleiter erho- 
ben wurde. Nur mit wenigen Worten will ich Ihnen diese 
Behauptung begründen. Ausführlicher werde ich erst spä- 
ter den Nachweis führen können Auch die Musikforraen 
entstehen ganz auf dieselbe Weise, wie alle andern For- 
men. Form überhaupt ist Begrenzung eines unbegrenzten 
Stoffes. Dieser ist so lange formlos, als er sich ungehin- 
dert ausbreiten kann; erst wenn dieser Ausbreitung Schran- 
ken gesetzt werden. gewinnt er Form. Die schöne Form, 
und nur sie ist künstlerisch . wird nur dadurch erzeugt, 
dass alle einzelnen Theile aur einander bezogen werden, 
dass sie alle unter sich in bestimmte Wechselwirkung tre- 
ten und nach ihrer grösseren oder geringeren Bedoutung 
geordnet werden. Nur aus der Gegenwirkung der einzel- 
nen Theile entsteht die künstlerische Form. Die Möglich- 
keit einer solchen Gestaltung wird aber durch das tu ver- 
wendende Darslellungsmaterial selbst bedingt. Stein und 
Mörtel. Farbe und Licht sind so beschaffen, dass sie eine 
derartig« Verwendung zulassen, ebenso auch die uns zur 
Bildung von Tonforroen dienenden Töue. Die diatonisch* 
Tonleiter zeigt schon das Grundprinzip aller musikalischen 
Gestaltung ; die einzelnen Töne derselben verhalten sich 
durchaus nicht indifferent tu einander, sondern sie treten 
in nähere oder entferntere Betiehungcn. Die diatonische 
Tonleiter bewegt sich, wie Ihnen bekannt ist. in Ganz- und 
Halblöuen und ordnet diese so, dass sie »elbst in twei 
ganz gleiehmässic gebildeten Hälften sich darstellt : 

e—d—e -/ | g -a- A -c. 
Die chromatische Tonleiter hebt das Princip eigentlich 
schon auf. Das eigentlich Abschliessende der Gestaltung 
der diatonischen Tonleiter ist der Halbton; durch den Ein- 
tritt der halben Tonsille «-/ wird / tum Endpunkt der 
ersten, in derselben Weise durch h—e e tum Endpunkt 
der zweiten Hälfte. Indem die nhromatisobo Tonleiter den 
Halblon twischen jeden uintelnen Ton verlegt, wird sie 
selbst iii kleinere Glieder zerlegt, die sich aber nicht mehr 
gegenwjfkeud verhallen. Die Gipfel- und Ruhepunkte, die 
durch die beiden Halbtöne bei der diatonischen Tonleiter 
bezeichnet werden, erscheinen verwischt und werden bei 
der chromatischen Tonleiter nach jedem Ton der diatoni- 
schen Tonteiler verlegt, nach d in c— cit— d; nach e durch 
d — dit—e 0. s. w. Daher legen wir, obgleich «vir sämmt- 
liche Töne der chiomatisohen Tonleiter verwinden und 
verwerlhen, doch nicht diese, sondern die diatonische Ton- 
leiter dein künstlerischen Schallen tu Grunde; nur sie ent- 
hält die Bedingungen für die künstlerisch formelle Gestal- 
tung und wir halten jeltl an jener ursprünglichen Bildung 
fest, auch wenn wir einen andern Ton als e zum 
Ausgangspunkt wählen. Doch erst seit dem siegreichen 
Durchbruch des Volksgesanges, seit jener Zeil als durch 
das Christenthum jene diatonische Tonreihe vom Gnindlon 
bis zur Oclave als Grundlage für den Kirchengesang fest- 
gestellt wurde, bis zu dieser neuen Phase der Musikent- 
wickelung blieb die Ton reihe und nicht das in ihr wal- 
tende Princip dio Grundlage Tür das künstlerische Schaf- 
fen. Wohl erfolgte die Bildung anderer Tonleitern, aber 
immer streng innerhalb jener Tonreihe. so dass jede 
neue Tonleiter auch anders, von den übrigen Tonleitern 
abweichend construirt wurde. Die dorische Tonleiter: 
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d-e-J-g-a-k-c-d. sohon teig« «in» andere GliegV 
ntogj sie ist eben nur rhythmisch in zwei Hälften tu glw- 
dorn; diu melodischen Ruhepunkte. fallen auf die drille und 
siebente Stufe; bei der phrygischen, t—f g u k — e — d-e, 
wird dir' Gliederung wieder eine andere uiid so bei jeder 
neuen. Ich wurde bei der speciellcti Betrachtung diese« 
ganzen Systems nachweisen. dass dieser veränderten Con- 
slruclion halber ein- eigentlich.- Formjrestalliii)^ in unsertn 
Sinne nicht moelich war und dass die eigenlhümliohe Wir- 
kung der Melorlieen des gregorianischen Kirehengesattges 
auf ihr beruh). Em- der interessantesten Aufgaben meiner 
Darstellung ist dann der Nachweis, wie scholl die alhna- 
lig sieb ausbreitende Mehrstimmigkeit an den ganzeu Sy- 
stem tu rültrln beginnt, wie seihst die canouisohrn For- 
men, namentlich die aus ihnen hervortretende Fugeijfbrm 
alltnalig die Herrschaft der Dominante im Sinne der neuen 
Praxis bi-urUnden hilft Das Volkslied befestigte diese 
diinn so. dirss sie von da ah die ganze weitere Ehlwicke- 
lung bestimmt. Oer SchotTnisdrang im Volke inachte in 
dem Bestreben, künstlerisch zu formen und tu bilden, jene 
diatonische Tonleiter nicht nur als Tonreihe, sondern nach 
ihrem Pritieip zur Grundlage *eme* Bildet». Er coostruirte 
die einzelnen Tonloileiri nur nach den beiden üeechfech- 
tern — Dur und Moli geschieden — ganz gleich nach 
der Norniallonleiter. so dass genau dieselben Verhältnisse 
wiederkehren. Hiermit wurde jene oben angedeutete Glie- 
derung der G-dur-Tonlettcr herrsrhend für die Musikpraxis. 
Die Stützpunkte der Toni- iler, der Au-gangston des ersten, 
wie der des zweiten Tetrachonls wurden als Tomca und 
Dominant auch zu StQlzpuuklen der ganzen Formentwieke» 
hing. Der Mittelpunkt der Bewegung der Tonleiter, die 
Dominant, wird jetzt Mittelpunkt der gerammten formellen 
Gestaltung mid weil auch die Bewegung der Unlerdomi- 
nant, dem dritten Angelpunkt der Tonleiter, eine Dominant- 
bewegung ist, nur nach der entgegengesetzten Seite, so 
darf man die ganze Musikentwickelung bis auf unsere Tage 
ab» von dieSt-r Doininantbewegiing beherrscht betrachten. 
Wie euf dem Grunde dieses neuen Systems erat s.ch die 
reiche Fülle von Formen, vom einfachen Liede und Choral 
an bis tur Oper, zum Oratorium in grosser Mannigfaltigkeit 
entfallen, wie nur mit Hülf» desselben die Instrumentalmu- 
sik eine sclbsiständige Entwicklung gewinnt, das naehtu- 
w eisen, ist Zweck meiner spätem Vorlesungen. 

Dennoch treteo in der Geschichte der Tonkunst zwei 
grosse Hauptabschnitte heraus, die durch die speciolle An- 
srhauungsweise, unter der das Toomaterial erscheint, gc- 
schieden sind. In der vorchristlichen Well ist es die sinti- 
liche Gewalt des einzelnen Tons und des lutervalleuschritts, 
welche diu ganze Enlwickelung bedingt. Die christlichen 
Volker verfassten dagegen die Tonreihe als Ganzes und bo- 
nultlen sie als Grundlage zur Bildung künstlerischer For- 
men, in denen sie ihrem religiösen Empfinden Ausdruck 
und Gestalt g»beu und begründeten damit dem Ton eine 
neue Geschichte Hiermit beginnt jener zweite Haupt nb- 
schoilt, der wiederum m zwei Perioden sich darstellt Di« 
erste reicht bis tur Reformation und unterscheidet sich von 
der zweiten, die bis auf unsere Zeit »ich erstreckt, dadurch, 
dass in jener die Tonreihe ab) solche, in dieser aber das 
in ihr wallende Princip das treibende Element der Ent- 
wicklung bildet. 

Berlin. 

Ä r r « c 

tKouigl. Opernhaus.) Rossini'« „Othello" genos» einst ei- 
nes grossen Rufe»; das Werk «alt unter den ilalieniscfaen 
Opern als eines der in dremelischer Richtung gelungensten. 
Di« Zeilen haben »ich geändert. Rossini'* dramatische Op*rn, 



selbst seine beste „Teil" sind zurückgeblieben gegen die 
Schöpfungen Meyerbeer'5, und sogar Verdi hat den Landsmann 
Oberholl und s'att de» durchweg colorirlen Styl» die breite 
Cantilene (wenn auch meist mit rohem Schrei- Apparat verbun- 
den) zur Gellung gebracht. Was aber aus Rossini'« Musik 
wird, wenn man si« voo dem Flittetschiiiuck der Colnrntur 
entkleidet, das haben wir bei der diesmaligen Vorstellung erlit- 
ten! erwieseo gesehen; dns ganz gefüllte Haus erlebte eine 
Enttäuschung, die um so gros* r wurde, als die Erwartungen 
sehr hoch gespannt waren. Nur Fräulein Arldl als Dcsde- 
mona hatte das vntle VerslAnduiss uod ia gesanglich techni- 
scher Hinsicht das Zeug (Ar die Rossim'sche Musik; sie gab 
namentlich im zweiten Finale uud im drillen Acte Treffliches; 
die Verwendung ihrer begrenzten Stimm-Miltel bei der stel- 
lenweise ihr unbequem liegenden Parlhie zeigte die wirkliche 
(JesaiiKikii.islIerib. vnu welcher unsere sämuilhchcn Sängerin- 
nen viel lernen können. Herrn Nietn an 11 schwebte der Sita- 
kcapesre'achi' Othello vor. und wo mit diesem der Rossini'sche 
-11I1 vereinigen konnte, da wurde die Figur eine dramalisch 
gehallvolle; so 111 den Berilativeu. im Duell mit Jago (wo der 
Künstler sieh freilich zu unschönen Uebertreibungeu lorlreissen 
lies»» und im letzten Finale. Herr Nieiuanu ist ein bedeu- 
tender Sänger in Hinsicht de» dramatischen Ausdrucks, jede 
SeeleustiinuiutiK findet durch ihn den richtigen Ton, die (rei- 
fend») Nuance; die ausbrechende Vrrzwelfluug und der Schrei 
nach Rache gelingen ihm ebensowohl» als der Wehruf des un- 
terdrücktet! Selimerre*. Rossini »teilt aber auch Anforderun- 
gen an die Volubililät der Stimme, und hier scheiterte Herr 
Niemand durchweg; die Coloratureu dieser schweren Stimme, 
welcher die hohe Lage nur mit Mühe zugänglich wird, klan- 
gen oll peinlich, um so mehr, als auch diu Intonation durch 
das Treiben der Stimme meist zu hoch wurde, und ein kei- 
neswegs angenehm klingende» Zittern des Tons »ich einstellte. 
Oes» unier solchen Umständen die brillante Auftritts- Arie wir- 
kungslos blieb, ist begreiflich; und doch war die Arie eine 
Paradeoummer, ein ConceruvtOck ihrer Zeit; wie aber wurde sie 
aurli gesungen! Als Rubini (mit den schönen Resteo seiner 
bewunderungswürdigen Stimme, aber auch im Vullbesitz seiner 
unerreichte» Meisterschaft in der Beherrschung der Technik) im 
Jahre 1843 in der ilalienischeu Oper des allen Königalädlischeu 
Theaters gastirte, trat er zuerst als Othello auf; wir werden 
den Jubel nach der ersten Arie nicht vergessen! Um unseru 
Lesern nur einen kleinen Begriff von dem zu geben, wn» Ru- 
bini in dieser Arie leistete, liefern wir ihm Note für Note ge- 
treu das letzte Allegro 111 der Wiederholung, wie wir es in 
mehreren Vorstellungen uehört uud aufgeschrieben:*! 




*t Derjenige unserer Leset, welcher hei dem folgenden Ket. 
spiele den Kopr darüber schuttehi mochte, das* Itubini mit sei- 
nem wunderbaren Kaiset Iiis zum hoheu Ü uesungeli. der nn nie 
den Clavicr-Ausrug von Bellini's „l'urilani" zur Hand: im letzten 
Acte i«t cm (Juarlell (lles-dun, in welchem der tur Kuhiui ge- 
schriebene Arthur zuletzt bi* /lim dleicesttichcucu i gelit, und 
zwar nicht in einem Color.ihn -Laiin . son. er» in einer '•■ ;-g-; 
tuen Cantilene. 
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WiT sind weil cnlfernl, von dem vnrtüglichen Interpre- 
ten de« Tannhausrr und det Corte« die Volubililftl Rubioi's 
tu verleogen, der Rossini'sche Othello aber verlangt sie, er bleibt 

nie er eiomel nls Producl »einer Zeit und seines Meisters 

geschaffen ist — ohne die colorirle Zulhnt ein nOcIilrrorr Gr* 
seile, der uns nur an wenigen Slelleu tu fesseln wissen wird. 
Allerdings holte auch der berühmteste deutsche Sanger des 
Othello. Fr a di Wild, sich die vorgeschriebenen Coloraluren 
roodincirl, aber er sang die Parlhie doch durchweg mit gros- 
ser Brevour und verstaod es, selbst in dem Ausdruck eintel- 
ner Stellen (wir erinnern nur an dos „Ha, Roche! wie die 
Ebrc, wie die Liebe sie fordert" in dem Recilativ mit Jago im 
2. Act) mehr tu effectuiren, als der heutige Sanger. Sehr 
viel Mühe geben sich die Herren Adams und Bett ols Ro- 
tlrigo und Jago; beide Künstler leisteten die ihnen so hoch lie- 
genden Parlhieen recht anerkennenswerlh; ebenso war Fräu- 
lein Börner als Em.Ua recht brav. Dagegen konnte Herr 
Priska »ls Brnbantio viel markiger hervortreten, sein Gesang 
hörte sich diesmal recht matt und wasserig an; namentlich 
inOssen die Töne in dem As-diir-Sat« des ersten Finales (wir 
meinen den Gang, der die Melodie immer abschlieasll viel brei- 
ter und voluminöser gegeben «erden, dann wird das gante 
Werk, welches jelil spurlos vorüber ging, die Wirkung ma- 
chen, die es stets gemacht hat und die ihm sogar eine ge- 
wisse Berühmtheit verschärfte. Für dieses Stück, wie für man- 
ches Ensemble der Oper wünschten wir freilich im Allgemeinen 
• ine delaillirtrre NOancirung; es scheint fast, als ob man heule 
für die leineren Schalliruugen des Gesanges das richtige Ge- 
fühl verloren habe; es wird Alles in compacter Weise a la 
Verdi, durchweg fort« und möglichst ohne Verrückuog de» 
Tempo abgemacht. — Die übrigen Vorstellungen der Woche 
waren: den II. „Lustige Weiber von Wiodsor" mil Frau 
Lucca; den 14. „Hochieit des Figaro" mit den Damen \r- 
lül, Harriers- Wippern, Lucca; den 16. „Othello" in •bi- 
ger Beseitung; den 17. „Zauberflüte" mit Fräulein Grün ah 
l'nmina. 

(Friedrich Wilhelmstadlisi hos Thealer.) Am 13. ging end- 
lich die langst vorbereitete Burleske „Blaubari", in 4 Tableaux 
von Meilhac und HalSvy, Mu»ik von J. Ofteubach, in Scene; 
.las übervolle Haus «cigle, wie sehr das Puhlikum sich für die 
komischen Schöpfungen des überall beliebten Cmponislen 
inlcressitt. Die Librettisten haben diesmal einen glücklichen 
Griff in die Mahrchenwelt gelhnn und den grausamen Blaubart, 
■len Frauenmörder, zum Millelj.uiikl eine» durchweg unterhal- 
tenden und heitern Theaterstücks gemacht. Das» in der Bur- 
leske keine Frauen sterben, ist selbstverständlich ; in der Thal 
Mjrgt Blaubart*» Factotum, Popolani, dafür; er chlorolormirt dio 
dem Tode Geweinte, und wenn Blaubarl sich entfernt hat. erweckt 
er die Eingeschläferte mittelst Eleclricilit und sie bleibt, wie die 
trüher Geopfert* n, in der unterirdischen Wohnung des Alchymislen. 



Wir wollen unseren Lesern, welche doch wohl bald die drollige 
Operelte tu sehen bekommen, durch weitere Ertihlung der Vor- 
ginge die Ueberraschung nicht verderben; „Blaubart" hat bei 
der ersten Aufführung den besten Erfolg gehabt, und wird, 
dem Beifalle nach tu schliessen, eine grosse Reihe von Dar- 
Stellungen erleben. Natürlich dort der Componist des Tages 
den grösslen Theil des Beifalls tuschreibeo; er hat in 
bekannten Manier — die so viele talentvolle und taleul- 
iachahmer erteugle — und mit grossem Geschicke die 
verschiedenen Situationen tu illuslriren verstanden; die pikan- 
ten Rhythmen wie die gefälligen Melodieen iaind nicht gespart 
und in dem Duett twisrhen Blaubarl und Boulolle im dritten 
Bilde ist auch das Talent des Compooislen für die dramatische 
Behandlung sehr ersichtlich; von sonstigen besonders anspre- 
chenden Nummern nennen wir: da» lotroductions-Duett twischen 
Fleurette und Saphir, das Aurtrillslied Boulolteos, Popolani'» En- 
semble -Walter, Boulottens Couplets, das lebendige erste Finale 
mil dem im Ohre bleibenden Pulka Motiv; im «weiten Bilde Cle- 
mentinens hübsche Arietie und das Finale mit vielen frappan- 
ten eintelnen Zügen und dem originellen Kusswatier: im drillen 
Bilde das oben erwähnte Duett «wischen Blaubart und Boulolte, 
musikalisch wohl die werthvollste Nummer des Werkes; im 
leUten Bilde die komische Hymne „Hymenlus" und Blaubarl's 
Trauer-Ari", die Ducll Sceue und das Finale. Die Darstellung 
war sehr sorgfältig vorbereitet und mit neuen Decorelionen Bild 
Coslümen ausgestaltet. Die Ensemble», so Schwierig sie olt 
sind, wurden höchst prücis und schwungvoll ausgelQhrt, wofür 
Herr Lang altes Lob verdirut. Sammtlicha Darstellende aali- 
gen und spielten mil gancer Hingebung und gaben, was in 
ihren Kräften lag. Leider wurde Herr Lessiosky (Blaubart) 
vor Beginn dir Vorstellung so heiser, das» er den grösslen 
Theil der (ihm schon hoch liegenden, eigentlichen Tenor-) Par- 
lhie nur nntudeuten vermochte. Vortrefflich waren Fräulein 
Laura Schubert, welche die Boulotte drastisch spielte und 
nuch gesanglich dem Compontslen gerecht wurde, Herr Neu- 
m nun als Köuig Bobecbe, eine prachtvolle Charge von unwi- 
derstehlicher Wirkung, Frau Neumann (Königin), die Herren 
Lipsky (Gral Oskar), Luit mann (Alvaret), Siegrist (Popo- 
lani), sowie Friulein Slevogt und Herr Matthias, welche 
als Hermia und Saphir das gratiöse Element verlraten und 
gesanglich sehr angenehm wirkten. Namentlich Friul. Schu- 
bert und Herr Neumann errangen den grössteo Beifall; Her- 
vorruf folgte jedem einzelnen Bilde. — Wie wir schliesslich 
hören, hat die «weite und dritte Vorstellung der Burleske 
(welche wegen der erwBhnlen Heiserkeit des Herrn Lessiosky 
um twei Tage hinausgeschoben werdeo mussle) bei ebenfalls 
gant vollem Hause stattgehabt und ist der Beifoli bei allseitig 
gelungener Ausführung ein noch gesteigerter gewesen. 

Am 12. d. veranstaltete der Königliche Musikdirector Liebig 
für die Sterbekasse seiner Kapelle ein Concert, das ioaofern ho- 
hes Interesse bot, als Herr Kapellmeister Hiller aus Cöln in 
demselben als Componist wie als Planist wirkte. In der ersten 
Eigenschaft brachte derselbe eine symphonische Fantasie zu Ge- 
hör, in der zweiten eine Fantanie, dann Gavotte und Impromptu 
(ebenfalls eigener Composition) Miller ist seit vielen Jahren 
hochgeehrt als Componist, der sich in allen Gattungen formge- 
wandt und feinfühlig bewährt bat, als gant ausgezeichneter Diri- 
gent, als vortrefflicher Clavierspicler; er ward auch vielseitig ge- 
priesen als der bedeutendste jetzt lebende Vertreter der I 
Tradition, als der Hort der wahren guten Musik gegen die 
wuchernde neue Richtung, nls der feste Damm gegen Wagoer' - 
sche und Liszt'sehe destrurtive Tendenzen, t'msomehr uiusste 
es wunderbar erscheinen, dass in der „swnphonlschen Fantasie" 
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weniger von jener Tradition, als von sehr weil gebenden 
ConceMionea an die verpönte Riehtang iu vernehmen war. Die 
Schumann sehe düstere Haltung, die im Anfange des Andante 
vorherrscht, weicht alsbald Phrasen, die sehr on die Lisit'schen 
chsrakteristisehen Pointen und an gewisse Wagner'sche stereo- 
type Wendungen erinnern; und sie sind nicht etwa vorübergehend 
— im Gegenthcil, der chromatische Gang h bis eis e h mit dem 
scharfen Accent auf dem his, das sehr Wagner'sche a h dia g Iis 
kehren sehr oft wieder in allen möglichen Lagen und Durch- 
führungen, so dass man sich zuletzt erstaunt fragen musste: kann 
ein Meister wie Hiller Derartigem Raum geben in seinen Com- 
positionen? Würde ein Weimaraner oder irgend ein junger Com- 

l^o führt haben, man hatte sie unbedingt zurückgewiesen als eine 
Copie des excentrischeslen Modells neudeutscher Musik — und 
jene Kritik, die als Wlehlerin der guten Traditionen fungfrt, 
würde sieh entschieden dagegen verwahrt haben. Hoffent- 
lich wird die „symphonische Fantasie" veröffentlicht werden, 
wir sind neugierig, welche Kritik in ihr die organisch ent- 
wickelten auf guter Tradition fassenden Grundgedanken finden 

bestreiten müssen.*) Das Publikum verhielt sich derselben 
gegenüber ziemlich kühl. Unter den Clsvieratüeken wirkte 
die Gsvotte sm besten, welche auch In dieser Zeitung schon als 
vortrefflich gepriesen worden ist. Das Cooeertprogramm brachte 
noch Fragment aus „Aesculus" von Schubert und Lied vonRei- 
neeke, von Frau Wuerst ganz trefflich gesungen, Arie aus der 
„Schöpfung", dann Lieder von Mendelssohn und Schumann, die 
Herr Otto, unser bewährtester Oratorien- und Liederaanger, vor- 
trug; Herr de Ahna spielte die oft aber immer gern gehörte 
Spohr'sehe Gesangssccne mit schöner Ruhe und der warmen 

und die Liebig'sche Kapelte, welche die tbeilweute sehr schwie- 
rige Composttion Hiller's sehr gut durchführte, ausserdem 
noch zwei ihrer Glanzstücke: Ouvertüre zu „Atbalia" und die zur 
„Euryanlhe". Herr Professor Stern leitete die Begleitung der 
Solovortrage mit gewohnter sicherer Hand und dem feinen Vor- 
gefühl jeder NOanee, welches alle seine Dirigenteaieistungen 
kennzeichnet. 

Die dritte Soiree des Königlichen Domchors im Saale dar 
Singacademie schloss am 13. d. die Reihe derselben für diesen 
Winter. Unter sicherer Leitung des bewahrten Dirigenten but 
dieselbe des Interessanten gar viel; die sich gleichbleibende 
Betheiligung des Publikums aber gewahrte die erfreuliche Ueber- 
zeugung, dass die Werke der liieren Kirchencomponislen, ita- 
lienische wie deutsche, hier nicht geringe Anerkennung uud 
eine ihrem tiefem Gehalle entsprechende Würdigung finden. 
Zu den «Kesten gehörten: das ^stimmige Agnus Dei aus der 

*) Der in COln erscheinenden Niederrheinischen Musikzeitung 
schreibt Herr Oscar Paul aus Leipzig: „Es erregten die mit einan- 
der im Zusammenhange stehenden fünf SAtze darum ein grosses 
Interesse, weil sowohl der Zusammenhang in meisterhafter Form 
vermittelt ist, als auch die einzelnen SAtze, trotz aller rhythmischen 
Versolliebungen und gemischten Metren, in vollständiger Einheit 
und Regelmssaigkeit bei fein angelegten und logisch durchgerühr- 
ten harmonischen Combioationeu erscheinen. Am meisten hat uns 
die Beherrschung der Rhythmik gefesselt; es kam ans wahrlich 
vor, als hatte der geistreiche Componisl die ganze Rhythmik nach 
ArisloxciiGs studirt und dieselbe praclisch verwerthet. Der Takl- 
wechsel passte so trefflich in das grosse und ganze Metrum, dass 
die Arisloxeni'sche Perioden - Bilduiigslchre, seine unzusamnien- 
gesetzten und zusammengesetzten Takte in neuer Schöpfung zu 
erstehen schienen. Hütten die SAtze noch mehr melodische Mo- 
mente enthalten, so würde vielleicht der Gesatmnl-Eindruck noch 
wirkungstoller gewesen sein". — Wir vermögen aus dieser Benr- 
theilung nur herauszulesen, dass eine rhythmische Studie für Or- 
chester geliefert worden sei; doch wir geben absichtlich diese, 
weil sie von allen erschienenen die am meisten Lob enthaltende ist 



Messe Paleslrioa'« (1529— ©4), welche eine d«r drei Gstimmigen 
Messen Palestriun's ist, die er zur Zeit das Tridrotioer Coozit» 
schrieb, als man mit Reinigung der Kirchenmusik sich beschflf- 
(igte. Niehl, wie der Mythus sagt, hat er mit dieser Messe den 
Pabst Marcellus, der damals gar nicht lebte, bestimmt, das 
Verbot der Kircbeumusik aufzuheben; sondern, wahrend er mit 
allen jenen drei Messen den Beweis führte, dass die Messe 
nicht nölhig habe, wie es allerdings öfter damals geschah, 
wellliche Melodieen und Lieder zu banutteo, und so gewisser- 
masseri eiue Ehrenrettung der kirchlichen Musik gab, so wurde 
dieselbe tum Andenken ao den froheren Gönner des Compo- 
nisten, den Pabst Marcellus II., so benannt. Die AuslQhrung 
war nicht minder gelungen, als dia der Stimmigen Motetto von 
Melchior Franck (1580—1639), welche an sich Oberhaupt Her 
bewegend, besonders duicti die unvergleichlich schöne Behand- 
lung der Worte : „Und zu sterben seliglieh" einen wunderbaren 
Eindruck hervorrief. Lolli's (1887—1740) 6stimmiges Cruci- 
Hxus, aus dem Jahre 1717, grossarlig, erhaben, bei aller Ein- 
rachheil, sowie Jnh. Mich. Bach'« (1660 — 1720), des Schwie- 
gervaters des berühmten Joh. Seb. Bach's, 2chörige Motette, 
meist düster gehalten, aber gehaltvoll und würdig, gewahrten, 
io Verbindung mit dem Choral Joh. Seb. Bach's (1885— 1750), 
der in der Führung der MitteUtimrueo sich wieder als hertlirhea 
Muster bewahrte und einen liefen Eindruck hervorrief, sowie in 
dem Chor für Sopran und All aus der Caolala desselben Mei- 
sters: „Der Tod Niemsnd zwingen kunnl", den Beweis, wie 
Tüchtiges der Domchor tu leisten vermag. Wenn auch dem 
Offcrlorium Mich. Haydn's (1737—1806), des jOogeren Bruders 
des berühmten Joseph Hsydn, die eigentliche kirchliche Weihe, 
wie allen seinen Kirchencompusilionen abgeht, so athmet das- 
selbe doch eine einfache, naiv andachtsvolle Stimmung und 
erscheint dadurch ansprechend. Den Chluss der Chorsalze bil« 
deten ein Kyrie und ein Chor von Mendelssohn: „Denn er hat 
seinen Engeln befohlen", letzterer um seiner innigen Zuversicht 
willen, von stets gleichem Eindrucke. Dazischen wurden von 
Fräulein Hedwig Decker zwei Sotopiecen befriedigend vor- 
getragen; eine Arie aus dem von Graun nach der Schlacht bei 
Prag im Jahre 1756 verfasslen Tadeum und eine aus Handel*« 
„Judas Maccabaus": „Dann lönt der Laut' und Harfa Klang**. 
Dia Wahl beider Piecen erschien uns nicht glOcklich, der Graun- 
sehen nicht, wegen ihrer zahllosen Triller, die der Handerschen 
nicht, weil sie der Orchetlerbrgleitung, sowie das grossen Kir- 
chenraumes nicht wohl entbehren kano, weno sie den beab- 
sichtigten Eindruck, und doch immer nur im Zusammenhange 
mit dam Ganzen, hervorbringen soll. Indess verdient es dsnk- 
bare Anerkennung, dass dem Publikum Gelegenheit geboten 
wird, auch dergleichen Stöcke, wie dia jedenfalls den meisten 
unbekannte Graun'sche Arie kennen zu lernen, wie wenig sich 
auch der edlere Geschmack in unserer Zeit durch sie befrie- 
digt ftthlt. 

Am 15. d. fand in dem Arnim'«chrn Saale die erste musi- 
kalische Aufführung der von Herrn Professor Dr. Kullak ge- 
grOudeten neuen Academie der Tonkunst vor eingeladenen Zu- 
hörern stajt. Das gleichseitig erschienene Programm, dem eine 
Abhandlung des Herrn Gustav Engel „Die Vocaltheorie von 
Helm hol !z und die Kopfstimme" beigegeben worden, giebt Ober 
die stets wachsende Zahl der SchOler, gegenwartig 265, sowie 
Ober die von dem Dirigenten der Anstalt vorgenommenen Er- 
weiterungen, Errichtung eines Gesangvereins, sowie einer, Mu- 
sikalien und musikalisch wissenschaftliche Werke enthallenden 
Bibliothek Nachricht und gewahrt dadurch die Ueberzruguog, 
dass der Dirigent bemOht ist, des ganze Institut immer mehr 
derjenigen Vervollkommnung entgegen zu führe«, die den An- 
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Sprüchen uiurer Zeit allein tu ^i-tiil^i-n verios,*.. Je mehr nun 
aber derartige Institute, unter tüchtiger, einsichtsvoller Leitung 
»oo ebensowohl wissenschaftlich als practisch in der Musik 
durchgebildeten Privalen, so longa, als der Sinnt noch seine 
Verpflichtung nicht anerkennt, durch Begründung von Musik' 
conservalorien auf diesem Gebiete bildend eimuwirkeu, als das 
dringendste UedQrfoisa anerkannt wordeu müssen für Belebung 
eines edleren Musiksinns, um so erfreulicher können nur die 
entschieden tüchtigen Leistungen erscheine, von denen die 
diesmaligen Prüfungen so manche Proben gaben Die vorge- 
führten Leistungen erstreckten sich: 1) auf eigene Compositum 
nen (I. Salt und Scherzo einer Symponie von Gustav Liebig, 
I. Symphonie-Salz von Hans Bischof und Psalm von Frits 
Kirchner); die ersten beiden vemelhen tüchtige technische 
Durchbildung und Formgewandlheil , wenngleich keinen Rekh- 
tbuio originaler Erfindung; 2) auf das Pinnofortespiel; hier 
war «s, wo Herr C.zarwenka (Coiicertsatz von Mendelssohn) 
und Herr H. TieU tCnocerlsotz von Rutwistetni , sowie Herr 
Paul Schmidt (Concert von Moschelesl in jeder Beziehung 
•ehr AiK-rkauni'nswtTtlies leisteten, während Fräulein Agathe 
Bacher nus Chrietinuia deu ernten Satt des He. Ihoven'schen 
Ka-dur-Concerls mit perlendem Anschlage und in den anrteo 
Stelle» mit vieler Sauberkeit und Ausdruck vortrug; 3) auf 
den Gesang. Hier teigle Fräulein M. Schul* iu d^r Arie vnn 
Meyerbeer bei leicht ansprechender Stimme ein befriedigendes 
Verständnis* des Tonstücks, während die weiche, wohlklingende 
Banlunstimme des Herrn Glömme in der Arie aus ,.J««sooda" 
von JSpohr bei weiterer AusbiUiung erfreuliche Leistungen in 
\ussicht stellte. Was endlich das Violinspiel anlangt, so irug 
Kraulein Morgen aus Odessa mit dem ersten Satz des Men- 
dels-ohn'achen Goocert» enlscbieden den ersten Preis duvon 
durch einen hohen Grad virtuoser Technik, kräftigen Bogen- 
strich und geistvolle Auffassung. 

Am 14 d. Tand das vierte und am 17. das ranfte Coucert des 
Florentiner Quartett - Vereins unter zahlreicher Bistlieiliiriing de» 
Publikums statt und wurde den Künstlern gleiche Auszeichnung 
tu iheil als in den früheren Mangel an Kaum nothigt uns. 
die eingehendere beaprechung aul nächste Nummer zu verschie- 
ben; ebeuso über die am 16. und Ii. d. stattgehabten Concerte 
der Iterreo Heinefetter und BendoL d. It. 

Corregpondens. 

Wltu. d»n I«. Märt. 

- - la der Wiener KsjeSiWtJt h- rrarhl g« genwärli« 
.u>., «/>>,, i , • i- I m . k«iiiu; 'ini-r*' il" «ppouiren airber.zebn 
hie« er Clivicrffllirtkcu'eiii Ke^cm llr H IUI •(••*• Hn ufui i als Ju- 
lor «ur Pariser Ausstellum* und bauen uctieiler Zeit l.csehlotsrn, 
ihre F»lo ikal« int* der U«*ise: ..werden dem Utthcil-- der Jury 
mchi «in'rr wort> n" erntus- iidrti, andererseits »rregt eine vnfrhllr 
Masma'iu».- der Hqlop. ruditerlioii Hl» Beh. hunj der läsliReu 
Sp ris riiuio!«*' bei • rs'er, Vur-telltlugeii tiruilleb X'ft-h'en 
UnWill.n. M»n «.«Ohle nämhth >»ie ohnehin i.nhl iteiirmon 
Kminliep'. »r t>«tl der ersten Aufffthrui.it vnu \\- ■ 1 1> Ballet: 
..Flam«!»»" auf des IJoppelie. so das» ein P»ri. rreeHl Ober f.iuf 
tiulrim Itnstelr u.d . rreiehte d»n»i, dar.« Unterhändler dn.aelr.aii 
M.ll H. i. tieechäfl« mach 1 ' ii Wie IrQh.r. während dl« Hal.lllie» 
das Vern.oUK.en «'«er erst»» Vor-Ieliin .: • «Ituwohn» a noch 
iheurer rtl» Irilher l>> taiilrri musatcii II r .lim hau« uu Iii «läw 
zend« K'fola: d»a denen Hnllct« : < n _ w< »entlieh !m die aHselMfl 
V)ia<allnimilii'.' tu »l>i«-rit, U'id die Jotittellsllb w* Tnt' darauf 
Ort IS) d' t lernim-'i Man «an im dem B. «Irctien dar l'ul I kom 
v«t AgwIrmkitlflVn srhitzii zu woll'ii, eine Fmcnnperniion 



und leb glaube kaum, dass diese forrirl« PrriserbObuug dro er- 
sten Vorstellung«!! und der Kassa In Zukunft erspmatlieh sei* 
wird. Borrl's Ballet MeM, wie alle »nn Ibm eompooirleo Mach- 
werke, sehr tjjrotvolle Gtuppirungen und Massenbewegungen 
Oer Stoff Obel trifft an Albernheit das Srhalhaz.1 und dcMta 
Gonsoilen Weitaus und arlbst das gedruekle Programm Usat 
den ge«str> khsien Leaer nicht erraibes, «arum dies« Teufel und 
Teuf»linn»n elgmllich la drei Aden und sechs Bildern, bei einem 
lof-raellscb geistlosen ttlech- und Trommelgrläs» von Giorza, 
umherraseu. Herr Borrl» wurde tu AiterkranuuK einiger ge- 
aclunarkvoll grupplrtm TaMeatiX, uarb drin • rat an und twei- 
Um Aete geruf n. - Camillo -Sivorl. -i.r uoeb ein zweites 
erfolKteiehes G«ucit im Musikvrzrinsaaal« gab, und dank 
•einer riesige.. Technik, selb«! rtio erhilterlstün Keindm der Paga- 
uiiu'aeheii Schul» sich zu befreunden wusstr, fallt «egviiwarlig 
dl» tUtuine des Theaters an der W'leo llud auch dort tvlll das 
Publikum Reiner selten«« Knnstlertiukeit B>-ilall. Sein spiel »ul 
d*r Ii-Sau- nberlr.ffl an kühner Sicherheit alle, .ler A.l bisher 
GeliOrle. Sivun ^, ,. t k> noch eloen Cyelu» von Conearliu las 
Diauaaaale tu (eben. - Ute drille Coner r' der tiusrlUcbaft der 
Mu«'kfrruiide. am verOosseneo Sonntage, war s»br zaMreieb 
liesurhl und wuid« n(l Glurk'a Ouvertüre tu „Iphigeula in Au- 
lls" «roffnrl. Fraulein Helene Mai( n US «anu. die ü-dur-Arle aua 
.Jphtgeiu« auf IV,' - von Gluek mii OboebetcleiUug, u< d ibr 
galsl- und gemOlhvoller Vnrlrax. »reoljie u ichlich was dl« Natur 
an KraH ihrem tlr^an veraaKl tat. l>«- liebeusmlrdlge SAuge- 
im wurde sehr UeilHlhg auagtteiel urt und mutete ihre twelte 
Nummer, L attenet nUS „NttiU We/e" von Kelliot »ut eturm'scbes 
Varlingeo «lederhel«« Kraulein »tefani« Vrahrly. »in» junge 
Pianistin, aplrli« Chnpln's Es dur Polonaise mli Grsrbinaek und 
tieiuliih viel Bravour, tiesoodera u lilrkl.rti bracht« sie dl» Pisula- 
s mo-Pasaugen der rechleu Hand zur Gillung. Uei Ilomebor 
des Si..«v»r»ina rJttsJUtiS Im tsrt nilaneirt-n Voilrage de» Sthlum- 
merli'd»» aus „BUntkt dt Pnvtmee- von Cberubmi. Haydu'a 
B-dur'Sympbont«, der»u reitender M«ouet<-Trio tOudcud wirkte, 
wurde, mit Ausnahme eines raal misslungenen Violinsaloa, eebr 
• ncprrcbeiid rxecutui und bildet« den Svhlusa J-s Coneerlea, 
Wuraul Hufkapellneistrr Merbeck in Anerkcnnuiiu der mswter- 
halten Lriiuog stQrmisrh bei vorgerufen wurde. — Herr fc.mil 
W.r Ii er, »in Juuger. vielvertprrchruder Pianiai, gab am »er- 
0<is*enen Dienstag ein voa Kunsilrruadm »ehr tablieieh besueb- 
les Conen. Er spielt« m>t Professor Schlesinger vUodela- 
söhn** Sonai. dir Piano und Cello in B dur sali sehr sebCmem 
»i. schlage, «rosser tieläutigkeii und elegantem Vortrage, Dar 
Küustlrr splille aus»erd> in: Mädebeulnd «vi. Rnuecke, fplon- 
lird von M«itdels*obn . Vsrlalioi.eii von Händel und eloe Traaa- 
rription des Wagiin'srb-ti Tain. bnuserzuaraehe» von LUt*. w»l«b« 
leitigrc.sioii» Puce den meisten Heifall land und atrh von Herrn 
Ni el er mit Oh. rr«-ih.i>'1er Kraft und Bravour grapi'll wurde. 
Nach •) et. m "Ii., tu Hervorrufe spielte er als Sehlussnumtner 
ne*h Keineckr's hekaniiir» Impromptu für twei Clavler« Ober ein 
Tl > ran aus Sch.uuai.u's Maufred (ErsehciBiiiig der Alp.ufce) mit 
Kriulelu Adolphiur v W eiss, rtnet J'Keodlirli. u aber : eaeb- 
lenswertl.eii Piantoltn, .lie nm ihrem Partner würdig ^ahrill 
W.U. H»rr Itoti.p- lusän^e» Wall«! und Kinulcin Tiousil 
follien .Ha Zwisi-tunnuinmern mli Liedeivorirägcn aus. woruultr 
Meyert.e.r's Mnilud zumeist neOel und von Fräulein Trousil vor- 
IretTilch getungm wurde, währ.nd si« KuhinsUii.'s Lied: ,,Neu« 
LI- he- minder slrt.kli.h aufg.f.issl hall« - Friiuleln Certoe, 
die Prima lom.a de» Pe-ih-r Na' tiuallhcalers, berufen Fräu- 
lein Gabriele Kraus* zu rraelteii, die demnächst aas dem 
Verl and» unser, r HolTiahn« Irin, del fl'irt klüftigen Montag am 
18 d al- MargarHh« in Guiinod'a . Fnusl". - Im Thrater au 
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der Wien hall« Plotow'e Allere Operette: „Die Willwe drspin" 
•loeu viel glücklicheren Erfolg als deren er*te Aufführung vor 
einigen Jebren im Corltheater. r'rauleln Gelelinger verlieh 
der rrtolulro Willwe et« »ehr anmulhiges Colorlt und Herr 
Albin Swobede war el« Marquis elegant «od roulinirt wie 
immer. I) - lieblichen Motive Flnlow's landen lebhaften 
BeiUll und Herr Friese, der mit vielen Humor den »Ilm Die- 
ner de* Marquis gab, trug tur friundlirhra Aufnahm* der Ope- 
rette wesentlich bei. De* arlle kleine Werk, dessen To*t die 
genohnluhen Schsblonenarhcilen modellier Opsritlenlihretlo» 
tief >.. Schallen etelli, dum. lieh laog auf dem Repertoire «- 
belle«. . 

Pari*. 12. Man. 
leb kOiiuie inirh ethr kun fassen und Innen e.hrelbm. 
Gssirrn Hl Verdi » „Dou Carlo»" gegeben worden, und hat eioen 
Erfolg Kebebl, d u man im Thesterjsrgoo „gelinde» Fiasco 
machen" »ri.ni. Das wäre vollkommen genügend Im Ihre Laser, 
laaolein e« «ich um eiue italienische and um eine Verdi'ech» 
Oper handelte. Doch dai Schicksal diraer Opar ist v«n viel 
höherer B< deutung - weil sich daian Hoftuaiigen uud Befnrch- 
lui geu kuOpftra, von deren Erfüllung tbellw. ise dal Schicksal 
der groearo Huer In Pari* wenigsten» lOr die naebsteu Jahre 
— abbin*. Bieber bat Mcy-rberr die«« BQbnr entschieden be- 
herrscht. Keinem Couiporuaten wer es bisher gelungen, den 
Tou der grossen Oper in dieier Welte in treffen, leb kann mirb 
oichl auf da* Studium der ästhetischen Anschauungen . n. Uesen, 
die in Deutschland darüber vorherrschen, ich wein nur. das* 
bler In Psrls die Opern Meyerbeer's seil drcisalg Jahren, also 
wahren«] einer Generation, als die bedeutendsten anerkannt wor- 
den sind; ein solcher Zeitraum tat immer reepeelabrl und wenn 
man da wo andere von „Mode" »pricnl. eo eagcu wir hier, 
e* let ein dauernder Erfolg. Nun gab ea schon lange mit Masse 
Leute, die Verdi einreden wollten, «r brauche sieh'» nur ernstlich 
vortunehmefi, dann wurde er eine Oper schreiben. So gut Wie 
irgend eine Mcyerbccr'sche. und denn konnl* er ebensogut die 
Aeidnuir Imperiale beherrschen als diese.- sie litheirsrhl hat. 
Keiner dieser guten Leute, an deren Sp Ite ein franlO-l.r her Ver- 
leger sieh', dichte daran, dass Verdi gerade wie alle ande- 
ren 1 1 » II enisc he n Ope rueo m pon i »t eo. twant'g Opern ge- 
tehrl-hrn hal, von de nen s ich 4. Hkoletto, Troiatore, Konsul und 
Traviala, erhalten hal.eu. das» er all«o wie all« »eine Landslrule ein 
Vielsehreil'et ist. dem einmal Etwas gelingt und viermal nicht, und 
der sich darüber aehr leicht tu tiAsleo vermag; sie wollten Ihn 
durchaus tu einem reOretitende» Künstler slimpela bei dem 
Alles von einem Grundgedanken geleitet Ist. dem also gar Nichts 
mißlingen könne. Und da Verdi erben lange sich mit der Idee 
trug, dats er wirklich kein italienischer Gnmponisi sei, wie Do- 
niieth, Bellml. Rnesini. sondern ein rehfSnalor.se hes Gnie wie 
Gluck, oder tum Wenigsten «in ebenso grosser Meister der eklek- 
tische» Schul' wir Mryrrbrer (der ei übrigens verstanden hal, 
ioneibelb des Kkl-klici»mu« »einen eigenen Siyl tu bilden |. so 
kam er denn auf den Gedanken, den Gene der Opern tu verlas- 
•en, die ihm bisln r den g'osslrn Kut uud das meiste G-ld ein- 
getragen haben, und eitb auf das der grossen historisrtien Oper 
tu «Verl»», grosse comblniil* Situationen als Grundlag* (i>r seine 
Taste tu wählen, and charakteristisch sein tu wollen, und Sein* 
Verehrer prophetetten uberall. das*. Wie Mey-rt.eer'a Opern Jetll 
In Italien die Vei i sehen terdrangteo. dieec Ihre Revsaehe e<i( 
der ereten Bohne Iii Paris nehmen wOrden. So *nlel»nd ..Don 
Carlos". Das Libretto Ist eigentlich viel besser sh die bisheri- 
gen Verbellhorninruogeo deulsrher Meisterwerke, die bisher als 
Operoltxle gedient haben; dalOr bat es aber den *utschied*oco 
fehler, du» es viel »u sehr ausgearbeitet Ist. und all seinen 



unendlichen Alexandrinern keine musikalischen (.»»uren tulaast; 
vielleirht hal es Verdi en gewünscht, ., unendliche" Melodieeu 
naeh Wagner'sehem Siyl tu aehreiben; es ist Ihm aber nur das 
unendlich Langweilige gelangen. Ich hatte nl* gedaehl, das* 
ein llaltcn*r eine dnrariige deutsche Kapellmeister- Mueik schrei- 
ben konnte, wie sie der gerne tweit* Ael de» „Duo Carlo*" 
enthüll. Ich bin weit einlernt, dem neuesten Werke Verdi'* jedes 
Verdien«! »besprechen, ich erkenne, dess manche Stellen darin 
Bind , welche den fr an 16« sehen stereotypen Ausdruck ..dt •»•• 
gnifqvtt pager- vollkommen verdienen; abe> sie bieten durch- 
aus nicht* Neue*; freilich giebt e» Leute, die behaupten, da* Fl- 
nalr ileK dritten Acte», WO die Deputirleu der %•• •.!.»• • der 
Prieslerchor dei Auto da ft, eine Mililärmu«tkhaudc uud ri-r Chor 
des Volkes tusammen und abwechselnd singen, da« üro-ale *ei, 
was dl- Neiiteit geschaffen. Ich »Oge aber, der Erfolg wird ea 
lehren, ob die*** Finale mil d m vierten Arte der „Hugenotten" 
oder mit dem Chor auf dem Hülli tm ..Wilhelm Teil" den Ver- 
gleich »ti.hall; und da ja V.rdl for den Erfolg geschri ben hat, 
nicht fOr die Zukunft, «o kann loh getrost derauf hinweisen. — 
Es isl keinem Italiener g- luugen, und wird Keinem gelingen, (Gr 
die grosse llprr in Pari« ein bleibendes Werk tu nhaff.n, er 
wird da» Recilativ. die Behandlung der Cliöre. die tnalrumei.ln- 
tion entweder tu schwach oiler gtl überladen if-slallen Rn«si- 
iiT* „Wilhelm Teil" kann hier nicht ma»»s gebend «cm; ich «o- 
bore nicht tu den unbedingten Anbetern des „ich W ant von 
Pesero" wobl «bei tu jenes, die sein G-nie hoch Ober das aller 
seiner italienischen Zeitgenossen stellt n, in jenen, d e nicht »er. 
gfs-ro. wie schon «eine echt Italienischen op rn „V)o*e". „Olli- Ho", 
,,Si mirani'S". „Barbirre", eine \|ei»:, rer • • «Irr luel' um«o>aiion 
u- d Sl mm' ihrung darlcg-ii, n welcher Ihn k< In Italirn-r er- 
reicht hat, und wie es ihm daher leicht (ein konnte, »ueli der 
fr»iit6»:*chen Oper ein bedeutende» Werk tu bieten, uud doch 
hat er Weyeibrer weichen mos»- n. Vcrdl'e „Don Carlos - wird 
nalürl th noch ein paar Duttend Male auf .trr Acarleune Impe- 
rial- lurilrt werden, da n aber vom Reperioire v-r«chv.tnden. 
uml ich «eatrhe eufrichlU. im Interesse der fmntoa scheu Com- 
ponleteii Ir.ut mich die«er Miaserfolg, nicht aus ennhettitfei 
GMtnerschalt geg n die [laliener. »oodern Weil die Direcifon, 
wenn sie eim^ermaassen unhefatiKeu tu W erke K . $,. „ vtnllie, 
vorausgehen mueslr, da** e» eo kuinm-n wurde. U'ber die Aul- 
fährung der Srenrriern braurhr ich v.ol.1 nicht viel tu »«nen. 
das» diene in Pari» auf der höchsten Höhe sieht. 1*1 Ja behWnal, 
doch kann ich nicht unlcrU«*eu tu heinerkrii. d»ss das Hallet 
da. farbloSr«lr tel. was mir lang'- Uni. rgekmuineri war. u .d in 
»einer Langweiligkeit nur von drr wusik Oherlroffrn wurde - Horb 
g-i.ug; da* Publikum kam off-uhar mit den bealntl Intentionen 
aber ea tilieh kalt - ** applaudirle Keure. den Sdsignr. nhw 
nicht de» G.lnngrrir. O-r Jock-y Club war ea complel vorhan- 
den, dieselben Leute, welche Wagner'* „Tannhauser" auspDffeu. 
weil kein Hallet darin war, — sie konntrn gestern »eben, wie 
ihr grlieMei Verdi, troll der tjoni essiou, die er ihrer l.og« 
machle und troll Ihrer hohen Protection doch mehr dur« -hdrang. 

Journal - II evo«. 

Leipt Alte. Mus. Zik.: Schlus» de» Artikel Pireilit's „IMdn- 
und Glurk'a . Orpheus"; eine tarnte 8- sprerhurig von Brahm'« 

SrXlell, Brrichte »IIS Berlin Und Wl-Il — MeUe /,:.-►' f. V ■ 

Brsprei huii«-ri mehrerer Compo«, Horn n von Jsdasaohn, worin 
Herr Zopff von immer wirklicher 8-r-ch lgnog - - Li«tl'*rher 
Kugeu spricht pasai Kant tu den iinldruen Reueln desselben 
Verfasser*. — Sign*le: Korlteltung de* „Adre**huchea" — Be- 
richt über Laeg rls „SAnger. Hueh- und Noliten. - Nieilerrb. 
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Mo».: Mualkerbrltf» von Ludwig Nohl. Muelkallache Zu»tAnde Id 
Leipzig. - SOdd. Mut.: fehl«. 

Die franzflalaeben Musik- Zeitungen beechAftigen «Ich mit 
„Don Carlo*" uod •tiinmeo alle darin Oberein, daaa dl« Oper 
Dicht gefalUo bat. Nur lo Art Musicals tat dar Dlrector Harr 
L. Eeeudler, dar grosse Germ«oeo-Fre***r. bemObt, 10 beweisen, 
daaa eigentlich Vrrdl der richtig* Wagner aal, den dla Leute 
trat lo der Zukunft versieben werdao. 

Nach r I c h t e n. 

Berlin. Daa leiste Hofeoneert. am 14. d„ bot nachziehen- 
de* Programm: ..Noo tori.d" von Mattel, ..Ceeebino" von Bartla, 
(friulelo Artot», „La pover« Ooraja" von Marehrai, ...La Ternn- 
talla" von Roaalnl, (Herr Maren**!,. „Daa Veilchen" voo Mo- 
zart, (Frau Luooe». Duett aua „Siebat mat.r" von Roaaiol, 
(Frau Lueea und Friulelo AriO'l, Bercarol« aua: ,Le priglool 
dl Edimburgo" von Ricci, (Herr Marcheii,, „Hommag«" vou 
Santa Colom«, „L'Eataal". Weiler von ArdlU, (FiAulelu ArlOt.) 

— Am 15. d. fand iu Ehr-n der Anwe»enbelt dea K-p. II- 
mclatera Herrn Ferdiuaod Hiller aua COln Im Arulen'ecb'O 
Seele «In Fealmabl alatl, von deo Herren Profeeior J. Sleru, 
Muelkdlreolor Roberl Rtdreke und Bernhard Scholl« angeregt. 
Eine teblrelebeVoreemmluüg war ereehlrneo. Mehrere To**t« wur- 
den dem Ehrengeet* dargebracht, wir erv.abr.eu die dea Herro Mu- 
elkdlreolor Grell, eowle des Herrn Dlrector Lehmann, Herr Kapell- 
meieter Hlller aelnereelle brecble eloen Toaet auf die mualkali- 
aobe Cröaae Berlin» aua. Herr Otlo aang iwri Hlller'ecbe Lieder 
und Herr Bell «Ine Arle au* de«*elbeu Compoofeteo Oratorium 
„Die ZerdOruag Jerusuleme". Zum Scbluaa de* Feelea trug 
Herr Frlcke Hiller'e Wellfertb von Kevelar und eloa Alle aus 
der ZeuberOöle vor. 

CaseeL 5te* Abonnemrnlconceit: Siufonle G-moll voo Mo- 
lart, OuvertOre iu „Der römlache Carotval" vou Btrliot; Ilm 
Auer iplelle Spobr'e D-moll-Concert No. ». aowie SoloalQcke 
voo Bach, Beelhoveo uod Paganinl. FrAul.io Hayna au* Lon- 
don aang Bvrtboveu'a Arie: „Ah peiBdo" alc. 

Brealaa. Herr Caolor Thome bereitet dl* AuffObruog vou 
Gede'* „Kreuzlahm" vor. 

KftniRHljtr«;. Eralea Coooert dea Neuen Gesangverein«; 
Halleluja voo Handel. 43. Pealm von M«udel«»obo, „Plogalao", 
CborelOek voo Hiller uod Gade'e „Kreuzfahrer". 

Cleve. Am 10.: Aufführung voo Mtiidcl»»ohii'a, Elia»". So- 
lleleu: die Herreo GOtibele und Nolzet, die Damen Aiamann 
uod BOechgeo*. 

LelpxiK. 18. Geweodbauaeooeerl: Symphonie Ddur (ohne 
Menuett) voo Moiart, ,.T* Deum laudamua" lOr MAnuerchor uod 
Orcheater vou Rieti, FeatouvertOre Ober daa Rbelowaiolied voo 
Schumann. Concerl fOr V.olln« »oo Pagaulnl (Herr A. Wilbalmy 
aua Wle.badeul, WAchlerlied for Meonercbor und Orehesler voo 
Gernabach und Uogariache Lieder lOr Violine vou Eroat (Herr 
Wilhelm) i. Herr Wilhelm? errraog einen glaoieoden Erfolg mit 
dem Vortrag geoanoter Pleeao; er beeiUt einen *chOoeo Ton und 
volleodele Technik und aa lat our iu bedauern, daaa er eich 
dem reloen Virtuoaenthnm ergeben iu beben scheint, wie wenig- 
■tena die Wahl der Stucke vermulhen 1*8*1. — Herr J. Stock- 
hausen gab am II. d. ein« Soiree In Vereinigung mil dem Pia- 
nlaleo Leiter! eua Dreedeo. Herr Slorkbaueeo aaog eine Arle 
eo* Grelry"* „LOweuberz", de* «weite Heft der Mullerlieder von 
Schuberl uod mehrere Nummern aua dem EichendoiO'-chen Li*« 



dercyclua voo Schumaon. Herr Lelterl eplelte Beethoven'« So- 
nala appaealooala. A-mollFuge von Bach und da* Braoll-Seheixo 
voo Choplo. — Zt-hotc* Coocerl dea Muaikvereine „Euterpe": 
Symphonie C moll voo Meiert. Arie for Boss aue „Iphigenie" 
voo Gluck (Herr StAgemann au* Hannover). Ouvertüre tu „Co- 
rlolan" von ileelboveo, Conccrt A-moll fOr Violiae. rompoolrt 
und vorgetragen von Herrn J. J. Botl aus Hannover. Lieder voo 
Sebumi.00 (Herr StAgemann,, Fanlaeie fdr Violloe Ober Tbemeo 
au* „Jrssondit" voo Spobr (Herr Boll), Ooverlure tum „Frei- 
schOtz" von Weber. 

Bteeaacb. 2>ea 8ymphool*Cooeerl: Ouvertüre iu „Prome- 
theu»" vou Beelboveo, Clavierconcerl lo C (ftp. II) voo Weber 
uod Werke von Bach. Haydn. Choplo, Schumann etr. 

.«□neben. Riehard Wagner halte em 10. bei dem KOnige 
Audleo« Sein Aufenthalt bier wird (Ich alehl Ober 6 Tage er- 
■trerkeo uod betrifft xuoieb*! our die nlhere Be»prrchuog mit 
der Hoftbealer Inteodao« wegen Wiederaufführuog dea „Loben- 
grlo". aowie wegeo der Vorbereitungen tu der Auffabruog der 
jetlt beendeten koinl.cbeo Oper „Die Mel.tr. »Inger von NOroberg". 

Sonderaheasen. Am 5. fand daa Eiholuogaoonoerl *t*H. 
Ee kaeüen tur Ai'ffOhrung: Ouvrrlure iu „Fldelio" voo Beetho- 
ven uod tu deo „Glrondieleii " voo Lltolff. Herr Blaaimano 
eple.lt« da* M*odel»»obü'«ebe G «noll Conceit und Lunte „Don 
Ju*n"-Faota*lr. 

Baoel. Di Ute Trio-Soiiee der Herreo BOlow, Abel und 
Kabot: Trio No. 4 E dur voo H»ydo, Sonate Iu Fdur fOr Pia- 
ooforte von Motart. Variation.-« ftp. 34 von Beethoven, drille So- 
nate mit Violine Op. 128 voo Rnff uod B-inoll Trio voo Volkmano. 

Retterdata. Am I. d. M. Auffabruog de« HAodel'ecbra 
„Me*aias*< uoter Dlreetloo veo W. Barglei. 

Warscaaa. Eine neue Oper: „Der Fieeher veo Palermo" 
von Gro*»maoo tat io Seen* gegangen und bat gefalleo. 

(lolrr Verantwortlichkeit ton K Hock. 

Donnerstag, den 28. Mar* 1807. 

Anfang 7} Ihr praecise. 

Im Saale der SiDgacademie: 

iwäm mö mm sooti 

des 

Kotzolt'schcn Gesangvereins 

unter gütiger Mitwirkung 
des Frauleiu Antonie Kelzolt und der Herren Golde und 
llueje seh w ander. 

1. Chorlied von Leo Hasalcr aua dem Jahre 1601. 

2. Madrigal von dem Engender John Dowland it. d. J. 1597. 
S. Villaoclla alla Neapolitana von Baldassnre Donati a. d. J. 1555. 

4. a) Das Leben ist ein Traum, Lied von llaydn, 

b) Draug in die Ferne, Lied von Franz Schubert, 
gesungen von FrAuleiu Antonie 

5. Morgengebet, Chorlied von Mendelssohn. 

6. Brautgesang, Cborlied von Robert 

7. Variationen für 8 Clavicre von Robert Schumann, vorgetra- 
gen von den Herren Golde und finge Scbwanlser 

8. Abendlied, Chorlied von Hauptmann. 

9. Schneeglöckchen läuten. Chorlied von Vieriing. 
10. •) Veilchen und Astern, Lied von Ludwig Bergcr, 

b) Frühlingslled von Mendelssohn, 

gesungen von Fräulein Auleale Kolzolt. 
11- Einkehr, Chorlied von Schlottmann. 
13. Frische Fahrt, Chorlied von Khlort 
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Die Organisation des Mut 

Unter diesem Titel hat Herr Franz Brendel vor Kur- 
zem eine Schrill herausgegeben (Leipzig, bei Kahnt, 66 S.), 
in der er die in den letzten zwei Jahren Cur die „Neue 
Zeitschrift für Musik" Ober diesen Gegenstand geschriebe- 
nen Artikel im Zusammenhang wieder abdrucken lAsst, „um 
zur Klärung der oft diametral auseinander gehenden Ansich- 
ten über einen Gegenstand von so grosser Wichligkeil das 
Seinige beizutragen* 4 . 

Dass der hier beregte Gegenstand von der höchsten 
Wichtigkeit ist, wird Jeder, dem die Kunst am Herzen 
liegt, ohne Bedenken zugeben; der gegen wärlige Beurlhei- 
ler um so mehr, als er ihn seit länger als einem Menschen- 
alter auf seinem Herzen gelragen und bereits vor mehr als 
zwanzig Jahren seine Stimme Ober denselben in einer be- 
sonderen Schrift") abgegeben hat. Wenn derselbe bereits 
damals zur Bealisiruiig dieses Zwecks einen Plan veröffent- 
lichte, der brieflich Mendelssohn'» Zustimmung erhielt und 
fiber den Letzlerer sogar dem verstorbenen Konige Friedrich 
Wilhelm IV.. ihn im Wesentlichen bafürworlend, freilich 
aber, wegen nicht disponibler Mittel, vergeblich Vortrag 
hielt, so glaubt Referent um so weniger Bedenkon tragen 
zu dürfen, bei dieser Gelegenheit sein Urtheil abzugeben, 
als er unausgesetzt die Musikzusläude und ihre fortschrei- 
tende Gestaltung ((teilnehmend und ohne alle engherzige 
Befangenheit und Parteinahme beobachtet hat, und den- 
noch auch heule noch an der damals ausgesprochenen An- 
sicht im Wesentlichen mit gute/n Gewissen festzuhalten 
sich veranlasst sieht. Herr Brendel wird darin nicht« als 
eine lebendige Anerkennung für seinen sehr dankenswerlhen 
Beitrag finden, wie wesentlich auch bei mancherlei Ueber- 
einstiminung unsre Ansichten in der Auffassung des Ge- 
genstandes von einander abwoichen. 

Nach der Ansicht des Herrn Brendel ist der gegen- 



*) Die Musik in Kirche und Schule. Marienwerder, 1843. 



Lwesens durch den Staat 

wArlige Zustand des ganzen Muskwesens ein beklasens- 
werther, wo nicht trostloser. Trotz der grossen Fort- 
schritte, welche die Entwickelung der Kunst in der neueren 
Zeit gemacht hat. sind auch die bedeutendsten Rückschritte 
eingetreten. Man hat das Errungene nicht zu sichern ge- 
wußt, und es ist dadurch ein um so grösserer Verfall ein- 
geigten. Die Kunstbildung im Volke ist nicht eine jenen 
Forlschritten entsprechende geworden; denn das Schlech- 
teste vermag sich neben dem Besten breit zu machen. 
Es fehlt dem Kunstbewusslsein an jedem Halt; die Masse 
sucht die Kunst zu sich herab zu ziehen. Selbst den 
einzelnen edleren Vereinsbestrebungen und Bildungsiosti- 
lulen fehlt es an einem Alles beherrschenden Mittelpunkte. 
So herrscht denn überall Zersplitterung, wo nicht gänzliche 
Zerfahrenheit. Aus dieser auf dem künstlerischen Gebiete 
herrschenden Anarchie muss aber ein Ausweg gesucht 
werden, soll die Kunst nicht untergehen. 

Wir gestehen, diese Ansicht erscheint uns als eine zu 
trübe. Auch wir sind nichts weniger, als Lobredner der 
gegenwartigen Zustände. Wir scheuen uns nicht, es aus- 
zusprechen: trotz des unerhört vielen Musikmachens herrscht 
verhältnissmassig sehr wenig echter Musiksinn; ja, dies ist 
nach unserer Ueberteugung gerade darum der Fall, weil 
alle Welt ohne inneren Beruf selbst Musik machen zu 
müssen glaubt. Die edelste der Künste ist eine Sclavin 
der Eitelkeit für jedes junge Mädchen geworden, das, um 
gebildet zu scheinen im Sinne unserer Zeit, auch glaubt, 
Clovier spielen und singen tu müssen. Eine Magd für das 
Vergnügen ist die Musik, der man in unsern Tagen zu je- 
der Stunde glaubt rufen zu dürfen, dass sie uns amüsire. 
Ein Luxusartikel ist die Musik. Alles schwelgt in Musik! 
— Und wo ist ihr bildender Einfluss auf Herz und Ge- 
müth? Wo sind die nachhaltigen Eindrücke, die sie in der 
Stimmung des Innern zurücklassen, oder in seiner Umslim- 
mung aus Vrrflachuog zu innererer Vertiefung, aus der 

13 



Digitized by Google 



08 



Zerfahrenheil tu innerer Sammlung hervorrufen soll? Kann 
dafür etwa die nur zu sehr zur Motte gewordene, mit sehn- 
blonenariigen Floskeln in Aller Munde cokeltirende ästheli- 
sehe Kritik einen Ersatz bieten? Von dem, was man 
empfunden, wahrhaft und rein, giebt sie gewiss kein Zeug- 
niss; aber ein Gewäsche hat sie zu Tage gefordert, das, 
man denke nur an Mozart'», Beethoven'* und Mendels- 
sohn'» Ahnejgang- dagegen, jedem echten Musikfreunde um 
so mehr ein ; Greuel ist, als er nur zu bestimmt weiss, 
wie dahinter gar keine wahre, tiefere Empfindung zu su- 
chen ist. 

So weit wären wir in der Heiirlheilung der Musikzu- 
stände mit dem Verfasser scheinbar einig. Aber es ist 
doch nur ein Schein. Denn der Verfasser geht in der Be- 
urteilung dieser Zustände vou den Künstlern aus und 
glaubt diese Zustände aus ihrem Treiben, ihrer Lage und 
ihren Parlheizerklfiftungeu, endlich aus ihrem geringen Ivn- 
flusse auf die KuiislbildunK im Volke herleilen zu müssen. 
Wir dagegen sehen nur auf das Volk selbst, auf das, was 
ihm Musik geworden ist (denn immer war sie ihm das 
nicht!), was es von ihr verlangt, welche Stellung es ihr im 
Leben einräumt, welchen Werth es ihr beilegt. — Mügen 
wir nun auch beide auf sehr verschiedenen Wegen an 
demselben Ziele anlangen, bei der Klage niimlich über den 
nichts weniger als erfreulichen Zustand des Musikwesens 

in unserer Zeit: es ist natürlich, •! wie sehr wir uns 

beide nach einem Mittel der Abhülfe umsehen, wie 6ehr 
wir beide auch eine Reform dieser ZuslAnde für unerläss- 
lich hallen, wir doch auch hier einen sehr verschiedenen 
Weg werden einschlagen müssen. Dabei wollen Mir nicht 
unbemerkt lassen, dass uns der gegenwärtige Zustand nirhls 
weniger als trostlos, das er uns vielmehr als nulhwendiger 
Ur'itrgangszustaud erscheint und dass wir viel zu viel Glau- 
ben an dm göttliche Macht der Tonkunst haben, dass wir 
viel zu sehr überzeugt sind, dass sie, wie zur harmonischen 
Bildung des Menschen unerlnsslicb, so auch dem Herzen 
viel zu sehr ein unahweislii lies Bedfirfniss, als dass ihr je 
wahrhaft Gefahr drohen konnte. Wir sind vielmehr in le- 
bendiger Anerkennung auch des vielen Guten, das unsere 
Zeit darbietet, t. B. in der Wiedererweckung Bach's und 
Händers für Kirchen- und andere Concerte, in der weitver- 
breiteten Theilnnhme an Symphouirconcerlen, ja seihst an 
reiner Streichquartett niusik. in der Begründung musikalischer 
Conservalorirn u. dgl., fest überzeugt, es werde sich in 
nicht zu ferner Zeil der bessere Geist siegreich Bahn 
brechen. Indess eine Reform, wenngleich in einem be- 
schränkteren Umfange, dls der Verfasser sie fordert, halten 
auch wir für iiOtlng, und hierüber ist daher nunmehr zu 
sprechen. 

IL 

Herr Brendel sucht die Abhülfe in folgenden zwei 
Bedingungen: 

1) es imi-s der Staat die ganze Organisirung des Musik- 
wesens in die Hand nehmen; 

2) die Künstler müssen ihre Angelegenheiten selbst betrei- 
ben, um zu einer wiiklichen Vertretung ihres Standes 
zu gelangen und den Reronnversuchen des Staates die 
erforderliche Unterlage zu geben. 

Hiernach müssle eigentlich diese von den Künstlern 
geforderte Thäligkrit vorausgehen und erst, wenn sie das 
von ihnen Geforderte schon geleistet, könnte der Staat an- 
fangen, auf der gewonnenen Unterlage den Reformbau vor- 
zunehmen. Wir wollen indess hierauf kein Gewicht legen; 
und indem wir uns damit begnügen, darauf hinzuweisen, 
wieviel Bedenkliches es mit solchen geradezu beabsichtig- 
ten und planmässig von oben her eingeleiteten Reformen 
auf allen Gebieten, wie vielmehr auf dem der Kunst, und 
gerade in unserer Zeit hat, fassen wir die beiden oben 
hervorgehobenen Punkte iu'a Auge. 



Nach dem Verfasser kann der Staat allein diese Re- 
form vornehmen; er vermag das Zerstreute allein zur Ein- 
heit zusammen zu fassen; er ist aber auch dazu ver- 
pflichtet, denn er muss zu der Kunst dieselbe (?) Stel- 
lung nehmen, wie zu allen andern Sphären des geistigen 
und materiellen Lebens. Zugegeben vorerst diese letzte. 
Vorerst noch durchaus nicht erwiesene Behauptung, so fragt 
es sich, was soll der Slaat denn nach der Ansicht des 
Herrn Brendel Ihun? Die vereinzelten, vom Staate in*« 
Leben gerufenen Knnslnuslallen genügen ihm nicht, eben- 
sowenig die bisher von demselben geäusserte, bloss for- 
melle ThAligkeit. Statt dessen fordert er ein durch- 
greifendes Princip und die Durchführung einer 
der Intelligenz der Zeit entsprechenden An- 
schauungsweise. (Ja, wenn das nur so leicht sich 
machte!) Im Besondern aber bedarf es der Neu- 
bildung einer Behörde bei dem Ministerium, einer 
Ahlheiliing desselben mit besonderen Beamten 
unter dem Vorsitze eines Nichtkünstlers, eine« 
für diesen Zweck ausreichend vorgebildeten Ju- 
risten, oder durch philosophische und wissen- 
schaftliche Studien gebildeten Mannes, dem ein 
Bei:.' ih von Sachverständigen zur Seite stehen 
raüsste. 

Dieser Behörde soll nun anheimfallen die Bildung der 
Lehrer, öffentlicher und l'rivallehrer, auch zu schriftstelle- 
rischer Thätigkeil, um ihre Kunst durch die Presse zu ver- 
treten (!)•, die Bildung der Gesarigbhrer, Musikdirecloren 
und zwar euch nach Seite des Charakters, die Seminarleh- 
rer; sodann die Organisirung von Conservalorien und Mu- 
sikschulen, die Coulrolle der schon bestehenden, die Fest- 
stellung der Lehrphlue ilerselbon. Nicht minder sollen die 
Thealer ihr unterstellt werden; ihr soll die Durchführung 
der adoplirlen künstlerischen Grundsätze bei den Theatern 
(Hof- und Sladithealern, selbst bei Wanderbühnen, für 
welche besondere Th.eaterdistricte zu schufTen smd), die 
Wahl der Bühnenvorstände, die Controlle der Beperloire, 
die Beschränkung der Thealeragenturen, der Concessionen 
obliegen. Welch ein Riesenuiiternehmeii allein schon! End- 
lich soll diese Behörde das ganze Coucertwesen im Slaat« 
diesen Grfindsätzen gemäss, sei es unmittelbar, oder durch 
städtische Behörden orgauisiren und leiten. 

Den musikalischen Beirath, glaubt der Verfasser, werde 
diese Behörde <m dem allgemeinen deutschen Musikverein 
zunächst heben können, der allerdings, nach Herrn Bren- 
del'« Ansicht dazu einer fortgesetzten Enlwickeluug bedürfte. 
(Sebluss folgt.i 

Berlin. 
Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die verflossene Woche brachte am 
18. „Fidelio" mit Frau Harriers- W ipp er n; den 19. „Vio- 
lella" mit Fräulein Arlöt. Der 22. M..rt, der GeburUlag Sr. 
Maj. des Königs, wurde dutcii „Ferdinand Corlez" mit vorauf- 
gehendem Prolog von Fr. Adaroi, gesprochen von Herrn Born- 
dal. gefeiert Die gehobene Stimmung drückte sich durch 
enthusiasüüche Hochs auf den hochverehrten Monarchen aus. 
In der Oper brillirle, wie früher Herr Niemann, durch treff- 
liche Repräsentation des Ortez; es bleibt ilies eine seiner her- 
vorragendsten Leistungen, Spiel und Gesnng vereinigen sich 
hier zu einem inipomretiden Ganzen. Fräulein Grüo, welch« 
zum ersten Mnle di» Parlhie der Amaiily gab, zeiglo auf's 
Neue den Werth ihrer Icbouen Begabung; die gesangliche 
Leistung verdient ebenso Lob als die belebte, von angenehmer 
Persönlichkeit unterstützte Darstellung. Die Herren Krause, 
Fricke, Krüger und Barth gaben ihre Parthieon, wie frO- 
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her, mit aller Anerkennung. Am 23. wurde im Opernhause 
„Sommernacht jtrsum" mit Mendrlssohn's Musik, zugleich im 
Schauspielhause LorUing's „Czar und Zimmermann" gegeben. 
Das Schauspielhaus, wenn auch die Bühne kleinere, also für 
eiue Dialog-Oper günstigere Dimensionen bielel, ist dem Klange 
nach für den Singet nicht sehr v..m Vorth.-il ; er füllt den 
Raum leichter, aber »ein Ton klingt eben nicht so schön und 
voll. Am 24. „Kra Diavolu" mil Frau Luccn und Herrn 
Niemaun. Ü>e verschiedenen Coulraels-DilTerenzen der Flau 
Luccn und des Herrn Niemann sind, wie wir hören, dahin 
geschlichtet, dnss Frau Luccn in jeder Wmlt r-atson von Ende 
September bis I. April, Herr Niemann während der Monate 
Octobir, November, Jnnnar und Februar unserer Königlichen 
Oper angehören. Herr Wachtel, welcher nug'-nbhcklich 



wieder in 



Ya'i rsta It Hamburg ihn grösslen Enthusias- 



mus erregt, ist auf füul Jahre slels vom September bis Mär» 
als Gast eugagirt. 

Im Frirdticli-WilhelmslAdlischon Theater macht OlTeiibacb's 
Burle>ke „llliiubarl" fori nährend volle Häuser. De Anzie- 
hungskraft wie der Bcil.dl sind noch im Steigen, wozu die 
treuliche Darstellung und dns abgerundete uud prncise Knscm- 
ble »n wie die angenehme Ausstattung wesentl.ch beitragen. 
Am Sonntag, den 24.. fand bereits die neunte Wiederho- 
lung statt. 

Das Programm der siebenten Sinfonie- Soiree der Königl. 
Kapelle gab ausschliesslich nur Hiera, öfter gehörte Werke, 
und »war: Suite von S. Dich, Ouvertüre zu „Genoveva" von 
R. Schumann, ferner Ouvertüre „Meeresstille und glückliche 
Fahrt" Vau Mendelssohn und schliesslich Sinfonie A-dur von 
Qeclhovcu, welche snminllich in gewohnter Prärisinn ausgeführt 
wurden. Besonders wirksnm erschien uns die Ouvertüre zu 
„Genoveva", welche wohl zu den besten und klarsten Arbeiten 
Schumann'« »u »Ahlen ist. 

| Kiel's Te i'tum und Mtiia eolemnit, ausgeführt vom 
Stern'schen Gesangverein am I. MArz. | Sauen wir es gleich 
heraus: wir haben seil laimer Zeit keioen Ähnlichen Genus« 
von einer AufTührung erlebt, keinen so nachhaltigen Eindruck 
milgennmimu wie von diesen beiden Tonwerken — wir haben 
mc Ii t geghiubl, dnss unsere Zeil eine kirchliche Composi- 
tum erzeugen könne gleich dieser Messe. Es Andel sich 
darin Alles vereinigt . was von solcher Arbeit verlangt 
werden kann, und »war wenn man dm höchsten Massslab 
anlegt: weihevolle Stimmung, einheitlicher Styl, vollendete 
Kunst des Conlrapunklrs, reiche und klare Inslrumrolation uod 
Harmonik, schönste klangliche Wirkung. Die Fuge, der Ca- 
non sind bei Kiel nicht eine mühselig erworbene, und mit Ge- 
schick gehandhnble musikalisch schwierige Forin, es ist bei 
ihm der Ausdruck des Gedankengehalles, der sich nicht ander« 
aussprechen kann, eine Notwendigkeit, die Individualität. Die 
künstlichsten contrapunklischeo Wendungen erscheinen bei ihm 
wie der Hexameter im Homer — man kaun sich den hochbe- 
deutenden Inhalt eben nicht anders denken als gerade so ga- 
geben, wie er es hier ist. — Das Te Deum ist nicht so hoch 
tu stellen, wie die Messe, aber es gehört noch immer tu den 
bedeutendsten Erscheinungen der Neuzeit; es hat Einzelheiten, 
die sich köhn dem Besten an die Seile stellen können, in 
Neuheit der ErOudung und im Adel der Geslnltung. Nehmen 
wir gleich die wenigen Tacte: U aettntvm Patrtm o8mm terra 
vtnrratur, die zum Herzen sprechen, das erhaben« Tu He* 
Gtonat Ckritte, das Ptr ttnguloi die» benedtemut Te, dessen 
von Bläsern ausgeführter Anfang klingt, wie eine gan» einlache 
Phrase im HAndel'scheo Style, aber bei näherer Uelrai Mung 
ennonarhgen Salze anwuchst, und eud- 



lich die Schluis-Doppelfuge mit dem prachtvollen Thema 

Sopran: . 



die in grossarliger Weise durchgeführt ist. Die Messe beginnt 
mit einem in den ersten vier Tiden etwas scharf klingenden 
Kurte, das aber bald in dem Zwölf-Achlil-Satze zum schön- 
sten Gebete sich entfaltet. Das Gloria, vorzüglich das Grattat 
agimut, in welchem alle Künste der liuitntion dem schönsten 
Klnnge dienen, reiht sich würdig an, das tjui tm'Ut «Bein würde 
Kiel »um bedeutenden Kirchencompniiisten stempeln. Das Credo 
ist eine so grossartige Comrplion, vnn einer so herrlichen Ver- 
schhngung der einzelnen nie hulischen Phres-ii, das» wir nur 
bedauern, dem Leser keine Probe geben »u können — wir 
mOsslen jedoch die Partitur aelbsl copir eu, um das, was wir 
sagen wollen, ganz zu veranschaulichen, und das erlaubt der 
Raum leider nicht. Was nun das Kt mcarnvtut betrifft, so wollen 
wir im vorhinein sagen, das» es dein grösslen Tlieilo des Pu- 
blikums in hohem Grude gefallen hat, wir aber köiicn das Motiv 

Fi <a - tat - aa • hu ut <U tpi-ri t* tau- 
Soprano Solo. | f»J | 1 I f*|L | I 

* i 

das allerdings sehr schön durchgeführt wird, nicht auf der Höhe 
des Ganzen «lebend anerkennen, dagegen reiht das Qrutißmm* 
mit seinen tiefen Tönen sich wieder dem Grossartigsien an, und Über 
die Doppelfuge Et n/am teaturi taeeuli wollen wir unsere .Meinung 
gar nicht sagen, um nicht überschwanglich zu erscheinen. 
Das Osanns des Sanctus wird unserer Ueberzeugung muh nie 
zur rechten Geltung kommeu, troll der schönen Anlage — es 
njulhet den Siogslimmen Diugo zu, wie «ie nur in der Beelho- 
veuschen Messe wiedergefunden werden — der Sopran muss 
im Secbtebntel ■ Allegro das zweigestrichene at, g f b ai, g 
singen; wir führen diesen Umstand nur an, damit der Leser 
sehe, wie wir keine Gelegenheit lür den Bewei«, dass wir nicht 

unbenOtzt vorüber gehen lassen. Gegenüber dem Finale dona 
nobie pacem können wir wieder nur sagen, woher den Raum 
nehmen, um alle die Schönheilen dem Auge faaslich darzustel- 
len? Diese wahrhaft Bech'ache Conlrapunklik iat zugleich von 
einer Durchsichtigkeit und klingt Einem au« der Partitur 
so frisch entgegen, dass man sich nur Ober derartige Pro- 
ductioDskralt in unserer Zeil freuen kann. Wir habeo hier 
nach einmaligem Hören und nach einem flüchtigen Blick in die 
Partitur geurtheilt. Hoffentlich wird der allgemein ausge- 
sprochene Wuosch oach Wiederholung baldigst in Erfüllung 
gehen, dann werden wir vielleicht noch Gelegenheil ergreifen, 
von der in ihrer Art ganz neuen Rhythmik zu sprechen, die 
Kiel in aemeu coulrapuuklischen Sitzen entfaltel; einstweilen 
denken wir genug gesagt zu haben, um dem Leser die Ueber- 
zeugung zu verschallen, dass hier eine Leistung geboten wurde, 
die hohe Achtung gebietet und finden wird. — Die AufTührung 
war des Werkes würdig; FrAuleiu Heese, Frau Wüersl, 
die Herren Otto und Schmork sangen i're Soloparlhieen 
mit sichtlicher Freude uud mit weihevollem Vortrage; die Chöre 
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leisteten das Vorzüglichste , und Prof. Slern konnte wohl an 
jenem Abende dcnTaclatock mit d.m Bewustlsein niederlegen, 
dass er sieh um die Verbreitung der guten Musik ein grosses 
Verdienst erworben hat. 

Das vierte Concert des Florentiner Quarteltvereins in dem 
Saale der Singacademie am 14. d. erfreut« sich nicht eines so 
zahlreichen Besuches, als die beiden früheren. Absehend von 
den in der vorigen Soiree vorgetragenen SolnsAtzen, bestand 
das diesmalige Programm aus drei Quartetten: Haydn, D-moll, 
Rob. Schumann, A-dur, Op. 41. No. 3 und Beethoven, C-dur, 
Op. 59, No. 3. Dia Vorzüge dieses Quarteltvereins haben sich 
nuch an diesem Abende meistens glänzend bewahrt. Vorzüg- 
lich heben wir die echl« Pietät hervor, mit der auch diesmal 
das Hoydu'sche Qunrlelt mit eben so tiefem Gefühl, als gemflth- 
lichem Humor in dem Andonlino und Menuetto vorgetragen 
wurde. Diesen Sätzen reihten sich in würdigster Weise die 
Variationen und das Adagio in dem Schumann'sehen Quartett 
an, welches für uns übrigens den beiden anderen desselben 
Meislers (Op. 41, No. 1 u. 2|, bedeutend nachsteht. In dem 
Brvthoven'scben Quartett, dem drillen der sogenannten Russi- 
sehen, bildete der zweite Salz den Glanzpunkt; über dem dum- 
pfen PizzikatnschlAgen des Cellos erscheint die Melodie fremd- 
artig, im Gegensätze zu dem ersten Satze, wie ein schmerz- 
volles Klagelied von der wunderbarsten Wirkung, dessen unend- 
liche Wehmulh nur durch das zweite Thema, wie durch eine 
liebliche Erinnerung an eine frOhere, glücklichere Zeit, wohl- 
Ihuend, wenn auch nur vorübergehend, unterbrochen wird, um 
dann wieder um so tiefer iu den Hauptsatz zurückzukehren, 
und damit in den die tiefste Seele bewegenden Schmerz. Die- 
ser Snlz mit tiefem VeratAndnias und gänzlicher Hingabe an 
die in demselben ausgesprochene Stimmung, in den feinsten 
Details meisterhaft von den Künstlern ausgeführt, gehört neben 
dem verwandten Adagio des sogenannten Harfen - Quartetts 
(Op. 74 ) tu dem Vollendetsten, was wir von diesem Quartell- 
verein gehört, und wird lange in unserer Erioneruog fortleben. 
Dem letzten Salze, Allcgro mollo, in welchem das Quartett 
vom leisen fugenartigeti Anfange anhebend, bis zu einem do.- 
nerarligeu Sturme doppi Ifugcnarlig, anschwillt und fast zu ei- 
nem Orchester sich erweitert, hätten wir noch mehr Kraft ge- 
wünscht, wenn gleich wir gerne anerkennen, dass der grosse 
Raum für ein Quartelt diese Aufgabe rast zu einer untüsbareu 
macht, und dass die Künstler vielleicht mit gutem Willen die 
Tonstärke noch zu steigern aufgegeben, um nicht die Schön- 
heit des Tones nur entfernt darunter leiden zu lassen. — Das 
lönfte Concert am 17. d. brachte ausser einem hier wohl nie 
aufgeführten Quartelt in D von Dittersdorf, das weder durch 
seinen Gehalt sich auszeichnete, nneh den Künstlern besondere 
Gelegenheit darbot, mehr als in andern durch ihr einheitsrnlles 
Spiel zu glAnzen, das grosse Fr. Schubert'sche Quartett in G 
(Op. 101 1 und auf vielfach geäussertes Verlangen eino Wieder- 
holung des grossen Quartetts von Beethoven in A muH (Op. 132). 
Das erstere, aus vier Sätzen bestehend, ist eine Composition 
von echt Schuberl'schem Charakter, reich an höchst anziehen- 
den Melodieen und dabei vun jenem Hauche der Romantik 
durchzogen, der aus fast allen bedeulendcn Werken des nur 
zu früh dahingegangenen Meisters uns entgegenwehl. Weniger 
streng in der Form der Behandlung bietet ea uns TongcmAlde 
von unnachahmlicher Schönheit und so duftigem Charakter, 
data sie zuweilen wie Sphärenmusik erscheinen. Die Künstler 
wussten diese Schönheiten durch vollkommen einheitliche Ton- 
färbung in der nur ihnen eigenen, unübertrefflichen Weise zum 
Ausdruck zu bringen. Eine gleiche Meislerschaft bewährten 
sie in dem Bccthoven'schen A-moll • Quartett, vielleicht dem 



merkwürdigsten ut d wunderbarsten unter allen Quartetten Bee- 
lhoven'», das er im Frühjahre 1S23 nach langer Krankheit 
schrieb. Wenn er in dem dritten Salze desselben, Canzone in 
mndn lydico, selbst der Erinnerung an diese Krankheil in der 
Form eine» choralarligen Dankgebets einen musikalischen Aus- 
druck giebl, so vermögen wir darum die übrigen Sätze nicht 
gleichfalls als Ausmalung dieser Krankheit anzusehen, sondern 
sie sind uns TongemAldo von dem tiefsten und reichsten Ge- 
halt, welcho uns einzelne Stimmungen der Seele in ergreifend- 
ster Weise vorführen, so z. B. der erste S»tz die Sehnsucht 
eines licbebedürfligen Herzens, das sich der Welt so gerne 
vertrauend hingeben möchte, wie oft es auch von ihr unver- 
standen zurüt-kgestossan worden, während der zweite, vierte 
und fünfte Salz in mannichrachsler Färbung und Schatlirung 
den Ausdruck einer heiteren, frohen, durch das Leben und seine 
Genüsse befriedigten Stimmung enthält. Auf das Einzelne ein- 
zugehen, fehlt es uns hier an Raum, wo wir es mehr mit der 
Ausführung des überaus schwierigen Werkes zu (hun halten, 
welches bisher wohl für jeden Quartetlverein eine der grösslen 
Aufgaben gebildet. Und da vermögen wir den Künstlern nur 
unsere ungeteilte Anerkennung zu tollen. Ihre Auffassung 
und die derselben durchaus ebenbürtige Ausführung stellten 
das sonst scheinbar so dunkle Werk in einer Klarheil und 
Durchsichtigkeit vor uns hin, wie sie bisher uns nicht begeg- 
net war, und jede Schwierigkeit des VeralAndnisses musste 
vor solcher Durchführung weichen. Ein mehr ehrendes Zeii«- 
niss glauben wir ihrer Leistung nicht geben zu können; und 
wio viel Schönes sie nuch an den einzelnen Abenden uns dar- 
geboten, gerade dieses Quartelt wird ihnen bei allen wahren 
Verehrern der Quartellmusik, und iiisbesondere der Beethoven- 
sehen, ein dauerndes, dankbares Andenken sichern. 

Arn 15. hat der Herr Kapellmeister Wilhelm HeincfeKor 
ein Concert veranstaltet, worin er nur eigene Cnmpo:ilionen 
vorführte. Es ist für uns eine höchst peinliche Aufgabe, (Hier 
ein Unternehmen zu berichten, bei dem ein junger Componist 
unsägliche Mühe , Zeil und sehr bedeutende Ausgaben ange- 
wendet hat, und das ihm nicht einmal daa entschädigende He- 
wusstsein einer Anerkennung brochte. Herr Heinefrttcr ist ein 
Mann, in dessen Coraposilionen sich unleugbar sehr tüchtige 
Studien zeigen, der das Orchesler mit Geschick und mit einem 
Verstäudniss der Klangfarben behandelt, seine Chorlieder, welche 
der Lyra-Verein sehr prAcis und mit warmem Vortrage sang, 
*ind ebenfalls des Lobes werlh — aber seine Lieder für eiue 
Stimme, sein Vorspiel und 1. Scene zu „Berlhold Schwarz" 
sein Oclefl haben leider den guten Eindruck der andern Com- 
Positionen ganz beeinträchtig!. — Wir wünschen Herrn Hei- 
nefeller, dass er sein tüchtiges Streben vereinfache und Con- 
centrin, er wird dann Tüchtiges leisten; bei den Versuchen 
aller Gattungen wird er in keiner selbständig werden. 

Am 16. gab Herr Franz Bendel im Saale der Singaca- 
demie ein Concert unter Mitwirkung des Herrn Concertmcislcr 
Laulerbach aus Dresden und Fräulein Hedwig Starke. 
Herr Bendel besitzt eine glAnzende Technik , welche sich na- 
mentlich in der Ausführung seiner, enorme Schwierigkrilen 
bietenden Sextensludic und des Rnknczyiuamhes von Frnnz 
Liszt zeigte. Im Vortrage der Bcethoven'schen Sonaten Op. M 
(G-dur) mit Violine und Op. 109 (E-dur) vermisslen wir 
jedoch das Unterordnen des Ausführenden den Intentionen des 
Comnonisten. Die Virtuosität herrschlo hier vor und der Kun^t- 
genuss konnte in Folge dessen kein ungetrübter sein. Audi 
warnen wir Herrn Bendel vor der Uebernahme der Tempi und 
dem zu häufigen Gebrauche des Pedals. Herr Laul>rbmli 
spielle ausser dem Violmpnrt in der Beethoven'schen SoDnfe 
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dos Adagin des Olon Conceries von Spohr und eine Polonaise 
eigener Compositum mit jener Meisterschaft, wie sie in diesen 
Blättern schon mehrfach gerühmt wurden ist. Fräulein Hed- 
wig Starke erfreute durch die Wiedergabe der Haderschen Arie 
aus „Rinaldo": „Lascio cti'io" und einiger Lieder von Bendel. 
Die junge Dsme ist im Besitze einer sehr schönen sympathi- 
schen Stimme und verbindet damit verslAndnissvollen Vortrag. 

Am 23. veranstaltete Herr Scholl den tweilen seiner 
Orcheslerabende; er begann mit einer Suite voo Handel, 
bearbeitet von Scholz, und zusammengesetzt aus verschiedenen 
Werken Handel'«. Dar Bearbeiter hat in dem gedruckten Con- 
cert • Programme eine kurze Notiz Ober die Zusammenstellung 
und Inttrumentirung veröffentlicht, worin er auch Ober den 
Werth der Stücke eine Meinung ausspricht, die wir mit dem 
besten Willen nicht (heilen können. Das Werk ist weder po- 
lyphon bedeutend, bewegt sich ganz schablonenhaft, die Wen- 
dungen und Ausgtnge sind dieselben, wie sie in allen Instru- 
mentalwrrken des Altmeisters zu Guden, nur mit dem Unter- 
schiede, dass die hier besprochenen noch weniger interessant 
sind, als die gewöhnlichen. Handel hat sich überhaupt in sei- 
nen Instrumenlalwcrken, wenn man einige Clavierfugen aus- 
nimmt, nie auf jene Höhe erheben können, auf der er in «ei- 
nen Oratorien thront. Das Programm brachte ferner ein iri- 
sches Chnrhed von Scholz, das in jedem Tacte den feinsinni- 
gen, durchgebildeten Musiker beurkundete, und von den Mit- 
gliedern des Gesangvereins der neuen Acndemie der Tonkunst 
sehr gut gesungen wurde. Die darauf folgende Sinfonie con- 
certante von Mozart mit obligater Geige und Bratsche (0p. 104) 
bot einen Huchgenuss. Es ist ein Werk voll Sonnenschein, 
und wenn auch das Adagio weniger bedeutend ist als der er- 
ste und letzte Satz, so erfüllen diese Ohr und Herz mit Wohl- 
klang. Die Herren Becker und Chioslri spielten die obli- 
gaten Parthieen ganz meisterhaft, die Bratsche gelangte wieder 
einmal zu ihrer vollen Geltung als die Altistin der Saiten- 
instrumente. Ein Schlummerlied von Cherubim aus „Blanche 
dt Prorttnct" war recht hübsch. Herr Becker spielte hierauf 
das Mendelssobn'sche Violinconccrt in ganz vorzüglicher Weise, 
namentlich sprach uns die Wiedergabe des Andante durch 
seine Innigkeit an. Die Ouvertüre zu „Egmont" schloss den 
Abend. d. R. 



Corrftspondeni. 

Wien, den 23. M«rz 1867. 
— W . — Fräulein Carioa vom Nallooalibeeler In Pest be- 
gann ihr Gastspiel als Margaretha im „Faust" voo Gouood. Ob- 
wohl die Dame Ober «ehr böbsebe Slimmmlttrl und zwar mit sehr 
viel Routine zu vorlogen weis«, auch vom Wieoer Publikum «ehr 
freundlich aufgenommen wurde und sogar für tiozeloe gelungene 
Momente Ihrer Partbie, vorzugsweise lo der Garlenscene, reich- 
lichen Beifall erhielt, dürfte doch ein Engagement an hiesiger 
HofopernbOhne olrbt angemessen sein. Wien bedarf einer jugend- 
hiscbeo Operokrafl, and diese Bildet es in Frftulein Carioa durch« 
au« nicht Auch In ihrer zweiten Gastrolle als Valentina ver- 
mochte die KQnslIerin erst Im 4ten Acte dss Publikum zu einem 
Hervorruf zu hegeielern. Wie bei allen Primadonnen der alleren 
Sobule erwacht In Franlein Carioa die Künstlerin erat im forcir- 
ten Sturm* der Leidenschaft, da wagt «ie im Drange des Monaco- 
te« die kOboslen Koalletfeele ood sie gelingen ihr; doeb wie lei- 
der bei so vielen kOnstllch blaaurgeachraubten Sopranstimmen, 
ia««t auch bei ihr die Mittellage fast Alles zu wünschen übrig. 
Herr Ferenezy (Raoul), der von einem niebl unbedeutenden 
Halsleiden sich glOcklirh erholt und ao Stimmkraft uod Sicher- 



heit gewonnen, war In seiner Leistung diesmal überraschend, 
und lo der Seblusiseene des 4looAefe« Oberlraf er weitaus Alle« 
bisher von ihm Gehörte. Fräulein Deosa war ein aller llchM.r 
Page und «ang die Entre)« Arle vorzOglirh gut. Fraulelo Rabe- 
tlnsky war al« KOnigin voo Navarra eine herrliche Erscheinung 
und eang ihre Parthi* «ehr eorreet uod g>-srhmackvoll. — Frau 
Marie Wilt sang als zweite Gastrolle die Ooona Anna im „Hon 
Juan" mit auesergewObuIich gOnehgem Erfolge; sie wurde unth 
der grossen D-dur-Arie und am Schlüsse du ersten Arles stür- 
misch gerufen. Uas liebliche Organ dieser Künstlerin wirkt zau- 
berhaft auf alle Hörer und lAsit vergessen, dass auch diese Dame 
nicht mehr im Lenze siebt. Herr Walter «eng dro Ooo Oelavlo 
mit Getobt und Seelrnadel; Herr Rokilaosky (Leporello) leistete 
Mögliches; minder glücklich war Pfaulein Benza als Zerlloe. - 
Die vriOussene Woche brachte eine nahezu ersehreckende 
Menge voo Concerleo. Vor allen glAuzte Zell ner's erates histo- 
rische« Cooeert io geistiger wie in metetltller Hinsicht. Die 
Crime der Aristokratie aah man die Ccrrlrsilze füllen und mil 
gespanntester Aufinerkssmkeit den zahlreichen Nummern des 
höchst ialeressanteo Programms lauschen. Zellner balle sich 
die Aufgabe gestellt, die Entwicklung der italienlecbrn, deut- 
schen und französischen Oper in kurzeo Mt zzen zu llluslrlren, 
und sein Programm begann mit einer Scroe au« „Eurydice" vo.i 
Peri (1600), brachte scbAtzenswerlbe Fragmente von Mooteverde. 
Searlatll und Jomelll (1754), wonaeb In der zweiten Abiheilung 
eine Seen« an« einer der ältesten deutseben Opern „Seelewig 
voo Stade" (IS44) zur Aufführung kam; nach einem sehr raelndiA- 
sen Bruebslüeke ans einem Schaferaplele von Relobard Kaysir 
(Hamburg 1673-1739) schloss die Ablheflung mit einer Sc ene 
aus „Aleeele" von Schweitzer (1779). Die drille Abtheilung ekiz. 
zlrte die franrosUcbe Schule, mit Lully's „Alceate" (1673) heiciu- 
nend und scblos« mit einem Quartette aus „Caslor und Pollux" 
voo Rameau (1737). S«mralliche Vortrag.- wurdeo voo deo Da- 
men Murska, Bellelheim, Kraus. Sehraidller und den Herren 
Walter und Mayerhofer mit aichtllcber Lust uod Liebe so kunst- 
gerecht als mit Geist uod Gerahl aufgefasst und randi n den Ie.'.- 
balleaten Beifall. Herr Zetlner spielte mit gewohnter Meietersch-fi 
eioige klassische Oigelsatze von Seb. Baeb aof dem Harmonium 
uod erntete für deren zartDuancirlrn Vortrag die vollste Aner- 
kennung. Die tüchtigsten Zöglinge de« Musikvereins, denen sich 
Professor Vraoy (Cootrabass) amcbloa«. spielten die Orchester- 
beglciiung der grOaMrea Opern-Fragmente mit lobenswert!» r 
PrArlson, wahrend H-rr Sc h e ti n e r da« Clavler-Accompagnenir nl 
der Arien Oberoommen hatte. Oer Musikverelossaal, selbstver- 
«taniilicb Ob«rvoll. zeigte die Fülle seloer Mangel wieder im grell- 
sten Lieble, indem der Eintritt io daa Nothorchcter nur durch 
das Publikum zu enuOglieheo ist. — Da« zweite Courerl des 
Wiener Maoorrgeaaogverelo« faod am verflossenen Sonntage im 
grossen Redooteosaale alalt uod war Oberaua zahlreich beeucht. 
Von den sechs Novitäten des Programms gefl>-l zumeist ein Chor 
roll Clavierbegleitung voo Herheck: „Mein Lieben", alle übrigen 
Hessen kalt, sogar der Chor von Lassen: „Ja grosse Fremd", 
dessen «llbenzerbtekende Baesbegleiluug wobl bizar, doch kel- 
oeswegi sympathisch klang. Schubert'a herrlicher „Morgrnge- 
•mg im Walde" Obla wieder seinen alten Zauber und musste. 
sowie Abt'« „Mir träumte von einem Könlgekind", wiederholt 
wsrdeo. Eine Interessante Belgahe diese« Cooeerle« war das 
Spiel der beiden Pisnisllnnen Fran Tausig . Vrabrl\ und 
Franlein Vrabely. Die liebenswürdigen Schwestern Riehen 
da« Rondo voo Cbopio für zwei datiere mit aebr viel Bra 
vour und Elrgaoz und erranicen damit wie mit dem spAter bril- 
lant exreatirlen Walzer von Job. Brabms rauschenden Applaus 
Sammiliebe Lisdervortrage wurdeo mil der den Wiener Männer - 
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gessngverrlo ebsrakterleirendrn Kruft und Sicherheit geleistet, 
und obwohl diesmal kein Orchesler die Wirkung des Gesanges 
¥rr»IArkte, üblen dorb dt« rauschenden Accord« des vorzüglich 
geschulten Chores Ihre volle Macht aus. — Ausserordentlichen Bei- 
fall ernlrl» ein Coocert des Finalsten Brahma. Mit prachtvol« 
lern Anschlage, staunenswerter Trehnlk. Kraft und Sicherheit 
spielte drratlbe Beethoven'* Fantasie (Up. 77) und Jen • von Set). 
Barh (G-dur), ein sehr lieMirbes Andante von Friedenianu Bach 
und zwei reizende Capriccio'« von Scarlatti. Ali Componist 
glflnile er mit «einem Sehen«, dessen geistreiche Durchführung 
die Kunstfreunde enlhusiasmirl« und mit ■ i ■ u originellen Varia- 
tionen Ober iin Thema vou Pegannl. Einige voij Fräulein 
Schmidtler sehr gefühlvoll vorgetragen» Lieder ui d drei etwas 
monoton« lluette von Gradcner, welche dieselbe mit Krau Ida 
Floti sang, bildeten die Zwiachconutameri des vom beeteo Er- 
folg« grk'öoleu Coiirpili'5. - In einem von im* rem tOi htigulen 
Clatierprolresor Herrn Epstein Veranstalteten Curicrrle leialeB 
wir in FrAuleln Ida Florian eine sehr viel verspie« -hend« jung« 
Schülerin des gennhitrii Meisters kennen, die m l einem, echten 
Kunctberuf verralheiiden Feuereifer namhafte Schwierigkeiten 
spielend leicht bewältigt. 



Brüssel, den 18. Marl 1867. 
— p. UrOssel ringt mit allen KrAften, den Namen einer 
Hauptstadt nnd Rrsidrnz iu rechtfertigeu und auf dem Gebiete 
der Kunst, die hier übrigens nach anderen Richtungen hin seil 
lei schon mit dem Edelsten und Besten anderer Völker eben- 
bürtig in die Schranken tritt, beginnt auch die Musik In neuester 
Zeit rasch und mit Erlolg vorwärts zu schreiten. Die nothweu- 
dltf« Folge hiervon, die praktische Ausdehnung des musikalisch 
Gebotenen, war in den letzten Tagen eine so ergiebige, das« Ihr 
Beiichlrrsialler. die Zahl der Bidets und Einladungen auf seinem 
Schreibtische Oberschauend, die Stoffe kaum in bewältigen 
glaubte, uod zu einem allrrdlnics ledelnswerlhen Auskuuflsmit- 
tel, da er haldiice musikalisch« Ebbe hoffte, seine Zuflucht nahm 
and - aulschob. Doch eitle Hoffnung, - die gewünschte Ebbe 
trat nicht ein, die Flulh stieg, und so will er heule das Ver- 
säumte nachholen und wie auch in Kürze Ober die neuesten 
musikalischen Gaben schreiben. - Der Oper, sls der grosseren 
Kunst-Austslt. der erste Platz. Auf dem TheAtre royal de la 
llonnaie hat Laura Harris, eine LandsmAonin der Pulli, mit 
der sie aber eben euch nur dies gemein hat, die traurige Erfah- 
rouK machen müssen, dass es nicht genügt, von weit her iu 
kommen, um Lorbeern zu pflücken, und dass die slliufrrtlge 
Feder befreundeter Kritiker dem Mangel an Taleol, Ausbildung, 
VeratAudntsa, kurz den notwendigsten Bedingungen der Künst- 
lersebaft nicht abzuhelfen vermag. Ihre Nachfolgerin Freulein 
Bslbl bat in der allerliebsten, melodlOsen Oper „Crlspino e le 
eoinare". dls auch bei uns ibrso Weg meebsn würde, sehr 
gefalleu und roll Brcbl. Di« Repeiitiouen von „Mlgooo" sind In 
oeuesler Zelt ausgesetzt worden, de der Erbfeind aller SAnger 
ood SAngeriunen, der Winter, «einem Nachfolger troll des so 
neben Dalums, norb immer ntrbt weichen will. Amhroise Tho- 
mas, der Componist, ist selber von Paris herübergekommen, sein 
Werk zu übernehmen, und Männer, wie Fotle. sprechen gut da- 
von. Man erwsrlrl in den nAchsten Tagen die Aufführung, und 
wir werden nicht ermangeln, pflirht- und wahrheittgemAsa zu 
berichten. — Auf dem TheAtre <1« la Gallrrie St. Hubert thront 
Offenbach als unumsrhrAnkl« Autorität; mit der Vi* ParUituae" 
sllernlren jetzt ..Metdamei de la Halle" und hier wie dort wird 
der Zweck des Uesurbes reichlich erfüllt; mao komm), lacht und 
amüsirt sich. — Ao die«« beiden Bühnen tritt jetzt bedeutsam 
heran das TheAtre du Girqiic, in welchem, dem modernen Nalio- 



nalitlte Prinzips huldigend, die FlAmlsche Oper Ihre Anerkennung 
von ihrer Helmaih fordert. Pierre Benolt bat hier die neue Aere 
eröffnet und sein „Dorf aus drin Gebirge", nach dem Kotzrbue'- 
sehen gleicbnsmigen Stücke bearbeitet, und nun seine „Isa" sind 
laute Zeugen der Lebensfähigkeit nach dieser Richtung, die be- 
reits auf dem Gebiete der Literatur ihre Feuer-Probe beetanden 
bat. Wir werden spAler ausführlicher auf dieses interessante, 
uns Deutsche besonders recht berührende Thema zurückkommen. 
— Und nun die Concerte; ja hier lul eben jener oben erwtbote 
üeberfluss erst recht sichtbar, und durchschnittlich müssen wir 
eingestehen ist Fortschritt bemerkbar. Obenan »trhen die Co»- 
ttrts du Conservatoire. in denen wir neben den Alleren antrkAnn- 
ten klassischen Meisterwerken auch raoilermn begegnen, und su 
wurde auch neuerdings M.y-rbeers herrliche Ouvertüre zum 
„Striiensee- unter allgemeinem Beifall des Auditoriums vorzüglich 
«u*g'f0brt. Das grelrige Concert brachte uns unter der im er« 
müillifheu, trotz so hohen Aller« Jugen'Üirh-krAlligrn Leitung 
»eines Direrlors Felis eine Cnncerl-Ouverture eigener Coraposi- 
tion, in der wir. wie in dem Führer selbst, j-ne Frische und 
Kraft fanden, und die allgemeinen Beifall fand. — Nebeu und 
mil ihnen bilden die Cemeerts papulairtt unter Leitung ihres Ireff. 
liehen Dirigenten, des H- rru Samuel, das Haupt-Rendezvous 
uud zwar aller Musikfreunde aus allen SlAnden. Ea ist Wohl- 
Ibuend zu eeheo, wie mil dem Streben nach Vervollkommnung, 
die neulich in der Ausführung des Kaiser - Quartetts von Haydo 
einen Höhepunki, auf welchem nur dl« besten Orchester stehen' 
erreicht halle, auch die Theiliinhme des Pubhkuni* und zwsr bis 
In die weitesten Schichten desselben, gleichen Schritt hAll. Die- 
sem Gefühle verliehen Ausführende und Zuhörer In dem Jüngsten 
Concerte den gebührenden Ausdrurk durch die volle und gerechte 
Würdigung des Verdienstes des Herrn Samuel um diese Kunst- 
anstatt, zu der sie durch Ihn geschaffen worden ist. — Ich wollls 
noch von der Kammermu«ik unter Leitung Stevenlers, welche 
Tüchtiges leistet, sprechen und noch von vielen Anderen, aber 
Zeit und Raum mangeln, und so sei nur noch kurz erwAbul. das» 
unter den Pianisten oder vielmehr Pianistinnen FrAuleio Skiwa 
aus Wien den Ihr vorangegangenen Ruf bewAhrt und auf dem 
besten Wege Ist, sich Ihren grosseu Colleginneii würdig anzu- 
sobliessee. — Ich wollte auch hier sehllessen, doch da komme» 
Einladungen zu neuen Coocerten, unter denen daa des Herro 
Arnold, auch bei Ihnen dort bekannt, ein vielversprecbendee 
Programm entbAll uod worüber In meinem nAebelen Brief» alea 
ausführlicher, wn ich dann auch specleller in das so ebeo Im 
ersten Thetle vollendete musikalische Werk; ..La matiqae am» 
Paes-eos" aus der Feder des talentvollen Kritikers lud »unkkca» 
Oers Edmond Van der Straeten einzugehen gedenke. 



Joarn « I - R e v a e. 

Die Leipziger Allgem. Mus -Ztg. bringt einen Artikel: „Gluek's 
Aufenthalt In Londou". in dem das, was in den Biographieen 
von Schmidt. Marx, Pobl's Broschüre „Mozart und Haydn in Lon- 
don" gesagt wurde, mil vielem ßrsehick und eompeodlöt tu» 
aammeogeitellt isl, es folgt dann der Scbluss der Recruslon des 
Brehm sehen Sextettes, dann eine kurze U-hersicbt neu erschie- 
nener Musikwerke, Bsrtchl« aus Leipzig und Nolizen. — Die Neue 
Zellschrllt für Musik bringt den Artikel No. III: „Riebard Wagner 
und der deutsche Styl", worin unter Anderem von Paganiol und 
Liazt und der VlrluosilAI gesagt wird: „Die beiden Künstler sind 
deshalb zu typischen ReprAsentanten derselben geworden, well 
sie mit einer vor thuen nicht dagewesenen technischen Meister- 
schaft zugleich das liebte und lebendigste Empfinden und jene 
höchste Freiheit des Geisler verbsnden. durch welche Ihren Lei- 
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dar eigentliche Stempel der Ironie aufgedraekt wurde", 
war durch di« grössten Philosophen festgestellt word«o, 
data dia höchste Freiheit dea Geistes die Negalioo beseitigt. 
Durch den Verfaeeer dea obeoerwahnteo Artikels wird dia Welt 
belehrt, daaa eia lur Ironie fOhrt; er hat vielleicht die Sokratlsrbe 
Mäeutik Im Slone. aa lal eher «Id Aboriaa enlatanden. - Dia 
6lgnale aelzen ihr Adreesburh fori und bringen Notizen, auch 
einen Artikel Ober die Tauaig'echeo Chopin-Abende aus der Bör- 
BenZeitung, in welchem eenlimenlal« Commis-Aeatbelik getrie- 
ben wird. - Die Nledertheinisehe Mueikieitung aelil den Artikel 
Ober Musikerbriefe fori, und die Sdddruiarbe M.-Zig. beachlieaat 
deo Artikel Ober die erste deulache Oper und bringt Correepon- 
deoten. - Die französ liehen Zeitungen teicbiien al.h durch das 
aua. WM aie nicht äugen. Keine (mit Ausnahme der Art 
mm§i0mt. deren Oireetor Verleger Verdi'a lal) berOhrl 
„Don Carloa" mit einem Worte. 

Nach r 1 c hteo. 

Concerl dea Herrn C. Tauaig: Sonate (Lea Adleux) 
Osch Toccata Dmoll. Brahma Variationen Ober 
ein Thema von Pagaiilnl, As-dur- Polonaise |f>p. &3) von Chopin, 
Cooire-danse aui „Lf bei" von Rubiuatrin und Don Juan • Feo- 
taaie von Liait. 

Breslau. Die am 19. d. atallgrfundene Soiree dea Kirchen. 
Chorea von St. Eliaabeth unter Direelion dea Herrn Cantor Thoma 
bot unter Anderem rioe 6*timmige Molelle von SebOtt, Psalm von 
Rtebter, Trio von Tboma and Ode'e „Kreuifehrer". Leliteree 
Werk errang einen bedeutenden Erfolg. - Im Broruzroocerl dea 
Herrn Mueikdlreetor Schon kamen unter Anderem Maurei'e S'n. 
loaie F-moll uod die Schubert'acbe C-dur- Fantasie, für Ciavier 
uad Orrheeter von Llezt bearbeitet, tur Aufführung. 

Magdeburg. Solree dea TonkOoatlervereioa: Quartett von 
Dittersdorf. Quintett von Schümann uudE-moll-Cooeert vonCbopln. 

Rostock. Am 26. gelangle hier eine oeu» Oper von Otto 
Krauel „Der »abwarte Prinz • zur Aufführung und hat angesprochen. 
Bremisch wrlg hies Abonnemenlaconcert dea Vereine für 
ertmueik: Sinfonie C-dur von Mozart. Arie aua „Tilua" von 
(Fraulein Gindel«), Enlr'acl« aua dem „'•ommernarhte- 
von MeodeUaobo, Lieder von Schubert uod Mendelssohn 
(FrAulrin Gindele) und Ouvertüre tu „Leonore" von Bartboven. 

Jena. Sechstes academ. Coneert: Johanois-Passlonsmueik; 
Solisten: Herr and Fraa von Milde aus Weimar, Herr Wieda» 
manu aua Leiptig und Herr Slud. iicyl. - Sieheolea academl- 
arbea Concerl: Suite fOr Orchester D-dur von S. Bach, Zwei all- 
deutsche Lieder (1541), a. Der erschlagene Held, b. llildebraod, 
..Der Wanderer" voo Schuberl. Laighetto aua dem Quintett für 
Clarinella (A-dur) von Mozart. „Dein Angesicht" vou Schumann. 
„Die böse Farbe" voo Schubert, Duelle far Soprsn uod Alt von 
Hob. Schumann („Wenn leb ein Vögleln wir-, „Schön" BiOme- 
lein"), Adagio mit Variationen aua dem „Kaiaerquartetl" voo 
Haydn, Spanlaebea Llederapiel von Schumann. Die Geeangspar- 
thleen waren In den Händen dar Herren Richter und Schild ao- 
wie der Damen Wigand und Marllny aua Leipzig. - Soltee für 
Kammermusik der Herren Laasen. KOmpel, Webrle etc.: 
Quartett K-moll von Spobr, Sonata G-moIl fOr Violine von Tar« 
tini, Quartett K-moll, Op. S/9 No. 2. voo Beethoven Quinlett von 



Bremen- 9iea Privalconcerti Sinfonie No. 7, A-dnr, von 
Beeihoveo, Seene and Arle ,.Ah perOdo" von Berthovro (Fr»u- 
Isla Sebeuerlein aua Leipzig), „FrObllngabolacbaft" von Gada, 
i so den ..Abencaragen" vonCberublnl. Ingeborg'« „Klage" 



(Frlulein Sebeuerlein) und 

und Orrheeter von Bruch. 

— lOtea Privat • Concerl: Symphonie von Theodor Gouvy 
(D-moll, oru); Recltativ und Arie „Ko brrg' ich mich" aua „Eu- 
ryanlhe" von Weber (Herr Salvalore Marrheai), ClsvierConeert 
U-moll von Hunim*i (Frau Johnson-Graver), Coneert-Ouverlure 
A'dur von Hielt; „II Maeelro Campanone", Aria buffa, von E. Lassen 
(Herr Marcheai); Andante apianalo und Polonaise voo Cbopio 
(Frau Johnecn- Graver); zwei Malleniache Geeange: „La NU 
oelta" von Marcheai und Tarantella Napnlitana von Rosaloi (Harr 
Marrheai); Ouvertüre zu „Lronore" von Beethoven. No 3. 

Mnllgart. Ii es Ahonormenlconeert: OuvrrlOre zu „Geno- 
veva" vou Schumann. Arle aua „Hans Helling" von Marechner 
(Herr Bertram), Concerl No. 4 von Vlriixlrmp«. (Herr Wien) 
Arie aua der „Afrikanerin" von Mryerberr, (Frflulcin Ehnn) 
„Ave verum" von Mozart und Sinfonie No. 8 von Br-lhovro. 

Dartmladt. Der Grossherzog hat die Dedicatiun der Muck'- 
aeben Oper ..Die Nszarener in Pompeji" angenommen. 

Wien. Am 22. d. starb bier der als Clavierconiponiat be- 
kannte ToukOualler Juliua Eggbard Im Aller voo 33 Jahren. 

Pt?a4. Daa erste Kammermusik - Coocert der Herren Hall . 
meahrrger, Kraneevio, Dobphal uod Höver fand em II d. 
wie natürlich mit dem glänzendsten Erfolge elalt Wohl wellen 
fdllte ein so hCrhat elegantea Publikum den kleinen Redouleo- 
aaal. Urber die llellraeahrrger'acb* Quartelt-Gcetll>chafl ist be- 
reite an vielee und bessere», als wir ea vrrmOgrn. gesagt und 
geechrieben woiden, data uns nichla anderea Qbrig bleibt, ala 
una einstimmig mit allen Obrigen dahiu auszusprechen, dass daa 
HrllmrabrrgerVche Quarlelt vollkommen auf der Höhe der Kunst 
stehe. Mit Ansiishm' dea Herr" Kranrevi«, einer der begabtsten 
SchOler llrllmeabergir's, der kür-lich tn Wien In einem selbst« 
ständigen Concerle ungelheillen Beilall errang, und erst vor einem 
Jahre in den Verband der Gesellschaft getreten, aplell dl« Ge- 
aellschaft aelt einer Inngen Reihe von Jahren zusammen; während 
dieaer Zeil Ist es j-deni Einzelnen gelungen, sirb. so zu sagen, 
seiner Individualität ao tu enllussern, um sich in seine Partner 
ao hineinzuleben und zu spielen, dass slrh uns die aua vier Per- 
sonen besiehende Gesellschaft als ein Individium prAsentirl uod 
eben dadurch auf eine so hohe Stufe der Vollkommenheit ge- 
langte, dass jeder Strich des Pienitslmo uod Forliseimu ebenso 
wie daa Creacendo uod Decrescendo »Is elo plaalisrbea Ganzee 
«raeheint und einen harmonischen, ungelrObten Eindruck macht. 
Von der Ueberwindung techniachrr Schwierigkeiten kann bler 
dia Rede nicht sein, jeder der mitwirkenden Herren ist anerkann- 
ter Künstler und Meister auf eelnrm Instrumente. — Daa Irlzle 
Coneert brarhle Volkmann's D-dur Qusrlrti, Schumann's E»-dur- 
Trio und Beelhoven'e 8-diir-Quartett, und wurden asinniilicbe 
Pirrrn ausgezeichnet durchgr|a!;rl. In drm Srhumann'achen Trio 
apielie diesmal Herr Willi Deutach den Clavlerpart vorzOglleb 
und bewahrte seine bekannte Mrlstersrhafi, er wurde für eelne 
ladelloae Leialung vielfach ausgezeichnet und war der entbueia* 
ansehe Beifall nur ein verdienter. Herr Willi Deulech tat un- 
atrrilig unser brater Ptauisl. Herr Volkmann, der der Auffüh- 
rung seines Quartetts beiwohnte, worde necb jedem Satze wie- 
derholt elOrmisch gerufen. f. S. 

Basel. 8les Abonnemenlsroncert: Sinfonie D-dur von Mo- 
zart. Duell aus „Bralrice und ßriiedirl" von Brrlioz (Frau Mer- 
rlan>Genasl und Frlulein ROI Ii mann) Concerl in A-moll fOr 
Violine von Mol que (Herr Concertnieisler Heermann aus Frank- 
furt) Recilaliv und Arie aua „La caplil'* von Laasen (Frau Me- 
rlan -Gen asl ). Faolasle für Violine von Vieuxemps (Herr Heer- 
mann) and „L«ooorea"-Ouverture No. 3 von 
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Noyasendong No. 3 

von 

B. Schott'S Söhnen in Mainz. 



Tlilr. Sgr. 

Ardiii, I. , L'Kstasi, Vnise, arr. par Kl. Agosty . . . . — 1>} 
Ueyer, Fcrd , lleperlulre, Op. 36. No. 14. „Crispino e In 

Comare" - 1-i 

Ueruard, P., La Legende de SL Nicolas, Trauscr., Op. 83 — 15 

La jeune Fille et Ia Kauveite, Idylle, Op. 84 , . , — 15 

BtUow, H. »., „Die Meistersinger von Nürnberg". 

Vorspiel als Concert-Paraphrnse — 22* 

Versammlung der Meistersinger, als Concert-Paraphrase — 12} 
C'rolsez, A., Kleurs de Mai, 0 Morceaux de geure. 

No. 1. Le Diiuanche au villoge, petile Scenc ... — 12J 

- 2. Mina la Bateliero — i«J 

- 3. Lcs Madrilenes — !• J 

ftnrgullo, J., Hourrä, llourra, Polka — 5 

Heller, Kl., Varietes Boutade, Feuillet dAlbum, et Air do 

Ballet, Op. 118 1 _ 

Keler-Hel«, Mainzer Carnevals-Polka, Op. 79 . . . . — 7| 

Hellerer, K., Grande Cnpriee hongrois, Op. 7, Ed. simpl. — 15 

1 ••> 3 • Magali, grandc Valse brillante, Op. ^3 , . — 15 

Le« Noees de Figaro, Fantaisie. Op 101 . . — 90 

.Meldy, A. ■ , Sapins et Brujeres, grandc Chassc, Op. 26 - 20 

Neustedt, Cb., Plaisir damour, Transcription, Op.GI . . — 12J 

Una Kurtiva lagrinia, Transcriplion, Op. 62 . . . - 12J 

Hammel, J , Echos de l'Opern, 2«< Collcctiun. 

No. 1. Crispino e la Coniare — 15 

- 2. Le Pre" aux Clercs — 15 

Schubert, C. Lea Gammes dOscar, Quadrille, Op. 327 - 10 

Smllü, 8 , Kantaisie sur lllymne mitrichiennc, Op. 51 . — 20 

LOrage, Taldeau musicale, Op. 63 - 25 

W.lleralelB, A., Nouv. Danses. No. 161. Galop d'An- 

vers, Op. 199 — 7» 

«odtrey. O , Adele-Valse A 4 malus — 22} 

Kelterer, E., Kautaisie sur lopera BcUy, Op. 153 a 4 ms. — 25 

Ery nach, J., Ln Ballo in Maschera, Faul , Op. 66 4 4 ins. - 20 

Hummel, J., Don Bucclalo, Fantaisie a 4 malas ... — 20 
Hellerer, E & Hermann, A , Duos eoncerl p. P. et Vln. 

Liv. 9. Le Barbier de Sevillo 1 — 

Clurdi, C. C, Thime et Variations sur l'opern Faust, 

pour Flöte avec Piano — 25 

La Pkcarella, Tarantello pour Flüte avec Piano . — 25 

Leybacb, J., Semiramide, Kantaisie pour I Harmonium . - 17) 

Freischutz, Fantaisie pour rHannouium .... — 15 

Daus les Montagnes, Idylle pour l llannonium . . - 15 

Uodfrey, D., -Valse a grand Orehestre .... 2 2] 

Boieldieo, A., Immer allein! (Alwavs alom- f. 1 Sgst. mit P. — 10 
Öodfrey, D.. (The Mabel-Waltz) Von dem Himmel stieg 

herab, Tür 1 .Singstimme mit Pianofortebegleitung . . — 10 
Ii »Hermann. U., In Millen von Bhlthen, für Sopran oder 

Tenor mit Pianoforte- oder Violoncell-Bcgleitung, Op 50 - 15 
Lyre francalse 

No. 1104. «ehrterl, C, Le reveil du Gondolier . . - 5 



An der hiesigen evangelischen Stadtkirche soll zum 
1. Juli d. J. ein Canlor angestellt werden, welchem zu- 
gleich der Gesangunterricht am Gymnasium obliegt. 

Das Einkommen betrügt jährlich 300 Thaler und 
freie Wohnung oder 50 Thaler IVohnungsenlschädigung. 

QuaiificirU d. h academisch vorgebildete Bewerber, 
wollen ihre Meldungen bis zum 15. Mai d. J. bei uns 
anbringen. 

Sorau N t L den 6. März 1867. 

Der Magistrat. 



Verlag von Paul Rhode in Leipzig. 

Soeben erschienen folgende zwei sehr cmpfehlcnawertbe Sa- 
loncompositionen : 

Afiscellanees. 

Troi^s Cantilenes 

par 

Maximilian Grecki. 

Preis 15 Ngr. 



Impromptu -Valse 

pour 1© UPisaoo 
par 

Maximilien Grecki. 

Preia 16 Ngr. 
Sowie ferner aus dem Gebiete der Musiklileratur: 

Einfluss des Zeitgeistes 

auf die 

Entwiokelung der Tonkunst. 

Von 

tan} nn 5lrnnlh. 

Preis 10 Ngr. 

Einige Betrachtungen 

Sonst und Jetzt. 

Von 

Collis liöjjlrr. 

Preis 4 Ngr. 



Im Verlage von O. P. Willing in Dresden ist erschienen: 

Der i'»n de« Violinisten. Eine Sammlung von .Musikstücken 

aus classischen Meisterwerken zum Solo - Vortrag mit Clavh-r- 
Begleitung. 

No. 1, 2 von Haydo lAdagio aus den Streichquartetten 18, 38 . 
No 3 von Vledtl (Adagio au* dem Violin - Concert No. 22». 
No 4, 5 von Mozart (Andante aus deui Clariuclten-Ouintelt 

und Streichquartett No. 7). a 10 Ngr. 
No. 6, 7 von H. Kreutzer (aus den Violiu-Coucertcn No. 8, 15). 

a 7J Ngr. 

No. 8 von Rode (Andante varie Op. 16). 12} Ngr. 
Willing, Carl. Stimmbildungsstudicn forden getragenen wie flgu- 

rirten Gesang, a 10 Ngr. 
Op. 22. 3 Lieder für eine Bassstimme mit Clavier-Beglei- 

tung. 18} Ngr. 

Op. 24. 4 Gedichto von Tb. Fontane für eine Slngstimme 

mit Clavier-Begleitung a 20 Ngr. 




finden Musiker für verschiedene Instrumente noch Anstel- 
lung. Berücksichtigt können nur vorzügliche Leistungen 
werden und sind Meldungen portofrei an den Kgl. Musik- 
direclor H. Bilse baldigst nach Liegnitz zu senden. 
Im März. B. Uitte, Joh. Straus*. 
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der Neuen Berliner Musikzeilung durch 
die Verl»s*haudluiii{ derselben: 

Id. Bete & 6. Boek 

in Berlin, Unter den Liaden 27, erbuten 



l'rrln du Abonaeaieafs. 
Jährlich 5 Tklr. I mit Musik-PrAmie. bMte« 
UaJbjikrlick 3 Tklr. f heud in einem Zusichc- 
rungs-at-hein im betrage rM & oder 3 TMl. 
Ladeii|ireis zur unumschränkte!! Waldaus 
dem Musik • Verlage von Id. Bote & 8 Bcok- 
Ilkrlleh J Thlr. i ^ ,„..,_ 

Htlhjahrlieh I Thlr. 14 Bgr. ) ohne HrA 

für die Zeile 1} Bgr. 



labalt. ük UrgeuiwlloB de« Uu.lk« 



r.m Sch.il Mb 
' >'••• •«•« w »' n - 



(StbkM). - Cullurbiriorliel» Wrrk, (Pukt. Huin und Uljdti in Und«"). 



Die Organisation des Maslkwesens durch den Staat. 



Wir können uns der Bewunderung nicht entschlagen 
Bu« tineo in d*r Thal so überaus kühnen Plan. iusUson- 
dere gegenüber der beinahe desparaten Anstellt, die der Ver- 
fasser von den gegen w Artigen Zustanden des Musikwesens 
hat. ludess wir wissen, dass gerade solche Verzagtheit 
am leichtesten tu den kühnsten Ideen ihre Zuflucht zu 
nehmen pflegt, ohne Bedenken, ob dieselben ausführbar 
oder nicht. 

Ueber die Ausführbarkeit derselben überlassen wir je- 
dem Unbefangenen das Urtheil; wir können dieselbe um so 
weniger lugeben, als der Verfasser nicht einmal mit einer 
theilweisen, successiven Realisirnng der einen oder der an- 
deren dieser Ideen zufrieden ist, sondern überhaupt vou sei- 
nem ganzen Plane nur dann etwas erwartet, wenn er in 
allen Theilen zugleich zur Ausführung kommt. Nun davor 
sind wir wohl auf recht lange sicher! Denn, abgesehen 
von der gewiss nicht vorhandenen Verpflichtung, sowie 
von der bclbst noch sehr fraglichen Berechtigung des 
Staates dazu, wie stimmt eine solche einheitliche, von oben 
her octroyifle Organisation des Musik wesens, solche Cen- 
tralisirung, wo nicht Uniformirung alles musikalischen Wir- 
kens und Strebens mit der von unserer Zeit auf allen Ge- 
bieten geforderten freien Selbslentwickelung? Welche un- 
erhörten Geldmittel würden dazu erforderlich sein? Welch' 
ein riesiger Aufwand von KrAfien, wenn wir nur an das 
Thealer und die Concerle im ganzen Slaate denken? Und 
wo wären die dazu geeigneten KrAfle zu finden? Welche 
Aufgabe fiele dem Vereine der deutschen Tot.künsller. als 
dem musikalischen Beiralhe dieser Onlralbehörde. zu! Nur 
Herr Brendel, der diesem Vereioe unter mancherlei Geburts- 
wehen vor einigen Jahren das Leben tu geben wesentlich 
milgeholfeu hat, kann seinem Schtnerzenskindc, das aller- 
dings nach der ganzen Schrift auch sein Lieblingskind ge- 
worden zu sein scheint, solche Aufgabe stellen zu dürfen 
glauben. 



Wir wollen dabei nicht verkennen, dass die Schrift des 
Herrn Brendel viele treffliche Gedanken enthalt und der 
Verfasser um des hohen Ernstes willen, mit dem er das 
Mu-ukwesen gefordert wissen will, den Dank aller derer 
verdient, denen die Kunst am Herzen liegt; aber wir müs- 
sen uns doch gestehen, sie bewegt Bich in einem Idealis- 
mus, der eine wirkliche Abhülfe nimmer zu Schäften vermag, 
der aber dennoch gar wohl geeignet ist, den wichligeti 
Gegenstand immer wieder der besonnenen Erwägung nahe 
tu bringen, über die Art, wie eine Abhülfe im Bereiche der 
Möglichkeit liegt, die Ansichten immer mehr zu klaren und 
dadurch jene Abhülfe mindestens anzubahnen. 

Das führt uns von selbst zu der Entwicklung 
bescheidenen dem Verfasser entgegenstehenden Ansicht, 
diese auch hier nur in kurze 



III. 

Wir gehen hierbei von dem Grundsalze aus, dass dem 
Staate nur die Pflicht obliegt, dafür Sorge zu (ragen, das:, 
der Kunst und insbesondere der Musik in dem ganzen Un- 
lerrichUorganisraus diejenige Stelle angewiesen werde, welche 
ihr wegen ihres bildenden Einflusses gebührt, wie wenig 
dies auch bisher erkannt, oder wenigstens anerkannt wor- 
den isl. — Für die harmonische Bildung der Jugend, für 
eine zur echten Humanität, hat der Staat zu sorgen; nicht 
bloss für die intellektuelle oder speciell berufliche, sondern 
zugleich für die ethische und Ästhetische. Das ist bisher 
thatsAchhch nicht geschehen; insbesondere ist die letzlere 
und damit die Bildung des Herzens, des Gefühls ausser 
Acht gelassen worden; und wir glauben nicht ohne Grund, 
gar viele betrübende Erscheinungen der Neuzeit bei der Ju- 
gend aus dieser auf Kosten des Verstandes vernachlAssigten 
Bildung des Herzens, des Gefühls herleilen zu dürfen. — 
Für die Gewinnung einer solchen harmonischen Bildung ist 
aber der Musik ein hei weitem grösserer Raum, als bisher 
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in den l'nlerrichtsanstaltei . von den höchsten bis in den 
niedrigsten xu gewähren Datu bednrf es allerdings einer 
anderwetten, aber keineswegs unmöglichen Regelung det 
Unterriehtsplanes Dabei sind wir weil entfernt zu verlan- 
gen, das« alte jungen Leute während ihrer Schulzeit in der 
Musik selbst praktisch, d. h. zn eigener Ausübung der- 
selben polten gebildet werden. Im Ceg«u|heiL wir sehen 
•s als ein Unheil ao, >tass dit s heul zu Tagt*, von der 
Mode iib* dem sogenannten guten Tone gefordert, durch 
Privatunterricht geschieht. Wir verlangen, jn wir gestalten 
niese Bildung in dir Musik, d Ii. Mir eigenen Ausübung 
derselben nur (Gr die Befähigten, deren Talent ihnen dazu 
die Berechtigung erlh.ill Die übrigen sollen durch die 
Schulen für die Musik gebildet, d. h der Sinn, die Em- 
pfänglichkeit für dieselbe soll in Ihnen durch das Hören 
des Guten in der Schule gewerkt, gepflegt werden und dio 
rechte Richtung erhallen. 

Zur Bildung der für einen solchen Zweck erforderlichen, 
geeigneten Musik- nicht bloss Singlehrer bedarr es eige- 
ner, dafür einzurichtender in um ka Ii sc her Bildungsanstalleu 
(Conscrvalorien — Musikschulen) und zwar iu verschie- 
denen Abstufungen, um besonderen Bedürfnissen und Bil- 
diingsstandpunkien entsprechend. Diese Bildnngsanslallen 
können unsere- Eruchtens mit Rechl vom Siiutle gefordert 
werden; und w»un nur erst die allgemein* Stimmo nichl 
einmal, sondern immer sie« r sie iu Anspruch nimmt, so 
wird dieser sich auch nicht dem entziehen können, sie ins 
Leben zu rufen und demnach innerhalb dieses Bereiches 
sich einer diesem Zwecke entsprechenden Organisation des 
Musikwesens zu unterziehen. Dieser Aufgabe ist der Staat 
aber auch gewachsen, denn es bedarf dazu nur: 

1) eines grossen Musikconservalor'uims in der Residenz, 
di tii die Bildung aller derjenigen anheimfiele, welche an den 
Provinzifilcoti'-ervatoriLU als Lehrer, oder in den grossen 
Städten als Musikdirecloren und Organisten, sowie als Mu- 
s-klehror nn Gymnasien, Beal- und höhereu Töchterschulen 
aogeslelll werden sollen; 

2) der PiovinzialMusik-lnshlule an jedem Orle, wo 
eine Regie i .,1 g ihren Silz hat. Diesen würde di« Bildung 
der Organisten im Departement, der Gautoren und Musik- 
lehrer an Bürger- und Mädchenschulen, -owie endlich die 
der Seminar-Musikhhier obliegen. 

Die Einriebt USg dieser Gonservalonen, ihr Lehrplao. 
sowie der in den Verschiedenen Schulen von den niedrigsten 
bis zu den höchsten zu rrtheilcndu Musik- nicht Sing-Un- 
lernchl, der bildende Einfluss desselben auf alle Schüler 
derselben, gleichviel, ob sie in oder nur für die Musik ge- 
bildet werden, ist iu der obeu allegirlen S< hrifl MWfMnrNch 
besprochen worden. Auf Verlangen kann dei Pinn -eibst. 
da die Schrift, so viel uns bekannt, im Buchhandel nicht 
mehr zu haben ist. gelegentlich durch difse Blällcr milge- 
theill werden. — 

Mit solcher Einrichtung waie unseres Krachten« die 
Pflicht des Staats erschöpft. Den Einzelnen aber, die 
denn doch in der Art. wie sie ihr Leben lang Mnsikge- 
ouss zu 6uchen haben, als selbständige Leute, nicht unter 
einer Slaatskonlrolle bleiben dürfen, bliebe es nun überlas- 
sen von dem auf diesem Wege gewonnenen bessern Mu- 
siksinnfe sich in Betreff ihres häuslichen Musikireibens 
nicht minder, als ihrer Theilnahme an öffentlichen musika- 
lischen Leistungen leiten zu lassen. Gerada in diesem 
bessern Musikgeislc wird dann künftig sich ein Gorrekliv 
für diese Öffentlichen Leislung-n von selbst darbieten. Des 
Seichte, Flache, selbsl Frivole wird bei so gewonnener 
besserer Ausbildung des musikalischen Sinnes bald Hufhö- 
ren, *o viele unverständige Bewunderer zu linden; und 
darnach wird sich nach und mich Concerl- und Opern- 
Reperloir von selbst würdiger gestalten. Nur weil der 
allein Sinnliche« huldigende Geist der nach lirod gehenden 



Künstler, weil die Legion der nur um des Geldes willen 

Unterricht ertheilenden schlechlen Privallehrer in dem bin 
dahin nicht richtig gebildeten Musiksinna so vielen Anklang 
gefunden, nur darum hat der Geschmack noch immer mehr 
verdorben werden müssen, nur darum sind die gegen w ar- 
tigen Zustände möglich gewordeu. Wird aber durch grönd- 
bche Bildung nicht bloss in. sondern für die Musik der 
bessere Geist in der jüngeren Generation hervorgerufen, 
dann wird das blosse, leere VirluoseulLum bald aufhören 
Alle in Bewunderung bin zu reisten und wir werden bald 
auch eine Regenerntion der Oper erleben, nach der dann 
nicht mehr der Effect der Götze ist. dem Alles opfert, 
sondern wo das wahr Empfundene, das Einfache, rein 
Menschliche zur vollen Anerkennung gelaugt. Ja noch 
mehr. Ist so bei der Jugend ein ernster, würdiger Musik 
geist begründet, dann wild nicht, wie jetzt, der Liederla- 
felgesang, als bequemstes Amüsement alle musikalischen 
Kräfte der Dilettanten in den Stadien absorhiren. Es wer- 
den balil wieder die. seit dem Anfange dieses Jahrhunderts 
unter der musikalischen Barbarei der städtischen Behörden 
eingegangenen, stadtischen Cantor- und Musikdirectorslellen 
in einer unserer Zeit entsprechenden Form neu erstehen; 
mit ihnen werden dann aber auch die gleichfalls fast über- 
all erstorbenen gemischten GesangVi reine zu neuem Leben 
erwachen und selbst Kirchenthöre. nicht bloss für die 
Liturgie, sondern für Motetten, Ganlatcn und Oratorien 
der klassischen Meister werden unter freier ISetheilgung 
durch den bessern Musikgeist der heranwachsenden Gene- 
ralion ins Leben geiufen werden. Auch in den Familien 
wird endlich dann das Streichquartett für klassische Kam- 
mermusik, wie früher, eine Ställe Duden, denn die auf dem 
bezeichneten Wege anzubahnende be-sire musikalische Bil- 
dung wird auch der Alleinherrschaft les Pianoforte Gren- 
zen setzen und wieder so manchen, wie sonst, den Streich- 
instrumenten zuführen. — Die Künstler selbst aber, so si- 
es ernst rttii ihrer Kun-I meinen, werden dann auch über 
ihre Stellung zur Gesellschaft nicht mehr klauen dürfen, 
wenn gleich cewiss dann lauge nicht so viel millehnhssige 
Talente sich, wie jelzt. ganz der Musik widmen dürften, 
was aber eben auch nicht zu beklagen wäre. Man wird 
dann hoffentlich nicht so viel, aber bessere Musik machen; 
nicht !<o viel über Musik schwatzen und drucken lassen, 
aber desto mehr empfinden, unbefangen, unverdorben und 
darum mit nachhaltigem Einfhiss für die Bildung des Ge- 
fühls. Die Kunst wild wieder werden. «a< sie einst war, 
eine edle Bildnerin der Menschheit, nicht bloss ein derora- 
liver, oft genug höchst g< schmacklnser und verweichlichen« 
der Ausputz des äussern Lebens. — Ist das nicht ein ähn- 
licher Idealismus, wie derjenige, in dem wir Herrn Brendel 
sich bewegen sahen? Handell es sich hier nicht auch nur 
um schöne Träume? — Wir glauben nicht. Das, was 
wir fordern, dazu haben wir ein Rechl; es kommt nur 
darauf an. dass es unablässig geltend gemacht wird; denn 
so schnell dürlle ihm nicht Rechnung gelragen werden, 
das wi>seu wir sehr gut. Das. was wir fordern, ist aber 
auch ausführbar und ohne übermässige Opfer und Schwie- 
rigkeilen. Darum lasten wir es ruhig auf die Probe an- 
kommen Man weise der .Musik nur die ihr gebührende 
Stelle im ganzen Unlerricht«oigiinismus an. und die ge- 
w huschle Reform wird sich im Stillen, und wenn auch 
langsam, doch mit Sicherheil vollziehen. 

C E. R. AlbertL 



Culturliistorisrbe Werke. 

Pohl, Mozart und Haydn in London. Erste Abiheilung 
Mozart in London. Wien 1867 bei Gerold. 

Das vorliegende Buch ist nicht blos schon um des 
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Stoffes willen, welcbwi der Titel «neigt, »ehr interessant, 
sondern auch durch den reichhaltigen Nebeniohalt. Der 
Verfasser, der in London sehr ftVissigen und erspriesslichcn 
Studien obgelegen, dein es darum xn thun gewesen ist, die 
musikalischen Verhältnisse der englischen Hauptstadt im 
verflossenen Jahrhundert tu schildern, hat ein vortreffliche« 
und klares Bild der damaligen Zustande geliefert; seine 
Beschreibungen sind oicht nur fOr den Musiker in hohem 
Grade erregend, sondern auch für den Culturhistorikar — 
sie geben deutliches Zeugnis*, wie die Engländer die ur- 
sprünglich ein den geselligen Freuden und den heilem 
Künsten zugängliches Volk gewesen sind, nach und nach 
funler der Hannoverschen I »ynasi • *) sich immer mehr 
und mehr dem Gehlerwerbe um! der damit verbundenen 
Gleichgilligkeit gegen jedes andere Interesse zuwandten. 
Gab es doch in jener Zeil vielbesuchte Garlenconcerle in 
•lenen sich die elegante Welt schon früh Morg'-ns verkam 
melte. Wir wollen hier in km: einige Angaben aus dem 
höchst schrilzenswerthen Budes geben, die vielleicht in den 
Lesern Lust tur Kenntnis* des Ganten erwecken werden. 

Es exislirlen um 1765 nicht weniger als 6 Concerl- 
säle (die Pohl alle aufzählt uud beschreibt) und twei grosse 
Gerlensnlons. ein« italienische und eine engliche Oper; der 
Platt einer Loge kostete 5 Shilling (I Thlr. 20 St;r, jetzt 
etwa das sechsfache), Sperrsitze gab es noch nicht, nichts- 
destoweniger versammeilen sich die nobelsten Herren im 
Parterre und nach der Vorstelluni: in dem im Theater be- 
Bildlichen Kaffeehause. **| 

Wenn das BeneGi eines beliebten Scbairspiel-rs statt- 
fand, so ward auf dem Thealer selbst ein Amphitheater nicht 
verachtet, wo die Diener frühzeitig für ihre Herrschaften 
Pläize besetzt hielten. Neben Oper, Schauspiel und Con- 
cerlen gab es nuch Uälle und Maskeraden (leltlere sind in 
London jetzt unbekannt). Sobald es die JahreszMl erlaubte, 
lief mau des Morgens in die Volksgärl»ii. wo grosse Wohl- 
bestellte Orchester spielten und Balladen gesungen wurden, 
oder man fuhr auf der Themse spazieren, mit einer Mu- 
sikbande Itinlerdreiii, bei welcher die Waldhörner eine be- 
deutende Holle spielten — »nd des Abends wo die Gärten 
erleuchtet waren und die berühmtesten italienischen Sän- 
ger in den Rotunden samten (wie jeltt im Cristall-Palasl) 
gingen die Leule wieder mit frischer Lust den musikali- 
schen Genüssen nach. 

Sehr dankenswerth sind Pohl's Noliten über die Ver- 
leger und über deren Verlag, sowie über die Entwicklung 
des Clnviers, das 1767. also gerade vor HM) Jahren, zum 
erslenmale öffenlliih in London gespielt wurdt . und über 
die sieben im Jahre 1764 — 05 bereits feslbegrAmMen mu- 
sikalischen Gesellschaften. Da- den Oratorien gewidmete 
Capitel mag der Leser selbst nachlesen. Was die Con- 
carte betrifft, ist die sehr interessante Nolit hervorzuheben, 
dass Ende des 17. Jahrhunderts ein Kohlenverkatifer John 
Brition, der des Tags in den Strassen mit seiner Waare 
umherzog, dabei Bücher, Musikalien und Instrumente auf- 
kaufte, und des Abends zu Hau-e Musik (rieb, die Gambe 
spielte, zuletzt Concerluulernehiner wurde und 36 Jahre 
lang sein Unternehmen mit Glütk weiter führte, und dass 
•ellist Händel in dem ConcVrtsaale Britton's Orgel spielte, 
der sich über dem Kohlenlager befand, klein und sehr we- 
nig elegant, und doch von den beslen Ständen besucht war. 
(Sc Mo st folüi ) 



•) Kiner drr Hauptvorwürfe der Engländer schon gegen Wilhelm III. 
bestand darin, dass er nur für seine l'olitik arbeite, und den Künsten 
und Wissenschaften gegenüber sieh theiluahtnlos zeige, während die 
Stuarts, Ml bei der katholische Jacob II., denselben Aufmerksam- 
keit und S«Jj Uli geschenkt hatten. 

•*> Jetzt darf keiu Mensch, der zur guten Gesellschaft gehö- 
ren will, sich in ciuem Kaflcebausc scheu lassen, nur Fremde 
findet man da. und selbst diese Iraeblen. sobald sie zur ..Gesell- 
sebaft" in Ucziehung treten, in einem „Clubb" Aufnahme zu un.'en 



B • r « e. 

tKAoigl. Opernhaus.) Nachdem Fräulein Arlot an 13. d, 
die .Margarethe in Gouood'a Oper gesungen und wie knunr den 
reichsten Beilall gefunden — dessen sich auch Fräulein. OrOa 
als Siebcl zu erfreuen hatte — nahm sie al» „Marie, die Toch- 
ter des Regiments" am 21). Abschied Das Publikum eotbese 
die treffliche Sängerin mit all>n Zeichen der grdsttei* Aoerken - 
nuog. denen sich auch Blum*» und Krflizo beigesellten. Are 
26. gab ..TannhAuser" den Harrun Niamann und Bell als 
Tannhiuser uud Wolfram wie FriluNn Gran als Klisabelb 
Gelegenheit, sich in vorzüglichen Leistungen vorzofuhreo. An 
27 „Hochzeit de* Figaro" mit der prächtigen Besetzung durch 
die Damen Harriers- Wippern. Lucca und Arldt. Forden 
erkrankten Herrn Krause trat in der Parlhie des Figaro schnell 
H trr Bau seweio vom Mi ochener H oftiteater ein; d -r junge 
Künstler, welcher erst «eil wenigen Jahren das Fach der er- 
sten Basapartbieeii in-i grossem Krlnlge singt, war in «einem 
hiesigen unvorbereiteten Debüt recht glücklich, so das« weitere 
Gastrollen folgen werden. Di» Stimme des Herrn Baiiscs eeio 
ist ein echter Ba«s von dem nöthige;i Umfange, dabei frisch, 
klangvoll und ausgiebig, die O'sangswei»» natürlich, d»r Vor- 
trag belebt, die Persönlichkeit eine ansprechende. Wir werden 
den Bertram in Meyerbeer'a „Robert der Teufel" abwarten, 
um unser Urtheil erst nach einer Pirttne, welrho von dem Sän- 
ger ein selbständigeres und volles Hervortreten m den Stimm* 
Mitteln (sowohl in Hinsicht auf den Umfang als die Kraft) for- 
dert, zu pr/icisiren. Für heule nur soviel, dass der Gast einen 
sehr vortheilhaften Kindruck machte und vielfachen Beifall fand. 

— In der ..Afrikanerin" gaben am 30 Frau Lucca und Her» 
Niemann ihre letzte-» Rollen vor ihrem U laube. Kin ausser- 
kaufte* Haus, der stftrmfscbs*e H ifall. Ovationen in jeder Weise 

— alle« das versteht sich hier von srtbsl. Mö,"*n die Künst- 
ler in im geschwächter Fülle ihrer Mittel und Hircs Tal-nts für 
nächste Saison zu uns ziinlckk-dm-n, um uns auf's Neue zu 
erfreuen, zu erheben. Am 31. „Fidelio" mit Frau Horners - 
Wippern. — 

Im Friedrich -Wilhelmstädiiseheu Thealer florirl nach wie 
vor Offenbarh's „Blaubart". Di - Darstellung hat natürlich durch 
die vielen Wiederholungen die nnthige Abrundung and das er- 
forderliche Tempo erhallen, so dass sie das zahlreiche Publi- 
kum stets Oberaus erheitert und zu dem lebhaftesten Beifall 
anregt. — Di- Op-reUe „Die schone Müllerin" (nicht die alle 
Paesiello'srh". sondern na h dem bekannten französischen Stück- 
chen) mit M'isik von Klerr fail, wie schon vor Jahren im 
Victoria-Theater mit Fräulein Oeistmgcr und Fräulein Schu - 
bert nls Dcmse und Jean, auch hier eine Ireundhche Aufnahme. 
Der Stoff eignet sich ganz wohl zur Umgestaltung in eine Ope- 
rette; eine weit grössere Wirkung aber würde erzielt, we-m 
Jean von einem Manne dargestellt wird, denn Denisens Ma- 
neouvres laufen ja nur darauf hinan«, in Jean das Bewußtsein 
der Männlichkeit wachzurulen; die BeaetlOflg dureh eine Dohm 
vernichtet gerade die pikantesten Nüaneen dieses Spiels. Die 
Musik des Herrn Klerr ist durchweg gelällig. nhn» aber irgend 
eine hervortretende Nummer zu bieten; sie sieht jedenfalls des 
Componisien „Die böse Nachbarin" bedeutend nach. Frioteiii 
Schubert war auch diesmnt ein lebendigi-r J-an und hatte 
den Hsuptantheil an dein (»rlalh'ii des Werkchens. Fräulein 
Slevogt sang, wie stets, sehr hübsch; um aber eine so pikan t 
nüancirle Parlhie wie die ih r Müllerin auch im Spiel volUläu- 
dig zur fJ-lluiig zu bringen, dazu fehlt ihr bis jeltt noch die 
theatralische Routine unil der aus d-in Innern stammende wirk- 
liche Humor; was wir in dieser Unsichl sehen, geht nicht Ober 

13» 
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den iusserlichen Habilus hioaui. Herr Lestinsky und Frau 
Neumann als Marquis und Marqnise waren recht befriedigende 
Vsrlreter in Gesang und SpieL 

Die Reihe der d« Ah na 'sehen Quartett-Soireen wurde im 
Arnim'schen Saale am 26. d. M. auf das würdigste gesehloe- 
sen. Unter Mitwirkung der Herren Dr. Bruns, TU. Richter, 
Buch w ald und Jankes fand die Aufführung zweier Quintetie 
von Mozart |C-dur, No. 6) und Beelhoven (Op. 2», C-dur|, 
sowie des Oclell von Meodelssohn-Barthnldy , Op. 20, statt. 
Wenn sich auch in der Ausführung aller dieser drei Werke ein 
tiefes Verslindniss und ein hoher Grad vod technischer Fertig- 
keit kund gab, so müssen wir doch die des Muzarl'schen Quin- 
tetts als die in allen Beziehungen gelungenste, bezeichnen. 
Hier war mit vollkommenster Reinheit die sauberste Ausfüh- 
rung und eine glückliche Hingabe an das Werk in einem Klasse 
\erbunden, dass dem Zuhörer nichis tu wünschen übrig blieb; 
wahrend dagegen in dem köstlichen Beethoven'scben Quintett 
das Scherz», im Tempo übertrieben, nicht mehr rein und durch- 
sichtig blieb, und da» Mendelssohu'sche Octelt , eines der aus- 
gezeichnetsten Werke des Compouisten auf dem Gebiete der 
Kammermusik, durch ein viel tu schnelles Tempo im leisten 
Satte, entschieden an Eindruck einbüssen mussle. Indem wir 
den Bestrebungen des Herrn de Ah na und seiner Genossen 
auf dem Gebiete der Quarteltmusik die vollste Anerkennung 
zoüan, glauben wir im Interesse der Sache vor dieser aller- 
dings nahe hegenden Gefahr um so mehr warnen tu müssen, 
als dir Beifall des Publikums, durch die Rapidilat der Teropia 
bestochen, leicht tu der Annahme (Ohren könnte, ea aei gerade 
hierin ein besonderer Vortug tu suchen. 

Seitdem Jul. Stockhausen so grossem Ertolge den 

Schubert'schen Liedercyclus: „Die schone Müllerin" in einer 
Soiree vollständig vorgetragen, hoben mehrere tum Theil wenig 
daxu qualifleirte Naihfolger das Gleiche unternommen, zubist 
Frauleiu Valesca von Facius, welche damit am 27. in der 
SingacAdemie auftrat. Es freut uns berichten tu können, dass 
die talentvolle Singerin die selbstgestellte so schwierige und 
anstrengende Aufgabe im Ganzen nicht ohne Glück gelöst hal. 
Sehen wir von einigen tu Obereilten Tempos ab, so wüsslen 
wir an ihrer Auffassung und Interpretation der verschiedenen 
Stimmungen, welche sich in der Dichtung und Composition 
ausdrücken, kaum etwas auszusetzen, es wäre denn eine hier 
und da hervortretende etwas opernmissige, in Liedern dieser 
Arl nicht angebrachte Färbung des Ausdrucks. Vorzüglich ge- 
langen ihr diejenigen Lieder, deren Inhalt dem weiblichen Em- 
pfindungsvermögen nflher liegt und die sich vor Allem an das 
liefühl wenden. Unter diesen heben wir die Lieder: „Wir sas- 
sen so traulich beisammen", „Trockne Blumen", „Ich frage 
keine Blume" und „Meine Laute" besonders hervor. Der San- 
geriu wurde rauschender Beifall tu Theil. Herr A. Holländer 
begleitete ruil Geschmack und Verständnis*. Ausserdem wurde 
die Concerlgeberin von der Köuigl. Schauspielerio Frau Frieb- 
Blumauer unterstützt, welche die nicht componirten Lieder 
recitirle. Der alberne Epilog könnte besser fortbleiben, da er 
dem Eindruck des Ganten nur nachtheilig ist. 

Das von der Siogerin Frlulein Catherine Baum im 
Arnim'schen Saale em 28 d. M. unter Mitwirkung des Herrn 
Franz Beudel und des Concerlmeistera Herrn Rehfeld gege- 
bene Concerl sollte, wie wir hören, der Künstlerin Gelegenheit 
darbieten, sich dem kunslliebenden Publikum als kündige Leh- 
reriu im Gesänge, nach den verachiedenaten Richtungen hin 
bekannt tu machen. Zu diesem Zwecke trug sie eine Arie 
nus der MatlhAuüpAssion von S. Bach, mit Begleitung der 
Violine, Lieder von Schubert und Schumann, eine Arie au» 



„U Gi«r<i»i«ifo» von Mercadnnte und ein spanisches und ita- 
lienisches Nalionollied vor. Die Singerin besiltt eine Mezzo- 
sopranslimme von twei Octnven und ist in tüchtiger Schule 
gebildet, doch eignet sie sich nur für ernsten und gefühlvollen 
Gesang, daher ihr die Bach'sche Arie am beslen gelang, was 
von der von Mercadante durchaus nicht gesagt werden kann. 
In der von den Herrn Bendel und Rehfeld vorgetragenen C-moll- 
Sonate von Beelhoven wurde der Violinist durch das tu slarke 
Spiel des Pianisten in den Forlesielleo g»nt unhörbar, wie 
denn lettterer in der ganten Purthie ^Oberhaupt so selbststindig 
sich bewegte, dass von einer Ausführung des Ganzen, in einem 
Geist und Sinne hervorgegangen , wenig die Rede war. Herr 
Bendel gab in den „lliuiiration* du Prophet**' von Meyer beer 
von Freut Listl, die glänzendsten Proben »einer Virluoai* 
lit aU Pianist, wenngleich das Werk in »einer Gehaltlosigkeit 
und bei seiner grossen Linge nichts weniger ab auiieheml 
erschien. Von den von Herrn Concertmeislcr Rehfeld vorge- 
tragenen Solopiecen für die Geige: Cnncertslück von Lronnrd 
und Elegie von Ernst, mit der Inlmdudion von L Spuhr, ge- 
lang nur die letzte, welche Herr Rehfeld rein und mit vieler 
Empfindung vortrug, wihrend in dem ConcertetOck, gerade was 
die Reinheit der Intonation anlangt, sehr viel tu wünschen 
übrig blieb. — Im Interesse der Künstler, denen die Störung, 
wie sie durch da» »ich Entfernen der Zuhörer vor dem Schlüsse 
nolhwendig entsteht, nichts weniger als erwünscht sein kann, 
wie gerecht ferligl sie auch bei der weil vorgerückten Zeil erscheint, 
dürfte der Wunsch hier austusprechro sein, den Coucerten 
nicht diese übermässige Dauer zu geben. Ist es doch zugleich 
ausgemacht , dass der Iheilnehmende Zuhörer mit Aufmerksam- 
keit und wirklichem Genuss langer als twei Stunden nitht 
wohl tu folgen vermag. 

Am 30. Mürt gab die Pianistin Frau Madelnine Jolin»"U- . 
Griver mit Unlerstültung der Herren Musikdireclor Wücrst 
und Hofiipemsioger Adams, sowie der Violiuviriuotin Fräu- 
lein Friese und der Liebig'schen Kapelle im Saale der Sing- 
academie ein Coocert. Die Concerlgeberin, der ein grosser 
Ruf vorausging , zShlt tu den bedeutendsten Virtu«»in- 
nen der Gegenwert. Wir finden hier eine ladellose Teih- 
nik, schönen Anschlag und grossen Ton mit musikalisch durch- 
gebildetem Versiamlnias vereinigt. Das Programm crüffurlc 
mit einer Orchestercomposilion Wüeret's, „Ein Märchen", ei- 
nem von poetischem Hauche durchwehten Werke, das überall 
den feinfühligen Künstler erkennen Ussl und durch harmooi- 
ache Combinalionen inlerrsairl Als tweile Nummer folgte 
die drille Concerlsymphonie für Clavier und Orchester von Li- 
tolff, in deren drittem Saite die hollindische Nationalhymne 
verwebt ist. Diese Composition , von Frau Johnson • Griver 
vortrefflich ausgeführt, ist eine Werk von Bedeutung, nur er- 
scheint uns der erste Satt als tu gedehnt. Die genannte Dame 
spielte ferner Chopins grosse Es-dur-Polnonise und Mendels- 
sohn's Es-dur-Rondo. Besonders gul gelang das Chopiu'schc 
Werk, hier brachte sie sowohl die tart empfundene Einleitung 
(Andante *pianato) sowie auch die BravoursteJlen in der Polo- 
oaise vortrefflich tur Geltung. Fräulein Friese, eine lolcnt- 
volle Schülerin Ferd. David**, trug das Andante und Fimtle 
nus dem Mendelssohn'schen Violinconcert mit inniger Empfin- 
dung und technischer Vollendung vor. Wir hörten das Werk 
erst vor acht Tagen von Jean Berker und können nicht um- 
hin, die Wiedergabe des Andante durch Fräulein Friese als 
eine ebenbürtige tu beliehnen. Herr Adams sang twei Lieder 
von Stigelli und Balte mit klangvoller Stimme. Das znhlrcirh 
versammelte Publikum zeichnete insbesondere die Damen durch 
grossen Applaus und Hervorruf aus. d. R. 
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Correspondeoi. 

W l«o, 20. im 
— W.- Am 33. v. Uta. kam Doppler'a dieiaetlge 0p«r „Ilka" 
ao unserer Hofopernbüboe tur ersten Aufführung uod fand cloa 
»ehr freundliche Aufnahme Dieeee fdr Uogarn epeelßseh bereeb- 
Data Toowirk eehrleb Doppler Im Jahre 1^49 wlhreod aeloea 
Aulcolballaa in Paal, wo et bald darauf gegeben wurda uad 
nächst Erkelze „Hunyady" als uugarieebe Volk »©per tumetal Fu. 
rore maebla. Oaa Textbuch von J. J. voo Adlersleio h< handelt 
als io tahlloten Varlaolao bereite ausgebeutetes Thun», ntmllcb 
dla durch gslsllige Vermittlung aloer Zigeunerin glücklich gelin- 
gende Eoldeekung dea Vatera einer durch drei Aei. mll unlieb- 
eemen Llebeeeulrdgeo verfolgten Walaa. Ellar lat aa der Huea- 
reo wrrbeode Waebimeieler Jaooa, dar an 11k «'s Haod lulllllg 
deo Traurlog eeloer liogal verelorbeoeu Cellia uod conti lo der 
Beallterlo dataalbeo aeln» Tochter arkeont. Oaaa elo dieaa nette 
Uogardlroa unbefugt liebender Aller, der glahtgaplagte Gutebe- 
allirr Podagras! aeinen Guieverwalter Istvan, dem legitimen Ver- 
ehrer llka'e mOgliehat tu schaden sucht, uod beiden Liebenden 
aahr unangenehm tu werden droht, verateht sich von selbst, 
doch Im dritten Arle tritt dia nie fableode Wirkung der Zigeu- 
nai kraft ein und Zita, wie als diesmal heiaat. legt dem Pode- 
graal einen seiner Zeit glücklich gestohlenen Notarlataact vor, 
laut welchem latvao nicht nur aeln Nebenbuhler, aondero auch 
Min Sohn tu aeln die Ehre bei, waa natOilleb lur gluckllehrn 
Vereinigung der Liebenden wesentlich bellregt. Doppler, ala 
brillanter FlOteovirinoee und (nebliger Compoolst bekanot. bat 
aneb mit der Vorlöhruog der „Ilka", aeiner Jugeoderbell, keinen 
Fehlgriff gelhsn, dsnn obwohl dieaa Oper faat bei Jedem Taeta 
ihre uogarisebe Geburl und Zuständigkeit doeumootlil, war ge- 
rade jettt der rechte Moment, ela dem duelisllach gewordenen 
Publikum Winne ala erste harmonische AusgleiehsblOlbe tu re- 
prndueiren und wenn euch die locala Firbuog dieser Oper Ihr 
einen dauernden Ehrenplatt Im Repertoire der Wiener Hofopero- 
bOboe kanm vergönnen dorfie, werden doch dla atata gern ge- 
hörten Uogarweiaeo fiemlich langa Haue und Kaaea lOllen bei- 
feo. Dla las VerbAltntaa tu den leat durebwega heitern Num- 
mern der Oper auffeilend ernst gehaltene Oueerfure fand vielen 
Beifall, Oberhaupt sebeiut Doppler in der loalrumentlruog der 
Eneemblee enlacbieden glocklieber xu aeln, ala In der Behand- 
lung der Solle. Schon In der lotroductioo entlallet er den schon- 
ataa Flor nationaler Cbaraklcrlalik and faat elmmtliche Finalen 
albmen reichee porllschea Leben und etelgern die Effecte In 
wirksamster Wrlae. Der Umsteod, deas für die Ausstellung dar 
Oper nur das AllcmotbdOrhigat« getbao worden, verbargt, data 
ala Ihren günstigen Erfolg der Composltion und der trefflichen 
Ausführung tu verdenken balle. Freulein v. Muraka aaog die 
Titelrolle mit Luet uod Liebe uod leieiete ihre FlOteopaeaagen 
A la Doppler mll gewohnter VlMuoe.lat. Frluleio Bettelhelm 
aang uad apielta vortrefftiob und beaoudrra die Seena der Prn- 
pbeteiong uod daa Lied Im 3, Acte: „Die Heide isl mein König- 
reich, der Weld Isl mein Palaar, erntete relcbverdtenten etOrml- 
aebon Applaua. Herr Prot! ala latvao faod nur wenig Gelegen- 
heit, mit aeiner Llebhjberrolle tu glanten. Um ao glücklicher 
war Herr Mayerbofer ela giebtgeplagter und oebrobel liebe- 
siecher Alter. Den eilen Hueereawechtmeteler tpielte uod aaog 
Harr v. Blgnlo mit viel Gearhick und lobenswerter Natürlich* 
kalt. Herr Campe als Kieke wusale dieeer Eplaodal&gur wenig 
Komik tu verleihen. Daa Obervolle uod vollkommen »frieden- 
gestellte Haue rief deo Componteten nach den einleben Acten, 
aowle am Schlüsse der Oper. Die schon Anlange April eintre- 
tende Urlaubsrelee der Damen Muraka und Bettelbelm dOifle die 



Die verflossenen beiden Feierlege brachten xwel Akademien 
und twar die eine Im Carlibealer tum Besten dea laraelillschra 
FrauenwoblthAtlgkejiavereloe, worin Slvorl, Waller, Rubin • 
ateln und FrAuleio Belleiheim beeehAfllgt waren. Sivori 
spielte eine Tranaoriptlon aua „Norma H und dea „Molo parpetuo" 
mit belebrecbcrlseher Brevuur und erntete enorneo Beifall. - 
Frlulalo Bellelheim aang eine Bravourarle aua Donitetli'a „Fa- 
voritin" mit bekannter Virtuosität und Herr Walter aang twet 
Scbuben'acbe Lieder mit eeelenvoller Empfloduog. Herr Rubiu- 
eleln spielte eloe eebr uobedeulende Pulke uod eine Uetl'ecbe 
Faolaale Ober eloen Walter von Schubert mit vieler Brevnur. 
Den tw.ilen Tbell der Akademie bildete die Aufführung einea 
aehr hitarren Usleplcla voo Feuillet, „Die Fee", betitelt - Mon- 
tag Abende fand die twelte Aeademia tum Besten dea BOrger- 
apllelfonde Im Operniheeler atatt. Fraulein v. Muraka enitOekte, 
wie schon tiemlich oft, durch deo Vortrag der ungerlschen Htr> 
tonlieder von Doppler uod aang Moiart'a grosse Arie der Con- 
alanie mit unul.ertrefflicber Brevour. FrAuleio Beltelbeim 
wiederholte die Arie eua der „Favoritin" und Idgla die aua der 
Oper „Tilua" hlntu. Dr. Sc bin id eeng „Die beiden Grenadiere" 
voo Schümann uod eine Arie von Mo mm mit Kraft und Schwung 
und theilte mit den Damen die reiche Beifellsornte. Drn Löwen- 
antbeil jedoch erhielt Slvorl, der Mio« Phantnalo Ober die 
Preiihiere aua „Mnse" auf der G Salle und Eroet'e „Cernev.l 
von Venedig" mit einer an'e Fabelhafte greoteoden Technik 
epielte und nach jeder Picea tablloee Male hervorgerufen wurde. 
— Aueh der akademtache Gesangverein gab am Normetage un- 
ter Leituog aeloea Chormelatera Dr. Fraoi Eyrleb elo Couccrt 
Im grossen Redoateneaale. Oesselbe begann und acbloaa mit 
einigen Versen aua dem OSteo Pealm von Fraoi WOllnar, einer 
eebr tOchligen Arbeit und wurde vom Verein musterhaft 
vorgetragen. Wentel Veil'a Cbor: „Dla Hoffouog", Text von 
Gcibel, geBel tumeisl, auch Volkmaoo'a „Seppbo", draina- 
tische Seeoe mit Orebealerbegleituog, geeungen von FrAuleio 
Cerlna (auch ihr gewidmet), erregte lebbeftea Interesse. Tbeilf 
Reciist iv. tbeila Arle, enthält dleee Rhapaodia eloteloe unleug- 
bare Schönheiten, ermüdet jedoch allmlblig durch Ihre LAoge, 
euch aebclal Frlulalo Carlna mit dem Vortrage deraelbeo dem 
Compooialen keloeo alltugroseeo Gefallen erwleeeo tu beben. 
Ein fOnfallmmiger Cbor „Roblo Adair", componirt vom Choriuei- 
ater dea Vereins, elo wirksemee Strophenlted, wurde tur Wie- 
derholung begehrt. Engeltberg, dem eammlliebe Vereioe schon 
manche ecbAltbere Spende verdenken, balla eine Novität gelie- 
fert, „Der Blassen und der Sterne Schwester" betitelt, eloe barm- 
loee Campoailion. mit einem recht bObtcbeo Trnoreolo, welches 
Harr Seballaer aalt sehr apeapalhiacber Slimme uod vie- 
lem Bellall vortrug. Der rOmieche Trlumphgeseng von Max 
Bruch aeltt die Bleebinelrumente In beinahe Beberhafte Aufre- 
gung und Imlllrl Mendelssohns Krell, obne jednrh seinem 
GefQble Im Gerlngeten nahe tu kommen. Ala loetruateutal- 
belgeben brilllrlcn iwel Vortrage der Herren Zamarra (Harre) 
uad Rover (Cello). Eralerer epielte die bekennte Salon- 
piece von OberlbOr und Zemarra „Feeolegande"; Letttgeoenn- 
ter Schubert s „Ave Moria" ale Traoecrlpllon. - Noch habe Ich 
dea vierten Geaellacbsftacoocertea tu gedenken, in welchem eloe 
Ouvertüre dea Herrn RuBoeUchke tur Aufführung kam. Das ef- 
fektvolle TonetOck (C-dar) entfaltet atellenweiee dramatisches 
Leben und fand beifällige Aufnehme. Sab. Baeb'a Conc M lor 
2 Violinen, vorgetragen von Dlrector Hellmeeberger und aei- 
nem ScbOIer Kraneavleb, wer ein Obroaechmoos fOr eile die 
teblrelcheo Verehrer and Freunde der alten klasaiseben Schule 
uod lleee in Hinaiebl auf dia mueterhefte Technik and daa «nis- 
sige Zneammentpiel der beiden Künstler nichts tu »ansehen 
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•fcrlg. Die CbOre, uod zwar Schümann'» Somaerlied aod Meu- 
«elssobn'* „Di« Primel", wurdco all Schwung uod Fetter gs- 
mmr«b aod letztgenannter Cbor muMie wiederholt werden. Her* 
beck's Novitäten „WeMerfebrt" uad „Wo blo mit der Freud** 
fanden freundlichsten Aaklang. Deu wardigen Sehlues dee Con- 
eerU bildete Beelboven's berrllehe uod leider teilen gehörte Fan- 
laeie für Pleno, Cbor uud Orchester, woliei Herr Epsteio mit 
bekannter Meisterschaft den Ciavierpart leistete. — Für die Pariaer 
Ausstellung «iod eben iwei Meisterwerke der Wieoer Clav.erfa- 
brikaffoo aus Ebrbar'a Fabrik eolaendrt wordeu, uod twar elo 
CoucerlflQgel und elo Pianino, wabre Prachtexemplare, dl«, waa 
Too und ForraachOnberi anlaugl, wobl krine Pariaer Coocurreux 
iu »heuen haben. Der Flügel. Pulysanderholx mit reuender 
Schnitzarbeit verjirrl. bringt da« von Dr. Rudolph Hirech erfuu- 
deoe Nolenpull in ao zweckmässiger ala eleganter Form lur 
Geltung, und ea dürfte dies« von ell>u SachveretAndigeo sehr 
beifällig befrnaels KrOr.du.ig. einem ehtf rfeeaer« Ehrhar'a «iuver. 
leibt, in Pari» «erdimt« Anerkennung finde». 

Journal - II evae. 

Bell dem ersten Januar ererbei.it iu Leipzig eioe „Neue All- 
geratine Zriiaehr.fr für Mu.ik und Theater" unter der Redaetioo 
dee H.rru Voury v. Arnold. Wen wir mit den Anaicbleu de« 
geehrleu Rrdxcleura über Liszl'sche Compos.l.ooen durchaus 
aiebl obere. oslimmeii. müssen wir doch anerkennen, dass der 
Ton. In dein all« Artikel gehallen eind, ein würdiger ial. — 
Dl« Lpi. Allgem. S\ ■/.. eul'iAli eine Besprechung neuerer Volkslie- 
isc Sammlungen, einen Artikel aber die Sing-Akadeuile in Hall«, 
Pariser Briefe von ßeauqmer. — Neu« Zisch, f. Mus.: Ueber den 
Eitiflus* der Kunst aof den Gesang in Kiuderschulen, Reeensio« 
oeii, Correepondenzau. — Signale: Forlseliung dee Adresabuchea. 
Nolix.n. — N.i-derrh Mu*.-Ztg.: Pariser Briefe uud Südd. Mus.: 
Ueber Don Juaii-Seeuirung aus deu Wieoer (Zrlltier'a) BIAltcrn 
lOr Musik. - 

Die französischen Zeitungen bringen mchle Krhebliebes. 



Nachrichten. 

Berlin. Herr Musikdireetor Bila« gal. mit seiner aua fönf- 
dg Personen lieeieheudei. Kapelle hier vier Coneerte, von denen 
daa am 24. Wart im Cireus R-ox «lallgefundeo« Mouslre-Concerl 
besondere Erwähnung verdient. Es kamen unter Anderem tur 
Aufruhr eng: Beethoven * C inull-SiiifUnie. Ouvertüre tu „Ruy Bis»" 
von Meudelssohu, Schlumroerli-d aus Me'yerbeer'e „Afrikanern" 
und Trlumerei von Schumann. Die Ausführung war eine musler- 
bafle; dies gilt uameoilicli für da« Schlummerlied aua der „Afrl- 
kanerin" und Träumerei von Schumann, «ie gaben zugleich trou 
dun Talente des Dirigenten «Is auch von der VorxOglichkeit der 
Kspellr ein gUuxeüd' B Zeugnis*. Der collosal« Raum de» C.roue 
war ausverkauft und das Publikum zollt« reichlichsten Beifall. 

Hannover. 8. Ahooneinentconcert : Ouvertüre tu „Hana 
Helling" von Marschner. »Ve* Violiiirooesjft von Spohr (Herr Ka- 
pellmeister Boll). Beethoven'» C iiloll-S uifoiiie ele. 

Frankfurt a. M. Illes Museuoisroueert unter Dirrcton dee 
Herin Musikd.reelur Müller: Ouvertüre von Gallert, Ari« au» 
,-T.lus • ton M.ixsrt. V.ol nronreri von Mendeltsoho, Lieder von 
Schultert und Mendelssohn. Soloslürke für Violine von Bach und 
Ernel und Blofoule in D-dur von Moxarl. Die Grsangsparthle 
war von FrAuleiu Gindele aua Braunschweig , die der Violine 
von Hriin Com ertnn isler Jacobsohn aus Bremen vertreleu. 



Breslau Am 23. «. M. führte die Singaeadesnle unter Oireeltoa 
des Herrn Musikdireetor SebAffer die Baeb'eehe MellhAospae. 
elon auf. Die Soll weren In den Händen der Herren Sähe et Ii 
und SelHeM. Die TotalanafObruag war eine geluugeae. 

KönlKsber«;. Uusere diesjährige Saiioo fand ibreu Höhe- 
punkt In den Coiiesrteo der Bllse'sebeu Kap De. durchweg aus 
tüchtigen, tbellwelse sogar vorzüglichen Spielern tusainmcoge- 
eeltt, deren Instrumente eAmintlich von sehr guter Beschaffenheit 
alnd, teiehoet sieb die ea. 50 Mllglleder zahlende Kapella durch 
berrlieheu Ton, Äusserst praclse« Zusamincuapicl und durehgei 
»ligteu Vortrag aus. Wir, die Wir nicht entlerul Aehollebe» sou 
unserti beimischen Orchestern zu h0r«o gewohnt eiud, gerielben 
fael in Elias» Ober di« herrliche, uns ganz ueu« Wirkuug, welche 
diese Orehc»l«rvirtuosen unter dem Stabe ihres Chefs auszuüben 
verstanden. Deu erzielten vier vollen Coneerteo balieu uoob 
eben so viele folgen können, ohne das« der Zulauf du genuger 
geworden sein dürfte. - Ein neu gegründeter gemischter Ge- 
sangverein unter Hnm.ua'a Directiou führte Bade's „Kicuzrab- 
rrr" auf. Die Muaik. a . sich nur einige wenig« hervorragende 
Schönheiten enthaltend, wird obeodreiu durch eineu sehr mallen 
Text geschwächt uud sieht uiebt auf der Höhe früherer Werke 
des Componlaleii. — Herr Heinrich Barth gab iwei gul be- 
sucble Conrerle uud erlreute durch sein laleutvoll>'e, naiürlirhes 
und woblg-MIdetes Clavierepiel. - Gegeowarlig gasurl biet Herr 
Th. Formea und erwirbt sich Beifall. L K. 

C'öln ttlea GürZ'-iiichconreri: Ouvertüre zu Tiecks „Märchen 
vom blonden Ekbcrt" von Hu lorfT. „SchOu Ellen", Ballade für 
Soli, Chor und Orchester von Bruch, Gesangasceue von Spobi 
(Herr Concerliueister Japha), In^ehorg'a Klage von Broch (FrAu- 
lein Scb eue rle I n ) Und > aus der grossen Es-dur.Mess« von 

Schubert. - Herr Franz Derckum tritt ala Redacleur der Nie- 
derrheiolsrheii Musikieiluog au Stelle des verstorbenen Profes- 
sor Blee hoff. 

Daaaeldorf. 7les Conrert des Allgemeinen Musikversias 
unter Directlun des Herrn Musikdireetor Tausch: Ouvertüre 
zu „Rosauiii ' von Lux (neu). Conne it vou Mol qu« (Herr Cou- 
cerlineisler Auer), drei KlrchrnslOcke für Chor uod Orchester 
von Hauptmann, Soloslürke für Violine von BeelhoVeu uud Paga- 
nlnl uud Srhunianu'a Musik zu „Manfred* von Byron. 

Stettin Erales Conrert des Fior«iiliner Quartetlverelna leao 
Becker: C-dur ljuar'eii (>)p 69. No. 3j vou Beethoven, U-moll- 
Quarten von II «y tu. Audaul« rebgioso von Hulnoslelu, Sereuad« 
von Hsyd'i, Scherzo aus dem E moll-fjuartelt vou Mendelssohn, 
Violiu-Souale von Rost uud Klegie für Bratsche von Vieuxtnnpa. 
— Zweites Conc-rt: C dur-O irlett von Motarl, Ha rfi-u -Quarlell 
Op. 74 von Brethoven uud Clavier-fjusrtelt |A-inoll| von Kiel. 

Potsdam. Das Comerl der philhsriuomachen Cesellsebaft 
unter Directiou des ll rm Wendel brarhte von Oroh ester werken : 
Spohr's Sinfonie iu C muH und die Ouvertüren zu „Maria Stuart" 
von Vieri .. g und zur Csulaie . Die vier Menschenaller" von Lacb- 
ner. KrAuleiu Marie lleiiuig sang eine Arie aus dem „Barbier 
von Sevilla" und zwei Lieder vou Hennig uud Schuherl recht 
gelungen. Herr Pönitz spielte zwei eig ne Cumposilionen für 
Harfe in tad<-l!o««r Au.lüh'uug. 

Dresden. 8'e« Abounemenlconcerl: Ocean-Sinfoole vou Ru 
binslelu, C dur. Conrert von Betlhoveu (Herr Kaprllmelsler Hei- 
uecke) uud Sinfonie croica. 

Leipzig. I9iea Gewaudhsusroiioerl: OuvertOrc zum „Was- 
serlrAger" von Cheruhlui, Arie aus „Flgaro'e HochZetl" vou Mo- 
zart (Krau Jauner-Krall), Sceneu aus „Genoveva" von Robert 
Schumann, die Soli gesungen vou FrsuJauner K rall uud deu' 
Herren Huitolph und Sabbalh. Zwnler Tkell: Die .Sympho- 
nie mit Schlusschor vou Beethoven, die Suli gesungen voo Frau 
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Janner-Krall, Fräulein Clara Schmidt und den Htrrrn Ru- 
rfMph nnrt Sahhalb. - Conrert des Mueikvcreln» „Ruterpe", 
IDT Frier de» eOjAbrlgen Todestages Beethoven'»: Requiem von 
Gherublnl und C moll Symphonie von Beelhoven. — Am 33. MArt 
k*m Baeb'e H-moD-Messe dun h den Riedel »eben Verein unter 
Leitung dra Hrrro Mosikdlrertor Riedel vortrefflich tur Aaf- 
rnbruog. 

ßraoiiMchwrlK Olea Abennementeonoerl dra Verein* far 
Cencertmneik: Sonate von Beethoven, Op. 34, Gesänge fflr drei 
Fraurneummen vnn Larhner, Seplell von Beethoven rle. 

Oldenhnrg. Utes v I o nrmenlroncerl: Ouvertüre tu „Sa* 
mo'f ren Vogler, Anr all» „Riio' von Handel. Conrert for 
Strelrhorrheeler, twei obligate Viulinro und obligates Violonotll 
vnn HAndel. Der Wanderer vou Schubert, Wanderlied von 
Schümann. Ouvertüre und Arie »u« „Figaro" von Mntart. Sym- 
phonie C-dur von Fr. Schubert. Oer geeanglirhe Theil wurde 
von He ri, Balvatore Marrheal g< lohi i. 

Slatlgnrt. Soiree I0r Clavi'rmusik von Hana ». HO low: 
Barh'a .tnlieiiiarhee Gullen i. Sonate tn F-dur von Motarl. 3 SAIfe 
von Her "tri. Lieit'a Leitende: ..Der heilige Frsneisru» auf den 
Wogen schreitend", rwel Stricke von Schumann und DfAseeke, 
ds« Finale au* Breihoven'* Sonate Dp. IM, F-moll Suite von Raff 
und Li*M'e Tianwnplion de* indischen Marsche» an« der „Afrl- 
kanrrln" - 7t. * Atonnemenlconccrl: ..Judith". Oratorium von 
Carl F.rk-rt. „Des Saniere Fluch", Ballade für Orchester von Bü- 
low, Pmi nforleronrert von Heiieell, Ouvertüre tu „Julius CAsar 4 ' 
vou Bulnw. Fanlaaie Ohrr ungarisch« Malionalmrlodieea von Uni, 

Triumphmarseh tu J - Casar" von Bfllow. Die Clavierpar- 

thle wurde von Herrn v. HOlow ausgeführt. 

AogabnrK Ol'o Bach'» neue Oper „Die Ll*be*prnbe" aoll 
demnächst hier tur Aufführung gelangen. 

Zarten. Hier starb der al* Compnniat rühmlich«! bekannte 
Tonkftnetler Wilhelm B aum g a rln t r. 

Brftnael. Kella hat »einen 63-im Gehurtalag gefeiert, daa 
Consrrva'onuro brarhte Ihm etior GlOrkwönerhe dar. 

Parte. Viele au-geteichnetc Fremde aind bereite tur Auf- 
stellung hier angekommen - man nennt die Herren lianslick 
aus Wien. Sielnway au« \, >* Vork (eratee PianoNbrikanl von 
Nord-Amerika) Und Andere. Uchrigene seheint airie heillose Un- 
Ordnung hier tu herrarheo. Viel» OegenetAnde sind In einem 
Zustande angelangt, das* man gar nlehl weiss, ol> sie ausgestellt 
werd.n können; besondere scheint dlee mit aus Deiilsehland 
kommenden der Kall tu «ein, die noeh daiu im Regen und Nasa* 
da liegen, und niehl ausgeparkl werden konnten. 

- Die hnhe ConrertOulh, die j-ltl hier herrscht, kann gar 
nieht besehrieben werden. Drei bis vier Concerle alnd lOr j den 
Abend bis Anfang* Mal angeieigt. 

- Zu den boehgrhoroen Componisten und Cnmpnnl«tlnnen. 
dfe in Paria leheo und ihre Freunde mit Ihren Krieugnlssen 
heimsuchen, ist ein nen*r gekommen, ein Fürst Trubelikoi — 
er hat die M - k tu einem Ballet romponirl. und die Direction 
des Conaervaloriuma hat Ihm den S»*| (worin die egr|u*iv*n 
Concerle alattfinden) tur Disposition eesleltr, um aeine Mu-ik 
auffuhren tu lasaen. Herr Anher und Herr Per rln. der Di» 
reetor der grossen Oper, wohnten der Auffahrung bei. 

- F.loe komisehe Oper von Gluck: ..f/erere tnek—ti". 
wird demnAeh»tind»nF»ntaieieaparteienne»turAnffubruug kommen. 

- Daa Theaire Rosaini Ist in Passy eröffnet worden. Die 
Kritiker sagen, ea wAre hOheeh. Vor der Hand fehlen Iflehtlg» 
Schauspieler, dann etwa» Zu»amm*nsplsl. dann ein geübte* l»r- 
ehester und reine Stimmung der Instrumente. Sonst Ist Alles 
aufa Brate. Die eingeladenen Gaste, die nicht Im Voraua ge» 
dacht, Wagen und Fiaker vnn Paris mlltubringen, Brunesen daa 



nur bie und da van einigen Schneefockcbea gestört war. ura 
I Uhr von Paaay nach Paria ta Fueee in wandern (etwa ein« 
Stande weit) 

— Eine grosse Ansstellnngsqnadrtlle Aber verschiedene Ns 
ttenalllrder iet vnn Herrn May rnmponirt worden. 

— Am letxten Sonntage wurde im Conerrvatorlurotcoarerl 
aufgeführt! Mendelssohn, A-moll Symphonie; Gluck, Fragmente 
ans ...Alceste"; Beelhoven . V ariationen, Scherxo und Finale ans 
drin Septuor; Leisrlng, Allelnja; Weber, „Rnryaalhe"-Ouvrrti>re. 

— Meyerbeer'e „Struen»ee"-Miiaik lal Jettl Oberall an der 
Tagesordnung, Im Athenäum l«l sie in »wel Monaten sechsmal 
aufgeführt. 

In den Variete* kommt nächste Woche die neue Operette 
von Offenbach: ..La grande Dnehease" tur Auffilhrung 

— Der hernhintr Hornist (und noch berühmtere Anecdolen- 
ertHbler) Vi vier giebi auch ein Concerl. 

Die berßbmte Carlotla Pal Ii Ist heiser und kann nicht 
singen. Lllmann giebt jeltt in Srtd«Frankreieh Pelli-Cooearle 
obne die Palti. 

— Der Fnrst Pnnialowsky hat eine Mease von seiner 
Cnniposllion in der St. Kue!*rhiue-K<rche auffahren lassen. Ol* 
Journalisten wenden und drehen sieh, um nicht die Wahrheit tu 
engen; aie fahren an. «Ia«s der erlauchte Compnnisi seiner Ge 
wohnheil und Gesehmaek"rirhlung nach |r»lirner *e|. d*s» dies 
in aeiner Messe Oherall Biel) leife, da** -ie aber doch besser 
sei, als Alles andere, was er bisher rnmponirt. 

— Am 14. d M. wird ein Habet maier vnn der Baronin de 
Mai» tre In derselben Kirche aufgeführt werden. (Hoffentlich 

wird der I l.or ober die < i e |en hoehgebornen frommer» Com 

punisten. Ole ihm jeitl Messen darbringen, die ataubgebornen 
Mu*iker nicht vergrasen, die »eia Loh and Preie heaungen haben. 
Pale*lrlna, B*ch. Motsrt. Haydn. Beethoven Und *o viele And-re.) 

nalland. Die von den Thealern aller Gegenden einlaufen- 
den Nar.' richten stimmen darin abcrein, das* eine »ehlechter» 
Slagione ala die in dem Csrneval dieses Jahres seit langer Z«K 
nicht dagewesen ist. Die SAnger waren unter aller Beschrei- 
bung, da* Publikum abgespannter denn j'. und die Dtrei toren 
marhten trostlose lieschAlle 

Hoslon Die« amerikanische A'hen l-ldet an MtisikOherfluss, 
wie Irgend eine europAlsehe Hsuptatadt Im verflogenen Monat 
haben daselbst binnen einer Wache «leben italienische Opern-, 
sechs andere Thealer- Vorstellungen, fflnf gross* «md eine Me- g» 
kleiner Concerle stattgefunden. K« ist auch die Rede davon, ein 
Coneervatnrlnm tu errichten; H'rr Klrhberg «oll Otrecior und 
Lehrer der G-ige und der Harmonie werden (Un*ere* Kru.neri.s 
war Herr F.ichberg vor vielen Jahren am Rheine al* Geiger ilrlt- 
trn, al* Mn*ikrr keinen Hanges bekannt; wie er daiu kommen 
•oll. in Boston, der wirklich gebildetsten sudl Amerika 1 ». Dlree- 
tnr einer oiu*ikallaeben BllduogsaoalaH tu sein, ist nna nicht 
recht begreifl eh.» 

l a'er Verantwortlichkeit von F.. Bock. 



Neue Musikalien im Verlage von C. F W. Hiegel in Leipxig: 
Behr, Fr . La Tcndrcas«. 8» Polka Utf>. p. P. Op. 118. 12» Ngt. 

Sehnsucht nach den Alpen. Melodie f. P. Op. 130 12} Ngr. 

La Najade 6«» t.alop eleuanl p P. Op. 131. 15 Ngr. 

Deuil. Pensee alegiau,ue p. I'iano. Up. 123. 10 Rgr. 

RnrgNtallrr. F. X , Schneeglöckchen. LAndlcr für die Zither. 
Op. 79. 7Jy Ngr 

Kühr. W., Bclisario. FanUisie de Salon p. P Op. 139. 80 Ngr. 
Hoger* W. A 3 Rondos f Pfte. No 1-3 a 10-12, Ngr. 
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IoTltiUn-IJ»U ycn, Senat »in H67 Srl.ul.rrlb, Cbarlee. Op. 41. Russlan et Ludmiia de 

EmpfehlensWCrthe Musikalien Glinka. Heux Fautaisies de Salou pour Violoncello et 

pubHeirt von fi«n° c »"- 1 1 ~~ 

ii ■ u< III 1)1^)^11 >€t apA Sehomann, nobert. Der deutsche Rhein. Patriotisches 

JULae öl^liL»» Eil» I II 4V 1 O. UeA (mit deutschem und englischem Texl) rar 1 Sing- 

Leipzig uud New -York, stimme mit pi.noforte. n a - n 

TUr.Sgr. Dasselbe für 4sllmmigen Mannerehor. P. u. St - 12} 

Btnairathal, J., Op. 13. Les Yacances. No. 14. La Na- Sleenera, Aug., Op. 35. Zwei Lieder (mit deutschen, u. 

politaine. Galop pour Piano a 4 mains — 15 englisehem Text) Tür eine Singslimrao mit Pianoforte. 

Fleld, Job», 12 Nocturnes par Krane. Liszt pour Pinno. N 0< ^ Jagdhorn-Lied. No. 2. Ein arabisches Lied. . — 10 

No. 10. Pastorate E-dur — 10 Tagllcbebeek, Th., Op. 16. u. 30. 4 Sonaten progressif 

Getriebe, V. I... Op. 11. Der ncissige Clavierscholer. r , 1r pjaooforlc und f lote. Call. 4 ...... . 1 20 

Kleine Studien und melodische Touatücke verschiede- Tbalbere , «. et Prnuie, Fr., Tremolo. Grand Nocturne 

ner .Meister progressiv geordnet — 20 f) uo Coneertant pour Piano et Violon — 20 

Grabett-Iloffinann, Op. 65. Meine Ruh' ist bin. Grel- Weiter, C. VI. de, Op. 81. iposlh.) Les Adieux. Kantaisie 

chen's Lied aus Gothe's „Faust" mit deutschem und |, our pj« n o * 4 mains — 20 

englischem Text für Sopran oder Tenor mit Piano Torte — 10 Wels, Charles, Op. 71. Trois Paraphrases de Salon sur 

Krebe, Carl, Op 129. 0 Gesänge für 4st Mannerthor. des airs favoris pour Piano. 

No. 5. Husarenlied von R. Köhler. Part. u. St. — 124. j. Aotj q \\ tT Thranen — 10 

No. 6. Das Ende des Festes von H. Grefe. - - - — 15 ^ — — — — -— — — — 
Kreig, D., Op. 63. Le petit Repertoire de lOpera. Ilor- 

ceaux heiles pour Piano a 4 mains. MUSikali(Ml-\OVJl \0. 13 

No. 11. Le Prophet de Meyerbeer — 10 

No. 12. Norme de Bellini - 10 aus dem Verlage von 

op. 78. Le peüt Reperioire popuiairc Moroeaux Prager <X Meier in Bremen. 

Inslruclils et lacilcs pour Piano ä 4 mains. A fe 9gr . 

No. 11. Lorcley . - 10 ß m u ^ du ^ Polka _ Malurka de Salou _ 12 j 

No. 12. Von memen Bergen muss ich scheiden . . -10 m Tout pour Toi! Melodie expressive . . - 12J 

Lefebi.re.Wely, Op. 54. No 2 L« priere N. E. revuo _ _ ^ m ChtwuM - 10 

et do.gtee par K. Klauser • ■ ~ 10 _ _ 0 p. 119. La petite flatleuse. Melodie - 12J 

Meson. Wm., Op. 23. Deux Humorcsques de Bai pour 0 p m . Blut . Ue . ,,„, Mnj) -15 

Piano. No 2. Mazurka-Capr.ce . . . Op. 125. Nociurne poetique - 12i 

Meyer, Carl, Op. 121. JugendbIQ.hen. Album von 24 _ _ JJ ^ ^ ^ ' -10 

Charakterslüeken fOr kleine u. grosse Pianisten. Neue »lameuthal. J., Kleine Polpour.is für Violine mit Piano. 

Prachtausgabe, revidirt u. mit FingersaU versehen von ^ 6 Dje We|bw yon Wjndsor ,. VOI1 Nicolai _ , 5 

K Klauser. No. 21. Rosenkränze a 10 Ngr No. 22. Branner. C. T . Op. 473. ZilhcrsWndcl.cn; Fantasie über 

Notturno . 7| Ngr. No. 23. Tremol.no a 10 N S r. No. 24. ^ Vo|k8mc|odie rür Fiauoforlo - 10 

Russische lljn.ue a 7J Ngr. Dietrich, J. F. C, Op. 85. Volkslieder-Album für Piano- 
Meyer. Leopold de, Op. 18. Souvenir de St Peters- forte. Einc Auswahl der schönsten Lieder iu hrillan- 

burg. Quatre Valses elegantes 15 lcr Fantasieform. 

Mollcnbaner, F,d , Practische Pianoforte-Metbode (nach No ? Je|j , ^ Brunnle „ Seh wf,bische 

den besten Meistern), 3. Curaus a 15 Ngr., 4. Curaus a - 20 Volfcsmelodie - 5 

Pierson, fj. Hogo, Op. 44. 4 Lieder für 1 Singstimme g Hfl| , o|| M||) W aldwcrk" von Astholz . . - 5 

mit Pianororte. No. 4. Eine rothe rothe Ros" . . . - 7J . 9< >>Droüe „ ^het die Kapelle" von Kreutzer . - 5 

Betr, Joachim, Op. 98. Sanges- Frühling. 30 Composl- 10 i Der Goll d cr Eisen wachsen liess" von 

tiunei. für 1 Singslimme mit Pianoforte. Melbfesscl — *i 

No. 29. Schön Eisehen von Hoffmann v. Fallersleben - 7} _ n ( Ks giüg( . n 'drfi jflger«' von Reiehardt . . - 7* 

No. 30. Geständnis« der Liebe von Walter von der . 12 K ir. hlein sieht im Blauen" von Becker - 15 

Vogelweide ■ . . . - ■ Go dr r ey, D., Garde-Walzer für Piano - 15 

Op. 130. Deux Etudes Melodlques p. P. No. 1. 2 a - 10 ^ 3( , g Sa|o(lRtUfkc fur CeUo ml , Pi(lna 

Benaad, J., Op 4. Sechs Lieder für ein. Singslimme. Ba,„role und Ballado a - 15 

Heftl Celraumtes Glück. Bitte. Du bist w .e eme Blume - lu K v Afl d cn ITcrn des Rheins Lied ohne 

Ritter, F. L , Op. 3. 10 Kinder-Lieder f. 1 S.ngst.mmo WoHe ^ ^ _ & 

mit Pianoforte. Heftl. Der Schnee. An den W.uter. gehahert, I*. I.., Op. 67. Musikalischer Haussehalz. 

Frühlinga-Licd. Ai. den Sommer. Vögleins Begrabniss - 12i Po ,p OU rri.s aus belichte.. Opern. 

Schmitt. J., Op 220. Lleder-Perlen für Pianoforte. No fc ^ ^ Marf , flrcthc .. Ton Cüuuod , . . - W 

No. 19. Aennchen von Tharau. Volkshed . . . . - 0 gt Xo | ksklJtng0 fur die Jugend, r. Pianoforte 

No 20. Freudvoll und Leidvoll von Heichardt . - 7, ^ , m , , a — 10 

Op. 253. Le Debüt du jeune Pianiste. 13 Mor- Beboli-WeiJa, Joe, Op. 118. „Orpheus". Serba kleine 

rcaux inslructifs sur des Th«mes populaires. Tonbilder nath beliebten Liederu und Quartetten. 

No. 3 Venus-Reigen, Walzer von Gungl - 10 |IeR , V öglein im Tannenwald". „Ilellise Nacht". 

No. 4. Hadetzky-Marseh von Strauss — 'i „Fn.hlingazcit" — 15 

Die beiden Dilettanten am Pianoforte. Ausgewählte H#J| 8 " Adc du lieher Tannenwald". „Abschied von 

Compositionen im leichten Style zu 4 Hflndcn. N A. der „„;„,„„,.. „Loreky" — 1?V 

Cah 1. Andante et Rondo Op. 72 . • • • • • -» Teraebafa, A., Op. 78. Epheuranken. Zwei Charakter- 

Verleg von Jd. Bote 4 S. Bock (E. Beck), Königl. Uofmusikhan.llung in llerlit.. r rantösiiche Str. 33 und II . d. Uuden N o. tJ 

VivX »uu C F S^hmid. in H.rlüi. Cnlcr den UnOM ft* M 
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Culturliistorische Werke. 



Ente Abteilung: 
bei Gerold. 



i, Moznrt und Haydn in 
Mozart in London. Wien 1867 
(Schluss.) 

EigenthQmlich mag der Umstand erscheinen, dam in 
England noch früher Wunderkinder aufgetreten sind, ah 
in andern Lindern. Pohl erzahlt von einem Cellisten John 
Crosdill, der, tt Jahre alt, 1764 öffentlich gespielt hat, 
ein anderer Cellist, Cervetto, war 11 Jahr« alt, als er sich 
dem Publikum seigte. Ja sogar ein dreijähriges Wunder- 
kind, das Töohterchon eines blinden Organisten Raudles, 
ward der Königlichen Familie vorgeführt. Die Flöte und 
die Oboe waren beliebte Concerlinslrumente und auch Da- 
men liessen sich öffentlich auf der Flöte hören. 

Die Volksconcerle in den Gärten halten damals eine 
weit höhere Bedeutung, es wurde dabei sogar Orgel ge» 
spielt, und nur die bebte Musik aufgeführt. Pohl erzahlt 
eine drollige Geschichte, die Handel in einem dieser Coo- 
certe passirle. Er sass neben einem Herrn Fountayne, 
einem grossen Musik-Enthusiasten, und befragte ihn, was 
er von der eben gehörten Musik-Composition halte. „Es 
ist ormBeliges Zeug (U'$ very poor ttuff) * antwortete der 
alte Herr, „nicht des Auhörens werth". „„Sie haben voll- 
kommen Recht, Mr. Fountayne"" meinte nun Handel, „„ich 
dachte selbst so, als ich es beendet hatte"". Der alte 
Herr wollte sich entschuldigen, doch Hlndel beruhigle ihn 
lächelnd; er hatte gar keine Ursache, sich tu entschul- 
digen, die Musik, die er in der Eile compooirt habe, sei 
wirklich schlecht, und sein Unheil eben so richtig all ehr- 
lich gegeben, 

Ueber die italienische Oper, die 1704 gegründet wurde, 
giebl Pohl interessante Notizen, unter denen wir gleich her- 
vorheben, dass ein Sohn von Sebastian Bach als Compo- 
nist für dieselbe angeworben war; auch Ober die eng- 
lische Oper. 

Der wichtigste Abschnitt in dem Buche ist der, in 



welchem der Aufenthalt Moiarfs in London beschrieben 
ist Was Pohl von den Bestellungen der Königlichen Fa- 
milie iur Musik und deren Vertretern erzählt, beweiset 
wieder, dass unsere jetiigen gerühmten Verhaltnisse den 
früheren doch weit nachgehen , uod was er von den An- 
kündigungen des Vaters Mozart mitihe.lt, beweist, dass die 
Reclarae in Eogland schon vor hundert Jahren als etwas 
Gewöhnliches, ah tum Metier Gehöriges angesehen ward. 
In London schrieb Moiart seine erste Symphonie, 8 Jahre 
alt, wahrend einer Krankheit des Vaters, der durch Cln- 
vierspiel nicht gestört werdeo durfte. 

Der Schluss des interessanten Werkchens bietet eiuen 
sehr traurigen Beleg, wie auch das grösste Genie, der eleganten 
Gesellschaft doch nur ein vorübergehendes Interesse abtu- 
gewinnen vermag, und wie der göllliche Moiart von Jugend 
auf bestimmt war, den Kelch aller Unannehmlichkeiten und 
Leiden tu leeren. — 

Allen Verehrern der Tonkunst und Moiarfs sei das 
empfohlen. H. E. 



Receneionen. 
ClftTierJluik. 

Gustav Brahinuller. Op. 1. Wilde Rosen. 9 Cha- 
rakterstücke für Pianoforte. Leiptig, Bartholf Senff. 
Nicht immer gewahrt die Durchsicht eines Op. I be- 
sonderes Vergnügen, denn es handelt sich tu weilen eotwo- 
der um Schülerarbeiteo, oder aber um den schwachen 
Abglanz der Herrlichkeit anderer Musikstücke tüchtiger 



Meister, — in beiden Fallen also um Etwas, das 
Notwendigkeit seiner Existent besitzt und noch weniger 
eine Vervielfältigung durch den Druck verdient. Nicht so 
hier; denn das vorliegende Op. L stellt seinem Urheber 
ein gewisses Maluritatsieugniss aus und bekundet die Ur- 
sprünglichkeit seines musikalischen Empfindens in hohem 
Grade. Wenn wir von den Charakterstücken, deren jedes 

15 
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ein Motto (meist Dichterwort) an der Stirn trÄgt, einige 
alt besonders gelungen hervorheben sollten, so mochten 
wir No. I. 4. 6. und 8 beieiohnen. Von den Übrigen 
„wilden Röwo" erscheinen uns einige nicht zu voller Blüthe 
erschlossen und euch nicht gant donjenfrei, oder ohne 
Bild tu reden: M sind die musikalischen Gedanken M man- 
chem der besagten Stuck» tu »kiuenhatt verarbeitet, uud 
hin »nJ wieder begegnen wir bedeutenden Harten. Allein 
bei eine* Öft. 1, welches des Schönen und Wöhlgelunge- 
nen so viel bietet, wollen wir Eigenart, wie sie Seile 4 und 
7 «eigen, mit in den Kauf nehmen. Jedenfalls sehen wir 
mit Interesse weiteren Erscheinungen aus der Feder die- 
ses Coroponislen entgegen. 

ConMnntiu Bürgel. Op. * Sonate fBr Pianoforle. 
Leiptig, ßreilkopf & Härtel. 

Was die früheren Werke des Verfassers charakteri- 
sirte. tritt uns auch in seinem Op. 5 entgegen: grosse 
Formgewandlheil, interessante Harmonik und Rhythmik, 
geistreiche Verknüpfung der musikalichen Gedanken und 
kühne Consequem ihrer Durchführung. Die Sonate besteht 
au» 4 Sätten, von denen der 2. und 3. (Scheno und Ada- 
gio) die Höhepunkte des gamen Werkes bilden. Einen 
ungetrübten und ununterbrochenen Genuas vermag der erste 
und vierte Satt nicht hervorzurufen; denn wenn auch beide 
Satie einielne wirkende Parthieeo enthalten, so bleibt 
doch im Ganten die Erfindung hinter der eigentlichen Ar- 
bei! oft weit «urück, und erscheint darum Manches mehr 
gemacht als geworden. Auch möchten wir Verbraucht- 
heilen, wie die beiden leltlen Taclpaare der 5. Reihe auf 
Seile 23 bieten, kaum in einer Sefonpiece gewöhnlichen 
Schlages ungerügt lassen, geschweige denn in einem Werke, 
welches ein hohes Ziel anstrebt, und in welchem mit sicht- 
ntl.em Bemühen Alles vermieden ist, was an gewöhnliche 
Ausdrucksweise streift. Deseeo ungeachtet müssen wir 
die Sonate in Anbetracht der angedeuteten Vorzüge, ab 
eine sehr beachlenswerllie Erscheinung auf dem Gebiete 
der Clavierliteratur beteichneo. E. Rohde. 

Gesangsmugik. 
XII emercice» de charat (Soprano ou Tenore). pour 
egafoer la vor*, comp, von Riehard Gene*. Leiptig, 
R. Forberg. 

Den grossen Reichlhum der Miisikliteralur an vortreff- 
lichen Vocaliscn für alle Stimmen und alle Sturengrade 
der Ent Wickelung, wie wir sie namentlich den italienischen 
und französischen GesanKsmeislern verdanken, sollt« man 
nur dann noch vermehren, wenn man ihm wirklich Neues 
und Werlhvollea tubringen kann Als einen solchen Zu- 
wachs möchten wir die vorliegenden Vocelisen ebeb nicht 
bezeichnen, doch müssen wir ihnen nachsagen, dass sie 
mit Sachkenntnis» abgefasst, in gut berechneter Stufenfolge 
vom Leichteren tum Schwereren geordnet und wohl geeig- 
net sind, beim GesHngunferricht teil Nutten verwandt tu 
werden. 

W. II. Veit. Fünf Lieder für eine liefe Stimme. Op. 5«. 
Leiptig, R. Forberg. 

Der Componist halte diesen Gesängen das Pradical 
„geistliche Lieder" voreeften sollen, um sogleich das Genre 
tu bezeichnen, dem sie angehören, und als dessen Proto- 
typ Beethoven'« unvergleichliche Coraposilionen der Gel- 
»erfschen Lieder to betrachten sind. Sie empfehlen sich 
durch ihre einfache und anspruchslose Heilung und geben 
fiberall Zeugnis« von dem ernsten Sireben des Componisten, 
den Textworten durch Reinheil des Styl- und Würd« des 
Ausdrucks gerecht tu werden. Wegen ihrer leichten Aus- 
führUarkeit and des mässig.n Sliminum langes, den sie be- 
sie sich besonders tum Studium für 



C. Jos. Brambach. Op. 9. Acht Lieder voo Carl Sie- 
bet. Elberfeld, Reinhardt. 

Wir stehen nicht an, diese Lieder tu den besten der 
neueren Erscheinungen ihrer Gattung tu tählen. Sie hal- 
ten sich ebenso fern von Trivialitäten als von gesuchter 
Originalität und fesseln durch ansprechende Melodieen, wie 
durch stels interessante und chorakteristrscho Behandlung 
der Begleilungen. Am meisten sagen uns No. 4 (Ständ- 
chen). No. 6 (Am Spinnrad) und No. 8 (Es schien ein 



Oaear Bolck. Op. I. Sechs Lieder Tür eine Singstimme. 
Leiptig, A. H. Kaltsch. 

Der Componisl bekundet in diesen Liedern, mit denen 
er den ersten Schritt in die OefTentlichkeil thul. ein sehr 
beachten» wrrihes Talent. Seine Melodpanführring i»t flies- 
send und gewählt, ohne gesucht tu sein, und die Begleitun- 
gen, obwohl tum Theil etwas auf äußerliche KlangeiTecte 
berechnet, schmiegen »ich dem melodischen Gedanken doch 
überall wirksam und charakteristisch an. Einige recht 
harte Klänge lassen eine Hinneigung tu einer gewissen 
Richtung erkennen, in die er sieb — wir wfmsohen es in 
»einem Interesse - nicht tu lief versenken mag. Auch 
ralhen wir ihm, seine Texte unler weniger oft componir- 
len Dichtungen tu wählen, namentlich wenn sich bestimmte 
Composilioiien derselben, wie die des Meyerbeer'schen 
„Komm", in dem Munde aller Sänger befinden. 
Emil Naumann. Op. 29. Sechs Lieder für eine Sing- 
stimme. Berlin, Ed. Bote 4 G. Bock. 

Wie alle Arbeiten des begabten Componisten. so 
durchweht auch diese Gesänge jener reine Geschmack und 
jene Feinheit und Sauberkeit In Concepllon nnd Behand- 
lung, durch welche sich die Mendelssohn'sche Schule cha- 
rakieriairl. De ist Alle» fein erwogen, glatt und technisch 
vollendet und keine Härte oder Sonderburkeil stört den 
Hörer in der Behaglichkeit des Genüsse«. Die Freunde 
dieser Richtung werden an diesen Gesängen, unter denen 
wir No. 3 (Loreley) und No. 5 (Seejurigfern| als besondere 
dankbar hervorheben möchten. Sicherlich grossen Gefallen 
finden. 

Hermann Krlgar. Op. 26. Spanische Lieder, übertra- 
gen von Paul Heys*. Leiptig. Gustav Heime. 

Der Componist der vorliegenden Lieder, dem wir be- 
reits so manche werthvoll« Bereicherung der Gesangditerelur 
verdanken, gehört unter den Neuromantikern und speciell 
unter den Vertretern der ScbumanriNichen Richtung tu deo 
Wonigen, welche den Genius des verewigten Meislers wirk- 
lich und m seiner vollen Tiefe und Schöne erfasst haben 
und. fern von jener krankhaften subjecliven Grübelei und 
Znehllosigkeil, wodurch viele der Nachahmer and Naebtre- 
ler Schumann'* ausschliesslich ihre Jüngerschaft tu bekun- 
den wissen, »ich allein durch das Edle und Hochpoetische 
«einer Mu»e anregen und befrachten lassen. Die spani- 
fechen Lieder geben einen neuen Beleg dafür. Originell 
und schwungvoll in der melodischen Conceplioo, charakte- 
ristisch und reich in der Behandlung de* Accompagnements, 
reihen sie sich den vortüglichslen Erscheinungen ihrer Gat- 
tung in voller Ebenbürtigkeit an. Das erste: „Bitt* ihn, 
o Mutter, bitte den Knaben- giebl in seiner feurigen, von 
kühn geschlungenen Arabesken umrankten Melodie ein le- 
bendiges Bild südlich-glühender Leidenschaft. Das tweile: 
Preciosa's Sprüchlein gegen Kopfweh", im Charakter der 
spanischen Nationalmusik gehalten, illtistrirt die tierlichen 
Textworle in -benso pikanter als graziöser Weise. Das 
dritte endlich: „Schlösschen, gieb dich bei Zeilen" alhmei 
in seinem muthigen. dem Bolero nachgebldeten Rhythmen 
durchaus den Geist altspanischer Ritterlichkeit. Wir raa- 



Digitized by OoOQie 



— Ii* - 



vocalen F.ntrelien» stets mit derselben Kost su re- 
galiren pflegen, auf diese Uader aufinerbtam, welch« mit 
Allem, was sei) Schumann in diesem Geure publicirl wor- 
den ist, in die Schranken treten dürren. Sie wurde« mit 

li ihres Repertoires eine 



denselben dem ewigen Einerlei 

Publikum gewiss dankbar aufgenommene Abwechselung _ 
ben. Die Lieder, welche der Frau Viardot-Gnr cia de- 
dirirt sind, erfreuen sich auch hinsichtlich ihrer Ausseren 
Ausstattung einer Au*teichnog . wie sie vielleicht noch nie 
einem Liederhefte tu Theil geworden ist. Das Tit-Iblatl. 
ein Thor in »panisch-maurischem Charakter mit reicher 
Staffage und eigeulbamhcher. dem entsprechender Schrift, 
tat vou der Meisterhand Adolph MentelV Tb. H. 



BerUn. 

Ii r r Ii e. 

iKönigL Opernhaus.) Meyerbeer's „Robert der Teufel" am 
2. d. führte uns Herrn Bauscwcin als Bertram vor; der Gast 
vermochte jedoch weder im Gesang noch in der Darstellung 
die Anforderungen, welche die schwierige Parlhie sh-lll, tu he- 
gen. Die Parlhie de» l\- rlrnm bewegt sich in dem be- 
U'iifnuge vom liefen Es bis tum hohen Fi«, die 
des Herrn Uausewein hat ihre guten Tüoe aber nur 
vom liefen G bis tur Üctav des C hinauf; Ober D hinaus ver- 
heren die Töne den markigen Timbre, sio klingen gewaltsam. 
In Folge dessen vermag Uerr Uausewein den durch die hohe 
Sliminluge bedingten EfT.kien nicht die gehörige Wirkung tu 
und selbst der Srene im dritten Acte Mille et ao 
bewusslrr Ausführung. Durch die Anstrengung in 
den hoben Tönen bQsslen aber auch die tiefen Töne ihr Volu- 
men ein und schon die verschiedenen F kUingen mall, das liefe 
Ea im Duell mit Alice war kaum nocb bühnenfalng. Im Uebri- 
gen sang Herr Uausewein sicher, iulomrle rein uud gab man- 
ehes Gelungene; das Spiel blieb ein Austerliches, die Bewegun- 
gen hallen sogar etwas gespreütl Geliertet. Wir können den 
„Robert" niemals hören, ohne der wahrhaft vollendeten Gesangs- 
leistung Staudigl's als Bertram tu gedenken; was der ver- 
ewigte KOnsller luer leistete, das würde heute ebenso wie ein 
Wunder erscheinen, wie die Rubini'srhe Ol hello- Arie, welche 
wir neulich unseren Lesern aulteichnelen. Als ein kleine» Bei- 
spiel wollen wir eine Stelle aus dem Finale des ersten Ades 
geben; Bertram IriU zwischen die Ritter, welche den vertweifel- 
leo Ruber! bedrohen und singt dann tu Roberl, d. h so saug 
Slaudigl die Stelle: 



Btruli'K« Uich. mmV « •■• ich. 



ssr frvfl. 



' gtmtgt. assl j* ewscl : es* «oU ist Bsr 

Die übrige Bereitung de« „Robert" war die oller besprochene 
durch Fraulein Grün und Frau Harriers- Wippern, eehr 
brav und beifällig als Alice ihm* Isabella, Herra Woworaky, 
welcher als Rttbert sieh bereits ins ersten Acte durch das ror- 
cireo hober Töoe ermüdete und Herrn Krüger als Raimbaut, 
welcher indisponirt schien und sein Duett mit Bertram fortliess. 
— Besser als der Bertram lag Herrn Banse wein der Saraslro 
iü der S| minie, welchen er am 5. sang; der correrte Vortrag 
trat besonders in dem Gebet: „O l-is* 4 hervor, wahrend den 
Hallen" das Weiche und Milde, da 



Tones fehlte. Im Ganten genommen ist Herr Beuaeweio — 
besonders unter den beutigen Verhältnissen — ein guter Bas- 
sist, er dürfte aegar tu den besten unserer deulscheo Opern- 
bühnes gehören; doch können wir ihn keine hervorragende Er- 
scheinung nennen; seine Mittel sind beschrankt, seinem Gesänge 
fehlt die Basis der wirklichen Schule, als Darsteller erweckt er 
kein Interesse; unsff heimischer Bassist Herr Fricka Ober- 
IriiTi Ihn au edlem Wohlklang des Organs, an Weichheit des 
Gesanges. — Im „Freiachüli" debuliele am 4. Fraulein Thoma 
Börs aus Hamburg als Agathe. Der jungen Sängerin war voo 

iJir <r YnterstfldL All«. «Sil mia »iniirA Mnle Aufi*»lr»l»il ein tot. 
Miicr w Aieisioui aus, wm sie nm^e tiiiMo n u i £ vi % eleu, CHI 'vi* 

theilhalter — vielleicht tu vortlieilhaller Ruf vorausgegangen, 
so dass die Erwartungen tiembrh hoch gespannt schienen; man 
war auf ein ausgesprochenes Tnlent för das hochdramatische 
Fach aufmerksam gemacht wurden und diese Hoffnuagen sind 
— obgleich die gant lyrische und passive Agathe uoch kein 
eodgülliges Urlbeil nach dieser Seite gestatio! — achon in Be- 
lüg auf daa Slimin-Material nicht erfüllt worden. Die Stimme 
des Fräulein Börs ist ein lieblicher Sopran, dessen klangvollste 
und ausgiebigste Region die Oclave des H ist, wahrend die lie- 
fere Mittellege und die Tiefe — gerade die so nötbigen Töne 
för deo draiualischeo Ausdruck — schwacher und aogsr unbe- 
deutend erscheinen. Ein erstet Debul io Berlin ist wohl nie 
voo Befangenheit (rei und ao wollen wir den Iheilweisen Man- 
gel an Ausdruck und Nüaiicirung sowie den oft fehlenden 
Schwung im Gesäuge auf deren Rechnung seisei», obgleich wir 
nicht verhehlen, dsss der Getaog des Fraulein Börs im Gaoten 
uue mehr als eio sauberes Bildchen erschien, welches nicht för 
grosse Riunie berechnet ist. Die iiesanaliche Ausbildung nö- 
thigl uns daa grüssie Lob ab; die Toobddung ist tadellos, die 
Einsalte (wir erinnern nur au daa heiklige As in der Cavaline 
dea dritten Acts) sind wunderbar praeis und künstlerisch vor- 
bereitet; der Gesang im Allgemeinen blast auf eine seilen« mu- 
sikalische Bildung schlössen, die Phrasen werden mit Ruhe und 
BewussWeiii sowie in richtiger Verlhedung des Alhems gegeben. 
Sellen wir den Eindruck, weichen der Gesang des FrAulein 
Börs auf uns gemachl, mit einem Worte schildern, so 



Kraulern Uörs nicht genug deo Bikhnengesaog im Auge grhabt, 
ea feldea in dieser Umsicht die kräftigeren Striche, überhaupt die 
Sehnllirungan im Ausdruck. Jedenfalls werden weitere Parthieen 
n Slaud aetieo, die Tragweite der Begabung 
Fraulein Böra. wekhe übrigena eich recht 
gut bewegte und deo Dialog gewmidi spearh, wurde mit freund- 
bchem Beifall belohnt und unch der grossen Arie (in welcher ein 
kleiner Gedachluiaafehler im Allegro — im sehnten Tacle der 
Sirigslimme — mit unterlief | hervorgerufen. Fräulein Frieb 
als Aenncheo, die Herren Woworsky und Fricke als Mal 
und Ca-per gaben nur Lobenatverthea, namenth 
der Arien der drei Uenn nuten mit Anerkennung 
lu Dossitetli'a „Liebe>lrank u hörten wir Sigoora Posti und 
Stgnor Botlere vom Theater della Scale in Mailand ala Adms 
Jedenfalls ist Signor Boltero der Schwer- 
sllerischen Verbindung, er teigte sieb alc ge- 
wandter ButTo mit ausreichenden Stiiuro-Mitleln und vidubilem 
Vortrage; arin Spiel ist woMdurdiJacht und mit maucheo 
hübschen Nuancen ausgeschmückt, so diu* di« Leistung durch* 
aus beilallig wirkte. Dagegen konute Sigtinra Putti out ihrem 
scharfen Mrtto-Supran unl ihrer mangelhaften Coloralur kein 
Interesse rrwecken ; ihre Adioa war in Gesang und Spiel untu- 
Herr Adams gab sich als Nmnoruio sichtliche Mühe, 
I ea uns acheiuen, al 
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Lebendigkeit zugenommen. Herr Beiz war ein tOehtiger Bei- 
core, der seine Soli in deutscher und die Recilative in italie- 
nischer Spreche ausführte. — Die soDstigea Vorstellungen der 
Woche waren noch nm 1. „Antigone* 4 mit Mendelssohn'« Mu- 
sik; um 7. „Stumme von Porti«". 

Die wegen Krankheit des Frlulein Antonie Koltolt auf- 
geschobene zweite und lelile Soiree des Koltolt'schen Gesang- 
vereins »uro Besten der allgemeinen Natiooal-Invaliden-Stiftung 
(nnd am 28. März vor einem zahlreichen Publikum im Saale 
der Sing-Academie statt. Wenn wir der Klangwirkung wegen 
es auch für angemessener erachten, derartig« ChorKeder in 
' weniger grossem Räume, etwa im Araim'achcn Saale, vor- 
zufahren, ao können wir doch der Ausführung derselben, so- 
wohl in Betreff der Reinheil der Intonation, als auch der fei- 
neren NOancirungen nur volle Gerechtigkeit widerfahren lassen 
und Herr Kottoll verdient den ihm gezollten Beifall im vollen 
Maasse als sorgsamer Dirigent von einsichtsvollem Verstand- 
Utas. Die Illeren Chorlieder und Madrigale waren von Bai- 
«iassere Donati, der In Venedig als einer der berühmtesten 
Contrapunklisten des lüten Jahrhunderls gefeiert wurde, und 
von dem eine liebliche „Villanrlla alla Nrapolilana" zur Auf- 
führung kam; sodann von dem weniger bedeutenden und ei- 
gentlich nur als Lnulenspieler in England und Dänemark tu 
grossem Ruhm gelangten Joho Dowland und endlich von Leo 
Hassler, der, ein Schüler Gabrieh's, nicht bloss für den gröbs- 
ten Orgelspieler seiner Zeit galt, sondern auch den Grund 
zu' den jetzigen leichtern Melodieen der Kirchenlied- r legte. 
Von modernen Chorliedern kamen sechs verschiedene cur Auf- 
führung und zwar von Mendelssohn, Schumann, Hauptmann, 
Vierling, Schlotlmann und Ehlert; sie alle wurden sorgsam 
und mit Beifall ausgeführt. Ausserdem trug Fraolein Antonie 
Kolzolt vier Sologesänge von Haydn, Fr. Schubert, Ludwig 
Berger und Mendelssohn gelungen vor; die Herren Golde 
und Hugo Schwnolzer aber gaben in den von ihnen vorge- 
tragenen Variationen für zwei Claviere von Bob. Schumann, 
welche der Meister einst für sich und seine Galtin geschrie- 
ben, Proben ihrer virtuosen Technik auf dem Pianoforte. 

Das am 1. d. M. voo Herrn Blumoer unter Mitwirkung 
des Florentiner Quartetts gegebene Exlra-Monlagt-Concert hatte 
in Saale der Singacademie ein tahlreiches Publikum versam- 
melt. Das Programm brachte zwei Wiederholungen aus frohe- 
ren Concerten, eiomal das bereit« das letzte Mal von dem Flo- 
rentiner Quartett gegebene treffliche Quartett von Fr. Kiel 
(Up. 43, A-moll) für Piano, Violine, Bratsche und Cello, und 
zwar in gleich trefflicher Ausführung als das erste Mal, ja in 
manchen Einzelnheiten vielleicht noch mehr aus einem Gusse; 
.sodann das bei der Anwesenheit des Cnncerlmeiaters 0. von 
Königs lüw aus Colo vorgeführte Quintett für Piano und 
hlreichinslrumenle von R. Schumann (Op. 44, Es-dur), in 
welchem die fremden Künstler in gewohnter Meisterschaft ihren 
wohlbegrüodeten Ruf aufs Neue bewahrten, wie schwierig es 
auch an skh ist, dem Pianoforte gegenüber hier die so feinen 
Nüaucirungen der Künstler zur vollen Gellung kommen zu las- 
sen und eiae vollkommen einheitliche Darstellung zu Stande zu 
bringen 1 Ausserdem horten wir von dem Florentiner Quartett 
nlleio ein Adagio religioso von Rubinstein mit der höchsten 
Zartheit und wahrhaft innigem Ausdruck ausgeführt; in der 
darauf folgenden höchst einfachen, man nickte sogar sagen 
wenig inhaltlichen Serenade von J. Haydn, war es die wahr- 
haft geistvolle und zart empfundene Auflassung, welche allge- 
meine Anerkennung »ich erwarb, so wie der in der Canzonelte 
von Mendelssohn übersprudelnde Humor bei gleich vollende- 
ter Sauberkeil und Prlciaioo in allen Instrumenten. Wie an- 



sprechend dies« drei Plecen auch für da« Publikum erschienen, 
wir hatten dafür lieber das in Aussicht gestellte Beelhoven- 
»che Quartett gehört, da hier dasjenige Feld ist, auf dem die 
KOnsller in Auffassung und Zusammenspiel ganz eigentlich un- 
übertroffen dastehn und nach ihrem Scheiden wir derartige Ge- 
nüsse auf lange werden entbehren müssen. Eine Wiederholung 
de« Harfenquartetls von Beethoven hatte unfehlbar bei dem 
Publikum noch grösseren Enthusiasmus hervorgerufen. — Die 
loalrumentalwerke wurden durch einige, von Frlulein Hedwig 
Decker auf meistens sehr befriedigende Weise vorgetragene 
Gesangpircen unterbrochen; es waren dies die Arie der Prin- 
zessin «us „Johann von Paris" voo Boieldieu, ein elegisches 
Lied von Mendelssohn „erster Verlust" und eine Ariette von 
Donitelti. 

Am 3. d. trat Herr Louis Bra««in, seitdem er un- 
ier uns wem, nier cum ersten maie in einem eigenem 
Concerte vor das Publikum. Schon das Programm in- 
leressirte uns in hohem Grade, da es von vorn herein 
Alles aussschloss, was nur dazu geschrieben ist, eine im- 
mense Technik zu entwickeln und es ist das eine Selbstver- 
leugnung, die bei einem Virtuosen wie Brassiu, gewiss hoch 
anzuschlagen ist. Ausser Bach's chromatischer Fantasie und 
Beethoven's Sonate appassionala apielle derselbe Handels E- 
dur Variationen; Schumaon's „Am Abend", „Am Springbrun- 
nen" und im Verein mit Herrn de Ah na die A-motl-Sooale. 
Hiermit ist die Richtung, welche Brassin verfolgt, hinlänglich 
gekennzeichnet und damit zugleich die Art und Weise seines 
Vortrages. Obgleich im Besitze einer brillanten Technik, ist er 
doch nirgends bemüht, tu prahlen und tu prunken, sondern nur 
sie im Diensto der Kunst zu verwerlhen. Besonder« gefkl 
uns der Vorlrag der Bach'achen Fantasie, namentlich der Fuge, 
deren einzelne Durchführungen acharf gegliedert heraustraten. 
Schumann's „Am Abend" bitten wir namentlich am Anfange 
etwa« zarter und weicher gewüoscht; dagegen sagte uns alles 
Uebrige «ehr zu. Ausser Herrn de Abna, der den Concerlge- 
ber in der A-moll-Sonate meisterlich unterstützte, wirkte noch 
Herr Niemann und dessen Gallin und Herr Neuperl mit. 
Herr Niemann sang ein Lachnrr'schea und drei Schumaon'sehe 
Lieder und erregte namentlich durch den Vorlrag des einen: 
„Ich grolle nicht" nicht cndenwollenden Applaus, der sich nach 
dem Liede „Frühlingsnachl" wiederholte. Frau Niemann-See- 
bacb deklamirte Hebbels „Haideknaben", ohne uns das Gedicht 
genieasbarer zu machen; auch Schumann'« Ciavierbegleitung 
vermochte nicht den unangenehmen Eindruck, den das Gedicht 
macht, zu beseitigen. 

Das von Frau Marie Repuesyosks aus Wien am 4. d. 
im Saale der Singacademie vor nicht zahlreichem Publikum 
gegebene zweite Concerl bot nach dem Repertoire, der Künst- 
lerin Gelegenheil, in verschiedenen Richtungen Proben ihres 
Talentes uod ihrer künstlerischen Durchbildung zu gebw. Wir 
gestehen, dass beide hinter unteren Erwartungen zurückgeblie- 
ben. Ihre Stimme ial leicht ansprechend und von nicht unbe- 
deutender Höhe, aber von dünnem Klange; daher konnte, wie- 
wohl die Ausführung der Arie aus dem „Josua" von Handel 
offenbar die gelungenste war, dennoch dieselbe wegen der für 
lilndersche Musik unerllsstichen, hier aber fehlenden Klang- 
fülle, nicht allen Anforderungen genügen. Für misslungen 
müssen wir «ber die zweite Arie der Königin der Nacht, sowie 
die Adam'achen Varialions de bravour bezeichnen; jener fehlte 
das Grandiose der, wenn auch phantastischen Erscheinung, so- 
wie die hier unerllssliche Vollendung in der Technik; diesen 
Variationen alle die leichte Anmuth, durch welche ein so werlh- 
loses Tonstück allein aich zu empfehlen vermag. In dem see- 
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Ien\ ollen, aber die erregteste Stimmung meisterhaft ausdrücken- 
den Liede von Beethoven: „Her«, mein Her«, was «oll da« 
geben"* vcrmisslen wir gAnzlich die unaufhaltsam fortstürmende 
Leidenschalt. Dem Liede von WOerat: „Keine Antwort" fehlte 
der gemOIhliche, nähre Humor; dagegeo war der Vortrag der 
Arie aas der Oper „Die Hochteilsfeier der Ubuesa" von Freo« 
Skraup ein recht gelungener. — Unterstütz! wurde die Coo- 
certgeberin von den Heeren Concertroeister Rehfeld und 
Hugo 8chwanlzer. Beide trugen eme werthvotle Sonate Für 
Piano und Violine von Fr. Kiel <0p. 10 D-moll) mit eingehen- 
aem > erst&nams« und Desooaers in oen oeiaen letzten oflizea 
gelungen vor. Dasselbe gilt voo den Solopiecen des Herrn 
Rebfeld: Adagio aus dem Violraconcert voo Rieh. WOerst uod 
„l'impatience" voo Herrn Rehfeld componirt, eioem dem Cha- 
rakter der Ungeduld wohl entsprechenden TonstOck. Herr H. 
Schwanlter erwarb sich mit dem sehr anmuthigen Spinaeriied 
von Lilold und einer von ihm selbst componirlen Polonaise bril- 
lante verdienten Beifall. Stall der erkrankten Frau Marie Kierach- 
ner trug Früulein Margarethe Wolf eine Declamalion anspre- 
chend vor. 

Am 7. d. veranslallele der vorlrefTUche Theoretiker und 
Culturhistnrikcr Beissmann ein Concert, um seine Composi- 
tiooen dem Publikum vorxufOhren. Dass, nachdem aein Name 
bereits auf anderem Felde ein geehrter war, die Spannung 
den muaikalisch-producirenden Leistungen gegenOber eine um 
so grossere sein musste, ist selbstverständlich, so wie, dass 
die Erwartungen uod Ansprüche auch im vorhinein unwillkQr« 
Ikh hoher gestellt wurden. ReisSmanu besitzt unbestritten 
bedeutende Eigenschaften, die ihn queliOtireo auch das Beste 
zu leisten; jede seiner Compositionen enthalt Einzelheiten, die 
von hoher Berechtigung zeugen — und wo er sich deo na- 
türlichen Empfindungen überlassen kann, wie in den beiden 
Chorliedern, vereinigt er die edle Richtung mit unmittelbarer 
Wirksamkeit, wir der laute, allgemeine Beifall bewiesen hat, 
dagegeo dürfen wir nkht unerwAhnt lassen, dass er nach un- 
serer Ueberzeugung manche Stellen seiner höchst interessan- 
ten Ouvertüre und vorzüglich seines „Drusus Tod" überarbei- 
te! hatte, wenn ihm Gelegenheit geboten war, seine eigene 
Composilion öfter zu hören, uod die Klangwirkungen gensu su 
prüfen und zu berechnen. Gerada in dem letztgenannten 
Werke werden aehr schön erfundene und vortrefflich decle- 
mirte Gesangsstellen durch die fast unüberwindliche Schwierig- 
keit der technischen Ausführung und durch instrumentale, 
geistreiche, aber nicht klanglich wirkende Combioaliooeo be- 
einträchtigt. Wir bedauern sehr, dass in dem Concerle nicht 
eine der Violin- und Claviersonatcn Reissmann's vorgeführt 
wurde, die ganz gewiss die allgemeine Anerkennung des Pu- 
blikum«, wie der Kritik gewonnen halle; und wir sprechen die 
sichere Ueberzeugung aus, dass Reissmann noch die Stellung 
einnehmen wird, die ihm gebührt. Nicht unterlassen dürfen 
wir, des Textes zu „Drusus Tod" zu gedenken, der sus des 

irgend welchen Schwulst war. Unterstützt wurde der Concert- 
gebar von Frau Harriers- Wippern, deren herrliche Stimme 
und vortrefflicher edler Vortrag sich in der Parlhie der Vel- 
leda (in „Druaua Tod") glinzend entfaltete, voo einem Chore 
kunstgeübter Diletlaoten und von Herrn Schumann, der im 
Verein mit den Herren de Ahna, Richter, Espenhahn 
und Dr. Bruhns Schumaun's Quinlatt vortrug. d. R. 



CorrMpond.m. 

Wien, den • April. 

— W.— DI« UaUeoisebe Salsoa bat am 3 d. Nie. mit Deal« 
«eltl's „EHslre d'amore" begonnen. Daa abervolle Haas begrosste 
die Sänger, and vorsoglleh Herr Csliolarl, dessen ftemorloo 
stets sine Melstsrlelstong war, erfreute steh such diesmal des 
stormlecbeslea HnMI«. FrAuleia Ariöt sebleo slebilleb lodls- 
poairt und konnte Im treten Aele Ihrer Parlhie kaum gereebl 
werdto; erat Im «wellen Ael« beaiegla Ibra Kuost dt« meinen, 
lanen Sebwaebeo der Natur uod Im groaaen Duell mit Daleamara 
(Zucchini), der roll ■ngesebwaebler Komik aad Lebhaftigkeit 
aaag aad sattelte, fand das Publikum die llcbgewohnle Konetle- 
rto Arlöt wieder und epplsudlrte nach Herzenslust; aogar die 
Gallerle Improvialrte einen Bouqoetregso. Herr Everardl sang 
den Sergeanten Beliore mit Bravour und Eleganz and unser 
deutsches Kraulein Siegstadt half als Glaneita redlleh mit. der 
ilalieoteeben Kunst ein sehr ansfAndls.es erstes Debflt zu bereiten. 
Daa zwei Tag« zuvor gegebene Ballet „Flamella" liefert« ein Ober 
alle Begriff* klAgllehea Kassenresullsl. Die letztgegebens dänische 
Oper „r'idelio" «irreale aleb lebhafterer Theiloabme, and beson- 
ders Herr Beek, dessen Plsarro zu den viele« Glantpsrlbleen 
dteees Künstlers zahlt, erntete aoaeergewoholichen Beifall, Krau- 
lein Muraka hat in einer Anwandlung *on KOaallerlaane mit 
der Direelion der Horopembobne definitiv gebrochen und erklärte, 
am keinen Preis mebr lo Wien «lo laogeree Engagemenl eingehen 
zu wollen. Ein grosses Abeebledseonesrl, welches die Künstle- 
rin lo einigen Tagen geben wird, seil die Grosse des bevur- 
atehenden Verlasles am so «ehmerzlieber empfinden lehren. 

Voo gleich günstigstem Eifblge begleitet, wie das «rate, war 
Herrn Zclloera zweitea blatorisebes Concert. Er selbst spielt« 
als lotrodocttoo eine sehr melodiöse Passaeaglia von Glrelamo 
Freaeobaldl, dem bernbmleiten Orgelvirtuosen Roms aue der er- 
aleo Haltte des löten Jahrhundert«, auf dem Harmonium mit der 
ihm eigenen Corrrectnelt uod W«rme des Ausdruokas, die aelbst 
Laien solch' klasaiaehes Meisterwerk versleben nod boehaefaatzen 
lehrt; des Instrument, ein Erzcugola« unseres trefflichen Wiener 
Fabrikanten Tie!«, erwies «irh «eines gediegenen Spielers voll- 
kommen würdig. Eine Orgelsuile voo GolHIeb Muffai, dem Kam- 
mer- und HoforganUten Kaiser CarPe VI., gsb Herrn Zellner Ge- 
legenheit, im Fugelo dea araten Satzes seine bedeutend« Technik «u 
entfallen, wahrend In der bekannten Orgeleonale von Mendels- 
sohn, Op. 65 No. I, womit daa Interessante Cooeerl scbloas, Gel«l 
nod Gemulh dea trefflichen Spieler« In Ibra vollen Reebte tra- 
ten. Direclor Hell meaberger spielte «all Kraulein LlopOkh 
eloe S«a«le fOr Violine and Piano von Archangelo Corelll, dem 
mehligsten Geigenspieler de« I7t«n Jabrbuodert«, mit mo«t«rb«f- 
lern Vortrage and epater mit dem Irrfliehen Pianisten Herrn Ep- 
ateln eloe Soaale für Viola uod Piaae voo Rubioslelo. Dieses 
•IWSS verworrene ToOSlOek verdankte der brillanten Ausführung 

beider Koostler seioe gOaslige Aafaahroe; doefa hatte wohl «I« 

gewählt werden koooeo. So wie Im vorigeo Jahre fanden euch 
diesmal König Tbtbaut'a und MlnneaAoger Wolkeo«teiner'a rei- 
send« Mfooelieder mit Harfenbegleltnag eine eebr freundliche 
Aufnahme. Herr Walter eang dieae rObreod einfachen Weisen 
und zwei Lieder von Sebamano mit allem Aulwand« aelaee eebO- 
nen Tsleotee und namsntlleb aeln achmelzeoder Vortrag dea 
reizenden Sebameoo «eben Ll«dee „Der Nussbaum" eotbusles- 
mlrla daa Publikum zu nlebt eadenwolleodeo Beifallebeseugua- 
gen. Fraulelo Bettelbeim sang die groeee Art« von Gluck aus 
dem araten Acte «eines ,,Orpb«n«" und brillirt« vorzOglleb im 
H »• c j tri 1 1 v (J u rc b Pf B0M dts Or£ HM ood tl*fM KunsivfrsiADdi lH*' 
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•aeh 41« t.hJr t lehr u, für «m. Sangeria aus der modernen Schul* 
angewöhnten Schwierigkeiten der Arle wuesis die Konsilerl* 
■Ii Kraft Md Sicherheit tu bewilligen: d*o m*i*irn Beifall ee> 

r»üK St* mit M. verheer'» An* dt» Pagen In den „Hugenotten" 

Se|b*tvsrstludlieb war wieder die Elile der Aristokratie uod der 
Kudbi weit versammelt. — Das Coneert dee Fräulein Mi|(<i. 
nnrr mit sehe kleiner Stimme. aUcr reizendem Vorlrage aus- 
gerüstete» Siegerin, hatte alle Reonu de» Mniikveretoaeaales 
•berlOllt. Die Sängerin krachte die Lieder von Schumann „Kör 
Hub „Oer Noasheum" und die „tt idmung- all dem aur ihr 
eigenen Sebmels der (aal bla taut HOelern grd&mpflen Slimme 
<ur Velten Geltung. Wo aadrra Könatle rinnen die Krell ihr«* 
Orgaua bla luin forhmmo elcigern. da begnügt wc h rrauleio 
Magnus, daa kaum hörbar» Gelispel Ihrea Elfenslimtnrbeas an 
jroir Krall antusehwelleo , womit z. B. FrauU-U» Mureka Wo* 

Manier sang sie Mendelssohns „LtebllngrpMlzehrb'-. „Dia Li«, 
brode aehreibr' and „Sulelbn". lo Schuberts ..Gr et« heu am 
Spinnrad" maable eiah die auasergrwönulitbe Schwache ibrra 
Organa aeboa sinnlich alörrad lAhlbar. Schubert hat io dieaea 
Ltrd e'o« sol.be Fttlie roa Leidenschaft tu legen gewussl. data 
eise SAngcrin aller Hegteler eiate kralligen Organa bedarf; um 
soviel Liehealeid und Liebeeluel in Tönea m schildern, da wird 
daa 1M1 Unstern und SAosrln. und wäre ea noch mo graeiös, 
tur Unwahrbeil und inen erinnert sieb, dlra arhöae Ltehrslted 
sebon efi erhr gefühlvoll »Ingen, nicht aber liaf>e<ln gehör i tu 
bebea. Weitaue glaekllehrr war die Künstlerin mit dem Vor- 
trage drr beiden Kindeilledrr vo« Paul Werner und Taubert, 
er riebe ete mit bterejss ender Aomulb aang, und auf stürmisches 
Brgrbrrn wieder bot' o musste. Freulein Magaua massle nach 
drm freundlich aulgi nuiniueoeii . elwaa alltu melancholischem 
Volktli.de von C M. e. Waber: ..Mein Schals der tat auf dia 
V\ nnJrt Hrhnfi hin" oooh Scbumanu's „FrPhhngssaehr" zugeben 
und erhielt für jede natelne Leialuag ausserordentlichen BrUeil. 
Eise Sonata von Beethoven, für Piaao und Violine, vorgetragen 
von Epeie ■ und Kraueevloh und 3 Nummern aua dea ge- 
nannten Autora Bagatellen <0p. IIB und litti. dia Herr Epelein 
mll »erlrnM.il. m .Auadrucke spielte und noch aclllieaelioh mit 
den treulichen (Mliaien Rövrr Variationen vnn Beethoven Aber 
aln Tbrma aue Motarl'a ..ZaubnOöie" meialerhrb vortrug, waren 
dia inalruoirnlalen Beigaben dieera grnueereirben Conceltaa. — 
Eise Produktion der Zöglinge unarrea Moeikvereiaa fand am 
verOoeaenen Sonntag statt und brachte manche* lutrrrSMnl*. 
Beeihorau's tluverlure Op. 124, ao fearlg sie prkris vorgetragen, 
bildet* den würdigsten Eingauic, und rauachender Bcilall dea 
sablrelchen snd m-let kunstverständigen Auditoriums lohnte die 
jugeadlichen Musiker. Herr Riedel, elo talentvoller Scbölrr 
daa Herrn Professor Dach«, spielt* daa C-molleorieert von Mo- 
le« t «ehr rorrret und verständig, doch aebien er ala Ciavier- 
epleler befangener tu «ein. all kurt wvor bei der Ouvertüre ala 
PaakeoaahUger. wo er mit feet komieehrm Keaereifef die Kalb- 
felle bearbeitete, data ea knallie. Herr Brodaky spielte sali 
Krall und Bravoor Spobr's „Geeangsacene", ein tienihcb schwie- 
rige» Vislineonr. >i. Auch «ine Compoaition dea Herrn v. Hcrro- 
Kenberg, einea Zösliog» des Coneervalorium», kam tor Auffüh- 
rung, eins recht brsv gesrbellele Symphonie, deren ScbertO 
aogar *e>l Origlaahlftt Anspruch machen dOrlle. und der von den 
Mitschülern dea Jungen Autora »rbr töcblig exeoutirt wurde. — 
Kr su lein Fr II*. Tochter dea bekaanlen tüchtigen Cellisten und 
psnslonirien MU|cli"dr§ dea Mofopcraorcheelere, eine uneerer 
Minhthteian ClavirrnieialerioneB, gab ein sehr besuehlee Coocerl 
loa BAsendorCer Selen Die KOuall-rin apiette Scbnmann'e Cna- 
SSM Up. M mit erebrslerbraMlung. Meodeleasbn's ..Veriatwos 



eeirltuaia' usd ftaalhoseo'e Sonate Up. 41 IOr Violin, und He.o 
mH OireeU.r Hell«,,abr».«r. 8«ho« oie Wahl de, Mnaik- 
•törke tslgl die edle Rlsblong, tu der »Ich dl* Dsms von jeher 
bisneigla and neuerdings, wie schon in fielen CoooerUg, he- 
wsbrie aU (leb als Ireflich gsscsu|is Meisterte ihre« teetru- 
menti Der sehwnngvolle Vorlrsg dra Cn ■■erri» uod de* i-m- 
Isoi» Teshsik, die aie in den Variationen tu eblleliea wu**te, 
errangen ihr die Ehre xablreicbn Hervorrufe Der HofOferuesur 
ger Herr Neu man« »snit Lieder vo* Mendt Isrob«. tVbubert 
und Srbuinann mit «ehr vielnn BaifeJt und d«. I,«u»ul U- 

im. Frau Gab Hon w i»e da» Concerl mit dem ecbwuowoJJ** 
Vlftrsg* s>n*iig*r UoelamaliaflapierSD. 

: -a e ae g i» ■ 

Peallletou. 
„Bobert der Teufel" — eine komische Oper. 

„Robert der Teufel" Ut am I. Min tum AOOelen Mal« 
in der grossen Oper gegrbrn worden. (Die crsle AuCTilliruug 
dnlirl vorn 21. Nuvrmber 1831.) Bei dieser Gsltgrnheji et- 
tahll der in BrOsscl mctirinendt „Guide musical" foltjende in* 
leressanle Ge»chichle drr EiiUteliuiii- dieser Oper, für deren 
Richligkeit wir ihm die Vrrnntwortliclikeil überlassen. 

Uns Libretto von Stribe und üelnvigne wnr ursprünglich 
lör die Opera cninique uud in 3 Aden verfnssl. Im Jahre 1829 
war es von dein Oirrclur angenommen und die Bollen waren 
verlhrilt. Mryerbeer ging nach Berlin, wo rr den eralen Act 
ausarbeitete. Nach und nach kam er tu der Uebrrteugung, 
dnss die Musik, die er d« geschalTeii hatte, von den Sängern, IOr 
wrlrhe sie bestimmt war, nicht austufOhren war. Er vertichlele auf 
das Libretto von Scribe und enlwarf selbst ein Scennrium fQr 
die grosso Oper. Mittlerweile war sein „Crocislo" in Paris 
gegeben worden, und als er zurückkehrte, um mit dem Gra- 
fen Rnuchelbucauhl, der damals Ober die Angelegenheiten der 
grossen Oper tu verfügen halte, von seinem Plane tu epreehen, 
fand er diesen günstig gestimmt; aber nicht das Seena- 
rium, nicht die Musik (die er noch nicht kaontel bewog den 
Grafen, Meyerbeer's Plan anzunehmen, sondern der Um»land, 
dass in diesem die Kirchhufs*cene angedeutet war, und dass 
in dem damit uiilhwrndig verbundenen Ballet die ilnmnls auf 
der Höhe stehende Tnglioni lanzra konnte. Der Gm. achlug 
Meyerbeer vor, die Seine recht tu enlwi.keln uud verpflich- 
tete sich dagegen, Scriba und Dclavigne tur Umarbeitung des 
Textes lür die grosse Oper tu bewegen. Meyerbeer ging mit 
Freuden auf diesen Vorschlag ein — aber die Dichter liessen 
lange warten. Erst im Mai 1830 konnte die Partitur au den 
damaligen Direclor Lubberl übergeben werden. Im Juli stürtle 
die Revolution die bisherige Administration — und eist im 
November 1831 (uuler Verna) kam „Ruberl der Teufel" ala 
ernste Oper tur Aufführung. 

Unsere Joarnal-Revae and Herr Dr. Zopff. 

In der Neuen Zeitschrift für Musik vom 6. d. betebwerl sieb 
Herr I.V. Zopff Ober eine von uns geschriebene Arueseruog. Wir 
erlauben IMS, aur unsere Journal-Revue In No. 5 vom 30. Januar 
hinzuweisen. Sobald uls Ober dose und Ober die darin enthal- 
tene Andeutung eiue AclWi.il tiigrkorniuru sriu wird, soll vou 
uuarrcr Seile nichts unterla«Srn werdrn, unseren Brbsup uogeo 
noch i iitsehlrdruerrn Aus- und Nachdruck tu g.l.en. 

Da uns ajebrer« Z-iiungen diesmal niehi tugekommen »md, 
ao werden wir die Journal K. tue lo uAebster Nummer bringen. 
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Nachrichten. 

Berlin. Oat am 4. d. alategefundtse Hofcooeert bot foUen- 
dee Pruur-mm; Quartett >r Jäger Abeebled " »on Mendcleeohn. 
idir Herren Ad eme. Woworeky, Bell und Salomen). Cava- 
niif «Ki „U» balle va «taaebera" voo Vtrdi. (Herr Marehoai). 
Klrgi« von Kraal (Frlulalo Frleee), Doett aya „Uli" von Hm 
«lui (Frau Hemers. Wippern und Hart Adame). Cavatiec 
aua „Eliaira d'amore" «an Daaiietli, (Herr Adam«), Zwtrgeeeog 
voo Bradtby (Harr Wov.or.kj) Aria aua „Figaro" »<>n Moiarl 
(Harr Merehesl). Terielt aua „Teil" (dl* Harren Adama, Bali 
■nd Salomen). 

Breelau Der Höre o Ii oer Quarteitverein Iran Bcekar giebt 
hl. r mu h -inrn Cyelua von 3 U'ler Irll-SolrerO, Walch' am 8 . 10. 
nod II d. elallboden Zar Aufführung kommen In dar I. Soiree: 
Quartett O-raoll von Haydn, Quartett C dur van Moiarl, Qearlelt 
Km oll vou Beelhovrn; in der Sien *<> reei Slreieb*Trie C-mall 
«o» Beethoven. Quarten A dur van Sobunw . Quartett D-moll 
to« 8ehubert; u> drr 3ten -Mioe: Quartett Ea-dur (mit dar Cao- 
toaella) von Mriidelasobn, Quartett F-dur von Moiarl, Quartett 
O'dur (mM der Fug«) von Beethoven. - Cooeert der Piaulelen 
Herrn Roberl Seidel, tatet Mitwirkung dra llrrrn Roblnaon: 
Sonata Ob III C-rooll «on Beethoven. Krrlalrrlaaa «on Schumsuo, 
Külugua u. Valee eaprtee von J. Raff. Uaiurka Cia mull o. Ballade 
G-anoll von Chopin, Caraeeal von Pcal von Listl. Hrrr Rot.meoo 
eang Lieder von (iemro»eh - Oaa Coneert dea vereinigten Bree- 
lauer Saagrrhondee unter Leitung dea llrrrn Heiuricb Lieh Der 
brachte ala brmrrkenavt erlb: Maracb u. Chor aua „TeonhAueer" 
von Wagner, „Ea ial bestimmt in Gollea Reih" von Mendelsiobo. 
„Oer Pneiir!" fflr Mannerchor u. Blech Instrumente »on Liebn-r. 
„\*o Bracht' leb ■ein"' von Zollner, Ouvertüre aar Oper „Die lu- 
stigen Weiber von Windeor" von 0. Nicolai, „Oer Käfer und die 
Blume". Frelsllrd von feit. „Die Kapelle" von K r rotte r. „Deut- 
aehaa Völker«, bet" fOr Maooerebor und Bleeh l»«trumeele. ras), 
ponlrt vo» Abt. Herr Pisetsl Riedel uolerctOftte daa Cooeert 
durch dro Vortrag dea Meodel.eobe'eehen H rooll Capriccio und 
einiger SaloostOeke. 

CBI«. Am t9. Mar» fand hier die öffentliche Prüfung der 
Gesaogaklaaae der Frau M a rebe »I • G räum a o I . Professorin am 
Conaervatorinm. alatt. Etnundtwaniig junge Damen an« Pealh. 
Lelpiig. Wien. London und den verachiadenen Kleinstaaten pro- 
duilrten «Ich In allen Genre und gaben Beweise der »ortr-ffln hen 
Schule der Frau Marchaal, die durch Ihre berühmten Schülerinnen 
Tleljeae. Moreke, Frlcel etc. sich »etbet daa beat« Zeugni*« aus- 
gestellt bat. 

Potsdam Blee Abonnemente • Coneert der Kapelle dea Kgl. 
oralen Garde-Rrgimrnia unter Dirrction des Hsrrn Musikdireclor 
Voigt: „81a Mehrchrn", FantaaleatOck ton Wdrrai. Recitativ und 
Arle sus der „SrhOpfong" von Haydn (Fräulein Krauae), Sonata 
Op. 4T for Piano u. Violine von Beethoven (Fraulrla Ottilie und 
Franilaka Friese), Ouvertüre tu den „Hebriden" von Mrndele- 
eoho. drei SaloiielOrke fOr Piaio und Violine von Heller, Krnot 
und Rat (die beiden Fräulein Friese). ., AlloaehUich im Traum 
ach' ich Dieb" von Meodrlaaohn und „Ständchen" vou Tich<en 
(Fraulem Krause), „Faael- Wslter" von Fr. Lüut (Fräulein Ottilie 
Friese) und Ouvertüre tu „OOrroe" von Weber. 

Gorilla. Nächsten Chaifreitag kommt unter Mu.lsdlreelor 
Kliogenberg's Leitung Choral vun J. S. Bach, , Eere quomodo", 
•stlsBmig von Heinrich Gotlwald und CheruMni's „R.qulrm" lo 
blealger Nl.olaiklrehe durch den Gesangverein lur Aufführung. 

MOhlbauaen I. Tb. Am 28. Mari land das dritte und triste 
Aboauemente»Sympho«ie-Coneeit unter Leitung des Mueikdirertor 
Schreiber stall, lo welchem die hier noch nicht gehörte 



„Erolea" sowie die Ouvertüre rar „ZauberBOte" la trefflieber 
Welse iu Gehör gebracht wordoo. Herr Operaeaager Ellers 
sus Coburg erwerb sich durch den Vortrag einer Seena aue aal- 
oer Oper „Der todta Gset" wie der eh dea Vortrag elalcer Lieder 
von Schubert und Rossini reichen BclfalL 

Wiesbaden Der Capellmelaler F. Marpurg bei stob. hie- 
■Igra Orls niedergelsseeo. 

Leipzig. Males und lelxtee Gewsodhsue-Conesrt: Ouvertüre 
Op. 124 von Beethoven, Arle aua „Ello" von Gluck, grsungso 
von Fräulein Caroline Bettrlheim, Horoparoalngeria sus Wie«, 
Reigen seliger Gelsler und Forieataoi aua „Orpheua" von Gluek, 
Lieder mil Piaeeferles a) Aal Grabe Aoselno's von F. Schubert, 
b) Sielliana von Pergolese, Waldeageaprlcb von R. Schumann, 
gesungra van Frl. Baltalheim und „Die Kreuilehrer*. draojaM«ehoa 
Gedieht lOr Soll. Chor und Orcbealer voa Gada (s. erate« M.|| die 
Soli geeungen vou Fr Aul. Bettelbeim und den Herren Sebild 
und Sabbalb, die Hartenparthie geepielt von Herrn Adolph 
Hankel aua Deaaau. — Concerl dee Hlrteseebalmay-Virteoena 
Jacob Nagy: Polooalae voo Fr. Cbopto Op. 22 (Herr Hertel, 
Concerl - Cavailne voo Fr. Doppler (Herr Nagy). Moreeao bril- 
lant von Vreuilempe (Frlolela Deka er), Seene und Arie aua 
„Das Nachtlager von Grenada" (Herr Moaea). Ungarische 
Volkslieder und Variationen Ober Csardase (Harr Nagy). Faa- 
Isitle Hongroise von Kohna (Frluleia Drkner), „Dein Aageslehl M 
voo Schumann (Herr Moses), Csrusval von Venedig (Herr J. Nsgyl. 

Bremco II Ire, Prlvalcoacerl: Sinfonie la B-dur voo Bee- 
Iboveo. Arle aua „Elise" voo Meodelaaobo. Violia-Cooeerl lo 
A-moll voo Molique, „Im Hocbleod". Owverlure «on Gedr, Arle 
aua der Oper ..Der Zweikampf ton Herold, BoloalOeke (Or Vio- 
line und Ouvertüre «um „Prei-ehati" »nn Weher 

MBacbea. 2tes Coneerl des Orslurienverelns: Csnlste von 
Bach, CbOre aus „KOnlg Thamos" von Motart, L'edtr von_Z^ager 
und ..Erlkönigs Tochtsr" von Gsde. — Cooeert deTmuaikaliaebeo jf ^ . 3 
Academle unter Dlreellon den Herrn Kapellmeister La ebner: 
Beethoven'» „Ruinen voo Alben", Jarael a Heimkehr;' von Scheel» Z Sx^ 
oer und Mendelaaoho'a „Weipurgisascbl". Dia Soll warsa in de« 
H»nden der Damen Thoeaa und Rsreiaen «od dar Herraa 
Heinrieb und Flacher. 

\VQrsb«rg. Coacerl der Uedertelel ta 29. Hart: Stel l» No 1 
von F ra m Laeh ner. Arie aua . Joseph" voo Möbel, „Legereren» 
"d^ischer Landsknechte" Mr Soli. Chor o. Orchester vou J. Muck 
Letaleres Werk aprach vermiltela seiner charakteristischen Con- 
eeption eehr an. 

C'arlerohe. Ste* Aboenemcnls-Concsrl dsa Hotorebeelrre: 
B»dur-Sinlonia von Gade. Violioroneert voa Vlolti (Harr Frei- 
berg). OssJan's leltler Geeeeg (Herr Häuser) «od A I ur -Sinfo- 
nie von Beethoven. 

Znalos. Hier kam eine Operette: „Des Kriegers Heimkehr" 
mit günstigem Eilolge tur AuffAhrttn« 

Brünn Meyerheer'a „Afrikeneriu" isl hrer in Sceoe gegangen 
uud bat denselben grossartigea Erfolg wie aller Orten erreicht. 

Basel. 4te Trio-Solr4a der Herren von BOlow, Abel und 
bahnt unter Mitwirkung dea Harro Richter aae Wien: Souale 
in F-dur Op 17 Idr Plaooforte und Waldboro vo« Beethoven. 
Allegro rar Pleooforte «, Cello von Lalo. Trio voo Hrabmt Op. 40. 
Variationen Idr Viola u. Piauoforie von Joachim uud Trio B-dur 
Op. »I von Be«lho»m. 

Bordeaux, tir/enhaeh's „Pariser Leben" hat hirr denaelbaa 
glantend»n FIrlolg errungen ela In Paria. 

Slraa«burg Meyorheer'a ..Alrlkanerlo" (et ass 17 M»rt un- 
ter nirbl endenwellendem Beifall In Seen« gegangen. 

noltrrdam. Concerl der Tbealer-Vereioiguog: Milit«r-Sin- 



Digitized by Google 



Stahat maier voo Rossini. —> 4te Kammerraoalk-Soirs» d*r 
reo v. Lange und Wlrtb: Trio m D-dur von Beelhoven, 



Coneert fOr twel Clavlere (C-dur) »oo J S. Baeb, Lieder voo 
Schobert und Schumann. 

Utrecht. 4tea Coneert des Colleglum musleum ullrajteltoum: 
Slnfoola C-dur voo Motarl, Aria aas „Orphtoa" voo Gloek (FrAa- 
Perl). Clsvierrooetrt In Ee-dur von B«elbevtn (H«-rr 



Lobeek) und Ooverloreo iu „Egmont" ood „T»nutiAuser", Arie 
aul dein „Prophet" und aua „Semlramis" (FrAulein Perl), ivrel 
Coniposilloneo voo LObeek uod Taraolalla von Chopin (Hm Lü- 
beck) und Ooverlura tu „Roy Blaa" voo Mendelssohn. 

Caaeabagea. Stet Abonoemeols-Cooeert da« Musikvereiiis: 
Oettlt voo Normaoo, i 
Sonate voo B>elhovto. 



Unter Verantwortlichkeit voo E Bock. 



Nova-Sendung \o. Z. 



von 



ED. BOTE & G.BOCK 



Up. 3. 

- 4. 

- 6. 



(E. Bock). Königl. Ilu r -Musiklinndlung in Berlin. 

AplUaa, C. Op. 86. Kinderball. Polka for i'ianofort« 
Bazlo, F. Die Heise nach China, Oper. Clavier-Auszug 

Text ... n. 
Idylle f. Pfto. 
Alburablatt für Geige und Piano 
2 Lieder: 1) Heber Nacht, über 
Nacht; 3) Fröhlingsglaubc , für 
eine Siogstlnime mit Pftebcgl. - 
Op. 101. Blaubart -Polka -Mazurka aus 
gleichnamiger Oper fOr Pianororte . . . 
»sef. Op. 70 8 Stöcke aus G- Meyerbeer's 
„Afrikaoerin" für Flöte und Pianoforto. 

No. 1. Romanze der Ines 

- 2. Terzetlino und Chor der Bischöfe . . . 

- 8. Schlummerlied 

Gratia nl. M. ZOndnadel-Polka und II. Maro, Op. 52. 

KönlggrAtzer Sicges-Marseb für Orchester 

Cnagl, Josef. Op. 221. Huldigung den Münchenern. 

Marsch für Pianoforte 

Iii int dur fT. (■ Op. 02. Margarcthcn-Polk« fOr Pianof. 

Op 94. Hans-Polka für Pianoforto 

Hels)tce, A. Op. 6. Das Schneeglöckchen. Mazurka 



Thlr Syr. 

- n 

4 - 

- 10 

- 15 



- 71 

- 10 



- 20 

- 17* 

- 20 

2 7« 

- 7J 

- 7 T 

- H 

-184 



Loats von. 3 kleine Lieder für eine mittl. 
Sing8timme mit Begleitung des Pianoforte (llerzlleb- 

ehen — J'y peuse — Fiscberlied) — 10 

Hundt, A. Op. 5. Manzauillo-Galopp nach Themen von 
G. Meyerbeer's „Afrlkanerin" und Waltber ('., Zünd- 

nsdel-Polka fOr Orchester 8 5 

Jacba, Heinbold Preussischer Siegesmarsch f. Pianor. - 12| 

Derselbe in vicrhAndigcm Arrangement — 174 

Keler, Bela. Op. 77. Berliner Kinder, Walzer für das 

Pianoforte zu 4 HAnden — 20 

Lange, Guatav. Op. 19. Le Retour du Soldat. Grand 

Marehe triomphale für Orchester 2 17| 

Op. 29. Treue Liebe, Melodio für Pianofori« . . — 12| 

34. Le Retour du Priotemps. Piece caracteri- 

stique pour Piano — 15 

l.nndrork, Gustav. Op. 10. Erinnerung an Dresden, 

Polka de SAlon Idr Pianororte — 7 j 

Laudenbach. Marsch von Problus und Prim am 3. Juli 
18«6, KOnigl. Preuss. Armee-Marsch No. 194. Partitur 

für Infanterie-Musik 15 

Michaeli», A. von. Vcilchen-Polka fOr Pianoforto . . — 74 
Parade-Morsch — 7J 

Orlenbach. J. Potpourri aus der Oper „Pariser Leben" 

für Pianoforte von Ii. Erler — 80 

— — „Blaubart", komische Oper in 2 Acten und 4 Bil- 
dern, Klavier-Auszug mit deutschem und franz. Text n. 4 — 



PrloKsbeiu», Hugo. Op. 6. Feodora- Polka -Mazurka 
für Pianoforte - 10 

Hi lehardr, u. „Dem Könige". „Hell strahleat da leuch- 
tender Stern." Fesllied für eine Singstimme mit Pfte. — 74 

llenaud, J. Op. 5. C Gesänge fOr Sopranstimmo 
Piaoorortcbegleilung (An dio AT 
Waldlicd - Kuss der Nacht — 
der Sehnsucht) ~. i io 

Hichards, Brialry Op. 14. Eslella, Grande Valsc f. P. 4) Bg. 

S. t> E. B Marsch pour Piano — 12J 

Hchluttoiann, L. Op. 15. Lieder mit Begleit, des Pianof. 

No. 1. Dio wilde Rose — 10 

- 2. Lenz und Liebe — 12t 

- 3. Zwei Höslein — 74 

— — Op. 16. An den .Mond, für eine Tenorstimme mit 

Klavierbegleitung — 121 

Schumann, II. Op. 80 No. 8. Der Hidalgo, für Alt 

arrangirt — 10 

Mablknrrbt, K. II. Adolph. Königl. Preuss. Armee- 

Marsch för Jager- und SchOtzeu-Muslk. Partitur . . — 25 
W oer-t, B. „Der Stern von Turan", grosse Oper ia vier 

Acten. VollstAndiger Klavier-Auszug mit Text ... 8 10 
Zlkoff, l\ Bon jour! Ouadrille Tür Orchester .... 1 80 



Neuer Verlag von Brtitkopf «1 Härtel in Leipzig. 

Astorga von J. J. Abert. 

Oper i> 4 aufsagen. Gedieht van E. Paas.ee 

Vollständiger Ciavierauszug 

Derselbe ohne Worte zu zwei HAnden 

Ouvertüre für Pianoforte zu zwei HAnden 

Dieselbe för Pianoforte zu vier HAnden 

Einzeln« Gesangsniimmern zu 5 - 17 Ngr. 
Potpourri daraus für Pianororte zu zwei 

Dasselbe zu vier HAnden 

Ballabilo für Pianoforte zu zwei HAnden 
Polka für Pianoforto zu zwei 



8 - 
8 20 



- 85 

- 20 

- 25 

- 124 

- 6 

- n 



Jery und BAtely von Heinrich Stiehl. 

Operette ia 1 ist. 

Clavicrauszug mit Text 3 — 

Ouvertüre för Pianororte zu zwei HAnden — 15 

- 25 
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Ree ea 

Svcndsen, Job. S., Op. 3. Oclelt für 4 Violinen, 2 Brat- 
sehet) und 2 Violoncello. Leipiig. Breilkopf 4 Härtel. 

Ks kann einem Beurthailer, der über dem Kritisiren 
nicht die Lust am Ergötzen und Geoiessan verloren hat, 
der nicht blos die Lupe gebrauchen will, uro zu zerglie- 
dern und Fehler iu entdecken, sondern auch freien Auge* 
stell no Schönem gerne erfreut, nichts Angenehmeres be- 
gegnen, als wenn ihm eine Composilion entgegentritt, wie 
die Svendscn's. Oer Verfasser dieser Beurlheilung gesteht 
offen, dass gegenüber den eigentümlichen, geglätteten, ab- 
gezirkelten Formirungen, welche sich manchmal auch in 
den besten Composilionen der jungen Meisler bewegen 
(selbst Urahtns nicht ausgenommen), er Eckiges, Unbehol- 
fenes gern ertrügt, wenn es im Verein mit so frischen, na- 
turwüchsigen Gedanken auftritt, wie dieses Oclelt. Es ist 
das drillu Werk eines jungen Norwegers, der noch in die- 
sem Augenblicke (wenn wir nicht sehr irren) als Schüler 
des Conservaloriums in Leipzig weilt, und der, wenn Op. 10 
im Verhältnisse zu diesem Op. 3 gerAlh, in der musikali- 
schen Welt einen ehrenvollen Platz einnehmen wird. Da 
ist Mitlh, Frische, Schwung! Man nehme gleich das Mo- 
tiv des ersten Satzes: 

Alltfrt ntoUla 

W Die Violen eine H«» tiefer als die Violinen. 

Die Celli eine $** liefer als die Violeu. 




Es mag sein, dass man sich dabei unwillkürlich an den 
Charakter der schwedischen Lieder erinnert, welche einst 



Ionen« 

die Lind gesungen hat (wir fuhren das nur an, um nicht 
aus der Rolle des Kritikers zu fallen — ). nichtsdestoweni- 
ger ist es so markig, so frei herausspriogend aus dem ge- 
wöhnlichen Rahmen, so fest auf eigenen Füssen »teilend, 
dass man sich dessen nur recht sehr erfreuen kann; nach 
einer Durchführung erscheint das Thema in der Nach- 
ahmung 




dem ein ganz reizendes und originelles Zwischensätzohen 
folgt, in welchem die Pizzicali eine eigentümliche Wir- 
kung erzeugen. Im zweiten Theile des ersten Salzes be- 
ginnt die thematische Verarbeitung mil einer Nachahmung 
per ditninutionem, dann eine Erweiterung 




es c b es k as a b 



eine Vereinigung des oben angedeuteten 3ten Themas mit dem 
eigentlichen Mittelsalle, die endlich zu dem Hauptmotive Hi- 
lft 



Diqitize 



rOckfDhrt. Das Endo des ersten Satzes ist «chwoogreich 
and von so schöner Klangwirkung, das« man sieb unwill- 
kuhrlich an das Oclelt Mendelssohn'« erinnert, io dem der 
junge Componist sich wohl am meisten begeistert hat, 
wenn er auch durchaus nicht die Manier des verengten 
Meislers nachahmt, sondern eine tüchtige Portion von Eigo* 
neu bietet, — Das Scherzo, das in Erfindung und der 
Prügmni itVnirbMtf« Slück id. beginn mit dem ori- 
gincllen Moli«« 




lioe u. Viola. Viola u. Cellu. 
das tu dem reizenden Zwischenthema fuhrt: 




dingen Begleitung in von den verschiedenen Instrumenten 
abwechselnd ausgeführten Pizzicato- Accordrn von gani 
neuer überraschender Wirkung ist, wie denn Oberhaupt der 
junge Componist gerade in diesem Genre von KlangWrbun- 
gl« glücklich ist, sie auch so oft anwendet, da«« wir die 
Befürchtung nicht unterdrücken können, er widme densel- 
ben, die doch nur als eine recht elegante Ausschmückung 
zu betrachten sind, zuviel Aufmerksamkeit. Nichts ist ge- 
fährlicher, als wenn ein junger Künstler sich verleiten IässI, 
den Effecten zu viel Bedeutung zuzugestehen, die bei nä- 
herer Prüfung doch nur tum geistreichen BafDnenienl ge- 
hören; freilich sind es gerade diese, welche im Anfange 
am meisten durchschlagen, auch den Reiz der Neuheit bieten. 
Das Andante ist wohl die schwächste Nummer des Gan- 
zen. Weder bietet das Hauptmotiv Bedeutendes noch auch 
bringt di« Durchführung irgendwie Stimmung hervor, die 
Intermezzi mit den Anspielungen auf die Motive des Scherzo 
scheinen uns nicht glücklich, d« sie dem ohnehin wenig 
einheitlichen Stücke jede Entwicklung nehmen; ob sie viel- 
leicht national« Anklänge roihallen, wodurch ihr Erscheinen 
wenigstens sich erklären iiesse, wissen wir nicht, dass sie 
aber nicht zum Ganzen passen, können wir behaupten. 
Dagegen reiht das Finale sich dem ersten und zweiten Satz« 
an, wenn e* auch nicht in demselben MaaBse originell und 
frisch ist, wie die beiden. 

Betrachtet man das Werk im Ganzen, so llsst sich, 
wie schon zu Anfang dieser Besprechung angedeutet wurde, 
nur das günstigst« Prognoslikon für den jungen Künstler 
stellen. Wir hoffen ihm bald wieder zu begegnen. Einst- 
weilen sei das Werk allen Jenen empfohlen, welche dem 
wahren höheren Slrebeo der Lebenden einiges Recht zuer- 
kennen. H. E. 



Revue- 

(Königlich«« Opernhaus.) Nachdem mit den italienischen 
G taten Signor« Pozti und Signor Boltera am 8. „Der Lie- 
bestrank" bei geringer Belheiliguug dos Publikums wiederholt 
»ordoo, sah Weber'» „Oberoo" am 9. ein gut besetzte« Hau*. 



Die Darstellung verdient alles Lob, namentlich Frau Mar« 
riers-Wippern, welche als Rezia eine ihr «heraus zusa- 
gend« Aulgabe (ludet, und die>elbe mit grossem Flelsss tüsf. 
Die beliebte KOnstlerin, die nach den verschiedenen Richtun- 
gen bin der Königlichen Oper eine unentbehrliche Stütze iat, 
wurde auf Antrag des General-Iulendanten von Sr. Majrsllt 
dem Könige zur „Königlichen Kammersängerin" ernannt. Herr 
Woworsky als lltl«»n war besonder* glücklich dispontrl und 
sang die schwierige Pnrthie recht geschickt; Herr Krause als 
Srhefaimin und Fräulein Frieb «1« Fetime {deren Stimme 
freilich in der liefen Lage der Parlhie wenig geeignete Wir- 
kung fand) sangen und spielten mit dem Röthigen Humor. — 
In „Don Juan" nm IS. hatte Frau Hnrriera- Wippern — 
sonst die vorlrelTIiche Zerliue — wieder einmal die Doona 
Auna übernommen und dueumentirta gsssnghch bedeutende 
Forlachrille; besonders gelungen ihr das Terzelt im ersten Fi- 
nale, das Sextett und die Briel-Arie im zweiten Acte. In 
dramatischer Hinsicht wird das düstere Coloril der Parthie 
wie die Hoheit im Gefühle de« Schmerzes und der Rache der 
Künstlerin wohl kaum je zugänglich werden; alles Dämonische 
widerstreb! ihrem freundlichen Wesen. Sehr brav war Frau- 
leio Grün als Elvira; die Arie „Mich verlässt der Undank- 
bare" muss freilich noch an Deuilichkeil io den einzelnen Figu- 
ren gewinnen. Die beiden genannten Künstlerinnen wurden 
durch Beifall und Hervorruf vielfach autgezeichnet. Dagegen 
konnte «ich Frau Beringer als Zerliue weder im Gesang 
noch im Spiel die Syropalhieen de» Publikums erwerbea; die 
Stimme klingt in den Milteltönen gar so körperlos und wenig 
angenehm. Die Herren Salomon, Krause, Kröger, 
Fricke, Bost gaben in gewohnter, löblicher Weise ihre Par- 
thieen als Don Juan, Leporello, Oclavio, Comthur und Ma- 
setlo. — Von den beurlaubten Künstlern unserer Königliche« 
Oper hat Frau Lucca in London abermals als Margarethe die 
gross teil Triumphe gefeiert; Herr Wachtel beendete »ein 
vierw üchentliehea Gastspiel io Hamburg unter dem Enthusias- 
mus der Vaterstadt; Herr Niemann gastirt io Nürnberg und 
Leipzig, Fräulein v. Edelsberg in Königsberg. 

In der achten Sinfnniesoirea der Königlichen Kapelle hör- 
ten wir zuerst Cbarubinl's vortreffliche Ouvertüre zu den „Aben- 
erregen" , welche unstreitig sowohl durch energisrheo 
Schwuug als auch durch meisterhafte Feiubeit der inneren 
Durchlührung tu den hervorrragendsleu Werken des Meisters 
gehört. Hieran schloss sich die Wiederholung des Seplelts 
von Beethoven, von der Kgl. Kapelle mit Massaebesetzung fast 
noch vorzOglicber ausgeführt, als in der vierte« Soiree dieses 
Winters, wo es zuerst io dieser Weise gegeben wurde. Hierauf 
folgte: Ouvertüre, Lieder und Eutr'ncts zu „Kgmont" von Bee- 
thoven, wozu das verbindende Gedicht von Mosengeil vom Kgl. 
Schauspieler Herrn Kariowa würdig und ausdrucksvoll ge- 
sprochen wurde. Den Glanzpunkt des Abends bildeten aber 
die beiden Lieder, welche von der Kgl. Kammersängerin Frau 
Harriers- Wippern in mehr als vollendeter Weise gesungeo 
wurden. Namenilich wurden die Zuhörer durch den innigeo 
und begeisterten Vortrag des zweiten Liedes: „Freudvoll und 
leidvoll" zu so störmischem Beifall hingerissen, dass die he- ' 
beoswürdige Künstlerin sich veranlasst fühlte, dasselbe tu wie- 
derholen. 

Am 12. d. Mls gab uns das von Fräulein Sophie 
Menter aus München, in dem ganz gefülllen Sale des Kngli- 
aefien Hauses veranstaltete Cnncert Gelegenheit, dieselbe als 
Virlunsin auf dem Pianoforle kennen zu lernen. Es wäre unbillig, 
von derselben, bei ihrem noch sehr jugendlichen Aller, diejenige 
Tiefe der EmpQodung und den dieser entsprechenden seeleo- 
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voll mi Anschlag and Ausdruck m fordern, der erat bei fortge- 
setzter Durchbildung si« h einem rerferen AI le r aneignet , und es 
darf daher nirlil befremden, wenn in dieser Beziehuog In 
dem Vorfrage der Beelhoven'schea Sonnte mit Vmhne, von 
Herrn Kammermusiker de' Ahn« »ehr gelungen begleitet, 
|0p. 47, A-dii»l rm ersten Satze, sowie in den srelenvolie» 
Variationen Manrhe* zu wünschen «bris; blieb. Degegeu legt« 
die Concerlgeberin in eilen übrigen von ihr vorgetragenen 
Piecen (dein Hiwlitettsmarsch und Elfeureigen von Mendelssohn, 
einem Prllj.liuin von S. Buch , einer Fuge vwn Mendelssohn 
und den drei Salonpircen „Auf Flogein de» Gesanges" von 
Mendelisohn, Weiser (As-dur) vnn Chopin und Cnmiinnells von 
Li«tt) einen sehr hnhen Grad virtuoser Technik und bei ganz- 
lieber Unbefangenheit eine Kraft und Ausdauer in dea sehr 
"» schwierigen Stucken, sowie en den geeigneten Sielen eine 
Keckheil der Auffassung, der die glücklichste Ausführung ml« 
sprach, nn den Tng. die zu den schönsten Hoffnungen fOr die 
Zukunft berechtigt. Der ihr tu Thril gewordene allgemeine 
Beifall wer daher ein widd verdienler. — [>ie voo dem Kö- 
nij.lt- h n Hof i|iern>Änt;er Herrn Frieke vorgetragenen drei 
„La ..».».tierhilr.-d.-r' vor» L. Lenz vermochten weder durch 
ihren Geltnll noch dunh ihre Ausführung irgend welches In- 
teresse in Anspruch zu nehmer». 

Die Prüfung des Sternscbeti Conservalorium» , die «m 10. 
stattgefunden ha«, wer die gt anze s tdl la seit virlen Jshrett, und 
geh Beweis von entschiedenem Aufschwünge des Instituts. 
Besonders die Leistungen drr jugendlichen Sthüler Mann« 
• ledt (Klnsse der Herren Ehrlich and Kiel| und Fisch 
(Klasse des Herrn Bra»»in| waren gnignet, die allgemeine 
Aufmerksamkeit hervorznrufrn. I>. r Erster e epirlte eine So- 
nale seiner Compnsilion lOr Ciavier und Violine (mit Herrn 
de Alma;, die überraschende Momente sowohl io der 
Erfindung, wie in der lüchligen Durchführung bot. Das 
Andante besondrrs konnte zum Arr»|iruchc auf EigrnlhOmlich- 
keil berechtigen; als Clavirrapielrr zeichnete er eich durch 
den Vortrag de» ersten Satzes aus d<m A-motl-Cnncert von 
Schumann, de«»rn Begleitung ve>n Herrn Ehrlich auf einem 
(weiten Clnvirre ausgeführt wurde-, als tüchtiger Musiker, der 
mil Technik gediegenen Vortrag verbindet. Der Junge Fisch 
beurkundete in dem Vortrage drr nur auf brillante Technik 
berechneten ,.Prnplielen M -Phanlaaie Liszl's ein ausgrteichueles 
eprcifWches Pianialen-Talenl , das unter der Leitung ciori 
kleislers wie Brassin gewiss zur bedeutendsten Stufe der Vir» 
tunsilAt Kelangen wird. Nächst ihm zeichnete sich Frattlero 
E versmann, Schülerin Hra-sti.'a, in dem Andante und Fi« 
oale des Henselt'et hen Concerles und Franl-hi WeDlzel, 
Schülerin Ehrlich'», im ersten Salze der Weber'srhen At-dar- 
Sonate aus. Der junge M. Brode, Schüler de» Herrn de 
Ah na, beurkundete in dem C^tcerte vnn Vieuxtrnjps ein »ehr 
achtenswertes Talent, er muss sieh nur noch der ruhigeren 
Ausführung und reinerer Ldouaii»« b*uVi»sen. Unter den Com. 
Positionen haben wir noch eine Motette für Chor und Soli von 
Herrn Plothow und eine Motette fOr Chor von dem jungen 
Dorn (S»ha unseres geehrten Kapellmeisters am Hofthraler) 
tu erwähnen, die beide von tüchtiger Bildung zeugten, sowie 
Variatiuuen von 0»ear Maisirr, die der Lehrer der Analalt, 
Herr Neupert, mit aiirrketHterjewcrlher Bereitwilligkeit vor- 
trug and zur besten Geltung brerhle. Die Sd.r-lJesaive-svor- 
trage gaben eine Arie von MeitdcUwhn. gesungen von Frftu- 
leiu Eversroann mit überraschender Kraft und Feuer, eine 
Motette Mb weibUche Stimme,, vwn Mendelssohn, vottrafflic« 
gesungen von der Ch..rkle»»r dss Couservat..riums. endlieh eine 
Romanze von Verdi und eine Arte aus „Jo.ua" von Handel, 



beide vorgetragen von Fräulein Preise, die aich durch schone 
volle Stimme, durch Feuer und Coloratur sflgemeinco Bslfell 
errang. d. R 

C O P P 0 0 p o o d « D M. 

Wien. 1* April. 
— »V. — Mit bekannter VtrlooaHSi gaben unsere Italienischen 
Male Rosslin's «wie »ehdoer.» .. horbitrt 4i Smigli»" uud »war 
mil ganz gleicher Bt-aelien* wl* in vorigen Jahre. Sc Calzo- 
larl tat noch las »er de* eleganteste Graf Aiajaviva. Everardi 
tat und httitu »lo Fiajer*» von uaatwirvffiteher Wirksamkeit. 
Niehl minder trefflich ist Znrehinl's Irrsinns; «I- De Bsrtufo. 
und da 8g. Mitsei seinen »eellio io Spiel um* Maske s»br ko- 
misch zu (theo weist. Rosinehen Arlot. gratio* wie immer in 
der Leetionssero» alle kösll chsteb Orlikateaaen ihrer r 
bravour kradenzi, »eratefct «a stob s»n seraei. tfas» dleae herrlleh- 
»per Furore marhee mus.te - Auflandig, eber weitaus mlnrter 
tilrtcklieh war der Krfol« der 4lr»J)rtrii; rrslrn Atitrobrung' von 
Vrrttt'a „Trevret»"; ohne die einzelnen SehOnhellmi dirs-r Oper 
SO ferkeanes). kenn arrh das ttlrnre Putil kum mtl dlesrr pro- 
Rreastvea Katwlekluaa einer «nn-etllieren Lungeiieorftt nicht reeki 
berraoodea. and Wer vor weni* Tacxi S»r«. 4rto< als Irbeus- 
frisebes ftoaiaehrn verhehlen Unfuc trvlbeir aall, der «l«ot>! ntebl 
an die borhlragtach« Todesahnung dir»«r armen Maasen lünde- 
rio. Calselari Ulfredot aang and sptrlte mit Seh w. mir, aud 
Feurr; mit aalt>utiK*vullrr Würde l"in Rverardl den Giorgio 
und such Milesl war ata Uortor Granvil vollkornmeo «n'«pri- 
cbvnd; doeb trotzdem das» aorh oneere deutsrhen Dsmen 
Bensa (Flora) uad Sie»;etAdt (\nnina) mit «llrr ihnen mrtull. 
eben Wftrme der endlichen dlu'h onserer Gltsle würdi« tu Stö- 
gen stretitrn. ja sotar Herr Lueea als Gtesepp- «eine Bedien- 
leorolte rail dem Palhoa eine« Eraani san«. lirsa die .,Tm»i«ta" 
tm G*nteo daa Publikem tlrmllrh kühl, nnd dürfte kaum in-hr- 
taebe Wiedtrnoluagen ertragen - (Jas t-l>halte«te latereaae dar 
atuslkalteehro Welt erregte Fraulem Moraka'a Absehled« -Goo- 
eert. welehea den M»erkv»reins*eal arlhslveratandlleh Otiertüllle. 
Z«hlrrlcbe (Ivalinom Btomeflspr-ndtn und Belfallssslven ven uo- 
endlicher Dale* durfien n«lürlif h nicht frhlea. und da« Pahlikam 
gab drr verdienetvolleo Küo.tlrrin »ehr klsr und deutlich zu 
verslrhen. wie aehmertheb e» Jen Verlust «olrber Pn 
lobte. Frluhthr v. tturska BMgl Mmrielssoha'« Vcllohen. eine 
■Serenade mit MerfenbeurVüuatr von Guonod. Uopprsr'« «llgarlsalVs 
Htrtrnheder mit Flflie. Verialionen von Andt mit Violii.br K |eit UO x 
und eehlireelirh l^taaod'a Tranaerlpiion elora Präludiums voo S«b. 
8aeb mil unlrrge|rg<<-i» Trzt des .4ee JtfaHs. mit BegKitunf von 
Vlotlne. Harfe. Ctevier und Harmonium. Mmmlllrhe Nammero 
aang die aaszetetehaefe Kdnetlerin mit sulrbsr Kaustvollniduag. 
Gloekenrrtnbrlt und staanenssverlher Bravour. daas Ihr Scheiden 
nur um SO srhnwil . • Mbtbsr wurde uud brsondrra In deo 
oamealaa scbwlehgrn Varlslioneo von Artot brsebJmts als, was 
gewisa viel sagen will, die von Dir. Rrllmeaberger gevplrlts 
Vloltne. Di» Piaolstlu Früul. Fichtaar, drr llsrlrnvtrtnoae Za- 
otarra. C-Il «t Röver Und die Herreu evarardi «od Zallnar 
«eretoten ihre bochsrha'ttharrn KrStte. um diearm Sehwaaangeaaag 
drr mil Recht gefeierten Kanei|<-rin dir verdiente Wrlhe zu geb»a. 
- Brabasa' zweMes Coarrrt hau» »Inen SttereM KÜnsflgen Kifalg. 
Oes sehr zahlrrleb Versommelle Puhl knm günnte den interresan- 
leu Tondlrbrnncea des J-tn<-n Auto- die hdebale Anlm-rksasi- 
k«-it uad vortOaltrh d«s ,. Wrehs^lhed tum T»-n- Snlo-IJjuartdl 
mit CUvI-rbnl-itaii«, fand rasXsineadee Brirnll; drr sehr li-bllrb« 
Gesaas; rrhtll doreh dir von Brahms brittasil eingestreuten Claviar- 
Paeeegm ttod sebaseliende «ceordr ciorn braoodereo ft^it uad 

lü* 
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durfte eine in Coocerleeleu «tct* freudig begruaal« Glaotoummer 
w erden. Senr aehwuogvoll sind die Vsrleliooeo Ober elo Thema 
von Htodel und besooders der fuglrte Schlusssatx war von Im« 
posaotrr Wirkuog. Brahma spielte »«eserdem IWel Clavlerpleccn 
von Frans Schoben (Manusoript), die, hier tarn eralen Male ga. 
hört, sehr betfilllg begrOsst wurden; namentlich die tWelte Nuui- 
mar, echt Scaubert'eebes Vollblutallegro, albmel all' deo Zauber 
eelner unalerblicben Moee, wahrend dae vorbergegrbeoe Andante 
minder aelneu Autor verrathau Hess. Schumann» Kantaate in C 
uod Bacb'a Orgelloecala geben Herrn Brehme hinlänglich Gele« 
geohelt, aeioe brillante Technik al« Piaolat m xelgen, and ale er 
am Schlüsse dra Concertes lebhaft gerufen wurde, gab er daa 
reisende Scher io aua den F-Oelett von Schubert su. — Bemer- 
kenswert!) war die swelte Produelloo der Zöglinge uoaeres Coo- 
aervatoriuoia am 11. d. unter Leitung daa Herrn Direelor Hell- 
maab erger. Daa junge, trefflich geschulte Orebeater epielie 
Bettbovao'a „Egmoof-Ouverture mit der Preclsioo ergrauter Mu- 
siker und exeeullrte Hob. Volkmann'« B-dur-Sympiioole. ein hier 
noch nicht prnduolrtes Tonwerk, mit Scbwuog und Feuer. Daa 
Werk gefiel ungemein und vorsugaweiae daa ao edel ala reisend 
gedachte Allegro vlvaee dca Schlasissties erntete oacbbaltigen 
Urlfall. Mit lobenaweitbar Technik uod wOrdigrm VerstAndotss 
spielte daa noch sehr jugendliche Friulelo Conatansa Mayer 
C. M. v. Weber'a Es-dur-Coocert, und swel nicht geoaoote SchO- 
lerlnneo spielten mit vieler Sicherheit die von Dr. Sonolellboer 
»ehr effectvoll orebeslrlrle Plaao-Fantaeta von Fr. Schubert vier- 
händig. Der Mualkverelnaaaal war von Kunatfreundea sleinlleh 
CefOllt und aammllicbe Leialuogeo der Zöglinge dieaea Ir. (Hieben 
Inatitula fanden ao ralcblicbe ala gerechte Anerkennung. — Im 
Theater ao der Wien haben die Proben su Offenbacb'e „Gross 
IHrstio'* bereits vorige Woche begonnen; voilJtuO« allernlrt die 
..schone Helena" mit dem ,, Blaubart" uod den „Schafero", uod 
diese Alleren Operelten üben täglich die volle Zugkraft einer No- 
vität eralen Raogee. - Die im leisten Wiener Berichte erwAbnle 
Piaelslln Olga (oleht Ida) Floriao eplelle am 12. d. bei Gele- 
genheit einer Kuaatler-Soiron las Saloo Ehrbar Choplo'a nielodlö- 
aes Clavlereoocert mit brillantem Erfolge, ond maobte ihrem 
töchligeo Meieler, Profcaaor Epateio. alle Ehre. 



BrOsael, 14. April 1867. 
-t> Die „Mignoo" voo Ambroise Tbomea sollte heule daa 
t kotig« Tbema meines Berichtes ausmachen, doch daa einmalige 
Hören der jedeufalla bcachtenawerlbeo Gp«r, wo das Libretto lo 
jedem Augaobllcke dteeODirend einschneidet, oder doch elniu- 
aohoeiden aebeiol, umaehlelert das mueikaliache Urlheil und so- 
mit aei die Kritik, nach mehrmaligem Hören uud genauer Ein- 
Mcbt io die Partilur meinem nlebaleo Briefe vorbcballco. Die 
«elbsl bei uns so vielfach gedeutete und oft missverslandeoe Gölbs- 
«che Figur als Libretto eioer fraosösisebeo Oper erschien uns, 
wie die Migooo seiist. kaum faasbar; wir konnten und wollten 
nicht tugebeo, das« ee möglich aal. jenes reloe, liefe Wesao, 
das In seiner rilbselbaflea Herkunft und lo aeioar Isolirleo 
Kxietenx das schöne Geheimnis*, dea meDacblichen Herseos wie 
eine Waise der Menschheit birgt, rein und wabr aus der Feder 
rloes Carre uod Barbier und aus der Musik eine* Thomaa 
empfangen tu können. Wie sollte ea möglich sein, diesen ro- 
iiiaottaeheo Klaog, der wunderbar durch die riogaun apielende 
Wirklichkeit kllogt, die« Schicksal dar Payebe. welch« fremd lo 
der harten Welt, Ihre ewige Helmalh sucht, deno dies bedeutet 
ji die GOtbe'arbe Migooo, auf fremdem Bodeo su ahnen und 
io entsprechend geweihten Tonen erkllogeo iu Umso. Uod oun 
gar Jene verbiogoissvolle uod myelleehe Verbindung dleaer 
liolle mit dar dea Harfners, lo der Göthe mit geoisler Com- 



hlostioo Aller und Jugend, die Peesl« des Gessoges uod der 
Seele xu ao röhrender uud schöner Wirkung vereinte; — . 
wie hat der Fremde ala aufgefeast, wie, wenn Qberbeupt ver- 
ataoden, su versinnllcbeo gestrebt? Diaae nod Ähnliche He. 
flexiooe« begleiteten mich lo dso Saal uud, vollsllodlg peeei- 
ml -tisch gestimmt, war leb auf Böses uod Arges gefatal. 
Doch da erklaogeo eloseloe Tone, die mich meine Mlitnon 
wiedererkennen oder doeb wenigstens dunkel errstbtn lieaarn 
- aber die Kritik, wie Aolanga bereits srwibnt. für den nAeb- 
alen Berlebl, uod nur beute soviel, daaa die Oper bei jeder 
oaueo Aufführung aloh immer mehr dea Beifalla wahrer Musik- 
Kenoer uod Freunde erfreut. — Nebeo der „Migooo" war daa 
musikalische Erelgulsa dar vergangeoen Woche daa Aoftreten 
Joaebim'a lo den Conoerla popolairea dea Harro Samuel, 
uod Preaae wie Moeikallsobe Kreise wetteiferten io dem Varii/en 
dea einen Tbemaa: Joachim sei Meieler uod König aller Geiger. 
Die aoost alebt überreiche, franiötlsohe Sprache wurde lo Ihreu 
tlefelao Tiefen ausgebeutet, um dis möglichst entsprechenden 
tpilktta ornanJia tor deo rohmgekröoteo Heldea su Duden. Deui 
deutschen Publikum gegenüber lat ea aur elaa Wiederholung 
des oft Gehörten uod Gesagten: mit welcher wnoderbaren Fer- 
tigkeit, dl« nie des Ästhetische Maas» Oberscbreltet uod ale um 
ihrer etlbat willen alch breit maebt, mit welche» tief eiodrto- 
geoden VerstAndoiaa, mit welcher wahrhaft aolik plaatiachen Ge- 
diegenheit Joachim die Weike unserer Meister nicht spielt, son- 
dern schaffend und belebend, wie er sie dem Schöpfer abge- 
lauacbl, klar und deutlich vor unsere Seele fuhrt. Fögeo wir 
gleich biosu, dass daa Samurl'sehe Orchester |r gehobener 
Stimmung die« Mal io der Begleitung dea Melatera sowohl, ala 
.lo deo öbrigeo aelbalstiodigea Stocken aleb seibat xu übertref- 
fen aehleo, wiewohl, um der Wahrheit die Ehre xu gebeo. aurh 
haute, in dem zrhnleo und lettieo diesjährigen Coocsrle, rix» 
wir soebeo verlsaaeo, Dirlgeot uod Orebeater voo deo lauten 
BeifalUpendeo dea Auditoriums die Beweis« dsr woblverdisoteu 
Aoerkeooung relebllrh eolgegennabmen. Nebeo Cooeerts popu- 
lalrs wsisn ooeb eialge andere, mehr oder minder bemerkbare, 
aber alle beaucble, da der unaufhörliche Regen, der varatlm- 
mende trübe Himmel, «o dem die Wolken wie drohende, oaesc 
Scheoerlappeo bflogeo, fOr die Coocertgeber minder uuaoge- 
nehme Geste, lo dau Moelkatlen EnleehAdlgunx uod Troal au- 
oben uod Iii, den lassen. Auch bei Hofe Uli die hellige Mualca, 
aach langjährigem Schwelgen, wieder bervorgeeueht uod leben- 
dig gewordeo, ood in der jQoget alaltgefundeneo Solree am Frei- 
tag (ea wareo dereo Oberhaupt nur xwel) war Joachim, wie 
Oberall der Löwe dea Abeoda, ood nebeo ihm faad i.oeh die 
meiste Goede vor deo aristokratischen Ohreo dar Gesellschaft 
die voo Herrn Dumeatre herrlich geauogeoe Arie aua der 
„Afrikaoerln". Dia «schale Woche alfieblrl ooch einige ..aadi. 
rieas- (bescheidene Variante für Cooeert), worQber wir g.trtu- 
hob beriohtso werdeo. 

a sa s a M Si 

Feailltlon. 

Einige allgemeine Bemerkungen. 

Wir befinden uos stark in der Neige der sogenannten 
Saison. Eine Flulb von Concerlen und Aufführungen ist «■> 
uns vorübergerousehl , und wir haben aus den Concertsäk-n 
manches mit hin weggetragen, manche« Schöne uud das 
Menschenhert Erhebende, aber auch manches, «Jas uns ein 
bittres Gefühl hiolerlassen , von dem wir wohl wünschten, es 
wäre nicht d«. Es inuss aber schon einmal ao sein, der Mensch 
ist nicht daxu geschaffen, dass er nur Schönes uud üules er- 
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Ute«, II tnuss auch das U Aasliche und Schlecht« mit in den 
Kauf nehmen 

Wenn wir hier nua ein Weniges von dem plaudern wol- 
len, wne eben zu dem Unschönen in der Kuaet gehört, vo» 
dem, des uns ein biUrrps.fi. fühl hinterlassen, so bitten wir die 
Liter im voraus um Verzeihung. Es i*l aber ein Ding, das 
leider oft vorkommt, im Ganten aber wenig beachlet wird, 
weil es uoter der grossen Menge verhall), gleichsam ungrhört 
vorübergeht, v«>n Vielea auch, als nicht tur Kuott gehörend, 
gar nicht beachtet wird. Letaleres wollen wir nicht näher 
untersuchen ; es ist einmal da und ist von einem grossen, sehr 
grossen Linuussc, neu .nsncner ivtnr nicni wnn naDeo win, 
weil es ihm eben tu unbedeutend dünkt. Aber gerade das 
Unbedeutende wirkt oft am bedeutendsten, und die Folgen sei- 
nes Eiuflusscs sind oft erst fühlbar, wenn es tu soll ist, die- 
sen in andere, in bessere Bahnen tu lenken. 

Es ist ein Stück Volksmusik, von dem wir reden wollen, 
oder besser gesagt, ein Stück jener Musik, die eigens IQr das, 
Volk geschaffen tu sein scheint, da der Aostoss dasu wohl 
aus dem Volke selbst kam, da sie als Obereil leicht ausfuhr, 
bar, am ehesten ausgeführt werden kann und wird. Wo sich 
nur Menschen tu geselligem Vergnügen zusammenfinden, da 
wird geaungen, da tönt die Lust aus in fröhlichem Gesänge. 
Mit dem allgemeinen Fortschrille der Cultur ist auch Orgsni- 
satioo io diese allgemeine Saogeslust gekommen; dtr rohe 
Naturgesang hat allgemach angefangen, sich kunslgemisser tu 
gestalten, io Vereinen hat man diesen beginnenden Kunstcm- 
brjo gross tu ziehen versucht, und mit dem Bedürfnisse siud 
auch Künstler gekommen, welche durch ihre Thaligkeil dem- 
selben abzuhelfen sich bemüht, für diese sangeslustigen Ver- 
einigungen componirt und geschrieben haben. Wo gäbe es 
jalzt noch ein Städtchen im deutschen Vnterlande, wo nicht 
► chou wenigstens die Versuche gemacht worden wären, einen 
Gesangverein, einen Maonergesengvereiu tu Stande tu bringen, 
liier ist es weniger gelungen, dort mehr, überall Ihut's Jeder 
nach seinen Krallen. Grössere Verbinde von Vereinen hatten 
in ihren Zusammenwirkuugen das Ihrige dazu beigetragen, 
um dicae Lust von kunalgeraässerem Zusammensingen weiter 
zu verbreiten. 

Statistische Tabellen und Notiten stehen uns uicht tu Ge- 
bote, um darüber Genaueres mitlheilen tu können. So viel 
weiss aber Jader, dass sie wie Pilze aus der Erde aufgeschossen 
sind. Auch das wollen wir oicht uniersuchen, ob sie tu Recht 
bestehen oder nicht. Es liegt auch ferner uicht in untrer Ab- 
sicht, tu entscheiden, ob sie in den Bereich der Kunst tu lie- 
hen sind, ob sie als ein nur einseiliger Auewuchs des Chorge- 
sanges verbannt werden oder ebeo als ein rxilhweodiges UebeJ 
geduldet werden mussten. Das Alles liegt uns fern; sie sind 
einmal da und werden auch trotz alles Dawiderschreibens und 
-Beden* wahrscheinlich immer da sein. 

Was aber auch die heftigsten Gegner nicht wegslreilen 
können, ist der ungeheure Kinfluss auf das Volk, den sie un- 
streitig gehabt haben. Ja, viele Gegner eifern offenbar nur 
nus diesem Grunde sq lebh/ifl dagegen, weil ein solcher Ein- 
fluss einer unnatürlichen Kunstgattung nicht segensreich sein 
kann, und wir meinen auch, nicht se ganz mit Unrecht, wenn 
wir diese Vereine eben in's Auge fassen, wie sie sind, und 
nicht, wie sie wohl sein könnten, ja sein mOssten. 

Die Kunst ist nicht auf die Erde herabgestiegen für einige 
wenige auserlesene Menschenkinder, sie ist euch nicht ein 
Kleinod, welches gewisse bevorrechtete SI4i.de in Pacht ge- 
nommen hallen. Die Kunst ist da für die Menschen, für 
Alle, sie ist Gemeingut des Volkes, und wo sie es noch nicht 



ist, da soU sie es werden, des ist ihr Zweck, ihr Ziel. „Die 
Würde der Kunst erscheint bei der Musik vielleicht am emi- 
nentesten, weil sie keinen Stoff het, der ebgerechnet werden 
müssle. Sie ist gant Form und Gehelt und erhöhet und 
veredelt Alles, was sie ausdrückt" — sagt Goethe. Sie 
erhöhet und veredelt aber auch den Menschen und das Menschen- 
herz, auf das sie wirkt, und wahrlich, der Mensch müssle 
schon in ausserster Ruhheit und FQhlloeigkeit verkümmert und 
sklavisch seinen Leidenschaften ergeben zum Thiere herunter- 
geauuken und halb im Sumpfe verkommen sein, auf den die 
Musik keinerlei Wirkung ausübte. Das haben klarblickende 
Geisler schon vor Jahrhunderlen erkannt und ausgesprochen. 
Sagt doch schon Doctor Martin Luther in seinen Titch- 
reden: „Der schönsten und herrlichsten Gaben Gollea eine ist 
die Musika. Der ist der Satan sehr feind, damit man viele An- 
fechtungen und böse Gedanken vertreibet. Der Teufel erharret 
Ihrer wicht. Musiko ist der besten Künste eine. Sie verjagt 
die Treurigkeit, wio man am Könige Saul aieheL Musika ist 
ciue halbe Disciplin und Zucbtmeislerin , so die Leute gelinder 
und sanfliuQthiger, sittsamer und vernünftiger macht. Musikern 
l-abe ich allezeit lieb gehabt. Wer diese Kunst kanu, der ist 
guter Art, zu Allem geschickt. Die Musika ist «ine schöne, 
herrliche Gabe Gottes aus nahe der Theologie. Ich wollt' mich 
meiner geringen Musika nicht um was Grosses verzeihen. " 

Hat das schon Luther erkannt und seinen Zeitgenossen 
tur Beherziguog gesagt, wie viel mehr sollte es nicht heut be- 
achtet werden müssen, nachdem wir Gott sei Dank in der 
Cultur gegen j«ne Zeil solche Rieaenfortschritte gemacht ha- 
ben, die Kunst um so viele, viele Stufen suf der Entwicklungs- 
teiler höher gestiegen ist. 

Und dennoch! — dennoch 1 — 

Das Volk will sein Musikbedürfniss befriedigen. Die Mai- 
enwonne, der Liebe Lust und Leid, die Freuden des Weins 
und der eigenen Handtbierung schwellen das Herl in dem 
Grade, dass das Wort tum Aussprechen zu armselig wird) 
das überquellende Gefühl strömt aus im Liede. Da giebt es 
keinen Stand, da zeigt eich der Geist der Gemeinsamkeit in 
Allen. Die fortschreitende Cultur bringt aber mehr, fordert 
mehr. Auch die grosse Masse des Volkes will und verlaugt 
endlich mehr. Ein Drang nach Befriedigung des höherwogen- 
den Innern sucht nach anderer Sättigung, als die unseigenen, 
einfachen Weisen tu bieten vermochten. 

Die Instrumentalmusik zeigt sich nicht dazu angetbsn, 
diesen Drang zu stillen. Die Werke unserer Musikberoen 
sind dem Volke vorerst unverständlich, die Orchestermessen 
erdrücken seiu Gefühl eher, eis dass sie es tu erbeben und 
zu vergeistigen vermöchten. Die Tantweisen können wohl 
die Übersprudelode, laute Luslberkeil einfügen, nicht aber 
jeDes drangende Verlangen slillen. 

Nur im Gesänge Andel das Volk zunächst die erste Be- 
friedigung dieses ihm wohl selbst unklaren Verleugens. Der 
Gesang muss die Brücke bilden. Ober welche das Volk heran- 
gezogen werden kann zu dem Edlen und Hohen, in dessen 
Genuss der Gebildete sich gesetzt hal, das er bis jetzt noch 
wie eine gepachtete Domaine für sich förmlich mit Beschlag 
belegt hat. Und dahin wird es, dahin muss es kommen. Ge- 
rade die musikalische Kunst ist das beste Zuchtmittel, keine 
schliefst wie sie das Hert auf und macht es so empfänglich 
für den Samen höherer Gesittung. Die Musik ist der beste 
Bundesgenosse der fortschreitenden Bddung. 

Es mag mit dieaeu Betrachtungen genug sein; aus dem 
Wenigen wird schon genügend erhellen, einen wie segens- 
reichen EinBuss die Gesangvereine bitten haben können Her- 
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vorgegangen aus dem unmittelbaren Bedürfnisse des Volkes 
waren sie berufen, jene Brücke tu bilden. Ober welche die 
Vermittlung höherer, kunstgemAsserer Mu»ik vor sirh gehen 
kannte. Und wie wrnig haben sie diesen Beruf erfüllt. Ge- 
rsdr sie hallen dem Volke da« zuführen können, wonach es 
verlangtet was es von ihnen auch wohl erwartete; deeshalb 
der ungeheure Anklang, den die MAunergesKnge fanden, des*- 
halb die ungeheure Verbreitung derselben in wenigen Drem- 
men. SUH aber dem Volke nun die Thors tu dem Vorhole 
des Kunstlempels aufzuschliessen, haben es gerade die Manner- 
gesangvereine auf einen Weg geführt, der absolut verwerflieh 
ist Die Männergesangvereine wurden die rechte lleimath des 
Dilettantismus, ober nicht jenes durchaus elirenwerthen, der 
als nolhwemliges Produkt einer gesunden Künsten! wirklung, 
lief im Herzen des Volkes wurzs-ll, weil er sich mit liebevoller 
Hingebung in energischer, folgerichtiger K- nstObuug die volks- 
thOmhrhe» musikalischen HarsteUungsini'.H antueiguen strebt, 
sondern jenes Dilettantismus, der nur im müssiggömeerischen 
Naschen Befriedigung flndrt. Alles, was nur irgendwie auf 
den anderen Gebieten der Tonkunst im Volk Glück macht: 
InstrumentalMK'hen, Polkas und Wnlier, ja Opern, Eiisemhl*- 
sltxe uud Finnle's werden fOr MAnnerehör« arrnngirl und die 
Tendre Qbrrnehmen ganz ernsthaft di« Ausführung der Frauen- 
parlhieen, imgenirt durch den Blödsinn, der in solchem Var- 
lsriren liegt. Die Literatur «Vs MAnnergesiwgee kommt fast 
ausschliesslich in die Hönde jenes Musikprolelarial», das weder 
an der Kunst noch an dem Volksgesange großgezogen, vom 
Kunslgesange einige Phrasen und nicht einmal die klangvoll- 
sten, aber immer diB bedeutungslosesten entlehnt, und hiermit 
den gesamintrn Bedarl der MAnnergesangvereine bestreitet. 1 
Der leltte Rest künstlerischer Gestellung mussle schwinden, 
als in den Burschen- und Gesellenfahrlen, Mordgrundbruck und 
den verwandten Erzeugnissen August Schilder'« und Carl 
Kunlie'a jene mittelalterliche Lanzknerhlslauoe herrschend wurde, 
die in ihrer neuen Auflage geradezu widerwArlig ist, weil sie 
Obernil da rafflnirt roh werden mussto, wo jene nnch natur- 
wüchsig realistisch derb ist. (Reissmann, das deutsche Lied.) 

Diese und ähnliche Urlheile sind schon so ofl ausgespro- 
chen worden, dass man meinen sollte, es müsste endlich ge- 
fruchtet haben und eine Umkehr von diesem verderblichen Wege 
eingetreten sein. Weit gefehlt! Un In kümmert um die Stim- 
men der gesuoden Vernunll fahren viele Vereine ruhig in dem 
Schlamme fort uud der schauderhafteste Unsinn ist ihnen das 
liebste Futter. An wem liegt die Schuld? An den Dirigenten!! 
Freilich werden diese einwenden, dass ihre Vereinsinilgtieder 
es so wollen und sie dagegen nichts machen können. Das 
ist theilweia richtig. Aul der Bildungsstufe, auf welcher sich 
die Mehrzahl dieser „Sangesbrüder" dermalen noch befindet, 
ist ihnen ein abgesungener Speisezettel zehnmal lieber als Ir- 
gend ein ernsthaftes Stück eines Mendelssohn, Uwe, Klein u. A. 
Dennoch ist es aber Schuld der Dirigenten, dass sie ihr* Ver- 
ein* auf dieser niedrigsten. Stuf« belassen und statt dieselben 
einporzurOtleln, lieber mich Ballen solchen Zeuges herzuschlrp- 
pen. Es ist Schuld dieser Dirigenten, das« dadurch auch der 
lange daranhüngrode Schwanz von Publikum, stall mit ein- 
facher, würdiger Kost langsam herangezogen zu werden zu 
grösseren, edleren Genössen mit solchem Abhub lOrlieb neh- 
cueu muaa. Ab und zu mag es auch wohl vorkommen — es 
tat uns als Factum versichert worden, wir haben es aber, 
selb»! zur Ehre dieser Altermusik , nicht glauben mögen. 
— dass ea dieser oder j-orr Dirigent selber nicht 
besser versieht, dass er es gerade mit N«th und MOhe 
so weil gebracht habe, um mit den |, t> uud : nicht ge- 



rade auf immerwährend gespanntem Krfegifusse leben zu müs- 
sen. Von solchen wollen wir gar kein* Noliz nehmen, di* 
mögen hübsch bei ihrem Leisten oder bei ihrer Nadel bleiben, 
woher sio gekommen sind. Uns ist aber noch mancher Man- 
nsrgeoangsvereins-Dirigenl bekannt, der wohl bessere Einsicht 

Verlangen seiner Mitglieder mehr wi* billig Rechnung trügt. 
Mögen sie sich doch mir einmal sagen, was lOr Folgen des 
h.ben MM, nicht auf seiner. Verein allem, dem «dt* die paar 
Leute kommt'* am End» nicht an, al* vielmehr auf di« grosse 
Masse. des Volkes, die immer mit solchen Vereinen in grösse- 
rem oiler geringerem Zusammenhange steht. „Gegen Dumm- 
heil kAmpfen Göller selbst vergebens!" Zugegeben, so legt 
lieber den Tnclsloek nieder und bisst dirigirra, wer Lust hat, 
wenn ihr seht, dnss ihr nicht nach und nach vorwArls kommt 
in der Bildung des Geschmackes. Es ist freihVh schwer, nach- 
dem die Karra einmal so verl.ihren, aber möglich ist's dennoch. 
Di* meisten dieser Herren Dirigenten haben es aber nie der 
MQlie werth gehalten, darüber nachzudenken, sie leben eben 
so fort von einem Vereinslage zum andern. Die Ausdrücke 
lür dies Treiben derselben sind desshnlb eigentlich such gar 
niiht stark genug zu wählen; wir selber habeu noch in Anbe- 
tracht der llöllichkeil, die man auch dem wildfremdesten Menschen 
gegenüber Schuldig ist, den gelindesten genominen, der in un- 
serem Lexikon dafür aufzutreiben war, und hoben es genannt: 
Gedankenlosigkeit I 

In unserem grosse« Berlin hat man ofl Gelegenheit, solche 
Gedankenlosigkeiten zu bewundern. In di* grossen ConeerttAAk« 
brauchen wir da nur seilen zu geben, dahin kommen di* MAn- 
nergesangvereine nicht olt; aber wenn das auch geschieht, 
wenn auch mal einer der renommirleslen dort sein* Lieder er- 
tönen lAssl, so — können wir auch da noch ein Lied für 
Urummslinimen zu hören bekommen. Es fehlte bloss noch, 
dass Jemand auf den genialen Einlnll gerielhe, auch der einen 
Solostimme noch die Worte zu entziehen und das Ganz« brum- 
men zu lassen; dann wAre doch die Verrücktheit vollständig. 
Um einen Typhus der grösslen Zahl der MAnnrrgesangverrine 
zu sehen, müssen wir in die ConcertsAAle niederer Ordnung 
slcigen, ds treiben sie ihr Wesen, sbwechselud mit Inslrumen- 
talslßckeo oder auch den Cnncertabend allein füllend, auf* den 
dann eiu famoser Ball folgen muss. 

Ein solcher Concerlabend hat uns Veranlassung zu vor- 
stehenden Zeilen gegeben. Die RAume der Alhambra sahen 
eines schölten Sonnabend* drei MAiinergesangvereine Berlins 
zu gemeinsamem, concerihehem Wirken vereinigt, um, wie das 
in solchen Fallen Gebrauch ist, Iheds in Gesammt-, Iheils io 
EmzelgesAngen die Zuhörer zu entzücken! I?) Dass sie irgend 
welche klingende Namen fahrten, kann sich der Leser wohl 
vorstellen , scheinen doch diese Vereine schon im Namen et- 
was suchen zu müssen; wir hörlzn die Namen: Echo, Jub.l 
und Deutsche Schleif«. Das« einige der sogenannten klassi- 
schen Stürke für MAnnergessog zu Gehör gebracht wurden, 
wie der unvermeidliche „Tag des Herrn", „Wo bm ich hei'' 
mathefroh" — versteht sich von selbst. Daneben aber konnte 
man sich nun d^eliren am „Hecht im Karpfenteich«", an der 
sogenannten „Judeu-vmpliouie" u. dgL Zeug. Wir bezeugen 
gerne, dass die Wirkung solcher Jammermusiken auf die Lacn- 
muskeln dieses hörendeo Publikums eiue unverkennbar gün- 
stige gewesen ist, bemerken auch, das* bei diesem Gr- 
merker und Grwinsel ein ■ngrsDrines Behagen sich Ober die 
Reihen der Abführenden breitete, sind aber ausser Staude ein 
Werter»* darüber zu berichten. Es muss dick kommen, wenn 
wir aus uusrer urdeulsche» Geuidildiclikeit hersustreleu soll« n. 
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aber unter solchen Slurebieheo «reitl eben jede» vernönHign 
■imKn oacn seinem uuio una — Rrni wri» »nrrn wir 
Liebhaber von Sliflndalota, so (litten wir aii| wol den Nim«« 

de« Herrn Dirigenten gewerkt, tu» ; 10 aber dachten 

wir: Las» gut »ein, wer'» wiueo will, mag selber nachrrageo. 

L. 



J o o r d a I 



e v o e. 



Leipzigs Alt«. Hurtig.: 
langen; xtozart's Don Jeaa-Se«olrus« auf der UOoebeaer Buhn«, 
Brrlebir. Nme Zriiscbrlft fOr Mustk: Fortsetzung dee Artikels 
von DrOnrwolf: Bio Versuch tu wecken und tu nihoia dl 
(wir wollrn das Kn.fr dies?» drOnenden Neehrufee abwarten | 
«taig* rrebt Knl «e«c hri. benr Brrankunse» Oder Bach's hob* 
Meaa*. Corrrapondenzen etc. Signale: Uehrr dte erat» Haupt- 
prOfong am Contetealorioin zu Leipzig. tXutizen aus »Uro Welt- 
gegcdeo. Nlrderrb. Mue. Z>g : Urber ein ftbohlrio von Frouiel: 
Von der Kunst im tAgliebeo Lehen; da« 23j*hnge Jubelfest da» 
er Mannergesangvereloea. SO ) Mns-Ztg.: Niehls K-bebll- 
- - Dia französischen Zeitungen enthalten nur Loeatr». 

II • « h r I e h t e o. 

Breataa. Frauirin Bettel heim an» Wien hat birr als 8»- 
llce in der „Afrikenerin" allgemeinen Enthusiasmus errrgt. 

CntD. et» Soiiee fOr Kemmermueik drr Herren Japha. 
Derekum, Konigelöw und Krndaburg aolrr Mitwirkung de» 
ttertb Kapellmeistern Hillen Quartett A-mull von Schubert und 
Cmoll von Hülhoven. Trio von Mavdo und Phanleel. fOrClevler 



Da» iweita der diesmaligen Rebllag'« 
Symphonie Cnucrt'* fJr den Orcbeeterpensionefond bot BrrthoerD*» 
B-dur-Syniphoote. Gade'e FrOhllngebolirhsfi und Hände leaahn'» 
„Atballa". tn welcher Frau WorgHzka aus Berlin die 
Sopranpnrthir um Effolg aang. 
Dresden. Cuneeri der Liedertafel: Ouvertüre ..Ol» Hebri- 
den ' von Mendelssohn, Waltuseblabyinous von Reichel, Eanll- 
Cameit für Violine von Spohr (Herr Kaumrrauslku* Seel- 
manu) und zweiter Tb- il drr Prltbjofs-Sage von 

Leinilf- Hrrr Sahild hal die hie 
ein «lanzrndra Engagement in Drr»d»n 

Naumburg. 41» Solie* de» Musikdireeior» Hrrrn Franz 
Schulzr unlrr Mitwirkung drr bamen Wigand und Marllal 
uod def Herreb Schild und Runter »u» Leipzig: Sonate for 
Planotorte Up. 2ft (As-duri, zwei altdeutsch* Lieder. Der Weo- 
derir «oo Schubert, Rondo caprirrioio enu Mrodel»»nhn, Dein 
Aegeekbt von Schumann und „Die bOse Farbe" von Schubert, zwei 
Oorite und apanisehaa Liedrrspfel von Schumann. 

Welanar. *te« Abonnen>e«V>Cofie*ri der Hof-Kapelle: «neer- 
turr tur „Braut von Messlna" von Schumann. VlolioConrsrl von 
Krrutzrr (Herr Wehrtet, Anlanle und Cap'ierio Cur Fldtr von 
vtoliqur (Herr Wm klar) und »Ine oeua Symphonie von La«»»«. 

Stulle« n j. Aber* ml tum wirklieben Musikdireeior la 
der K Wiirlrmbergisehen Hot-Kapelle beiordert worden. 

«ilta August beginnen die Proben zu „Die 
lOtoberg" von R. Wagner, deren erste i 
IS Orlobrr tum Vermahlungafeete des Königs »laliandro soll. 
- tster Abend de* Vereis« ror Kamn-erniuiik: B-ethoeen'e 
for Ctavter und Vlohae. Pranealbbe und Leben 
enu Pb K. 



— Da» Isl» Abonnement» -Conrrri der Musikalischen Aea- 
drmle breebl* um Berus: auf Reethnven'a Tudeetag nur Cumpo- 
»Itlooen diese» Melder», al»: Peatoral-Sitifoaie, Soprao-Arle aue 
den ersten. Aete dee „Fldello". «tts Ctevler-Coneert und Ouvee. 
tur. In C (Op IM). 

Augebarg. Bacb'* Oper „Die Liebesprobe" ging am 2 d. 
In Seen« und balle eiocu Erfolg, 

Peat. ObTrnbach'a ..Blaubarl" hal bei eelnrr am S d. eletl- 
gehabten trclan Aufführung aehr «ngesproeheo. 

Prcseburg. Coerrrl eon Herro J. Brahma am 10. d.: 
Variationen Ober ein eigeura Thema, Phantasie euo Bach, &»■ 
moll-Sonat- von Beelhoven. Romanze nud Novellen* von Sebu- 
mann und Andaale und Marseb vnn Schubert. 

Salzburg. In den zwei Coneerten dea Mozarteum kamen 
nachgebende Werke zur Aufführung: „Im Hochland", iiuverlur« 
eon Gade. Arle fOr Sopran aus „Jeasonda" von Spobr. Varialio. 
usn tOr Cell» «ou Serval», Sceneo au« dar Frithjofa • Sage von 
Bruch, Uuvrrlurr zum „Someaertiaehtatraum" «on MendeUsoho 
und „Der Rose Pilgerfahrt" von Schumann. 

Paria. Uta bereite stattgefundeoro 130 Vorstellungen von 
Uffenbeeh'e ..Parier r Leben" haben fOr dae Palet» Royal- Theater 
die Summe von einer belben Million und 7000 Krane« ergeben. 

— Oie muaikahaehen ^usslelluijgs • Cotnmiaeiooen ecbei- 
nen noch immrr nirhl refftt im Klaren zu sein Ober daa, Wae 
gelben werden soll. Vorläufig ist ein Besebluss gefasst worden, 
dass nur die Dichter und Componlslrn der „Aussttllunes-Cen- 
tatr" und der „Hymne an den Frieden" Preise eihallen sollen, 
je eine Medaille von 1000 Franken Werth und „wenn rs thun- 
lieb ereehelnt". 6000 Franken Bnargrtd. Dann werden noch 
zwei groeae Preisbewerbungen iwl-chrn MllllArmu*ik atatiBndcn. 
die eine vvn franio.l»ch^n. uia andeie vnn auaieodieebeu Mi Ii 
larkapellm; die lelzlerao bähen bei dieeen auizufObreni I) ein 
StOck Ihrer Wahl, 2) die Oberon-Ouverlure nach einem beliebi- 
ge« Ar rang ement; vle> Medaillen Im Werthe vnn 3000. 3000, 
2000 und 1000 Franken werden erthellt. 

— Ein Piano vo« Cblekeriitg. das im A'benAum vom Pla- 
oialen Ritter grapielt wurde, hei. den Journalen zutolitr, groaaee 



FOlle und Weiche dea Tonea Oberin ffm. 

- Offenbaeb'a neue komierbe Uper „La grande Ducbeaee 
de Geroiatein" bat bei der eratea Auffdhruug im Vsridia »ehr 
gefallen - Die Buuffee Parisiennes. welche die Madame Ugalde 
zuletzt gepachtet balte. aind wieder i-eschlooeeo. 

- Vieler hat ein Cnareel ancezeigl — ewige Joaenala 
berieblen in mystartOaenler Wetsv. er bane gani neue Effecte 
auf »eiurm Inetrumrole (oder vielleicht nur in der Reclame) er- 
funden. Joachim »ird deranschat einige 
mit drr Vtitwlibunr, voo Jeell rerenal alten. 

- Im Albe..*um MI dieee Woche eine I 
Musikdirektors I. Neuasana ad» Berlin unter grosaem Beifall ge- 
spiell worden. K* iel dies dleaelbe, welche vor kurzer Zeil im 
Leipnger Gewendheue-Coarerl einen bedeutenden Erfolg errang. 

Capenbage«. 3tr» Concert dea Musik - Vereins: Haydn'e 
Symphonie In II. Cberabim'e Wtegeagesaag aas „Blanka aua 
Prnvence", daa Sie Violin • Cancer! von Spobr (Frau Neruda- 
Norm an | und der erate An aus „Aireste" van Glurk, daa Soll 
von Fraulein Lehmann gesungen. 

Moskau. Coorert dea Hrrro Ferd. Laub unter Milwlrkuug 
Rublnetein'a und der Sängerin Alezandrow: Uuverture zu 



von LesrheHzky. Arie 



tinlar Varanlwiirlliebketl vou K Buck. 
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Novltateii unter der Presse. 



i. ■ 4« 



■ 



DIE FABIER. 

Oper in 4 Acten. 
Musik vou 

A. LANGER!. 

Clavicr-Auszug mit Text- 
Potpourri fflr das Pianoforte zu zwei Hfinden. 
Ouvertüre. 

Die Gesnngsnutnmera einzeln. 


MII 


sii wmm. 


Burleske in 5 Acten. 
M ' Musik vonf ' " 

J. OFFENBACH. 

Clavier-Auszug mit deutschem u. französischem Text. 
Derselbe ffir Pianoforte. 
Potpourri für Pianoforte von H. ERLER. 
Quadrille für Pianoforte von STRAUSS. 


§tnit(j - Quartette 

von 

lor Violine and Pinn« 

eingerichtet 

AD. GRÜN WA Ii D. 

U. Heft. Op. 9. C-dur. Es-dur. G-dur. 


DON JUAN. 

O d e r * o ii 

W. A. MOZART. 

Ciavier - Auszug zu vier Hunden 

von 



CH VOSS, 



Zwei Lieder-Transcriptionen 

für Pianoforte. 



Die HimmolstlirAne. 

(Lied von Stern. I 
Op. IS» So. 5. 



0 weino niebt 

(Lied von Kücken.) 
Op. 128. Nu. fl. 



Cän^c >„ iL Ccufner 

TCar 

Op. 51. La baresse Polka. 
Op 52, Hochzeits-Polonaise. 



Polka - Uaznrkn: 

Die (ßrmntjilidir. 

Ojp. 34. 



Drei Lieder 

von 

SP* &Mi3>$ff3 

fflr eine Altstimme arrangirt. 
o P . 

No. 1. Gute Nacht. No. 3. Mein Licsel. 
No. 4. Frau Nachtigall. 



Abschieds-Arie 

w. l mmmf 

fflr Sopran- oder Tenorstimme arrangirt. 
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Der Gesang find sein 

von Friedr. 

Unter allen Künsten ist die Tonkunst die populärste, 
und unter den verschiedenen Aeusserungen derselben muss 
der Gesang als die am meisten verbreitete und geübte be- 
zeichnet werden. Gesang ist die Verbindung von Tönen 
mit Lauten oder Worten, durch welche Empfindungen der 
Seele Ausgedruckt werden. Wir können ihn auch die 
Sprache der Empfindung nennen; durch ihn befriedigt der 
Mensch das ihm eigene Bedürfnis«, diese Sprache zu reden. 
„Alles, was in mir ist, jede Saite, die sich im GemQIhe 
spannt und stimmt, will für sich tönen, und sucht in mit- 
fühlender Brust ein Echo ausserhalb, oder kehrt in mein 
eigen Ohr zurück, mich selber mir tu verkünden, meine 
Lust, mein Weh mir verschont und gemildert im Wieder- 
hall 7.1) deulen. Hier ist Musik die ..Kunst der Seele", 
der Seele, die sich empfindet und den Wiederhall ihrer 
Regungen, den gelreuen einer jeden, belauscht". Nach 
dem Begriffe des Allerthums ist die in dem Menschen le- 
bende Musik das aus dem innersten Grunde hervordringende 
Streben nach dem Wahren, Schonen, Guten, zum Einklänge 
im Innern und Aaussero, und somit der ganzen Weltord- 
nung. Oer Verfasser des „üemokrif sagt: „Musik ist die 
allgemeine Menschensprache". 

Die tongebenden Organe und der Singende 
bilden einen lebendigen Organismus; hierauf beruht 
die Unmittelbarkeit der Gefühlsäusserung durch den Gesang. 
Deshalb haben die heiligen Männer Gottes und die christ- 
lichen Gemeinden ihr reiches, inneres Leben nicht nur durch 
Worte, sondern auch durch Töne tum Ausdruck gebracht. 
Die Geschichte von den Tagen der Apostel (Eph. 5, 19. 
Col. 3, 16. Jac. d, 13 u. s. w.) bis heute beweiset dos 
unwiderleglich. Deshalb haben grosse und bewegte Zeiten 
bedeutende und tahireiebe Gesänge geschalTen. 

Die Anlage tum Singen (Ohren und eine Stimme) 
hat jeder Mensch, wenn auch in ungleichem Masse, cm- 



Einflnss anf die Bildung 

W itt. Sering. 

pfangen — und mit der Anlage die Verpflichtung, dieselbe 
atntubilden, in den Dienst des Gebers tu stellen und sie 
tum Wohle der Menschen anzuwenden. „Musika ist eine 
schöne, liebliche Gabe Gottes, sie hat mich oft also er- 
weckt und bewegt, dess ich Lust tu predigen gewonnen 
habe" (Luther). Vernachlässigte Ausbildung und unterlas- 
sener Gebrauoh erlangter Leistungen müssen als Undank 
gegen Gott bezeichnet werden. 

Welche Kräfte des Menschen werden durch den 
Gesang in Anspruch genommen und in ihrer Aus- 
bildung gefördert? 

1. Der Veratand, in so fern dieser den Text nach 
•einem Inhalte und seiner Form, den Tonsatt nach seinen 
rhythmischen, melodischen und dynamischen Verhältnissen, 
sowie die Beziehung von jenem tu diesem aufzufassen und 
tu untersuchen hat, in wie weit Inhalt und Form von Text 
und Tonsatt einander entsprechen oder auseinandergeben. 

2. Das Wort-, Ton- und Sachgedäehlniss durch An- 
eignung einer bestimmten Antahi von Liedern; — 

3. Das GemQth, indem der rechte und Achte Trä- 
ger des Gemfilhslebens, das Lied, das geistliche wie well- 
liche, seinen Einflute auf das GemOlhsleben des Singenden 
wie Hörenden gellend macht (Beweis: Die Geschichte des 
einzelnen Menschen wie der Völker)) — 

4. Die Phantasie, in so fern die Seele durch die 
Klänge der Choräle hoch Ober das Erdenleben tu himmli- 
schem Empfinden erhoben wird, mit dem Volkslieds Ober 
Wiesen und durch Wälder, Ober Höhen und durch Thäler 
wandert, mit dem Vaterlandsüede des Vaterlandes Wohl 
und Wehe empfindet u. s. w.; — 

6. Der Schönheitsinn durch Vorführung edler 
Lebensbilder und schöner Tonverhällnisse. Ein gutes Ton- 
stflek ist die beste Vergegenwärtigung einer absoluten Ord- 
nung. Die rhythmischen, melodischen, dynamischen und 
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harmonischen Verhältnisse fügen »ich tu einem friedlichen, 
gegenteilig unlerstOttenden und fordernden Bau von Tonen, 
tu einem lieblichen Bilde der Schönheit. Auoh der Wille 
kann sich den Einwirkungen de« Gesanges nicht eolsiehen. 
Ee wird ihm durch gute Gesinge eine Richtung tum Höch- 
sten und Besten gegeben. 

Haan die*ei» Austobrungen kann Aber die Wirkun- 
gen udl Aufgabe das U« sang es keinen Augenblick 
ein Zweifel obwalten, Des Gesanges höchste Aufgabe be- 
steht darin, das» er uns dorthin weise, von wo er ge- 
kommen, Ober das Erdleben erhebe und Heimalhsgefühle 
und Heimalhssehnsucht in unserm Herzen erwecke, vom 
Gemeinen, Rohen und Unheiligen uns abtiehe und zum 
Edlen, Schönen und Heiligen hinweite. Luther sagt be- 
kannte herrliche Worte Ober die Musik.*) Schiller singt: 
„So refft von jeder eitlen Bürde, wenn des Gesanges Ruf er- 
schallt, der Mensch sich auf zur Geister würde und tritt in 
heilige Gewalt; den hoben Göltern ist er eigen, ihm darf 
nichts Irdisches sich nnb'n, und jede andere Macht rauss 
schweigen, und kein Verhängnis« fallt ihn an; es schwin- 
den jedes Kummers Fallen, so lang' des Liedes Zauber 
wallen." „Das ist das Wesen der Musik", sagt Pythego- 
ras, „dass sie die Seele zur Harmonie des Weltalls stimmt." 
Plato rühmt von der Musik, data sie den Kindern treffliche 
Gesinge lehre, ihren Seelen Zeitmaas« und Wohlklang gebe, 
damit sie milder würden, in Allem Maass und Ton hielten 
und geschickter seien tum Redeo und zum Handeln. Die- 
sen Ausführungen will ich noch einige Zeugnisse der 
Geschichte zur Seite stellen. Als vor 1500 Jahren zu Mai- 
land ein Trupp heidnischer Soldaten in einen Tempel stürmte, 
um die Christen tu verfolgen, blieb der ganze Haufe plötz- 
lich vor Erstaunen und Ehrfurcht wie eingewurzelt stehen; 
dem der andachtsvolle Getang, in weichem dia Christen 
eben begriffen waren, machte einen so tiefen Eindruck auf 
die Verfolger, dass sie auf der Stella tum christliehen Glau* 
ban übergingen. Augustin bekennt: „0, wie habe ich oft 
geweint bei den Lobgesingen und geistlichen Liedernl Wia 
scharf und kräftig berührte die Stimme deiner Leblich sin- 
genden Kirche, o Gott, meine Seele! Deine Worte flössen 
mir da in die Ohren, und durch sie ergoss sich deine 
Wahrheit in mein Herz; mein Getnüth ward zur Andacht 
erwärmt, Thranen entflossen meinen Augen und mein Hort 
wurde mit Wonne erfüllt bei dar Anhörung dieaer Gesänge." 
Einem Berichte aus Spanien entnehmen wir: „Seit einigen 
Jahren ist in Madrid der vierstimmige Gesang von Kindern 
und Erwachsenen ohne Musikbegleitung eingeführt und hier 
zunächst in den Armenhäusern „del Hospicio" und „de los 
Liesamperados" durch die Musiklehrer Masarnau und Blaneo. 
Vor Einführung des Gesanges war der Charakter der Be- 
wohner jener Hauser ein wikler, bösartiger, dar beständige 
Ueberwacheng, sogar Züchtigung nöthig machte Man hieb 
Anfangs Seitens der Behörden wenig vom Gcsaugunler- 
riebte, ihdess einträchtiges , brüderliches Zusammenhalten 
trat an die Stalle jener Fehler. Religiöse Gesinge vertrie- 
ben Flüche und Zoten; Gehorsam zeigte sich gegen Auf- 
seher. Viele wollten das Hnua nicht verlassen und baten, 
femer dem Unterrichte beiwohnen zu dürfen. Man kann 
sie jetzt allein spazieren gehen lassen, wahrend dies früher 
nie der Fall war. und seif jener Erlaubnis« ist keinerlei 
Klage, kein Ausbleiben über die bestimmte Stunde vorge- 
kommen. Unanständige Lieder vermeidet man". Eine 
gleich« Erfahrung ist in den Correeliooahäuaern der Schweiz 
und manchen anderen Länder gemacht worden. — An die 
Stelle des Gesanges andere Mittel dar Einwirkung auf das 
Menschenhert zu satten, wurde eine Vertichtleislung auf 
die durch den Gesang » erzielenden Resultate in sich 

*l Unsere Leeer werden sich eriuoeru, das Lob der .Musioa 
in der letzten Nummer ta^dSSl Aufsätze JEIaige allgemeine De- 



schliefen, denn dia Sprache, welche die Musik redet, wird 
sonst nicht gesprochen, und was diese Sprache mitzuiheilen 
vermag, kann anderweitig nicht zu so unmittelbarer Über- 
lieferung gelangen. Das liegt eben am Tone und im Tone, 
dem Trager des Seelenlebens dessen, der ihn gesungen. 
Er nimmt seinen Weg wieder direct tum Herten, ohne jede 
Vermiltelung, und übt seinen Eiufluss auch dann, wenn dar 
Singende und Hörende sich dieses Einflusses nicht bewussc 
ist. Findet der Ton bei seiner nkbj abzuweisenden Auf- 
nahme auch Verständnis« für seinen Inhalt vor, so wird 
seine Einwirkung gehoben und gesieigsrl} fehlt ersteres, so 
wird letztere dadurch nicht gänzlich aufgehoben. Dieser 
unter allen Umstanden erfolgende Einfluss des Tones nö- 
thigt zu tlreoger Wachsamkeit bei der Wahl der Ton- 
stücke. Man möge nicht ausser Acht lassen, dass ein ge- 
sungener Siegwart schädlicher wirkt, als ein gelesener, und 
dass schlechte Musikalien Ärgere Giflphiolen sind, als 
schlechte Romane. Ein oft und gern gesungenes Lied dringt 
ein in Herz und Gern ruh und schafft sich darin einen nicht 
leicht zu verdringenden Platz. Nach seiner Weise stimmt es 
die Saiten des Hertens. Wird dadurch das Hers erfüllt 
mit edlen, heiligen Gedanken . und Empfindungen — wohl 
ihm — es kann aber auch anders sein. Darum wenden 
wir unsere Aufmerksamkeit zunächst auf solche Gesinge, 
mit denen wir unter allen Umslinden gut berathen sind: 
auf den Choral und das Volkslied. „Die Musik ist 
heilig und profan" sagt Gölh«. „Das Heilige ist ihrer 
Würde ganz gemäss und hier hat sie die grosseste Wir- 
kung aufs Leben, welche sich durch alle Zeiten und Epo- 
chen gleich bleibt. Die Heiligkeit der Kirchenmusiken, das 
Heitere und Neckische der Volksmelodieen sind die beiden 
Angeln, um die sich die wahre Musik herumdreht. Auf 
diesen beiden Punkten beweiset sie jederzeit sine unausbleib- 
liche Wirkung. Die Geschichte bestätig! diesen Ausspruch. 
Wir verfolgen in der Kürze ihren Entwickelungsgang. 
(Schluss folgt.) 

a s a jeh s » 

R • • 0 ■ tM 4» neu. 

Salon-, Kammer- und Concert-Masik. 
Jena Becker. Kleine melodische Conoerlvortrige für Vio- 
line mit Begleitung des Pisnoforte. Cassel, C. Luckhardt. 
Schon vor einiger Zeil haben wir der ersten Nummern 
dieser Sammlung lobend erwähnt und können wir dies auch 
bei den uns heute vorliegenden letzten drei Nummern; sie) 
enthalten: ein Traum, Rondino, Erinnerung. Auch diese 
sind elegant, melodiös, für Salonvorfrag besonders geeignet 
und dürften übereil gern gehört werden. 

G. Ed. Lieben. „Des Frühlings erste Rosa", Fantasie 
für Violina u. Pianoforte. Langensalza. Verlagscomploir. 
Des Frühlings erste Rose, voller Duft, tartem Schmelz 
der Farbe, ist ein Genuas, dessen sich gewiss jedes Gemflth 
wahrhaft erfreut und welcher wohl auch tu zarten musika- 
lischen Fanlasiereflexionen verführen kann. Diese uns vor- 
liegende Rose muss aber einer eigenen, gewaltig compacten 
Spezies angehören, denn von Duft. Schmelz und Zartheit 
lisst sich nicht das geringste fühlen. Die Fantasie, tu 
welcher sie den Componisten verführt, würde weit eher die 
Benennung. Fantasie über einen Bürgerschüttenmarsch tum 
festlichen Umgang bei Vogel- oder Scheibenschießen recht- 
fertigen, da das Hauplthema sowohl als dessen Fortführung 
ganz einen solchen Gharakter trigt. Wir müssen gestehen, 
dass uns lange kein so verfehltes, trockenes und hausbacke- 
nes Musikstück vorgekommen als dieses. Keine Spur von 
dem Gegenstände angemessener poetischer Firbung und 
tarler Melodieenlwickluhg. Alles Bürgerschüttenmarsch. Zu- 
dem auch sichtliche Zeichen musikalischer Unbeholfenheil. 
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ah: unnütz« Verdoppelungen uud oft sehr uncleviermAssige 
Behandlung der Pianosiimine. 

•3, Reblin* Variationen für Pianofort« und Violoncello. 
\jp. ii. .Tiagueuurg, neuirioissuoieu. 

Da« tu diesen Variationen benuttle Thema ist die be- 
kannte Romanze Josepb's aus Mehul's ..Joseph in Egypten", 
welchem eine kurxe entsprechende Einteilung vorangeht. 
Wir finden zuerst drei Variationen, ferner eine in Moll und 
eine langer gehaltene Schlussvariatron. In der ersten Va- 
riation führt das Piano das Thema etwas umschrieben, 
wozu das Violoncello imiialionsweise secundirt. In der 
tweiten fuhrt das Violoncello eine ahnliche Umschreibung 
des Themas, wozu das Piano bewegteren Harinoniegang 
nimmt. Die drille (}f Tact) variirt das Thema freier, be- 
bewegier, ohne dasselbe so wörtlich tu geben, wie die bei« 
den er slen Variationen. Die vierte bringt das Thema ziem- 
lich unverändert in A-tnoll und führt durch einen kurzen 
UebergangfisaU uir letzten, freier ausgedehnleren Schluss- 
Variation. Das ganze Stück ergeht sjch in anspruchsloser 
Einfachheit, wie dies dem Thema analog s. in muss und 
wird ausserdem noch umsoinehr wirken, als es für beide 
Instrumente keine Schwierigkeit der Ausführung bietet . so 
dass auch musikalisch gebildeten Dilettanten willkommen 
sein wird. Noeh ist tu bemerken, dass statt der Violoo- 
eetleslimme auch eine Stimme für Viola eingerichtet tu 
haben ist. 

G. Reblin*. Sonale für Piatiororte u. Violoncello. Op. 22. 
Magdeburg, Heinrichshofen. 

Der ersle Satt dieser Sonale ist ein sehr schwungvol- 
les, leidenschaftliches Stück (C-moll). Beide Hauptmotive 
sind allerdings nicht gerade sehr ergiebig für eigene Durch- 
führung, indessen ist der Componisl dessen bewusst gewe- 
sen, indem er den erslen Theil gedrängt gehalten und erst 
im zweiten einen Gegensalz einführt . welcher im Vereine 
mit dem tweiten Thema die sehr lebendige Durchführung 
dieses tweilen Tlieiles bildet. Der zweite Salz (F-dur) in 
Romantenforen giebt tuersl eine sinnige, harmonisch voll 
gehaltene Canlilene in der Piauoslimme, welcher, nachdem 
sie vom Violoncelle übernommen wird, eine beweglere Be- 
gleitung unl. rliegl. Der MiMsatz As-dur J Tact bringt 
ein selbststAndiges. gegensätzliches Motiv nur in sich benutzt 
und führt zur Wiederholung des ersten Theiles. Das ganze 
Stück ist ruhig nnd würdig gehalten, nur möchten wir der 
besseren Wirkung halber Milien, das Tempo nioht allzu 
langsam tu nehmen. Der leltte Satz |C-moll) ist ao »ich . 
wohl ein recht kerniges Stück, erreicht aber unserer Mei- 
nung nach an innerem Feuer und Schwung den ersten nicht. 
Es mag seinen Grund darin hoben, dass beide Hauptthemas 
sich zu sehr in punkiirlen Figuren bewegen, die doch zu- 
weilen eine gewisse Art von Schwerfälligkeit fühlen lassen. 
Trotzd' m ist die sperielle innere Benutzung derselben durch- 
gängig gut zu nennen. Jedenfalls hallen wir den ersten 
Salt des Werkes für den besten. Vorzugsweise ist hervor- 
tuheben, dass der harmonische Thril durchweg naturlich, 
aber doch interessant gelialtru ist und der Componisl sich 
dabei Irei von jeglichem modischen Schwulst teigl. Auch 
diesem Werk« kann slalt das Violoncelle eioe für Viola ein- 
gerichtete Stimme beigegeben werden. 

Cb. Davidoff. 2" Coneerto pottr le Violonoelle aveo 
Orchestro ou Pmno. Op. 14. Leipzig, Fr. kislnar. 

Dieses Concerl gehArt nicht tu drn gewöhnlichen Vir- 
tuosenslficken, die nur auf Äussere Hrillaus abgesehen sind, 
sondern tragt mehr ein Sinfonisches Gepraue und erweckt 
schon bei der Durchsicht Interesse. Leider liegt uns nur 
der Cleviarausxug und nicht die Pnrlitur vor, »o dass wir 
über den orcheslml-n Werth des Werkes nur dürfiiges 
Urlheil haben. Soviel können wir jedoch aussprechen, dass 



alle drei Sitte in künstlerisch edler Weise angelegt und 
durchgeführt sind. Der erste Salt (A-moll) streift im Styl 
etwas an Mendelssohn, jedoch ohne irgend welche Materia- 
lität und bewegt sieh durchweg ernst und würdig} n»r will 
es uns scheinen, als waren in der Solostimrae der Triolen» 
passagen etwas zu viel, was osoglischer Weise durch the- 
matische Unterlagen in Orchester weniger fühlbar wird. 
Oas Andante (F-dur) ist sehr melodiös und lisst dem Spie- 
ler für innigen Vortrag hinlänglich Raum, nur dürfte der- 
selbe der Bezeichnung Andante noch ein non troppo lenlo 
zufügen. Der lelzte Salz (A-dur J» ist frisch und flüssig 
und steht in seiner Durchführung dem ersten nicht nach. 
Wenn schon das Werk, wie erwähnt, mehr tu den musi- 
kalisch gediegenen tu tihleo ist, ao hat es der Gomponist 
doch such verstandeu, dem Solospieler gerecht zu werden 
und ihm dennoch eine lohnende Aurgabe zu Stellen. 

C. Böhmer. 



Berlin. 
B e e «i «. 

(KAnigl. Opernhaus). Wenn es bei unserer Königl Oper 
seit dem Urlaubs- Abgang der Frau Lucca, sowie der Herren 
Wachtel und Niemann srhon Oberhaupt etwas still hergeht, 
so koonle die verflossene Oslerwoche natürlich wenig Opern 
bieten, da am 18. 10. 20. die KAnigl. Theater geschlossen 
waren. Am 15. gab man „Margarethe" mit Frau Harriers- 
Wippern; am 17. „Der Maurer"; am 21. „Die Stumme von 
PotUti. Frl. Thoroa Böra ist bereils wieder nach Hamburg 
abgereist. Die Geschichte des hiesigen Auftretens der Sänge- 
rin ist so bezeichnend für die heuligen Opem-ZusUnde , dass 
wir sie unseren Lesern niebl vorenthalten wollen. Nachdem 
Fraulein BArs in ihrer Vaterstadt als Agathe und Pamioa mit 
grossem Beifall und noch grösserem kritischen Lobqualm de- 
butirt halle, wurde sie durch eine hiesige Thoaler-Agenlur 
der General-Inleudant »ignalisirt und tu einem Probeiingen 
herberufen. Fraulein BOre sang in den erslen Wochen des 
Mari im KAnigl. Opernhaus« mit Orcheslerbegleilung die grosse 
Arie der Agathe und die beiden Arien der Donna Anna und 
wurde in Folge dessen engagirt, jedoch sollte der Conrad erst 
nach einem Probevierleljahr, in welchem sie die genügende 
gesangliche wie theatralische Begabung tu erweisen hAlte, in 
Kraft freien. Dieses Probevierleljahr wurde vom 1. April bis 
I. Juli festgestellt, als Debutrotlen waren: Agathe, Margarethe 
(in der Gouuoifscheo Oper) und Donna Aona bestimmt. In 
twischen erschienen in den verschiedenen Zeitungen (zweifels- 
ohne von Hamburg aus diri«irl| Rrclamen über Reclamen, 
welche in ungeschicktester Weise Fräulein Bor» als ein Phä- 
nomen hinstellten und die Erwartungen und Ansprüche des 
Publikums aul's Höchste steigern musslen. Ueber das Debüt 
selbst haben wir unseren Lesern einen unparlheiischeo Bericht 
gegeben. FrAulein BArs scheint selbst gefühlt tu haben, dass 
ihr — abgesehen von der dramatischen Gestaltung — auch 
die stimmlichen Mittel fehlen, um in einem grossem Hause 
eine umfangreiche, Krall erfordernd» Pnrlhie genügend durch- 
tufOhren; sie hat bei der General-Intendanz die Lösung des 
Conlractes nachgesucht und natürlich auch erhalten, ohne es 
auf ein zweites Aulirrten ankommen tu lassen. Es ist ein 
trauriges Merkmal unserer Zeil, das«, wie in anderen Kreiseo. 
auch aus den künstlerischen die Bescheidenheit so ganz ver- 
loren gegangen ist. Der mühsame Weg, welchen die Kuost 
vorschreibt, wird gescheut und die grossen dramatischen San- 
geriiineu wollen ohne L«hrj«hre, ohne Ringen uud KAmpfen. 
wie Minerva aus Jupiters Haupt, fertig auf die Welt springen 
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was sonst als höchstes Ziel vorschwebt«: die Stellung als er- 
ste Sängerin od einer grossen ResidentbOhne, dos »oll heute 
gleich der Anfang seio. Traurige Verblendung, die «ich In den 
meisten Fallen bitter rieht. - Herr Theodor Wachtel bat 
das Spruchwort, dass der Prophet im Vaterlande nichts gelte, 
glänzend tu Schanden gemacht; sein Hamburger Gastspiel 
brachte ihm für 14 Abende die horrende Einnahme von Neun 
Tausend Thalern. — Herr Nietn ann wird bei der bevorste* 
henden Aufführung des „Lohengrin" in München die Titelpar- 
thio nicht singen; er bat die Mitwirkung abgelehnt, da man die 
Oper in München ohne jede Kürzung iu geben gedenkt. 

Cdrrespondens. 

Wien, den 80. April. 
— W.— DI« Passionswoche mit ibrer stillen Traner seblos* 
die Pforten unserer Muteotempel. Dennoch musat« Vater Haydn's 
kenaeh« Muse em Palmsonolage deo Produellooslusltgea eis 
Dtekmantet dienen und seine „Jshreetellen" elu »o isblrelcbrs 
als elegaotes Publikum Im Bofburgibealer versammeln, wo der 
Haydn-Vereln tarn Beaten des Fonds für Wlttwen und Walsen 
der Wieoer Tonküostler diee Oratorium tur Aufführung braehte. 
Frau Louise Dustmaon und die Herren Walter, Urabaoeek 
und Hellmeaberger halten die Solopartbieen übernommen und 
unter Leitung des lOebtlgen lioikapellmelsters Esser kam das 
ewig eehOo« Tonwerk mit gewohnter Preciston tur volleo Gel- 
tung. DI« Wiederholung des Oratoriums Tage darauf erfreuie 
sich gleicher Tb«iluabuie und glug besonders In Hinsieht auf 
die Cbör« noch gerundeter lusammeo eis die erst« Produellon. 
— Am Cbardl«o«lag« veranstaltet« die Gesellschaft der Musik- 
freunde ihr tweites ausserordentliches Cooeert Im grossen He- 
riouteosaalr. Das bOchil interessante Programm: Bruchslacke 
aus Sebastian Baeb's hoher Mese« (Hmoll) und Beelboven's Ora- 
torium „Christus am Oelbergs" hatten die Raunte des Saales 
überfüllt und Hofkapellmeisler Herbeek rechtfertigte In Jeder 
Hinsicht seine« langst erworbenen Ruhm als unObertr.fflicber 
liirigooL Ssloer Energie verdankten die Kunstfreunde den in 
Wien noch nl« erlebten Cannes der Aufführung des acbtaatilgea 
Credoa und dea weihevollen Brnedielua der Bacb'sehen hoben 
Messe. Das Publikum lauschte Anfangs ziemlich befangen dem 
grossarligen Sturm der Tone, doch schon Im twetleo Satz siegle 
die Allgewalt dea Genius nnd unwillkürlich« Jubelrule wurdeo 
im Publikum laut. Atbemlose Still« erzwang die ergrelfeode 
Trauer de« Crueillxu«, wlbrend des folgende El resurrexlt mit 
den Jubelaecordeo seiner Tröstung, doonernden Wiederhall Im 
Saal« fand. Von namenloser Pracht und Herrlichkell ist das 
lriumpbir«nd« „et vllam venturl e«*cull M , welches wie ein Sieges, 
tbor von Engelssobaaren «lnb«rbransle und das einfachste Ge- 
infltb tief erschüttern musste. DI« Aufführung Hess wenig zu 
woaschrn Obrlg. Mit ssltensr Klarheit und Slcberbill traten di« 
Chore hervor. Fr«u Passy-Coroet bewältigte die ausserge- 
wGboliehen Sebwierlgkellen des Sopraoparts mil der ihr eigenen, 
des Gelingens lieberen Tollkühnheit. Minder glücklich wer ibrs 
UsgUiltrio in Ducti«, deren Namen das Programm verschwieg. 
Rio blsbsr unbekannt gebliebener Herr Melndl lorelrte in der 
grossen Bsisarl« „El la splrltum ssoctum" sein« bescheiden be- 
messenen Kräfte auf das Asusserst« und «rrsog, ds er einige 
Klluogeoe Momente balle, verdienten Bellall. Sehr schon und 
mit ausserordentlichem Erfolg« sang Herr Walter da« Beoedie- 
lua, deaaen Viollnbrglelluog Herr Direeior Hellmeeberger mit 
gewobuler Vlrtuosilit durehfObrle. Dss Publikum zeigte sieb für 
die Vorführung dieses Meisterwerke Im höchsten Grade dsnkbsr 
und Bacb's wunderbare SchOpluog halte auf alle Zuhörer einen 



ao tiefen Eindruck gemacht, dass Bett hoven'a „Christus am Oel- 
berg« H wtaeottieb beeinträchtigt wurde. Wsllsr sang deo Part 
des Chrialus mit wehrhaft künstlerischer Weihe und Frau Pessy* 
Coroet stand Ibm als Sersph würdig zur Seite. H«rb«ck, der 
schon mit der Leitung der Bscb'sehen Mss«« Vorzfl|llcba« gelel- 
elel halte, wurde auch dem Orstorlom vollkommen gerecht und 
nur seiner unerschütterlichen Ruh« und Sleberbeit am Dlreellun*- 
pult« kann ein so glänzendes Resultat gelingen. — Nächst dU- 
sen KOnstlar-Producliooeo bot d « Charwoche den vielen Keuneru 
und zahlloseo Freunden der Musiea ssrra ein« Füll« voo Genna- 
ssn. Fsst jede grOiser« Ktrcbcokapelle bracht« Irgend «In klas- 
sUebsa Toowerk zur Aufführung. So borten wir In dar Refklreb« 
tu St. Michael am Gründonnerstag,« dss berühmte Missrere von 
Allegrl mit Oberrsscbeuder Vollendung tur Aufführung bringen. 
In der Altlerebtnfelder Kirch« wurdio Haydn'a „sieben Wort« 
Christi" g«g«b«n und dl« Hnfkepelle prodotlrl« mit gewoholcr 
Praelsloo Lamenlallooen von Palealrlna. — Kurt vor Eiotrilt der 
Charwocb« beaebloss der KOnstlerverein ..Heeperoa" deo Cyelus 
seiner Dsmtnsbeod« mll einem würdigen Abscbledsfest«. Nicht 
weniger «Is vier Prlmadoonen und twar die Damen Murska. 
Arlöl, Rabatlnsky und Paaey-Coroet verherrlichten diesen 
Abend, und die drei Letztgenannleo wetteiferten tm Vortrage rei- 
tender Llader. Fr Aul ein Ar töt «ang mit Slgnor Zucchini das 
bekennte Duett aue „Ellsire d'amore": ,,K«sa e pur loamorata". 
Frluleio Rabatlnsky aang mil Lust nnd Liebe uogarlsche Bra- 
vourarien ood Frau Paaey-Coroet Hess den gewohnten Zsuber 
Ihrer unübertrefflichen Coloratur in einer llallenlseben Arle a«lne 
volle Wirkung Oben. Einige Irefftteb« Chöre mll Horoqusrlelt- 
begleilung. «in Clsviereoooert and ein Harfenduett bildeten da« 
Programm, an dessen Scbluss« der Hofsehsusptcler Herr Edusrd 
Klersobner einen Isunlgco Epilog von Weyl sprsch. 



Halberttadl. Milte April. 
In nächster Wocbs wird das lettte der von dem KOolgl. 
Muslkdireetor 0. Braune für diesen Winter veranstalteten Con- 
cerle stattfinden, in welchem uoa auaaer der A-dur-Slnfonie von 
Beethoven und einigen andern Orcbesterwerken voo N. W. Gede. 
C M. v. Weber uad Mendelssohn das Harfsnapiel des Königli- 
chen Kammermusikers Herrn Frant Ponitz alt Novltlt geboten 
wird. In den Vordergruod dee 4l«n Cooeert«« trat dl« C«nt«te 
für Mionerobor. Solo und Orchester voo Otto Brsuoe, In Braun- 
.schwelg bsreita twelmsl aalt Beifall aufgeführt. Dasa dar g«- 
aebattte Compoolat «of «ine Im grosseo Styl durchgeführt« tbe- 
matisebs Bearbeitung musikalischer Gedanken vertlebtele, wie 
sie der Kennerblick bei den alten Meistern Im Oratorium mit 
ehrerbietigem Staunen verfolgt, hat er In der Wahl des Titels 
tur Genüge angedeutet. Sebeiot doch aueb der bei eller Aomuth 
dar Gedanken und des poetischen Ausdrucke für dramatlacbe 
Charaklerleiruug nicht elogerlchiel« Text tu einer derartigen B«< 
handlnng keine Gelegenheit geboten tu haben. Data der Com» 
pooi«t Indeas der Versnlsssuog tur Enlfslluog seine« technischen 
Geschickes durchaus nicht eus dem Wege gegaoeen Ist, bezeugt 
der Chor No. 7i „Urquell dee Lebens" und namenllich die oano- 
nonlscbe Behandlung dss letzten Soloqusrtetts, sowie die fugirte 
cootrapunktisebs Durchführung dea Themas Im Finale. ü«m 
trott d«r verscbled«o«rtlg«o Zu«amm«a«elzang einheitlich tuaam- 
mtnwirkenden Orchester, wie dem woblgsscbnlteo Semtuarcbor 
ln«b««oodere den Herren Solisten aus Msgdeburg beteugsn wir 
gern Ihre tüchtige Mitwirkung tur Erzielung eines wnblbefriedi- 
genden Gesammleindrucks. Ihn vermoehls weder dsr exacl« 
Vortrag der Flgaro-Ouvsrlure, ooeh dtr Haydo'eehen G-dur-Sln- 
fooie No. 7 zu vermischen, di« wie kaum «In« andere diese« 
Meisters kindlich naive, beiler ntckltcbe Arl wiedersplegsll. - 
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Da« Programm du 5t»o Coceertea trug 41* Namen zweier noch 
Id dankherater Erlau er eng lebenden GUI.. Der Piamist Harr 
Frans Bendel ealieltete «eine rofcmlieb anerkannte Virtuosität 
sowohl in Gemeinschaft mit Orebeelerkrafleo, wie allein aul 
aataa« iBatrumaeta. In eratar Betlebuog forderte daa Conoert 

bar, lo anderer dla Llatiacba Hugeaotten-Paotaale dla Vlrtuoaiilt 
herein. Neben dar Auffatsunj steigert dla hob« lecbnleebs G«- 
waadtfaait, die voUsUadige Beberreebuog der Tastatur io dar Er- 
zeuguog dar vrrecbledeuartigeteo Toofarbta, In welcher Hinsicht 
dam Plaoliaimo dia Palma gebohrt, unaere Bewunderung. Uonoglkeb 
können wir Ober dam Gr alflud i loa, daaa r« fOr Harra Beodel kein* 
Schwierigkeiten mehr glebt, dm Gedanken aa dl« tum Hoeheleo Stre- 
bende Hingebung uad Aaadaucr unterdrücken, aaf deren Grunde 

enorm» Leistungen allein möglieh alad. Dan Ltlaluogen 
Bendel'« «nieprar hell dia Geteogvortrege der nach längerer Abw e- 

garin Frsulrlu Anna Eggeing aaa Braunach welg. Ka iat un- 
schwer tu erkennen, daaa dla Melsleraehafl die«» r badaulendea 
Ktoellerin aul dam Geblate d«a drematiecbea Gesaugte liegt. 
In weleh* brillanter Walaa tbr dla blar wirkaemea Kräfte iu G«. 
hole liehen: sorgfältige NOaaelrung lo der Deelamatlon and 
Aeeenluetioo, effeclvolle VeraloDliebung dar dia Haadlnag beglel- 
teuden oder erzeugenden EmpDodaogaa durch Miana and Geberde, 
tie wie» dar Vortrag dar bakaoalaa Aria ans Herold« „Zweikampf" 
ia dam Grada, data man aleb mlllea la daa Eoaambla der Bob- 
uaadaralallung versetzt glauben tolita. Daa Vwlloaoie fahrta 

aui, Nicbta deaio weolger würden wir dia dramaiiaeba 
Gaalalluag »uch bei den Liedern deren daa Programm twel von 
Freox Scbubart uad Abt auf» loa. Ungarn vermiesen (? d. Rad.l. 
Kraulern Eggalleg veretebl «a maialarbatt, daa «cblieblaala Lied- 
rbeu tu alnem Ganrabild mit charakteristischen Figuren, oder, 
wann man wlJI, tu einer förmlichen Geaebkcble tu gaatalteo (??>. 
belbelveretaodlleb erntete aia auch la dar Aria „Bora Israel" 



Fenl I I e ton. 

Spontini und Raapach.*) 

Sponlini und Raupach mit einander waren noch der Mühe 
werth zu betrachten. 

Raupach lieble französisch tu reden; er sprach et vor- 
trefflich. Spontini Inuachle bewundernd dieaer bei einem deut- 
schen Fachgelehrten seltenen Beredsamkeit und beugte sich 
vor den salleiiestcn Historiker, der seinerseits den Dioera des 
General-Muaikdirectors gern beiwohnte. Sobald von Musik die 
Rede kam, beugte sich wiederum Raupach vor Jenem, — in- 
sofern der Rücken des geraden Mannes Oberhaupt der Beugung 
fähig war. Doch der gute Spontini hatte steh langst autge- 
schrieben, und Raupach i Textbuch alleio tragt wahrlieh nicht 
ine senum, wenn nen die gew singen oarr neonenen meio- 
dieeo einer „Veslalrn", eines „Corlez" nicht mehr erneuern 
wollten. Hatten sie sich doch schon bei „Olympin" widerspen- 
stig gezeigt, so viele Jahre früher, wo HotTmann, der phau- 
tastiache Kammergeriehtsrath, selbst Operncompooitt und ehe- 
maliger Kapellmeister, aus einem krilischeo Gegner tum bereit- 
willigen Mitarbeiter umgewandelt, sich bemühst, ihnen Bahn 
iu brechen! Halten sie sich doch bat „Nurroabal. dam Roseo- 
feet in Kesehemir" (welche Oper der Berliner Gassen wits in 

•i Aus. Hellet s „Cbarple". 



„Nur nich noeb'n maL oder der Hosenrest von Kasimir" um- 
taufte) sparsam eingestellt. Und waren bei „Atemur** (Allzu. 
toH) entschiede» ausgeblieben, trots aller Lockungen von dreht- 
•ig harmonisch gestimmten Ambossen. Smmlini empfand diesen 
Maogel am tiefsten. Er machte Dur aus Verxweiflung Specta- 
kel, weil sein Genius ihm trauernd zuflüsterte, dats die Quelle 
versiegt sei, aus deren süss murmelnden Wogen Licioius und 
Julia ihre Liebesgluthen geschupft. Deshalb sog es ihn tu je- 
nen Tagen turOck, wo der Jüngling in Orangenhainen von 
Lorbeertweigen geträumt, die eines Weltbestegers Hand für ihn 
flechten werde, die Erinnerungen setner Jugend, seiner Erst- 
lingsversuche leuchten auf, und ehe noch „Agnee von Hohen- 
staufen" xu Ende gebrecht wordeo war, begehrte er von Rau- 
pach, dieser sollte ihm die Oper „Milton" aus aiaem Acte in 
mehrere tiehen und spinnen helfen. Er wollte dann mit der 
das« gehörigen Musik dasselbe Ibun und aus der Operette „es 
grmd ouvragt" machen. (Das war sein Favorilauadruek, wes- 
halb wir ihm den Beinamen „Ouvragetapagt" gegeben ) Rau- 
pach, der bei belebter Tafelconversalioo diesem Ansinnen tu 
genügen versprochen halte, bedauerte nachher, daaa er es ge- 
than. Dadurch wurde ich in's Mitleiden gesogen, und unter 
Umstanden, die, weit aie wunderlich sind, mir mittheilungswerth 
erscheinen. Im Sommer 1831 g*»chah es, dass Raupach midi 
io Kempers Garten, wo sich dia Litereria wahrend der schö- 
nen Jahresxeit versammelte, bei Seile nahm und mir eröffnete, 
er stehe im Begriff seine Brunnenkur entutreteo und nach — 
ich weiss nicht welchem? — Badeorte abtureisrn. Dadurch 
werde es ihm unmöglich , sogleich an den „Milton" xu gehen, 
und er habe, weil Spontini sehr ungeduldig sei und sich ge- 
rade jettt im Sommer vortugsweise produetiv glaube, mich iu 
Voracblag gebracht, damit ich au seiner Statt die Arbeit über- 
nehme. Sie erweisen mir zugleich, settle er hinzu, eine Ge- 
fälligkeit. Ihnen liegt, der Sie ohnedies in Ihre Comödien im- 
mer Lieder eiuflcchlen, der Singsang naher als mir, und ich 
werde Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie mir erlanben, in 
Ihrem Namen zuzusagen. Erlösen Sie mich! — Ich willigte 
ohne Widerrede ein. Ich halte in meiner exeeotriechen Freund- 
schaft für unsern von Spontini beneideten und im Stillen an- 
gefochtenen C. M. v. Weber so viele jugendliehe. Ja jungen- 
hafte Ungezogenheiten gegen den italienischen Ritter verübt, 
dass es mir erwünscht kam, durch Bereitwilligkeit und Bemü- 
hungen ein ig er in aass eij gut zu machen, waa ich gedankenlos 
am Singer der „Veslalin" verbrochen. Meine Abaiehl wer, 
recht beld xu ihm tu gehen, meine Dienste ihm aoxubioten, 
das gelobte ich dem scheideuden Raupach. Wer schildert 
mein Erstaunen, als ich schon am nächsten Tage, von einem 
Spaziergange zurückkehrend, meine Frau hinler einem BOcher- 
Gebirge fand und vernahm, Spontini sei dagewesen, habe stun- 
denlang meiner geharrt , lasse mich auf morgen zum Essen 
bitten und recommandira mir vorliegende hundert Bande, die 
•ato Dieaer keuelieod aus der Kutsche heraufgeschleppt, damit 
ich mich durch die Leclure derselben in das CostQm daa Lan- 
de« versetzen möge, in welchem die projectirle Oper vor sich 
gebe. Es war Walter Scott von A bis Z in französischen 
Uebersetzungen und eine Menge anderer schottischer Geschich- 
ten, Reiseberichte, Dieblungen, unter welchen auch Oasian 
Dicht fehlte; Milton aber sich von selbst verstand. 

Ich dachte: der nimmt das Ding ja verdammt ernsthall, 
und begab mich Augenblicks auf den Weg, mich ein för alle 
Mal voo seinen Diners loszumacheo, bei denen ich dia Begeg- 
nung eines Dr. Sobernheim, Spontini'schen Leib- und Magen- 
recansenlen, mir der unerträglichste aller Journal-Scribenten, 
fürchtete, und mir andere Stunden för unsere Zusammenkünfte 
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tu erbitten. De fand ich da*» bereits all« Decorelionen lOr 

die künftige grosse Oper „Miltoo". nicht etwa ala Skitteo. 
sondern alt künstlerisch ausgeführt» Bilder v»n Meistern 
malt Aul seinem Arbeitstische, wo kostbare Scbwanenfedern 
bereit legen, belaud »ich zierlichst geschrieben, der Entwurf 
»ur lolraduction, für welche er nun zunächst vua mir einige 
Strophen begehrte. „Schottische Landleute liehen Ober die 
Berge und versammeln aich tu einem Chore I" Mir entwitchle 
eine voreilige Warnung, und ich Ueaa die Silben „Dame bleoche" 
Er achtet* nicht darauf. Mir kann*« recht 
ich, ging meiner Wege, brachte ihm am 
Morgen die bestellten Verae, hall aie unterlegen und bat um 
weitere Einaicht in den Gang det Plane». Sollte rann für mög- 
lich halten, das» die Sache dabei stehen blieb? Drei Mal kam 
ich wieder; drei Mal fand ich den Maestro, erschöpft von Au- 
atrengung, wie e* schien, vor aeiner lotroduction, eine Note 
Beben die andere malend; eine Silbe um die andere tihlead, 
neue Worte bestellen,!, das Vollendete wegwerteud , ein (riachea 
Blatt ergreifend .... und weiter gelangten wir nicht. „Auf 
dieee Weise", schrieb ich ihm nach Verlauf einer Woche, 
ein Jahr Ober der ersten Seena tu, und meine 
aun ich nicht an diese Arbeit »elxen. Ich sehe 
mkh nlso genöthiget, mich turuckiuziehou." — Als Reupach 
von der Badereise wiederkehrte, fand er mein Verfahren voll, 
nen gerechlferligel. und von der Oper „Muton" habe ich 
n hören. 



e 



» 3i r Soire« Idr KamoMrssusik der Herren Krens« 
t Sonnt. (Op, I» Mr «wei ClaWsre v#o Krause. 



Jonrnnl-Rev 



Dir Lrlpt. Allg. Mus.»Zig. dringt einen Artikel Ober „ Mu- 
sikalisch* Eigenh. un aua der Vorteil" natural Beispielen, eio» 
Reerosiou über ein nsuea Jugeadallium der Herren Lebert ood 
Mark; ferner Besprechungen und Berichte. - Die neue Zeileehr. 
f. M. enthalt den Sobiuee des Drönewolf'sehsD Artikels „Em Ver- 
such tu wecken und tu mahnen" derselbe enthalt die «e wohn- 
lichen Phrasen, wie aie seit Jahrtehnten aufgetischt werden, dsss 
Bestboven in aeiner neunten Symphonie mit etaeraem Finger deo 
Weg gettii;! haha, den mau (Order tu wandeln habe, wie er ans 
»aebweiabar, r Cooeequent verfolgt werden musa etr.. und daaa 
Listi die neue Bahn mit ungeahntem Erfolge eingeschlagen haha. 
Weiter sind noch Beeensieneo und viele sehr, gut redlglHe No- 
titen in den Blatte. - Signale: lieber die twelte lianpiprufung 
am Cotisrrvaforium. viele Noliten. — Niederrhelnisetie Mua.-ZiK. 
Pariaer Briete; Ober Oldeobnrger Musiktusttade. - Die süddeut- 
sche Mus »Z'g- ist nns nicM tugrkominen. — Die fraosöaiachen 
enthalten, roll Aufnahme das Mrn.strel, der Herold's tiieiirnphie 



Nachrichten. 

Die Charworhe brachte, wie alljährlich, mehrere Auf- 
'Dhrons«» des Grauii'scbeu „Tod Jesu": am 17. in der Garot- 
eoakirehe durrb Herrn Professor .Schneider und sin Charfreltag 
In der Dorolheensiadliseben Kirche dureh den Scboopf' sehen 
Gesangverein. Die Soli hallen in erslerer die Oamen Sehnei- 
der und Borner und dir Herren Geyer uadSehmok, in hei- 
lerer die Damen Matt und Biehler sowie die Herren Meier 
und Sieber übernommen. 

Aachen. Blee Ahonoameaie - Coneerl unter Dlreellon de* 
Mnru Musikdiiretor Breunun*,: Ouvertüre tu „Corlolan" von 

elboven. Clavirr-Conerrt In Orooll von 
V Desmctj, Zigeunerleben von srhnma 
uod Llatl und Gade'a „Kreutfahrer". 



Das IO(e Gdrtealeh - Coacerl »raebte die MiUfltus- 
Passion ton Bacb. Die Solle waren van den Damen Sebaaer- 
lein und Sobreek und den Herren Seblln und siagruaau 
vertreten. 

Dt. B »rldorf. Am 4. d. braehl» der Allgemeine Muaikvareiu 
Haydn'e „Schöpfung" antar Dlreclioo das Herr* Mu.lkdlrea.lor 
Taaseh sur Aufführung. Die Soli wordeo von Frauleie Orgeol 
und den Herrea Ruff uod Peltier H«auogen. 

Magdeburg. Conceri der Slrjgaeadaml«: Choral von Sab. 



söhn, Metetie von Dressier. Pastorale für Orgel von Seb. Bacb, 
der 29. Psalm, for Base von Stadler, WelboMbtegaeeag ftr So. 
praa-Solo uod Chor von H. Bertbold, Präludium und Fug« soe 
Handel. Chor von M. Heyda . Tertett der Engel aas dem „Elise" 
Soprsn-Ari* au* Hlorlel'a H M*s«ias", der 61. Psalm von Ii. Engel. 

Dresden. Herr Adolph Blassmaou. der uns vor einiger 
Zelt varlessen balle, um die Kapsllmriaterslell« in Sonderabeu- 
seo iu Ohornebinrn. ist wieder tu uns turookgekrorit wir »*• 
grössea deo wsekera KAoelltr. 

— Am 17. d. Mls. starb der hier anwesende rahmuebai be- 
kennte Tantcompooial Hugo Uönerförst aus Hosloek. 

— Daa am Pahnsonotag unter DireeltoB da* Harra Hof. 
kapellraeislers Krebs slsllgelundene Coneert hrsehi* Hlndtl'e 
„Meeeiea" uod Beethoven s CmoU-Sympboole. Die soll io erst««- 
nsontem Werke sangen die Damen Otto-AI vslebe n, Blume- 
Sanier uad Kreha- Miehalesl sowie die Herren Rudolph 
and Scarla. 

Letpaig. Aas Charfrcilag fand iura Beeten der 
Aufführung der Bacnsahen MalibaosPassloo 

Kapelimelster Rekaeeke elalt. Die Salia waeea ia dea 
der Daman Beineeke und Wagaer und der Herrea 
Schneider. Sehr und Gilt. Das am 36. slatilodende Coneert 
des Riederachen Vereins bietet naehstebeodes Programm: Cbo> 
rslvorspirl von Bsch, Improperis für twel Chöre von Paleatrios, 
Die bitlere Trauerteil vnn Frank, Hmon« de* Ijeldeas uad Ster- 
beae Jesu Christi von Schölt uodTocesta(F-dur) fOr Orgel von Bsch 

— Am 20. sisrb der b*k*oni* Horovlrlaoa August Lindner, 
Mitglied des Gewandbausorchestsra, In Folge eine« Schlaga« fall««. 

Weimar, 4lea Aboooemeota-Coocerl der Hofkapsllei Lieal'e 
Faual.Sinfonie. Es-dur-Cooeerl for Piaooforte <H«rr MiutkdJreetor 
Lsssen), Violin-PrAludium von J. 8. Bach, 
uad Ouvertüre tu „Euryantbe" von Weber. 

Brauneclm Hg Am 14. Mai d. J. (el.rt der I 
Frant Abi sein 2&jftarigee Jubiläum ala Licdercotnponiei, Grade 
an dteaem Tage sind «a 2b Jahre, als er dae Lied „Wean die 
Schwalben heimwärts xi-b'n" «abrieb, wslebe« die Band« darab 
die gante Walt itemecht uod wobi desu berechtigt, dieeen Tag 
ala den Brumn seiner ThAllaketl ala Volksoompoaist tu beteiebaea. 

— IQtes Abonnement* Coneert daa Verein» Cor Cooeertma- 
aikt Sonate appassions<a tOp. 67) vaa Beethoven. Arie aas Etk> 
voo Gluek. twet I sapfof lastQcke voo BcerUtli, Venadpneo flb«r 
ala Thema voo Paganini von Brahma, Lieder van Schobert, ßröll 
und Schumann. Sehen* (Op. 31) voo Chopin Valsacaprice vaa 



aaag war dürr* Frluleia Betlelh«im. das Cleeierep nl voo 
Herrn Carl Tau« ig verirrten. 

Hambarg. Die Leipttger Signale erslblen, Herr Teaarist 
Waehtel habe der Gc sangalehrerln Prlulein Julie Qrandjeaa 
bler. welche aelnr ersten mustksliseben Studien iieleiUt, «las 
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Ufa«Dill«Rlirh« P«a»ioe au»ge«etil. DU Kaoäi solcher That 



habe, und das* dl« »oa Lletl sohoo «alt Uage- 



d»t Herten», 4a« man bal <tao modernen Tbeeterkaadlera nur 
■aar «alle« fiedet. Oa« Ennr.tr □ «o frohere Verhältnisse «cb Wie- 
del g«w»boll«b »ach einem Jabra gr C »»er Erfolge. 



de- Harra Rudorf! «im COla bracht» ao 
Oejvortave tu« .hlouden Eckten" vuu lUdorff, Flgaro-Ouvarrure 
C-dur-Symphouie von Schubert Herr 
G«lt«raa«« epielte aio Violoncello Cooeert r«n 
•In» S«r»b«nd« «oo Saab und die Arie ..Tri gioni" wo Pergo- 
la»«. Harr Julius Stoekbauiao «aag Luder »on M«na>l»aobn, 

«•««■*■. Stoe AaoooemeDteoseerl:' Solta reo. t ton U. 
Eaaaf. twel Voealterielle von Urban, Largbatlo aua dam Quiolelt 
Ho. 106 io* Mona für Violoncello (Herr Waraar», | Quarlatta 
„Der Gang tum Liebchen" «ad „Weebeellied lom TW *»a 
Brehm«. r«gotteon«ert roo Wober (Harr Mayer) «od Ouvertore 
tu „Flcrr«bre« M von Schobert. 

Dar Oratorteaveretn röhrte Meodalaabon'a KU«« 
■e)t Ol» MMao warao Kraq B«rtr«m*M«yer and 
dl« Herreo S Uli und Laak. 

Httvttgort Blee Ahonnennolf Conoert; Cooeert -OuveMOr* 
van Speldel, Cooeert - Ane »on Meodcleaoho (Frau Ellinger). 
Conoert rar Call« «oo üolUrmaoo (Harr Krumbbollt). Klar- 
ebca'e Lloder «w „Egmoui" (Freu Elllogerl. „Frobllog" rar g«- 
ailsehtrn Chor. Soll uad Urehester »on Linder and Sinfonie Io 
Odor mll dar Fug« «oa M«tarl. 

- Foofle Soiree für K«mmermu»tk dar Herren G • 1 1 • r ro a n o , 
Pru«ko«r und Singer: Trio in C von Hayda, Tri« la B (<»p. BT| 
»oa Beethoven , Sonsle für Call« und Clavler io D lUp. 58) »o« 
Meodelaoobo «ad «*nl CbtMktarilfteka »oo Huber. 

WIm. Sivori bat nua «ein Abaebitdieooeart gegeben mit 
Ceroevei, cpaaleaber Faotaew, Hugeoolteo-Doelt «on Bertal und 
etergleleken Mi«er«o mehr. Daa Programm de« 
Moreke-Abectaledeconeertes reibt« «leb «rordlg dem 
der »Wen Gtfger-Koketle a«. 

- (Kirchliche Auffabruogeo.) K. K Hot-Kapell»: Am «X d. 
sor Atireratebnog: Regiaa eoell von Eybler. Te Daum »od Moiert; 
Ootereoonieg: Meeee und Greduale »on Roller, Off.rtorloa «on Eyb- 
ler; OetaroMbtag: Meaae «on W«tgl, Gradoele «oa AlbrechUberter; 
Offerlorlum «on Aeeaaeyr. - Io der Klrcb« v» St. Carl: Am 90. d. 
iar Aoferelebuog : Te Deum «oo Horak. Regia« eoeli von Neo- 
komm. Oetereonotag: Meeea Io D-moll «oo Haydo; Oetermoalag: 
Meeee io 0 *«o He>r«b. — Io der Alllerebenfelderklrebe: Cbar- 
freltag: n DI« «leben Worte" «oo Heyda. Cher»«m«t»g: Urea« 
«oo Kuaeoeker; Mkgnlfleai «oo M. Haydo. Oater.onnUg: Tao- 
tum «rgo «oo Kum»u«ker, M*«*e in B von i. Haydo; Graduala 
«oo Komrnekrr, Offertortom «oo W. Adam. Oaiermontag: Tan- 

C. HoVmaon; Mee«e io E» »on C Kempten Gr«- 
Iffertorlom von A»»m«yr. (Zelln. Hl t. Mos.) 
Eine neo« uogarleahe Oper Erkel%, ,.Do»ia", bal 
eo sehr gefallen, wie eeloe bilden froheren, obwohl die 
Kritik behauptet, eie «linde ftbat drn beiden. (Daa 
lat auch mOgllcb — »olcbe rein nationale Opern werden auf die 
nie darehgrelfeo; ein und iwei Mal fiud-i daa Publikum 
begeistert «l«h rar dl« Mae, dann eher gewinnt die Mo- 
dle Oberhand, und die Münk langweilt.) 

- 8a. Maieaiat der Kaiaer bei wahrend aeioer jangeten 
Anweeeabtlt la P«elb aogeordoet, daea rc «00 der alten Gepflo- 
genheit, nach welcher hat der KrOouogefelerliebkeit d«a KOafga 



— Der bekaaate Llsdersanger Herr Eugeo Supper bat hier 
Schubert s eaamtlicb« MfJllerliedef Io eioem gaaaogeo. 

Im dritten philharmonischen Cooeert kam unter 



Adagio aue dem D-moll-Cooceri «oo Motart ood Weber'« „Aal- 
fordernog tum T«at M , ioetruaoentlrt van Berllot. — Daa Cooeert 
de« CooaervatoriiJOM brachte : Solle io D-dur «oo Baeb, Octett «oo 

— Der Idjlhrige fleoiil Leiter! au* Dreedeo trat am > 
d. Im deutsche« Laodeelbealer auf, uod erraog gleleb bei dem 
Vortrag de» G-moll-Cooeertea »oo MaodeUeobo »llgemeloeo Bei- 
fall, der eich oaeb dem Vortrage de« Faudwalter« voo Liaxt tum 
eotbutiaetlaebeo atelgerte. Bei seinem xwettea Auftreten epiel'e 
der junge Knottier dae Ee - dar • Ceocert voo Beethoven, lisch - 
A - muH Fuge, das Schlummerlied von Scbuman« uod Llatt'e 
Rhapsodie hoagrol«« No. S (FU-dar). 

Pari« (Prlvatoorreepoodeoi). Die Ausstellung l«t oorb laoge 
oiehl io dem Zustand. . data man eioeo richtige« Begriff la 
kooale vao dem wae eigentlich auagestellt wird; 
fteher elod noch Io der Eotwlckloog begriffen, nur In einem lat 
»eben regele« Lehen beaaerkbar alt «lleo eelnea Maoifeatati«n«n 
el» d« «lad: Tbiligk, Ebrgeiti. Eitelkeit, Inlriguen. Manöver 
aller Art; dleeee eloe Feoh lel daa« der Muaikioetrumeote uod 
uatorlieb vor Allem die Clavler«. Ea Ut g«oi unglauhllcb, welch. 

hier vou deo venchledeneo Fabrlkaoteo gemtebi 
wo «ndern d«n Rang «biolaufen. An der Spitt« 
«leben davon die Amerikaner, dl« gante 8elterieo »pielen laeeee. 
ChlekerioR bat Tb, Hlu«r und F. Kaetoer eoeagirt um auf 
et. uro Clavirreo tu «pleleo, bleloway idhrle Jeell ood u««eea 
Frau loa Feuer. Oer Eloe fealirt uad bewlrtbel «II« Receoseoteo 
von Paris, der Andere bringt «leb aelneo eigeoeo Geaohttlmana 
ood Arrangeur gleich bber'e Meer voo New York mit Verbffeot- 
liebt eloe Zeituog eioeo Artikel «ber Cblckcnog. eo laset 
l eloe wetteo, de«« am oachetco Tage in ein 
Blett man einen doppelt eo laagen Artikel Ober Stein- 
way druckt. Daa Hobeebeale In der ganam Affalre ist, d«a» bl« 
jettt die Sachen eo «leb««, ala wörd« keiner «oo Beiden die 
groeae Medelll« bekoameo. Die Frento«eu eiod Jeltl lo ihrer 
Natiooaleltelkeit ao hinauf geaebraubt, dasa «te durrbaue dicae 
Medaille „Im L«ode H bebalteo wollen. Daa wäre reebt eehfto. 
«her d«a w«a Ihre Fabrikanten 



d«e j«weiligea Wiener 



die Caoeurrent mll den anderen Instrumenten aiebt eue, and ee 
koonte wobl vorkommen, d««« di« Knlüoheldunic der Jury tu 
beeooderen ErkUraogen Anleee giebl. - Offen h»cb kann nicht 
rohen! lo der Opera coaiejue wird bereite eine neue Oper von 
ihm riastodirt: „Robloaon Croeoe*'. In der Porte St.-M«rtin wird 
eloe allerooueale: „Paoargl" bald tur Auffdhroog kommen. — 
Wieoiaweky bat am Charfrellag das Cuoeart vou Mendele- 
eobo im Cone«r«ai«rioae-Goneert geepitlt; am «eil.cn Tage bat 
Joachim dasselbe Cooeert bei Paedeloup vorgetragao. Die 
Franc« moaieele «prlcbl vou „uobeatrellbortr Soparioriltt - - 
Wleoiawaby'e! (Arm.r Joachim!) - Ole Violine Ernet« wird «on 
seiner Wiltwe tum Kauf eotgeboten. - In der iettten Woebe 
bähen hier eine Masse Coneerle io den uobelo Geoellecoeflen 
elaltgeloadea: Bei der Prir.teeelo Mathilde, beim Prlfeeten (Albe 
IIa »oo Mendelaaoh«) beia Direelor des MilMume. Herrn von 
Nleuwerkerke, b«i der Hcn«gto Mouehy (Siebet mater von 
Roealall bei tiorr Madame Moiaoo (Paltl u. Comp.) - Die Con- 

Dt« Piaoiateo uad Pia- 
sieht beruhigen tu wtl- 
•od uschi. el« wollt« jede. PI««« noch 
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eio Piano gebaren. Ei •lebt «lo Kaiserliches Drer*t bevor, wel- 
ehern zufolge alle ttilitlrmasiken, mit Ausnahme der Ponloniere, 
abgeschafft werden sollen. Drr Krlegsmlolster hat bereite am 
4. April diesen Vorschlag d>m Kaller unt«rl<reltet uod Genehmi- 
gung gefunden. (Dae iat geradem unbegreiflich - wenn man 
dem Soldaten die Musik nimmt, ao nimmt man ihm die 11*111» 
dea fröhlichen Molhrsl) 

— Ol* Cooe«rv«torlums • Gesellschaft wird msbrers Juni- 
Concerte ebenfalls veranstalten aut besonderen Wuusob des Kai- 
sera, Meislers des Hauses ond der schönen Kflnste. 

Flereas. Drr Heriog von St. Clement« bestreitst dl« Koeten 
einer Gesellschaft fOr das Studium klassischer Musik ond für 
Pflege der Kirchenmusik. Die Componisten, welch« sieb dieser 
(gegenüber dem Varleger und drm Pullikuin undankbarsten) 
Galtung voo Mutik widmen, finden In dem Hause des Heriog» 
xu bsslimmteo Psrlodeo «in Orchester, welobes ibrs Cooiposlllo- 
oto ausfuhrt. Wssn auch dl« mrlateo Erisngnlss« selbst be- 
sebeldeneo Ansprachen niebt entsprechen, so ist die Liberalität 
des grossen Herrn doch Immer eine «ehr d an kens Worth» , auf- 
munterode. dl» auch spiter oder früher gewiss nicht ohn« heil- 
»amen Eiofluss bleiben Wird. 

Mailand Hier fand ein Coneert der Qosrteltgesellsebaft 
ststl. Das Programm war »lo sehr gutes, die Aufführung ober 
ein« solehe, dsas sin Wltibold meinte, das Orchester der Scala 
müsse sieh Ober solchen Eingriff in sein Privilegium beschweren, 
da nur Ihm allein bisher das Recht gebohrte, so miserabel zuspielen, 

Genua. Ein gross«« klassisches Coocert ward» hier lo dem 
Testro Pagaulo gegeben, oulrr Dlreotlon sioes Herrn Bosaola. 
Das Programm war fast nscb sngliaebem Master lugescbullleo; 
es bracht« cloe Ouvertüre vom Cavaliere Maiiuealo, einen Chor 
aus d«o „Forgeroos" von Helevy, das Adagio und Allrgro aus 
der A-moll-Sympbonie Mendelssohn'*, Arls von Pacioi, Romsote 
und Bolero sus dem As-dur-Cooerrt von Hammel, „Ave Merls" 
von Gouuod, Ouvcrtur« ium „Sommerascblstraum" von Mendels- 
sohn, Maracb aus dem „Taoobluier w . Arle aus „Orfeo" von 
Gluck uod endlich Rossloi's T»ll-Ouvert0re. Der Tannblueer- 
Marsch uod das Ava Maria musslvo wl«d«rholt Warden. Die 
Einnahm» war «Ina sehr gross«. Unter den Zuhörern bemerkt» 
mao Verdi, dar gar gerne als der italienische Wagner Bgurlrt. 

I ondan. Di« bleeigen BIstler sind einstimmig Im Lob« 
einer Canlale voo Benedict: „Die Legende der balligen Cacilia- 
Welche dl« tlemlich strenge und vorsichtige ..taertd Harmonie so- 
i-ir.'v" tuersl aufgefObrt hat, uod welche daeelbst und seither la 
mehreren grossen englischen Stadien den bedeutendsten Erfolg 
erruogen hst. Mao rObmt dl» saoglichco Motiv« und den «dien Styl. 

— lo dem leisten philharmonischen Concerte ward Sebu- 
mann 1 « D • moll - Symphonie mit getbelltem Erfolge aufgefObrl. 
Frao Schumano eplelle Beethoven'« G - dur • Conoerl. In dem 
nsrhslen wird Beelhoveo'e »te Symphonie lur Auffuhrung kom- 
meo, uod Herr Strauss »lo Coocert voo Mol que spielen. 

— Krau Scbumano hat »»»I „Piaooforte Reeltals" (Piano- 
forte - Coneert» lo St. Jamee Hall veranstaltet; der Besoch war 
kein eo grosser sl« erwsrtel ward». 

Peteraburg, Roger weilt gegenwärtig hier. In «riurm 
lettlen Concerte erregte der herObmle Kansller besondere mit 
den Liedern „leb grolle nicht" von Schumann uod „Der Erlkö- 
nig" von Schobert allgemeinen Enthusiasmus. 

— Coneert voo Friedrich Wagner • (Militeir-Kapellmelster 
aus Dresden), linier Lelluog dea Herrn Kapellmeieler v. DOrrfel- 



der: Sonate, F-dur (I. Salt) voo Beeibovaa, Fanlasla aus 
..Teil" fdr Trompelino voo Wagoer, Fflofleo Coosert von 
Beriot, ..ScbOa Hedwig" voo Hebbel uod Schumann, Adelaide 
voo Beethoven, MllltairFaotaisle vod Leonardo, Lied: , loh «ende 
dleae Blumen" voo Wagner ata. 

— Durch alle Zeituogeo gebt ein« Nolls von einem Con- 
eert», daa Rubin« lein gegeben hat, und voo den Immensen 

tan, daaa er seinen Plan, Petcraburg iu verlaeeen, aalgebe. 
Unsere Zeitung hat eebon bei der «relen Verbreitung der Nach- 
rieht voo diesem Plaoe einige leise Zweifel io dessen AosfOhrnng 
— mit Angabe d»r GrOod» — geäussert und so sehr gern wir 
den grosseo KOootler lo Deotsehlsod »eben worden . wo er a>n- 
eerer Ucberxeoguog nscb aoeh aoders Aorrgong Boden wflrd». 
so sshr bllllgeo wir es, wenn »r Angesichts der gegebenen Ver- 
baltnisse ond der Angewohnheit »ioer gltnteodeo Einnehme, 
seine Stellung lo der russlaehen Hauptstadt behalt. 

Uuler Veraotworllirbkell voo E.Bock. 



Neuer Verlag voo Breitkopf & Härtel in Leipxlg. 

Die hohe Schule des Violinspiels. 

Werke berOhmler Meister des 17ten und 18tcn Jahrhunderts zum 
Gebrauch am Couscrvatorium der Musik in Leipzig und zum 
öffentlichen Vortrag rar Violine uod Piaooforte bearbeitet 
und herausgegeben von 

Ferdinand David. 

No. 1 . Bilier, Sonate . . . . Pf . 1 Thlr. 5 Ngr. 

- 2. Corelli, Folies d'Espagne . - 1 - 5 - 

- 9. J. S. Back, Sonate (E-raoli) - 1 - — - , 

Eine Sammlung von hohem Werth«, welche nicht genag em- 
pfohlen werden kaon. Kein Gelger von Belang, oder der es wer- 
den will, wird auf das Studium dieser Werk« verliebten wollen 
oder können, und der Wichtigkeit für das Studium steht ihr 
Werth für öffentlichen und Salon-Vortrag gleich, wofür sie durch 
den anerkanntesten Meister In diesem Fache bearbeitet sind. 



Bei C. J. aartelmne * Co. in Wien erscheint: 

Aesthetische Randscban. 

Wiener Wochenschrift 
für Musik, Dramatik and bildend« Künste 

mit einer l.iteratarbcila$e. 

ZWEITER JAHRGANG. 
Herausgeber und Redaclcur: A- V. Czeke. 
McDMllcb eine Summer Preis vierteljährlich 1 Tkaler. 

Bei vollkommener Unabhängigkeit finden nur Originalartiki-I 
in dieser Zeitschrift Aufnahme. 



Der Unterzeichnete sucht fOr seine Kapelle 

einen ersten Flausten, einen ernten Oboeblaser, 
einen ersten Clarlnellislen. 

Dieselben müssen von augenehmein Aeus&eru sein und gute At- 
teste nachweisen. Reflectanten wollen sich an mich oder an die 
Hof-Musikhandlung von ED. BOTE er G. BOCK in Berlin wenden. 
Liegnitz, den IL AprU 1867. 

B. Bihc, 

Königl. Musikdireetor. 
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R e c e 

Carl van Brnyck, Technische and ästhetische Analysen 
wohlleioperirten Claviers nebst einer allgemeinen, 

ite 



des 



Kunst beln 
Hörtel. 1867. 
Es ist ein 
schätzte Verfasser, 



Breitkopf 4 



verdienslliches Unternehmen, das der 



ge- 
hot 



guten Klang 

unter den Schriftstellern Ober Musik, ins Werk gesellt hat, 
und wir wünschen aufrichtig, dass ihm auch die gebührende 
Anerkennung zu Theil werden wird. Denn Bach's wohltem- 
perirtes Clnvier, da«, bis vor etwa 25 Jahren als Errungen- 
schaft des bedeutendsten und tiefsten Studiums betrachtet 
wurde, als eine Doinaine der grollen ausführenden Irislru- 
mentalisten, ist heute ein allgemeines Nahrungselement des 
gesammten deutschen Musik-Lebens, des Unterriclils und 
der Ausführung. Es wird kaum noch einen einigermaas- 
sen gebildeten Dilettanten auf dem Ciavier geben, der nicht 
einige Fugen aus dem wohltemperirlen Claviere spielte, 
und es darf kein Virtuose mehr wagen nicht wenigstens 
ein paar Bach'sche Fugen spielen tu kftnnen. Eine Ana- 
lyse des organischen Baues, der Themata, ihrer Entwick- 
lung, ihrer Durchführung, des Ganges der einzelnen Stimmen, 
sowie der Feinheiten und Schönheiten dieser wuuderbaren 
48 Fugen und Präludien, welche der unsterbliche Gantor 
unter jenem einfachen Titel der bewundernden Nachwelt 
hinterlassen hatte, mussle also aufs Höchste willkommen 
sein; denn sie kann dem Lernenden und dem Dilettanten, 
die noch nicht ganz eingedrungen sind in alle Schönheiten 
dieses Werkes, als vortrefflicher Wegweiser dienen, hohe 
Anregung gewähren; sie vermag selbst dem Kenner den 
angenehmsten Commenlar zu bieten, der manchmal an Das 
erinnert wird, was sich nicht tief genug in's Gedächtnis* 
geprägt hat. Herr v. Bruyck hat die hohe und schöne 
Aufgab«, die er sich gestellt, theihveise mit 



D 8 i o n« 

lern Geschicke gelöset, lheilwei.se nicht mit der vollende- 
ten Gründlichkeit, die man von einem Mann seines Cali- 
bers zu erwarten berechtigt ist. 

Das Werk zerfällt in drei Abtheilungen. Die erste 
behandelt eine allgemeine kunslgeschichlliche Frage: Se- 
bastian Bach und die Polyphonie in der Musik ; die zweite, 
mehr ästhetischen als speciell musik - literarischen Inhalts, 
spricht „Ober das wohltcmperirte Ciatier im Allgemeinen"; 
die dritte endlich: Analyse jeder einzelnen Fuge sammt 
ihrem Präludium. Es ist eine unmaassgebliche Meinungs- 
äusserung, wenn wir sagen, es wäre vielleicht besser ge- 
wesen, mit der Analyse anzufangen, und aus dem specifisch 
Musikalischen das Allgemeine, Aesthelische abzuleiten, und 
mit der Betrachtung Ober die Stellung Bach's in der po- 
lyphonen Kunst zu enden — weil wir uns der Ueberzeu- 
gung nicht entschlagen können, dass auch in der Kunst- 
kritik der Weg der beste ist, den die Philosophie seit 
Kant*) eingeschlagen hat — aus der Erkenntnis* de« Vor- 
handenen den Schluss auf das allgemein Prinzipielle zu 
ziehen — doch wir wollen gern das Gute erkennen, das 
auch auf anderem Wege zu uns 



*) „Bisher nahm man an, alle unsere Erkenntnisse müssen sieh 
naeh den Gegenständen richten; aber alle unsere Versuche Ober 
sie a priori Etwas d. h. Begriffe auszumachen, wodurch unsere Er- 
kenntnisse erweitert worden, gingen unter dieser Voraussetzung 
zu nichte. Man versuche es daher einmal, ob wir nicht in den 
Aurgaben der Metaphysik damit besser fortkommen würden, dass 
wir annehmen, die Gegenstände müssen sich naeh unserer Er- 
kenntnis* richten, welcbes so schon besser mit der verlangten 
Möglichkeit einer ErkeunUtiss derselben 4 priori zusammen- 
stimmt, die Ober Gegenstände, ehe sie uns gegeben werden, El- 
was frstselzen soll. Es ist hiermit ebenso wie mit dem ersten 
Gedanken des Copcrnikus bewandt, der nachdem es mit der Er- 
klärung von der Himnielsbewegung niehl recht fort wollte, wenn 
er annahm, das ganze Sternenheer drehe sich um den Zu- 
sehauer, versuchte ob es nicht besser gelingen mochte, wenu 
er den Zuschauer sich drehen und dagegen die Sterne in Ruhr 



|s 



(Kant"* Kritik der reinen Vi 
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Herr v. Bruyck stellt den richtigen Grundsatt auf, Bach 
sei mit Mozart und Beethoven der Gipfelpunkt der Ton- 
kunst. Er weist mit klaren Worten darauf hin, wie Bach 
in „allgewaltig« Hob* des technischen Kunst Vermögens die 
beiden anderrn Heroen überragt, wie er als der Erbe einer 
mehr hundert jähr igen Entwicklung erscheint, der aber sein 
Erbe Niemand mehr hinterlassen konnle". Sehr schon sagt 
er weitet: „Aber auch uacb mancher anderen Bichtung hin, 
wie in dem lOnsllerisch-echönen Ausdruck weite ntsflnender 
Erhsbepbeil, teigt Bach'aehe Kunst zuweilen eine Grösse, 
die wie etwas Absolute» erscheint, jede andere Grösse ne- 
ben sich verdunkelnd ". In Bezug auf Hrn. v. Bruyck's 
Meinung, Bach müsse die Palme des höchsten Ruhmes in 
der Vocalmusik mit seinem Riesenbruder Händel (heilen, 
erlauben wir uns die Bemerkung, das« H Andel imTormel- 
len der Vocalmusik den grossen Cnntor übertrifft, weil er 
durch seinen langjährigen Aufenthalt in Italien, durch seine 
immerwährende Beschäftigung mit der Oper, von welcher 
er zum Oratorium erst später überging — diu Technik des 
Gesanges, die Behandlung der Stimme entschieden besser 
kannte, als Bach, der manchmal die menschliche Stimme 
behandelte wie ein Instrument, das Alles hervorzubringen 
in Stande wäre — dass Handel'* Chöre und manche Arien 
und Duette grössere klangliche Wirkung hervorbringen als 
die Bach's, weil sie vielleicht auch dramatischer gehalten 
Miid — dass aber in Bezug auf musikalischen Reichthum, 
auf Tiefe des Aufdrucks. Händel selbst in den Voralcom- 
positionen nicht auf gleicher Höhe mit Bach steht. In der 
Instrumentalmusik kann man die Beiden gar nicht verglei- 
chen. In den SO Haderschen Clavierconcerten, in seinen 
Suiten und Ouvertüren ist nichts was sich der Weihuachis- 
symphonie näherte. 

Sehr anerkennenswerth ist der Freimuth mit welchem 
Herr v. Bruyck geradezu heraussagt, dass ganze Bände zu 
füllen sind mit Composilioneu von Bach, die eben so un- 
bedeutend sind als wie die von irgend einem verschollenen 
Organist vor und nach ihm; denn es giebt noch Leute ge- 
nug, die nur Bach — und was immer auch von ihm — hören, 
und Niehls anderes gellen lassen wollen, wie es Leute giebt, 
denen alle Vorginger Beelhoven's höchstens „musikalisch 
Interessantes" oder zum Studium Notwendiges bieten; auch 
der Bemerkung des geschätzten Verfassers, dass Bach viel- 
leicht am höchsten in den Ganteten stehe, wollen wir dan- 
kend erwähnen, denn es ist über die Messe, Ober die p n »- 
sionen und Weihiiacbtsoratorien so viel geschrieben worden, 
dass sie zum Conversfllionsgegenstand der Diletlaulenkreise 
geworden sind, während dass die wunderbaren Cantaton fast 
noch nicht die ihnen vollgebührende Anerkennung geiundeo 
haben. Auch die Charakteristik Bach's, wie er seine hohen 
Werke alle schuf, oft selbst von seiner nächsten Umgebung 
unbeachtet, wie er sie geräuschlos im stillen Pulle ver- 
schliefst, „es der Nach well überlassend, ob sie diesen Segen 
sich wieder fruchtbringend aneignen wollen, ohne Lohn und 
Gewinn für sich erstrebend" zeugt von schöner Auffassung, 
von jener idealen Anschauung des Lebens, ohne welche die 
Erkenntniss der Bach'schen Werke nicht möglich ist 

Ueber die Entwicklung der Cutitrapunklisteu, über deu 
Ahschluss der höchsten formellen Vollendung bei höchster 
^geistiger Freiheit, den sie in Bach gefunden, sagt Herr von 
Bruyck viel Geistreiches und richtig Gedachtes, wenn auch 
das Hinübergreifen auf die organische und sogenannte an- 
organische Natur, um einen Vergleich zwischen Pnlyphnnie 
und Homophonie festzustellen, etwas bedenklich scheint — 
denn die Kunslgclulde sind überall die Erzeugnisse des Gei- 
stes, und wenn der geschfllsle Verfasser des hier bespro- 
chenen Buches meint, er wisse nichts Besseres zu sagen, 
als die Bildungsweise der älteren Conlrapunklislen sei noch 
eine überwiegend mechanische gewesen, während sie sich 
in Bach zuerst und im höchsten Sinne streng organisch geslallel 



hat, so lässt sich dagegen bemerken, dass derganze Organismus 
der musikalischen Composition in Deutschland bis zu Bach 
im Conlrapunkt gewurzelt hat, dass aber den Meistern vor 
ihm nicht die Gabe verliehen war, diesen Organismus in 
der Weise zu entwickeln, wie er es gelhan. Es läset sich 
auch nicht einmal in metaphorischer Bedeutung, von wel- 
cher der geehrte Verfasser spricht, behaupten, die ältere 
conlrapunktiscbe Kunst verhalle sich zur »eueren melodisch 
harmonischen wie Mechanismus zum Organismus; denn ge- 
rade die ältere Musik war ja eben an die Contrapunklik, 
als an die tiozige allgemeine Forin gebunden. Man kann 
von gleichzeitig entstandenen Werken Mg«*, dass das eine 
sich zum andern verhalle, wie ein rein Technisches, 
Hand werksiuässiges zum Künstlerisch Vergeistigten, 
also insofern vom Mechanischen und Organischen reden, 
obwohl selbst hier keine Klarheit des Ausdrucks erzielt 
wird; man kann eher auf die einzelnen Theile ein und 
desselben Werkes die beiden Ausdrücke anwenden, indem 
man den Mangel einer thematischen Entwickelung eines 
einheitlichen Charakters als Fehler des organischen Kunst» 
Werkes bezeichnet — aber die Werke einer früheren Pe- 
riode können nicht zu denen einer späteren in ein solches 
Verhällnisa gestellt werden. Marpurg uud Fux waren eben 
Schulmeister vor Bach's und zu Bach's Zeiten, und Kirn- 
berger war einer nach Bach, vortreffliche Techniker — 
aber io Roland de Lölre's und in Paleslrina's Conlrapunkt 
ist eiu hoher künstlerischer Geist lebendig — wenn auch 
nicht der Bach's, der nach Bruyck's trefflichem Ausdrucke 
„die Grenzscheide zweier ganz verschiedener Zeilaller der 
Kunst bezeichnet". In dieser letzten Eigenschaft liegt der 
Unterschied der Conlrapunklik des grossen Canlors und der 
seiner Vorgänger — er hat sie zu einem Mittel für Slim- 
mungsausdruck erhoben, wie vor ihm Keiner, und insofern 
war er der erste Romantiker. (Schluss folgl.) 



Der Gesang und sein Kintluss anf die Bildung. 

Von 

Friedrich mthelm Sering. 

(Schluss.» 

Der gefetliehe Gesang, besonders der Choral. 

Der geistliche Gesang, Ausdruck und Träger heiliger 
GetYihla und frommer Erregungen, ist dazu berufen, fromme 
Empfindungen in Säugern und Hörern zu beleben, gemein- 
schaftliches und gleichzeitiges Bekenntnis-» der ganten Ge- 
meinde vor Gott zu ermöglichen. Von den ältesten Zeiten 
der Gölterfeste bis zu den Gottesdiensten in unseren Tagen 
hat der Gesang seine hervorragende Stellung behauptet. 
Chaldäer, Phönizier, Egypler, Griechen. Römer. Gallier, 
Germanen uud die nordischen Völkerschaften hatten ihre 
Gottesdienslgesanga. Namenilich besass das Volk des allen 
Bundes einen reichen Schatz von Gesängen. 2 Mos 15, 
1 20. 21. 4 Mos. 21. 17. 18 Richier II, 34 2 Sern. 
I. 18. 1 Sam. 10, 5. 19, 19. 20. 1 Sara 18, 7. 
I Chron. 16, 16. C«p. 26. Sir. 47. II. 12 2 Chron. 
5. 12. 13 Esra 3. 9 — 13. Ps. 14. 85. 2 Chron. 5. 
12. 13. Ps. 68. 81. 87. 121. 122. 125. 132. 134. 135. 
137. 146-150. 114. 127. 128. 133 u. s. w. Das älteste 
aller Gesangbücher, das Psalmbuch. bildete die Grundlage 
des christlichen Kirchengesanges. Christus selbst sang mit 
seinen Jungern die zur PassahT der gebräuchlichen Hallelu- 
jahpsalmen 113 — 118«) (Matth. 26, 30), als er das hei- 
lige Abendmahl einsetzte. 

In den Gebetszusammerikünflen und Gollesdiensten der 
ersten Christengemeinden wurden auf Anralhen der Apo- 
stel (Eph. 5, 19. Col. 3, 16. Jak. 5, 13) lleisaig geistliche 

*l Belm (Sennes* des Osterlamms sangeu iKc Juden P*. 11 J 
und 114 vor dem Essen und H> IIB— IIS nach demselben 
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liebliche Lieder gesungen uod die (eitleren bald eis regel- 
mässige Bestandteile der ersterea angesehen (I. Cor. 14, 
15. 16 u. 26). Neben den alten P»almge«Angen, welche 
sie als von Gott eingegebene Gesinge betrachteten, entstan- 
den durch die Frische des christlichen Lebensgetohls bald 
neue, <j-m Bedürfnisse der Gemeinde entsprechende (Offen- 
bar. 5, 9-13, 1», 3 n. 4. Luc. I, 68 ff. Luc. 1, 46, Luc. 
2, 14). Um's Jahr 90 war es nach den Vorgang« des 
Bischof* Ignatius von Alexandrien in den Syrischen Gemein- 
den cur Sitte geworden, das ..Valer unser", die Einsetzimgs- 
worle, die Evangelien, die Episteln und kurte Gebete vom 
Altare tu singen. Die Geschichte k-brl mit aller Besliramt- 
heit, dass der Gesang unaufhörlich mit den Gottesdiensten 
verbunden war. Die erbten Christengemeinden musslen o(t 
in unterirdischen Gewölben (Katakomben}, im Dickicht der 
VN'AlJer, nnf entlegenen Brrgeshöhen, io Höhlen uod Fels- 
l; lüften singen, um von ihren Verfolgern nicht gebort tu 
werden. Aber ihr sangesreiclier Mund verstummle nicht; 
sie sangen um so inuiger, beseelten sich dadurch mit holte- 
rer Kraft, erhoben sich Ober da« Erdenlebeu (Jes. 40, 31) 
und selbst auf dem Scheiterhaufen stimmten »ie ihre Lieder 
als Schwaneugesaog an. Die ersten Christengemeinden fan- 
den im Gesnnge den höchsten Ausdruck der Anbetung und 
das stärkste Band der Vereinigung. Clemens von Alexin- 
drien (um 190) ruft in seiner Ermahnungsschrift den Hei- 
lten zu: „Willst du in den Chor der Christen aufgenommen 
werden und den unerschaffenen, unsterblichen, einzigen, 
wahren Gott lobpreisen, so singe mit um". Die späteren 
Lehrer und Schriftsteller loben in gleicher Weise den Ge- 
sang und befördern ihn. Der ettyplisohe Bischof Nepos 
(um's Jahr 260| und Methodius, der Märtyrer. Bischof zu 
Palara (311) und Origines |um's Jahr 200) erklärten, das« 
geistlicher Gesang und Münk das einzige uud sicherste 
Mittel sei, die Heideu zum Christenthume zu bekehren. 
Unter Coiistitutiii dem Grossen entstanden zu Anfange des 
4ten Jahrhunderts (323) öffentliche Gottesdienste. Ohne 
die Entwickeln! ig derselben vorzuführen, sei es gestaltet, 
hervorragende Zeugnisse von der Macht des Gesanges an- 
zugeben. Ambrosius (t 39? als Ertbischof zn Mailand) 
sagt vom PbaJuigesange: „So angenehm die gante Sittem- 
iehre ist, so ergöltt sie doch Ohren und Herten am mei- 
sten durch aomulhige und süsse Gesinge. Was ist schö- 
ner, als ein Psalm? Er ist das Lob Gottes und eiu wohl- 
klingendes Glaubensbekenntnis« der Christen. Zum Psalm- 
Hingen ist jedes Aller, jedes Geschlecht geschickt. Psalmen 
können Könige und Kaiser singeo, wie das Volk. Sie wer- 
den ohne Muhe gelernt uud mit Lust im Gedächtnisse be- 
halten. Sie machen die Uneinigen einig und versöhnen die 
Wer wird dem nicht verzeihen, mit dem er 
Stimme zu Gott erhebt! Im Psalm ist Lehre 
und Anmulh tagUich*-. Gregor der Grosse |J40 -604| 
hess es skh angelegen sein, den Kirchengesaog ohne Ver- 
mischung mit weltlichem Gesänge tu erhallen, bildete die 
Kircheolonarteu weiter aus und gründete eine grosse Ge- 
sa ugschule zu Rom mit einem Prior und vier Lehrmei- 
stern; auch Gregor selbst unterrichtete in derselben. Carl 
der Grosse (742—814) erkannte den Kirchengesang als 
das beste Bildungsmillel der Völker. Den vielen Völker- 
schaften, Ober die tu herrschen er berufen war, wellte er 
dadurch das Gefühl der Zusammengehörigkeit und Einheit 
verschaffen, dass er unter ihnen nur eine Gesangweise, die 
gregorianische, gmlattete. Er gründete Gesamtschulen zu 
Metz, Soissons, Orleans, Lyon, Cambry, Paris, Tool, Fulda. 
Reichenau. Hemfeld, Corvey. Meint, Trier etc. Carl dem 
Grossen durfte kein Geistlicher vor Augen kommen, der den 
Gesang nicht verstand; jeder, der sich um ein Pnesteram! 
bewarb, musste sich einem strengen Examen in der Musik 
unterwerfen. Auf seinen Reisen besuchte er stets die Kir- 
chen, gesellte sich mit seiueu Fürsten und Sölnieu tu den 



Beleidigten. 



Sangern, sang mit ibaea and prüfte sie. Er hielt seine 
Kinder, Anverwandte und die Fürsten in seinem Gefolge 
zum Gesänge an, und in seiner Hotsiogschuie unterrichtete 
er oft selbst. Um den gregorianischen Kirohengesang rem 
tu erhallen, wurde die lateinische Sprache zur Kirehen- 
spräche erhoben. Dadurch kam der Voilesgesang während 
der milteialterhcheo Zeit (814 — 1517) auf sein Kyrie elei- 
son; der Gesang der Geistlichen entwickelte sich weiter. 
Aus dem „ Volks- Kyrie eleison" entstand abar nach uod 
nach ein deutscher geistlicher Volksgesang und aus diesem 
ein deutscher Kirchengesang. Der letztere kam durch Lo- 
ther tur höchsten Blütbe und Bedeutung. Thomas a Jesu 
bezeugt vou ihm: „Ks ist Äusserst tu verwundern, wie sehr 
diejenigen Lieder das Luthertums forlgepflantt haben, die 
in deutscher Spruche haufenweis aus Luther'« Werkstatt 
geflogen sind und in Häusern und Werkstätten, auf Märk- 
ten. Gassen und Feldern gesungen werden". Den Liedern 
konnte mau nicht den Weg versperren, wk» den anderen 
Schriften Luther**; sie gingen in Briefen von Ort tu Ort. 
Wandernde Singer trugen die neuen Weisen von Sladt tu 
Stadt, sangen sie in Familien und Schulen vor, bis sie von 
den Zuhörern gelernt waren. Die Chorsciiöler sangen sie 
darauf nuf d-n Strassen und die Sladt zinkenisten bheseo sie 
läglieh zwei bis drei Mal vom Stndttburme herab. Ti le- 
rnen Heshusius sagt in der Vorrede su den Psalmen 
David s: „Mir «weirell nicht, durch das eine Liedleiu Lutheri 
— «Nun freut Euch liebe Christen g'meki" — werden viel 
hundert Christen tum Glauben bracht seiu worden, die sonst 
den Nnmen Lulheri vorher nicht hören mochleo." Die 
Gegenpartei klagte: ..Das Volk singt sich in Luther'* 
Bei Gründung der reformirleu Kirohe 
Anfangs in Obergrossem Eifer gegen alle Ge- 
bräuche der katholischen Kirche der Gesang vom Gottes- 
dienste ausgeschlossen; alter man erkennte gar bald allge- 
mein, dass dadurch die Andacht erkalte. Mit grossem Eifer 
und guten Erfolgen wurdo für Einführung des Psalmgesanges 
Sorg» gelragen. Zu allen Zeiten, bis auf diese Stunde, war 
es dem Volke ein Bedürfnis« tu singeo und durch deo Ge- 
sang sich tu erbauen; für alle Folgezeit wird dies Bedürf- 
nis* dasselbe bleiben und der Choral durch Befriedigung 
desselben die Gemeinde nur den Flügeln des Gesanges er- 
heben tu ihrem Gott, 
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Das Volkslied. 

erfand, die Weisen, ward Keinem je bekannt, 
sie wuohaeo wie die Blumen und gingen von Hand tu Hand". 
Dieses Dichtarwort gilt auch den Liedern, voo denen Dich- 
ter und Compouislen bekannt sind. Ist eiu Lied durch die 
Art seines Inhaltes Volkslied geworden, so gewinnt das Volk 
ein Anrecht darauf und Ändert dasselbe nach den Bedürf- 
nissen der Zeit und des Ortes. Berechtigung kenn keiner 
Gestalt des Volksliedes, auch nicht der weit von dar ur- 
sprünglichen Form sieh entfernenden, versagt werden. Das 
Gemülhsleben des Volkes, aus dem sie hervorgegangen, 
drückt ihr den Stempel der Vollgültigkeil auf. 

Das Volkslied erhitl seine nur ihm eigentümlich« 
hohe Bedeutung nicht durch seinen Kunst wer ih — dieser 
ist oft ein sehr geringer — sondern durch diu Art seines 
Inhalts. Der Inhalt des Volksliedes ist aber kein anderer, 
als das Volksleben in seiotm Wechselfällen aller Art, in 
seinen Stimmungen und Gemülhsrichlungeu. Darum haben 
Zeiten, welche das Volk tu starkem Gemüthsantheil erreg- 
ten, besonders viele Volkslieder geschaffen; dämm haben 
die Volkslieder der verschiedenen Nationen einen der Eigen- 
tümlichkeit der letzteren entsprechenden, scharf ausgepräg- 
ten Chamkler. Es gewährt ein hohes Interesse, der Völker 
Stimme im Liede aufzusuchen und am Schlüsse dieser Un- 
terauehang zur Freude darüber zu gelangen, dass das deut- 
sche Volk das liederkriftigste und liederlichste der Erde ist. 
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Choral und Volkslied 

verkünden deutlich und vernehmbar die Volksslimmung in 
christlich religiöser und nationaler Beziehung. Und was 
diese herrlichen Gesänge enthalten, können sie auch geben. 
Für Erweckung der erhabensten Guter in Kirche, Familie 
und Staat können Choral und Volkslied nicht entbehrt wer- 
den. Hieraus wie aus den vorausgegangenen Ausführungen 
überhaupt ergiebt sich, wie nolhwendtg, ja wie unent- 
behrlich der Gesangsunterricht in unseren Schu- 
len, den hoben und niederen, ist und welcher Stoff als der 
wichtigste und nicht zu umgehende bezeichnet werden muss. 

Was Plato von der pädagogischen Bedeutung des 
Gesanges gesagt hat, gilt noch heule. Er beurtheilt sie 
vom Standpunkte des Staatszweckes und der Vernunft und 
erkennt im Gesänge eins der hervorragendsten Mittel zur 
Erziehung. Poesie, von höchster Bedeutung für Ent Wicke- 
lung der Gesinnung und des Verstandes, wird, wenn mög- 
lich, von der Tonkunst noch übertreffen: diese wirkt mit 
unbeschränkter Kraft auf das Gemüth. Wegen der Macht 
dieser Kunst warnt Plato vor dem Missbrauch derselben, 
weil der Zögling, den sie erfasse, je nach ihrem Charakter 
gut oder schlecht werde. Auch Luther vertritt die Be- 
deutung des Gesangsunterricht, indem er spricht: „Man 
muss Musicam von Noth wegen in Schulen behalten. Ein 
Schulmeistor muss singen können, sonst sehe ich ihn nicht 
an. Man soll auch junge Gesellen zum Predigtamt nicht 
verordnen, sie haben sich denn in der Schule wohl ver- 
sucht und geübt. Die Musica ist eine schöne, herrliche 
Gabe Gottes und nahe der Theologie. Ich wollt' mich 
meiner geringen Musica nicht um was Grosses verzeihen; 
die Jugend soll man stets zu dieser Kunst gewöhnen, sie 
macht fein« geschickte Leute. 4 ' Es sei uns gestallet,*) tu 
diesen Aussprüchen noch andere zu stellen. Jean Paul: 
„Der Gesang theill den Kindern den Himmel aus." — 
C. v. Raumer: „ — ohne Gesang dürfen die Kinder nicht 
aufwachsen, aus den<*n man wahrhaft gebildete Menschen 
heranzuziehen wünscht." Prof. Dr. von Palmer: „Es ist 
protestantischer Grundsatz, dass der Gemeindegesang auch 
wirklich von der Gemeinde in pleno ausgeführt wird; das 
ist ein Punkt im Gollesdienst, wo sie in Person als Cor- 
poration sich acliv verhüll. Soll dies evangelische Recht 
und Gut bewahrt bleiben, so muss jedes Geraeindeglied 
auch im Stande sein, Bich am Gesänge der Gemeinde mit ' 
zu beiheiligen. — So unmittelbar belohnt sich kein Lernen, 
wie das musikalische; das einfachste Liedchen, dass das 
Kind allein oder mit andern singt, ist schon ein Kunstwerk 
und ein Kunstgenuss, ist Poesie in der Prosa des Lebens." 

In der seelenvollen Musik erschliesst sich dem sinnen- 
den Menschen das von allem Materiellen entbundene Gei- 
slerreich; sie hat etwas Engelhaftes, Himmlisches und wird 
die Pförtnerin zum Allerheiligsten. Eine Schule darum, 
wo nicht viel, nicht gern, nicht schön gesungen wird, ist 
ebenso herz« und gemQthlos, wie der Taubstumme, der 
von der 'Menschengesellschaft Excludirte. Gebannte; sie er- 
mangelt des Elements, welches das wirksamste ist, um zur 
kernhaflen, fruchtbringenden Religiosität und Gottseligkeit 
zu führen. Musik weiss, wie nichts Anderes, jene unaus- 
sprechlich süsse, beseligende Sehnsucht nach dem Ueber- 
irdiseben zu wecken, die ein Hauplrequisit ist zur Golfse- 
seligkeil. Darum thui'sNoth: Willst recht frommen, gott- 
innigen, gottseligen Himmelserben und Gottes Reichsbürger 
Du erziehen, so nimm die holde Musica Dir zur GehilGo. 
Keine bessere, seelenvollere, treuere Vasallin magst Du finden 
im Himmel und auf Erden." 

Der Gesanguntcricht ist nach Beinern Inhalt«, nach seiner 



*l Verfasser verzichtet hier aul eigene Ausführung, um der 
Annahme zu entgehen, der Fachmann habe aus Liebe zu seinem 
Gegenstände zu viel behauptet. Uebrigens wird durch obige Aus- 
sprache des Verfassers Ansicht gut vertreten. 



Wirkung und nach seiner pädagogischen Bedeutung einer der 
ersten Unterrichtsfächer der Schule. Seine hohe Bedeutung 
für Erweckung religösen Lebens bringt ihn in die engste 
Beziehung zum Religionsunterrichte, in eine Beziehung, wie 
sie sonst kein linderer Unterrichtsgegenstand zu diesem bat. 
Deshalb muss er folgerichtig unmittelbar nach dem Religions- 
unterrichte seinen Platz erhalten. Jeder andern Anordnung 
liegt zu Grunde Erbebung der Aufgabe dieses Lebens über 
die, welche uns zum Himmelsbürger erziehen sollen. Und 
hier komme ich wieder auf ein Wort unsers Luther, welches 
sagt — „dass nach der Theologie keine Kunst sei, die mit 
der Musik zu vergleichen ist, dieweil sie allein nach der 
Theologie dasjenige thut, was sonst die Theologie allein thut, 
nehmlich, das* sie Ruhe und einen fröhlichen Mulh macht, 
tu einem klaren Beweis, dass der Teufel, welcher traurige 
Sorgen und alles unruhige Lärmen stiftel. fssl vor der Musik 
und deren Klange ebenso fliehet als vor dem Worte der Gol- 
tesgelahrtheit ; dotier die Propheten keine Kunst so gebraucht 
haben, als die Musik, da sie ihre Theologie nicht in die 
Erdmess-, Rechen- oder Sternkurist, sondern in die Musik 
gofasset, dass die Gollesgelahrlheil und Musik beisammen stün- 
den, indem sie die Wahrheit in Psalmen und Gesängen ge- 
lehret". 




Revue. 



(Königliches Opernhaus.) Das Repertoir der verflossenen 
Woche brachte am 22. „Sommernachtstraum " mit Mendels- 
sohns Musik; am 24. „Robert der Teufel" mit Frau Har- 
riers- Wippern und Fräulein Grün als Isabelta und Alice; 
am 28. „Freischolz" mit Fräulein Grün als Agathe. Frau 
Blume (früher Fräulein Sanier), welche vor einem Jahre 
unsere Hnfbühne Verliese, um an das Hoflhealer in Dresden zu 
gehen, ist vom 15. Mai nb wiederum hier engagirt. 

Im Friedrich - Wilhelmsslädtiscben Theater bilden nach 
wie vor OlTenbach's „Schöne Helena" und „Blaubart" die 
gern gesehenen Bestandteile des Repertoire. „Blaubart" 
wird in diesen Tagen das erste Vierlelbundert der Darstellun- 
gen erreicht haben. Wie wir hören soll die Burleske von 
Odenbach „Pariser Leben" für die Eröffnung der Sommer- 
bühne bestimmt sein. 

Die neunte und letzte Siofoniesoiree der Königlichen Ka- 
pelle in der Winlersaison war insofern von grösserer Bedeu- 
tung wie sonst, als dieselbe den Abschluss ihres fünlundzwan- 
zigjahrigen Bestehens in dieser Form bildete. Von Seiten des 
Comites war Veranstaltung getroffen , dass die Zuhörer beim 
Eintritt in den Saal die Brüstung des Orchesterpodiums in 
reichem, festlichen Blumenschmuck erblickten, unter welchem 
die Büsten der sinfonischen Meisler Haydo, Mozart, Bee- 
thoven, Gluck, C. M. v. Weber, Spohr und Mendelssohn ge- 
schmackvoll aufgestellt waren. Der Abend begann mit einem 
kurzen Einleilongsmarsch aus Beelhoven's „Ruinen von 
Athen", worauf Frau Jachmnon einen sehr sinnigen Prolog 
von Dr. Emil Tauberl*) mit grosser Würde und tiefer EmpAu- 

*l Weltsprache Tonkunst, du, die Nalioneii 

Erquickt mit Trost im Bann der Leidenschaft, 
0 sei gepflegt, gepriesen in Aeonen, 
Und ewig schwelle deiner Fluthcn Kraft! 
Reich unter deines Odems beil'gem Rauschen 
CrblOhn der Schönheit vollste Harmonie n. 
Du lehrst mit Geistern Geislcrgrusse tauschen, 
Beseligt vor der Gottheit Allmacht knie n. 

Heil euch, Ihr Meister. Heil, in deren Herzen 

Das Web, die Lust von Millionen tönt, 

Die ihr den Jubelruf, die Schnsuchlsscbmerzeu 
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durig sprach. Den musikalischen Theit eröffnete hierauf ein 
neues , eigens für diesen Abend als Festgabe in ßettig auf die 
25 Jahre, coraponiries Werk von dem warkeren Dirigenten 
der Sinfoniesoireen, Herrn Kapellmeister Taubert, nflmlicb: 
25 Variationen Ober ein eigenes sehr melodiöses Thema. Wir 
erlauben uns nach einmaligem Hören noch kein strictes Ur- 
theil Ober dasselbe und müssen uns dies für spiter vorbehal- 
ten; nur aoviel können wir aussprechen, dass wir virl Schö- 
nes darin gehört und der geschätzte Componist sein Thema 
sowohl gnni, als auch in einielnen Theilen trefflich benutzt, 
sowie namentlich in geistreicher Weise die grösste Mannich- 
falligkeit der Farben tu treffen gewussl. Hierauf folgten: 
Haydo's liebliche Siofonie G-dur, Moiarl's Claviercnncert D- 
moll, vom Kapellmeister Taubert mit gewohnter Virtuosität 
sowie innigster Vortragsweise ausgeführt, und schliesslich 
Beethoven's mächtige Sinfonie C - moll. Dass sAmmlliche 
Werke in begeisterter VortrefTlichkei! execulirt wurden, ist 
selbstverständlich, ebenso, dasa die reichsten BeifalUspenden 
nicht feMlen. Se. Majeatll der König und die Königlichen 
Printen wohnten der Aufführung bei 

Nach beendigter Soiree versammelte sich die gante Ka- 
pelle tur Feier des Tage*, welcher sich auch die SolosAnger 
der Königlichen Oper anschlössen, unter Vorsilt des General- 
Intendanten Herrn von Holsen tu einem Festmahl im HÄlel 
Arnim, welches in ungetrübter Heiterkeit fast bis tum Morgen 
wlhrte und der Kapelle und ihren Vorstanden Gelegenheit gab, 
mit Befriedigung und Slolt auf ihre 25jlhrige Wirksamkeit 
tum Besten ihrer Hinterbliebenen zurückblicken tu können. 

Daa am vergangenen Sonnabend staltgelundene Concert 
der Frauleins Franziska und Ottilie Friese hatte in der Sing- 
Akademie ein tablreiches Publikum versammelt. Die Violi- 
nistin Freulein Franziska Friese, die sich bei einem früheren 
Auftreten die Syropathieeo des Publikums im Fluge gewonnen, 
bewlhrlo auch diesmal ihr seltenes Talent. Ihr Ton ist gross 
und edel, die Technik vorzüglich ausgebildet und der Vortrag 

Der Welt im Klang durchgeistigt und verschont! 
Euch Jüngern Heil, die ihr in gleichem Streben 
Den kühnen Flug zu höchsten Sternen wagt. 
Mit lubrunst tiefer Schönheit hingegeben, 
Aufstrebend, ragend, wenn auch überragt! 

Gegrflsst, geweihte Stalte, wo die Weise 
Des Genius mit hehrem Laut erklang, 
Wenn mAchtig wallend bald, bald zitternd leise 
Die stille Lust beredte Flügel schwang! 
tlegrüsst, andlcbl'ge Lauscher dieser Halle, 
Wo jeder Stein mit süssem Ton gefugt, 
Die ihr der Saiten und des Erzes Schelle 
Die freud'ge Seele frisch entgegentrugt. 

Ein See war eure Seele, dessen Fliehe 
Andacht umgoss mit ros'gem Zauherschein, 
Der dürstend krank der Melodleen Riehe. 
Wie warmen Lebens rauschten sie hinein! 
Empfindung nthmend ward der Ton entsendet 
Und lief, ein Segler, in der Herzen Port 
Der Meister hohe Sendung acheint vollendet : 
In euren Geistern lebt ihr Odem fort. 

Heil eueh, Heroen, Heil der ew'gen Lehre. 
Die Ihr «Is Saatkorn in die Brust gelegt 
Heil euch, ihr Künstler, die tu Jener Ebre 
Ihr hochbegeiatert eure Kunst gepflegt. 
Die ihr der Töne Segnung reich empfandet. 
Euch Allen Heil im restlich stolicn Rcih'n. 
Heil eueh fünf Lüstrcn, die ihr uns verbandet! 
Der Tonkunst dreifach Heil, Foü" und Gedeih'n! 



warm und voll Leben. Wir hörlen von ihr eine Ckaconne 
von VHal (a. d. 17. Jahrb.). ein sehr interessante* Werk, forderen 
Vorführung wir der Küosllerio dankbar lind, und im Verein mit 
ihrer Schwester Fraulein Ottilie die Kreultersonate von Beethoven 
sowie das C-motl-Trio von Mendelssohn; in lettlerem Werke 
spielte Herr Dr. Bruns die Celloparlhie in gewohnter rOhmens- 
werlher Weise. Die Clnrierspielerin Friulein Ottilie Friese, 
die ebenfalls ein nicht unbedeutendes Talent beaiftl, hat eine 
gut entwickelte Technik und teichoet sich besonders durch 
musikalisch durchdachte Auffassung aus. Nur möchten wir 
rathen das Pedal weniger tu gebrauchen. In der Kreutter- 
aonale sprach uns namentlich das Andante und Variationen 
an, die namentlich von der Violine io seelenvoller Weise wie- 
dergegeben wurden. Frflulein Ottilie spielte noch ein SlOck 
von Scarlatti und die E-moll-Fuge von Mendelssohn und er- 
rang sich namentlich mit der letztgenannten Piece vielen 
Beifall. Eine willkommene Beigabe waren die vortrefflichen 
Leistungen der Frau Wüerst, welche I jeder von Schumann, 
Ehlerl, Reichel und WOersl vortrug. d. R. 

Correepondeni. 

Wien, 97. April. 
— W. - Das wiederholt verschoben gewesene Hofcoocert, 
welches schon Im Caroeval die dnreh Traueiflll* unmöglich ge- 
wordenen HofbAll« vertreten sollte, fand am 24. d. In den Re- 
douteusaltn alatt. Seboo nach acht Ubr Abenda füllten aleb dl« 
überreich Keacbmackleo RAume mit einem Publikum, wie sol- 
ches nur höchst selten an KuoslgeoOaeen sieh in Isben pfleg'. 
Die Elite des Adels, Mlolster und Generals oeeuplrteo daa Par- 
terre, wtbrend die Otfltlere vom Obersien abwArts aad Ordens- 
ritter die Gallerteeo beaetzl hatten. Priels* neun Ubr erschienen 
Ibra Majestäten mit dem gsnten Hofstasle, welchem sieh des dl- 
plomallseha Corps anschlosa. Die strahlend* Pracht der Damen - 
tolletten, die bunte Menge gliozeoder Umformen lo diesem Meere 
von Liebt and Blumen, das Alles zusammen bot .Inen äusserer- 
denllicb schOneo Anblick. Daa Coneert begann mit der Ouver- 
türe tu „Teil" voo Rotsloi. Das verslArkle Orchester des Hof- 
operotbeaters unter Leitung des Hofkapellmelsters Herbeek 
war von Imposanter Wirkung. Herr Rokitansky saog Schil- 
dert'* „Wanderer", Walter eloige Lieder voo Schumann und 
Wlllmers spielt* eine eigene Compoaitlon „Gondelfabrt" auf ei- 
nem prachtvollen Flügel von Böaeodorfer und eaeb dem Marsch 
aus Beethoveo's „Ruinen voo Alben" seblosa dia erste Ablbel- 
luog de* Cooeerte* mit der gut vorgetragenen „Aufforde- 
ruog tum Taote", inatromenlirt von Berlloi. Die tweite Ablhel- 
luog eröffnet* d*r voo den Mitgliedern des MAnnereetsngver- 
eines und dt* Singvereins meisterhaft vorgelrsgeo* Chor „Lo- 
reley" von Bliebe r, welches höchst effeelvolle Toudück auf 
Wuu*eb des Kaisers sor Wiederholung kam. Friulein Artöl 
eist; den Bolero *•* „Le* tepre* Slelliena" von Verdi, Doppler 
und Riebard Lewy blieaen ein Duo für Plöt* und Horn mit Or- 
ebesterb'Kleltnng und Fran Dostmann ssog mit Walter und 
Panzer ein Terzelt aus Verdi'* „Lombardl", wobei Herr Dlree- 
tor Hsllmesberger ein Violioeolo mit bekannter Virtuosität 
»xeeullrte. Dia voo Herheek so reitend orebestrirteo Tlnz* von 
Sebubert «rblosteo daa aeböne Musikfesl eaeb II Ubr Naebls. 
Zu der Tsga vorher abgehaltenen Generalprobe batl* daa Puhl!- 
kum Zolrilf. Beide Majt*tlt*n beehrten nach dem Ceneert den 
trefflichen Dlrigentea Herbeek mit freundlicher An*pr*ebe und 
geruhten ihr* vollite Zufriedenheit mit slmsslllehen Leistungen 
auszudrücken. 

Der tOcbllge Splelleeor Herr Eppieb ward* vom Dir.otor 
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.4 sc her für daa Carllbealcr gewonnen and errang brl seinem 
■ r « i f- u Drbut als TannhAuscr lo dar gleichnamigen Parodie dar 
Wagoer'scbrn Oper die Sympathie de* Publikums Im vollateo 
Maasar. — Herr Norbert, Truorlel vom MOneheoer HottbeaUr, 
begann am 26. sein bereite wlederbolt verlagtee Gailaplel ala 
Kleaiar in Halevy'a „Jüdin" mit eioeoi, trotz dra arhr freue d II- 
eben Empfangt! nur höchst massigem Erfolge. Die Stimme, mas- 
sig stark, klingt ziemlich rauh und tu den hoben Tonn, milun- 
ter unangenehm scharf, die Bildung derselben tat oocb lange 
nicht vollendet und nur Im Spiel bewahrt der Gaal In Anbetracht 
der kurieo Zeil «eloea Wirken« im Kunatberufe überraschende 
Sicherheit und aehr scbllirnewerthe Naiuraolagen. Uaa Publi- 
kum zeigte aicb ungewöhnlich wohlwollend und veraAumle kaum 
die uDbrdeuleudsle Gelegrobeit, den Gaat aufmunternd auain. 
«elohoen. Ein endgültige« Unheil lirae aleh nach der Parlble 
•Ira Eleaxar nicht fassen. Frau Dual mann, deren Berba tu 
l' ii Glantrollen zahll, war auch diese» Mal vou hober drama- 
tischer Wirkung, auch Fräulein Itabatiuaky aaog den Part der 
Prinzessin entsprechend und mit vielem Anatande, nur Herr 
Prott war. wie gewöhnlich ein aehr unglücklicher Prim. dem 
im Eonemble die Stimme mitunter ausblieb. - Sivorl'a drOniliv 
leUlea Absehisdaeooeert fand bei übervollem Saal» am SB. d. 
Abende alatl and der Künstler wurde am Schlüsse deaaelben 
von den Ovalloneu «einer Freunde beinahe erdrückt. Doch Si- 
vorl'a Nerven hielten glucklich aua, obwohl er nach einer Bee- 
iboven'echen Sonate mit Epe lein, seine eigene Compositlonen: 
..Hommage a Bellini", Olbrllo-Faulaaia und „Lea (olle« rspagno- 
le» mit unübertrefflicher Bravour gespielt . uud «eblleaalteb noch 
Ero«t'e „Carneval" zugegeben halte. Ausser Herr« Epalein 
spielte Fraulein Joel mll bekannter Elegaoi einige Lieder ohne 
Wort« von Mendelssohn und Llszl'e Traoseriptioo der ..Wid- 
mung" von Schumann. Freulelo Freytag aang Meodelsaohn'a 
Kroblingelied und die groaae Arle der Fldea aus Heyerbeer'a 
..Propheten" mit vielem Beifall. Slvori verlassl Wien noch Im 
Laufe dleaer Woche, begiebt «leb zunächst nach Peel und wird 
spater eine grossere Kunstrelse durch Deutschland antrcUn. 

- ;J » f ■' 

Fenl II« ton. 
Die Symphonie-Soireen der Königlichen Kap&lle 

und deren Stiftung «ur UatersloUaag der Tlttwen ul Walsen 
ihrer Mitglieder seit Ihrer Errlchtaeg Im Jahre 1800 bis heut- 

Obengenannte Stiftung vom 1. Seplbr. 1800 wurde dureb 
die Allerhöchste KebineUordce Sr. Mnj. des Königs Friedrich 
Wilhelm III. vom 15. September desselben Jahres genehmigt, 
und ihr Reglement durch die Ediclen-Sammlung publicirl, das 
liierst eine umfaseeudere Anwendung fand, nachdem im Jahre 
1814 die Pension Skassa des früheren Nalionallhealers mit der 
des Königlichen Orcbeeters verschmolzen worden- Das Regle- 
ment wurde 1847 umarbeitet, 1867 neu revidirt und in aeiner 
gegenwärtigen Fassung durch Allerhöchst« Kabinetsordre vom 
28. Marz desselben Jahres gcnehmigL Nach demselben ist die 
Höhe der jährliche» Pension einer Wittwe von dem Comile 
leslzuselzen, den minorennen Kindern verstorbener Orchester- 
Mitglieder, und zwar den Knaben bis zu ihrem 18.. den Med- 
«hen bis zu ihrem 16. Lebensjahre, sowie auch den gnmjih- 
rigen uuverhrirnthelen Kindern, die körperlich oder geistig un- 
fähig sind, sich ihren Unterhalt zu erwerben, eine fortlaufende 
Unterstützung, in dringenden Fällen auch eine ausserordeaitiebe 
BeihOlle zu gewahren. Ausserdem wird bei dem Ableben eines 
Orcheaiertnitgliedes den Hinterbliebenen zur Bestreitung eV« 
Begräbnisse* ein Beitrag von 100 Thlrn. gewahrt 



io verschiedenen Sitzen auf 36 bis 120 Thlr. belief, betragt er 
zur Zeil 200 Thlr. jährlich, unter Vorbehalt des Widerrufes bi« 
auf den niedrigsten Satz von 100 Tbbn. 

Wahrend dee Zeitraumes vom Jahre 1800 bis Ende 1866 
haben 99 WUtwcn Pensionen erhalteo und sind an dieselben 
dafür Oberhaupt verausgabt 146,2934 Thlr,; ausserdem wurde 
an fortlaufenden UnterslOlzungen 3561 § Thlr., an ausserordent- 
lichen 5402J Thlr, in 23 SlerbefftlJen 2300 Thlr. mithin die 
Gesammlsumme von 157,647} Thlr. gezahlt. Im Laufe dea 
Jahres 1866 waren 30 Willwen vorhanden, welche zusammen 
ao Pensionen 5,950 Thlr. empfingen. Die älteste derselben 
hst bereits seit dem 1. April 1825 5055 Thlr. bezogen. 

Dem Fonds Diesseo reglemeutsmftssig zu: a. Die reiue 
Einnahme der von der Kgl. Kapelle zum Besten der Stiftung 
veranstalteten MusikauffOhrungen; b. Der sechste Thait der 
reinen Einnahme von jeder MusikauffOhrung zu wohllh&ligem 
Zwecke, in welcher die Kgl. Kapelle mitwirkt; c Der Beilrag 
von 5 Thlrn. von jedem Prival-Coocerle, in welchem Mitglieder 
der KgL Kapelle MusikslOcke mit vollem Ortbester ausfOhren. 
Die letzte Bestimmung datirt bereite aus dem Jahre 1800, uod 
ist bei 1273 Pnvat-Cuncerten in Wirksamkeit getreten. — Im 
erslen und zweiten Concerle (am 5- Januar und 18. Febr. ISOli 
brachte die Kgl. Kapelle die „Schöpfung" van Haydn gur Am- 
fOhruug, und erzielte damit eine Einnahme von 2400 Thlrn. 
Ueberhaupt veranstaltete die Kgl Kapelle in den Jahren 1801 
bis 1842 tum Besten der Stiftung 28 eigene Musikaufltlhrungati, 
woraus derselbeu eine Gesamrolemnahme von 20,703 Thlrn., 
9| Sgr. erwuchs. Die letzte derselben am 18. Oclober 1842, 
Auber'a „Gott und die Bajadere", unter Mitwirkung von Fanny 
Elssler, trug 2042 Thlr. ein. 

Seitdem gab die Kgl. Kapelle zum Besten der Stiftung all- 
jahrlich 9— 10 Symph©nie-3oir4eu. Die erste fend am 14 No- 

der Zuhörer nicht tu fassen vermochte, so dass sogleich die 
Uebersiedlung nach der Sing-Academie, spAler die nach dem 
Concertsaale des Schauspielhauses, im Jahre 1858 endlich die 
nach dem Saale dea Operohauaes trölhig wurde. Die heutig« 
Soiree isl die 228* te. 

Im Laufe der Jahre 1799-1866 fanden 291 Concerte zu 
wohllhlligeu Zwecken statt, deren Anlheil fOr dje Stiltung 
45,591} Thlr. betrug. Bei mehreren gMI besonderen Anlassen 
verzichtete jedoch die Kgl. Kapelle mit Genehmigung Sr. Maj. 
de« Königs auf ihren reglemenlsmJJssigen Anlheil. Aus der 
Betheiligung der Kapelle sn den Musik-Aufführungen des Hans- 
roanti-Schneider'schen Gesangs- Instituts wibrend der Jahre 1919 
bi* 1855 erwuchs derselben die Einnahme vou 10,708 Thlrn. 
Der Gnadengeschenke der Königlichen Familie, sowie mehrerer 
der Sliriuug in fröheren Jahren (1803 bis 1818) ausgesetzte u 
Vermächtnisse ist dankbar zu gedenken. 

Die Stifluug wird durch ein Comile verwallet, das zur 
Zeit aus dem Herrn GouereJ-loUodanu-a v. Halsen als Präses 
(seit 1852), aus den Herren Kapellmeister Taubert (seit 1848). 
Concerlrnrisler Ries (seit 1839), Kamaaermusiker Böhmer 
(seit 1842) und Kammermusiker a. D. Höne (seit 1845) be- 
steht. Herr Stadt - GerrchUrnlh Rielt ist der Justitiar der 
Stiftung und deren beständiger Consulent und Mandatar (seit 
1863), Herr GeheimeralhLease deren Kasseo-Rendant (seit 1856). 

Am Schlüsse dra Jahre» 1866 war ein Kaasenbeatand von 
136,156 Thlrn. I» 8gr. 7 Pf. vorhanden, vou denen 131.600 
Thlr. in Hypotheken angelegt sind. 

In den 228 Symphonie • Abenden sind 187 Werke von 
54 Componisten in 906 Aufführungen tu Gehör gebracht wor- 
den. Ungefähr der drUte Theil derselben wurde theila in Ber- 
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Im, theils Oberhaupt tum entert Male aufgeführt. Ute Programme 
wfMMi auf : Beethoven 286 Mal. Moiart 101 Hai, Heyda 92 Mal, 
Mendelssohn 01 Mal. Welter 71 Mal, CWu.ot 60 Mal, Spohr 
32 Mal, Gluck 22 Mal, Gada 21 Mal, Ruft. Schumann IV Mal. 
Teuberl 14 Mai, Ooslow 0 Mal, Spontm. 0 Mal. Sab. Bach 
0 Mal, Freat Schuberl 5 Mal, J. Riete 5 Mal, F. WHh 4 Mal, 
FrnniJ^AchnexJ Ma! t Hugo Ulrich 3 Mal, Bermell, H. Doco, 
L. Ehler!, Handel, Lindpainlner, Modul, Marschner, Ferd. Riee, 
Righini. Rubinstein, Richard Wagoer, Rkh. Wueral, je 2 Mal; 
Abert, Ph. E. Bach, Ludwig Berger. Boiddieu. Celel, Feeca, 
Eduard Frank, FkxJoard Gayer, Kittl Viocorii Lachoer, L&hraa, 
Meyerbe.r, Emil Naumann, Oll« Nicolai, Hob Radaika, Carl 
Rrinecke, Reissiger, Rossini, SrhindelmeiMer, L. Schlulltnaon, 
Bernhard Schölt, Viecliog. Abt Vogler, j* I Mal. 

Von den 228 Soireen wurden dirigirl: 0 com Kapellmei- 
ster Henning, 0 von Felix Mendelssohn, 1 vom Kapellmeister 
Dorn, 200 vom Kapellmeister Taubert 



•loarnnl-nevoe. 

Ule L»tg. Allgm. Mus.-Ztg. ml ball einen sehr K oten Artikel: 
„Dir Künstler und da* heutige Publtkam in Ihren gegenseitigen 
Anforderungen", den all« Kunttjdogrr bebrrilgeti mo/ro, ein« 
Reeeotloa ober Schubert'* ( uerhgelaM«»« Werke) „Latarus". 
Ouvertüre, Symphonie. Fragmcolc ete. rtr.; Berichte. Unler an- 
dara rlarn aue Stuttgart Ober den „Schneider von Ulm", wel- 
cher un> Ubbaft an das erlonerl. Wae einmal In unserer Zeilaog 
aber die komi.ch. deuUeb* Oper gesagt worden M. - Di« 
Neue Zeitschrift f. M. druekt den Aufsais aua dar bsirlsehen 
Zeiluag: „Das Textbuch tu Beethoveu's „Prometheus" roll den 
Bsmerkeo, dass Ibr der Verfasser desselben drmuaebst noch aus- 
lOhrllebera Prüfung desselben Gegenstandes tukommsa lassen 
wird, daoo R*e»o*iooen, Berlahte «ad sehr viel Nullten. — 
Dia Signale bringen elnrn Neerolog auf Sir Grora* Smart, dem 
tüchtigen Orgentsien und Freund der Tonküosiler. der sebon 
aus dem Grund* im Gedsrhtniss der Narhwell Meiheu wird, 
well in (einem Hau«* der edle Carl M. v. Weber icaall rbc 
Aufnahme fand — und eelo* Irdisrhe Laufbahn sehlos*. Weiler 
rntnblt da* Blair einen «anten Sebaebt von Noliten, Nruigkei. 
len *ie. - Nledrrrh. Mue.-Ztg.: Beruht Ober ein* ueue Ausgab* 
«on Ph. Em. Bach'* Sonaten; Berichte. - Süddeutsche Mua. Ztg.: 
„Daa Textbuch tu „Pronictbeas ' (wi* üben); Noliten. 

DI* fraotoatsrheo BUiler eolbaliao Fortseltuogro »on »»■ 
grsphteen und Loeales. 

Nachrichten. 

Berlin Da* siebente Heft der krtlieeh-didsrllsaheo Abhand 
luogeo ..Gesang und llper" «on M. H. Sehraidl (H *a*b.n im 
Verlage der Hemr ,t hahofen'.. h.n Musikhaudluog in Magdeburg 
«rar bleuen. 

- Frau Vlardui-Gareia Ist von Sr. Majestät dem Koni** 
die geldcns Medaille für Kunst. elaKelsssl von einem wrrlb«ol- 
lao Ring, Verliehen »orden, 

Arnhelm Cooeert d-s CaeiliehVerein«: tte Symphonie «on 
Mendelseotin, Arte an* „Orpheus" vnn Iiiuck, A-moll Coneerl lur 
Violine »on Mol que. Ouvertüren tu „Kaust *un Spohr" und „MI- 
ebel Augelu" vou «ade, Reverle van Vleoxlemp*. Arte au* ..»*• 
miramis" von Hoeeinl. Capeiee von Paiianinl und Arle au* dem 
„Piepbet" von Mryerbeer. Oer Ceaaug war von Fräulein Perl, 
die Violine »od H- rn< Coneerlmeisier Auer vi Irrten. 

Aackea. Da» tu HOogtlcn uuler DitrcliOii de* Königlichen 
Hnlkap.llmelster» Dr. j. Rielt slaliundetide Nie<lei rhetois« he 



Masikfesl bistet folgendes Programm: Erster Tat: Occheavtee s uit* 
us D von Baeh. „Judas Maeesbaus" von Handel. Zweiter Tat: 
C-ssoilsiofosi* voo Beethovea, Broebeldeke aus der Ml«** «o- 
leasnla voo Cbrrabtal, Ouvertüre to „Groovefa" von Sebumaon, 
Seenas aus „Orpheus" voo Gluck und „Di* erst* Walpueglsnaeht" 
vaa Mendelssohn. DI* Gessogsoli alod voo Fräulein Bellal- 
belm aus Wien und den Herren Nie mann aus Berlla uod 
SehOliky aua Slutlgarl vertreten. 

Hlraebkorg. Am 0. d. starb d*r Konigt. Muslkdireelor Ju- 
lius Tscbirch. nicht tu verwechseln mit dem Compoaisten de* 
ToegrmUdes ..Eine Nacht auf dem Meere". W. Tsehlroh, Wie 
dies in der Ntederrb. Musiktelluog geschehen. 

■lade«. D«r Mu*ibv*rein bracht* am II. Beethoven'* Ate 
Sinfonie, sowie Mendelssohn'* Musik tu „Athalia " tur Aufführung 

Leipzig. Frä ulein S tehle aus MOuehen gaslirle hier unter 
allgemeinem Beifall. 

«•(km. Fräulein Gerl. die vor kurter Zelt hier dureh den 
Vortrag einiger Arien viel Erfolg errang, Ist Jeltt tum er- 
sten Mal* auf der BObne und (war al* Ro»lne im „Barbier vou 
S.villa" aufgetreten und bat allgemein durch ihre klangvoll* 
Slimm. gefallen. 

Kleeaaek. Am 1t Aufführung des Srbiebl'seheo Oraio- 
riums ..Dir (etilen Ding*". 

•Sera. Am 3. fand das Coneerl des „Musikalurhen Vereins" 
statt. In dem unter Anderen Tscblrrh's Prelaeompoeltion „Eine 
Nachl auf dem Meere" tur Aufführung kam. Das Werk, eine 
der werthvollsten Cumpo*i'ioncn der M*nnerge**agsllleratur. 
fand wie Oberall auch bier allgemeinen Anklang. 

Schwerin. Im vierten Abounrsaentrooeert kamen Buk* 
mann's drille Sinfonie Es dur. sowie die Seeoen sus „Frllbjof" 
von Bruch iur Aufführung. 

>IOnrben Ende Mal wird Wagner'e „Uheogrln" neu aus- 
gestattet in Seen* gehen. Wagner und Bölow leiten selbst die 
Proben. 

— Im dien Alronnementcoiiyrt der musikalischen Aeade- 
mie gelangte e(n (Jraiorium „Kalo" voo Ma» Zeoger unter Bei- 
fall tur Aufführung. 

Hlnttgari. Achte Soiree für Kammermuaik der Herren Go>l- 
termann, Pruekner, Singer und Speldel: Sonst* fOr Piano 
und Violine voo Beethoven, Suite für Vloteae*!.* von Boreberini. 
Nocturne Ai-dur von Chopin. Rhapsodie hongrotse Ks dur No. i 
von Listl, Romante for Violine (K-dur) voo Beethoven, Quinten 
Es- dur voo Schumann. 

Darm-tadl Viertes philharmonisebes Coneerl unter Mit- 
wirkung der Pianistin Krau Ritter- Bondy: Sinfonie von Sebu- 
msnn, Vtollorourert »au Molit|Us, Ciaviereoneert G-moll von 
Mendelssohn und Werke von Lott. Chopin etc. 

Freibarg I. Br. Da* Tbeater-Conrert land am 17. d. Mie 
stall und hatte folgendes Programm: Ouvertüre tu „Die leiden 
Dinge von Spobr und tu „Egmonl" von Beethoven, Ceisterehor 
aue „Rosamunde" uod ..Ges*og der Geister Ober den Wassern" 
von Schuberl, Lieder und Arien von Mendelssohn. Haydn uod 
Greiner. Herr v. Hu low spielte: PrMurfium unl Fuge A<moll 
voo Baeb und K moll voo Mendelaaobo, Cis-moll-SuaaU von 
Beethoven und IWei Balladen voa Listl. 

Preaakarg- Daa Courer t, welches FrsM Pa*ay>Cornel 
mit Ihren Schülerinnen gab, bestätigt* aul'a Neue den Huf dieser 
Künstlerin. Frau Paaey-Coewel »sog ». A Abl'e W.lterart* 
„II sogno" und ertlelle dsmil einen grocaeo Erlol«. 

Prag. Am 24. ging hier ein« Oper von K*a«mayer „Da* 
Laadhau* voo Meudon", Text voo Motenlhal. in Srene und hat 
g*fall*n. - Die Pioteag des Conservaloriama brachte Moiarf. 
„Tltua". 
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Cooeert unter Dlreetion d«e ll-rrn »on 8 0 low: 
Sali« Op. 101 von Raff. Reeltntlv und Arle am „Oberon" too 
Weber (Frlultin Sirauai), Couerrt in üuioll *oo David (Htrr 
Abel), Ouvertüre tu „Tannhauaer" von Wagner. Arle eue den 
„Puritanern" vou Btlliul (FrJtuUlu Slraui»»). Rbasodl« eepag- 
note (Herr ». BOlow) und KrlagerUeher Trluwphmarech tu Jd- 
liu» Casar" von BOlow. 

Petersburg Dar KepelliuelsUr d«s Könlgl eachalschtn 
Garda-Reiterrrgltneole. Herr Friedrich Wagner, eoneertirte un- 
längst hier, wo rr ala Virtuos auf der Troaipeiio« mehrfach Ca- 
legenbeit (aod. aaine Fertigkeit tu bewahren. H.rr Wagner 
trat inarat lo einten Cooetrl dca Groisfnrslen Nleolaue in das- 
MO Palala auf und belbeiligte aleh sodann bei dim groaaao so- 



genannten Invalidca-Concert. Dar Kaiser, dia Kaiserin and dar 
gaot« Hof baebrten di«a Cooeert mit Ihrer Gegenwart, wo Harra 
Wagner dar off.n ausgesprochen» Beifall 4er höebeleo Harr, 
•«haften »u Tbell wurde. Ein Coueert iu aalnem Bcataa mit 
UoUralOiiung drutteher KSnstlar gab Herr Wagoar aodanaj loi 
Theater der Fürstin Suwaroff. wo ar auch «igen« Compoiitiooen 
U Gabor brachte, wiloba sieb «u.ofalls atn«» «llgematoan Bat- 
falla in erfreuen hatten. 

Copenbagen. 3>ea Coneert de* Moeikverains : Meodelaaoba'i 
OuvertUra xu ..M.ereaalllle and glOeklieb« Fahrt", Polaeea von 
Waber, lür Clavler und Orchester (Frau Hornheek), 
von Harlmaon, M«y- tbeer'a Faekeltant und RuMtiileia'a 
Sinfonie. 



llulrr Veranlwortlicbkeil von F. Bock. 



Ho. 4 

von 

B. 8chotf s Söhnen in Mainz. 

Tklr 3/r 

C'oneone, J,, Valse brillante cn Octaves, Op. 33 . . . — 10 

Lea Cnstagnettcs, Kondo eapagnol, Op 34 ... — 124; 

24 Preludcs brillante daus tous lea tons majeure 

et mineurs doigtes pour lea petita main*. Up. 37 .. - 20 

6 Etudes elenient. et 10 petites Pieces caracteriat. 

extrnites de In Methode, Op. 47*" — 22J 

Crajner, Ii., Potpourri». Nu. 105 Arinide do Gluck . . — 16 
CraUez, A.. Le Rbytme et LExpression, 25 Etudes, non 

difüc, Op. 65 1 17J 

Fleurs de Mai, G Morccaux de genre. 

No. 4. Le Reveil de Kctlv, Chanson nllemande 
Mo. 5. Brise aimc, Cantahilo ....... 

No. 6. Pcrliaelte, Fsulaisie-Maiurka .... 

J. B , La Flute enchantec, Fanlaiaie, Op. 277 - 16 
J. Cb., Colibri, Polka pour les petites mains . . — 5 

— — Ave Maria de Schubert — »1 

Keler-Bcla, Saison-Eröffnungs'-Marsch, Op. 78 .... — 5 
Larhner, V., 42 Variationen über die C-dur-Tonleilcr in 

iwei Abtheilungen n — 20 

Neldy, A. Ii Une Lärme, Romanee aans paroles, Op. 28 - 12* 

Jeunesse et Bonheur. Allegretto aeutim., 0p. 81 . - 15 

Bammel, J , Echos de l'Opera, 2m Colleelion. 

No. 8. La Sonnambula — »■ 

Smith. H., Harmouics du Soir, Morceau elegant, Op. 54 - 17J 

Norma, Fanlalsie brillante, Op. 58 — 20 

Wagner, Beritard, 3 Impressions bresilienucs, 0p 88. 

No. 1. Sous ks Pnlmiers, Impr — 12| 

No. 2. Loa Colibris, Eso — 10 

No. 3. Ronde des Catehers, Pittoresque — 1» 

Wallaralein, A., Nouv. Danses. No. 159. Polka de Düs- 
seldorf (Kuustler-Polka), Op. 197 — 1 

Zadllar, A„ Joyeux moments. No. I. Polkn gradeuse. 

No. 2. Galop de Bravour — 15 

Beyer. Ferd-, Chants patrioüoucs n 4 mains. 

No. 23. Schwedisches Nalionallied — "5 

No. 28. Partaut pour U Syrio — 7 1 

Beelbaven, L. van, Souvenir, 0 VaUes et une Marehe 

a 4 mains — 20 

Kellerer, K., La Chatcleioe, Valse de Sal., Op. 90 i 4 ms. — 20 
LefebwWely, Air dEglise du celebre chanteur Slra- 

dclla a 4 mains - M 

Trntschel, A., 12 Poeraes elegiagucs pour POrgue-Mel , 

Op. 28, Suite 1. 2 a - 15 

Kellerer, E. 4 Durand, A.. La Traviata, Trio p. Piano, 
Violon et Orgue-Mei-, Op. 188 I — 

Verlag >on Ed. Bete A «. Bock iE. Bock», Königl. 



Thlr.Srr 

r, J. & Servals, F , Duo sur l'Opera Preciosa p. 

Piano cl Violon (18«« Livrc de Duos) 1 — 

Leonarii, U., 5"« Coneerlo p. Violon av. Piano, Op. 28 1 17 J 
— — La mdoic pour Violon avec tecotup. d'Orchestre . 2 12j 
Fraaebouime, A , La Gaiza Ladra, Fantaisie pour Vlo- 

loneelle avec Piano, Op. 38 I — 

Stalnlelii, I» de, Sepluor pour 2 Violona. 2 Altos, 2 Vio- 
loncclles, Op SO. Partitur ... 1 12i 

Parties separees 8 6 
Helcbardl, O , Glcisweiler „Dort im schönen PfAlzcr- 

land" für eine Singstimme — 10 

Relebare», A., Ohl belle etoile! (Du liebes Angl f. eine 

Altstimme ~ H 

Lyre fraiieaiae. 

No. 1103. Paiharai, J, La mer ae pleint toujours. - 5 

Lilas . . . 



No. 11 



Herr*, F., Violettes et Lil 



- 5 



Neuer Verlag von Hreitk <k Hirtel In Leipzig. 

Ii-Dyck, C. van, (eehnische u Ästhetische 

Analysen des wohltcmperirteii Claviers. gr. 8 geh 1 Tlilr. 



Im Verlage der Unterzeichnelen erscliienen: 

i* siiüf nun. 

Lieder 

für ritic fingefimme mit ^inttafarttlifglrilmig. 

Od. 15. No. 1. Die wilde Kose . Pr. 10 Sgr. 

- 2. Lenz und Liebe 121 - 

- 3. Zwei Höslcin . • • 7± - 
0p. 16. An den Mond (für Tenorälimme) Pr. 121 Sgr. 

Ed. Bote & G. Bock, 
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Recension. 



Carl van Bruyck, Technische und ästhetische Analysen 
des wohltemperirlen Claviers, nebst einer allgemeinen, 
Sebastian Dach und die sogenauole contrapunklische 
Kunst betreffenden Einteilung, Leipzig. Breilkopf & 
Härtel. 1867. 

(Fortsetzung ) 

In dem grossen Abschnitte „Das wohllemperüie C.Ia- 
vier im Allgemeinen" erörlrrt Herr van Bruyck die Frage, 
wann und wie das Werk selbst entstanden ist, und legt 
dar, wie das Forschen nach der Periode, aus welcher ein 
Kunstwerk dnlirl. oft mit dem Studium der ganzen Geschichte 
der Menschheil-Entwickelungzitsamroenhangl. Vortrefflich ist 
die Betrachtung Ober den Bildungsgang mancher Künstler, die 
schon frühe auf einem gewissen Punkt der Vortrefflichkeit 
/»gelangt, aber darüber nicht hinausgekommen sind, und 
die im reifen Alter nichts Besseres geschaffen haben, als 
was ihnen in jugendlicher Manneskrafl gelungen war; rr 
weist dabei auf Haydn hin und stellt diesen Beelhoven 
gegenüber, wobei er allerdings selbst gesteht, dass der 
Ent wickelungsgang dieses Mannes gar nicht mit andern 
tu vergleichen ist. 

Was nun die Meinungen betrifft, welche der hochge- 
schätzte Verfasser sowohl Ober die Enlstehtingszeit, sowie 
Ober dies Wie des Entstehens nusspricht. können wir den- 
selben nicht ia Allem beipflichten. Bei genauerer Prüfung 
der Erfindung und der Arbeit in den Fugen beider Theile 
findet man im zweiten Theile solenn, die ebensogut „einer 
frOheren Periode*' angehören dürften, als manche im er- 
ste«, und umgekehrt bietet dieser Schöpfungen, die nur mit 
dem drossle Ii. was der Meister geschaffen hat, verglichen 
werden können. Dass er also zuerst die sAmmllichen ersten 
24 Präludiert und Fugen in allen Dur- und Molllonarlen 
geschrieben habe, uod dann, nachdem dieser erste Theil 
fertig war, einen zweiten begonnen und vollendet habe, 
scheint uns unwahrscheinlich. Naher liegt eine Vermulhung, 



die sich auf die allgemeine Erfahrung stützt, wie der Kunst» 
l'T bei Herausgabe solcher aus vielen und verschiedenen 
einzelnen Theileo bestehender Werke vorführt: Bach hat 
Fuget; in den verschiedenen Tonarten componirt, wie ein 
Dichter lyrische Gedieht« schafft — er hat dia ersten 24 ge- 
sammelt, als sie sich in geschlossener Beihenfolge bringen 
liessen, aber er hat zur Zeit, als der erste Band erschien, 
mehr als dia in demselben gebotenen 24 geschaffen, und 
es ist kein Wagniss, anzunehmen, dass ein Drilltbeil des 
zweiten Bandes bereits existirte, als eben der erste er- 
schien. So gab jeder grosse Dichter nicht alle Lieder, 
die er gedichtet, mit einem Male heraus, sammelte die zu- 
erst, die ihm gewissermaassen zusammengehörig erschienen 
sind und wartete mit der Veröffentlichung der anderen, die 
er noch zurückhielt, bis sich neue Gedaokenperlen au die 
angefangene Reihe schlössen. Dass bei jenem Verfahren 
em grosser Theil des zweiten Bandes in einer spateren 
Periode entstand, ist selbstverständlich, nur möchten wir 
das festgestellt haben, dass der zweite Band nicht aU ein 
neues Unternehmen anzusehen sei, an welches Bacb ge- 
gangen sei. nachdem er den ersten vollendet hat, son- 
dern dass der zweite Band neben dem ersten entstanden ist. 

Was Herr van Bruyck Ober die Kunst der Fuge sagt, 
erscheint uns vollkommen richtig und sehr beherzigens- 
wert!), obwohl manche sehr hochachlenswerlhe Kunstken- 
ner und Kritiker für dieses Werk dieselb« Bewunderung 
hegen und von Andern verlangen, wie für das wohltempe- 
rirle (Javier; dagegen halten wir die Polemik gegen klen- 
gel's 48 Fugen und Canons fOr zu hart und gewissermaas- 
sen ungerecht. Herr van Bruyck bezeichnet dieselbeo als 
einen Versuch, dem wohltemperirlen Ciavier „ein Duplicat 
an die Seite zu stellen"; ihm erscheinen sie nur als Bei- 
trag „zur Geschichte menschlicher Eitelkeit und ihr Ziel 
verfehlender Ruhmbegierde": er sagt, dass, „wer den Wun- 
derbAu des Raeh'schen Werkes auch nur einigermaassen 
erkennt hatte, den blossen Gedanken fineo zweiten solchen 
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Bau Aufführen zu wollen, bei seinem ersten Auftauchen 
als einen eitlen, thörichten, ja kindischen verwerfen müsse", 
dass Mendelssohn oder Schumann einen etwaigen Vorschlag 
tu einem solchen Werke als einen verrückten zurückgewie- 
sen hoben würden und dass ein Jeder, dem noch weniger 
schöpferische Kraft verliehen war, als diesen Beiden, vor- 
aus fühlen musste, dass er sich mit einem solchen Unter- 
nehme« ^keih fantfertfc Schicksal bereSlen würde, ab) von 
Apollo eil einem Peer Midaa Ohren belohut tu werden! 
Bis h|ilt«r «jBre die Polemik allenfalls scharf, aber nicht 
ungerecht. Wenn aber der hochgeschätzte Verfasser be- 
hauptet, der Autor der 48 Fugen und Canons halte nicht 
bloss mit Bach rivalisiren, sondern offenbar ihn uoch über* 
bieten wollen, so können wir einen solchen auf rein persönliche 
Anschnung gegründeten vernichtenden Ausspruch nicht billigen, 
denn weder die öffentliche, wie die private künstlerische 
Thnligkeit Kleinen» bietet einen Anlmltepunkt dafür. Dass 
dieser zuerst sich in leichten Stücken versucht habe und dann 
mit einem Male aufs Ernsteste übersprungen, ist allerdings 
eine sehr eigentümliche Erscheinung, aber daraus lässt 
sieb noch immer keine Schlussroigerung ziehen, er habe 
Bach zu erreichen gedacht, vielmehr lasst sich annehmen, 
er habe aus Scham über seine frühere Richtung die Be- 
rechtigung zu seiner neuen Richtung aufs Glänzendste dar- 
legen wollen durch eine ganze Schiffsindung voll Canons 
und Fugen. Dass diese Darlegung klüglich genug ausge- 
fallen ist, darin stimmt Oer Verfasser dieser Besprechung 
mit Herrn van Bruyck vollkommen Oberem, denn er gedenkt 
noch mit leisem Schauder jener Zeit, wo er sich abquälte, 
in diesem Wüste etwas künstlerisch Anregendes heraus- 
zufinden, und wie ihm der Kopf ganz wüste wurde — wo 
er das Urlheil des von ihm unendlich verehrten M. Haupt- 
im "n über Klengel*) wieder las, um sich so recht vorzu- 
halten, dass er nichts verstände, wo er sich neuerdings 
«((quälte, und doch nicht hinauskam Ober die Leidenssta- 
tion unbeschreiblicher Langweile! Damals nannte er das 
Werk ein Canon -Geklengcl, conlrapunklisch gelehrt, musi- 
kalisch leer! Aber trotz dieses L'rlheils Ober das Werk , 
liegt er doch Bedenken, einen «-u harten Vorwurf gegen den 
Char.ikler, gegen die künstlerische Gesinnung, des Compo- 
nisten. wie der geehrte Herr van Bruyck ihn schleudert, 
gerecht zu finden. 

Der Abschnitt Ober die Art, wie Bach die Fuge Ober- 
haupt behandelt hat, sowie über das Recht der Forderung, 
datt eine Fuge auch ästhetisch wirke, ist vortrefflich ge- 
t.rhrieben und verdient weiteste Verbreitung, ebenso die 
Betrachtungen Ober die Eigenheilen der Bach'schen Ober- 
haupt, über ihre Gruppirung nach Massgahe des charakte- 
ristischen Ausdrucks. Wir möchten uns nur hervorzuheben 
erlauben, dass eine der höchsten Eigenschaften Bach*« als 
Fugincomponist noch nicht genügend gewürdigt worden 
ist: seine Schöpferkraft in den humoristisch • heiteren Ton- 
stücken dieser Gattung. Hierin steht er nämlich nicht 
blos unerreicht, sondern ganz allein da. Andere 
grosse Componisten haben Fugen ernsten oder grossartigen 
Charakters geschaffen, die würdig sind, den Bach'schen zu 
folgen. Händel hat in ..Israel in Egypten", ..Judas Mac- 
cabäns", „Messias" u. a. Oberaus herrliche derartige Ton- 
slück« hinterlassen, und seine E-moll-Fuge für Ciavier darf 
mit den schönsten des ihn Qberragenden Kunslbmders ver- 
trieben werden. Aber Erfindung und Durchfflhrnng von 
Themata wie 11. 13, 15. 21 des ersten Theils. wie II, 
13. 15. 21 des zweiten Theils und wie in den zerstreuten 
Fugen der Suiten**) etc. finden sich bei keinem Componisten 
auch nicht a nnähernd. (Schluss folgt» 

*) Auf der letzten Seite seiue* Conimenters iu Beeu s „Kunst 
der rüge". 

Wir nennen beispielsweise die Gigue tri der 5ten tranzo- 
ttiehM Suite, nie tat keiae »trenne Fuge, aber eoeh unerreicht. 



Berlin. 

Revue. 

(Kömgl. Opernhaus.) In Meyerbeer'a „ßobert der Teufel" 
traten am 5len Krl. Heutze vom Mainzer Stadttbeater als AIk« 
und Frau Mayr-Olbrich vom Bremer Stadttbeater ab Isabelle 
auf. Frl. Hent te ist, aovrel wir wissen, noch nicht lange beim 
Theater; sie besitzt in einer wohlklingenden Meszoioprau-Slinime, 
Welche (wenn auch nicht frei und nicht ohne Vorsicht) bis zum 
hohen C reicht, in warmem und dramatisch belebten Vortrag 
hübsche Mittel, die uns aber lOr die grossen Aufgaben des ersten 
dramatischen Fnches nicht voluminös genug erscheinen. Man- 
gelhaft ist die Technik der Sängerin; sämmtliche Cadcnzea wa- 
ren in den Scalengängen iocorrect, ein versuchler Triller verun- 
glückte vollkommen, im Ganzen klang das Organ — wahr- 
scheinlich von den Anstrengungen der Wintersaisun — etwas 
ermüdet. Frau Mayr-Olbrich zeigte sich als routinirte Sän- 
gerin, dereu Stimme, bis auf die spitze Hübe, gut klingt; Jie 
Technik ist lobenswerlh, wenn aurh nicht immer in der Gewalt 
der Sängerin, die Läufe übereilen sich oft gegen ihren Willen, 
der Triller war überall correct uud ruud. Beide Damen fanden 
freundliche Aufnahme bei dem inässig besetzten Hnu>e; doch 
müssen wir bekennen, dass ihre Leistungen nicht den Werth 
derjenigen unserer heimischen Vertreterinnen, der Damen Grün 
und Harriers - Wippern, erreichten. Die Herren Wo- 
worsky, Fricke und Krüger waren Robert, Bertram und 
Rsüubaut. Besonders lobenswerlh gelang diesmal das von ach! 
unserer Choristen sehr präcis und wi.hl nüancirt gesunkene 
Ouartett im zweiten Act. — Die übrigen Opernvnrstellungen 
der Woche waren: am. 1. „Fernand Cortez" mit Herrn Wo- 
worsky als Cortez und Fräulein Grün als Amacily; am 3. 
„Czaar und Zimmermann." 

Im Friedrich-Willielmslädlischen Theater begann Fräulein 
Lina Mayr vom Theater an der Wien zu Wien ein Gastspiel 
mit der Boulotte in Offenbach's „Blaubarl" mit so gutem Er- 
folg dass wohl das Engagement zu erwarten ist. Fräulein 
Mayr, mit frischer und gut klingender Stimme, die bis zur 
Höhe leicht anspricht, begabt, verbindet mit dem volubilen 
Gesänge einen pikanten, humoristisch nuancirten Vorlrag, leb- 
haftes Spiet und eine zierliche, gefällige Gestalt. In der Zeich- 
nung der Boulotte, welrhe auch in den derbsten Momenten 
die Aumuth nicht vermissen liess, trat uns das augenschein- 
liche Vorbild, Fräulein Geistiuger, entgegen; doch war die 
Nachahmung von eigenem Talent getragen. Ganz besonders 
gefiel Fräulein Lina Mayr in dem ersten Couplet, wel- 
ches auf stürmisches Verlangan repeirrt werden musste, 
und in dem sehr graziös und decent gegebenen Finale 
des zweiten Bildes. Die ganze Vorstellung wurde sehr 
rasch und rund durchgeführt, die Herren Neumann, Les- 
zinsky, Lipsky, Siegrist, Matthias, Lutlmann, Frau 
Neumann und Fräulein Slevogt fanden, wie früher, das 
dankbarste Publikum. — Am 30. April schied der Kapellmei- 
ster Herr Lang aus seiner Stellung, der er seit sechszebn 
Jahren vorgestanden; sein Talent, wie »ein Fieias haben in 
unseren Referalen oft ihre gerechte Würdigung gefunden. Der 
letzte Abend seiner Wirksamkeit wurde von den Mitgliedern 
dieser Bühne zu einer Ovalion ausersehen, um dem Scheiden- 
den den Beweis der Verehrung zu geben. Zum ScMuss der 
Vorstellung wurde Herr Lang auf die festlich decorirte Bühne 
geführt; nach einem dreimaligen Tusch sprach Herr Leszinsky 
in herzlichen Worten den Dank des Personals, wie die Gefühle 
der Wefamuth aus. Für das weibliche Personal ergriff Fräu- 
lein Naumann das Wort. Alsdann wurde dem Scheidenden 
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das Orchester halle 
Gruppenbild der Musiker anfertigen laa* 
**n. Beide Gaben niturot Herr Lang mit Dach Timm, wohin 
er aich begirbl, um das Geschäft «eines Valers — emeBfteke- 
rei — fortzusetzen. Wir wünschen dem Scheidenden, welcher 
*ls Kunsllar wia als Mensch «ich unsere volle Achtum; er- 
warb, altes Glück in seinem Deuen Berufe. 

Von dem erfreulichen Aufschwünge, den der Cacilien- 

Dirig*nlen, Rudolph Itadecke, nimmt, gab auch das leiste 
Coucert, das am 2. Mai stattfand, wieder einen gllnzendea 
IIl-w eis, Wir horten Mendelssohn'* etwas sehr mallen 42. Paafm 
und dessen Loreley-Finale und Beethoven'* enrireffiiche Musik 
tu „Die Ruinen von Athen" in einer durchaus sehr gelunge- 
nen Ausführung. Der Verein gebietet Ober eine grosse An- 
zahl prAchbgor Stimmen, die der Irrffliche Dirigent tu echt 



dass die Concerle des Vereins immer iu den genußreichsten 
der Saison gehören. Das in Rede siehende erhielt noch eio 
ganz besonderes Interesse durch die Mitwirkung K Ii r lieh's, 
der Schuroann's wund-rlimlicliei A-moil-Concrrt mit einer 
Vollendung spielte, die wir für unübertrefflich halten. Mit et- 
iler selli-neu Meisterschaft hatte er das Ganze bis fci die klein- 
sten Details ausgearbeitet , dass selbst mancher jeher Rigoro- 

des Werkes begriff. d. R. 

Corregpondenx. 

" Wien, dea 3. Mai 1867. 
— W.— Uaa winterlieh rauh« Wetter 
lereonerrlen sehr Kriegen und lallt auch sllsbendlieh die Thea- 
ler. Die ewast so empfindlichen Stimmen unserer Italienischen 
liasls, trotzen »i*g.r*leh den selbst deutschen Kehlen verderbli- 
chen klimatischen Einfldeeeo, leider aber begnOgt saaa sieb alle 
Opern ♦ortafflbrvo «od spart dl» angekündigten Novitäten wahr- 
scheinlich für den Böhlas* dtr Salaon. Unsere deutsch* Oper 
raMlHcta im Laufe dieser Worba mit de* gediegenen Ai.ffnbeon- 
gen das „Teil" and dtr „Hngefiotten". Im Tb« et er aa der 
Wien «oll Offenbar h> neueste Operette anter dsai Titel: „Die 
Urossbrttoglo von Gerolstein" mit pompöser Ausstattung deiul- 
liv am 10. d. in Seene geben ; der srboa am 9». d. beginnend* 
Urlaub dea frlwleia Geitliager, der Tragtrio der Titelrolle, 
tiedrobt diese als Zogstnrk zu bezeichnend* Novltll mit fataler 
Unltrbrsebuog. Herr Strsoipfer jrdorb aebelnt nicht der Msan 
tu aein. der acta Repertelr durch derlei 
barer Arl stören las.t and soll de« 
dlr**flllig Vorkehrungen getroffen heben. — DI* Stngecademle 
>{ab vorgestern Ihr letztes dirssjlhrlges CoaeeH im Saale des 

(reute sich au den so gewablteo, ala unter Ltlloag de* Chor- 
mststrrs W eio wurm tedrilo* txakolieten Nummern dre Pro- 

uieretebtr Satz voll Kraft and Weih», eröffnete da* Coaeerl. 
Adoramue te Chnsle, Cbnr rar) Solo vom llaliaoisebrn Ahoieteter 
G. Anton- Parti uad dea *itde«l*ehen Bardro Letaring „0*l*r- 
•od VM Imposaot.r Wirkaog, 
Neekeeeiea aod Wecb**lll*d 
zwei ralzeod« Saasqusrti* von Jahanoe« Brahma und Sebumann'e 
Zi*;«an*rl«bcn, dieser pr**hteolle von Poesie Oberrvleb dareh- 



K IObt* Chor reprftseotiri* Ii 
Graang moderner Schuir. Dea Schlote de» Cotiaerles bildete 
die van Srb. Beeb compaorrle Traarrode auf das Ableben dtr 



GraMhIin Augaat des Stnrke«, out Test von <io«a« b»d. Dieser 
scbwaagvolle mit ra schlurre Teataubcr wirkende Trsurrehoc 
mit Soloansrtell und Orrheatcrheglelluog. wurde mit sichtlichem 
Aufwände drr beatrn Krlfte des Verrina aufgerührt, konnte eher 
unmöglich sa energisch wirke* wie der uoeterhlieb* Gomperoisl 
«•Ihen gedacht. Dieses pikante Ton werk dürft, dir grwts« sehiu 



werlheo kraft« der noch jugendlichen Singacadreale deeo doch 
Überragen, dran unter den Sollten tot vorltoflg nur der Baseist 
vailkommra aaf der Hobe aalebrr Aufgabe; drr Tefaor ut zu 
aOeslesh lyrrsrb, der Soloall dringt slrb sHzugrell ie den Vor- 
dergrund und wirkt mitunter aogar alörend, wabread der »onst 
vortreffliche Sopran I KrAul. Sebmiedller) trotz zarter Empfin- 
de»! aad woblihaeod reieh*m Organ von seiner Umgebung mit- 
uulvr In vollstrn MMa das 'Warte* aberaehriern wurde. Wir 
wünschten diese bdehst Interessant* Traaerode van riare» 
grosseren Verein. allenfaH* vom Manasrgeanngverriu tm Vereine 
mit der SiogaeadeiM* und drn Philharmonikern vorgetragen tu 
bOren, es mOsste ein seltener Kunatgrots** sei». — Frlulsin 
Caroline Prurkner, eine In musikalischen Kreiaen beliebte 
Damr. produzirle aleh in einer Soiräe Im Mustkversinseaal« ala 
Slng«rtn und Deklamslriee und gUiehzeltig nie Gssangaprafes. 
ihre Eleven, die mnst tn oorh kiodliehrm Alter. Instru- 
voa Hellmeaberger, Rubiaetein und Rdver 
vorg*tra«rn. balfea drm «brraas tahlrelcbea Pnblikam dirrtlreb- 
lerllchr Au L- Rh« loaea. vl*rz*bn Llrder, vier Arien, vfrr Chflrr 
•Ine Sonate und eine Crlla Solopiece bei mindestens fflnftsnd- 
twsnzig Orsd Hltt* geduldig aniuboren. Mit Ausnahme der 
der Keueonlrn KOtistler warea aammtlirh* Vorlrige 



Weiler als das peinliche Resultat riner HrbulprafunK and 
dOrlle Prdulrin Praekner mit dieser Rerlsmr als Profrssorlo 




Prag. Oslrrn 1867 
U DI* t*blr*lcbe* Hinrferaiaa* oalurcrmieeer Kiinetzuataadr. 
elaes steh frei entwickelnden Öffentlichen MtMiklrbm* lassen 
•n die unter selebea au**eren Verbaltnieera denooch ra'a 
Lrbeo Iretrndro KrsrbrinanKen. einen aur relativen Maaasstah 
anlrgra. Uatrr dtraer VorauMelzuag kann man der eben abg*- 
laafentn, ab*r faelitcb noch akbt beeadelea Saison de* laufe n- 
dea Jahrra maoehea Gute naehsaxea. Dan* aia una mrt Concer- 
le* fahrender Virtuose« verschonten, tat nicht zu beklsgen. 

resdenrr Pisnletrn, der aleh in drei 
und Srn**tioo rrrr|rte, hervorhrbmd er- 
Grorg Leit er I, ein drn Ko*b*o«ehahrn norb kaum 
enlwarhamer JOngliog, erwies sieh nlaht nur al* ein b*r*ll* 
trcbaisab sehr vorgrtchrltlewrr Virlttoee. aondrro auch als eio 
bOaallrrlacb badeuteadta Talmi. Mit voll.tsndl-rm Grflagrn be- 
meistert er nieht nur die SebwIerUkelten maderaer Coneerimu- 
•ik. er wird auch dea Fordrrnngra drr strengen Schul* aod 
mposiOoo bObrrrn Rang*« mit tl*rrm uad kla- 
Verstandaie«, mli rlehtl k;rm i&usikit|lseh--u Fnipflndro ge- 
recht. Wenn nieht alle Zelrbrn trOtrn sa wichst In Grorg 
Lsttsrt elar nedvuteode Zakunltekralt empor. — Aa aaderwei- 
ligsn Vertlos-, WohllMliskelts- und hrlmisebeo Coocerten kirne 
eio« «rklerkllebe Summ* zu rrKletrirrn, wir erlauhro uo* ntrr 
Eiozrlue «nd erlbsl ans diesen nur Binz*!**« hrrvorzubebeo. 
Eine eussrrst gelnn K eoe Aaffabruns: der Musik zu „Anltgooe" 
bracht* der rzretilsehr V*rrln „HlahoP*. unstrrlll« der mit Stim- 
men reiabliebst datirtr und am beaten grlritrle unter den Mio- 
nerg*saogvereia«a frage. — Die Sofl-Aeadrmte Obrrraaebte in 
einem Voesleoneerte mit Hlndel's ,.Mr*sl»a". leider nur mit *el- 
nrm »rstrn Theitr unter Zuü*be fl'<rli;rns drs „Hsllrlujsb" Und mit 
bloaaer m*grr«r CUn«rbc*MttiOK Einer voHstlndigea Auffdh- 



Digitized by Google 



Altmeisters „Semsaa", mll einer 
Mssseoeotfaltoog von mehr denn dreihundert Voeal- uad Inalrtt- 
mentelkrlften. Des Oratorium wurda lo dam groeeeo Osler- 
coneerle der Präger Tonkonsllergesellsehsft zum Breleo ibrar 
Wlttweo uod Waieeo gegeben. Den Dlrlgeoten dea Ganteo, 
Harro Domkapellmelster Skraap, gelang aa. troll aliar vogtl- 
•hao Schwierigkeiten und nur einer Generalprobe die Aufführung 
daa eben nlobt leiobteo Werkes tn einer Im Allgemeinen gelae- 
gonen, Im Eloteloeo ausgetetcboeteo in goalallen. - Welche 
Aoelreagungen dla neun Dlrectioo dea Coosrrvatoriuma macht, 
um dlaa Institut tu neuem Glanta tu fuhren, beweisen die bau« 
rlgaa Coocerle deaaelbeo, die nachgerade wieder brglnneo. aieb 
an dla Spitia dea ganten bleelgeo öffentlichen Hualklabcna in 
stellen Stalulenmssslg lat deron Aoiahl auf drei beatimmi, vnn 
denen die ersten Im Saale, dla leliio Im deuttebeo Lsndeetbee- 
tar alatlfiuden. Die Programme unter dem neuen Regime haben 
den diesen Coneerlen aonal anhaftenden Charakter bloeser PrO- 
fungsprodoellooen nun ao ilemlieh abgeetroift, dla Wahl wird 
nun mit Rflekeleht auf dla wabrbart koostlerisehs Physiognomie 
dereelbeo gelroffro. Besonderes lalereese g-wabren die Geeammt- 
leistungen der laetrumentalacbOler in grossen Eosembl-oumm-rn, 
nicht nur weil aie «eigen, wie der Zweck, die eigeotllebe Mission 
des Instituts erfüllt wird, eoodero aueb, well den Aufführungen 
nscbgerOhmt werden muae, dass aie die best vorbereiteten und 
im Cnaemble oorreelealen ond den Intentionen der Tondlebler 
eolspreeheodaleo sind, lo den beiden Saeleoneerten kamen fol- 
gende Orcbestralnummern tu GebOri 1) J. S. Bach'a groeae A-dur- 
Solle mit der Meodclssobo'scheo Augmeollroag. ein Werk, daaa 
In seiner Grosse und Herrlichkeit tn bekannt ist, um abermala 
Vortage tu erwähnen. Die Geluogeohelt der Aufführung 
be Orchester erglebl aleb aeboo aua dem 
ausserordentlichen Eindruck, deo die Cnmpesltloo auf daa dea 
streogen alten Style gaos und gar entwohnte Publikum gemacht; 
2) die C'dur-Sympboole von Schumann, bekanntlich eine aelbet 
für aua lauter bewlbrteo KOoatlern bestehende Kapelle eraten 
Rangea bedeokllcb und hier doch glücklich, ja gUntend geMale 
Aufgabe; 3) eine neue Cooeert-Ouverture In D-inoll von Krejel, 
dem jettigeo Dlreetor dea Contervatorlonta. Der Autor isl ala 
ein bedeutender Klrcbcocomponiat modernen aber atrengao Slyla 
bekannt. Er wagle alch In dlea-m TooatOck tum ersten Male 
auf das Feld der Profanmueik. Dasselbe sprudelt von bewegtem, 
ja extravagantem Leben Ober uod durfte eich oaeb den je ein- 
genommenen Staodpunbteo eua, gar veraebladenarliger Urlbella 
erfreuen; 41 die tur 25jahrlgen Feier dea Peal-Ofeoer Cooserva- 
toriume von Roberl Volkmann eomponirte Feslouverlure erfreute 
aieb ebeofalle eioea eebr praeisro Vorlragea, bat aber iwar die 
Vortage dea rllbmllobsi bekannten Componlaleo, aber auch alle 
Merkmale einen Gelegenbeilsatockea an sieb. An diese grossen 
Orcbestralwerke raibleo aleb noeb Motart'a Oetett fOr Blaaein. 



Solle von Jul. Otlo Grimm lo canonlseber Form ao. Die eigen- 
IbOmlicbe Ricblung, welche Grimm als Componist der Gegenwart 
eiogeaeblagea. Hast iwar eine exteoalve Wirkeamkeit seiner pro- 
doellven Tbltigkelt auaaer dam Kreise dea Exaoten kaum erwar- 
ten; die Suite für Streleblnalrumeole teugt aber nicht nur von 
liefen Eindringen In die Mysterien coatrepuoktiacber For- 
uod daraus rreultlrender Geweadtbeit im elrengen Style, 
auch von einer besonderen Erfindungsgabe und aelbei 
poeliaoben Gestaltungskraft. Da die Vlolla-, Cello- und Contra- 
baaeacbule tu den Glaoipunkten dea Cooaervalorlome gebort, eo 
Haas die Aufführung niebta tu wOnacben Obrig uod der Compo- 
nist kaoo aleb eioea durchgreifenden Erfolges lo Prag erfreuen. 
Der dveb die eng getngeneo Scbraokeo In vollem Leben pran- 



gende twelle Salt oble eine ao grosse Wirkung, 
bell werden muaale. Daaa dlea bei einem groaaaa, tunnebet 
auch aus Laien beetebeodeo Publikum nicht wenig tu bedeuten 
bebe, begreift sieb leicht. Die Geeaogaaehule halte nur Id der 
Ceotele „Ao die Musik", ebenfalls von Grimm, ood In i Chor. 
Hedem ftr 3 weibliche Stimmeo von Wfiliner Gelegenheit, auf- 
tulrelen, ohne aber beaondera tu glanten. — Andere Coneerle 
gab es wlbrend der Seleoo eloe groaae Amabl. Bei den 
Wobltbatigkeits Productiooeo wirkten entweder daa Orcbealer 
dea deolaebeo oder jeora dea höhmleehen Theatera mit. Zu deo 
eraten gehörten auch aogenannle philharmonische Coneerle, die 
der Kepellmeiater Herr Rieh. Geoee gab. In dieaeo kamen die 
„Erolea" von Beethoven, die D-dor-Sympboole voo Motart ood 
die D-moll-Symphonie voo Hob. 8chomann, dann Oovertoreo von 
Mendelssohn ood Barglei uad die „Aufforderuog tum Teot" fdr 
Orebeater von Berliot tur Aufführung. Leider war dieae kelee 

aebler Corrselhelt. Gleiches gilt voo dem Vortrage der A-dur- 
Symphnole voo Beethoven und der Ouvertüre tur „Genevefa" voo 
Sebomaon in eines Armeo-Coocerte. Dagegen lelebaete sieb 
daa Orebeater der böhmischen Oper durch die srhr guts Auffüh- 
rung der A-moIl-Sympboolc von Mendelssohn und einer, lo reohl 
geistreicher Welse den Spureo Lfstt'e folgenden aymphoolacbrn 
Dichtung: „Hakoo ktf voo F. Smelaoa aua. Eloe neue Sympho- 
nie lo B-dar voo K. Sehebor, einem abaolvlrteo ZOglinge des Coo- 
aervatorlums, atrottl xwar voo jogeodliehem Sebaffenedraoga, lal 
aueb talentvoll, colbebrt aber jeglicher Reife, um mehr ala 
persönliches Interesse tu eiregen. Dies sind so titmlleh die be- 
merkenawartbealeo Tbatan unseres beurlgea öffentlichen Musik- 
lebens, freilich blutwenig Im Vergleiche tu der Grosse und Fülle. 



geseboOrlen Verbiltolesen der hiesigen polilisoben uod socialen 
Zustande nicht n«ni und gar trostlos, (lelbel die Ksmmeroauslk 
feierte heuer wieder eloe endliche Auferstehung aua jahrelanger 
Neebt uod Graoeo. Sebr gelungene Quartetiprodnellooeo beben 
wir der loltlatlve dea neuen Professnro der Violine im Conser- 
vslorium und Irefflicbeo Vlrlooeen Herrn Benoewltt tu danken. 

Zlrmliebes Leben entwickelten die beiden Laodaatbeater lo 
VorfQbruog neuer Opern. Im deutschen kamen drei Opero ko- 
mieeber Gattung tur ersten Derstelluog. Die erste war Bailn'e 
„Reise nach China", deren amüsante Haodlung auch deo Stoff 



lat mit jenem Tacte, jeoer Routine uod Gewandtheit verfasst, die 
lo der Regel nar deo freoiotlseneo Lkbrettistso eigne. Gleiches 
gilt voo der weon such olcht durebaoa originellen, dennoeb 
äusserst frlsehao und lebendigen Musik, welche Ihren Zweck, 
heiter aoturegeo. Cbsrattere uod Silualiooeo loiereasaat tu lila- 
strirea, lo geletrelohster Welse erlullt. — Aueb Flolow's „Zllda** 
erfreute sieb eioes um so gOostlgereu Ertolgea, ala der berühmte 



lal ebeofalla sebr geschickt frantOslseb angeordnet, doch olebt 
so neu, da sie einen bekennten, geistig bereits verwerteten Stoff 
aus „Tausend und eine Nacht" bebandelt; die Parti 
den Compooiaten dea „SIradella" uod der „Martha", wenn 
oiebt oberall Im Schmucke erster Prodoetiooekreft. — Die aua 
Soulier's „Un ala a Meudoo" von Moseothal entnommene deut- 
sehe Oper: „Das Laodbaua tu Meudoa" erraog elaee olebt an- 
gOnstlgeo Erfolg. Die Moelk rObrl voo eloem Wieoer Compoui- 
ateo Kiesmeyer bar, enthalt bObeebe Momente eioea boffouoga- 
reieben Taleatea. Ob der Erfolg auch eis anhaltender. 
Folge lehren. — Dass Max Brueh's „Lareley", eine an 
Ortao tomeist gepriesene Novität der Gageawart, hier Ober eloeo 
Soceee d'eetlmr olebt berauakam, liegt ao Äusseren Umetanden, 
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dl« xu erörtern hier nicht d«r Ort, grosaeolhells ab«r ao der feet 
reoilieh verfehlten, «oxorefeheeden Auffilbmog. - Das bohml- 
aebe Laedeetbeater cullrvlrt onr dl« alavleeba Oper, no wall von 
elaer aoleban bei drin Stand« der bclrfffrndrn Literaturen dl« 
Rad« «*la kann. Wir b.ben dl«««m dla Bekaoolecheft mit dee 
twei rueelaehea Haoptopero: ,.Daa L«be« for deo Ctar" uod 
..Realen uod Ludlratlla" von Glinka zu daokrn. Bald« Werk« aind 
hoch Inlereseaal. Dl« In deutaebea Boden wurzelnde Bildung 
Qltaka't, der «I« iasbesonder. B.rlio tu verdanken, auf eelnm 
Helaeo durch lullen und Frankreich ati«r coaa»epohtiecb ausge- 
weitet bfii, braebta mit vUlem Taleute uod il«f»r Erkeautoiaa 
daa d«m aatloaala Element daa kunterbunten Nordretehre in 
«elD* Partituren «od verlieb ibn«o «o den Reil der Fremdartig- 
kalt und Originalität, dl« um «o m«br wirken, well dl« Feeeueg 
«elkstbumliob-maanlgfaltlger kiolif« «la« dareb uad durch kOaet- 

leriecha. Leider aUbea einig« lOMer« Umstände einem durch- 
greifenden Erfolg« auf aueeerraealeehem Bodta aabr In Wage. 
ZuriJchM «lad ee dl« Tax'«. Orr «rata bealebt aar aua Manila- 
atatloneo Jcora persönlichen Palrlotiamoe, der die oaiveo Ab- 
•ehauuageo absolutester Monarebiren ao bterbraokend kenn- 
telchuet, d«r zweite iat ao tauberbaft, daea ca altb nur um die 
Sltaatloo «iure Klodcrmlorcbeo« baadrlt und la seinem orgaol- 
«eben Zusammenhange nur Jenen verständlich, dla Poakla'a Ge- 
dicht, dem ar eolnommeo, keunan. Zudem «lad beide Opern 
Lnxusopsro, dla aia« groeae Bühne, groaa« Massen, groaaa Aua* 
alalluog weMOllieb io Anspruch nehmen. — Ein« eeebiaeba 
Oper von dem blaaigea Domkapellmeister J. Skraup: „Ol« Schwe- 
den In Prag» ging dieaa Tag« «la Novität Ober dla Brallar. Toeb- 
lig* Routine, praktiaeba Erlabrung und dia individuelle Bagabuug 
im Geinte der bohmisebeo Volksmoeik oatarlieb dichten tu köu- 
n«a. leleboeo Skraupe Partituren aua. Leider llaal da« ualer 
aller Kritik atehrnde Buch kaum boffen, daa« «I« Im Stande e«lo 
werde, aleb auf dam Reparlolr tu arballen. — Noch müssen wir 
eine llalienlech« Opernvorelrllang im deulacben Landeatbealer 
erwähnen. Statt daa drillen Caaeerl«« d«« Coaaerealorlama gab 
daaaelbe Motart'e., La Clrmn.M dl Tito" all eigenen Krallen uod 
In vollatlodlger Operoauffubrung. Daa Experiment Bei gISckliob 
aua. Da» Batemble war aebr gut; dia Solietlooen uod Snliaten, 
Schülerinnen und Schüler der Opera- and drr Coaeerlaehale, 
oberraeehtea dureb Sleberbrit und Gewandtheit Im Geeeng« und 
Spiele. Daa« die gerade hier nothwendlKea Bewunderungen an 
Meisterschaft Im bei eanlo, glanzvolle Eolaebledeobalt roallalrler 
Lalatangeo la dee Hialergrand freien muaatea. erkllrl «leb au« 
daa Rücksichten für Peraoaea und Umstände ton aelbal. Eben 
deshalb alier muaa mao «ich geg«n daa WagealOek der vollatlu- 
digeo Aufführung einer gaax«a Oper la eiaem dffenllieben Coo- 
certe und nicht lo eioer bloaeea PrOfungeproduclioo der Scholar 
aussprechen und für dia Zukuotl verwehren, Iratt dar Freude, 
welche daa verbaltoiasmasa« Gelingeo Jedem Freunde daa Coa- 




« • . 

Feuilleton. 



Die SO* 1 * ÄaffflhruDg der „Afrikanerin" in Leipzig. 

Das Leiptiger Tageblatt »chreibt: Seit Menschengedenken 
dürfte hier keine Oper, je Oberhaupt wohl kein BQhoenprodukt 
der Auszeichnung; und Ehre theilhaft geworden teio, «reicher 
sieb Meyerbeer's „Afrikeoerin" beruhinen kann: in noch nicht 
anderthalb Jahren, vielmehr nur binnen 15 Monaten, ea schon 
bia tur fuoftigaten Wiederholung gebracht xu haben. Am 
12 Februar 186« erschien du hinterlassen« Werk des Com- 



pouisten der „Hugenotten" und „Robert des Teufels" tum 
ersten Msle auf dem Leiptiger Theater, und am heutigen 3. Mai 
hat es bereits gerade sein halbes Hundert Vorstellungen er- 
reich! — «in bOhnengeaclikhllichea Ereigoiss jedenfalls, von 
dem der Localchrmnat wobl berichten darf, und ebenso der 
Direclor, deesen einträglichste O^ier, wie wir muthmasaen, 
eben diese „Afrikaocrio" gewesen sein durfte. Kür die an un- 
serem Theairr «aber Theiiuehmenden regisiriren wir hier noch, 
daas bei Gelegenheit der 50. Wiederholung Herr Her dach 
seine Rolle tum 40. Mal aingen wird, Herr Gilt nicht minder 
nie Herr Rabling tum 50. Mal |!|, Herr Hock tum 20., Herr 
Gross tum 47., Herr Thelen tum 49., Frau Dumont tum 33., 
Frau Deelt auch tum 33., Herr Becker tum 40., endlich 
Herr Hruby gleichfalls, wie die beiden Obengenannten, tum 
50. Male. Die Parlhie des Herrn Hock hatten ausser ihm 
noch die Hrrrren Schlager und Weber inne, die des Herrn 
Gross dreimal Herr Schild, die des Herrn Thelen einmal 
Herr Bett von Berlin. Als Ines traten ausser Frau Dumont 
noch Fraulein Kropp und Fräulein Ehl auf, als Selika aus- 
ser Frau Deelt Fraulein Karg und aU Gaste Fräulein Siebte 
und Fräulein v. Edelsberg. Für Herrn Herltsch vicarirfe 
einmal Herr Rafalsky von Nürnberg, fOr Herrn Becker ein- 
mal Herr Hertisch (der am belreffeudeu Abende twei Rollen 
sang). Dem Orchester stand sfimmlliche 50 Male Herr Ka- 
pellmeister Schmidt vor und ebenso haben dia weilaus Mei- 
sten unserer Orchestermitglieder getreulich das bslbe Hundert 
überstanden. Ihnen Allen sei kn Namen der Tausende, welche 
die „AWkanerio" hier gesehen, an diesem Orte ein besonderes 
Wort dea Daokea gesagt. Dr. Emil Koeschke. 



Zwei Friedens-Hymnen. 

Das Comile der allgemeinen Welt-Ioduslria-Auastrllung in 
Paria halle, wie bereits berichtet, für eine Friedens-Hymnc, 
welche am 15. August auf dem Marsfrlde von allen vereinigten 
üeeaogvereioen Öffentlich vorgetragen werden toll, eine Coocur- 
rent ausgeschrieben. Nachfolgeode twei Gedichte haben den 
Preis davongetragen. 

Hymne k la paix 
per Francois Coppee. 

„f7*a guie« untuque labor." 
La paix sereioe et radialis« Reste loujours, reste ou oous 
Fail respiendir Tor des moissons. summen, 
La nalure est blond« et joyeuse, El les bieofails aeronl benis, 
Le ciel est plein de grauda fris- Per la nalure et par les hommes, 

sons. Par les eiles et par les nids. 

Hoiannahl dans la forge noir Tnus les labeurs sauront te dire 
Et dans le pr6 blanc de Irou- Leun granda efTorts jemals Irou- 

peaux biet; 
Salut! o reine, .'. roere, d gloire L« samt poete avec la lyre, 
Du fort Iravail, du doux reposl Le vent du aoir avec les biet. 

Vienal nous l'offrom l'encens des Ainsi qu'un aigle hrre (Tespace 

meules, Vola loujours vers le soleil, 

Reale avec nous dans l'avenir. Le monde entier qui te rend graca 
Lesbraalreroblantsdeuosafeules, Accoori, joyeux, k Ion revril. 
Sont Inns levis pour te benir. CarleUuriercroHaorleatombes, 
Le front lourne vers ton aurore, Et ces lemps-la soo! lesmeilleurs 
Henreuse paix ! nous t'implorons, Oü dans fatur plein da culombes 
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Hymne a I a paix 
par Gustave Cbouquet. 

„Dum U •#*<." 

\ i'appel viril de. la France, Le Christ a dil: Paix sur la terra 
Sous noe drapeaux entrelaees, Aux eoeura da bonne volonte ? 
Entonunns rhymne d'rsperance; Accomplissnos ce grandroyslere: 
Lea jniirs de haine sonl pass6s ! Le droit aous In paix abrile! 
l!n «veoir rneilleur st< Uwe, Arrtere la paix des csclavee, 
fletlant lea destins jaloux; La paix qu'on aubit a genouxl 
C'eet au fort de briser con glaive. La notre est l'nrmure den braves. 
Dieuleveul!Peuples,suivez-tious! Dieule veul!Peuples,fjuivez-nousl 

L'harmunie est la loi des mondes: 
Tout Iravaille aux divins coucerls ! 
r..i.\ courageuso, aux mains fecoodes, 
Fais resplendir nolre Umvers! 
Qu'en tuut li«u la fntnille buraaine 
Leve au ciel son front male et douxl 
La terre martlie et Dieu la mene . . . 
Oieu nous mene! Amis, suivet-nous ! 

In der K. Z. wird von diesen Gedichten die nachsiehende 
Ueberselzung gegeben: 

Der Friede IftMlmitwioem Glan»« 0 bleibe bei uns! Deine Theten 
Wie Gold c^lühndasAehrenleld, Sie werden stets gesegnet sein 
Die Erde schmückt sich wie tum Von Laad u. Leuten aller Staaten, 

Tante, Von Stadl und Weiler, gross und 

Und Wolken tiehn am Himmel»- klein. 

zeit. Die ArbeitsagtOir, hotdor Friede, 

Hosiaonah! winkt der Russ der Dass ihre MQh'n nicht fruchtlos 

Schmieden, sind, 
Die rinderbunle Trift Dir xn: Dich preist der Dichter gern im 
Heil Dir, Du Schutt und Hort Liede, 

hienieden Im Aehrenfeld der Abendwind. 

Für hartes MQh'n uud süsse Ruh'! 

0, komm' im Weihrauch unsrer So wie der Adler stolz der Sonn« 
Specide! In freiem Flug entgegenetrebt, 

0, bleibe bei uns immerdar! So eilt die ganze Well ia Wonne 

Um Dich tu segnen, «treckt die Und Dank tu Dir, wie neu be- 
HAude lebl. 

Eotgegen Dir der Alten Schaar. Kriegslorbee r mag das Grab um- 

Zu Deinem Morgenroth, o Friede, lauben! 

Gewendet, singen wir Dir Dank, Wir leben jeltt in bess'rer Zeit; 

Ui d rhythmisch nach dem Tact Des Himmels beiden Friedens- 
der Schmiede tauben 

Erschallt Dir unter Lobgesang. Ist unsrer Arbeit Lied geweiht. 

„Got,t will ea." 
Frankreich berief uns, und im Die Bibel spricht ja: Fried* auf 

Kreise Erden 
Der Banner stehn wir frisch und Dem gutgearteten Geschlecht! 

frei. So soll das Wort erfüllet werden : 

So stimmt denn an die HofJ- Im Schult des Friedens sieb' das 

nungsweiae: Recht! 
Di« Zeil des Hasses isl vorbei, Fort mit dem Frieden, wie ihn 
Und beaa're Zukunft soll nun Sclaven 

tage«, Im Knia'n erbetteln! Der ist 

Dass Eifersuchlnie mehr erwach'. Scbmacb. 
Der Starke darf sein Schwert ter- Der uas're ist der Schild der 

schlagen. Braven. 
Gott will ea! Volker, folgt uns Gott will es! Volker, folgt uns 

nach! nach! 



Dia Eintracht ist Gesetz der Wellen, 
Narh C.tles Schluas routa Alles gau'o. 
0, Friede, lass den wolilbaateUten 
Erdkreis nur Glans und Segen sehn, 
Dass jedes Volk tum Himmel heiter 
Und frei dsa Anllilt wenden mag! 
Die Erde gehl, Gott ist ihr Leiter — 
Gott will est Völker, folgt uns nach I 

Unter diesen beiden Gedichten steht dem Componisten die 
Wahl frei. Die gleichzeitig zur Cnncurrent gestellte „Auastel- 
lungs-Canlate" theilen wir in unsrer nächsten Nummer mit. 
Der 5. Juni ist Einsendungstermio. 



Joornnl-Revae. 

Oie Leipziger Allgemein« Musik • Zeitung bringt den Anfang 
•Ines Artikels mit dein Titel „Nochmals der rhythmische Choral", 
in welchem mark polcinlturt wird Regen Herrn E. Kröger, der in 
letzterer Zeil ein* gewisse Alleinherrschaft in der Entscheidung 
voo Frsgeu Ober Rhythmik und Metrik beansprucht. Oer Verfas- 
ser des obengenannten Artikel» ist jedenfalls ein sattelfester Rit- 
ter seiner Uchcrzcugiiag. Die Zeitung dringt lerner den Sebluss 
der Rseensioo Schuhert'acher nachgelassener Weike, dann -inen 
ausführlichen Rerieht Oder eine Oper von Franz von HoUlelo: 
„Oie HaidesrbUchi" (Text vom Compooisien), welche in Leipzig, 
vor einem geladeoea Publikum von KOnstlero und Liebhabern 
ausgeführt worden ist. Der Berichlers«atler sagt ihr viel Rohm- 
liebes nseh; möge sie recht bald zur otNnllirhrn AuMhfung ge- 
laogeel (Der Text ist derselben schwedischen Sage entnommen, 
die E T. A. Hoffmann in den „Bergwerken von Falun" pracht- 
voll bearbeitet bat) Das Feuilleton bringt Aufzog» aus Lemke'» 
populärer A'Slh-tik. — Die Neue Zeitschrift für Musik enthalt 
Reernsloorn Ober Compositioneo for Gesangvereine, Correspon- 
denzeo and die sehr geschickt redlgtrlen Tagesgesehtehlen. — 
In deo Signalen Hortet sieb zuerst ein Aufsatz Ober Muaiksr in 
Edinburgh <eine interessante „eauserie"), eine Besprechung der 
beiden Werke von R. Westph.l: „System der antiken Rhythmik" 
and „Plulareh Ober die Musik" aus dar Feder des Or. OsearPaul, 
dann elo Aufruf für Freilgrath den Dicbier. endlich viel» No- 
tizen. - Oie Niederrhainiseb« Musik-Zeitung bringt slaen Bericht 
über deo zwrltan 8»od der JabrbOcher fOr musikalische Wissen- 
schaft von Chrysander, aua der Feder des Herrn E. KrOger, des 
gelehrten Verfasser» des „Systems der Tonkunst", dano Ober „die 
Handlung drs Bellete Prometheus" und einen Berieht Ober des 
Jubeleooeerl des Colnisehea MAunergesangvereine. — Oie SOd- 
deutsche Musik Z-ttuiig: Gessngprubeo mit Dilettanten (sehr er- 
götzlich ond riehlig Ii Correspondenzen und Narhrlchten. 

Di« Pariaer Zeltungen enthalten auslOhil.eb» Berichte Aber 
„Romeo und Julie" von Gounod und. Lorales. 



Mach r I c b t e n. 

t'flln Coneert dee Colner Mftnnergesangverelne zar Feter 
dee »ijehrlgen Junlsiims am 37. April: Fcstge*»»* an die KOaal- 
ler von Mendelssohn. Piolog von Heii-dii, FrOhlingsnabao voo 
Krruizer, i Volksiieder »es KarnWea, harasonlstrl «s>a tfertock, 
„Salamis" vao Geenetieiin. Claetereoneert i V-iinr) coe Mossss 
(Herr Kap-Ileveielee Hilter), Romiaoher Triuasphgaaeoe; Soa 
Brut h. „NaebiaelU" von Schubert. „«tsleru»evgea'- von Hitler aud 
„Vellede" von Brembach. 

Gorlitx Dia geistliehe CrMrfrailagsaasTrthniog dej. hlaetgea 
Gesssgvereina bot nachstehende» Progr an im : Choral „Befiehl du 
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deine Wege" von Seh. Bach, ..Reet quawfd»" vierstimmig • <•*• 
pells ton H Goltweld, Reqairm C moll von Clicruhinl. Die Au« 
lOhrung war unter Htm Mustkdlreclor W. Kllngenberg's 
tOebliger Leitung eine sorgfältige ; n»meriilich machte dae ..Eeee 
gtomodf von Coltwald eiorn lirfrn Eindruck. Di« Liedertafel 
debutirte im April u. A. mit Zölloers MOlInliedern, Trios, Sonaten elf 

ilOhlhau«en i. Tb Zum Beeten der Victoria-Nalional-Iova- 
Ildrn-Stifliing brachte ilrrr Muaikdirrctor Schreiber am SS. 
April ein neues Intrresriaotea W-ik arlnrr Composlllon „KrOh- 
llngefeln". Text von Oslrrwsld, für Soli. Chor und Orchester, 
lur AuffJhruug. Da»*rlh« g.flrl durch rharaklrrialiaebe Hallung, 
Melodienrrichtüum und gute Insirumrotiruttg. 

LelpsJt; I>.r Könlgl Mue.kdkeeior Llcbig giebl hier all- 
abendlich roll Seiner Kapell« Concerl* im Hotel de Pologne, die 
•leh grosser Anerkennung eifreuen. 

Gera. Am 15. v. M. (Ohrt« der Mosikverein Spohr's Orato- 
rium ..Der Kall Babylons" «inier Leitung dea Kapellmeister« 
Tarhireh auf. 

Bremen. Am Chsrfrrilag grlangle hier Mendel«soho's „Pau- 
lus" dureh die Singaeailemit' zur Auffohmrig. Die Soli eangen 
Frau Mayr-Ol brich. Urrr Ulli und ein Dilettant. 

Nürnberg. Der Teaoriat Um; Niemann erregte hier durch 



In drtn am 21. April etaltgrfundenen Hoflbee- 
ler-Conrert« kam unter Anderem eine Ouvertüre von Felix Hoch- 
sMtler mr AuffQhruog, die allgemeinen Brtfall fand. In selbem 
Coneert spielt« der CelliM Herr Gr ot t m acher ein Concerl von 
Llnduer aowle ein* eigene Fantasie in gewohnter Meiaterecbsfl. 

Wien. Nach Scbluss der italienitehen Stagione wird die 
Klustudlrung der Sulier'sehen Oper „Johanna von Neapel 1 ' vur- 
genomwen werden. 

— Die Orehesterprnhen tur Novität der italienischen Sai- 
son „Crlaplno e la Comare" haben bereits begonnen. Di« erst* 
Aufführung soll in 14 Tagen alatiflndeo. 

Bin nii Philharmonisches Conerrt: Ouvertüre iu „Egmont" 
von Beethoven. Avr err»s» corpus von Mmart. Hallrtuje au« dem 
„Messias" von Handel und Scbutierf» C-dur- Sinfonie, - Concerl 
de* Musikverrine: Ouvertüre iu „Cnriolsn" von Beethoven und 
A-moll Siufoois von Mendelssohn. Kraulern Solle spielte Mo- 
laris C moll-Concert. elo Nocturne von Held und dss Ll.tf.ehe 
Spinnerlied aus dem „fliegenden Hollinder". 

RrOisel Nächstens wird hier ein interesaaDtes Bueb von 
Herrn van der Slraaten erscheinen! „Di* Musik In dm Nieder- 
landen vor '1 in lOten Jahrbunderl". Dasselbe wird viel* bisher 
nicht veröffentlicht* und unbekannte Doeumente enibalten; dann 
Biogrephleen und Nöthen Ober all« Niederland. sehen Compool- 
altn. Virtuosen, Theoretiker und Inalrumrntenmacber — Ober die 
valerMiidlseh'n Opern. Motetten, Nalionalliedvr. Aeadrmirn uod 
ZOnlte. Ober BOcher, Portrait*, kuri. Ober all« dir Angelegenhei- 
ten, dir in irgend einen Zuaammrnhang mit drr Musik tu l.rln. 
gen aind. Herr van der Straelen hat in allen Archiven. In allen 
Ii, in allen möglichen Registraturen Narhforsehuagen 
uod die «inlelnen Data ao geordnet, daea sie immer 
in der Abiheilung tOr eine bestimmt. Periode tu»*nii»*og«r**st 
erscheinen, also ein* Chronologie bieten, die gant gewiaa von 
hohem lotereee* a«io wird. Aejeh Ober dl« Entwicklung und 
Bedeutung der irantötteehen und italienischer. Oper In I Tteo und 
IBlen Jahrhundert hat er viel« nrne hrmerkenewerihe nnd si- 
chere Angaben gefunden, die ebenlalls in dem engeteigten Ruoh 
oolhalleu sein werden. 



l irerht Coneert drr Collegium mueietMa iillrajeeliouni: 
Symphonie No. 2 von Hol, Ouvertüren iu „AlhaLa" von Mn 
delssoho uod „Euryanlbe" von Weber, Sooste (Cmoll) von Ter 
tinl, Coneert (Or Cello von Celtermano elc. 

Grevenhagen. Am 0. April fdbrte die Geaellsrbsft „tur 
UekVderung der TookuMl" SrhiSBaoo's „Paradtee und Pari" 
auf. Oae 10. Coneert der Diligentia brachte 8eethoveo's C-moll- 
Sympbonle, Ouvertüre tum , Kreischau« uod Aosereoo. Herr 
D. Popper spielt« ein Violonrelloconoert von Boecherini und 
SolostOeke, ausserdem «an; Fräulein Jager Arien und Lieder 



Paris. „Romeo und Julie" von Gounod, Tnt von Barbier 
ttiid M Carro. Ist endl eh am 27 April gegeben worden, nach- 
dem dl« verschiedensten Voraussagungen und Gerücht« dstOher 
Istige Z-it in Umlauf gesetzt worden waren. Nsrh den Berich- 
ten der Journale tu SehlieSSrn, ist die nper im selben »tylr wie 
..Faust" gehalten, also Im eklektischen, bietst viele SebAnhelteri. 
die mit grossem Geschick« ausgearbeitet sind, neben msnrbens 
Trivialen. Allgemein wird anerkannt — und hierauf wollen wir 
In Deutschland besonders Gr wicht legrn - dass Gounoc! 
In sllen seinen W»rkrn eine rdl« Richtung einhält, dass er mit 
grosser BOhnenk' nnlmss srhreiht, aber iramsr das Maas« der 
SehOnheit einhält, und dass er jettt der eiottge Componiat in 
Paris ial, drr den Anordnungen drs Tages keine Conresstonen 
macht. Das Textbuch wird sehr geloht. Der Erfolg war 
In der tweitrn Vorstellung ein virl grosserer noeh als wie bei 
der ersten, wo dir beiden rrslrti Acte noch nicht durchschlugen. 

— Die Carlolta Pntti ist im TheAtr* lynq.j* aufgetreten. 
Aus dem Berirhte kenn ein deutscher Kritiker sehr wem* 
entnehmen - denn «» sind nbrrell »rat tebo Zeilen in lesen 
Ober die „arialokratiecbr ScbOnbell". Ober die glanteod« Toilette. 
Ober die Galanlerir des Pariaer Pttblikams fOr aehOne Kraoea - 
blnlerdreln kommt eine Zeile Ober den Gessng, ..(«rnreeeal'-. 
. , comfomdmnt' . erataunend, verwirrend und es? libiium. Nur «ehr 
wenige «»gen geradem, das» der Gesang des KrAnlrln Carlolta 
Pstti ein Phänomen ar| Iber - keine Musik. 

— F«tls l«t Ehrrn-PrAsident «Irr musikalischen Jurj. — 
Vor einigen Tagen hat Joachim dir aiigealellten Geiger geprOft. 
(So berichtet der Guide Muslcsl in BrOasel. Di* I ras tOeiaebr«. 
Zeitungen haben davon niehte gesagt - <Uo eind jettt t« sehr 
von der grossen Preis-Seblarht tw!ech*n Chiekering und Stein- 
Wey besehtftigi. die, wie es scheint. grOsstenthell« hinter ge> 
lOgenem Spargel UndChampagoerflasrhenbatterien gefoebten wird ) 

IMcrnbartje. LltnKf hat hier Conrerle gegeben, mit vielem 
Bvlfalle aber wenig pecunlirem Erfolge. Die Zellen der glAuten- 
den Einnahmen sind Oberhaupt hier vorObrr, au«asrdem sieht 
Lilolff weder ala Compoolsl noch als Spieler auf gleicher HOt.r 
mit Hubiosirbi. 

Mosicaa. Coneert von Nleolsus Hub I n eteln: Ouvertüre 
tu „Genoveva" von Schumann, G-dur-Conrrrl von Beethoven 
Todtenlsm von Liest und Werk« von Mendelssohn, Schümann 
Chopin und russischen Cnotpouisteo. 

Copenhagen fi. Coneert des Musikervereine uoter der 
Dlraetion des Herrn Kapellmeieiera Gada: Schumann'* Ouvertüre. 
Seherto und Finale. S. huberl a 23. Psalm von David. Oeverlur. 
in C-dur von Hertmann und daa Es dar-Coneerl für t Clevlcrr 
von Moiarl 

Ncw-Yejrk. Ktne Pianistin Mi.s Msry Ben Gilbert gefallt 
hier sehr, ül« trat im 30«l»n Coneerle dee Herrn Harriaon auf 
und errang airh durch den Vortrag der Roraaot« und dee Final« 
de« Chopin'sehen I moll-Cnncett« einen grossen Erfolg. 



Haler Veraotworlliebkell voo E ftock 



Digitized by Google 



152 — 



hiebet Tempel 

Sammlung ausgewählter Gesänge 



L 
2. 
8. 
4 

5. 

6, 

7. 

8. 

9. 
10. 
IL 
la. 

18. 

14. 
16. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
US. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. 
29. 
30. 
31. 
32. 
38. 
34. 
35. 
86. 
37. 

38. 

39. 
40. 
41. 
42. 
43. 
44. 
46. 
40. 
47. 
48. 
49. 
60. 



Lltod.] 

mit $ranofortt-$fglritang, in timilm pnmntin 

Mus dem Verlage von 

iE. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. , 

S«r 

Abt, F., Kein Hilmlein wAchst auf Erden, Op. 169, No. 1. 12} 

Beelhoven, I,. v., Adelaide 12J 

Borehardt, F., Sülles Sehnen. Wenn im Traum ... 7} 

Brand, C'., Der alte Bettler. Die Stirne gefurcht ... 7} 

Clooa V) , Der Müllerbursche. Du fragst mich ... 10 
( oh null, Ana;., Sehnsucht nach Californien. Kennat du 

das Land 5 

Dame«, I. , Wiegenlied. Erloschen ist der Sonne Licht ö 

— Soldaten-Abschied. Morgen marschiren 6 

— 0 blick' mich an, Op. 6, No. 1 5 

— Frühling und Liebe. Der Frühling ruft, Op. 6, No. 2 6 
DannstrAm, J , Licbesnoth. Malchcn's liebe Augen . . 6 

— Der Herbst. Ueber den See 5 

Decker, « , Goldschmied« Tochterlein. Ein Goldschmied 

in der Bude 15 

Dorn, Alu., 0 schenke mir nur einen Blick .... 5 

— 0 stille dies Verlangen 10 

— Wenn ein Blick sich von uns wendet 5 

Kogel, D. II Wenn sich zwei Herzen scheiden ... 5 

Gler*ebner, C. F. J , Ich mochte Dir so gerne sagen . 5 

ßödeke, Wenn die Sterne scheinen, Op. 6, No. 4 . . . 5 

— Ein Kreut. Dort oben nuf dem Felsen, Op. 6, No. 6 7J 
Uraben-Ilollmann, Ahnung. Es klang mir im Ohr, Op. 31 74 

— Ein Vöglein kam, Op. 38, No. 1 7} 

— Wunsch. War' ich im Wald, Op. 33, No. 2 . . . . 6 
(•raslani, N., l'Addio. Ach die süssen Wonnestunden . 10 

llcineinaaa. It., Des Singers Fluch, Op. 2 22, 

lletaer, W., Alschied. Hörst Du die Rosse, Op.34, No. 1 7J 
Uensrl, Faany, Nachtwandler. Ich wand're durch die 

stille, Op. 7, No. 1 6 

Kaaffmann, B. T., Ein Stflndlcin wohl vor Tag ... 5 

Köhler, Stindchen. Dunkel ist die Nacht 7{ 

Körner, Rühret nicht daran 5 

Kreimer, Siehst Du dort die Wolken eilen 5 

Krlicar, II , Im Wald. Im hellen Sonnensebein . . , 7| 

— Frühllngssehnen. Du mit Deinen Blüthenlriunien . . 5 
Lied, Was ist mir denn geschehen 7J 

— Du bist so still 7j 

Löwe, C, Odins Heeresritt. Meister Oluf, Op. 118 . . 10 
ttntlhieax, J , Schwarze Augen. Ach in den funkelnden 

Op. 17, No. 2 . . . . 5 

— Die Stimme des Geliebten. Lass lief in Dir mich le- 
sen, Op. 17, No. 4 5 

— Welt, o Welt! Auf einsam hohem Thurm, Op. 17, No. 6 7} 

Ueyerbeer, U., Murillo. Göttlich Modell 10 

llozart, W. A, Das Veilchen. Ein Veilchen 74 

.Meidhardt, A., Preussenlicd 5 

— Frnhlingssehnen 6 

NeUer, J , Schneehilder, Op. 6 16 

— Hakon's Lied, Leb' wohl, Op. 7 15 

— Der grüne Baum, Op. 12 1S| 

Hadecke, lt., Morgenlied. Bald ist der Nacht, Op 13, No. 1 6 

— Sonntagsfrüho. Aus den ThAlern, Op. 13, No. 2 . . 7J 

— Die HimmeUlhrine. Op. 13, No. 3 5 

— Du bist wie eine stille Slernennacht, Op. 13. No. 4 . 7{ 

Verlag von Id. Bett * 6. Bock iL Boeki. Königl. 
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61. Deiche!, C. A., Der Abschied. Zieht die Lerche, Op. 1, No. 1. 5 

52. — Schifers Klagelied. Da droben, Op. 1, No. 8 ... 5 

63. - Wandrers Narhtlied. l'ebcr allen Gipfeln. Op. 19, No. 1 6 

54. — Der Morgen. Die Sonne rührt, Op. 19, No. 3 ... 5 

55. — 0 Tannenbaum! Op. 19, No. 5 5 

66. BelsslKcr. *' « . Frühlingsblick. Durch den Wald, Dp. 189, 

No. 1 7| 

57. — Vorüher. 0 darum ist der Lenz, Op. 189, No. 2 . . 5 

58. — Wenn sich zwei Herzen, Op. 189, No. 3 .... 5 

69. — Du bist so still, Op. 189, No. 4 6 

60. — Scheiden und Leiden. Und hist Du fern, Op. 189, No. 6 5 

61. — Wohl lag Ich einst, Op 189, No. 6 6 

62. - Die Lilien glObn in Dünen, Op 189, No. 7 .... 5 

63. Hammer, U. B.. Der Doppelginger. Still ist .... 10 

64. Scblotlmaaa, I. , Schön Holhraut, Op. 6, No. 2 . . . . 5 

65. Schubert, Fr., Lebewohl (Adieu). Die Augenlieder sinken 5 

66. Klemers. A., Du Tropren Thau, Op. 13, No. 6 .... 5 

67. Stern, JuL, Die Lockung, Hörst Du nicht, Op. 13, No. 2 6 

68. - Frühlingsliebe. Wenn der Frühling kommt, Op. 13, No. 3 5 
69 — Talisman. Gottes ist der Orient, Op. 13, No. 4 . . . 5 

70. — Lied. Weil ich nicht anders kann, Op. 13, No. 6 . . 5 

71. — Die Thrine. Zerdrück die ThrAne nicht, Op. 13, No. 7 5 

72. — Volkslied. Aus der Jugendzeit, Op 22, No. 1 ... 5 

73. — Die Stille. Es weiss und rilh, Op. 22, No. 2 . . . 7| 

74. — Friesen. Es thronet am Elbe-Strande, Op. 22, No. 8. 6 

75. - Dio HimmeUthrine Der Himmel hat eine ThrAne, 

Op. 22. No. 4 5 

76. Mlradella. A , Arie. Sei miei sospiri 7J 

77. Streben, F.., Des MAdcbens Klage 10 

78. Taubert, W StAndcben. Wenn Du im Traum ... 5 

79. Thiene«, Ott«, Gute Nacht. Die Höh n und Wilder, 

Op 10, No. 1 6 

80. — Die lustigen Musikanten, leb habe meiuen, Op.10, No.2 5 

81. — Das treue Ross. Ich hab' mein Rosa, Op. 10, No. 3 5 

82. - Ich wandre durch die stille Nacht, Op. 10, No. 4 . . 5 

83. — Es reilet des Nachts, Op. 10, No. 5 5 

84. — Steh' ich in finstrer Mitternacht, Op. 10, No. 6 . . . 5 

85. — Der Soldat. Es geht bei gedämpfter Trommel, Op. 10 

No. 7 6 

86. — Mein Herz ich will dich fragen, Op. 17. . . '. . .10 

87. — Der Einsiedler. Komm Trost. Op. 18, No. 1 . . . . 5 

88. - Der Einen. Mein Herz ist krank, Op. 18, No. 2 . . 5 

89. — Der Spinnerin Nachtlied. Es sang vor langen Jahren, 

Op. 22, No. 1 6 

90. — Ström' sanft, süsser Aston, Op. 22, No 2 ..... 6 

91. — Der Ungenannten. Auf eines Berges, Op. 29, No. 8 . 5 

92. — Andreas Hofer's Tod. Zu Manlua in Bandeo, Op. 22, 

No. 4 . . 5 

93. — Der 23ste Psalm. Goft ist mein Hirt, Op. 22, No. 5 . 5 

94. — Nachlreisc. Ich reit' in's finstre Land hinein, Op. 22, 

No. 6 5 

96.-0 breatbe not Iiis name: Sie seoklen ihn in s grüne, 

Op. 24. No. 2 " . . 5 

96. — Was pocht mein Herz so sehr, Op. 24, No. 6 . . . 5 
(Schluss Mgl.) 

Bekanntmachung. 

In der Königlieh Sächsischen musikalischen Kapelle soll die 
zweite Kammermusikusstelle beim Violoncello wieder besetzt 
werden. 

Künstler von erster Bedeutung, welche um diese Stelle sich 
zu bewerben gesonnen sein sollten, werden ersucht, sich schrift- 
lich anhier zu melden, worauf ihnen das NAbere mitgetbeilt i 
den wird. 

Dresden, am 2. Mai 1867. 

Die Gcneraldircction der Kgl. Sichs. 

Kapelle und des lloMicaters. 



in Berlin, Französische Str. 33'. und U. d. Linden No. 27. 

~ Druck tob C. f. Schaii«! I» B»rli*. Uoter 4« Linda. No Ml 
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R e c e i 

Curl v*n Bruyek , Technische und ästhetische Analysen 
des wohltemperirten Claviers, nebst einer allgemeinen, 
Sebastian Bach und die sogenannte contrapuuklische 
Kunst beireffenden Einleitung. Leipzig, Breitkopf 4 
Härtel. 1867. 

(Schluss ) 

Wir kommen nun tu dem drillen Abschnitte des Wer- 
kes, zur Analyse der einzelnen Fugen und Präludien. Der 
geehile VeiTas-ser bot sich dem Studium jeder einzelnen 
dieser Tondichtungen mil grossem Fleisse gewidmel, und 
seine Analysen geben Zeugniss von grossem Verständnis* 
und warmer Liebe zu dem von ihm unternommenen Werke.*, 
NichUdestnw eniger können wir uns mit der Arl, wi*> er 
seinen Stoff verarbeitel, nicht immer einverstanden erklären. 
Wenn er, wie wir später darlegen wollen, manchmal ein 
Präludium oder eine Fuge wenig bedeutend findet, während er 
eine niulere, die derse Iben in Styl und Form ganz Ähnlich ist. 
als hochbediuleud preist, so dürfen wir hierauf nicht besonderes 
Gewicht legen. «enn er hat »ein L'rlheil wie jeder Andere, 
und ein wohlberechligles — wenn er aber in seinen Ana- 
lysen manchmal Gleichnisse braucht, die eben zur Charak- 
teristik gar Nicht« beilragen |wir werden deren oitirenl. 
wenn er manchmal bei der Analyse der Fugen das Urlheil 

•> Wir können nicht umhin, hier aul" ein Werk himuweisen, 
da.» dem oben angeführten gleich Mehl, und in Hinsicht des uner- 
müdlichen r'leiiiacs. der gründlichsten Forschung gewiss auf die 
unbedingteste Anerkennung aller Verehrer Harb s ein Recht hal: 
wir meinen Kroll « kritisrlio Ausuahc des wohltemperirten Cla- 
viers, welche ilie Dach - Ccsellscha t veröffentlicht hat. Von der 
ganz unglaublichen Masse der Varianten, deren AufUtidung und 
äaniinluiur BMI das Verdienst der bewunderungswürdigen Aus- 
dnucr und der künstlerischen AulTussuni; und (Jcwissenhanigkcit 
Kroll s ist, hat diese Zeiluni; bereits einmal gesprochen. Das 
Werk ist nun schon seit mehreren .Monaten veröffentlicht, aber 
keine endere deutsche Vusikzcitung hat desselben mit einem 
Worte der Anerkennung erwähnt - und doch wird behauptet, 
das« jetzt kein wahrhaftes Verdienst ignorirt wird! 
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anderer Mnsikschriflsiell. r fiber dieselbe ignorirt, so darf 
gegen einen Mann, wie v. Bruyek, hieran!» wohl ein Vorwurf 
erhoben werden, weil mau eben nn ihn den höchsten Mass- 
slob legi und weil sein Werk einen solchen auch verlangt 
Das L'rlheil Tiber die erste Fuge samint Präludium 
kann man nur als richtig bezeichnen — hinsichtlich der 
Behauptung, die durchgängige Einführung des Thema* 
komme in solcher Weise im ganzen Werke nicht wieder 
vor, erlauben wir uns die Bemerkung, dasi die E-dur-Fiigo 
des zweiten TheiN vielleicht noch grössere Mannigfaltigkeit 
der Engf.ihruiig bietet. In dem Urlheile fiber Präludium und 
Fuge So. 2 begegnet man schon einem jener angedeuteten 
bedenklichen Gleichnisse ; es htisst vom Präludium: „Man 
konnte von rasselnder Tonrumpelei sprechen". Analyse von 
No. 3 vorlrrfflich. Bai No. 4 (Civoioll} hällon wir ge- 
w fluscht, Jass der geehrte Verfasser auch die plötzliche 
Veränderung des Themas beim Eintritt der vierten Stimm- 
(im lOten Tact») gis eis n hervorgehoben hätte, weil sie 
eine so rechl Bach'sche Feinheit zeigt. No. 5 vollkommen 
richtig. Nn. 6: Herr van Bruyek eagl. das Thema wäre 
nüchtern, pedantisch, — wir können «lies« Anschauung nicht 
Iheilcn. Nu. 7 II. 8 vollkommen richtig. Ueber Präludium 
No. 9 sagt der geehrte Verfasser: das ganze Slflek geht 
gleichst» in der Haltung eines trunken Taumelnden ein- 
her. Was soll das lu-issm? Wenn der geehrte Verfasser 
Weiler die Fuge in No. 10 die leichtgeschürzteste vun allen 
nennt, so weisen wir dagegen auf Marpurg's Meinung hin, 
der sie als kunstvoll gearbeitete Doppelfuge analysirt. 
No. II. 12. 13. 14 vollkommen richtig beurtheilt, in kla- 
rer Darlegung. Die Fuge No. 15 ist auch für uns ein 
MeMerweik. — doch glauben wir darauf hinweisen zu 
mfl>sen. dass sie zu den schwierigsten, combinirlesten ge- 
hört, deren Schönheiten selbst der gebildetste Laie nicht 
leicht erkennt, während zum Beispiel die in Fis-dur ihn 
gleich, entzücken wird. Die Fuge in G-raoll (16) kommt 
uus steir vor; de dem geschälilm Verfasser „rosalienhaff 
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vorkonirteitle Episode kthrt öfters wieder, und macht 
das Ganze etwas malt. Wenn nun Herr van Bruyck das 
Präludium und die Fuge in As-dur zu den ziemlich gewöhn- 
liehen wackeren Organistenarbeilen rechnet, so können wir 
das nicht gut begreifen. Das Thema des Präludiums ist 
allerdings gar einfach — aber wie ist es klanglich schön 
erweitert (vom 6l«n bis zum 20slen Tacle) und wie ist es 
einer so schönen weihevollen Stimmung voll! wenn der 
geehrte V'erfauML voay eVf< Kuge ia Gi»innlt fes zweites 
Bandes tiirtiit, man Üoiirie sfe eiiu-r i.iiaAtiiti£«n Gemeinde 



gewiss iiui Ii Von 
eSnftrll «iif .lef 



in der Kirche vorspiele«, so lässt -{ 
diesem IYfiludimri sagen; deno 
Orgel voigelragen wird, so muss es so recht beruhigend 
und zum innrien Srhaurn anregend wirken. Die Fuge hl 
allerdings etwas I rucken, obwohl sie vom 28st*n Tacle ei- 
nen hohen Aulschwuig nimnil. No. 18 ganz richlig; die 
Fuge ist wunderbar, trotz der etwas starken Hä t- in Tacl 
32 u. 33. No. 1« gat.r vortrefflich.« Darlegung. Gegen 
die Auffassung des Präludiums No 20 darf nichts einge- 
wendet werden, da sie eine rein subjective ist, die Analyse 
di r Fuge ums* als vorlr- fflirh bezeichnet werden, ebenso 



von No. 21. 22 u 



!3. Für die Beurlbeiluug der Fi 



No. 24 sind wir besonders dankbar, »eil sie von gewisser 
Seile als Muster aufgestellt worden ist; es ist sehr ver- 
dienstlich, wenn ein Mann wie Bruyck, der die besten Be- 
weise von tiefem Verständnisse Bach's gegeben hat, doch 
auch geradezu heraus sag), dass gewisse Dinge auch bei 
Bach nicht schön sind; denn es ist ja einmal nichts Unge- 
wöhnliches, dass gerade die Irrungen grosser M ister als 
Wegweiser, und dass die Harten, die sie geschrieben, als 
die Consonnanzen künftiger Zeilen bezeichnet werden. 

Im zweiten The le sind Fuge und Präludium I, 2. 3 
und 4 meisterhaft analysirl. Zur Beurlheiiung der Fuge 5 
erlauben wir uns beizufügen, dass dies Thema dal ein- 
zige ist. das Bich von der Tonica in die Unlerquinte ge- 
hen lässt dg, — Dieser Sprung war bekanntlich von den 
allen Conlrapunklislen verboten, „weil die Tonart unsewiss 
wurde", wie Marpurg sagt. Präludium und Fuae 6 vor- 
trefflich beschrieben; die vom Verfasser gerühmten Prall- 
triller sind iu der als authentisch zu betrachtenden Ausgabe 
der Bach • Gesellschaft nicht vorhanden; auch ist in den 
Anmerkungen, wo alle authentischen Varianten ange- 
führt sind, keine Rede davon. In der Benrllieilung des 
Präludiums 7 begegnen wir dem Salze „Bequemes Eitiher- 
schlendern"; e» ist dieser Ausdruck insofern bezeichnend, 
als dieses Präludium im Charakter einige Aehnlit hkeit 
mit dem in As-dur des ersten Theiles zeigt, das dem ge- 
ehrten Verfasser ebenfalls nicht bedeutend erscheint. Die 
Fuge nennt er eine Muster- Schulfuge. So sind die Mei- 
nungen verschieden. Wir haben einmal von einem der 
Obernien Leiter der neudeulschen Schule gerade diese Fuge als 
gothweheu Dom bezeichnen hören! Präludium und Fuge 8 
sind wieder ganz interessant geschildert. Heber Fuge 9 
haben wir zwei verschiedene ßeurtheifungen vor uns. die 
des Herrn v. Bruyck und die des verstorbenen Prof. Delm*|. der 
dies, s Siftxk mit grössler Ausführlichkeit und Gründlichkeit 
analysirl. Hören wir Herrn v. Bruyek: ..Sie mahnt unter 
allen nm meisten au die Bildungsweise älterer Compoi.islen. 
Der Hörer wird bei erster Bek nnlschaft nicht leicht von 
ihr erbaut werden, vielmehr in ihr ein melodisch und 
harmonisch unsicheres, plan- and liello* hin- 
tun! herscli wankendes Tougewirre zu vernehmen 
glauben." Dagegen sagt Dehn, nachdem er darauf hin- 
gewiesen hat, wie das Thema die Eigentümlichkeit zeigt, 
dass es ganz in der unleren Hälf'e der Ortave steht und 
die Quinte nicht berührt: „Im Thema selbst sind keine 



*l Analysen dreier Fugen aus J. S. Bach's wohltempcrirten 
Clnvier und einer Vocal - V 
Leipzig, Peters 1858. 



Figuren, die sich zur Ausführung von Zwischensätzen eig- 
nen; aus diesem Grunde hat der Componist gleich den 
ersten zur Antwort auftretenden Contrapunkt so 
angelegt, dass aus ihm ein oder der andere Zwi- 
schensalz entwickelt werden kann. Dieser Contra- 
putikl in Tacl 3 des Basses kommt dann auch im weilereu 
Vet laufe der Fuge zu einer wirklichen Bedeutung" etc. In 
harmonischer Beziehung macht Dehn auf den 4len Tacl 
aufmerksam, wo Bach diu gewöhnliche Vorbereitung. Bin- 
dung und Auflösung der Septime gar nicht berücksichtigt, 
„er bindet die Septime an das untere Lude und löset sie so 
eigentümlich in eine Terz, dass man den Fall als eine 
Anomalie bezeichnen kann". Auch den vierfachen Con- 
trnpuiikl im Tact 16 — 21 betrachtet Dehn als strenger als 
van Bruyck. Dieser weiset auch der ganzen Fuge keinen 
besonders hohen Platz an, während wir zu jenen gehören, 
die gerade die»e zu den schönsten rechnen, weil in. n Ober 
der wunderbaren Klarheil und den herrlichen Klangwirkungen 
die grossarliue Kunst des Baues vergisst, wie man beim 
Eintritt in eine Kirche von Palladio nur gleich entzückt ist 
filier tlen Eindruck des Ganzen und erst bei näherer Prüfung 
die Kfilinli.it der Kuppel, der Kunst des Baues bewundern 
lernt. Dagegen dünkt uns die Fuge 10 nicht so unend- 
lich grossartig wie Herr v. B. sie schilderte — doch das 
ist eine unmaassgebliche Privatmeinung. No. 1 1 sehr schön 
delaillirt, ebenso No 12 und 13 lieber das Präludium 
14 meint der geschätzte Verfasser, es sei von einem eigen- 
thfnnlichi'ii herben Geist durchweht. Uns erscheint es 
wieder, als könne man gleich d.is erste Motiv zu einem 
sentimentalen Nocturne verwenden. Was die Fuge betriff', 
so erlauben wir uns zu bemerken, dass der Triller den er 
als Rococozöpfchen bezeichnet, in der Bach-Ausgabo nicht 
enthalten ist. 

In der Beurlheiiung No. 15 „hüpft und fliegt das 

Vorspiel einher wie eine Schnepfe" i die Fuge 

ist sehr klar analysirl. No. 16 vortrefflich dargelegt — . 
wir erlauben uns den Zusatz, dass das Thema eine ge- 
wisse Verwandschnft mit manchem Händel'schen zeigt. — 
Mit 17, 18 kann man sich nur einverstanden erklären, 
dagpgen wollen wir Verwahrung einlegen, wenn der ge- 
schätzte Verfasser von dem Präludium 19 in As sagt, es 
könne jedenfalls nur als ein Werk von untergeordneter 
Bedeutung gellen; es zeigt so viel von der Stimmung, wel- 
che durch die Weihnachtssymphonie weht, das« wir uns 
jedesmal an diese erinnern; wir verweisen auf Tact 8 u. 9. 
Die Beurlheiiung der Fuge ist ganz richlig. Ueber die Dar- 
stellung des Präludiums 20 wollen wir nicht rechten, was 
aber «Ii«- Fuge betrifft, wundert es uns. dass Herr v. Bruyck 
unerwähnt liess, dasa das Thema Ton für Ton dasselbe 
ist. mit welchem die Chorfuge im ..Messias" von llaendel: 
..Durch seine Wunden" beginnt. Von Präludium und Fuge 
21 sind wir ebenso entzückt als Herr v. Bruyck. und er- 
lauben uns. auf die Bach'sche originelle Härte in Tacl 75 
des ersleren hinzuweisen. Die Analyse voo 22 muss als 
richtig anerkannt werden. Wenn Herr v. Bruyck dagegen 
das Präludium in H-dur |23) so überaus schön findet, so 
erlauben wir bescheiden! lieh auf Tact 3 — 7 hinzuweisen, 
der uns doch niohts Ungewöhnliches zu bieten scheint. Die 
Fuge ist wieder ganz trefflich dargelegt. Die letzte Fuge 
lH-moll) bemüht sich der geschätzte Verfasser als einen 
Beweis der innerlichsten Bescheidenheit des grossen Meisters 
darzustellen, der „ein in grossem Style angelegtes und durch- 
geführtes cyrhsches Werk ohne allen Prunk und Aufwand 
beschließt". Bei aller Verehrung für Bach und bei alier 
Hochachtung für den vortrefflichen Analytiker können wir 
doch eine derartige Auslegung nicht annehmbar finden. 
Wenn Bach keine grössere Fuge geschrieben hat, so darf 
mau hierfür keine zu tiefen Gründe suchen — denn zwan- 
zig Jahre früher hat er in der H-moll-Fiigo des ersten 
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Theil* alle möglichen Künste angebracht, sowie er die 
Kunst der Fuge, die nacii deiu zweiten Theile des wohl- 
lempcrirlen C'aviers erschienen ist. mit der ganten Kraft 
seiner Kunst erfüllt hat. Es darf überhaupt nicht gut an- 
zunehmen sein, dass ein Mann wie der grosse Caulor aus 
Bescheidenheit einen so eckigen Schlüssel ein hinsetzte, 
wie diese H-moll-Fuge mit ihren Oclnventprßiigen — diese 
war ihm eben weniger gelungen als die anderen. Desswegen 
soll aber unsere tiefe Verehrung für diesen Obergros*eu 
Meisler ebenso wenig eine geringere sein, als unsere volle 
Anerkennung für das sehr verdienstliche Werk des Herro van 
Bruyck. H. E. 
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•Königt. Opernhaus.) In Weber * „Freischütz" am 7. gab 
Frau Mayr-Ol brich die Piirtliie de» Aennchen mit sehr gün- 
stigem Erfolge; die Stimme klang hier — allerdings begünstigt 
durch weniger begabte Vorgängerinnen — sehr angenehm, der 
Vortrag war überall hübsch nüancirl, ohne in kleinliche Poiulen 
zu verfallen, der Gesang hatte etwas wirklich Künstlerisches; 
der Beifall nach beiden Arien war ein ungewöhnlich lebhafter. 
Frau Mayr-Olbrich ist jedenfalls, wenn auch keine bedeu- 
tende Culoralur-Sängeriu, doch eine sehr beachtenswerte 
Opernsoubretle , deren Leistungen auch durch ein ansprechen- 
des Aeussere unterstützt werden. Herr Ferd. Jager (neben- 
bei bemerkt kein Sohn des einst hier gefeierten und in Stutt- 
gart verstorbenen Tenors Franz Jäger), vorn Sladtthcater in' 
Düsseldorf welcher als Max auflrnl, zeigte eine gut klingende 
Stimme in dem Umfange bis zum hohen G; der Ton ist im 
gewöhnlichen Stärkemaass gleich, im Forte verliert er das Edle 
und wird platt. Der Vortrag war verständig, ohne übermässige 
Weichlichkeil ; das Spiel, bei hübscher Persönlichkeit, beweglich. 
Freilich lassen »ich nach dieser Parthie die Fähigkeiten eines 
SlDgers nicht ausreichend beurtheileti ; Herr Jäger fand beson- 
ders nach der Arie Beifall. Die Agathe des Fräulein Grün 
hat au Sicherheit im Gesangliehen gewonnen ; möchte sie »ich 
doch das viele Incioanderziehcn der Tön* abgewöhnen, es klingt 
gar so dilettantisch. Die Stimme des Fräulein Grün ist von 
su wohllhueiidein frischen Klange, der Vortrag so nnlQrlieh, 
warm und belebt, dass wir das Mangelhafte stets bedauern, 
um so mehr -wenn es so leicht zu beseitigen Ist. Herr Frleke 
war ein recht tüehliger Caspar. — Am 12- war „Zauberflöte 
mit Fräulein Grün als Pamiua. , 

Im Fnedrich-Wilhelmstädlischen Theater hat Fräulein Lina 
Mayr ihre Gast rotten mit der Eurydice in Offenbart.** „Orpheus" 
und m.t W.edcrhollingeii der Beulotle (Blaubart) »ehr beibWIig 
furtgeselit. 

€orr«spoodens. 

■ i ' 

Wien, dt« 10. Mai. 
-W.- Verflogenen Sonata« kam Cherubim'» ..Uac Wae- 
eertiägar" im Hofopt rniheater wieder einmal zur Aufführung 
uad zwar mit he»lmOghrh»(»r Besetzung- Herr Beek leistet» 
for dl» Titelrolle im Gesang wi» Im Spiel da* VorzOgltehste. 
Allvater Eil Ith den Antonio mit Aufwand seiner *#««* rnltt 
doch erregt» dl» Sero», wo er ao den Barrieren von Pari» an- 
gelangt, um aeio Aller betragt: .,23 Jahr« »agieef, homerische» 
Gelächt«; wohl wenigen Memorl.teo Mühl da« teilen» WOefc. 
noch Im sechzigsten J»hr» LUbhaberparlhleeo wagen tu dorfeo. 
IM» würdevoll war Herr Hrabaaek als Patriarch der Kamiii« 
Mirhtll und Herr (Udler all Srmo* zeigte »Ich »einer Holle 



vollkommen gewaehaen; sogar Frl. Beoia al» Marzellloe sang und 
•piek* Jugendfrierher al» gewöhnlich. Der kleine P.rl de» Li,ute- 
nanl» erhielt dureh des Irrfflx-h» Spiel de» Herrn Mayertiotar 
Bedeutung und nur das gräflich» Paar. Vertreten durrb Frau 
Ouslinann und Herrn Waller, schien in d»n kleinen Rabeaee 
dieser Oper ulebt reebl passen zu wollen. Der llper folgt» da» 
komisch» Ballet „Sallarello" worin Herr Frappart. wie g». 
wOhi.l-ch. exeelhrte und aoeh die Damen: St a de Im »ye r, 
Wlldbak und Jakseh votzogllrh tanzten. Die jlngsie sufläh- 
rung »Ol. Gnurio«'* „Faual" am «. d. erlitt dureh rinn Unpä**- 
hehkeit de» Dr. Bcbmld ein* bedeutende StOrUDg. Srhun vor 
Beginn der Oper wurde, die Nnchairht .les Publikums für ,ieo 
Stoßet erbaten, der im Verlenfe dei zweiten Act» immer bete», 
rer wurde und im drillen Acta g«r mein mehr auftreten kunrite. 
Da fUtflMed den. Part de» Mephisto ro schnell zu übernehmen 
»ermuchle. mosste der vierte Ael untert leihen und d-m Publi- 
kum da» Bellet „Sallarelio" als Ertntz dulflr geboren werde». 
Herr Custsv HOIzl, der noeb immer nicht amneMirl» Hruder 
Tu.k. gab am veiflotscnm Sonnt»*» Mittage, «or Antritt einer 
grösseren Kueslreiae »ein Apscbirdseoneert im grossen Saale 
der Gnrlrnhau-Gesell»rhaft. Der beliebte Saiigskomiker produ- 
cirte eine hrnnoriattsch» Bsllade, von Suppe . Ländlich. elMlieh'' 
belllell, die mit vieler Heiterkeit aufgenommen, wie.lerholl wer- 
den lousste; später sang e> mit dem Tenor buffo Eppich das 
bekannte komische Duo von Genee: Muslk»li*chc t.itcrpellalio- 
nen mit vielem Beifall. rräulclo Babatiusky saug Herold'« 
grosse Arie »os d m „Zur kämpf auf der Srhreiberwirse" und 
ungarisch» Nntionallieder. Herr II e 1 1 in esbe r g e r spielte mit 
«»wobeier Braveue die Violinheglriraog der ersfgcnnniifeu Br». 
votirarle und wurde, sowie die Sängerin »ehr ehrenvoll »u»ge. 
zeichnet. Mit Ifnmor und Geschmack »ang Herr Vtnyerhofer 
einige bekaonte Coraposilionen de» Concrit^eOrra, Kruulein 
Joel, die Pianistin, spielte drei Salon p eben mit sehr günstigem 
Erfolg» llr.d als Vertreter de, ..GemO hheher." »polte der br- 
ktont. Ii1h*.*pleirr Herr Kropf einige Puceu »ur der »oge- 
nänoten Elrgrezrthrr. Sehr passend fies, elh hiesige, fi| n || eineo 
Türken von dir.er Leistung »»gen: Der Mann zw.rkl mit den 
Ungern der Geläufigkeit die Sailen a.,f dem Fohrrhretle der 
LangrWeil.l — ■ , ' ' 1 

Bei übervollem Hmue K »ben dl« Hattener am 10 d. zum 
eralen M»le "die Opels buff«: Cri,p,m> , lo Comart. Texi von 
Piave. Musik von Ltittf otitl Federice Ricci. Die Handlung dieser 
lullen Fezee i»i linef alldeulerben Aoekdnie; .,Cev/-itrr tod und der 
Bauer" 'entlehnt, nur hat d«r W«|«ebe Autor au* dem umlramali- 
»eben To.1 eine f r » (W Gevxlterin «esLnip-li und deren Pulh» 
Crispine mus.tr Sehusier werden, um die ihm verliehene Doetor- 
würde möglichst H llieru anzuwenden. Oer moMkaDseh» Werth 
der Oper erhebt sieh dicht zu hoher Bedeutung, doch »ind e» 
rreht lusrise Tar.:welsen. die von den Künstlern mit unüliertreu*- 
licher Riavoar tfrsunuen Werden. Di» wunderbare (,,„,.. uod 
der kOllllcbe Gesang der Darsteller buhen der Oper ein» beson- 
d«ra (OnstiK* Autoahme erwnrbro Und e« dOrlte selbe zur Ii», 
hebten Repertoirnummrr werden. Zueehi ul als Crispino |v«ang 
das Pulil.kum rastlos zur gtOtsten flrilerteit. Sliiuora ArtOl 
als Annette lies» perlend» Toueaikadeo gleich hnll.nleu Rake- 
ln steigen. Ev.rardi |F»brizm) und Hlleal (Mirabolano) lel- 
•leten Im tollen Plaele des zA«tieo Arles mn Zuccbiol das 
Non plus ollr» der Kom k und Cslzolari (Contino drl Kiore) 
aang uod spielte vortrefflich wie Imm'r. T)a» Publikum, heiter 
«eslimmt »i« ooeh nie. wutde nicht tnOd» sämmtliehe üarslel- 
ler d.okbsr hervorzutoten 
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Weimar, Anfang« Mal.*) 
Uebir unsere Oper kann Ich nur von einem lao|(e oirht da» 
gewesenen Misere berichten. Da unsere treulich« Primadonna 
Frau vou Milde lAogere Zell leidend war und voraussichtlich 
bleiben dürfte, an konnte neben vielem Anderen olebl eiumal 
am Geburtslage unserer Frau Groseherzogio (tj. April) die äuge- 
•etile Festoprr „Lara" »on Maillarl tur Darstellung kommen. 
Wie wir bOrrn Ist Fraulein Careo Holmsen aus Stockholm, die 
glücklicherweise engaglrt worden lat uud am 5. Mal ale Fideo 
Im „Propheten" aebr glücklich debulirte. damit beschäftigt, dl« 
ausgefallene Uper mOghch tu machen. Durch die. IndUponlbilt- 
t AI unserer Primadonna konote auch Altert's „Astorga" nur ein* 
mal Ober die Bretter gebeo. Diese Oper errang twar keinen 
vollständigen, aber doch analAodigeo Erfolg; dis Träger der 
Hauptrollen, Astorga (Herr Meffert) und Aogiolette (Frau von 
Milde) wurden mehrfach durch Hervorrul ausgeteicbnet. Isl 
die neue Oper aueb kein vollendetes Msislerwerk, so bat, oecb 
unserem Dafarballeo, dennoch der Coaaponist gegen frühere Ar- 
beiten (Konig Enzio, Columbus-Sympboiiie) entschieden« Fori- 
Mbrltle gemscbi. Gelingt es Abcrl, elcb lur vull«u Selbstständig- 
keit empor xu arbeilen, so durfte er in oirbl gar zu langer Zeil 
in den «ebtungewerthesteo Operncoroponisten der Gegenwart 
xu zahlen sein, um ao mebr, als er sieh io seinem lelxteu Kunst* 
werke dem berechtigten Fortsrbrille nlcbl veracblieist. — Fräu- 
lein E. Borcbard bal uns dieser Tage verlassen, um - dem 
Vernehmen nsch, ein glänzendes Engagement io llalien anzuoeh- 
meo. Der Bassiel Lipp, ein wenn auch nicht hervorragender, 
so Joch ein sehr fleiasiger, unverdrossener Kaustier verlAsai uns 
ebenfalls xu Ende dlsser Ssisoo. Ueber aeioen Nachfolger ver- 
lanlet noob nicbla Bestimmtes, eben so wenig Ober deu aebr 
benOlblgltn lyrischen Tenor. — Von der In mehreren Mueikzel- 
tuogen sigolrlen Reise unerres General lolendeuteo Dr. v. Diu- 
gelstedl nach Calro und dessen Vertretung durch den Kammer- 
herro v. GOlbe, einen Eukel des Dichterfürsten, verlautet hier 
noch gar nicbla Bestimmlea. — Die io „Marths" uud der „Regl- 
msntstoebier" mit aoerkeooenswertbem Erfolge aufgetretene 
Gastio aus Schwerin, Fräulein Schuberl, bal Hoffnung, hier 
eine passende Stellung so unserer Oper eintunehmen. Golxe'e 
neue Oper „Gustav Wasa, der Held des Nordeos", (Text von 
Dr. Alexander Rost — dem Vernehmen nach Ausgexaichoates 
enthaltend) wird xu Aofaog nächster Saison in Scene geben. 
Der genannte TbOringscbe Dichter ist jrtit dsmit beechAfllgt, 
für Musikdirector Ed. Lassen eioeo neuen Operntexl „Des Weib 
vom Land Tyrol" xu scbralbeo. 

Gaben wir nun xu den anderweiten musikalischen Genös- 
sen Ober, ao lat Folgeodea xu vermelden: Professor Müller- 
Härtung führte im xweileo Concerle der Stogaeaderal« Lisxfa 
l3len Psalm (Solo Frau v. Milde) uod „Dar Rose Pilgerfahrt" 
von Roberl Schumann, namentlich in Bexug auf die Chorleistun- 
gen aebr gelungen vor. Dia Sehuraaon'ecbe Compoaition bal 
• uns nur Ibeilwelaa Inltreaslrl; die Totelwirkuog war eine matte. 
Im letxten Concerle des flöhlieb aufblähenden losliluts kam 
HAndel'« „Messias" xur vorxüglicben Aufführung; die Chöre kooo- 
teo natürlich viel msssenhnlter sein — aber sie Ibaten im Gau- 
leo vortrefflich daa Ihrige. Dia Soli halteo FrAuleio Wigand 
aus Lelpxig (Sopran — für Frau v. Milde), Im Anfange etwae 
befaugeo, sodann aber trefflich, oameoilicb in der Arle: „Ich 
waias. das« mein Erlöser lebt". Frau Sebmid t (All), Herr Knopp 



*) Der geneigte Leter gestalte mir zunAchat, die Correetur 
einiger tapti calami betügllch meine« lellleo Beriehlea. Aul Seile 69, 
Zelle 16 von unten nun es nicht behjaen „geteilt", sondern 
„beaettt"; auf Seile 70, Zeile 3 voo obeo mus« «talt .grsilOse" 
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und Herr v. Milde (Tenor u B««») übernommen. Die Palme de« 
Abends gebührt ohoe Frage dem letxlgenannlen vortrefflichen 
Künaller. Dass der Dirigent einige weniger bedeu'ende Cbör« 
und SolosAtze wrglles«, wollen wir durchaus nicht urglrrn. — 
I o der Grosaberxogllrhen Schlosskapelle horten wir am grünen 
Donnerstage Muiart'e Requiem unter deraelbeo Directicn in gu- 
ter Darstellung. 

Das 3te Symphonle-Concert der Hofkapelle 1 1- m 2>eo wareu 
wir verbindert beixuwohnen) brachte: Ouvertüre xu Schiller'« 
„Braut voo Metern«". Concerl für Violine von Kreutxer (Hofau- 
•ikus Wehrle). Andante von Molique uod Rondo caprloeioso 
von Winkler für FlOte (Ksmmermusikus Wiokler), Symphonie 
In D-dur (Maouscrfpl) voo Lassen. Ledtere wird, wenn auch 
nicht ala originelles, so doch als formgerechlrs. anmutiges 
Werk gerühmt. — Daa 4te dcsfallsige Concerl hall« folgende« 
gani vonüglicbe Programm: Weber'« Euryaulhen-Ouverlure, Bee- 
Iboveu'« Es-dur-Concerl für Piano (vom Musikdirector Lassen 
vortrefflich gespielt), SlOc'a Urcbeater-Bearbeilung des Baeb'acbm 
PrAJudium« für «lue Violine io F-dur und Lisit'a gewaltige Fair«t- 
Symphonie. Für una Isl diese Tondichtung das beste, was der 
betreffende Componisl suf dem ioslruoieutalen Felde geleisiel 
bat, eine Meinung, die echwerlieh «urb bei dem grosseren Pu- 
blikum getheilt wurd«, doch war die Anerkennung eine aebr be- 
friedigende Dirigent uod Kapella waren bemüht, den nirbl 
gewöhnlichen leebniacben wie. geialigeo Anforderungen, die dir«« 
Liszi'ecb« Kundgebung ohne Frage macht, In Jeder Weite gerecht 
zu werden. Io de« betreffendes Melslera lelilem rOmisehen 
Briefe meldet derselbe seiue Ankunft in Weimer Anfangs Augu«t 
d. J. Dia Aufführung der „Legende der balligen Elisabeth" von 
demaelben Compooislen zur aeblhuoderljAbrigen Jubelteier der 
Grundeleiolegung der Wartburg in Eieruaeb wird, sieberer Kunde 
nach, Lisil'a Schwiegersohn, Dr. H«o« von BOlnw, dlriglieu. 
Der kuo*t«innige Herzog von Meimogeu bal durch Mualkdlrec'or 
Müller au« Salxungen, Gründer de« vortrefflichen Kirchenchors 
dsaelbst, Liszl zur Tbeilnabme an der diesjährigen TooküustUr- 

versammiuDg io Mein logen eluladen I Musikdirector 

Müller bal von seinem kunelbegeieterlen jungen Fürsten 400 0 
xu einer Reise nech Münc hen, Wien, Rom (woselbst er Io der 
Cbarwoeh« den gro««en Aufführungen in der sixiiuiseben Kapelle 
uod der Pelersklrcbe beiwobnl») und Neapel erhalten, und ge- 
denkt in oAtbsleu. Monal« wieder in Deutschland einzutreffen. 

Daa bevorstehende goldene Ami« • JubilAum de« berühmten 
Orgelmelslcrs Professor Job. Golllob Tüpfer (4. Juni) wird «org- 
fAllig vorbereite). Zu der projeclirleo TOpfer-Stlftuog (Stipendium 
für musikalisch befähigte Semiosrltlcu In Weimar und Eieenacb) 
bat Ihre MajeslAt die KOnigin Augusla voo Preussen einen natu- 
bafteu Beilrag huldvollst elugeaaodt. Das io d. Bl. schon De- 
rührte „Album für Orgelspreler" (Festgabe der Lehrer zu TOpfar's 
Jubelfeale) ist wesentlich erweitert wurden und wird eins der 
besten Sammelwerke für Orgelepieier werden. y. 

Brüssel, deo 5. Mai 1867. 
— f. Die „Mignno" von Ambr. Thomas isl die Liehlingsoper 
des Brüsseler Publikum« geworden, dies bezeugen die son-t nichl 
allzu bAuOg gefOllleo RAum. de« „Theilra de la Moonaie". VV.« 
nun da« Libretto betrifft, so ergebt an deo dänischen ZubOrer 
dl« Aufgebe bei dieser galliacbeo „Migooo", so viel es geh', 
des COibe'scbeo Meislerromaos für einige Stunden sieb zu ent- 
Auaaero, und unterstützen uns die Herren Barbier und Csr-O 
bierin nach KrAflro. Wir beben ea hier, mit Ausnahme der In- 
troduolloo, weltho niebl ohne Geschick alle Miiepielenden. io ib- 
reo Wechselbeziehungen du« cbsraeleri.iiscb vorfObrt und im er- 
steo Acte, der «leb an die l ekeunle Z geuneraeenr im Kornau 
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anlehnt, mit einem gai x neuen Sloffe tu ll.un, und müssen eben 
den Autoren Dunk wissen, also verfairen zu haben. Orr Inhalt 
dieser .Mignon" iet in KOrie folgender: Eine gemissbatiritlte 
Wals« wird aua den llant.o Ihrer Kerkerm-Mer durch elneo 
jungen, lebenslustigen Menuetten gerel'e*; drr Daijk der al»o 
Btfreilrn tum Kelter wird eufoit heit.se Liehe und durrh aiaciehe 
mehr oder minder gl irkliehe Qit-r- und Kreuttage, in denen 
Ihre Neürnl'ulil-rm, Philioe «mannt, teilweise zu siegen scheint 
gewinnt aie die Gegenliebe dea Erretl-rs, und im Lande Ihrer 
sehnsuchtsvollen Jugsndlraume , uulrr lialirna lief blauem tliui- 
mel wird Hymm'a glückliches Band g-kuopft. Am Gardaeee 
Ondet der Harlner sein Schlote. In Mignon aeioa Torhfer und 
aeblieaalicb als Maiquia von Cyprlsol aeioeo Verstand wieder. 
Um die Freude vollständig tu machen, «r*eh«lnl aurh Philm» 
dort und proclamlrt tum Eralauneo der Anwesenden, und am 
meiaten deaaen, dem das unverhoffte Glötk tu Theil wird, Fried- 
rieb als Ihren Galten und eine Doppelbeiralh bildet al-o dm 
Sebluaasteln des gamen Stackes. Oi.se nun also gebildete 
„Mignon" glebr. abgeaebeo von allen anderen Belebungen, ein 
recht glückliches, angenehm unterhnltendea Litreito ah, in dem 
nur tu laitilii wäre, dass die komischen Siiuslionrn, drrru 
Haupttrlgerin Philina Ist, ganz unvermittelt an die lyrisch-dra- 
matischen herantreten und mehr oder minder hat sirh auch 
der Componiat nichl aua dieaen unge Waten Wlr!erepiQcheu be- 
freien können. Aulorao und Componiat und namentlich Laute- 
rer haben ea wohl verstanden, die rein-nmven llerieiistöue der 
Mignon In wohlgefälligen Melodieeo erklingen tu Ursen, wir 
fObleu und Iraumen olt mit ihr und würden *ie am liebateii mit 
GOtbe, gleich einer Blume, drreo Kelch g> füllt lel von deiu Dufte 
loslgsler Liehe, dahmeinken sehen, nachdem aie ihr schönes 
Ceheimnlaa auagrnlhmet. wie ja auch bei unaerem Dichter der 
Harfner mit aeiner rührenden Sccleutiefe aus dem J>pi>le der 
Welt geht, in daa Sein Saitcusplcl nirl l tu stimm n scheint, 
lo Phlliae aber haheu Dichter und Musiker einen argen Miea- 
grlff begangen, und Sinti einer „anmutbigen Sünderin", wie aie 
GOtbe beteiebnend nennt, eine tlemlirh alltägliche Cuquelle ge- 
telchnel, und der Componiat, dem vo-getei. hueten Bilde folgend, 
elwaa tu aebr der modernen Ultra-BuOo-Mauier gehuldigt. Da- 
gegen müssen wir, wie bereite gesagt, dem vorwiegend lyrlaehen 
Thalia unser vollea Lob zollen; ea aind liebliche Weiaen, und 
wir (reuen uns, an vielen Mellen den EmfJusa derjeuigeo Ten- 
dsoz In der neueren frantoeieebeo Musik, wie sie Gounod ver- 
lrill, auch hier aoerkennen zu müssen Wir beben nur hervor, 
im ereten Aeie ein woblgelungenea Tertell In Aa-dur zwleclien 
Wilhelm. Lsirlea und Philene, die Romante „Kennst Du daa 
Land", die bereita die echte Weibe erhallen hal, da sie In Aller 
Munde lel, das Duo des Hironitelles, hehlich anepreebend; Im 
zweiten Acte ein Duett twl«cben Loihario uod Mlgnon uod die 
der Situation so gaat enlsprerbende Abechisds-Roiuaote W Ü- 
hclm'e. Im 3ten Aete tr kl I neben einer Bercruee Lotbario's uod 
einem Duett zwiacben Wilhelm und Mignon lo Aa-dur ein Cbor 
a capella In B-dor am wlrksamaieo In die Eraeheluung. wie 
denn Thomaa In dieaem neuesten Werke oberall aleb als Meister 
in der Orchaatration zeigt. Auch müssen wir die vielen melo- 
dramatischen Wendungen, Welche die Hede der Mignon begleiten, 
als hfebst effeetvoll wenn auch vielleicht allzuhauflg wieder- 
kehrend bezeichnen. Somit helsseo wir das Werk aufrichtig 
willkommen auf dem modernrn Bühnen Rep-rlolre, auf dem ea 
elae höchst ehrenvoll. Stalle einnimmt. - Wir ballen nur noch 
Ober rloe Messe von Joseph Brtowskl, die In der Kirche 
Sl. Gudale aufgeführt wurde, zu berichten, doch der Weg vom 
Tbeater zur Kirche lat ein (0 welter und gewagier, daaa wir 
zuvorderst untere Sehrltle oach dem Palala Dueel wenden wol- 



len, wo wir zu einer Org I Auditino geladen aind und blerdorrh 
ein glfl klich-verbindrndea Mittelglied zwischen den obengenann- 
ten Extremen gefunden haben. Ilre;e| und Spieler Verdien, n 
unsere vollste A erkrnnung. uod nschd.m Uttt-rer uns auf dem 
g'Ossarlig prArhti)Een ln«lruinenle den Meieler de«e-ltien xat Ifnn* 
Jnh. Seb. Harb in l»-l ««wältigen Fugen vortrfohrl, eine eiir.nr 
Cnniposition tu Gehür brarhle, welch» Herrn Millly's Compo-i- 
I Was Talen! voll h-künd-lr. Auch von d-r Mease d>a Herin 
B'loweki, i' i.r.asora in Wara.-I.au, die wir nun, also gelautet, 
andächtig prüfend atilidren knrinteo, müsteo wir lobrod beric.v 
ten, ai« lal far gemischten Cbor, Ssiten-Ioeirumenle unJ Org I 
g-schilel.en. Wir müssen uns heule mit dieser allgemein- u 
Nolit aus Mangel an Z-it und Raum begangen, Ausführlich, r 
eio aaVbsics Mal. 
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Les Hoces de Prome'lhee 

por Romain Cornut 

Canlatr de CEipotitioa. 

„J"ai derobe aux demeures Celeste* 
l'eleinciit du feu, qui a ete pour les 
mortels le maltre do tou* les arla, la 
source detnus le.« Mens; et voyet par 
quels supplices j'expie c« crime I" 
Escbyle, Ptomitkit tnekmUi. 
vers 109 a 113 

I. 

Ascit*. 

Aux conflns du vleil unlvcra, 
Sur d'horribles rochen conous dea aeula hivera, 
Du vautour immortcl Immortelle victime, 

Promelhee expiait le crime 
D'avoir, par un pieux et sublime larcin. 
Aux palala elherea ravi le reu divln: 
Le feu qui fail lea Arts et qui f«it (Industrie, 
Qui produit le Genie et qui produit l'Amour, 
Et qui, regenernot nolre race flelrie, 
De» mortcls etonnes fatt des dieux a leur tour. 
II etait la cloue, le Titan inflexible, 
Jupiter lo frappait, »an* pouvolr le punir; 
Les aleclcs, en passaut, aemblaient le rajeunir. 

Muel dans sa doulcur tcrrible, 

Le corps broyd, l'Ame paisible. 

De son gibet inacccssible 

II regardait lea temps venir. 

It. 

Chanl de tHummiti. 
• L'heure de la deüvrance, 

Cher amant, vlent de aonner; 
Sou« le btau cid de la Franee 
Vols notre bymen a'ordonner: 
Voia ce palai» qui ae dresse 
Et eetle immense riebesse 
Que ino n amour vient l'offrir; 
Vois dao» leur pompe royale, 
Pour la feie nuptiale, 
Tous lea peuple» aeeourir. 

Choevr de* Peuple». 

Triomphe! vktolrel 
Paix et libertel 
C'eal le jour de gkoire 
De liluaMnite. 
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III. 

CAW de PromilMt. 
Qnel bicnfaisanl genle a delie ms ehalne? 
Quelle puissanec 
A vaincu le courroux 
Des dieux cruels, des dieux jalouxY 
0 vents aniis, oü nie Irsnsportez-vous? 
Süperbes portiques, 
Vos splendeurs inagiques 
Enebnnlcitl nies yeux; 
Tout n'esl que surprise, 
Charme, convoitlse, 
Pour mes scns joyeux. 

IJuelle innin deploie 
La ponrprc et I« soie 
Sur nies niembrcs uus? 
A rn« .11 tt-il qui s'ouvre, 
Qui done vous deeouvre, 
Serreis inconnus? 

Ckoevr de» J'cupte*. 
Triomphe! vicloire! 
Paix et lihcrle! 
Cest le jour de gloir* 
De I llumanile. 

IV. 

Promitkit et rHumanite. 
De in in bymeu c'est Pheiire solennelle! 

Dcsrcndcz, troupo des Amours; 
Vene/, vrnez sur la terie nouvelle 

Faire briller de nouveaux joursl 
Viens. loi surloul, bonno et sainte Juslice, 

<Jui l'nis lu paix et l'unile; 
A la innmeile, ö Celeste uourrice, 

Taus hoirout la fralernitel 

Chaeitr >h* Pm/tltu. 
De leur hymen c'est l'heure solcnntllc! 

Descentlez, Iroupc des Amours; 
Venez, veno» sur la terre nouvelle 

Faire brillt r de nniiveaux jours! 

Die Cantalc ist Tür Orchester. Solos und Chor zu sei zun — 
bezuglich der Form ist dem Compoiiisleii jede Freiheil gesichert 
— die Hymne ist für eine Stimme in breiten und scharr rhylh- 
misirlen Phrasen zu setzen. * 

Die Manuskripte sind, mit einer Zuschrift verseheu, spätestens 
tj. Juni an das CommiseonaJ Rue La bourdonnage No. 2 einzu- 
senden. Die Concurrcnz ist den Componislon aller Lander ge- 
stattet. — ( 
_. ^ 

Jonrnnl - Revue. 

■ Die Leipz. All«. Mus.-Ztg. bringt deu Schluss des AHikels : 
„Nochmals der rhythmische Choral"', worin weiter ausgeführt 
wird, dass der rhythmische Choral nicht so zu verwerfen sei, 
wie viele Muslkgelchrte behaupten: dann kommt eine Recension 
über Scholz' „Ouvertüre im Freien'* und Ober Vierling's ..Her- 
mannsehlacht"; ein Uerirht Ober das Musiklehen in Oldenburg; 
Correspondenzeu aus Wien und Leipzig: endlich eine sehr be- 
merkenswerthe ErklArnng von 0. Jahn (Iber Gugler's llypolhcseu, 
die Frage betreffend, oh die Posauneu im Finale des „Don Juan" 
von Mozart geschrieben worden sind oder nicht? — Die neue 
Ztschr. L Mus. bringt Besprechungen der Drochüre des Dr. Franz 
Lorenz: „Mozart als Claviercompooist", des dritten Bandes von 
Weber'« Biographie, des Uflchelcbens von Hischbirtcr: „das Ce- 
heimniss der verdeckten Quinten" und von Ebrard's „System der 
musikaliachen Akustik; ferner Correspondemen und viele Noti- 
zen. - Die Signale enthalten einen Bericht Ober die dritte llaupt- 
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prOrung des Coaservatoriums und einen Bericht Ober Heuser s 
Gesanglehre. Weiler steht ein Gedicht von Albert Traeger an 
Franz Abt da, das Schülerhafteste, das uns seit langer Zeil un- 
tergekommen ist, „dass wir geträumt, dass unverloren, was 
Ungst auf immer von uns schied" — ein solches Deutsch sollte 
ein Dichter fO^licherwelse in Quinta abgestreift haben, und wenn 
er nun noch sagt: „Zum Herzen ist es stets gedrungen, weil 
stets es aus dem Herzen kam", so zeigt er, dass er wenig 
Sinn für Wohlklang besitzt, obwohl er einen Musiker besingt 
Indessen die „duftige Nachtigall- des Herrn Traeger hat aur sol- 
che Kxpectorationen genügend vorbereitet. — Die Nicdcrrh. Mu- 
sikztg. bringt eine lieurtheilung von Pohls „Mozart in London" 
und Correspondenzeu. — Süddeutsche Musikzeitung : Leber ein 
elektrisches Ciavier, Notizen u. s. w. 

Die französischen Journale beschäftigen sich mit der Aus- 



Nachrichten. 

Breslau. Am 30. April sind die RAuine des Interim-Thea- 
Irrs für Immer geschlossen und wird das neue Theater im Oc- 
lober eröffnet werdro. 

Ilanoovcr. Fräulein Uhrirh sang ju einem zum woblthä- 
ligen Zvtri ke wegeilen?» Conrefte eine Arie aus Auher'e „Schwur" 
u:id deu Walzer „l.'E*lasi" von Ardill untrr SeiisalioD. 

Cassel. Im 7. Atonriemenle-Coueert kam achumaiiu'a Mu- 
sik zu Ryrou's „Manfred" zur Aufführung. 

Esslingen. Am I. und 2 Apnl rührte »u zwei Abenden 
der Oratorien- Verein unter P>ofes«or Fmk'* Leitung Mendels- 
söhn"» „Elias" in vorzüglicher VA eise auf. 

Creleld. In dem am 9 Mai »laUgi-fundenen BsnrOt-Con- 
cerl uusers »tadtnehen Orchesters fiug der Muaikdircetor Alexau- 
der Dorn ein von ihm cumpoiiiite« CUvief-Conr.fi mit grossem 
und ueirchten Retfoll vor. Eii-e gleich günstige Aufnahme fand 
<lie brkaunte Sar.gerin Marie Bündigen» Ui.d der talentvolle 
Violinist Wo irf, ein Zögling der Mozarlstllluog In Frankfurt a. M. 

Dre*drn Cimarora's „heimliche Ehr" ging neu einstodirt 
in Seen» und machte durch die vorzügliche Ausführung einen 
wobllhuendrn Eindruck. 

— Der Toiikün»l|ervrrein hat den B. rieht ül<er seine Thä- 
HgfeM vom April 1 *>riti I is Ostern IfcrW veroff-nllich'. DieST gtebl 
Kunde von ausseroidentlirh rObrigrdl und gedeihlichem Streben. 
In deu vier Producliuiisatieuden sind nicht Weniger aU neun sehr 
bedeutende Composiliuiieo zum ersten Male vorgefühlt worden; 
die Sonate für Clivier und Violine von Kol (Dp. 35), ein Cm« 
errto (inxo von Händel, ein« Symphonie von Wilhelm Friede* 
mann Bach, die Suite in Canonrorin von J. Otto Grimm, eiue 
Ciaroriuri von Vitnil lür Violine um! CUvier bearbeitet vou David, 
eine Sonnte von Ku»l (1795). Council für 2 Violinen von Handel, 
Quintelt von ll< ff.nsiin und Suite für Violoncell-f olo von Barfi, 
Ausser den angedeuteten vier Produclionsal.enden fanden «ivl.zehu 
Uebungsvrrsauimlungen statt, uud es wurden im Ganzen 61 Com- 
posllionen auf.;e(üh>t. darunter 33 zum ersten Male. Oer Verein 
zahlt mit EuncMuss von 15 Ehrenmitgliedern und 9 auswärtigen. 
IM ordentliche und 76 ausserordentliche Mitglieder. Wir wün. 
sehen ihm alles Gedriheu. 

I.elpsjg. Sie HnuptprOfung am Conservaloriuin der Musik: 
Clavier-Coucert |C moll I. Satt) von Mozart (Herr Starnberg), 
Coneert (C-inoll I. Satz) von Beethoven (Hrrr Weinstein) a 
Adagio und Rondo lür Violine von VieuxtMtips (Herr Groeur- 
rtlt). Ceuetrt (G moll I. Satz) von Mosrhrles (Krau Groene- 
»elt). 3 CharacterstOrke für Violoncello von Popper (Herr 
Lorleberg), Adagio und Finale aus drin Pianoforte-Concrri 



Digitized by Google 



(Fis-mol!| von Reinecke (Herr Richter), Concrrl für die 
|l. Sali) von Mendelssohn iHrrr Meier) und Clavlrr-Concerl 
le-noil) «od Choplo I. Setz (Hrrr Heoolg) uud 2. o. 3. Sali 
(Herr Joselly j 

Chemnitz. Am 19. April brachte die durch den MAnnergr- 
sangvereiri und «oder« Chöre verstArkte Singacademle «raicr 
Leibung des Musikdireclor* Schneider das Oratorium ..Oes 
Wellgericht" zur Aufführung. 

Rraonirbwrlg. Der Tenorist Herr Wachtel hat vom 
Hcrioie von Braunschwrig «Inen ko*<haren Brillanlring erhaltro. 

Mains Conen I der Pianistin Ritter- Boody aus Wien: 
Trio in Cmoll von Mendelssohn, F'anlssle von Schumann, Noc- 
turne von Chopin und Werke von Jaell und Luit. 

Pest. A. v. Adel'-urg - s 5eel-ge Oper „Z-yut" wird demnächst 
birr In Srrne gehen. 

Cirax Die Pianistin FrAulem Flchlner ronrertirl» hier 
mil vielem Beifall, aie errang namentlich durch den p-.e.jevolleu 
Vortrag de« Chopin'sehen E moll-Cnuccrtea einen giosseo Erfolg. 

ParlH. Die Juurnale zanken «ich noch immer herum ob 
die Carlotla Patti eine grosse Künstlerin ist oder nicht. Oaa 
hübscheste iu ri.-r ganzen Siehe im, d«ss ilie Leute nach Und 
nach auf dm (wahrscheinlich lebl nchtiye) Idee kummea, die 
ganze Uneinigkeit zwischen lülmanu und der Carlotla eei bloss 
ein »ehr gesrhiekt angelegtes Hannöver. Ullmenn erklrtite. er 
Klaube oirht. da« die SAugerlu dem Pariser Publikum genügen 
werde, um dessen Neugierde und Nachsteht iu erregen. Wenn 
die P»IH iu Paria nu'gesuiigeo haben wird, dann steht zu er» 
warten, da«* wieder die süsseste Eintracht z.« .sehen Ihr und 
dem ungarisch-amerikanischen Imprrssarto hrrrsrheri wird. 

— Der Priui Oscar von Srhwedru hat die«-r Tage i'a« 
Consrrvntorium besucht, UIU aieb darnach eio Muster für die 
Reorganisation dra Slokholmer Coriservalorioms xu bilden. 
(Oer jetzige Zustand dieser einst ao I «rühmten Lehranstalt kann * 
Our ein negative« Muster abgeben.) 

— Vor einigen Tagen fand im Athenäum eine Soire« statt, 
worin zwei nachgelassene Quartette de« ormen vvretorbeneii. 
einst so berühmten Geigers Emst aufgeführt wurden. Joachim 
ssss «n dem Pulte der rra'eu Geige, die Hrrreo Jacquard, 
Colblaln und Mast erlOllleo neben Ihm die künstlerische 
Ehrenpflicht gegen den todleo Kllnsller, der seine Krau Iu wenig 
günstigen Verbtillnissen zurückgelassen hat. Madame Siar« 
vady-Clauas spielte mil Joachim einige der „Pensoe« fiigiti- 
ves" von Ernst und Heller. Madame Joachim sang und zum 
Schlüte trug Joachim die Elegie vor. 

— Die Pianos Cbiekerlng's hat.eri alle Chancen, die grosse 
goldeoe Medaille zu »Winnen. Jetzt werden in den Zeitungen 
auf einmal Flügel von Proniherger au» Wien eehr gelobt. Wie 
werden sich die Wiener wundern, das« ein Pariser Feuillelooist 
unter den vielen hundert Instrumenten, die da ausgestellt waren, 
den Stern entdeckt bat. den aie nie gesehen haben. Ptom'-erger 
war ein (asl uul'ekaonter Name In der österreichischen Kaiser- 
atadt — Avir wollrn eehen. ob er jetzt von Paris aus zu grösse- 
rer Berühmtheit gelangen wird. 

■- Eine Musikzeilung beehrt - In einem Berichte 01-er die 
Ausstellung der Musik - Instrumente — Deutschland mit dem 
Gleichnisse, es gleiche Seinern Biere: das oberste des GrtrAukeS 
wäre Sehautn, der nicht allen Leuten behagt, das unterste wAre 
Her« und tauge nichts, aber der Mitteltheil sei vortrefflich. Wir 
aeeeptiren das Complimenl und wollen es erwiedern: Prankrrieh 
ist ein Champagner: ein künstlicher Wein, aber wohlschmeckend 
— erzeogt durch zarOckgehallen« «eahrung, es platzen »ehr 
viele Flaschen, damit die andern geratheo — er muas getrunken 
werden, so lange er kalt tat, womöglich gleich nach dem Ein- 



schenken, sonst steht er ab, — kurz, ein GetrAnk, das man 
rasch genlessea, titelst prfttVu darf. Ailerdlogs besitzt Frankreich 
noch viel edlere Weioe. Bordeaux Und Burgunder, aber dir wer- 
den tu aebr gefAlsrbt, und müssen, wenn sie gut sein sollen, 
mit schwerem Gelee aufgewogen werden, gleich dem ib machen 
Rheinweine. Zum Schlüsse wollen wir noch anfahren, das«, wer 
lAglich und viel, Champagner trinkt, sich leirht die Giaht ao den 
Hals i : inlien kann, wAbrend das* die echten Bierliiuker meisten« 
gedeihen. 

— Seit den Ostern Briden im Athenäum k'inr Coneerte mil 
Chören mehr statt, da dieselben zu viel Unknslen und Störun- 
gen verursachten. Die Drchesterprodurlionen nehmen Ibrcu un- 
gestörten Fortgang. 

— Der Marschall V'aillant hat zu Ehren der Delegaten zur 
Weltausstellung ein feierliches Cnncert gegeben mit folgendem 
Programm: ein Lustspiel von Mol ä e. d«rge«M|t im, den ersten 
Künstlern der Cvinedin Iraiesi.e, ..U$ rndta «was eoaryeose« ge- 
sungen von deo Künstlern der Opera rnm>q<ie und eine ganz 
neue, bisher n I* gesungene Arle aus den „ Hugenotten" 
die M.yerbeer noch vor Beginn der Proben zurück- 
gezogen hatte. 

— Am 29 und 30. April k-m die Muiikalien-Bihliothek dca 
verstorhenrn Conservalnlre-Prnrrssors. Bibliothekars und Chef de 
Copie an der grosseu tiper. Leborne, zur Versteigerung. Sie 
enthielt, ausser werihvolleu Partituren. O'ter 200 aiitographisehe 
Briefe von mehr oder minder berühmten Coinponislrn, SAngern, 
und SAngeriuneu etc., l-rsonders auch solche Stücke aus Opern, 
die au« diesem oder Jenem Grunde von deo Compomsten gestri- 
chen worden sind. So kamen z. B. Fragmente au« Doiitzetu'e 
..V'avorlte", Rossini'« „Teil", en« Meyer'-rcr's ..Brhert" unrl ..Hu- 
genotten", ja ein ganzer driller Act aus der letzteren Oper ete. 
vor. alles Sacheo. die noch ganz unbekannt und unedirt siod. 

(Signale.) 

London. Im 6. Kaniuierconeert spielte FrAulain Kinkel: 
eine Tochter des Dichters Cetil Kinkel, eio Impromptu in B-dnr 
von Schubert mit raueikaliechem VerslAuduiss und warmer Em- 
pOndung. — 

— In England bestehen jetzt 890 ConcrrtsAle . In welchen 
2800 Menschen Ihre Existent Duden. In London bestehen 22 
in denen allen mehr oder weniger gute Musik vorgefahrt wird, 
uehen Strasienltederrhrn und dergleichen Zeug. 

Florenz Arn 14. April führle die Acedemle Haydn» „Sie- 
beo letzte Worte" unter grossem Andränge und Interesse de» 
Publikum« auf. Am 17. Und eine Wiederho'uog «lall. 

Malland Hörll Hörll Hört! Die Qu-rteUgrSellscbafl hat 
am 28. April etu Cooeert getanen mil folgendem Programme: 
Quartett von Onslow - 0«l total duteh - Quartett von Schll- 
bert — geOel «ehr — Sonate von Tarliol — VierhAndige Wa|. 
«er von Brehms, die nur In dem grossen Räume ood nach dem 
Quartette nicht im mittelbar dsjrchdranzaa, aber sehr gewürdigt 
wurden, endlich Qalnlett voo Schumann, das Enthusias- 
mus erregte! Die Mailänder waren sehr zulriedrn, doch landeu 
sie das Programm zu lang, und das Quintett von Onslow sehr 
OheiOOsaig (worin wir vollkommen übereinstimmen). Wir wol- 
len Dicht etwa, dass man nie etwa« von Onslow mehr spiele, 
sond-rn nur, daas dabei mil Maaaa vorg-gangeo werde.} 

f onilanllnnpel llffenhaeh's ..«.rhöne Helena" scheint die 
Reise um die Welt tu machen, sie lsl jetzt anch hlesigenorts 
mit VieletB Erfolge zur Aufführung gelangt. 

Moskao. 10. Concerl der russisch) n Musikgesr llschaft: 
Ouvertüre zu „T«tlllh«ue.r' , von Wagner, Solo fr)r H»rfe (Herr 
Zabel). Arie aus der ..Zi.ih.-fi..'.- im Voiart (rrAuleln Edel- 
bergl. 5. Sinfonie von Beethoven Itr. 
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T-< Iii tkcIi . W„ Prcusscns Bnnner . . . 
Volkslied, Ocslerreichiscbeg. Ja auf der Alm 

— Abschied. Muss i dcuu . 

— Lebewohl. Morgen muss ich weg von hier 
Voss, Cd., [)na wahre Gluck, üp 48a "J 

— Gebet der Liehe. Du Ew ger, Op. 48b 5 

— Ich stand in dunklen Traumen, üp. 53, No. 1 . . . 5 

Weist«, Ja' > Spielinauns Lied, Op. 17 10 

Wiebmann, II , Fliege SchiOIcin ?l 

Woltwann, Albert, Der Jusligc Vogel 10 

R ay na, J„ Anni ist meiu Liebling 8 

— Kriegers Abschied 5 

— »ans uod Liese. Und der Hans schleicht .... 5 
Ward«, J„ Der todte Soldat 10 

— Meister Tod's Wanderung 10 

Zedlitz, Ott» Baron »on, Minnelied 7) 

Cnnradl, A-, Die Zigeuner. Ich hob' ein Feld, No. 1 . » 
l.othrr, O , In dunkler Nacht, Op. 4, No. 4 . .5 

— Erster Schnee liegt auf den Baumen, 0p. 6, No. 1 5 

— Brennende Liebo In meinem Urteilen, Op. 6, No 2 10 

— llcrbstlied. Kall rieselt der Bcgcn hernieder. Op 6 No.3 7j 

— Der Abendhimmel Wenn ich an deiner Seile, Op 6 No. 4 10 

— Nur einmal tnücht' ich dir noch sagen, Op. 7, No. 1 10 

— Das Kind um Grabe der Muller. Schlafet saull in 
deinem Kämmerlein, Op. 7, No. 2 5 

— Nur du: Die sehnenden Bücke, Op. 7. No. 3 ... 10 

— 0 habe deinen Sänger lieb Mir ist das Herz so über- 
voll, Op. 7, No. 1 5 

Abi, Frarn, Der alter Name. Es steht ein alter Name, 
Op 204, No. 1 7J 

— Mein Lieb du schüchternes Reh, Op. 201, No 2 . . 12J 

— Soldatenlied. Wenn man beim Wein silit •Einlage 

in Maillarl's Glörkchen des Eremiten), Op. 204, No. 3 10 
HUI, < h., Poime de Byron. Als wir eins schieden . 10 
Plumhof, II., Es erwachen wilde Weller, Op. 3 . . 10 
Woyna, Fr. v., Trinklied. Ein Med lall lief im Keller sass 7} 

Beelb. ven. I. ran, Der Wachtelschlag 10 

Heiser, Op. 39 No. 1. So allein 5 

— — - 2. Schlummerlied ...... 5 

— — - 3 Hie Blumen 7J 

Gumbert, Op. 91), No. 1. Dein Gedenken .... 5 

— — - 2. F'ür deine Liebe ... 5 

— — - 3 Trinklied \un Ma : n . 5 

— Op 101. Sehnsucht. Was schlügst du . 10 
WQrrsf, llleh-rd. Op 43. Das kranke Kind ... 10 
fcchuiaann, Hub., Op. 30, No. 3. Der Hidalgo ... 10 
Tituliert. W., Op. 7U, No. 1. Gute Nacht 5 

— — - 3. Mein Liescl 10 

— — • 4. Frau Nachtigall . . . . 7J 
Rrtrnardf, A , Ich kenn' ein Auge 10 
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Neue Musikalien im Verlage von C. F. W. Siegel 
in Leipzig, welche durch jede Buch- u. Musikhand- 
lung zu beziehen sind. 

ttir. Sfr. 

Arnold, n., Nrrddeutseher ParlamenUmarsch für Piano- 

rorle, Op. 36 

Brbr, Fr , Causerie amoiircuse, Melodie p. P., Op. 123 . 

Fernes LJlulcn, Faiilasieslück für Piiiuo, Op. 129 . 

Brimner, V T, Drei leieble Divertissements für Piauo- 

forte zu 4 llandcu, Op. 474, No. 1—3. a 

Cbwalal F. X , Alpcnlraume, Tonstücke Tür Pianofbrte. 

Op 212, No. 1-3 a 

Hamm. J. V , Beichslags-Marsch IQr Pianofortc . . . 

Pariser Industrie-Ausstellungs-Marsch f. Pianofortc 

JaiiKmatiN, A , Am St. Wolfgangs-See, Tonslück f. Plte. 

üp. 238a 

— — Dasselbe f. 1 Singstimme mit Pianoforle, üp. 838b 

Siciliauisches Fischerlied filr Pianoforle, flp. 239 . 

Kube, W., Fantasie a. d. „Entführung*- f. Pne , Op. 130 

0, um nuillrcsse! Bnrcarolle pour Piano, Op. 131 

Oralen, Tb., Maililien, 6 elegante Salonstücko über bei. 

üpernmelodit-n für Pianofortc, Op. 35C, Heft 1— 6 . a 
t*plndlrr. Fr.. Fantasie Ober Themen aus der Oper „Die 

weisse Dame" für Pianofortc, Op. 178 ' . 

Fantasie über Themen aus der Oper „Die Stumme 

von Portiei" für Pianoforle, Op. 179 

Tsrbirrb, W., „Die blauen Berge grüssen mich' für 

Männerstimmen, Op. 67. Partitur u. Stimmen 

Vulrkmar, Dr. W , Symphonie nach Themen vom Her- 
zog Ernst von Saehscn-Coburg-Gotha, f. Orgel, Op. 172 
Zumpe. Ed in. , Immortelle, Lied ohne Worte Tür Piano- 

foile, Op. 31 - 12« 

Hi f iitiii.ii lniiij. 

In der, Königlich Sächsischen musikalischen Kapelle soll diu 
zweite Kainmcrmusikusstelle beim Violoncello wieder besetzt 
werden. 

Künstirr von erster Bedeutung, welche um diese Stelle sich 
zu bewerben gesonnen sein sollten, werden ersucht, sich schrift- 
lich anhier zu melden, worauf ihnen das Nähere mitge'.heilt wer- 
den wird. 

Dresden, am 2 Mai 18C7. 

Die Generaldircction der Kgl. Sachs, musikalischen 
Kapelle und des iloflheaters. 

Vorrfttnig ist: 

Pariser iebett 

Burleske in 5 Acten 

Mu»ik von 

ClavIcT-AliSZUg mit deutsch, u. franz. Text 4 Thl. n. 
Derselbe für Pianoforle 3 Thlr. 
Potpourri fiir Pianororte von II. Erlcr 15 Sgr. 
Quadrille filr Pianoforte von Strouss 10 Sgr. 

Kialelne Nummern anA Arrangements unter der Prrssr. 

Ed. Bot© <fc G. Bock, 

|K Bork» Königl. Iluf-MuMkhaudlung iu Berlin u. 
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Werke culturhistorischen Inhalts über Musik. 



Kmst Otto Madaer. Zur Tonkunst, Abbnndlua- 

gea. Berlin, J. Guttenlag. 

Das Buch ist bereits seit zwei Jahren erschienen, ober 
unseres Wissens noch in keiner deutschen Musikieilung 
besprochen worden. Warum? vermögen wir nicht m 
erklären — wahrscheinlich gehört der Verfasser keiner 
Coterie an, und das ist allerdings ein sehr grosser 
Fehler. Das Buch ist aber eines der vortrefflichsten, 
das in der neueren Zeit geschrieben worden ist, schon 
desshalb, weil darin die Tonkunst vom ethischen und nicht 
vom Ästhetischen Standpunkte betrachtet, weil sie als 
Ganzes in ihrem Verhältnisse zum Geistesleben besprochen 
wird, und weil nicht nur einzelne Erscheinungen einzelne 
a prioristische Grundsätze angewendet werden. Allerdings 
enthalt der Abschnilt Ober „künstlerische Weltanschauung'« 
Manchen, tu dessen Versländniss etwas mehr Studien 
erforderlich sind, als tu jenem der Ästhetischen Zeitungs- 
artikel, die jetzt so häufig aufgetischt werden, aber dafür 
ist Alles so vortrefflich und klar geschrieben, dass der Le- 
ser, der einige Muhe des Nachdenkens nicht scheut, ge- 
wiss nur reichliche Belehrung und Vergnügen findet. 
Man darf sich allerdings nicht darao stossen , dass Lindoer 
in mancher Beziehung ein entschiedener Anhinger der 
Sohopenhauerscheo Philosophie ist, in vielen (und sehr wich- 
tigen) Punkten ist seine Ueberzeugung eine andere — und 
besonders in einem, den wir später hervorheben und der 
zu den wichtigsten gehört. Das Buch enthalt sechs Ab- 
bandlungen: Die Entstehung der Oper. Bitler Vitlorio Lo- 
reto. Geys Bettleroper, Biedermann und Bach, Johann Se- 
bastian Bach's Werke, Ober künstlerische Weltanschauung. 
Einige dieser Artikel waren früher in der Vossiscben Zei- 
tung erschienen, der letzte jedoch ist ganz neu.*) 

*) Wir setzen voraus, dass der Nsme Lindner's . des Verfas- 
sers von „Die erste stehende deutsche Oper" keinem einiger- 
maassen mit der Musikliteratur Vertrauten unbekannt eei; wir 



Der erste Ober die Entstehung der Oper enthalt viele 
Hinweise auf fast unbeachtet gebliebene geschichtliche 
Werke und Documente über Bionccini, den Dichter der er- 
sten Oper „Daphne". die von dem Sänger Peri cornponirt, 
im Jahre 1594 im Hause des edlen Musikfreundes Jacopo 
Corsi tu Florenz zum ersten Male gegeben wurde. Sehr 
interessant 6ind die Mittheilungen Ober die Art und Weise 
wie sich schon damals die Componislen Ober ihre eigenen 
Werke äusserten. Peri hat im Jahre 1000 eine Oper 
„Eutydice" ebenfalls über einen Text von Bionccini veröf- 
fentlicht, mit einer langen Vorrede, worin er sich ausführ- 
lich erkUrt, was ihn zur Composition dieser neuen 
Art von Musik veranlasst hat. Zu gleicher Zeit veröffent- 
lichte auch ein Gesanglehrer, Caccini, der einige Ein- 
lagen in die „Eurydice" cornponirt hatte, eine Abhand- 
lung, worin er geradezu behauptet, er wäre der Erfinder 
des repräsentativen Styles, .jener Manier, von welcher der 
Graf Bardi (der erste Anreger der Oper) „mit vielen ande- 
ren edlen Kunstverständigen" behauptet hat, dass die alten 
Griechen bei der Darstellung ihrer Tragödien und anderer 
Stücke unter Anwendung des Gesanges sich derselben be- 
dient hatten". Lindner vergleicht die beiden Werke und 
legt genau dar. um wie viel höher das von Peri steht, 
und wie sich schon damals der colorirende und der reci- 
tirende Gesang von einander schieden. Interessant sind 
auch die Angaben über die Ausstattung. Wie die Oper 
schon in ihrem Entstehen dem Kirchengesange in Italien 
verderblich ward, wie die schon klingenden Weisen sieb 
immer mehr in den Tempel des Herrn und an die Stelle 
der ernsten und frommen Gesinge drängten, davon giebt 



wollen hier nicht unterlassen, auf seine vortreffliche, gründliche 
Besprechung von Otto Jahn s „Mozart" hinzuweisen, weil sie in 
ihren Berichtigungen und authentischen Daten Ober die franzö- 
sische Oper des verflossenen Jahres nicht blos eine Kritik, son- 
dern ein Werk für sich bildet. Sie ist In der Vossischen Zei- 
tung und in dem „Echo" 1868 erschienen. 
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der Brief des Römers Giovanni de Rossi an eine Dame 
vom Jnbre 1640 Zeugnis», den Lindner cilirl, und den der 
Leser im Ruth» selbst nachsehen möge. 

Ein wahrhaft lehrreicher Aufsalx ist die kurze bio- 
graphische Stisie „.Riller Villorio Lorelo'\ Dieser im An- 
fange des 17len Jahrhunderts geboreno Caslrat scheint eine 
ganz ausserordentliche Erscheinung gewesen zu sein, wurde 
aber oujcliTtn"o<B'er r \f|»isi) airgezufchneV wid "bctsungen, wie 
nur irgend eine m hr beliebte Sängerin unserer Zeit. So 
berichte! noch Liudrwr den Biograph Erylbrdujs iu seiner 
Pinacolhek: „Wie viele fflr die Ktmst weniger empfängliche 
Menschen kenne ich, die bei seinem süssen Gesänge be- 
wegt, erweicht und gebeugt wurden! Wie viele, die vor 
übermässiger Lust, als wäre eine Brust dafür tu eng, sich 
das Gewand lösten, um ihr gewissermaessen einen Ausweg 
zu verscharren, und offen gestanden, sie seien nicht fähig, 
sie zu erlragen! Wie viele Familienväter von hoher Geburt 
habe ich gesehen, die, wenn sie gehört, dass Jener ir- 
gendwo singen werde, sofort aus den fernsten Stadtlheilen 
ihre Wohuuugen verliessen, ihre Angelegenheiten liegen Hes- 
sen, bei schlechtem Welter, kaltem Sturm und heftigsten 
Regen bertueilten, Platz auf ihren Silzen nahmen und viele 
Stunden mit Warten verbrachten. Wie viele selbst habe 
ich gesehen, die wegen dringender Geschäfte zu spät an- 
gelangt, nachdem Alles beselzl war, in der dichtesten Menge 
stehend, gedruckt, geslossen, gleich wie von Wögen hin- 
und hergelrieben, doch durch diese Unbequemlichkeit nicht 
abgeschreckt wurden, ihn um dessen! willen anzuhören." In 
die>ein Tone geht es fort, man glaubt ein Conoertreferat 
aus der Zeit Listl's zu lesen! Die Millheilung Ober eine 
von Lorelo compouirle Oper „Ignaz Loyola", Ober den 
Euihusinsmus, den sie erregte, und Ober den Tadel, den die 
solion damals schausOchlige Menge gegen die Ausstattung 
aussprach, weil Chrislus nicht in ganzer Herrlichkeit, und 
auch keine Elephanlen etc. auf der Böhne erschienen waren, 
möge der Leser sich selbst in dem Ruche Auskunft holen. 

Dia kurze Skizze -,.Gay's Bellleroper" und die Darle- 
gung, warum dieses Product der Gemeinheit und des 
Schmutzes seiner Zeit so viel Erfolg erruogen und sich bi« 
auf die ueueste Zeit erhallen hal, ist von culturhistorischero 
Interesse. 

Was nun den Artikel .,Biedermann und Bach" betrifft, 
glauben wir den Zweck und Inhalt desselben nicht besser 
darlegen zu können, als wenn wir des Autors eigene Worte 
anführen: „In jüngster Zeit ist wiederholt über Sab. Bacb 
in einer Weise gesprochen worden, wonach man annehmen 
müssle, der Grossmeister deutscher Tonkunst habe unbe- 
kümmert um das, was elwn um ihn herum vorgehen mochte, 
still und ganz bescheidenllich für sich Musik gemacht. Wie 
man noch vor kurzer Zeit des Glaubens war. Bach habe 
ziemlich unbeachtet geh-bt, eine Ansicht, welche nur aus 
der vollkommensten Unkenntoiss seiner Lebensumstände und 
der gleichzeitigen musikalischen Lilernlur hervorgehen konnte 
— so anseht man ihn jetzt zu einer Art musikalischen Phi- 
listers, und gii bl wohl gnr ein solches Genrebild für eine 
sociale Siudie aus". Liudner giebl eine sehr ausführliche 
Verlegung des literarischen Slreiles. Wer durch eine Schrift 
des Reclors Biedermann hervorgerufen worden. — Ein Theil 
des von ihm angeführten Malerials ist von Bitter in seiner 
verdienstlichen Biographie Bach's aufgenommen worden. 

Der Anikel „Johann Sebastian Bach's Werke" ist in ver- 
schiedenen Ahilieihingen, nach Massgnbe der Veröffentlichun- 
gen der Bach • Gesellschaft erschienen. Er enthält zuerst 
eine kurze Dnrslellung der Gründung der Bach-Gesellsch-ft 
und der Tl.editabin«, welche diese gefunden — wir eiliren 
die eine Anuabe, dass in ..Lübeck der frommen Siedl" nicht 
ein einziger Abonnent der Gesellschaft exislirt. Der Ver- 
gleich der Kirrhencompo>ilionen Mozarl's mit denen Bach's 
einhält so treffliche, ja wir möchten sagen so gewaltige 
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Stellen, dass anstatt alles Lobes ein Citat genügen wird; 
er sagt von Mozart: „Das heitere Behagen an der Welt, 
die Ansicht, dass sie mit allen Freuden und Leiden zu Recht 
bestehe, die Erfassung eller Crealur in ihrer ursprünglichen 
Naivität, die ein eigentliches Schuldbcwusstsein nicht kennt, 
liegt Mozart's Werken zu Grunde. Jede Regung der mensch- 
lichen Natur weiss er mit einer wunderbaren Vollendung in 
Tonen wiederzugeben. Und indem, er des gesaminle UVnütlis- 
leben als ein unmittelbares erfasst und tunkimnlleriscb zum 
Abdruck bringt, erbebt er die einzelnen K< nräsenlanteo 
desselben zu ewigen Typen menschlicher Natur?, um! dann 
von Bach: „Ganz anders Sebastian Bach. Er ist Protestant, 
nicht im nichtssagenden Sinne der Modernen, sondern im 
Geist und Wesen des ursprünglichen Chrislenlhums. Ausser 
in der Erlösung durch Christus giebt es für ihn kein Heil; 
die Welt an sich und der Mensch insbesondere sind dem 
Leiden, der Noth, der Sünde verfallen, über sie herrscht 
Vergänglichkeit und Tod, alle, selbst die höchsten Liebes- 
freuden, entbehren eines dauernden Inhalts, und die ganze 
Stufenleiter der Genüsse des Daseins ist des Lebens nicht 
werth. So stellt er die Welt nicht in ursprünglicher Schön- 
heit dar, sondern als im Innersten siech und krank, — aber 
sie erscheint vollständig umgewandelt, sobald sie sich dem 
leuchtenden Strahl göttlicher Offenbarung erschliesst. Dann 
breitet sich eine erhabene Verklärung und eine Schönheit 
über sie aus, die ganz andern Wesens ist als die ideale 
Darstellung ihrer endlichen Wesenheit. Der Mittelpunkt 
dieser Anschauung aber liegt in der sittlichen Kraft, welche 
in fortwährendem Kampf die Welt überwindet; der Prole- 
slantismus ist eino ecelesia militant, und dieser Streiteaden 
Kirche erhebendster Sänger ist Bach. D.iher ist ihm die 
Macht gegeben die Wellgebilde darzustellen bis in ihre 
feinsten Verzweigungen, aber zugleich auch nicht um sie 
hinzustellen als mustergültig, sondern in ihrer innersten Be- 
ziehung auf einen Aber der Werk strömenden Lebensquell. 
Vom tiefsten Schmerz des Verlassenseins , der Unfähigkeit 
des Individuums, durch seine unmittelbare natürliche Kraft 
ein bleibendes Ziel su erreichen, d. b. selig su werden bis 
tu jener verklärenden Heiterkeit eines wahrhaft erlösten 
Geuiülhes - so spiegelt er die Welt wieder - stets auf 
einem Ober das sublunare Leben hinausreichenden Lebeos* 
gründe". In dieser vortrefflichen Darlegung zeigt sich dar 
Anhänger der Schopeuhauer'schen Anschauung von Bejahung 
und Verneinung der Well; und die darauf folgende Betrach- 
tung über die unverzeihliche Vernachlässigung des prote- 
stantischen Kirchengesanges in der evangelischen Kirche ist 
eine so gewichtige, dass wir sie bald zur Grundlage eines 
eigenen Artikels zu benutzen gedenken. Die Analyse der 
einseinen Cautaten Bach's zeigl in jeder Linie den ganz aus- 
gezeichneten Kenner Bach's; und die genauo, klare und doch 
durchwegs philosophische Darlegung des Unterschiedes zwi- 
schen Bach's Glaviercomposilionen und denen der auf ihn 
folgenden Meister ist eine so neuouud doch soeinfach wahre, die 
Auffassung der Passionsmusiken und des Weiboachtsoratori- 
ums. der Messe und des Magnißcat ist eine so idealistische, 
und zu gleicher Zeit auf tiefster Kenntniss fussende, die Be- 
merkungen, die er dabei an Mozart und Beelhoven anknüpft, 
sind alle derariig von dem Geiste der Wahrheit durchdrun- 
gen, dass sie nur dem Studium und Anlheile niler wahren 
Freunde der Tonkunst empfohlen werden können. 
(Schluss folgt» 



Zwei Briefe Beethovens 

milgetheilt von Dr. Kaust Paebler. 

Die nachstehenden Briefe sind an Beethoven'» und Professor 
Julius Schnellen'» Freund Baron Gleicheustein gerichtet und be- 
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«ohne Dr. Antou Worte z« Gmtz. Die Erklärungen, die ich diu 
geben wollt«, aiud in Bezug auf Personen wie Tnataecbcn durch 
den unter der Presse liefiadlicben zweiten Bend von Nobls Bee- 
thoven-Biographie überflüssig geworden, wovon ich durch Gute 
des Verfassers die Aushängebogen zu Gesiebte bekam, leb be- 
schranke mich daher 'auf die einfache Mrtthcflung der beiden, 
leider ündatirten Schreinen, von denen eines sogar keine Adresse 

Baron de G'eichcnatein 
aufweiset, , , 

»..•••• • '• 

Hier, die S. die ich der Therese versprochen — da ich sie 

heule nicht sehen kann, so Obvrgib sie ihr — emplelil mich 
ihnen allen, mir so, wohl bei ihnen, es ist als könnten die 
Wuuden, wodurch mir, böse Menschen die Seile zerrissen ha- 
ben, wieder durch sie könnten (sie) geheilt werden. Ich danke 
Dir guter G. das* Du mich dorthin gebracht hast — hier noch 
50 F. für die Halstücher brauchst Du mehr lass michs wissen 
Du irrst wenn Du glaubst, da»s Gigons Dich allein nur suche, 
nein auch ich habe das Glück gehabt ihn gar nicht von mei- 
ner Seile kommeu zu sehen, er speisle an meiner Seite zu 
Nacht, er begleitete mich noch nach Hause kurzum, er ver- 
schallte mir eine sehr gute Unterhaltung (sie) wenigstens könnte 

ich niemal» oben seyn aber ziemlich bei unten - 
Leb wohl 

lieb mich 

Dem Beethoven. 

II. 

Du lebst auf stiller ruhiger Sr-e oder schon im sichern 
Hafen — des Freundes Nolh, der sich im Sturm befindet, 
fühlst Du nicht — oder darfst Du nicht fühlen — was wird 
man im Stern der Venus Urania von mir denken, wie wird 
man mich beurlheilen ohne mich zu sehen — mein stelz iet 
so gebeugt, auch unaufgefordert würde ich mit Dir reisen da- 
hin — lass mich Dich sehen Morgen früh bei mir, ich erwarte 
Dich gegen 9. Uhr zum FrQhslückcn — Jorner kann auf ein 
andermal mit Dir kommen — wenn Du nur aufrichtiger sein 
wolltest, Du verhehlst mir gewiss etwas. Du willst mich scho- 
nen, und erregst mir mehr Wehe in dieser Ungewissheil als in 
der noch so falalen Gewissheil — 

Leb wühl kannst Du uicht kommen, ao lass mich es vor- 
her wissen — denk und handle fOr mich — dem papier lisst 
•ich nichts weiter von dem, was in mir vorgehl, anvertrauen — 

Zugleich theile ich mit Vergnügen mit, dass Herr Noll) die 
Behauptung Schindlers, als ob meine Mutter der Gegenstand von 
tler'boven's Liebe gewesen, als unbegründet erkannt und dies 
auch in dem vorhin erwähnten zweiten Bande der Biographie 
ausgesprochen bat. Zur Lösung des HAIhsels. wem jene leiden- 
schaftlichen Zeilen gelten, die an der Spitze meines Aursatzes 
„Beethoven und Marie Pachler-Koschak" stehen, scheint Herr Nohl 
den Weg gefunden zu haben und der zweite der obigen Briefe* 

r . • . 

Berlin. 
Revue 

(Kooigl. Opernhaus.) Am 14. „Fidelio" und aa 17. „Duo 
Juan". Filulein Heolz, welche die Leooore und die Donna 
Anna gab, vermochte weder im Gesäuge ooch im Spiel den 
höhet) Aufgaben ganz gerecht zu werden. Schon vorweg 
lestl die kleine Gesielt mit den weuig ausdruckvollen Gesichts- 
»ügen kaioe Wahrscheinlichkeit der Charakteristik zu, dar Fi- 
delio erschien zu kindlich, die Donna Auna so gar nicht ho- 



heitlich in ihrer Trauer wie in ihrer Rache. Um das fehlende 
Aeussere vergesaeu zu machen, dazu gehörte eine -nichtige 
Stimme und ein überwältigender Ausdruck im Gesänge, so dasi 
der Hörer gezwungen würde, willenlm zu folgen, dass er ma- 
gisch und widerstandslos in die Kreise gebannt würde, welche 
die Singerin zu ziehen verlande. Frftulein Hentz ist aber 
nicht nur vollständig Anfängerin bei der Bühne, ihr Dialog, ihr 
Gang, ihre Bewegungen verrathen das in jeder Minute, sie be- 
sitzt auch abminlich nur bedingungsweise di« Mittel zur Durch- 
führung so anstrengender Aufgaben. Ihr Mezzo-Sopran kano 
die hohen Töne oiebt fest einsetzen, nicht aufschwelleo lassen, 
dadurch verliert der Gesang die Energie, die Schlagferlis-keit; 
das ewige Vorbereiten der hohen Töne erzeugt auf die Lauge 
eine Weichheit, oft eine Farblusigkeit, welche weder dem Fi- 
drlio noch der Donna Anna erlaubt sind. Auch iu technischer 
Hinsicht erscheint der Gesaug des Fräulein Heulz unfertig; 
wahrend manch« Stellen, z. B. mehrere Piauu's. wie der Laur 
im Maskenterzell, im Recilativ vor der Brief-Arie wunderhübsch 
klangen, erschien die Oeconomie des Athen» u> dem Andante 
der Arie Leonoren's, der Schluss dieser Arie, die Cadenz im 
Sextett (Don Juan) verfehlt. Die Coloralur in der Brkf-Ane, 
mrr.-a roc» gesungen, gelang sehr wohl. Zu laben ist Oberall 
der aogepehrae Klang der Stimme uud die edle Warme des 
Ausdrucks. So errang sich FrAulein tLenlz, wenn wir die 
beiden Leistungen im Ganzen auch nur mangelhaft nennen 
können, nach den Arten gerechten Beilall. Ob die Stimme 
auf die Lange überhaupt den Anforderungen der grossen dra- 

lehren; wir bezweifeln ra, denn die Spuren der Anstrengung 
zeigen sich schon jelzl im Begiun der Laufbahn; schon jelst 
klingt Vieles gewaltsam und (wie c. B- die wiederholten hohen 
A in der Rache-Arie) so übermässig angespannt, dass ein Um- 
schlagen des Tones nicht zu den Unmöglichkeiten gebort. Wir 
wünschen übrigens der jungen Sängerin bei ihrer schönen Be- 
gabung und dem Oberall erkennbaren FU-isso die besten Resul- 
tate. — Herr Jag er sang den Oclavio ganz annehmbar; et- 
was mehr Wartue und Nuancirung würde wohlgethan haben. 
Der Ausdruck war auch hier ein von Weichlichkeit entfernter 
und natürlicher. Dia erste Arie gelang — allerdings die 
leichtere — besser als die letztere. Die hoben Töne der 
Stimme erscheinen indess gopresst und mühsam, der Gesang 
im Ganzen hat etwas Nüchternes, Schwungloses. Fr Aul ein 
Frieb sang die Zerline ganz correkt und spielte lebeadig, den- 
noch lehlte ihr der eigentliche Reiz, wie der Stimme der eigent- 
liche Toiikörper. Friulein Frieb würde gewiss eine p nich- 
tige Soubrette für den kleineren Genre, für Liederspiel und 
Vaudeville sein, in der Oper wird ihr Gesang immer nur eine 
geduldete aber keine berechtigte Stellung finden. Friulein 
GrQn war als Elvira sehr brav, die erste Arie „Mich vrrlässl 
der Undankbar«" musa indessen noch sehr an Correktheit ge- 
winnen, dio Läufe klangen — eine Folge des mangelhaften 
Legalo — vielfach verwischt. Die übrige Besetzung der bei- 
den Opern war die oft besprochen«. 

Am 10. wurde ein neues Werk vorgeführt: „Don Buce- 
talo", komische Oper in 3 Acten. Musik von Cagnoni. Schoo 
das Verzeichnis^ dar handelnden Personen zeigte, dass das Li- 
bretto der „Dorrsangcrinnrn" — welche mit Fioraraotis Musik 
noch vor 15 Jahren im Friedrich • Wdhclmitadliachan Theater 
vielfach gegeben worden — dem dar heutigen Oper als Basis 
gedient hsl; nur ist der Musikmeister llucelnto derart zur Haupt- 
person geworden, Am er wahrend der drei Ade die Bühne 
kaum virlJsst. Die Musik des Herrn Cagooni gidbt nichts 
gerade Neues, aber durchweg Gefälliges; sie geht deo vorge- 

21* 
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schriebenen Weg, wie er in Italien Mode ist, die Primadonna 
singt ColoralureD, der Buflo rouas das Pariando verstehen, En- 
sembles in Verdi'scher Manier fehlen auch nicht. Am besten 
haben uns zwei Ensemble- Nummern im ersten und im Finale 
des zweilen Acts gefallen; dagegen könnte die Compositions- 
Scene Bucefalo's mehr musikalisch fesselnd sein. In der Dar- 
stellung trat natürlich Herr Boltera (Bucefelo) ganz in den 
Vordergrund, er giebl die Parlhie mit Virtuosität. Herr Bol- 
tera singt geschmackvoll, spricht sehr deutlich (durchweg 
italienisch), ist auf der Bühne vollkommen zu Hause, hat na- 
türlichen Humor im Ausdruck wie in der Darstellung. Zeigt 
sich Herr Bottera so als ein trefflicher BufTo, so ist er noch 
ausserdem in seltener Weise musikalisch begabt; in der gros- 
sen Scene des twellen Actes spielte er auf dem FlOgel mit 
crosser Fertigkeit eine Transcription des Quartetts (Auftritt 
Arthur's) aus den „Puritani" und ein Potpourri der verschie- 
densten Opern-Melodieen (welches freilich an dieser Stelle nicht 
recht wirkt und ausserdem die Scene mehr als gut ist verlän- 
gert); im dritten Act trug er auf der Geige das bekannte Thema 
nus dem Bellini'schen „Pirata" nebst einer (wenn wir nicht 
irren) Ernst'achen Variation vor. Auf der Königlichen Bühne 
erscheint eine Leistung der Gattung etwas ungewohnt; auf dem 
Friedrich- Wilhelmstadtischen Theater wurde Herr Boltera mit 
seiner Vielseitigkeit volle Häuser gemacht haben. Da» Irolt 
des Sonntags spärlich erschienene Publikum war in seinen 
Ansichten gelheill, liess es jedoch an Beifsll für den jedenfalls 
talentvollen Komiker nicht fehlen. Frau Mayr-Olbrich, wel- 
cher die weibliche Hauptparlhie zugefallen war, sang volubil 
und wohl nuancirt; dennoch mangelt es ihr, um in erster Reihe 
zu wirken, an Verve und Geschmack im Gesänge, an Humor 
im Spiel. Sowohl die Aultritts-Ariette wie das Rondo am 
Schlüsse mOssten brillanter gegeben werden. In zweiler Reihe 
waren Fraulein Börner und Fraulein Frieb beschnfligt, Erstere 
hat in technischer Hinsicht noch viel tu lernen. Die Herren 
Salomon, Woworsky und KrOger vervollständigten mit 
fleissigem Wirken in Gesang und Spiel das recht runde En- 
semble. Auch der Chor und die Kapelle, unter Herrn Tau- 
bert 's Leitung, thaten ihre Schuldigkeit. 

Im Friedrich • Wilhelmslldtischen Theater hat Frlulein 
Laura Schubert die schöne Helena zum letzten Male vor ih- 
rem Urlaub gegeben. Fraulein Mayr gefiel ausserordentlich 
in Wiederholungen des „Blaubart". Inzwischen ist Offen- 
bach's „Pariser Leben" in den sorgfältigsten Vorbereitungen 
soweit gediehen, dass heule die erste Vorstellung stattfindet. 
Es liest sich nach den Proben ein grosser Erfolg erwarten, d. R. 

wvwwvw. 

Correepondeni. 

Wien, den 18. Hat. 
— W.— Offeobaeh'e nenesla komische Oper „Die Groaeber- 
zogio von Gerolstein". Text von Metlbae und Hslavjr, deutsch 
bssrbellet vom Kapellmeister Julius Hopp, errang, wls bisher fast 
alle grosseren Tonwerke dieses mll Recht beliebten Compoolalen, 
einen vollständigen Sieg. Schoo bei sslnem Erschauten worde 
Orieabaeb. dar ptreOnlleb dlrlglrte, mit stürmischem BeKalle 
begrflssl und oeeb jedem Aelsehlusse wiederholt gerufeo. Des 
Libretto, eo zetlgemlas als glOckllcb gewshlt. behandelt die er- 
sten Harzenereguogeu einer noeb Jugendlieben Rcgeatio, die mit 
Erfolg eltrnsaleebe Geschiente stodlrt za haben sebelot und ihre 
erlauchten Vorbilder mögliebst bald OberflOgaln dörfte. Gross- 
berzogln Irene slabt namlleh bei einer Ibr zu Ehren abgehaltenen 
Revae einen jungen getnei D eo Soldatea ibree Reglaeotes (Tritt), 



der Ibr jedenfalls, trolz seiner totalen Unbildung, viel besser g* 
fillt, als der Ihr tum Brlutlgsn bestimmte FOrsl Psol, Erbprlnt 
von Stein • Bein • Reindatten • Sebwibtenbnrg, dessen Blöd- 
sinn weder Sebmloke noch SehOopIMalercbeo zu verbergen 
vermögen. In einem, eelbst ergraute Gonsllloge schwindeln- 
machenden Trmpo sveneirt sie den Gemeinen zum conmsadi- 
reode« General, tum höchsten Entaetzen eeines Vorgängers, de« 
Generals Bumbum. Ds aber der so huldvoll als reseb zur höch- 
sten militärischen Wirde easporgeschwlndelle Jüngling viel zu 
bsrmlos ist, um fflr ao viel« Gosde möglichst deckbar sieb zu 
zelgao. vielmehr die blonde Wand«, eelne Geliebte, eis Genersl 
erst recht helralban will, verwandelt sich die beisss Liebs der 
Grossbarzogin In glühenden Hass und ihre beabelebllgle Rache 
flndd In General Bueabom, dem Primen Paul und Baron Puck, 
ihrem früheren Erzieher. willfährige Werkzeuge, denen sieb aoeb 
Baron Grog, Ksmmerberr dss Prinzen Paul, dar für diesen um 
Irsnens Hand warben soll, aber nie Audienz fand, ans Laoge- 
well« anacbliesst. Oer nauerelrle General hat unterdessen den 
Feind mittelst einer schlau verdeektea Batterie voo 200.000 Bou- 
teilten Wein total besiegt nnd die Iheils berauschten, Iheils halb- 
vergifteten Truppen gefangen genommen und In die Garoleoos- 
epltaler geeebickt nnd will nun mit Wauda Hochzeit machen. 
Noch eiomsl versucht die Grossbarzogin dem blöden Freier die 
Augeo zu öffnen, dss letzte Aufflackern ihrer Milde verfielest 
eelnar ohnehin mit Orden dicht gepflaelerten Brust noch alaige 
Dttlteod eoleber Ehrentelehen, je sie elellt ihm lo ziemlich un- 
verblümter Rede den faöchalen Rang Im Lsnde In Aussiebt. Da 
er diee Allee verecbmlbl, ssln« Wsnde sber dorchsos heirfelben 
will, enll die Reche Ihren Lauf nehmen, dls nichts geringeres 
bezweekt, als die Ermordung des blöden Jonglinge In einem Ge- 
mache, dessen Dielen schon einen Blulflcken aufweiaen, voo 
dein der Scbloeewörter den Fremden eine schreckliche Geacblehte 
erzählt und dafür ein Trinkgeld bekommt. „Fortan", ruft Gene- 
ral Bumbum, „wird man bier zwei Blutflecken aehan. der Scbloes- 
wSrter aber wird zwei Geschichten erzählen und twel Trinkgel- 
der erhellen!" GlOeklicberweise bemerkt die Grossherzogin 
zufällig den bisher gänzlich übersehenen Baron Grog, dessen 
stille Albernbell bei sonstig gleichen Vorzogen ibr ooch besser 
gstsllt sIs die Dummheit ihres ersten Günstlinge, und rsseb re- 
solvirt, wie immer, schenkt sie dem Fritz dss Lebeo. degradlrt 
Ibn aber zum Gemeinen zurück und schmückt mit den nun wie- 
der frei gewordenen hoben Warden das neue Opfer — leider 
wieder vergebene, denn der ßaroo, der bisher diplomstlseb 
sehwleg. entpuppt eleb plötzlich eis Ehemson. Neue Qual für 
die arme Groesbsrzogio, die endlieh ootbgedruogen dem glöek- 
lieben Prinzen Paul Ihre Uaod reicht, dem unseligen Baroo Grog 
aber den Federbusch dea commandireoden General» wieder enl- 
rslsst, um Ibn dem alten Bumbum felerllohel turOektugeben. 
Oass Fritz, holt blöden Undanks, seine Wauda erhalt, veralabt 
«leb voo selbst und euch eine glsaseode Aussteuer verbargt die 
nunmehr versöhnte und glückliche Fflretin mit einem vielaagca- 
den Blicke auf Fritz und Grog. - Dls Musik Irlgt Im ehrenvollstes 
Sinne den Namen dea Compoolalen Ottenbach. Jade Nota verkün- 
det mit lautem Jubel ihren Beruf zur Förderung der allgemeinen 
Heiterkeit aod einzelne Nummern treten elegreieb hervor und 
bewlbren den Ruf dee Meisters. Der erste Act mit aeloen 
frischen Mllitlrmirscben und Tanzwelsen bot vielfach Gelegen- 
heit, Offrnbach's treffliche Instromentiruogskunst zu bewundern 
und soboo die Ouvertüre mit ihren naher und ferner eebelUnden 
Trommelwirbeln und brillanten Toneffeeten wurde sehr beifällig 
aufgenommen. General Bumbom'a Entreelied mll Chor wirkte 
eabr draetiecb, auch das Schlacbllied der Groaehertogtn iat voll 
Verve und Feuer. Vorzüglich gefielen: Prinz Paolos Elegie Ober 
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rlD« leine l.itin pereiuirei.de Notii der Angiburger Allgemeine o, 
der Cotillon der GroiimBiter, der Sebleebtberlcht dea Generale 
Kr in uod du Vertehwörangeterielt. - Wn die Darstellung und 
Aasslattung der Oper anbelangt, durfte Offenharb wobl kelna 
geeignetere Bahne finden, ala daa Theater an dar Wie», wo 
Kr Ufte, wie fraulain C« Ii Hoger (Groeeheriogio). Herr Swo- 
boda (Frilti. Harr Blaael (Prlot Paul). Harr Boll (General 
Bumbars). Herr Friea« (Baron Puck) uod Herr JSger (Lelbhusar) 
mit aiebtllebar Luit uad Liebe luaammeowlrkteo und dro gSn- 
atlgeo Erfolg dar Oper aeboo Im Voraaa garaolirten. Dia Aua- 
Stellung von Seileo dar Dlreetlon wurde einer HofbOhoe keioe 
Unehre gemacht baban; beaondera dar irata Ael mit eeioem 
harrliob arraogirtea Lagar uad vereehweoderieehen CoilQro- 
P rieht verschiedener allroaalaohar Trappangalluogen. erlonerla 
labhalt an dla Daretellung dea „Nordeleroe" ao ooaarer HofbOboa. 
Laldar Irflbte eio kleiner Unfall, der leicht aehr aroite Folgao 
bitte bnbeo können, den Srhluie der 10 heiteren Voratallong. 
Frloleln Gelatloger trat, ala ala abeo dem tulelil ernaoolen 
Commaodlrruden dan Frderbuich eotreleeen wollte, auf ihr 
Kleid, elraoehelte und vrraliuehte Bloh den Fuaa, ao daia der- 
aalba dicht am KnOebel aehwoll. Km momentane Ohemaehl 
bedingte dea Folleo dea Vorhaogra, doeb aeboo naeb elnlgra 
Minuten erbob eleh derielbe wieder uad die K0n*tlrrto aplella 
und aaog mit aellenem Herolamaa troll pelnlleber Qaal daa 
Fioale der Oper In aiaem Fauleuil eitzend mli. StOrmleeher 
Beifall lohnte dleee SrlbetoNerwindong, doch der Uofall iwaog 
dla Künstlern» acht Tage lang daa Bell i» hQteo und eral beute 
am 17. d. konnte die Oper wieder gegeben werden, die gleiche 
Zugkraft wie „Blaubart" uod „Sabona Helena- OLeO dürfte. 

F e u I 1 I e Ion. 
Die Stockholmer Oper. 

Es war im Sommer 1806, tur Zeit der ersten allge- 
meinen scaudinaviachen Kunst* und Industrie-Ausstellung, 
dass wir cum ersten Male jenes Institut kennen lernten, 
aus dem die berühmte Jenny Lind hervorging: die Königl. 
Schwedische Hofoper tu Stockholm. In der Erinnerung 
an jenes nordische Gesangsphänomen, das im 4ten De- 
cennium dieses Jahrhunderts die alle und neue Welt mit 
seinem Ruhme zu erfüllen verstand, waren unsere Erwartun- 
gen in Betreff der Stockholmer Oper sehr hoch und hö- 
her gespannt, als der derzeitige Gesang- und Orchester- 
Personalbestand des genannten Institutes zu befriedigen 

Üas Königliche Thealer, auf der Westseite des Gu- 
stav Adolph-Plattes, vis-a-vis des Kronprintlicbeo Palais, 
wenige Schrille von der granitenen Schlossbrücke, durch 
deren Bogen der Malar aeine Hut den in einen Arm der 
Ostsee ausströmt, von Gustav III., der in demselben durch 
AnkarstrOm seinen Tod fand, erbaut, hat eine so .wunder- 
bar schone Lage, dass selbst die des Dresdener Hofthea- 
ters damit nicht iu coneurrinn vermag. Uns eigentliche 
Tbeaterlocal, sowohl die Buhne, als der Zuschauerraum, 
ist im Vergleich iu den Ausseren Dimensionen des Ge- 
bäudes klein zu nennen, obwohl hoch genug um vier Ränge 
zutulassen. In dieser Beziehung hat das schwedische Hof- 
theater Aehnlichkeit mit unserem Königlichen Schauspiel- 
hause, dessen Umfassungsmauern zu dem eigentlichen Buh- 
nenlocal aber freilich noch in einem auffälligeren Miss Verhält- 
nisse stehen. Die Akustik des Stockholmer Thealers aber 
ist vortrefflich, und bei Weilern gunstiger für Musik und 
Sprache, als wir es von unseren beiden Königlichen Buh- 
nen zu rühmen haben. 

Im Gesangspersonal der Schwedischen Hofoper mach- 



ten sich zur Zeit unserer Anwesenheit einige Vacanzen 
fühlbar. To vi comme chtz nomt. Unsere Berliner Oper 
verfugt tur Z»jt Ober das zahlreichste und in der Totali- 
tät vorzflglichste SAngerpersonal in ganz Deutschland, und 
dennoch fehlt uns mancherlei, z. B. eine fertn und fein ge- 
schulte Coloralursingerin. eine wirkliche Altistin, ein lyri- 
scher Teuor für fjgurirten italienischen Gesang und ein 
Basso profoodo. 

Die Stockholmer Oper besitzt, oder besass wenigstens 

/ils wir da waren, in Frau Michaeli eine ganz vortreff- 
liche Coloratursängerin, deren dramatische Fähigkeiten aber 
freilich weitaus unzureichend erscheinen, um Rollen, wie 
Halevy's Jüdin, oder die Valentine in den „Hugenotten" zu 
bemeistern. An einer qualiflzirlen dramatischen Sängerin, 
wie an einer Altistin fehlte es damals; dafür aber glänzte 
eine Frau Strandberg als eine wahrhaft geniale Opern- 
Soubrette. Nächst dieser reizenden und talentvollen Frnu 
erschien uns der erste Tenor der schwedischen Hofoper 
Herr Oscar Arnoldson von hervorragender Bedeutung. 
Seine Stimmt*, von geräumigem Umfangt*, iit weder von be- 
sonders grossem Kaliber, noch für Bollen, die heroische 
Declamation und dramatische Verve verlangen, gut ver- 
wendbar, aber sie besitzt durchweg echten Tenorklang, und 
in einem Grade die Fähigkeit der Expansion, dass sie selbst 
in Parlhiecn wie Raoul de Nangis von den Mitwirkenden 
(Ensemble, Chor und Orchester) nicht überwältigt zu wer- 
den vermag. Man möchte sogen. Herr Arnoldson ist ein 
lyrischer Tenor, aber heroisch bewaffnet. Der Künstler 
muss sehr gute und fleissige Studien gemacht haben, das 
conslatirlen seine Leistungen im „Barbier von Sevilla" 
und in Boieldieu's unsterblicher „Dame blanche*. Ausser 
von unserem deutschen Tenor Guni haben wir den 
Grafen Altnnviva nn l den George Brown von nicht ita- 
lienischen Sängern kaum jemals gleich trefflich ausführen 
hören. Wir Miid überzeugt, dass Herr Arnoldson, der der 
deutschen Sprach« mächtig ist, und mehrere seiner 
besten Rollen mit dem deutschen Text fertig studirt hat. 
auf den ersten Opernbohnen Deutschlands mit röhmlich- 
slem Erfolge gastiren könnte, und um so mehr möchten 
wir für diese Erfolge garantiren, als die von trefflicher 
Kunslgesangsbildung getragenen vocalen Leistungen des 
Künstlers durch ein sehr degagirles, stets charakteristisch 
angemessenes und graziöses Spiel aufs Wirksamste unter- 
stfitzt und en relief gehoben werden. 

Nächst Herrn Arnoldson zählt der Bassbariion Herr 
Wilmnns zu den Coryphäen der Stockholmer Oper, na- 
mentlich in Bezug auf seine tüchtige musikalische Bildung 
und sein hervorragendes Darstellungstalenl, welches letztere 
ihn befähigt, die Rolle des Mephistopheles im Gounod'schen 
„Faust" zu einem scenischen CabinelsmeisterstOck zu erhe- 
ben. Die tiefen Bass-Parthieen vertritt Herr Conrad Beb- 
rends, ein Deutscher von Geburl, der die schwedische 
Sprache vollendet beherrscht. Bei dieser Gelegenheit wol- 
len wir bemerken, dass diese Sprache unter den scandioa- 
vischen Idiomen bei Weitem die schönste und für Gesang- 
zwecke unserer deutsehen entschieden vorzuziehen ist. Das 
eigentliche Kaliber eines Basso profondo besitzt das Organ 
des Herrn Behrends freilich auch nicht, aber wo findet 
man zur Zeit eine echte liefe Bnssstimtne mit einer Ton- 
farbe, schwarz wie der nächtliche Tartarus? Diese Art 
von Stimmen ist zur Zeit eben so selten, ja, noch viel 
seltener, wie echte Tenorstimmen ä la Rubini, Moriani. 
Bader und Tichatscbeck. Herrn Wachtel nicht zu 
vergessen. Als Bassbariton betrachtet, besitzt Herr Beh- 
rends eine vortreffliche, klangvolle, ausgiebige und bieg- 
same Stimme, eine für sein Rollenfach günstige Reprisen- 
talioDSgeslalt und viel Schick und Routine als Schauspie- 
ler. Ein anderer Deutscher Herr Weiss, ist den beiden 
vorgenannlen Bassisten an Slimmgewichi vielleicht Oberle- 
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gen und er besilat för das Fach der B«*$bulT.s «in sehr 
remnrquAbles Talent, aber leidar ist sein« Inionnlion nicht 
ganz fest und zuverlässig und dem Organ fehlt dm Politur 
der Vocalieeo und Solfeggi. Nicht zu vergessen sind die 
beiden sehr verdienstvollen Mitglieder der Stockholmer Oper, 
Frou Heenhammer und Herr Arlberg; beide in einem 
Grade musikalisch durchgebildet, dass sie ohne Bedenken 
eine Professorslelle in einem Gesangs-Conservaloriuui aeeep- 
tiren dürften. 

Der Chor der Königlich Schwedischen Hofoper ist für 
den scenischen Raum hinreichend stark beselzl, und besitzt 
tüchtige, hellklingende und reinsingende Soprane, wogegen 
seine Trnöre und Bässe ziemlich viel zu wünsche» übrig 
lassen, uud auch die Altstimme lügenhaft vertreten ti) sein 
scheint, lodess ist es eine alte Wahrnehmung, dass Alt« 
stimmen in nordlichen Breilegraden nicht gedeihen, ebenso 
fehlt es südlichen Geländen an hohen und echten Sopranen. 

Von der Königlich Schwedischen Kopelle, die jetzt 
unter Leitung des Kapellmeister Normann 6leht, hegten 
wir, bevor wir ihre jetzigen Leitungen kennm lernten, 
etwas zu hochgespannte Erwartungen. Ohne Frage besitzt 
dieselbe auch noch Wüte in einzelnen Mitgliedern höchst 
rcspeclable Kraft«, namentlich in dem Conlingenl der Bogen- 
instrumenta, wie Concerlmeister d'A uberl, Cellist Söder- 
mann u. m. a., allein das Streichquartett ist im Verlailt- 
oiss zu den Blasein^lrumenUn nicht zahlreich genug, und 
unter de|i Bläsern erschienen uns mehr als einer in hohem 
Grade pensionsreif, namentlich kamen in den Blechparlhiero 
nicht seilen Dinge vor, die einem Sänger von musikalischer 
Bihiung es, ziemlich 6chwer zu machen geeignet waren, seine 
künstlerische Pflicht zu Ihun. Herr Kapellmeister Normann, 
ein Schwede von Geburt, der, wenn wir nicht irren, seine 
Studien noch zu Zeiten Mendelssohn'* und Robert Schu- 
mann'» in Leipzig absolvirte, ist ein viel zu feiner und 
durchgebildeter Musiker, als dass er die Mangel seines Or- 
chesters nicht kennen und beklagen sollte. Warum er ihnen 
nicl*t abzuhelfen vermag, wissen wir aber nicht sti sagen. 
Vielleicht fehlt es diesem sinnigen Künstler au Energie und 
adininislraliwm Talent, wie wir denn überhaupt bemerkt 
zu haben glauben, dass der Schwerpunkt seiner musikali- 
schen Capazilät uud Befähigung jenseits der Grenzen jeoer 
Qualifikationen liegen möchte, die für einen Opmidirigenlen 
uuerlfisslich sind. Herr Normann dürfte sich im Bereich 
der höheren Kammermusik weit heimischer fühlen als im 
Thealer, wie er denn auch in jenem speeifisch musikalischen 
Genre als Compomst sein Bestes geschafTen hat. 

Dem zweiten Kapellmeisler, Herrn Musikdirector August 
Södermann (Bruder des Cellisteu) fehlt zu einem tüchti- 
gen Dirigenten vielleicht weiter nichts als mehr Courage 
und Geistesgegenwart. Dafür aber besitzt Herr Södermann 
ein seltr bedeglenJea und entschieden eigenthümliches Ta- 
lent zur Composilion. Ausser einer Anzahl chnrakterislischer 
und tiefempfundener Lieder lernten wir von ihm im Thea- 
ter eine Musik zu einem Schauspiele: „Die Hochzeil zu 
Ulfas«" kennen, die — nameullich ein Marsch — im höch- 
sten Grade originell und dabei nichts weniger als gesucht 
und bizarr genannt werden mussle. Stockholms Musikfreunde 
trauen vor Allen August Södermann die Gomposilion einer 
nationalen Oper zu, und nach dem, was wir voo,ihm kennen 
gelernt, wohl mit Recht. 

Die Königlich Schwedische Bühne verfügt noch Ober 
ein zweites, kleineres Thealer, auf dein unter Anderen die 
komische Muse OlTcnbach'a heimisch ist, und die geniale 
Opernsoubxelle Frou Strandberg ihre schönsten Triumphe 
feiert. Eine reizendere und dabei, merkwürdigerweise, decen- 
tere belle Helene als diesen Liebling der Stockholmer hüben 
wir bis beute nicht gesehen, nicht nehörl; wie denn über- 
haupt die ganze Vorstellung (die 78*te der Oper) in Aus» 
slalluog und Eascmble die best» war, die wir bisher erlebten. 

H. Truhn. 



Joarnnl-Revat. 

Leipziger Allgemeine Mus. Z'g. : Musikleben In Leipzig - 
Beinerkuogrn Otter das mmj-LiVo Repertoire der Gewandcon- 
eerte und Ober dereo Gründer. VerzeieboiM der Cuncrrte und 
sonnigen A"ffÜhrungeo In der ltizleo Saigon Ueberslcht neu 
•rschleuenvr Liedersammlungen. Bericht«, eioe Aodrotung von 
Üllo J«hn Aber die Moiarl'ache Originalparlitur von „König, Tita- 
oio« -; kurze Nachrichten. - Neue Zlsrh. f. Mus.: Sehr gSiisllg« 
Be>prribiinK einiger Werke von Emilie Mayer; «ine euifQhrli- 
che auf Z* Ii Im gegrOudele Darleguog des Ebrsrd'erhrn Buches 
ü: er musikalische AkuMik, Correepondenzen aus Le pzig, Paris 
und eine Menge Notizen. - Signete; Vierte Uauplpr Ölung an 
Cooscrvatoriunj; , Wiesbadener w intermusik von Herrn J. R„ 
eine Brurihetlung. des Pauer'ecben Arrangements der Violin- 
Ciaeroaa Bach'a, dann die gewöhnlichen zahlreichen Neuukti- 
ten. - Di» Niederrb. Mus.-Ztg. bringt einen Artikel Ober dt* 
PianoforMabnkaiion in Amerika aus einer in New-York er- 
schienenen BioechOre. Die genannte Zeitung besitzt eine beson- 
der« Vorliebe för amerikaoiache Zeitungen und entnimmt diesen 
manchmal Artikel, welch« arbon Monate frOher In drutscheo 
Musikieiluiigrn erschienen und von jenen nachgedruckt worden 
waren; sie bringt ferner die Canlattn und Hymnen zur Pariier 
AusaMluui:. dann eiuen Bericht Ober den Dresdener Toiikllnstler. 
verein uud einige Corrropondeozen. - SOdd. M. Zig.: Ein alte« 
Singopirl aus Retssuiaou'a Musikgescblcble, Corrcspoudeazeo. 

Die franzöiiscben Musikzeilungen enthalten Fortsetzungen 
von Biographien, AusstelluogsangelegeDbcUeD und rtia Loeslts. 

Nachrichten. 

Berlin. Soeben erschien in dritter vermehrter und verbes- 
serter Auflage im Verlage der llelnrichshofeo'srhen Muaikhaud- 
lung in Magdeburg: „Concordia", eine Auswahl deutscher Lieder 
fOr rnrhrsümmiKen MSiinerifesaiig, gewidmet den Seminarlea, 
Gymnasien, tWIsi buUn Deutschland'« u. a. w. von F. W. Sering, 
zu dem Parthiepreise von a Heft 3J Sgr. Der Herr Mloiater der 
geietlieb««, Unterricht*- uud Medicinal Angelegeirheilen hat von 
der erste« Auflag« di«Sr* Weikea «ine grossen» Anzahl voa 
Etemplaren lur Verth. nun,! an die Gymnasien und Seminariao 
angekauft. Die Sering'seh» „Coocordla" tat in mehreren Cyna- 
nssien und Semloarien eingrlabrt. 

FranbTurt «. Coneert des BOhl'scheo Gesangmeias: 
der Uli Paalui von Bach, Fantasie mit Chor (Op. 80) von Beetho- 
ven und Mrndrlsaobw'a „Walpurgisnacht". 

Königsberg Am 15 d. (Ohrte der Neue Grsaogverelo uoter 
Lsilwtg des Musikdirector Hamme Haydo'a „Schöpfung" auf. 
Dia Seil saugen Herr Sahhalb aus Berlin und Fräulein Pap. 
pepheim. 

Wiesbade». Belaeek«'« neue Oper „König Manfred" soll im 

Juni In Seen« gehen 

Waldenburg. Am 12 d.: AuffShrung von Gade's „Erlköafg's 
Toehler' und Mend. laaohn's 42»ten Paalro durch den Gesangver- 
ein fOr itemiarhten Chor. 

Dresden. Der Violoncellist GrOtznaeber hal alrb in Folga 
mehrerer Einladungen nach London begeben, um dort zu con- 
cnrllran. — . , 

Lelpilg. 41« HauptprOfung am Conaervatorlum der Musik: 
Chrnmatitcbe Fantasie von S. »ach (Herr R. Bonner), Qesrletl 
för Streichinstrumente Op. 41 No. 3 van Sebemaon (■■he lief reu 
Meyer. Arnold. Sioekhsoien and Hegar), Trio in C-rnoH von Men- 
delaaohn (Kraultin v. Fiek uud dl« Herren Elrckmaiin u. HegsrL 
Hommsge . Handel voo Moscbelss fFrabUlo Björkmsn und Frau- 
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lein Wehl*) and KreuUer-Sonale in A-dur (Op. 47) von Beethoven 
(dl* Herren Heap und Hcckmann). 

Oldenburg. 3fe* Sinfonie- Cooeert d*r Holkspelle: Ouvertüre 
la „Leooore" No. 2 von Beelhovrn. Serenade in A-dur von Job. 
Br «hm«, Slofoole In D-dur von Uaydn und Moiart's Ouvertüre 
tur „ZaubefOöte". 

Mi. in... Hier wird in der twelten HAlfl«, dee August 
dl« diesjikbrlge TiMikOaslIervrrrsmtnlung alaltfJnden. 

Jen«. 21« Sonne fOr Kammermusik der Herren Lauen, 
Kömpel, Webrl* uud Genossen: Trio von Naumann. L» lora- 
bean, Sooale für Violine vop Leclalr. Quartett In A-dur von Bee- 
thoven und Pianoforlequarlott in A-moll (Op. 43) von KieL 

Mains. 4lea Yereinsconcrrt dar vereinigten Liedertafel uod 
de» Dameo-Getengvereiiie unter Directum dre Herrn Kapellnief» 
(lar Lux: Jupiter-Sinfonie von Moiart, Tenor- Arle au* H-ydua 
„SebOpfung" (Harr Rolf) und H-q>iieoi von B. Schollt. 
•*» — Mamcben Am 10. d. kam uuler Dirrelioo de* Herrn von 
BOjow. Liail'scbe Oratorium „Die bellica Eliaebeth» tur 

Aufführung. 

Hegensberg. Am 1. Mai hlrlt der Fränkische Sangerbund 
aaine Hauptveraammlnog In Anapacb. Der dabei ausgegebene 
41a Jahresbericht fOr die Jahre 1865 - 67 ertAhll kur» und l-Ondig 
die io dieser Zwischenteil stattgehabten Er*tgot**e, betont n*. 
eoodtra die Unmöglichkeit, Im vorigen Jahre daa Oblirbe Bunde*» 
(r*t tu ballen und spricht dl* Hoffnung aua, daa* Im Jahr* lhfl8 
daa «weite Bunde* - SAngerfeil alailnudal. Ebenso wird mitge- 
tbeill, daaa da* leltte Coneurrrnt Auaaebreibeo tur Erlangung 
TOD Compoailionen für die Bundolicrfereanimluiig die Eineeinlung 
von 15 fa.t durchgängig gul.o Compoaitionai. tur Folge ball* 
uod da** daraua 4 tur Aufnahme in dia .welle Lieferung de* 
Bunde »lledcrbucb** gewählt wurden: FrOhliogslied vou S v. H.l- 
lar In FOrlb, Abaebiad von Anonymua, lUimuarta vom f Caolor 
Schneider in Schwelniort, Vaterland vom Cantor Prela tn E> langen. 

AcoatereUm Oaa 10. (jw.-er, der. Befördern^ der Tonkunal 
hol ala neonvn*w*rtb: Ouvertüre tu „Aoacreon" vou Cheruhini, 
Seherin aus dem ..Sommcrnarhiatraum", luiermrtto von Var- 
bulet, Duell aua dem „Clörkcheo des Eremlteu*' von Malllart 
und Ouverlute tn „Oberoo" von Weher. 

Holle rdaui Die dtulache Oper brechle Im Jabra l&M bla 
April 67 narblolgende Oparn tur Aufführung: „Hd-lio", „Martha", 
ja ö Mal. „Die heimliehe Kbe", „Der Nordatern". je 4 Mal. „Medea", 
„Die ZauberOöle". „Die llorbteit dea Figaro". „Don Juan", „Mo- 
iart u. Sehikaoeder", „Taniihüuaer", „Fauat" (von Gounod), „Dan 
Nachtlager" 4 , „Stradella". Mendelaaohn'e „Lorelei/". Finale, .J-*. 
■onda". „Dia JOdlo", je 3 mal; „Ort Preiseholl". „Oer Wasser- 
trager", „Lnheugrin", „loaeph in Egypten", „Die luatigrn Weiber 
von Wlodeor", „Der hauahehe Krieg", „Der Prophet", „Ctar uud 
Zimmermann". „Norme". „Romeo und Julia". „WeflVnef hmied". 
je 9 Mal; „Dia wtie«* Dame". „Luereti* Borcia", „Oer Trouba- 
dour", „Wilhelm Teil", ..Gustav III. oder der Maskenball * j« I Mal. 

Zirkerae«. Concerl der Beförderung der Tnnkonat: Onver- 
iure tu „Egraonl" von Beethoven, Sonate von Tarllnl (G-niolll. 
Ouvertüre tur „Zauberflbte" von Moteit etc. 

Paria. Der vorlrefflirhe Geig-r Frant Blee au* Berlin, Sohn 
da* Cooearlmelalera Hub. Ries, brachte In der letHen Sonne dea 
„Card* dea Beaux Arle" ein Strelebq-inrlelt sowie twei SolnslOrke 
„Lea Adiaux" uud „Berceuae" tur Aufführung, vou denen oam-nt- 
lieb daa eratere allgemeine* Interesse erregte. Form und E'fln- 

— Die ersten 25 Voralrllungeo der „sehOoeo Helena" haben 
07 224 Franken, dia dea „Blauhart" 07.5M Fr., dl* dea „Pariser 
Leben" 102,307 F., «owie jeo* d*r „Ueriogio von Gerolstein'' 
102.407 Fr. eingebracht. 



— Die Thereaa Ul nach Marseille gekommen, um dort ein 
Concert xu veranatallrn und den allen Nachkommen der PhOui- 
tier die Gabelmuitsa dea Alcatar „La aapeur", „La fernme a 
barhe" uud sonstige Herrlichkeiten tu enlholleo gegen die Ba- 
gatelle vnn 20 Franken Eintritt. Wie ra scheint, stehen aber 
die Marsriller nicht auf der rirhligen Hohe, um tu hegreifen 
dasa man, uro die Thereaa tu bOren. 20 Frauken aufgeben 
mOi.se. Anstalt In den Cunrerlaaal m strömen, bliebeo *le 
vor detnselheu stehen und höhnten und achrleeu, das* die The- 
resa, gant erachrockrn, io der Nacht «Ich nicht au* dem 
Lorale wagte, welehea Ohrig-ns ao leer gehli-ben war. da«s 
von einem Concerl gar nicht die Rede sein konnte. Die The- 
reaa hat eich In einem Schreiben von Marseille verabachiedet. 
worin aie die höheren Eintrittaprelee nur der Speeolatioo de« 
Unlernehmera tuschiebt , und «leb ala die unelgeunOIngate 
„Volk<lreundlo " hinalellt — ala oh nlrbt ihre uuverschamtru 
Forderuniien den Dlreclor tu der Festatellung der hoben Preiae 
getwiingen hatte. Genu< In Marseille hat die Thereaa nicht ge- 
aungen, dagegen hat, am Tag* nach dem mis*luiigrnco Versuche 
dieser Perann, Joachim den allgemriostro Enthu«ia«mua rrrttfL 

— Die Concerte In drn Saloua achelnen noch Immer kein 
Ende tu nehmen. Wenigsten* berichten di« Z-Huogen alle Tage 
von derartigen, die bei hochgeatellteo Persönlichkeiten *t*tlge> 
funden haben. 

— Eine Pianistin Elgcoscbeok gilt jeltt bei den Frantoaen 
als Preisbewerberin fOr drn *rhw*f*t aussprechenden Namen. 
Vor elwa 25 Jahren galt der FlOHat KIlDgeuberger (Cleiugeinber- 
gOfe| als der iinauai>prechbarr, dann kam SchneilthOffrr (Sehe- 
nethuff^rr). jHU lat Madame Kjemerbenrk an die St. IIa getre- 
ten. (U.biigena Oorirt eine Madame Seueibrel, deren Name den 
Engländern ein Monairum iat, ,aelt mel.iaren Jabieo als tuuilicb 
beliebte Sängerin in London ) 

— Die Gesellschaft dar TonkOnstler [artocse/ion o*»* ernWu 
mtkitmi) hat am IS. d. Mta. ihre Generalveraammlung abgabal- 
len. Ibra Einkonfte brhefen eleh In veiflossenem Jahr auf 
80570 Franken (faat 23,000 Thaler) und bat 31.023 Franken fdr 
Peo*ionrn. monatliche Lnterstuliungen, Mediiineu und Begrab- 
nissunkosteu ausgegeben. 

— Der Meaealrel giebl eins „rxade (Jcbcraatiung" upatrar 
Notit Ober da* Auftreten der Carlotla Patli, aber ohue nna in 
nennen. Wir durften umsomebr erwarten, daa* unser Pariter 
College auch den Namen un*erer Zeitung naoot*. als wir bat 
jeder wichtigen Angabe, beaonders bei jrdem Urtheile, das 
wir ihm eoloabmro, di* Quelle angegeben haben. 

— Die Theater» und Concerl- Einnahmen dea veifo**toeo 
Monats eriiabeo die Summe von 1.710,768 Franken. 

— Wir haben erst vor Kuriem die Ueberteugupg *u,sge- 
sprechen , das* tiOrhel wahrschetnlieb in der allrruaehalen Zell 
di* sOsseate Eintracht twisrheo Carlotla Patti uud 8. UHmann 
wiederhergetlelil aein wird — und tieha dal aebon heule be- 
w»hrt »Ich nicht blo*a uriaere Deherteugung, «ondern e* atellt 
aicb heraus data jene Eintracht nie auliiehÖii halte tu herrschen, 
und daaa die von dea* uogarlaeh-amar ikenlerhen dapreeaano 
aneeheinend gegen die Carlolla gerichtete EiklArunx betOglich 
ibrea Aullrelena In Paria eine Oberau* geschickte B-eUme f«r aie 
gewesen Ist. Ullmann, der a««-b vor wenigen Wocbm nOhta 
von Cailotleo wiesen wollle, der sich von der „Pr-ase musioale" 
aageu llrss, er mOge »ich ruhig In Wien nach anderen GesehAf- 
tco umseheo. Irlll plO'tlirb als Lantri brerher (Qr den Ruhm 
•einer lan- jAhngm Coorerllour-AnlOhrerln auf. Wir bähen be- 
reit« angedeulei, da** die m*i*len Journale di* Sängerin Car- 
lotla noch mehr loMeo. ala den Grsaog. Unter denen, w-lrhe 
•ich am kObUleo geteigt babeo. acbelnt dia „Franc* muaicale" 
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gewesen tu s.ln, dereo Redaelear, Mr. Muri« E«tudier, der Ge- 
mahl der bekennten teleotlrlen Clavlersplelcrlo Kuttoer, Ist. Ob 
twlscheo Ibr uud Ullmann Verhaudlungeu b*hufs einer Mitwir- 
kung In den Pattlcooeerteo stattgefunden m.d keio Resultat her- 
beigeführt haben, ob dieser Uoistsnd auf das Urlbeil der Frenee 
irgendwie eiogawirkt bat, kOm.ro wir srlbatversl«Ddlich nicht 
baetimmsn. Aber dla „France musieale" veröffentlicht aua eige- 
nem Antriebe eloeo geharnischten Brief dea geoialen Impressa- 
rio; dieser liest dem lUrm Escudier deo Text datObcr, daaa ar 
dla Carlotla niohl gelobt bat, und behauptet, ale habe groaae 
Erfolge und groaae Elooabmeo erzielt. — Bis blrber wäre nichts 
elotuweoden — wano ar aber aagt, dia Carlotta Paltl habe lo 
aeebs Concerteo binnen »eebs Wocbeo viermal mehr eln- 
iman, ala Joachim lo eben soviel Coocerteu und aeebs Mo- 

ualeo, so Ist das aloe Genialität aoudar Glelehen. 

Oaaa dar Impresaario In Amerika gelerot bat, Allea nach dam 
su baurlbeileo, was ea eintragt, Hoden wir gant natürlich — 
deaa er ober lo einem Alban die sabr brilante und liebenawOr- 
dlge Speelalitll Carlolta Palll und Joachim nennt, beweleet, daaa 
man viele Concert. arraugirt und doch vom Tacte keloeo Be- 
griff beben kannn. Oie „Fraoce mualeale" CtHrt eoeh einen 
iweiten Brief dee Herrn Ullmano an ihren Redaeteur, worin Ibr 
deraelbe drobt, eine genta Flulh vou Artikelo, BroohOren ete. 
gegen eie lostulaaseo, lo „fraotö-Ueher und ileularber Spreebe, 
lo allen iouroeleo und In eilen Stadien", und sieb mit „Foaaen 



und NUgeln" geg-o Ihre Angriffe tu wehren. 0er Schiusa 1*1 
wirklich genial: „Wenn Ich ein paar Tausend Franken In Arti- 
kelo g'geo Sie ausgebe, so gewlone leb defOr twentlg Tausend 
In Keclamen". Dieaa Mal bat der geniale Impreasarlo Obar'a 
Ziel binauigeathojaeo. Der Napoleon der Reflameo scheint 
elneo rutslsrhen Frldtug ru beginnen. 

— Die Geeelleebaft der Conservstoriumteoneerte wird am 
3. und 16. Juni twei besondere Concerte veranstalten, auf aus- 
drücklicbe Aufforderderung voo Seilen dee Kelaerl. Minlsleriume 
des Hause». 

— Der vlelgareiate Violoncellist F. Kielte r eoncertlrl jetzt 
lo den Pariser Saloos. 

f openhagen, 4te Soiree für Kemmarmutik der Herrro 
Holm, Neruda und Genossen: Quarlelt In D-dur von Haydn, 
Serenade rar Blasslcrrumenle voo Hertmeon uud Trio lo B-dur 
|0p 99| von Schubert. 

— 7les Coneert des Muslkverelus unter Direetloo dee Herrn 
Prorr**or Gede: Ouvertüre tu „Aihelle" von Mendelssobo, „Die 
Meerfreu" für Sopramolo, Chor und Orchester »oo E. Hertmeon 
(Solo von Fräulein Lebmao o geaungeo) und Beethoven'* nennte 
Symphonie. 

Stockholm. Vor einlgeo Tsgeo ist nuo such bisr Mey»r- 
berr'a „Mrikanerln" lo Scans gegsogeo uod bat wie übereil 



l'oter Verantwortlichkeit voo K. Bock. 
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dem Verlage von PRAEGER & MEIER in Bremen. 

TUr.Sfr. 

.... - 10 
.... - 10 



h'raui. Werke für Pianoforte. 

Op. 136. Reverie romantique 

Op. 137. Poflmo d'Antour. Melodie 

Op. 138. Souvenir des Alpes. Impromptu styrien 

Op. 139. Romnnce melancolique 

Sranncr, V. T. Op. 476. Drei kleine Fantasien Ober 
beliebte Lieder, für Piano. 
No. 1. Tausendschon. „An eines Büchleins Rande" 

von Eckert 

No 2. „Ich kenn' ein Auge" von Relchardt . . . 
No. 8. „Ringerl und Roserl" von Suppe .... 
CaaortL Op. 42. Fleur de Mai. Polka-Mazurka, f. Piano 
Henne». Aloya. Op. 70. Wellengang. Salonstück für 

Piano. Zweito Auflage 

Op. 107. Ein Traum am See. Saloustflck . . . 

Uolfmann, H. Sammlung beliebter Tante für Piano. 
No. 31. Marsch Ober Thema aus dem Lebensbild 
von Lang „Aus bewegter Zeit" .... 
Oesten, Tb. Op. 360. Salon -Fanlaste lür Piano, Qhcr 
das Spinne rlied aus R. Wagners „Fliegender Hol- 
under 

Reiulhaler, Carl. Op. 18. Zwei Psalmen fOr mehrstim- 



migen Chor (Sopran, All, Tenor und Bas«) a capelln 
(mit Begleitung de« Pii 
Heft 1. Psalm 126. 



Ht-rt 2. 



uog des Piauofortc ad libitumi. 

Partitur und Stimmen 
Psalm 47. do. 



Seliol« - Welda, Joseph. Op. 115. Zwei heitere Ge- 
dichte aus Fritt Reuter s „Hanne Note un de lOlle Pu- 
del" für eine mittlere Stimme, mit Piano. 

Heft 2. Das Lied Vom Schneider und der Grafen! 

tochter 

Op. 118. Kalienliebe. Heiteres Gedicht von 0. 

Hausmann, für eine mittlere Stimme, mit Piano •> . . 
(Dem Maler Würt gewidmet und mit Prachttitel nach 
einer Zeichnung von demselbcn.i 
Tauber* , W. Op. 153. Sechs Lieder K 
Tenor, mit Piano. 

No. 1. Sonnenaufgang .... 

No. 2. Mailied 

No. 3. Sommerlied 

No. 4. Auftrag an den Frühling 



rill 
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- 7i 

- 17, 
" 17| 

- 7» 



- 10 



1 - 
1 10 



- 5 

- 6 

- 5 

- b 



No. 5. Wanderaleute — 5 

No. 6 Der J»ger — 5 

Witte, G. Ii. Op. 6. Fünr Gesang« für Sopran oder 

Tenor, mit Piano — 20 

i Herrn Joseph Schild gewidmet.) 
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Werke culturlustorischen Inhalts Ober Musik. 

■t Ott» Lladaer. Zar Toakanst. Abhaadlaa 
gea. Berlin, J. Guitenlog. 



Wir kommen nun iu dem bedeutendsten Abschnitte 
des Buches, iu der Abhandlung „Ober künstlerische Welt- 
anschauung". Es isl schon im Anfange dieser Besprechung 
angedeutet worden, da-« Lindner keine moderne Phrasen- 
Aasihetik treibt, sondern Ober Kunsl nach philosophischen 
Grundsalten und Anschauungen spricht; erstelltaucb in dem be- 
zeichneten Abschnitte ziemlich hohe wenn auch vollkommen be- 
rechtigte An« pröche an den Leeer. Der Stoff, den er bietet, ist in 
ho gedrängter Masse kaum tu bewältigen, die einzelnen The- 
sen sind in wenige Worte geresst, die Beweise scharf, klar, 
aber ganz kurz dargelegt, die genauere Prüfung, vorxQglich 
aber die Zusammenstellung der einzelnen sich gegenseitig erklä- 
renden und ergänzenden Gedankengruppen bleibt der Arbeit 
dessen vorbehalten, der eben den reichen Nutzen aus der 
ihm gebotenen Belehrung schöpfen will. Liodner selbst 
•agt in der Vorrede von dieser Abhandlung: ..Sie wird tu 
gedrangt gefuoden werden, tu wenig ausgeführt, tu unbe- 
quem gegliedert", und wir meinen, wenn auch die ersten 
beulen von ihm angedeuteten Vorwürfe nicht stichhaltig 
sind, so ist dafür der einer unbequemen Gliederung selbst 
den wärmsten Freunden seines Buches erlaubt; wir spre- 
chen übrigens nur aus dem Grunde davon, um dem Leser 
die Bürgschaft tu geben, dass Ober den Vortugen kein 
kleinster Mangel Obersehen worden hl; für uns 



•J Wir haben zu Anfange des Artikels in der letzten Nummer 
bemerkt, das* unseres Wissens keine Muaikzeitung das obenbe- 
zeicueete Werk besprooben bitte. Wir erinnerten uns seither, 
dass im J/ihre 1*65 die Leipziger Allgm. musikal. Zeitung einen 
sehr Ausführlichen, eingehenden, meistentheils sehr aunerkennen- 
den Berieht darüber veröffentlicht hat Auch sind folgende Druck- 
fehler zu berichtigen: In der zweiten Spalte der ersten Seite isl jedes- 
mal Rinueclni statt Rionccini zu lesen. In der Anmerkuni; i«l 
Matt „Jahres" Jahrhunderts tu ' 



• ist unbequeme Gliederuog keiner - der Inhalt steht uns 
hoher als die Form. 

Lindner gehl tuersl von demselben Grundsatte aus wie 
Schopenhauer, dass die Kunst in all' ihren Aeusserungen die 
Ideen darstellte, das einzig Wesentliche und Bleibende aller 
Erscheinungen der Welt, und dass sie je nach dem Stoffe 
in welchem sie wiederholl, bildende Kunsl, Poesie oder 
Musik ist. Lindner geht noch weiter insofern als er das 
Wesen der Kunst als solcher im Gegensätze tu anderer 
Thatfgkeit der bewusslen Menschen m die Formgebung 
settt; nicht einen neuen, bis dahin unerhörten Inhalt bringt 
die Kunst hervor, sondern einen besonders vorhandenen 
Inhalt menschlichen Bewusslseins gestaltet sie in anschau- 
licher Form, und stellt damit dem Menschen seine eigene 
Weltanschauung als gegenständliche Vorstellung gegenüber. 
„Allerdings entsteht hierbei nicht selten der Schein, als sei 
auch der Inhalt des Kunstwerkes ein neuer, dieser Schein 
beruht aber theils darauf, dass eben erst durch die Gegen- 
ständlichkeit das Kunstwerks der Einzelne ein klares Be- 
wusslsein Ober den Inhalt desselben gewinnt, iheils ent- 
springt derselbe daraus, dass in einteilten fällen, tumnl 
bei solchen Schöpfungen, welche das Gesammtbewusstsein 
einer bestimmten Zeit wiederspiegeln, dem damit wenig 
oder gar nicht Bekannten in der That auch nun für ihn 
neuen Inhalt geboten wird". In dieser Darlegung liegt 
der Schlösset tu der Lösung des Problems , das so viele 
ästhetische Controversen und sonderbarste Erklärungen ver- 
anlasst hat. So lange an der Idrntitattlehre festgehalten 
wird, so lauge kann auch keine Rede davon sein, dass in 
die „Aeslhetik der Tonkunst" Klarheit komme, und alle 
die Versuche der Addquatisirung. de* Zurückführens von 
der reinen Empfindung auf die Empfindung, welche Ur- 
sprung und Wirkung der Musik sein soll, während sie nur 
als Vermittlerin zwischen Eindruck von aussen. Wieder- 



gabe und Auffassung gellen I 
als dass sie die Verwirrung 
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in lelzterer Zeit wahrhafte Gelehrte, deren Keunlniss der 
Tonkunst und ihrer mechanischen Gesetze nicht bestritten 
werden darf, sobald sie auf das Wesen derselben (Ur- 
sprung und Z^etk) zu reden kamen, die absonderlichsten 
Ding» zu Tage gefördert, weil sie eben sich i icht befreien 
konnten oder wollten von dem einmal a priori leslgestell- 
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wir ihn selbst sprechen: „Din Frage nach dem Ursprung» 
der Tonkunst wäre somit dahin tu beantworten, dass die- 
selbe durch die noch unabsichtlich«; Thäligkeit des Man- 
&cben. eitstanden »ei, indem derselbe Töne hervorbrachte, 
und nurhdem er diese instrumentalen 
selben absichtlich wiederholte. Utiwahrsuheinlicii 
dass diese Wiederholung sogleich in Tonhildiing aus der 
eigenen kehle -$J!wgeg^tige^saJo so|He/"<Ja fl«* 1 g^Hiogene 



Tön, gehört, die- 
rscheir.h'-h ist es, 



als das letzlere, bei w elchem die Unzulänglichkeit des mensch- 
lichen Geistes eingestanden werden muss — dafür aber ist 
man hier sicherer, das Höchste derKünst in^eftV Studium ura 
ihrer selbst willen erreichen und gemessen zu können, während 
man dort die l uzulängl.cliktit mit dem Mantel philosophischer 
Phrasen: „Wie die Naturproduction cmebewusstlose ist, die 
einer bewussten gleicht, so ist die ästhetische (philosophische) 
Produolion des Künstlers eine bewusste, die einer bewussllosen 
gleicht nur sehr schwach verdeckt, vielleicht einem gros- 
sen Tbed des Publikums impouirl — bis zuletzt der ver- 
deckende Mantel fällt, und ..mit ihm der Herzog'*. 

Es ist überhaupt ein eigenes Ding mit allen Erklärun- 
gen über das Wesen der Musik; es giebl deren fast keine, 
die nicht etwas Richtiges enthielte, und keine, die nicht 
Schwächen böte, deren Widerlegung wieder das ganze Sy- 
stem . aus welchem, die Erklärung hergeleitet ist, aufhebt. 
Sie stimmen zwar alle darin übereil), das« die Musik die 
„subjectivsle" aller Künste ist — aber fihYr iFre Fähigkeit 
Gefühle auszudrücken, über Inhalt oder Gehalt d rr.sell.cn 
ist des .Sit eilen* kein Ende und bei jeder Gelegenheit -wex- 
deu die Parlheieen nur erbitterter and entfernen siclj von 
den eigentlichen Hauptfragen *V Kunst, Wie einst dieser-- 
bilterlslen Streiter der Transubstantiation den göttlichen 
Lehren Ci.risti am entferntesten standen. 

Kehren wir nun zu dem Artikel Lindner's zurück. 
Er bekämpft zuvörderst die Ansichten Schopenhauer'« 
ilass die Musik eine* „unmittelbare Qhjectivation des Wil- 
lens, ein Abbild des ganzen Willens, selbst ist, dass die 
Musik nie die Erscheinung, sondern allein das innere We- 
sen, da* Ansirh aller Eischeinung, den Willen selbst" aus- 
spreche. Er zeigt die Widersprüche, iu welche Schopen- 
hauer bei seinen Betrachlungen über die Musik mit seinem 
eigenem System gerälh; Lindner hätte bei dieser Gelegen- 
heit wohl auch darlegen gekonnt, dass dieser Widerspruch 
bei allen Philosophen hervortritt, sobald sie über das We- 
sen der Musik urtheileu wollen. Wenn gewisse Philoso- 
phen die Gründe der Wirkung der Musik darlegen wol- 
len, so möchten wir sie einem Astronomen vergleichen, 
der durch seine Wissenschaft den Eindruck des gestirnten 
Himmels auf die Menschen zu erklären versucht — der.Slern- 
kundige wird zum Sterndeuter — oder wenn ein Physiker 
als solcher darlegen wollte, warum die Alpen uuser Gemülh 
erheben; allerdings, wenn dieser Physiker mit einem 
poetischen Geiste begabt ist , dass er nicht bloss an dem 
Gelernten haften bleibt, dann wird ihm das Göttliche erst 
recht offenbar, weil er diu wunderbaren Gesetze kennt, auf 
das Universum gegründet ist — aber die Gemftlbs- 
'lumnil— iHtirgw, weil wir dieäusseren Erscheinun- 
gen kennen, den Grund jeder einzelnen Erscheinung bis auf 
das kleinste Detail darlegen zu wollen, wie es in der neue- 
ren Aesthelik geschieht, das ist ein Unternehmen, das zwar 
immer sehr verlockend sein, aber immer resultallos blei- 
bet) wird. 

Was Lindner über die mulhmaassliche Eulslehung des 
GasaogeB und den Ursprung der Tonkunst sagt, erscheint 
um so wichtiger, als auch über diesen Gegenstand in letz- 
terer Zeit viele Hypothesen aufgestellt worden sind. 
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Worte gegen frühzeitigen Gesang erhebliche 
regen dürfte. Fast alle Völker haben eine 
m> dürflige Instrumentalmusik — gesungen wird aber bei 
den wenigsten, c» ist leidenschaftliches Geheul und Geschrei 
oder gedubntu starke inuilulirte Apuisergpg von_ Worten, 
was den angeblichen Gesang Herrchen Völker bildet" w.W.w. 

Was Lindner über die „betonte Bewegung" sagt, wie 
er darlegt, dass schon das ausdrucksfähige Kind die -Stirn - 
mungeu. die es spielend kundgicfcl, in Bewegungen aus- 
drückt, die es mit unreinen Tönen begleitet, die es zugleich 
syllahwh formt, mag der, der sich für dies« so hoch woh- 
ligen Fragen interessirt, iu dem Werke selbst nachsehen, 
wir können hier nur darauf hin weisen, weil die ausführli- 
che Erörterung ein ganzes Buch für sieb bilden dürfte. 

Es sei uns gestattet, diese Besprechung mit einigen 
allgemeinen Betrachtungen zu schliesscn. Eine merkwür- 
dige Erscheinung bietet sich dar im Leb'ti der Tonkunst: 
dass seit undenklichen Zeiten gerade sie von der Philo- 
sophie wie von der Religion in unmittelbarsten Zitsitmroen- 
hiuig gebracht wild mit dem Leben. der ganzen Wellge- 
alaltung. Die „Sphären Harmonie" war Gegenstand der 
«r«lte»t«-n Forscht» gen. .die sieh alle auf die Musik grün- 
deten. Durch die Feststellung der einfachen Zfdilenver- 
hältmsse in den Schwingungen derjenigen Töne, weiche im 
Zusammenklänge die Cousonanz hervorbringen, haben die 
Pythagoräer den ganzen Organismus der Natur, die Gesetze 
der Götter darlegen wollen. Diese symbolische Arithmetik, 
welche unzweifelhaft vor den PylhagörAem bestanden hat, 
durch sie nur in die Philosophie "gebraoht wurde, hat Jnhr- 
tausendo lang durch alle philosophischen Werke bis auf 
Leibnrtz mehr oder weniger vorgeherrscht. bis durch die 
Baumgarlen'sche Aesthetik und deren Nachfolger nach und 
nach eine andere Art der Anschauung verbreitet wurde, 
die atterdmgs gründlichere philosophische Forschung an- 
regte, aber zugleich der Phraseologie einen unermessliche» 
Spielraum ' eröffnete. .Merkwürdigerweise haben die akuti- 
schen Forschungen der Neuzeit wieder an die arithmetische 
Symbolik erinnert und es ist eine herrliche Errungenschaft, 
dass gerade eine der strengsten, positivsten Wissenschaften 
dein höchsten Idealismus, ja gewissermaassen jenem Mysti- 
cismus nahe führt, ohne welchen ein inneres Leben und 
Schauen, das Versenken in die Kunst nicht denkbar ist. 
Auch in der Aesthetik scheinen die reinen Phrasen vor der 
künstlerischen Analyse nach und nach zurückzuweichen. 
So wird denn die wahre Wissenschaft zurückführen zur 
wahren Ktinslrretidigkeit. die man fast schon verloren wähnte. 

H. K. 

Berlin 



(Köoigl. Opernhaus. ) Meyerbeer 's „Hugenotten" mit drei 
Gästen ats Valentine. Raoul und Page Urbain hatten sm «Uten 
das Haua ganz gefeilt. Frau Blume-Santer, welche nach 
einjähriger Abwesenheit (während welcher sie an 
Hoflheater mit grosser Anerkennung gewirkt) wieder 
Köoigl. Oper angehören wird, trat ab Valentine auf und 
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t oui Publikum freundlich empfangen. Wir haben Freu Blum*, 
welche au deu fleiseigslcn und strebsamstes Künstlerinnen zu 
zahlen »t, >i> di«a«o Biallem so od tu loben Gelegenheit «<- 
fuoden, das* wir kaum tu bestätigen nöthig hellen, wie will- 
kommen uns iura Thlugfceu. die sich mit Vorliebe aleU de« 
Aufttabco der klassischen Oper widmete, auch künllig sein 
wird. Wae ihre heutige Leistung belruTt, eo dürfte es ach wer 
«ein, als Valentine da, wo die geiuete und vollendete Interpre- 
tation der Frau Luc« a mnassgebend geworden »I, eine grosse 
Wirkung tu «raielan. Frau Blum« bat die Lucca'ecbe \ui- 
teaauag dos Charakters beibehaltet) und gab Wallach »ehr Au- 
sprechendes. In geeeogkcher Hinsicht sind wiederum bei Frau 
Blume gross« Fottachrillc nicht au verkennen: der Einsatz 
hoher Töoe gaachjeht mit Sicherheit, 4ta Scale» sind flüssiger 
geworden, selbst ein- Triller gelang nicht schlecht; der Gang 
vuin In. Smn C nach F um Üuelt mit Mn.'c-I weichet hrut 
ooeb fortblieb, wird gewies voo dar Singeriu in Zukuufl 
atudirl werden. Des ,ÜueU im 4. Aote gab schöue Bewerfe 
veu der dremalisclieu Begabung der Frau Blume; das Ge- 
slindniae „ich habe dich" derUber nicht mit vorhergehender 
Pause gesungen werden, es maa» ein L'eberfliessen de« drän- 
genden Gefühls ubne ousucfrte Abliebt aein. Frau Blume 
erhielt reichen Beifall und wurde mehrfach hervorgerufen 
Herr Machbeur. vom Dnrmsiidt.r Haflheater (Reoul, be-' 
sitit «M frischen wafalkiegeodeo Tenor, welcher bis tum 
hohen B laicht anspricht; der Ton bat jedoch einen etwas 
nasaler* Beiklang und ■> w<rd > durch fortwährendes Tremuhran 
jeder Fertigkeit I beraubt. Wir gehören mchl tu denen, die 
jedae Vrhnree «iMr iritchea und vollen KlaugweUe IDt Tre- 
rnuhroB hallen; wenn der Ton aber fortwährend, euch im 
PßHando des Recitativ*. aittert und wackelt, ist des wirk- 
lschca Treeaukiren. welches Monotonie im Vortrage erteugl, 
weil e» jede Nuencirung nuaachlieaat. Dia Stimme dea Harro 
Nachbaut ist ein lyrischer Tenor, welcher in der auasersteu 
Anspannung bei Krailstelten den natürlichen Wohlklang eio- 
büsst; der Singer aollte daher die sogenannten Kr„flparthieen 
lau denen auch der Haoul au rechnen ist) vermeiden, sonst 
durfte er sieb dar KUogfriaclM seiner Stimme nicht tu lange 
tu erfreuen haben. Die Geeangaweieeide. Herrn Nach hau r 
ist eine recht gefällige, in den Gern tue neu zeigt »ich ntt hübsch 
Empfundenes. Die Nummern des dritten und vierten Actes 
gefangen viel weniger, als die dea ersten und i weilen Actes, 
hier fehlte aeben der Kraft der Stimme euch die Bedeutung 
des dramatischen Ausdrucke, wie denn das Recitaliv dea Silk- 
gera noch Oberaus des Studiums bederf. Herr N ach b a u r 
fand Übrigens eine freuadfccae Aufnahme, Eine prachtige 
Leistung gab Frau Mavr-0 1 brich ids Page; ahr Auftritt, 
teioh», anmuthig und sehr vnlubil gesungen, wurde mit grö st- 
iem BeifaU belohnt. Die Herren Frickr. Solomon. Bei: 
gabeb als Unreal, Sti Brie, Nemt in «eneohnter Weier Tüeh- 
iige»; dagegen war die Königin ans* Freu Boringer recht 
mangtrhaft, dürftig im Ausdruck, wenig geachmaebwill in der 
Goleratur. Herr Hadecke leitete für den durch Krankheit 
behinderten Herrn Darn daa erhwterige Work sehr umsich- 
tig. — Am 22. war eine Wiederholung von „Don Baeefalo*' 
mit Herrn Buttere und Fraa Mnyr-Olbrichf am 23. „Der 
Feensee" mit den Damen Börner und Horina und Herrn 
KrOger io den Hsuplrollen. Am 24. gab Herr Nachba ur 
den Arnold MdctyhaJ, m rreatiai'a .Jeü*. , Daa Upen Gesaglo 
darl auch für diese Parlhie gelten; überdies war aber dem 
fltlMi Mej der Aeechtbum der Stimm-Mitfel, mit welchen Herr 
Wachtel dea Arnold auatuttatlen vermag, so uaehlheilig, 
dem ein wirklicher Erfolg faet nicht mOgrieh wurde. Das. be- 



rühmte .,() Mathilde" konnte Herr Nnchbaur nicht (wie der 
Cumpooi*! es vorschreibt und Herr Wachtel auch leistet) 
bei der Wiederholung iu As singen, es wurde beide Male in 
Ges — Iruttdeoi aber sehr , hübsch vorgetragen — gegeben : 
ebento knpnle er dea grosse, Mminerlrjo nicht — wieHerr Wach- 
tel — in A und, 1$ singen, es wurde iu As und Es trauspo- 
.nirt, die drei hoiien B schienen der Stimme in dem getrage- 
nen. Andante Tbei den Worten ,er sieht vor Gottes Thron" | 
.dennoch ecu*er zu fallen, sie klangen nicht fr* und der Sau- 
gar — etalt diese Töne gewichtig und voll tu geben — be- 
eilte sich beide Male, Ober die Stelle hiuwegtukouimeo. Am 
besten gelang Herrn Nachhaur das Duo mit Mathilde, doch 
.klang das ofL, gebrauchte Falsett etwas zu körperlos gegen 
die Irische Bruststimme. Herr Nnchbaur ist gewiss ein recht 
begabter Singer, der, wenn er die bemerkten Fehler abtulegen 
vermag, eine ehrenvolle Stellung nie lyri»cher Tenor einnimmt. 
Hier an dieaer Stelle ui deu Partliieen tu gefalle*, welche von 
den Herren Wachtel und Nie/neun besonder* treulich ge- 
geben werden, das dürOe selbst < .u«in noch hervorragenderen 
Künstler als Herr Nachbaur es. vor der Haud ist, schwer 
werden. Friulein Grün sang die Malhilde recht correct und 
aomulbtg, die Roman ze in As (Du stiller Wald) verlangt aber 
ein duftigeres Cplorit, weniger Mt.uk. des Tun.. und mehr In- 
nerlichkeit dea Vortragt. Die Parlhie dea Gemmy halle durch 
die frische Stimme und den belebten Vortrag dea Fräulein 
Iii. nun eefir gawouuen, sie \eilieheu den reitenden Eusemblos 
dea ersten Acts (gant besarider» dem, au K-dur) einen erhöh- 
ten Reit, wj» auch der Ii. , lull des Publikums bestätigte. Der 
Teil des ; Herrn U-u ist eine recht gute Leistung, doch kann 
tie tieft von einer gewisse i Nüchleruheit im Genien noch 
nicht recht befraiea, es fehlt ihr an idaalem Schwung. In der 
übrigen Betettung ist nur noch Herr KrOgor bemerkenswerlh. 
der aein FiscberM gant vortuglich »ingt. — Am 2fi. war 
„Don Juan" out Frau Blum« ei« Doona Aona und der Be- 
tettung. welche wir ertt neulich besprochen beben. 

(Kr.edrrch-W.lhalmtiadt.*ch*, Theater). Am 22. iura er- 
steti Male „Pariser Leben", Bilder auf der Gegenwart in 5 
Aufzügen, nach dem Französischen dea Meubec und Halevy 
von Carl Treumann, Musik vi« J. Oflenbacb. Mit der 
Darttelluug dieser heileren Bilder hat die obige Bühne eioeu 
Erfolg errungen, der in ihren Annalen tu den glAutendsleu ge- 
täblt werden wird; ununterbrochener Beifall, tahlreiche Hervor- 
rufe und Repenliooeu «mzamex Stücke gaben die un widerleg > 
licbaleu Beweise von der vollen Brfnediguog o)es Publikums, 
weichet eile Kaum* des groasen Saison -Theaters dicht gefüllt 
haUe. Daa Werk selbst ist ein Überaua glücklieber Wurf; mit 
kecker Hand (baten die Autoren einen Griff in des bunte Pa- 
-rtaar Treiben, aie gehen uns lebende Stereoscopen mit Dialog 
und MusikbegteilUDg. „Pariaer Leben" stellt ein brillantes 
Zausjoiea Ur daa Talent und daa Geschick seiner drei Viler 
<aua, Das SAjet an sieb ist einfach genug: Ein schwedischer 
Gulsbeanter besucht nait seiner Frau Paria und wird von lusti- 
gen Brüdern .Unit in das gewünschte Hotel in die Privat woh- 
uung einet der Stutter geführt ; Handwerker, Griaelten, Lorel- 
teo m Ues e n sich dem Fremden. hei einer Beuaion als Bfrsoneo 
der höchsten Stande vorstellen. Nach dem tollsten Treiben 
wird der Schwede gewahr, data et dOpirl aal, macht aber gute 
Miene und ist tufntden , dnss er sich herrlich emüsirl hat. 
Mit welcher Laune ist diese einfache Geschichte tu dem un- 
terhaltendsten Bühnenstück, verarbeitet, wie, Lmuiscli und doch 
eo uageechmmkt natürlich erscheinen die Situationen, wie dra- 
süecb wirksam tritt jede der vielen Figuren in den Vordergrund 
Und waa solleo »» von -OsTenbacb'» Musik sagen? Qflrabacb 
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hat diesmal kein Libretto in Musik gesetzt, er hat jene lustige» 
Scenen musikalisch illuetrirt, «bar in einer Weise, wie es mit 
gleichem Humor, mit gleicher Begabung, mit gleicher Ibeatra- 
liecheo Keoolniss ihm wohl Niemand oachsumachen im Stande 
iat. „Pariaer Leben" ist keine Oper, aoodern nur ein grosse» 
Vaudeville, gerade dieser Umeland aber wird daiu dieneo, es 
auf allen Bühnen bald heimisch su machen; OlTeobech ver- 
langt diesmal keine Singer von Fach, er verlangt nur ge- 
schickte Vaudtvilliiten, wie sie wohl jede deulscbe Buhne auf- 
zuweisen hat. Im übrigen durfte der musikalische Theil des 
Stockes sehr leicht nach den vorhandenen Kräften tu modlflci- 
ren sein. Offenbeeh'a Musik tritt ohne alle Prätention auf, mit 
genialer Hand sind im Fluge die pikanteeten Walirr, Galopps 
und Polkas hingeworfen, und tQndend fallen sie in das Publi- 
kum wie die sichersten Wurfgeschosse. Aus der reichen Aus- 
wahl der Nummern erwlhnen wir als besonders glücklich er- 
fundene: im ersten Act das Galopp-Finale ; im zweiten Act des 
Duett zwischen Frick und Gabriele, in welchem Gabrirleo» 
Rondo ,, Früher war'a Gebrauch" unwiderstehlich io'e Ohr wie 
in die Fasse gehl; Gondersnark'a Couplets „Ich ators' mich in 
den Strudel 'nein"; Melella's Oberaus origineller Brief; im Fi- 
nale Gabrielen'a Couplet „Ist dir jetzt wohl, mein Commao- 
dent" und ihre Tyrolienne. Die letzten beiden Stücke wurden 
Ifirmeod da Cspo verlangt Im dritten Act: Paulinen'a Cou- 
plets und daa ganze Finale mit dem zwergfellerschOlternden 
Ensemble, „Hat ihm schon" und dem famosen Schluss-Bsllabilo; 
im vierten Act: daa Rondo der Baronin; Im rOnfteo Act: Me- 
teile-* Rondo und das Finale. Die deutsche Bearbeitung des 
Herrn Carl Treumann ist mit grossem Geschick und Humor ge- 
macht DieDsrslelluog gehört zuden vollendetsten, die wir auf die- 
ser BOhoe gesehen; treulich acenirl, in jeder Weise hObach ausge- 
stattel bot aie da* ausgezeichnetote Zusammenspiel. Wie das 
ganze Stück, *n war auch die Daralellung — eio angenehmer Chetn- 
pagoerrausch, den wir gern wiederholen, weil er uns gar so 
gut gefallen hat. Wir nennen von den Darstrllrrn mit glei- 
cher Auszeichnung die Herren Neumann (Gondremarfc), 
Böttcher (Gardefeu), Matthias (Bobloet), Lipsky (Frick), 
Lescinsky (Brasilianer) und die Damen Clara Ungar (Me- 
tella), Lina Mayr (Gabriele), Anna Schramm (Paulinal, Sie- 
vogt (Baronin), Naumann (Quimper Karadec), in zweiter Reihe 
leisteten die Herren Hassel, Lutlmann, Treuge ao wie 
die vielen mannlichen und weiblichen Episoden OberaU Löbens- 
werlhes. In musikalischer Hinsicht verdienen Fraulein Clara 
Ungar und Fraulein Lina Mayr unsere speciefle Anerkennung. 
Fräulein Ungar sang namentlich den Brief so reizend correct 
und so fein nunncirl, das* wir im Stillen bedauerten, aie nicht 
öfter mehr in Gesangsparthieen beschäftigt zu sehen. Frlu- 
lein Mayr war der In begriff einer pikanten und liebenswOr- 
dig-graziösen Grisette, sie ssng mit meisterhafter Hervorhebung 
der Pointen, der Componist konnte ekh keine wirksemere In- 
terpreliu wünschen. Nach dem ersten Acte fiel eio neuer 
Zwischen- Vorhang hernieder; er zeigt Pariser Ansichten (das 
Welt-Auseteilungs-Gebaude), in der Mitte das Brustbild Offen- 
bech's, umgeben von Gruppen aus seinen beliebtesten Operet- 
ten. Wir haben schon oben erwähnt, dass der Erfolg des 
ersten Abends ein ausserordentlicher war; inzwischen haben 
die Wiederholungen ohne Unterbrechung bei stets ausverkauf- 
ten) Hause stattgefunden und „Pariaer Leben" wird sicher in 
rascher Folge seiner hundertsten Vorstellung entgegen eilen. 

Am Freitag und Sonnabend veranstalteten die Herren B i I a e 
aus Liegnits und Joh. Slrausa zwei Concerto im Cireus 
Rens unter einem wehrhaft kolossalen Andränge dee Publikums, 
Die Kapelle war die des Herrn Bebe, der die Direelson mit 



Herrn Slreuss th eilte. Dieser führte seine Werke vor, Bilse 
nur die anderer Compodsten. Am ersten Abende, dessen Pro- 
gramm uns das inleressaolere wer, kamen su Gehör: Gada'« 
Ouvertüre zu Michel Angelo, Schumann'* B - dur - Symphonie, 
Abeodüed von Schumann für Streichinstrumente, Oberon - Ou- 
vertüre von Weber und Schlummerlied sus der Afrikanerin (aus 
dem Nachlasse), ferner von Slrauss die Walzer „Kunstlerleben" 
und „Morgen blaiter", das Perpetuum mobile und persischer Marsch. 
Am zweiten Abend: Ouvertüre su ,,K0nig Lear" von Heclor 
Rerlioz, Cnlumbus-Siofonie von Abart, Ouvertüre zu „Tannhluaer" 
von R. Wagner, Varialionen aus dem Quartett Op. 78 von Joe. 
Haydo, ausgeführt vom ganzen Streichquartett, und von 
Slrausa die Walzer „BOrgersinn" und „an der Donau", sowie die 
beidrn Polka „Kaiterstndl" und „Leichtes Blut". Sprechen wir zuerst 
von den Compositiooen dee Herrn Slrausa. Sie sind meistens mit 
vielem Geschick instrumentirt, wenn auch hie und da die Trom- 

_ I j M _. .1, - I Irtii an iiö I * t*>irl Ii* K uylrl.Bmj. [III _ - l , 

dici eure lui'i i r inriiicnuo ms wirMicn wirfcsawe nunc spie? 1 1. 
Die Erfindung ist nicht immer eine spontane, vergeben* aueht 
man jene zarten wiegenden und doch feurigen Weisen de* 
„alten Slrausa", aua denen die Melodie ao reich hervor- 
quoll, dagegen Ooden eich jene „geniale WOrte", die 
den Componisien de* berühmt gewordenen Nachtfalter cha- 
rakterisiren. Das Perpetuum mobile, eine Art von Car- 
naval, ist recht geistreich erdacht und ausgeführt. AU DU- 
gent entwickelte Herr Slreuss ein wahrhaft dämonisches 
Feuer, des auch den trägsten Musiker mit entzündet — im 
Sturmlaufe geht es vorwarte; wo daa leiseste Stocken einzu- 

cur Hend nnd Alles muss mit! Dass diese Direcliensweiau 
nur bei Tanzmusik anwendbar iat, braucht wohl nicht 
erst bewiesen tu werden. Die höher stehenden Ton* 
werke dirigirl Herr Bilse und er leistet darin Vonflgli- 
che*. Gade'a nicht aehr bedeutende Ouvertüre, Sehn- 
maon's herrliche Symphonie und die Oberon • Ouvertüre wur- 
den mit Oberrnschender Pricisioo ausgefOhrt. Den Glanz- 
punkt des Abends bildete daa Abendlied von Schumann) ea 
wurde mit Sordinen ganz piano bis zum Verhallen vorgetra- 
gen, und übte eine sauberische Wirkung. Ein Sturm des 
Beifalls folgte dieser Leistung, wia ihn der verewigte Campo- 
ws! wohl nie geahnt hat für dieaas kleine himmlische (ursprüng- 
lich vierhändig componirte) SlOek, es muaate wiederholt werden. 
Das sehr verstärkte Orchester besitzt vorzügliche Kräfte und 
wir zweifeln wicht, dnss es unter der Direction dieser beiden 
Manner die glänzendsten Erfolge in Paria erzielen wird. 

Am 26. veranstaltete Herr L W. Bsch eine Matinee im 
Saale der „Gesellschaft der Freunde". Derselbe spielte im 
Verein mit Herrn Rehreid Rubinslein's A-moll-Sousle lör 
Piaooforte und Violine sowie ferner von Solosachen die G-moll- 
Ballade von Chopin, Variationen von Handel und LOtsow'a 
wilde Jagd voo KuUack. Herr Bach, eio noch junger Pianist, 
besitzt eine wohl ausgebildete Technik, sympathischen Anschlag 
und musikalisches VersUndniss und wird gewufa nach weiteren 
eifrigen Studien dereinst eine ehrenvolle Stelle in der Tonkunst 
einnehmen. Des Coocert wurde ausser der schon erwähnten 
Mitwirkung des Herrn Hehfeld von der Sängerin Fraulem 
Ohm und dem Herfeovirtuoaen Hummel unterstützt, d. R. 

C«rrtsspo B tJ«ni. 

Wien. 14. Mal 1661. 
-W.- PrtaUln AnloaU Labil. ky vom SUdtibcater In 
Frankfurt, eise Teebter a«s beksnotro Maeikdireeinre, rrofaeie 
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eis m( Engagement ablistendes Gasleplel im Ceillbealer 
Mb« günstigen Aoapiotee. IM« «och junge Künstlerin Iral io 
el lebten Oportllea „Der Ehemann W dar ThOf " ola 
•ad in , MoD» tur «ad Madama Deote" aU Luclle auf. 
Beide Rollen »lud wie für ata geachaiTen «od daa Publikum be- 



Violinvlrluosen, im 



»•Ura, trefflich geschulten Stteome und drm natorliebeo, wie 
aomoinigea Spiele dar gaellrenden Dame. SU wurde wiederholt 
bat offener Seeoe «od nacb den Aeteeblueeeu hervorgerufen uad 
dürfte ioidi t rar Harr« Director Asober oio« «obr eebtltcoewertbe 
Arquiüiion aala, dar schon mit Harro Eppleb för dia OparatU 
koalbara Krall gewonnen bat. Mit köstlicher Laaaa 
brillanter Stimme aang dieaer vortreffliche Tenorbuffo 
*rot«oicbn und apbtar da« Sergeanten BalJaroaa und ober- 
traf stellenweise aogar oelnen Vorgänger Harra Carl Treameon. 
..KorluDlo. Li r beeile d " und „Hoebtell bai Leterosoeebeln" wtblla 
Kr.ol.lD Lsblt.ky rar die clohala Gastvorstellung Md all FreO- 
d«o begraset« daa Publikum dia btliabtrn Oparatlan, wclcba Ol« 
leoboeb in Wieo »a eeboelt populär gemacht b«heo, — Dia Vor- 
Stellungen dar , Grossberxegln von Gerolstein" Im Tbeeler ao 
dar Wleo «ebenen, da dia Kooobelverrenkung dea Frouleio Call- 
milar glücklicher Wala« kalaa araalarao Kol gen balla, ihren 
aonmsbr ungestörten Forlgsog uad dOrfiru bU 15. Jaol Hat» 
uad Kaata ununterbrochen füllen. Fräulein Gala Hagar beab- 
eodooo, mit daa Herren Swoboda, Halt «od Blaaal 
ilot, Ibra« Urlaub tu alaar klaiaaa Kaoslrele« tu bcouiieo 
ao dia „Croeebariogia" «neb ia aiidarar Herren Linder 



protrglrl Tbcatar uad Singspiel bullen ao ausserordentlich, daaa 
dia Kaaaarapporla mit Kada Mal jaaaa vom Deoembcr viele hen ; 
gewiss ein. für Thealerdlreeloren aabr erfreuliche ' 
gagan ereitlo faot alla MaiUbrleo dar ootfthligen 
•wo Wlao da mehr »dar minder traglkemieehee Geaehlek. Mit 
•ad Klaag togen *ie am frObaa Morgen auf, doch lautlos 
Naaan kabrtaa dia armen Sauger 



gor «la Schneegestöber aia Im Gebirge Oberroeebt ball«. — Di- 
Sa 1*1 hat, wla romp»truie Bioita 
ain «abr ehrenvolle. Bclobuogccchrrlb. 

gleich-eilig seine bieberige Stellung auch Im neuen Opern- 
möge Iba dlaaa bobe Auszeichnung lur dia xehl- 



loaeo, mituntar ao boabaflao ala ungareehirartlgtao Angriff« der 
meisten Wleaar Journals trösten. - Hofkapellaeeleter Harbaeb. 
dar kOrtllcb Mbwer arbraokt war, tat roll kommen genesen 
und di« ausserordentlich« Tballaabma, welche aaioa Kraak- 
bait io allen Kreisen arragta. mag dem streb. .meu Kuuellcr al- 
neu neuen giaciienoeu oeweia seiner allseitigen Deiieuioen gegeueu 
haben. — Daa neue Unternehmen elbea Volkatbaalara im Colon- 
leam Schwender« in FOülhaus unter Leitung da« Direclors 

gCO, deren lellte vor leeren Biokao ata II faud, Intal gescheitert. 
Daaaen uageaeblet tauchen derlei Unternehmungen unier dao 
Titeln: Singspielhelle, Volkalhaalar und Restauration obaateate 
oHar Art wie Pilse auf. Aueb Harr Berg, dar Redacteur daa 
Wlttblsttes „Kikeriki", bat dl« Cooceaeioo aiooa derlei Unter- 
nachgesucht und oa«h abschlägigem Bcaebeide dar 



- Dar 

am S7. d., !• Vereine mit da* 
Siran««, 




a Joaapb und Eduard 
Im Volks- 




Paal. IS. Mal IM7. 

Sinne daa Worle» 
«eilen» Erscheinungen 
Dia olta Garde tat tbaila autgaatorbao, tbaila bat ala aleb ober- 
labl, wie daa Geor« selbst, dam ala angehörte; nur noch ainlga 

Sinkea begriffenen Virlooe-ulbum ala SlQtie tu dienen; »erga- 
ben*! der Fall kann wobl vertogert werdao, doch lat er unab- 
wendbar. - Camillo Slvorl nun lat eloer der hervorragend- 
ataa und berObmtaaten unter daa VJrtuoaeo. Elo Genorae von 
Gebort, wurde Ibm daa boaoodere Gluck in The.il. von Paganlnl 

aclbal unterrichtet IV werden, und WeOO er seine u Mels'.er auch 
nicht erreicht, steht gf Ibm doch In manchen B, Hebungen nahe, 
besonders wa« dl« Technik betrifft. Man muas diese hal.brecbe- 

riechen Touren ge hört haben, «loa Idee alch davon maehan 
kann man nlebt. Sivorl war for uaa neu and wir sprechen 
unverholen untere Kreude darüber ao«, Iba kennen galarol su 
haben, aeboo deaabalb, well er aiae Speclallldt tal, uod al« sol- 
che moaa er «ueb beurtbaill werden- Vor Allem muea man an 
Min Spiel der. rlebtigeo Maaaeatab l«g«a uad nlebt vergeiaen, 
daaa er «Io Virloos« und twar vorwiegend «In italienischer Vir. 
tooae tat: MaUaoiaeha Moaik tat «eine «|g«a«l« Sphlrt, In der 
•r sich mll b«wuod«r«ng«wOrdiger Bravour und Sieberhell be- 
wegt; von den Claaaibtro ball «r aleb io reepeetvollor Entfer- 
- i>as Programm «einer Conecrt« balta einen aueeeblleM- 
ilalicaUeben Cb«rabt«r. Wir hörten di« abgeschmackte 
IIa voo Prume, ein« Pb«ola*i« Aber H Lucia", Molo 
eitaliv «od Gebet aoa „Mo««.", varllrtee Tbema atH 
der G • Saite uod mm Schlüte ala Beigabe „Oer Ca rneval voo 
Venedig" in Tranacrlptloaeo voo PagaolaL Ernat und «Igener 
Compoallioo, lauter Piacen, die der Individualität daa Coneerlgebeie 
durebaua entepreebeo, ond dea balb aueb uoObertreinicb gaaplelt 
wurden. Slvorl'« Too lat nicht groae, aber voo ladelloaer Rein- 
heit und, wae Ibm uebat seiner Bravnur den Erfolg Immer ei- 
chen, voo einer «ln«ebm«l«b«lnden , tu H«ri«a 
Di« Themen ao« „Lucia" kAoo«! 
ond eehöoer gaaplelt werdao. — Leber Slvon'e Technik können 
wir oiebia aageo, ala daaa aia baaralraob«o4 aal; aeia« Stacca- 
tl«, Ii oppel griffe. Triller und Scalen «lad .teuuec erregend . eben 
eo di« hioberhell, alt der er «ie su« führt; ala Kehlgriff kommt 
gar nicht vor. Elo grooser Geicer Ut trotidem Harr Sivorl eicht, 
aelo Spiel bereitet keinen, wahrbaft 



Im N a llonalt beMcr lat „ Doiaa György" von K.rke I bereite vom 
Reparlolr geschwunden, di« uugarlicbe Mnaik bet keine Zukunft, 
dotoo wco d stob d<i r O049 jpoo J «w l Id t bylhm I «vc b I o 6o*t*rAD k t o h a I ■ 
IM nun, wird er langweilig. Dagegen erfreut aleb Wagner'» 
„Lobengrlo " Immer dar b«ilallig«loo Aufnahme; wir wünschten 
twar «teilen weise den Sängern blecherne Kehlen «od dem Publl- 



lat alna lufriadeasiellend«, uad verdient Herr Simon (T«lramuud) 
da« grOMlaooglicbala Lok. Wir müssen demselben nicht Moa 
den Pr«l« dao Abend« iuer kennen, denn dieeoa wlre wohl für 
einen •« aoagaioieboatao Künstler In einer solchen Ua«g<i>ung 
nicht 00 aebwer 10 erringen gewesen, sondern mehr noch We- 
gen eeioee «rgr«il«adao Spitia uod aeinar künstlerischen AufTa«- 
Cberaktar« di« ongatbaHtrala Aa«rken- 



meiaterbefle, uod der enthusiastische Bei Uli wollte gar kelo Ea da 
Kraul. In Cariona singt dia schwierige P.rthle dar 
«. ebenso lat die Leistung de. Herrn Ellingar (Lo- 
bengrlo) eine befriedigende. Der nicht mehr Jugendliche Sauger 
tebrt bereite voo stin.o *«.«* rosse* ond der Lobaogrln verlangt 
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viel Sita»«*. Dt« Ortrad singt ein Fräulein Kotnii geoi erbarm- 
i»rh. und woorJerrt e« un», flass die Intendanz «In« derartig un- 
btMblltte ««ogetln «n|r«gtrt «od »ort» mehr b»«ch»fllg«. DI* ge- 
nannt« D»mr wurde »lelieftebt In «rtfefgeordnelen Parthteen ent- 
sprechen, droe Ortmd hat vVegher fdr «oreh« S«ng*rlDn»>b nicht 
geiehrlebri,. Ort Orcheeter II««« Niehl, und drr Chor All ei tu 
wflr.vchrn iV n*. — Das" deutsehe Theater liegt süsser dem Be- 
rolette unterer Besprechung. «telT r« keine Oper besHtl', und 
4Mb bat «Ich »odllrh «In«' Gelegenheit - »■ r, r,r ,-o . um Ober 4««. 
selb« sprechen zo könnet) Der ausgezeichnete fletdebsplrler 
Herr Loöls v. Erriefet ynnMtl nrlmlleh an dfe»rr Buhn» bbd hht 
in d,m UsUpVel „Am CI»vW twer Lieder: ..Hu*»l»*h*. Volk». 
Iled" und „Zwrl Aebglchi brUuti" ton Gumbert sn wonderscBOo 
vorgetragen, da»« wir ritebt irmhto kftnneb. Herr* rTrne«! in die- 
sen Blattern die vollste Anerkennung a.isiodrürkeh. M<- Slimrrt- 
dee geoanrYter. ICflnsller* ist ein Prachtvoller Bariton ütit einer 
lelehiMi HShe bl* as und von Inten'lverti Klange Und Wobt»»«!, 
und dörlte ihren Besitter bald j>nes Renommee verschaffen, Cet- 
ebe« er «f» dramatisctitr KOna'ler «rhon Wogst grnlessl. F. Oh. 

.. • .1 ' .1 • •• •' '-. "M • • «. ; .i; ' :•• - 

. . I . — — »• in, ,. s'h'i 

Jonrnail-Ileva «.- 

Lpz. Allg.Mue.-Zlg.: Zur Theorie d.Mnsik:,, Di« Physiker u.die Mu- 
eiker", eine Besprechung der „Einleitung in Hrlmliq{lz'Mu«lkibenrie, 
von Profestor Mach", wotlu dl«, Behauptung «urgeatelli wird, daas 
Urlmboltt da« Richtige, was er Ober H«rmonieverhioduog«n 
sagt, der Bekaunt«ch«lt mit dem Huche Hauptmann'« (Die Metrik 
und, Harmonik) verdenkt; Corrrspondepien etc. — Nene Ztsehr. 
I. M.: Besprechung einer Soest« von Viole; Correspondeozeo. — 
Signale: Fünfte Prüfung nai Couservaloriura; Notizen. — Nie- 
derrh. Mus.-Z c . I • J.rr die krilisch-didaclischen Abhandlungen 
„Gesang und Oper' - von Schmidt; Recrnsiorusn. — SQddrutsehe 
Mus. Ztg.: Niehls erhebliche« 

D.« rran.0.iacl,en>usikxellung«o be.rhafttg.o sieh «u t Aus- 
atelluagssugelegenheiten. „ . 

\™ I« ü c li r i e h t e n . 

lull -It .■•<,. ll.I • ,. •'_ '> IM 1-1l.lt II •'.•»«JlJllU .- 

Hau, narr er (innren der MasMiaeademie u«t«r Oirrtltoo 4«« 
Hern, HrrikrrpMIsjeHrtcr Fvaeber: Od« auf den CAeillenteg 
wo« Bendel. Obvartae« Op. 184 von ««ethoved, Ave «erum von 
Moiarl, Arle aus „S«ul" von Hilter (Fraulein S e treuer Ih.n). 
EngHterialt mä 4«n .(Kita«- von MeDdedwohn, Art« ir«* Bos- 
«ibHHerr Dr. Oa»i)urtö H»Htl«}««i»4e» ..Messi««" von HMdel. 

«ter 1 (rvVmen w«r4« «4b Cbsrfreii.g IMa«k»T« 
..«««•lab- ««n aVm «««Mgierete 4«« H«rrn Bngel u . r Mtt- 
wlr'kabC"a*ki"D*n««n »ihnen un4 Naalfc ««rwie der UWen 
Pirk und Bletraeh-tr «r Aüfabrung gebracht. ' 

H*gtlebrtr K . Am »otMiO« "gab '4er Me«l|r« Oomrb«* uuler 
L«IIUbg'4ek Mvrtn i;i,,,r,fif rrier U 1 n , h « nun h Im llum» «In Ca»- 
rtrt insfi Toltrtfdttti Pravraaiin: laipr«i««Aen ■««»» VWarl«. Mis«ri- 
rorri:«. vi,n Otfrtiat«. *>>mtill-T<>«r«tW *«n Sab. B.ei». Klrehen«ao 
■ik «an «ten4el*4bllD '(Op. 23. %r, H. H»M 188 «im Grell. 8ane- 
fdi vao'BbrtttUHafcy. 'ire- ipr»>udiiim von fJMMtf «od Orado«!« 
Mr OopelrhoV tbh J NeHb«Y4l. DI« «rge|p«r«Hle halte H r Mü 
«iWireclaVHfller ttbeVbammen. We ArHftrbT««« Mrnoitllateer 
• -, , « ,- -In« Wdbrgetan««««. ^ ' " ' 
" h " A K9di&h*to"VA* 1 mb»rke1l««t» Aeaderale Rftrte>«*l«r'1>«|. 
tnng' de«' Hertrt L'frbVH«H 4l*'v1by4a'«HtVlr ,.#«hr««t.lte«r"bie*i 

g«lbn^«b «irf. t>er<B«««iek t-t In Anbei rar hr der in derselben 
Woche ebncerKVennW.' «lel"EMbu»i««rrin« uml G,M «HsOrbfre'b- 
■d«n Florentiner. 1 Hb gdUf. Spata vrrenmmtdr d,r nrur 



G««a«gver«lt> Ual*r : Harra -Haaaaia'a Laltaaa ia 4«r Barg- 

<k\Mlt, «In« uroMsrtlg« AaBobtuag' der Hayjda aebaa n 8ab*pluo«r 

mit unvewöhorlfb starkem Or«l»«M«r<, uaur Huwirkun« ate« 
Herrn *a Mi * i h an« He Hin K« warao 1700 Zuborer «nweaend, 
dlc- aleb an' de« W«rka lartaut e n and laur« Hociist* krtaaat wa- 
ren Ober den berrtlcbeu. eohl o««lorinab«o und kuattierMcfi 
darchgebltdeien «iasanu dea fiaalta, -4«« , f#r dlea» Auffdkcaog 
wl« ein Meteor erschien und gleich daraaflb v«r«ebw«a4. ■ — 

! Wiederbomment - Die AaHOhrung war dee Nalioi nl-lunilidaa- 
AtlKang ««WidmH and wird ht.ffer.Oieh «loa i*etalieh* üaMme 
Ober, die HIÜ 4M Tblr< «etrageodsa) iäoiMa an 4ea Fonds ab - 
g««*en haben. 1 - KOrilleb gaatirt« -bei uns BrAuuri« v. K (♦*!•• 
barf *4n der bVrbaer Oaar uad erregt« dorch ihr« hrrrheb« 
Stlajme uad aabl. (iasaimtwvnje Smsatioo; wir «taut .«kr 
K nnellei in beüoanViiS verbtuiweb fdr öuck's ..Urphara«*, d'O sir 
uds braebl« uo4 «orxngliab «obati saug. — G«g«iiw4ttig gwaiitt 
hi.r 'Frau M«r«ie««uw',pa .«« aad Vcrattit das Pkblikwa In 

-'b«d«ii*eo>4e Aufreirptg 44reb lhr« L*tatangeH, von denen Ur mn» 
4U 4«r t)oo»a Ana« taat uaaargkebiblath' aehda «eschie«* Die 
Oarae etilelta nun *«r.ils etu Ualtead «All« -Uiutrr. SoMl- 
nartl AlleaVtn „-dir gwte ««.»nusmeltiod." witkll«h uatWr «He 
«ertoreuan Sechen n, rabrieireo -*>i B ? Wellerebl dafch «Iaht! 
»Ver die nftthtgan «ngeborsosa 0*4 gearbte n Müirl «tMgt bai. 
tonn . «abOu «iogew lernen, waab «r (o4«r aia) wiM, Hiertlber 
(ee« aiaa In der interr««anten Uosntl.br. wm> Häuser d«. V.a4- 
««r*n. <So eben erschienen t»< Brnuopl & Hiirti 1. 1 iL. K.) i 

Hain* lo ö>r am I: tL M. tu Kode gegangen «o äaiaoo 4ea 
biesig.a Stadttheaters fanda« »10 Varslelluogau «lattu Vaa die- 
sen kamen KB eul dl« U«C« Un d i W «t uurrier, nicht vveorger nli 
4S ««rarhiedene Upen, gegeben. rrtW- lahlv die «Ol h nie vorbei 
erretebt worden i«l. Ria« neaa Oper befand «Ich datuoter Matu, 
doch wurden viele allere Neu einatadirt. Zur AdOdhruaHc. #>e- 

>Ungt«a 4mah <>iear aa4 ZiaanitrOiaBB. Und.ne, Frei^cliül i, Fallet 
(van Gouood); 3m«l: Don Juan, ZatiberOöla. Hoebtait da» Figar«, 
Hugeaatua. Barbier von iweilla. Strad«U«. R^imeataloebUr. 
Teatpt*« und Jüdin. Orphru. (v«n Offeabaab). Troubadour^ SaMl: 
EnlfOhrubg ao« 4s» Serail, Waffe nach mi«iri , Uberon, Robert der 
Teufel Maarer «wd »eblaaser. Stamme vwo Port ri. Wilhelm 
Teil. Marth«, Jeeeonda, Jobs«« von Pari«, lustig« Weiber, Zaraps. 
Wa*Mrtrag«r ; Isttal; WIJ4«ebi>l«, Profrfiet, Fra D.arol',, Ga«tav 
oder der Maskenball, Lucia, LlcaestraalC, weiss» Dnmr. Fidclio. 
N.ohtlag.r. T»..nh«u..r. Zrgauaaria, Jddio. PosHlioo «an Usj« 
meau. ludlrge behusler-lvoti Paar)uo4 Nor ata.. , 

Uamburg Ca«r«rt tiraa Beaten des M«Mik«r-P«U«*acjilouds 
dntrr MitaHrkuog der Herrea blocbbaueen and Brandt uad 
4.« Frtoldio fineilie Wagner: Frilbjofsaga eoa »ruab, C-a»all- 
SinroBte von Üaelhano. Uaeerttr« toia n Waas.rkra«rxr". Arle «ns 
JphJganie In Taaral»- , Mllittrewatert «ob Lipaoaki uad Lieder 

•von Sebubert und Sak«aj4M. — ad: n. I 

Mooderadaan.en Orr. /dar«b dan AbgMg d«a «laniate» 
Blaateoania «rtrdigle Hofka«velluMiater-Stella .1*1 Herrn M«x 
B» ueb in Cobleat «bcrlrdgeat wordea. Und wird daraell-a «eiu 
a«a«« Amt a» ftftagtlea aatreten. ' 

LHpilg »'rbu BSate-Land gastlrl geg«Hw*rtig bier ««ad 
artadg eich 'aanetitbeb at* Denoa Anna itn „Hon Juan" «Hge- 

meine Aa»rk«oiiu»g. • . 

-- FOolie Hanpipr-ülünir am Con««r«wta«lum dar tttwtfc: 
Clavt.r-THo von H»n««K ( l>, S. und' 4. Sali. dd« Harrca Da«««- 

'«00. ^ni'hl im,] l.nrle h*rK t. Variation«« Idr Hisrjolör» und 
Wol40B«11O't*t»0 Mer.del.aohn (Frfi.ilern MeyDa .. ini 1 Herr M«. 

«««>. Clartar'Ttla von Be.-hov... o »od B. Saiti, «t P . 70 Ka-dw. 
(dl« Harren Galbaar, 4 r n d I d und La r itbergf . i«apromplu 

fOr 9 Planofortes Ober «icbiiaano't „Manfred" von Reioeeke 
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iH»rr und FrAulein Richlar). Der zweite Tbeil brachte nur 
Con poailioucn der SchQler der Anstalt; l)u»rt«1| für Mmo tim- 
rat* »od Groeoevell, Trio von Urnp md Qoiulelt von 
i; letzter** Werk wird ala bedeutend »jerOhmt. 

- lo «em am ». d hier* ata'igebablen Gonerrt «V« Herrn 
V. E. Neasie« knmeu nachstehende Coinpo«lt<onen <1eaei>rfien 
lur Aufführung: Polin 137 [Ar Solo*i mmeu, u. ini« htm Chor 
uud lireheeter. Lieder tdr Bs»* Ulli P-anufortehegl Illing, MAn- 
nerehöre .iu -\olk4tou, Fasluiatetb für Hu b«-sler au» d»r <i|>. r 
..Dornrö«ot»n« Braujlahrt-', Uader für Sopran mit Piraoforlr und 
..De« Sitngrra Finch" (von Ghla-ni», Bullnd« ia« s»to«mm». 
nerebor und Orchester, .i.'i u i 

München Ku-haid Wagner i«rt rar eiuliira Tagen hier 
»ogelenx'. Aul Befehl dm König« wurde «in ril.rnt.erger S.e 
eine kleine Villa I0r Ihn grmlelhet. tUr er g< genwÜrliR bewohnt 
und wo er mit der Voll- nd.ing seiner neuen Op»r „Die Meister- 
eiliger vou NOrniirrg" b«»eh. tilgt i»i. 

Augsburg. Dr. Olk. Buch «obre ibt eine neu» deutsche Volke- 
oprr: „L*ouOra". iu 3 .V. im. i »eh der allen Sage vom . gi -p. u 
gen Reiler", welche ibrilweiie in Bürger • „Leooore" hmu/zl i>t. 

Gras, »er Pianist Herr. Treiber ist hier in« Theeltrca- 
pr||mel«t«r ernannt wurden. 

I.«u«.anne Aas 18 4. k«m Schumann 's „94t»Mn und Pen* 
bier mr Aufführung. 

Baad Ol« bier zu grondendr 'Musikschule sucht einen 
Dlrector und «raten Clavie rlehrer — J»bre*bc»uldu(ig 4500 Fr. bl« 
3000 - sowie slueti Gessnglebrer, Jahreabcaoldung 2300 Kr. 
Anmelduogeu »ind bis 15. Juni an Herrn J, Sebeubliu hier 
iu richten. , , , , , , ul n t f , Vi . u j , , 

Pari». Im lettlen Albeuftumecoticrrte wu;d« V-udeliaoh" e 
A-dur-Siofonle- <tulg«(fjhrt, aad wurde ala eines der l>ada«4an«ten 
und friacaeatra ran Manier frelearea W*rke de» wenigen Mei- 
«t«ra anerkannt. Minder gelt«! die (ruvrrtore iu „Mrdrn" vo» 
Bsrgiel, die iu .«ehr ala geplagte Muaik bezeichnet wurde. Hry- 
erbeer'a Musik iu „Slrucnsee' kam (lUBl 5. oder 6. Male bereilal 
im Auffdhrung, und endlich die Mcditajjou Ober daa erete Pral«. 
dlum von Bach von Gounpd, für groas es Orchester uod Orgel 
arraugirt vom ComponifVv ■ (m fehlt jetzt mm mehr noch Arrau- 
gemeni fdr PiccoloOöte uod Conlrafsgott.» 

- Da* Tnäatre lolernalional, da« «all Beinen Auoooaeo voa 
V or Stellungen aller All schon rar der Eröffnung Baakaroll ge- 
macht halle, wird dennoch — nach einer rom Kalter ««willig- 
ten Unteretotzong ton 40.000 Franken au« der Prlvalehatulle — 
••in« Hallen eröffnen uud die Tänzerinnen * II r Linder produr Iren. 

- Herr Cbirkeriug, der berühmte aaierikaniache Piano- 
Fabrikant und Importeur von KerUmeti ganz neuer Art, hat jelzl 
zwischen «ein« Claviere tu dem Auestellungelocsl« die Briste 
Llszl's mit entsprechenden Feierlichkeit«* aufstellen laaaeo. Da- 
bei wurde viel geapiell, gesprochen etc. etc. Klapper» gehört 
tum Hsndwerk, doch die Klippern gendgeo olebl mehr, es mus- 
a-n neu«, Ucta,useh Werkzeug* erfunden wsrdco. 1'eurigeoa bat 
Herr Cbiciermg mit »«tuen grossaillgen Diner» und Soupara 
nur eineu Coaturrenten gefuuden, die (ebenfalls ameriksnlacbenl 
KuostrrlUr Spsldiog uod Bldwill. die sammtliebe Vertreter der 
Presse su einer Generalprobe ihrer Pferde uod Pferdebiudiger 
•ing«lsd«n haben, voiher aber «Iii giosssrtigea Souper reichen 



Doanersts« fuhrt. a ,r König d*r B«l- 
gitr dem Kaiser Napoleon lo d«r BelgUebao Ahibelluog dar aus- 
*i«Uti*g 4W Kraeugoiss* »*|nfp Laude« vor. Wahrend dle.er 
Zell wurd« die grosse Orgel voo M*rklio dt Schon, dl. elo Wun- 



I, voo Herro Aujjuale Durand, dem 



Organialeo 
autiainao lo 



MifangsJani erwartiri werden. Wient»vi«k* 
fhateu (4 J Main «« der musKal Union apielrii. 



derwerk aeiu «oll. ran Herrn Aug^uale Durand, de 
an der Kirch« St. 

— Im veii 

— Wahrend (iounod's ..Bow^o und Julie" in dem Tbea're 
Ivrique immer ^W«fr'e l>rlSli£r erzfefl.MrincW rTrfV^lper desael- 
l.en Inhaltes mit dam Tital ..Di« Liebenden raa ¥.rona" (..U, 
aataait dt Y'eront") die, Ruude durch dl« Dilellaoteu-Salons — 
und iwar oicbl elw*, weil »ie lieaouderen Werth leigt. sondern 
weil sie ran sr<Wn> Herrn Baroü d'lUy WipöoW l.t. Er lel 
zwar be»rheldeolllch zuerst onlee dem PaeUilouytn lAnagramui) 
IrviiJ aufgeUelru, hat aber, nachdem die eingeweihten Freunde 
ihn als gros*«« Genie proclamitten. st ine M«?ke »ligelegl, 

— Im Coiiaervalurtumseaal wird am 2 Juoi daa schon lange 
augtteigle Extra-Gonreil aiattftudeo. Daa Programm tat da« «Ii 
bsrgebrachte. »,.::.», • • ■ • ,i : , - i;,;.; i<i 

London Die £*aton isl tat voilao Uaagej dort> di« ,Onn- 
certc Wullen dies Jahr Wh es leb« int oicbl „tJrbeo H . Viorer.'t 
fehlen uoch die „greal atlractioo", Joachim und Kuhioi.tr in. 
die Ende Mal oder 
wird in der nachalen 
Jsell hat in d-m letzten pbilbarmouUrhen Cuocerf« Mvndela- 
subo'a hier schon bis zum Ueherdruss oll gehörte« G-mojl'Con- 
cen votgetrageo. Kr hat eiu sehr rapidea Spi T l. «b«r er »al Uoch 
uur einer der bnllaatetleu , Virtuoser», hflti n, .S-.liwuu^ .«nJ 
GewiQtb (eblen ihm gai.t. Auer hat hier aebr ig«(*,l«n daircb 
«ein sugleitb weiche« und «loch raftanliab*« spielt «a iatldla 
Rede davon, das* er sewr vorifaailbaft« Kogagemeut« *tac4i Ame- 
rika aüt;*n'mmen habe. Ille Singer und Sängerinnen ra« «er 
Majeaty'a Theater, die Dam - ' Tie 'Jens, Dertierie Labtachr, Bau- 
me i a I e r , die Herreu Rokitaosky.ScnleS« etc. haben Im Cr ysf »II- 
pataste gelungen. Im Theater babcu aie Nicolai'« ,.lu»tige Wei- 
ber" mit bestem Erfolg« aufge(öbrt. 

, — Die Lucca uad .4«* P»lli wechseln ip Uoveotgarden 
in „Lucia" uad „die AfrLkaoerio". Dt« Kogl-.. de.- wisse« olehi. 
wie aie den EiitbaHasmus gleitbmassig verlbttteo »ollen - ds- 
hei erziel! der Dlrecror KlciohmAaaig groaa* Eiooabnieo. 1 

Mailand. Klo« fratizöaisehe Theetiflroppe, uoler dar Diter- 
tioo de« H«rru Meynadiar. (Ohrt hier mit grossem Erfolge 
Offcubaeba ..-chöua Heleoa" und „Blauhart" auf. 

— lo einem Concerle d.r pbiloi!r*uiati«cheu Gesellsrbafl 
worin zwei Symphonien von Herrn Koronl aufgelabrt wurden, 
kam auch «in Duell vor Ober Motive aua ,.Wi|b«ltn Teil", aus- 

geführt und eotnpo'-" ' um To. nuui föx J/IdU uud Fa- 

goll. Clöckliche« Mailand dam aa vergöuul .war, dieses 



— In Mailand ist jetzt in atleo Sobolau der CbaralgaMog. 
verbunden mit den Elemaotarstodien de« Ueuerafbitsar», elbg«- 
IQbrl worden. Belm itslieoiscbeo Cultusmloiiterium wird das 
Projecl susgesrbeitrt, diese Eiarlebtuog auf alle Italienischen 
Schulen auszudehnen. 

Floren». Hier werdeu popullie Concerle fQr klassisch« 
Musik nach dem Master der Paade(nup>rbeu orgaaleirt. Das 
eiste bat bereit« am 17. staltgefuadco mit folgeadenz Programm: 
Beethoven'« erste Symphonie, Mendelssohn*« Caozanells aus dem 
Quartetie Op. 12. voo tammtliebrn Stralchiaatrumenlan atttge- 
(Ohrt; Beelhoven'a kreuMeraonale, Mendelssobn's Onverlar« tum 
„Homoirroaeblslraum", Rossini'a Ouvertüre in „Die Belagerung 
von Corinth". Daa Orehetter beslebl aua 100 Personen. Dlreotor 
l*t Herr Mabellini. 
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Sammlung ausgewählter Gesänge 



für 



»praxi oder Tenor 

mit liiwrfont-SrglntBJuj, in äBjttew $immtm 



iE. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen 

Kol «I» 

1. Abt,F.,Madonua.WievorderhehrenMadonna,Op.l55No.l 18J 

2. — Sonneospiegel. Der Früliling lacht, Op. 155 No. 2 . 12J 

3. — Ich mochte wohl die Rose sein, Op. 155 No. 3 . . 10 

4. — HelmathwArts. Wie ich wollte, Op. 155 No. 4 . . 10 

5. — Du kleine« blitzendes Sternlein, Op. 159 No. 2 . . 12; 

6. Beetbovea, L. MB, Schlummerlied. Noch ruht in dei- 
Btr kleinen Brust 6 

7. - Adelaide »3* 

8. Beschnitt, J., Abschied. Und weil ich denn .... 7J 

9. — Untreue. In einem kühlen Grunde 5 

10. — Sonntag auf dem Meere. Das Meer liegt still ... " i 

11. — Lob' wohl, Marie. Ein dunkler Stern 7} 

12. - Vor ihrer Thür. Ich steh' zur Nacht 7| 

13. - Die Stille. Ea weiss und rtth 5 

14. Blameosteaxel, A., Ein Bergreihn In einer Grube, 
Op. 8 No. 1 10 

15. Braad, C, So lass mich sitzen 5 

16. Chwatal, In die Ferne. Siehst du am Abend . . . 7} 

17. Conradl. A , Seufzer eines Pepila-Enthuslaslen. 0 Pepita 7) 

18. - Lied aus den drei Wünschen. O sagt mir doch . . 5 

19. Daases, L., Aus der Ferne, Op. 1 No. 1 10 

20. — Der Liebe Sehnsucht Was ziehen die Wolken, Op. 2, 
No. 2 5 

21. — Liebesgabe. Wenn der Frühling, Op. 2 No. 5 . . . 6 

22. — Eine Brücke kenn' ich, Op. 6 No. 8 6 

23. - Fragen. Wenn die Stera' am Himmel, Op. 6 No. 4 5 

24. Dannhtram. J , Flseherlied. Lustig voran, Op. 26 No. 1 5 

25. - Alte Liebe. Luhlei! Op. 25 No. 4 6 

26. Decker, C, Sommernacht. Liebchen, Liebchen, welche 
Lust 7| 

27. Der Deatscbe an sein Vaterland 7| 

28. Dorn, D., Rheinlied aus den Nibelungen. Vom Rhein . 10 

29. Flotaw, Fr Künstlers Erden waUen 10 

30. Flcha, Ferd. C, Rur aus der Ferne. Ich hab' dich 
verstanden, Op. 28 10 

31. — Das blinde Madchen Von Himmelsblau ..... 10 

32. flahrleb, W., Frühlingsmahnung 10 

83. tiadeke, A., Wenn die Sterne scheinen, Op. 6 No. 4 . 6 

34. «atabert, F., Ich schritt getrost an ihrer Seite ... 5 

35. Heyda, Jo«., Ein kleines Haus 7| 

36. — Sympathie. Wie lieb' ich dich 5 

37. Helaer, W., Abendgruss. In dieser Stunde 10 

38. — So allein. Es schauen die Sterne, Op. 39, No. 1 . 5 

39. Deiwel, Faaay. Es fallt ein Stern. Op. 1 No. 1 . . . 10 

40. Oers, II , Komm, Du schönes Fischermadehen ... 5 

41. Heymann, A , 0 bHt' euch, liebe VOgclelu 6 

42. Illller, F., Trost im Scheiden. Op. 34 No. 1 .... 10 
48. - Im Wald. Op. 34 No. » 10 

44. — Sehnsucht Op. 34 No. 3 15 

45. Babeosollera, First von. Komm in die stille Nacht . 10 

46. Uatb, L , Der junge Krieger 5 

47. Kastaer, O., Des Kalles letzte Stunde. Der Walzer ladet 10 

48. Kaaamaly, C, Ein süsses Lächeln noch 10 

Verla«, von Id. Bote * 6. Bock (L Beek), Königl. Hofmusikha 



.V.. 8fr. 

49. Kaaamaly, C Treu in Liebe 7| 

50. — Lied am Quell 5 

61. - Geheimes Weh 10 

62. Kreatur, C., Das GlOcklein. Es tonet das GlOckJein . 10 
58. Krlxar, || , Gebrochenes Herz in junger Brust, Op 7 No. 1 5 

54. — Morgengruss. Horch', die Lerch', Op. 7 No. 2 . . 5 

55. — Nun schweigt die HOh', Op. 7 No. 3 7J • 

56. — Wollte keiner mich fragen, Op. 7 No. 4 7) 

57. — Wiegenlied. Alles still In süsser Ruh', Op. 7 No. 6 . 6 

58. - Welke Rose. In einem Buche blätternd, Op. 9 No. 1 5 

59. - leh geh' durch die dunklen Gassen, Op. 9 No. 8 . . 7; 

60. — Veilchen unterm Gras versteckt, Op 9 No. 4 ... 5 
61 — So wahr die Könne scheinet, Op. 9 No. 5 .... 5 

62. — Frühlingsfreude. Die Lilien glüh'n, Op. 9 No. 6 . . 7| 

63. — Immer weiter In die Ferne, Op. 10 10 

64. - Abendruhe. Gelehnet lag ich an den Brunnen. Op.17 
No. 8 5 

65. Kücken. F , Wiegenlied. .Schlaf in guter Ruh' , . . 7| 

66. Kunlzr, C, Wenn sieh zwei Herzen scheiden ... 7} 

67. I,ö» p, A., Frühlingsgruss. Wach' auf, Herzliebste . . 5 

68. — C,0 süsse Mutter 10 

69. - Die Heinzelmännchen, Op. 83 20 

70. — Prinz Eugen, Op. 92 10 

71. Lalhar, B , Frühlingsliebe. Tief im grünen, Op. 4, No. 1 12, 

72. — Nun treibt die müde Heerde, Op. 4 No. 2 .... 5 

73. — Auf der See. Wie lachst du, Op. 4 No. 8 . ... 12; 

74. — Gruss an die Nacht, Op. 4 No. 4 7; 

75. — In dunkler Nacht, Op. 4 No 5 5 

76. - Winternaeht. Versehnelt liegt, Op. 5 No. 1 . . . . 10 

77. - Mondnacht. Es war, als hatte der Himmel. Op 6 No 3 1\ 
7a Lbttwltx, Max Freiherr von, Du hast mir viel gege- 
ben, Op. 7 7) 

79. Manilas, Ed , Standchen. Gesehlossen sind die Aeugelein 5 

80. Marerbner, II., Blumengrusa. Der warme Kues, aus Op. 90 5 

81. — Heimweh. Und fühlst du nicht, Op. 163 No. 5 . . . 5 

82. Masaak, PolkasUndchen. Komme doch 5 

88. Meyerbeer, O , Frühling im Versteck. Winter, unter 

deiner Decke 10 

84. — Murillo. Gottlich Modell 12] 

85. Mozart, w A., l'Addio. Scheiden müssen wir, Geliebte 7} 

86. — Veilchen. Ein Veilchen auf der Wiese 7} 

87. — Vergiss mein nicht B 

88. - Sehnsucht nach dem Frühling. Komm, lieber Mai . 5 

89. Neilbardl, A., Den Schonen Heil ä 

90. — In den Augen liegt das Herz ~i\ 

91. — Ob ich dich liebe 7) 

92. — Schwarz, Roth, Gold 5 

93. Netzer, M H Mein Glück. Es blüht in jenem Hüttchen, Op.2 15 

94. - Lust der Slurmnacht, Op. 3 15 

95. - Liebeswerbung. Wie blinkt der Mond, Op. 4 . . . 15 

96. — An Emma Weit iu nebelgrauer Ferne, Op. 5 . . 12} 

97. Oetsehllger, F , Die Prager Musikantenbraut. Und 
wisst ihr . . • 7} 
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Die Eoiwiokelong der Tonkunst in der Gegenwart. 



(Vortrag, gehalten im Conservatorium der Musik von August Bellst 



Wenn Sie meinen bisherigen Vorlesungen mit Auf- 
merksamkeit gefolgt bind, so müssen Siu erkannt haben, 
das» es mein Bestreben war. das die ganze Musikentwicke- 
lung durch all» Jahrhunderte beherrschende Princip tu 
entdecken. Ich habe Ihnen gezeigt, wie es sich in der 
Tonleiter verkörpert und wie diese dann die gesammle 
weitere Entwicklung bestimmt. So wurde die ganze Pra- 
xis der Kirclientonarlen durch die Art beherrscht, wie die 
allen Meister die Tonleitern conslruirten, und erst nachdem 
hier die moderne Tonleiter herrschend wurde, entstand die 
moderne Kunst in modernen Formen. Hier zeigle ich Ih- 
nen, dass diese nicht eigentlich durch die Meisler erfun- 
den werden, sondern dass jede einzelne, das Lied wie der 
Choral, der Hymnus wie die Motette, die Sonate. Sinfonie, 
das Oratorium und die Oper einer feslbeslimmten Idee ent- 
spricht, an deren künstlerischer Verwirklichung meist eine 
Reihe von Meislern arbeilen, bis der grösste alle einzelnen 
Bestrebungen ziisamnienfassl, und so die vollendete Form 
findet. Aber diese wird auch dann noch nicht zum Sche- 
matismus, der von den nachgeborenen Geschlechtern ent- 
weder nachzuahmen oder zu verwerfen, sondern der neu 
auszustatten und auszuprägen ist. 

Speciell beim Liede wies ich Ihnen nach, wie seine 
Form bereits im lölen und lölcn Jahrhundert fest be- 
stimmt ist. dass sie selbst durch die Meister des Liedes, 
Schuberl. Mendelssohn und Schumann nicht verändert, son- 
dern nur anders und reicher ausgestaltet wird. Oie Mei- 
sler halten fest am ursprünglichen Organismus und den 
durch die Form gesetzten Schranken; aber innerhalb der- 
selben entwickeln sie ein« so reiche Mannichfailigkeit. dass 
dieForm durchaus individuell erlülll und durchgeistigt erscheint. 

Und hiermit haben Sio zugleich den leitenden Gedan- 
ken meiner Anschauung in Bezug auf die Bedeutung der Be- 
strebungen für die Weiteren! Wickelung der Kunst unserer Tage. 



I 



Dass neue Formen erzeugt werden, erscheint auch 
mir weder für nothwendig noch für möglich Nach dieser 
Seite halle auch ich deo Kreis der Neugestaltung seil De- 
cennien erschöpft. Allein jede einzeln« lA&sl eine solch' 
mannichfacho Verwendung und Bosondersgeslallung zu, dass 
sie immer in neuem Lichte erscheint. Wie fein zugespitzt 
und verlieft der lyrische Ausdruck im Liede von Schumann 
erscheint, so ist dies doch damit nicht so abgeschlossen, 
dass es nur noch zur Copie anregt. Oie wirklich starke 
echte Empfindung wird immer wieder die alte Forin 
beseelen und erfüllen, auch ohne Nachahmung der 
Schumann'schen Anwendung der Form. Das ganz Gleiche 
gilt von den entsprechenden kleineren Instrumentalformen. 
Gerade hier ist durch Schumann ein Gebiet erschlossen 
worden, das wohl nimmer, so lange Menschen menschlich 
denken und empfinden, erschöpft werden dürfte. Das 
menschliche Herz ist so reich an Gefühlsslimmungen, dass 
sie eben unerschöpflich sind und den Tonseizern immer 
neue Objekte zugerührt werden, wenn sie dieselben nur zu 
erfassen wissen. Hier freilieh liegt die Gefahr nahe, zu 
verwildern; es tritt umsnmehr die Forderung einer stren- 
gen Ausprägung des ursprünglichen Organismus hervor, je 
freier er ausgestattet wird. Hier haben <■* die meisten 
neueren Künstler versehen, indem sie auch die individuel- 
len Formen Schumanifs copierten, verloren sie die Mög- 
lichkeit einer Gestaltung ihrer eigenen Empfindung. An- 
stalt sich von ihm nur anregen zu lassen, folgen sie seii.en 
Bahnen Schrill vor Schritt. 

Eine noch ausgebreitelere Thatigkeit dürften aber auch 
selbst die grossen und weiten liislrumeritalformen zulassen, 
so dass selbst diese in gewissem Sinne umgestaltet wür- 
den, wenn man es wagt, die grossen Errungenschaften 
im lyrischen Ausdruck jenen zu vermitteln. Ganz zweifel- 
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los siod die grossen Formen der Sonnte, der Sinfonie, der 
Oper uud des Oratoriums so sicher festgestellt, dass ein 
Abweichen von denselben zur Carrikatur werden muss, 
allein für ihre individuelle, specielle Gestaltung sind durch 
die Verfeinerung des lyrischen Ausdrucks doch gant be- 
deutsame neue Mittel gewonnen. 

Wir, erkannten tm Goal rast dos treibende mri a/stel« 

lende Priftcip Her iMlrutfeentahnusifc. Dieser ist nacti Cef 
Knlwieteivng des inatruitfrnlaitn, namentlich aber dM ly- 
rischen Ausdrucks, unserer Tage neeh trefer zu fnfecn, als 
früher. Sie wissen, der Allegrosalz einer Sonate oder 
Symphonie hat zwei Hauptsatze, die als Gegensätze auftre- 
ten; wird nun der zweite als Gesnugssatz im Schubert- 
Schumann'schpii Geist erfunden, so muss der ganze Satz in 
wesentlich neuem Licht erfüllt mit neuem Inhalt erschei- 
nen; um so mehr, wenn dann der erste und die Durch- 
führung sich auf der Höhe der erweiterten Technik halt. 
Namentlich für die sogenannte Durchführung auch sind die 
neueren Bestrebungen fördernd geworden. Die sogenann- 
ten Fanlasieslücke Schumann's sind meist in diesem Sinne 
ausgeführt. Eine ganz besonders neue Gestallung wird 
aber dann das Adagio gewinnen können, wonn es sich 
aus dieser Anschaung heraus erhebt. Ich habe Ihnen ge- 
sagt, wie dieser Salz sich aus dem Liede erhob und wie 
er namentlich durch Beelhoven tum Hymnus erweitert 
wurde. Wenn jetzt ein Meister verstände, in gleicher 
Weise an das Schubert- Schiimann'sche Lied anzuknüpfen, 
um es zum Hymnus zu erweitern, so würde auch das 
Adagio eine andere Bedeutung für Sonate und Symphonie 
gewinnen. Die Meister des lyrischen Liedes Schu- 
bert, Mendelssohn und Schumann haben den Versuch 
gemacht, aber es ist ihnen nicht gelungen, des Lied zum 
Hymnus zu erweitern; es hat auch in der Symphonie 
und der Sonate die knappe Form des Liedes behal- 
ten. Für das Scherzo aber hat Schumann bereits den 
Weg so richtig bezeichnet, dass er kaum zu verfehlen ist, 
indem er dem Humor nach allen Seiten Ausdruck verlieh, 
nicht nur so einseilig, wie die früheren Meisler. Nament- 
lich die Einführung zweier Trios ist eine wesentliche Be- 
reicherung. Wird zu diesen drei im Sinne der neuen Ent- 
wicklung umgestalteten Sätzen dann noch dn9 entspre- 
chende Finale gefunden, dann ist keine neue Form der 
Symphonie oder Sonate gewonnen, wohl aber eine Er- 
neuerung, die als eine ganz nalurgnmässe und nothwendig 
in der ganzen bisherigen Entwicklung begründete angese- 
hen werden muss. Ganz in gleicher Weise sind die übri- 
gen Inslrumentalformen: Duo, Trio, Quartett, Ouvertüre 
u. §. w. neu zu gestalten. 

Aber auch eine Erneuerung und Erweiterung der dra- 
matischen Furmen muss auf diesem Wege erfolgen. Der 
Anlheil, den die Musik an der dramatischen Darstellung 
nimmt, wie die Art, in welcher sie es thut, dürfte mit dem 
„Don Juan", „Figaro's Hochzeil" und vor allen mit dem 
„Fidelio" fest bestimmt sein. Der kommenden Zeit wird 
es wieder überlassen bleibet! müssen, die grossen Errun- 
genschaften auf dem Gebiete des lyrischen Ausdrucks den 
dramatischen Formen zu vermitteln. Der Antheil, den die 
Musik beim Di am« gewinnt, ist ja kein anderer, als dass 
sie uns die psychologische Grundlage, aur welcher sich die 
gesammle Handlung bewegt, zu lebendigerer Anschauung 
und bestimmter fassbar näher bringt. An der thatsfichli- 
chen Molivirung und Lösung des Conflikls, oder an der 
Bewegung der Gedanken und Ideen belheiligl sie sich 
nicht eigentlich, aber sie unterstützt beides und Usat uns 
ihre Bedingungen empfinden, so dass wir mitten in ihre 
Entfaltung hineingezogen werden. Sie eröffnet uns sichern 
Einblick in din geheime Werkställe des Geistes, in welcher 
all« die unsichtbaren I nden der gesaminien Handlung Mtüam- 



menlaufen; dadurch aber wird uns diese erst in ihrem 
ganzen Zusammenhange verständlich. 

Gerade aber nach dieser Seite sind durch die Werke 
der jüngeren Meisler die Ausdrucksmittel der Musik aus- 
serordentlich erweitert worden. Eine Arie, welche das 
Schubert - Schumann'sche Lied zum Ausgangspunkt nimmt, 
wie einst die Mozart'sche das Lied des vorigen Jahrhun- 
dert« wird uoeh eintfgCnzaacVrCt eiiaWieMiTafiaisafcirtfacht 
Werden, als die ArU» MoÄrt '■»$ >-io EMuaibleMtr, i» wel- 
chem sich die vuj&efciedVtistoR Clweraliitre mit den neuen 
Mitteln des lyrische» Ausdrucks dargestellt ws«rwa»nfin- 
den. dürfte ganz andere Wirkung hervorrufen, als die mit 
mehr äusseren Mitteln wirkungsreich gestalteten der soge- 
nannten grossen Oper; und wenn der in demselben Sinne 
erweiterte Chor lebendigeren Anlheil an der gesaminien 
Darstellung gewinnt, wenn weiterhin dann die neue glän- 
zendere Instrumentation der echt künstlerischen Darstel- 
lung des Dramatischen dienstbar gemacht wird, dann i*l 
die Erneuerung der Oper gefunden. 

Aber auch dem Oratorium liegt eine solche Verjün- 
gung nicht fem. Wenn es den kreis seiner Stoffe er- 
weilet, sich nicht nur auf biblische beschränkt, für welche 
Form und besoudero Darstellung allerdings abgeschlossen 
zu sein scheinen, so muss auch das Oratorium sich auf 
demselben Wege verjüngen, wie die vorhergenannlen gros- 
sen Formen. Die biblischen Stoffe sind durch Händel und 
Bach erschöpft; aber der Kreis der andern ist noch ein so 
grosser, dass er wohl kaum je erschöpft werden wird. 
Die Kreise der heiligen wie der profanen Sage sind meist 
treffliehe Oralorieiistoffe, und ihrer sind eine grosse Zahl. 

Sie erlassen mir es wohl, näher zn untersuchen, wie 
weit etwaschon in unserer Zeit eine solche Erneuerung auch der 
grösseren Formen versucht und gelungen ist. Gegenwärtig 
würde ein solcher Versuch immer nur noch auf Anschau- 
ungen beruhen, und zu wenig positiven Resultaten führen. 
Wie weit Schumann selbst diesen ganten Process förderte, 
könnte Feh bereits andeuten, und zugleich], warum einzeln» 
seiner Bestrebungen nicht zum erwünschten Ziele führten. 



Culturhisto tische Werke. 



C. F. Pohl. Haydn in London. (Zweite Abiheilung des 
Werkes „Mozart und Haydn in London".) Wien, Gerold. 
Herr C F. Pohl, der sich die Musikwelt durch Ver- 
öffentlichung seines „Mozart in Londun" zu Dank verpflich- 
tet halle, bringt einen ebenso vortrefflichen Beitrag zur 
Cullur- und Musikgeschichte durch dm Band, der Haydn's 
zweimaligen Aufenthalt in London schildert. Jede Seile 
des Buches giebt Kunde von den ausgezeichnetsten Stu- 
dien und von jeuer wahrhaft künstlerischen Anschauung, 
der es nicht darum zu thun ist, Schulgelehrsamkeit glän- 
zen zu lassen, sondern das Leben und die Wirkungen der 
Kunst auf dasselbe darzustellen. Es ist eine grosse Masse 
Material zusammengedrängt in diesem eioen Bande, und 
es entrollt sich ein lebhaftes Bild jener Zeiten, eine interessante 
Concerlgeschichle neben jenem Theile der Weltgeschichte, 
der von Himmel und Erde erschütternden Umwälzungen, 
von Krieg, von mächtigem Aufschwünge der Menschheit 
und von den kleinlichen, erbärmlichen, aber fruchlluseti 
Versuchen, sie zurückzuhalten, erzahlt. 

Unstreitig stand Londons Musikleben in der Zeit, wel- 
che Pohl's Buch beschreibt, auf einer Höhe, die es seit- 
her kaum mehr erreicht hat. Es wurden später und werden 
jetzt allerdings viel mehr Concerte gegeben als damals, 
und der Kreis der Musikfreunde mag sich bedeutend ver- 
gröäsert haben — aber das ganze Streben war, und zwar 
auf allen Seilen, ein höher künstlerisches. Die Con- 
certe boten kein Olla-Potrida - Programm — keine Vir- 
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Mosen - Fantasieen. keine italienischen Rouladen und 
Flitter, die jettt mit tur Toilette eines wohlgeordneten 
Concertes gehören, und die neuester Zeit selbst in jene der 
Philharmonie und Musical- Union, wo sie bisher ausge- 
schlossen waren, nach und nach einzudringen drohen. Zur 
Zeit als Haydn nach London kam. war der englische Adel 
aufrichtiger und warmer Beschulter der Tonkunst, und 
zwar in ihrer rdelsten Richtung. während heutzutage in 
«len „grossen Häusern*' nur die berühmtesten und die 
tbeuersJen italienischen Säuger quasi ausgestellt werden, 
gute Musik aber nicht zu hören ist. Pohl weist nach, 
wie damals sogar jeden Sonntag nicht weniger als sechs 
grosse Concerte stattfanden: Subscriplioiieoencerl des 
Adels. Concert bei General Townshend, bei der Herzogin 
von Glocester, Lady Somer, Mrs. Siurt und endlich inusi- 
kal. Soiree bei Mr. Hare unter Haydn's Leitung (so meldet 
der „Morning Chroniclc" in dem jede Woche aufgestellten 
„Mirror of fashion" (Modespiegel); heultulage darf am 
Sonntage in London nicht einmal mehr das Volk Musik 
hfiren*). Es existirlen in den Neuntiger Jahren nicht we- 
niger als II musikalische Vereine, die Concert« veranstal- 
teten, Iheils öffentlich, Iheils ausschliesslich für Mitglieder 
und geladene GAste; dann wurden Oratorien von HAndel, 
mitunter auch von englischen Componisten gegeben, end- 
hch noch zahllose Künsller-Concerte, Concerte in den 
VolksgArten, bei Hofe fauT die wir noch zurückkommen 
werden» etc. elc, Di« Oper stand damals selbstverständ- 
lich nicht auf gleicher Höhe mit der Instrumentalmusik ; 
einerseits halte das Publikum den Geschmack verloren nn 
den Passagen der Cnslralen und dem nichtssagenden 
Klingklang, und die wenigen Opern von Paisirilo und Soc- 
• !mii boten keinen Ersatz für die grossen Oratorien Hsn- 
■lels und die Syropbonieen Haydn's. andererseits aber wa- 
ren Glucks und Mozart's Werke noch nicht bekannt, des 
ersteren ..Orpheus" wurde einmal in Bruchstücken vorge- 
führt, drang jedoch nicht durch — von Morarl wurde aber 
kaum hie und da eine Arie gesungen; die englischen 
Opern waren gewöhnlich eine Mischung aus verschiedenar- 
tigen Ingredienzien; und selbst wenn eine französische oder 
deutsche Oper in englischer Ueberselzung vorgelührt ward, 
so geschah es io einer Verballhornung, dass sie eben mehr 
nls Posse denn als Oper erschien. 

Gehen wir nun zu der Hauptaufgabe des Buches, zu 
den Erlebnissen Haydn's in London über, so finden wir vor 
Allem den Namen eines Mannes, dem England es allein 
verdankt, dass der alle Tonmeister nach der Themsestadt 
kam. und der sich Oberhaupt grosses Verdienst um die 
Entwicklung der Tonkunst erworben hat: Salomou; Pohl 
führt die Worte Rochlitz' an. die auch hier einen Platz 
finden mögen: Unter allen blos ausführenden Zeilgenossen 
hat Keiner für seine Kunst im Allgemeinen so entscheidend 
und wohlthätig gewirkt, als Salomon". Er war ein Deut- 
scher, geboren in Bonn 1745 und war schon 1758 besol- 
detes Mitglied der Kurfürst liehen Hof- Kapelle, unternahm 
1765 eine Kunslreise nach Frankfurt und Berlin, wurde 
Concerlineisler Prinz Heinrichs ( des Bruders Friedrich des 
Grossen |, ging dann nach Paris und endlich nach London, 
trat 1781 zu gleicher Zeit als Violinvirtuose < mit einem 
Concerte eigener Compositum), alsKapellmeister(Leader|. so- 

*) Vor einigen Jahren Hess Lord Palmerstou die Königliche 
Militnir-Kaiicllc in den Parks .spielen, damit die Arbeiter, welche 
die ganze Woche iu den Fabriken und in ihren dumpfen IMh- 
len Wurmlingen zubringen, frische Luft und herzerhebende Musik 
gemessen konnten — da prolcstirte die hohe Geistlichkeit und 
ihre frommen Anhänger geuen diese Entheiligung des Sonntags, 
die Musik durfte nicht mehr spielen und das Volk war wieder 
gezwungeu, die Branntweinschenken aufzusuchen, die einzigen 
VergnOgungsorte , die am swintagc offen bleiben — sehr viele 
dieser G.llbiiden .sind aber drr Kirche pachtpflichtig. weil sie »ut 
dem Boden stehen, der zum Eigculhum irgend eines .Sprenget» 



wie als Violinspieler in Quartetten neben Craraer auf. (Dieser 
Letztere, der Vater des J. B. Cramer, des Componisten der 
unübertrefflichen Etüden, war seiner Zeit einer der basten 
Geiger und als solcher wie als Dirigent sehr angesehen ) 
Salomon's Glanzperiode begann um 1791, als es ihm ge- 
lungen war, Haydn's Mitwirkung als Componist und Diri- 
genten für seine Concerte zu gewinnen. Er starb 181« 
Ihm folgte die Achtang aller ehrenhaften Künstler (ehrend 
gedachte Beethoven seiner) und Aller, die ihn nAher kann- 
ten. Dabei war er durch vielseitige Bildung mehr als sein« 
Zeitgenossen befähigt, des Tonkünsllera Würde und Stel- 
lung in der sogenannten feinen Well zu wahren. 

Mit den ebenso originellen nls kategorischen Worten 
„Ich bin Snlomon aus London und komme Sie abzuholen" 
trat er in die stille, bescheidene Wohnung des Papa Haydn; 
er hatte schon seit einiger Zeit in Briefwechsel mit ihm ge- 
standen, um ihn für sich zu gewinnen; es war aber, 
wie Puhl erzählt , brieflich Nichts nuszurichlen , weil 
der olle Meisler an seiuem Fürsten Estt-rhazy hing und ihn 
nicht verlassen wollte; und doch war er in England schon 
so hochgeehrt, dass er von dort mehr Honorar und Ge- 
winn zog. als aus «einer Stellung und sonstiger Connexion 
in Deutschland. Doch nun wnr der Fürst gestorben ( der 
erste der drei Eslerhazy's. deren Kapellmeister Haydn ge- 
wesen ist), Salomon benutzte die neue Conjunctur, und 
was ihm brieflich nicht gelungen war, das erreichte er nuo- 
mehr persönlich durch seine Ueberredung. Wie Pohl er- 
zAhlt, nAhrte Salomon auch den Plan. Mozart nach London 
anzuwerben, giebt aber keine Schriflslücke an, welches die- 
sen Plan sicher darlegtet», und bemerkt nur, dass die Aus- 
führung durch den Tod des gölllichen Wolfgang vereitelt 
wurde. 

Haydn kam am 31. December 1790 nach London. 
Sein Conlract mit Salomon sicherte ihm 900 Pfund, 6000 
Thaler. eine für jene Zeit enorme Summe. Er ward auf* 
Freundlichste empfangen von dem berühmten und hochge- 
ehrten Dr. Burney und von Gyrowelz. der damals, 28 Jahre 
alt, als in England gefeierter Componist lebte (1850 
vergessen und verschollen im 87slen Jahre in Wien ge- 
storben ist) und Alles aufbot, um dem Landstnanne den 
Aufenthalt in der Themsestadt angenehm und nützlich zu 
gestalten. 

Haydn war bald in allen Kreisen bekannt und geach- 
tet*!, eingeladen und von dem LArm der grossen Stadt 
betäubt, dass er sioh nach Wien zurücksehnte. Am 21. Fe- 
bruar wohnte er einem «rossen, dem „Ancient Musiccon- 
cerl" bei, wo der ganze Hof anwesend war und in welchem 
fünfzehn Arien und Chöre aus Oratorien von Händel, ein 
Violinconcert von Corelli uod eine Arie von Jomelli aufge- 
führt wurden; das Programm war so eingerichtet, weil der 
König Häudel's Musik aller andern vorzog. Als er noch 
ein Knabe war, hall» ihm der gewaltige Säuger des „Mes- 
sias" eines Tages gesogt: „Ich weiss. Du wirst meine Mu- 
sik schützen, weoi) ich todt bin", und dieses Vermichlniss 
dee Meislers ward von dem Königlichen Schüler treu aus- 
geführt. 

Noch bevor Haydn seine eigentliche Thäligkeit als 
Componist und Dirigent der Snlomon-Coucerle begann, hatte 
er schon einen grossen Erfolg errungen durch eine Com- 

*) Am 18. Januar fand zur Feier des Geburtstages der Kö- 
nigin ein Huf Ii,-« II im Sl. James Palast statt. Haydn war gegen- 
wirtiic, ob auf besondere Einladung oder weil der EintriU dislin- 
guirtcu Personen gestattet wnr, ist nicht augegebeu. Ein Journal 
erzählt: Herr Haydn, der berühmte (Komponist, obwohl noch 
nicht bei Hofe eingeführt, erhielt doch ton der ganzen Königli- 
chen Familie stillschweigend Zeichen der Aufmerksamkeit. Herr 
Haydn trat in den Saal, von Herrn Willis, Sir John Gallini und 
Salomon geführt. Der Prinz von Wales bemerkte ihn zuerst, 
und indem er ihm eine Verbeuguug machte, richteten sich diu 
Augen der ganzen Gesellschan auf dtu Componisten und Jeder- 
mann bezeigte ihm seineu Hespert. 
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Position, die jelit gar nicht wehr bekannt ist, durch dia 
C antat« oder scena „Ariadne auf Naxos". Diese ward 
das „musikalisch« Desideratum" genaont, wie das Morning 
Chronicle meldet, das Blatt, welches vorxugsweise als Ora- 
kel der feinen Welt angesehen ward. Alle Zeitungen wa- 
ren voll von Beschreibungen dieses Werkes. di.s Haydn 
selbst nunmehr am Claviere begleitete und welches allge- 
meines Entzücken der Zuhörer erregte. 

Das erste der Salomou - Concerte, um derenwillen 
Haydn nach London gekommen war. fand am 11. Mars 
1791 stall. In demselben wurde die Symphonie aufgerührt: 
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die sweite der von Haydn für Salomon eigens componirten; 
das Adagio musste repetirt werden, doch hoben die Zeitun- 
gen den ersten Salz besonders hervor; das Orchester be- 
stand aus 40 Mann, 12—16 Violinen, 4 Bratschen, 3 Cello 
4 Contrabässen etc. Das Concert wer sehr zahlreich be- 
sucht, obwohl am selben Abend in zwei Theatern 
die zur Fastenzeit üblichen Oratorien begannen; 
ein Beweis, welcher Beichlhum an musikalische» Kräften 
und welche Vorliebe für bessere Musik gerade zu jener 
Zeit in London zu Gnden war. Das zweite Concert fand 
am 18. März statt mit noch glänzenderem Erfolge; in dem- 
selben wurde auch eine Symphonie von Mozart aufgeführt 
— ein Fagott- Concert wurde geblasen. Haydn wohnte der 
Händel-Feiern (Handel-Festivals), welche damals „auf Be- 
fehl und unter dem Schulze Ihrer Majestäten" in der Wesl- 
minster-Abiey veranstaltet wurden, und ging nach Oxford, 
wo ihm die Würde eines Doclors der Musik ertheill wurde. 
Wir lasssen hier die Beschreibung der Feierlichkeil folgen. 

Haydn's Doetorat der Musik. 

(Aus dem Buche Hohl*«.) 

Um die Doctorswürde in der Musik zu erlangen, ge- 
hörten nicht eben aussergawöhnliche Kenntnisse dazu. 
Was aber nicht fehlen durfte, war eine bei dieser Gelegen- 
heit zu erlebende Summe von 100 Guineen. (Thi$ degree 
is not muck sought öfter now-a-days, sagt schon Haw- 
kins in seiner Hittory of Mutic). 

Sellener wurde die Doctorswürde in der Musik „ho- 
noris causa" ertheilt. Kurz vor Haydn, am 15. October 
1789, beehrte man damit Fried. Hertmann Graff, Kapell- 
meister zu Augsburg. Nach Einigen wäre es Dieser ge- 
wesen, der bei Gründung der pro a /et<üma/-Concerle (siehe 
pag. 15) sich als Componist sehr thätig gezeigt hatte; 
nach Andern wäre dies J. G. Graeff gewesen. 

Üass man diesmal Haydn einer Auszeichnung würdi- 
gen wollte, „die nicht einmal Händel widerfuhr", ist nicht 
wörtlich zu nehmen. Händel war 1733 ausdrücklich von 
dem Vicekanzler Dr. Holmes nach Oxford eingeladen wor- 
den, bei dem öffentlichen Actus (public actj einige seiner 
Werke aufzuführen, bei welcher Gelegenheit man auch be- 
absichtigte, ihm den Doclorgrad zu verleiheu. Ueber die 
Art und Weise, wiu Händel dies« Auszeichnung von sich 
abgelehnt, ist nichts Bestimmtes bekannt geworden; es ist 
jedoch anzunehmen, dass er von dem Gedanken nicht eben 
sehr erbaut sein mochte, mit Dr. Greene und Consorten 
sich dadurch gleichsam auf eine Stufe gestellt zu sehen. 
Aeusserungen, die er hierüber gemacht haben soll, sind 
oft erwähnt worden. 

Auch Haydn, der ungewöhnlichen Auszeichnungen 
sicher nicht nachjagende Haydn, wäre wohl schwerlich je 
auf den Gedanken gekommen, seine Kunstgenossen durch 
diese Würde überragen zu wollen. Sein Freund Dr. Bur- 
ney jedoch war anderer Meinung und that, gewiss in der 
redlichsten Absicht, alles Mögliche-, seinen Liebling auch in 
dieser Weise verherrlicht zu sehen. 

Haydn halle die Festlichkeiten zu Oxford in einem 



Briefe an Marianne von Genzinger beschrieben und dem 
damals nach Wien reisenden schon früher erwähnten Ton- 
künsller Diellcnhofer mitgegeben. Leider ist dieser Brief 
verloren gegangen. Eine Erwähnung davon macht Haydn 
in einem Briefe vom 20. December. in welchem er aber 
das Dalum des verloren gegangenen Briefes irrlhümlich 
mit 3. Juli (also vor der Festlichkeit) angibt. 

Die Universitäts-Festlichkeilen wurden diesmal unter 
dem Grafen von Guilfortl, seit 1772 als Lord North 
ler der Universität, abgehallen. Ueber die drei 
dabei aufgeführten Concerte werden uns die Londoner Ta- 
geszeitungen Morning Chronicle, Puhl. Advertiser und St. 
James'» Chronicle nun die nöthige Auskunft geben. 

Es waren zu diesen Festtagen von London her die 
hervorragendsten Künstler der Saison engagirt worden: 
die Sängerinnen Storace und Crouch. die Sänger David, 
Kelly, Bcllamy. Matthews. Webb. Gore. Oblar, Walton, 
der junge Mutlow (von Oxford); ferner die besten Sänger 
der königl. Kapelle von Windsor, der Kirchenchöre von 
Worcester. Oxford etc. Das Orchester bestand aus Mit- 
gliedern der italienischen Oper, der pro/e*«o*<j/-Concerle 
und den Musikern aus Oxford selbst. Namentlich aufge- 
zählt sind Cramer, Dance, Blake, Parkinson. Patria. Spe- 
rali, Sikes, inchbald. Holmes, Altwood und Söhne, Mahon, 
Oliver, Lowe, die beiden Leander, Laveneu, Frising, Sar- 
janl, Smart, King. Dorion und Sohn, Walls, die beiden 
Valentine, Worth, Nicolai und viele Andere. Cramer war 
leader, Dr. Hayes, Professor zu Oxford, war Häuptlin- 
gen!. Die musikalische Feier begann am 6. Juli im Uni- 
versität- oder Sheldonian-Theater vor einer zahlreichen 
en Zuhörerschaft. 

des ersten Concertes, Mittwoch den 6. Juli. 
A b t h e 1 1 u n g I. 

Ouvertüre zum Pastorale „Acte e Galatca* Handel. 

Chor .,0h! den Fluren sei der Preis" (Aeis e Galatea) . Handel. 
Arie „Tief dunkle Nacht!" (Mr. Kelly) aus Santo» . Handel. 
Quartett (Cramer, Dance, Blake, Sperati) . . . Plcyel. 

Arie (SgML Storace) Sarti. 

A b t h e 1 1 u n g II. 

Sin Tonic Haydn. 

Arle „Sein starker Arm" (Sig. David) aus Jtphlha . . Händel. 

Violinconcert (Mr. Cramer) Cramer. 

Arie „Herz, der Liebe süsser Born" (Sgra. Storace) aus 

Aci$ i Galaltt 

Arie ..Jekoeah cronmd" (Master Mutlow) aus dein Orato- 
rium Bukst 

Abtheilung III. 

Sinfonie für zwei Orchester J. C. Bacb 

Arie (Sig. David) Frcderici. 

Chor aus Israel tu Aegyplen Handel. 

Vor Anfang der zweiten Abtheilung erschien Haydn 
an der Hand Dr. Heyes* und wurde mit der „seinem gros- 
sen und ungewöhnlichen Talente gebührenden Achtung und 
Aufmerksamkeit empfangen". Es halle eine für diese Feier 
von ihm eigens bestimmte Sinfonie, eine seiner Liebliogs- 
Compositionen aufgeführt werden sollen, da er aber zu 
spät in Oxford ankam, um noch eine Probe abzuhalten, 
wurde eine schon bekannte Sinfonie von ihm aufgeführt; 
er selbst sass dabei an der Orgel. Die Sängerin Mrs. 
Crouch, ebenfalls engagirt, musste aur der Reise nach Ox- 
ford in Heuley lebensgefährlich krank zurückbleiben; an 
ihrer Stelle seng der junge Mutlow. — Unter den Zuhö- 
rern befanden sich auch die beiden Doctoren Ayrlon und 
Dupuis, deren Brust die Medaille der Händelfeier schmückte, 
welche der König den Unterdirecloren Cooke, Arnold, Ayr- 
lon, Dupuis, ParsonB, Jone6 und Ayl ward gestaltete, gu 
allen Zeiten tragen tu dürfen „als Auszeichnung für die 
beim Feste geleisteten Dienste". 
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den 7. Juli wurde Morgens die Jahres- 
Versammlung der Direoioren des Radcliffe-Krankenhauses 
abgehallen. Die Mitglieder erschienen beim Gottesdienst« 
in der Kirche St. Peler's-in-lhe-East, wo ein Tc Deum 
und Jubilale, der 100. Psalm und ein von Dr. Heyes fOr 
diese Gelegenheit componirtes Anthem vorgetragen wurden; 
Dr. Hajes dirigirle. 

Programm des zweiten Coneertes, Donnerstag den 7. Juli, 
Abends 7 Uhr: 
Abt hell ung I. 
rtore mm Oratorium .. Samson" ...... 

Arie ..So mar* bmif (Master Muliowi aus Bt>k*r 
Violoncello-Coneert (Mr. Sperati). 
Arie „Q«W detir cht amor un di" (Sgra. Slorace) .. 
Cbor „Ein heller Jubelschrei schallt laut im Kreis" 

aus dem AUsandtrfrn 

A b t h e i I u n g II. 
Sinfonie, M. S., eigens für dieses Coneert bestimmt Haydn. 
Arie „Wild schwoll im Sturm empörter Wuth" (Sig. 

David) aus S<»< Handel. 

Violineoneert (Master Clement) 

Arie ..Dnmm cäi t>u<U vtdtrt- (Mr. Kelly) .... 
Arie ..Prem tilent tämdtt omd ikt Elynnm Giroew (Sgra. 

Slorace) aus 0««* of fitdiam H Purceli. 

Cbor „Er sandle Hagel herab" aus Intel im Aegypten Handel. 
Glee, gesungen von Kelly, Webb und Bellamy. 

Abiheilung III. 
Arie „Hkuktr mi lote" (Sgra. Slorace). 
Concertante (Cramer, Dance, Palria, Sperati) Pleyel. 

Arie (Sig. David) Sarti. 

Arie „Kommt all' ihr Scraphime in r'lawmcureüYa" 

(Sgra. Slorace) aus Smn Handel. 

Scblus8cbor „Laut stimme ein du ganze Himtiicls- 

schaar" aus Samum Hlndel. 

Die fQr dieses Coneert von Haydn selbst gewählte 
Sinfonie von ihm (später unler dem Buchstaben Q erschie- 
nt'») von der noch Morgens eine Probe abgehallen wurde, 
fand unler Haydn's Leitung bei Laien und Kennern eine 
enthusiastische Aufnahme. Haydn selbst drückte Cramer 
seine Anerkennung für die gelungene Leistung des Or- 
chesters nus. Gaui besonders gr6el auch des jungen Cle- 
ment's Violinspiel und Sgr. David mussle seine Arie aus 
„Sau!" wiederholen. Man beabsichtigte eigentlich, die 
zweite Abiheilung xu kürzen, doch die Studenten (gentle- 
men of the Square Cap) wollten nichts davon wissen und 
verlangten das Programm vollständig aufgeführt. 

Freilag den 8. Juli, Vormittag, fand der eigentliche 
öffentliche Actus stalt und wurden die preisgekrönten 
Werke in dein gedrängt vollen Sheldonian-Theater vorge- 
tragen, zuvor aber die neu verliehenen Würden verlesen, 
unter den*o der Doclor-Grad für Haydn (voluntarUy and 
liberaily conferred on Haydn). Hierauf hielt Mr. Crowe, 
der Öffentliche Redner, in lateinischer Sprache die übliche 
GedachUiissrede auf die Gründer und Unterstütz* r der Uni- 
versität. Einige in lateinischer Sprache gehaltenen Reden 
und Gediclito wechselten mit Aufführung kleinerer Orchesler- 
silze und das Gaoze schluss mit einem englischen Gedicht 
über den Ursprung der Brüten und einen Aufsatz Ober Na- 
tion ni vor m i: ■ e und ihre guten und bösen Seileu. 

An demselben Tage fand Abends der letzte musikali- 
sche Theil des Festes slalt, zum dem der Andrang beson- 
ders stark war. Haydn, nun bereits im Doclorkleide, 
schwarzseidenem Mantel und viereckiger Motze mit Qua- 
sten, wurde bei seinem Erscheinen stürmisch empfangen 
und als er nun den Saum seines Mantels mit seiner Rech- 
ten ergriff und in die Hohe hielt, rief dieser stumme Aus- 
druck seines Dankes für die ihm verliehene Ehre allgemei- 
nes und lautes ßeifallkla Ischen hervor. Auch Dr. Heyes, 



der Dirigent, wurde mit Beifall besonders ausgezeichnet und 
die verschiedenen Solisten, angeregt durch die Aufmunte- 
rung, die sie erhielten, Bpielten und sangen mit verdoppeltem 
Eifer. 

Programm des dritten Coneertes, Freitag den 8. Juli Abends: 

Abtheilung I. 
Ouvertüre zum Oratorium Eithtr ... 
Arie „Warum liegt Juda's Gott im Schlaf?" (Mr. Kelly) 

aus Santo* 

Duell „Der Herr ist der starke Held" aus Itritt » 

Handel. 

Slorace) von Haydn begleitet . . . Haydn. 
und tat morld- (Mr. Kelly j und Chor 
...May *o rath tntruder— aus dem Oratorium So- 
lomon 

Abtheilung 0. 

Coneertante (neu) p| e ., cl> 

Arie „Der Held, von suesein Liebeslied berückt" (Sig. 

David) aus dem „Altsoaderfett" Handel. 

Violineoneert (Cramer) Cramer. 

Arie „Tröstet, trOstet Zion!" (Sig. David) Mtuidt . . Handel. 
Chor „Dt »ii die Herrlichkeit Gottes" aus dem ileieia, Handel 
Abtheilung III. 

Siafonic Haydn. 

Arie ,.WUk toeWy »uiie- (Signora Slorace) aus dem 

Singspiel ..No leno no eupper" Storace. 

Arie ..Pemta tAe w eampo- (Sig. David) 
Krönungsauthem 

Wahrhaft überraschend war au diesem Abeud der An- 
blick der festlich gekleideten Versammlung, über 2000 l'er- 
souen stark und zum grösseren Theil der elegantesten Ua- 
meuwelt angehörend. Repitirt wurde diesmal der wunder- 
volle Schluss- Chor der ers'«n Ablh-ilung ans „Solomon" 
„May no rash intruder", einer, der schönsten und eigen- 
tümlichsten Chöre Handels; ferner die Arie aus dem 
..Alcxanderfesl'-, die Sgr. David mit so viel Ausdruck und 
Leidenschaft sang, dass besonders die jungen Herren im 
schwarten Sludenlenkleide (biack gown) ganz entzückt wa- 
ren. Auch Sgra. Slorace mussle die Arie ihres Bruders 
wiederholen. Dr. Hajes leitete auch dieses Coneert. Da 
die Auslagen des Festes durch die Einnahmen der zwei 
ersten Concerte bereits gedeckt waren, kam dem Dirigen- 
ten der Erlös des dritten Tages, 500 Pf. St., als „wohl 
erworbener Gewinn" zu Gute (a vell-earned profUJ. 

Haydn aber, nunmehr Doclor Haydn. nolirle sich in 
sein Tagebuch: „Ich mussle für das Auslauten zu Oxford 
wegen der Doctore» ürde anderthalb Guineen und für deu 
Mantel eine halbe Guiuee zahlen; die Reise kostet sechs 
Guineen." 

Im UniversilAlsbuche von Oxford „Catalogue of aü 
graihtates" ist Hoydn's Ernennung also eingetragen: 

„Haydn (Joseph, Composer to his Serene Highness 
the Prinee of BszterhaxyJ er. D. Mut. Juiy 8. 17ttl." 
Für „Ehren Grade" wurden keine Diplome ausgefertigt, 
werden einfach im Register als ein „Act of Con- 
vrrzeichnel. Der Auszug nus dem Register of 
the House of convocation, Haydn betreffend lautet: 

Die Veneri» octavo die mentxt Julii anno Dom. 
1791 causa (-anvocationis erat, ut . . . grata celebrare- 
lur publicorum Henefactorum Ivmmemoratio, . . . et ut 

atia negotia academica peragentur Proponente . . . 

Domino Vice Cancetlario ptaeuit vener abiii coetui ut 
ceieberrimus et in re musica peritissimus vir Jusephut 
Haydn ad Gradum Doctoris in A' 
admüteretur. 

(Schluss folgt.) 
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Berlin. 
A 0 9 m e. 

Im Kö«gl. Opernhaus« tuibeo «ich die Vorabellungau ih- 
rem Kode; Am 15. Juni beginnt 4er allgemeine Urlaub, wel- 
ch« bis tum 1. August dauert. In verflossener Woche 
wurde gegeben: an 6. „Qberon" mit Frw Blume als Retia; 
um 8. „Feensee", am 9. „Wasserträger". Herr General-Inten- 
dant von Holsen ist «ur Kur nach Marienbad abgereist, spa- 
ter begiebt er sich nach Paris, uro die beiden neuen Opern 
von Verdi (in welcher unsere Lucca soeben in London ge- 
sungen hat) und Gounod (u hören. Was wir von dor kom- 
menden Wintersaison hören, besieht vor der Hand in Neu- 
scenirung alterer Werke. Zunächst soll Aubcr's „Antheil des 
Teufels" mit Fräulein GrOn als Carlo Brosen gegeben War- 
den; spater Verdi'« „Ernani" mit Fran Lucca und Herrn 
Wachtel. Gluck's „Iphigenie in Tauris", „Armide" und „M- 
ceate" werden vorbereitet, Frau Harri ers- Wippern uod 
Frau Blume werden die Titelparthieon geben. 

Im Friedrich-WilhelrailÄdlischen Theater wird „Pariser 
Leben" ohne Unterbrechung bei stets vollem Hause und mit 
dem grünsten Erfolge gegeben. 

Die Oper in Kroll'* Etablissement gab mit vielen Beifall 
„FreiachQU" und „Weiss« Dane". d. R. 



Corrcspondens. 

Wien, dm 8. Juni 1667. 

—Vf.— rar die Kunalgenasse d«r Herbstsaisoo l***t sioh 
wenig trostreich« Hoffnung schöpf in. FrAleUln Hettrlbelai , 
lieht steh v«« der BOhne unwiderruflich xurQek, um Frau 
Gompert, Gsltln eine« reichen Bankier*, tu werden. 
FrAulelo Mnraka selxl eilen Lockungm unserer Hofoperntheater- 
ilirectlon ein energisches non ;/orniwu» enlgrgeo, Uöd so drobt 
den beliebtesten Opern JHeyerheer's eiae fatale Sistiruug. — Hof- 
kapellmristcr Herbeek, lur Freude «einer xahlreieben Freunde von 
schwerer Krankheit glücklich genesen, musseiuealtogerco Sommer- 
noler.thalt in OberOetcrrelch bebuts gAnxlirher Herateilung »einer 
Gesundheit Leu Olsen, und «lag bereits am 5. d. naeb Auas»«; 
«einem Herrn Collegen, Hofkapellmerster Preyer, Worte somit 
die Ehr» tu Theil. die Lletl'erhe KrOnungemesie, woto selbstver- 
ständlich die hiesige Hofkep.lle berufen wurde, Kl dirislren. 

Offenbach feiert im Thesler an der Wien ungeatOrle Triumphe. 
Kaum war gestern die 20. Vorstellung der „Groseberxogio von 
Gerolstein" tu seinem Benrflce I ei vollem Hause gegeben, Vrr* 
kOudet heule der Tbealeriettri dessen 3ies Baneßx in der 60. Vor- 
Stellung «on ..Blaubart" und .morgen wird Fräulein G«i«U.ug«r 
vor \ Li ■ tili Ihres Urlaubes die „schCne Helena" tum Gott wer 
weise wie virilem Male neben. Wenn da» so fa>rt geht, werde« 
Dlreelor Mramprer und Tandiehlrr Odenbach gMthxellig ao- 
sterblieh und oebalbei Million Are, letttere Eigenschaft dOrfte 
beiden Herren Iro't Ihres Ehrgeliee vnr der Hund willkommen sein 
- Der Pianist W II Im ers, dir kOnlich in einem Hofeoneerto 
brUllMe, begab sieh m Gesellschaft des Hofklavierfabrikanten 
Ehrbar nach Peel und dOrlie datellmt einer Einladung des 
adlig'" Casluo Fnlge leistend ein Privsleoucert veranstalten. 
Eine grosse Akademie, Walebe «in Herr Waiser in Pest au errao- 
«ireu gedachte, der iu diesem Zwecke bereits bedeutende Kunst- 
krAlle, worunter Direetnr Hellmesherger und die liebenswür- 
dige Pianistin FrAulelo Joel In Wien, gewonnen balle, scheint 
aus unbekannten Grflnden nicht tu Stande kommen su wollen. 
K.mmereAnger Hr. Beek gaMirt nach Aufforderung srtues Freuu- 



des des Tbealerdfraetors Frank In Brunn und wird daselbst I« 
der „Afrlkaoerln" als Relusko xwelmal auflrelao. Aueb die 
Herren Mayer hofer uod Neumaoo Im Vercloe mit Frlutein 
Benta befinden sieb In genannter Siedl und haben volle Ur- 
ssche mit ihrem dortigen Gaetspiele xufrieden tu sein. Das 
Varietetheeler In Schwenders Etablissement „Neue Well" in 
Hllilng macht sehr gute Geschalte, die sieb wahrend der her- 
annahenden Flruiungswocb« ooeb viel glAnieuder geslallen 
dOrflen. Frlulein Maogald und Jaeebi, xwel lalentirle Ope- 
retlensangerinnen und Frfiulein Bertha Faval, eiae noch jugend- 
liche aber vielversprechende Ttolerks. wurden fflr diese« Unter» 
nehmen gewonnen und beweisen sieh als Zugkraft«! - 



Joarnal-Revue. 

Die Lelpi. Allg. Musikilg. euthllt den Anfsu£ einer Bespre- 
chung der van Bruyck'schcn Analyse des wobltemperfrten Cla- 
vieres; des Verfassers Urlheil etimml im Wesentlichen mit dem 
Oberein, waa in unserer Zeltung veröffentlicht worden Ist — »ur 
in Brxug auf Handel meint er. daas die E- im : die Fie-nioil-Fugc. 
der Marsch aus „Samson" und die „Wassermusik " «ich wobt 
neben Bach'schen Inslrunientalweiken aehea lassen körnen. 
| Hierbei wird allerdings Crhcrsehen, dnss Handel drei Ma vier 
derartige bochbedeulende Werke geschaffen. wAhrend dass bei 
Bach die weniger bedeutenden die Minderxahl bilden.! Die Zei- 
Hing bringt ferner noeh einen Bericht au* MQochen Ober das 
Oratorinm von Zrnger: Caio, worin dasselbe sehr geloht wird. 
Die Redar.llon veröffentlicht den Bericht nur mit dem Vorbehalt 
»plterer PrOfnng; endlich enthalt die Zeitung noch Corrrtpou- 
denxen elc - Dia neue Zeitschrift lOr Musik bringt den Scbluss 
des Artikel« von KObler: die Quarlelle der Gebrüder MOller und 
der Florentiner — darin wird hervorgehoben, das« die MOller 
mehr die Charakteristik, die Florentiner mebr d«n Wohllaut au- 
strebe«, die einxeloeii VorxOge werden richtig dargestellt, wie 
auch manche« weniger Vollkommeue nicht veraehwiagan wird 
— Im Ganten werden die MoHer'srben Quarletie mit sichtlicher 
Vorliebe behandelt. Weiler bringt die Zeilang noeh Corrcspou- 
denxen und viele Noliten etc. — Signale: Siebente HauptprOfung 
dea Conservatorium«. In dieser Besprechung hegcgorii wir ei- 
nem Urlheile Ober Sveodseu's Sinfonie, daa unsere Warnung 
bealAllgt, wie wir sie bei Gelegenheit der Analyae des Odette 
voo demselben jungen talentvollen Künstler ausgesprochen ha- 
ben. Er bringt gewisse eigentümliche, «on ihm erdachte In- 
atrumentaleffeete so oft an, daae man sofort die absichtliche 
Manier erkennt — dai Ist bei einem so jungen Mann« eebr ge- 
fAhrlich, und bei satarm Talent leicht su vermelden! Weiler 
enthalt«* de» 8ig»«le noch einen Artikel: Meniker in Rrigbsaai 
und die gewöhnlichen Nachrichten. - Die Nlrderrbelnisrhe ZW- 
long bringt ebenfalls eine Besprechung des v«n Bruyck'srhen 
Buches, eine Gorreepondet.x aus Bielefeld und Notlten. — SOd- 
deuUche Musikilg unerheblich. 

Die frnnxOeiscben Zeitungen lehren an der Ausstellung, und 
bringen Lokales. 



Nachrichten. 

Herlin. Anton Rubinstein war auf der Durchrelse oacb 
London einig« Tage hier anwesend. 

- Im Verlage von E. J. GOniber in Lripxlg erschien soeben 
der x .seile Band de« Nohl'sehen Werkes „Beethoven'« Leben". 
Derselbe uraraas! da« Mannenalter (17W -IBM). 

Cftln. Der hiesige SAogerbuud unter Directum dee llerru 
F. Gernsheim v*r«n*lallete am 1. d. ein Concert lum Bestru 
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der Nelional-SiKlung fflr Ferd. Freillgralh. Dm Programm war 
nachstehendes: Feetgessog ao die Kütisiler voo Mendelssohn, 
römischer Triumpbgcsaog von Brucb. „Ab peifldo" vou Beetbo- 

»-n (Fräulein Scheuerleiu), Salamis voo Gernahelm, Dsler- 
morgen von Hlller sowie ClevlerslOek» voo dematlbcn uod 
Vellrda voo Brambach. 

Könlgthcrc Dvr „Neue Gf saugvcreio", unter Leitung Urs 
Herrn MuerkdireeKirs Hamas*, wurde las Jsnusr d.i. «»gründet 
und gab in acboeller Reihenfolge drei brauehle Coucerte, dureb 
weiche er sich •ehoali di» hyinpeibieeo da« kumtliebeodeu Pu- 
bhkume eroberte. Das »rata Cooeert bot Mrudrlssohe's Hstun- 
■lltfl 43ten Paaloi a rapella, HUIer's Cflugeimorgen, Molaris Di- 
vertimrntu und als twetle AMbeilunv Gade*s Kreuzfahrer. — Uaa 
twaita Conrerl: Chöre von Wotaif. Meodrlseohn. Schumann, M6h- 
ring, Volkslieder uud Instrumentalvoi trage. — Das dritte Coooerl: 
Haydn'a Si Impfung unter Mitwirkung dra Herru s ab halb aua 
Herlin und daa KiAuleio Pappeuheim voo der birsigeo Oper. 
DI« Soll und Cbör« wur"ru «ut ausgelahrt. Die Einnehme (o. 
700 rhlr.) war tum UcsUrn der NAliooeHovalidee-Sliftuiig bestimmt. 

Jen«. Am 27. Dal gelangte bier Bach'« Jofiamtes-Pesemus- 
muaik lur Aufführung. Ilie f.eeaegaoli waren in daa Münden 
dea FrAulein Holmseti und de*r Herren John, v. Milde und Heyl. 

Merseburg. Am II. d. fand hier ein groas.a Org.l-Concerl 
mit nachstehendem Programme atatt: lutrodueiion ood Doppel- 
(uge für Orgel uud twel Spieler v.Eugell.riieHerreu Organisten Heiu 
uud Tnnnebergl. Sarabande für Oliue und Mi gel van S. Baeb 
lüetr Lutidb), Hymue Tür Sopreu mit Orgelb. gleltuiig voo Che- 
r«btel (Krau Köake - Lutidb) . Andacht lur Ot.ua uod Or- 
gel von Hauaer (Herr Luodb), Sonst» lur die Orgel |K-mollJ 
voo Ritter »Herr Tanueherg), Salvum fae regem fOr 3 Cböee 
vuu Kogel, twel altdruiache Lieder mit Oboe und Orgel (Krau 
Linn: hi Adagio rellgloso fAr Vlollii« uml Orgel voo Spohr (Herr 
Holland), bahre reglna IDr Sopran, Oboe, Violine und Or- 
gel und Ouvertüre über „Eine f.ala Burg tat unser Göll" von Ni- 
colai oach dem Arrangement voo Llaii (Herr Kalo), Te Daum 
IQr Mäuuercbor vou Kcioerkc. 

Weimar. Carl Gölte bat aeloe iu diesen Blallern achoo 
trwtbote Oper ..Gualav Waaa, der Held de« Nordeos" nun be- 
eodet und «oll dieselbe für ulchate Ssisoo bier tur Aufführung 
beatimmt aelo. 

Arnhelm. Die 3». allgemeloe Veraammlung der Gesellschaft 
tur ■»»rd.ruag def Tonkunst, wird am I* bie« etahladen arid 
kommen bei dem damit verbundenes tweitlgigen Muskkfeale 
uacbetebende Werke tur AulTilhrutig. Am 19. Abenda 7 Uhr: 
Reiutbaler's Oratorium „Jephia uud aelo» Tochter". Am 30. 
Abenda 7 Uhr: Ouvertüre v«*i Meyroee, 43. Paam von Mendels- 
eobn, „Au die Muelk" vou Grimm, Allari« aua Titu«, Ballade IQr 
Bariion von KAhler, Sopraoarle aua Elias, Tenorerie eoa 
Eruyaolbe und Seblussehor dra eraleo Tbeilea aus drm Oreto- 
rium „Die Zerstörung Jeruaalama** von Hiller. Ala Dirigent Itt 
Herr Meyroaa bestimmt; die Soll werdeu von den Damen 
Daooemauu und Aaamann und den Uerrtn Hu(f uod Dec- 
ker« verirettu ««in. 

Wien. Wealmayer'a hiesiger Auleuthalt bat die tahlrei- 
eben Verehrer seiaer Uuae sehr ioteresslrt. Ca iel Wahraebein- 
lieskell. d«ee e-ine Oper „Der Wald von Herrmauoaladl- 
welcbe in Dresden und Lelptlg «ehr geQel, eueh hier tur 
Aufführung gelan«! 

Lim Der Uofopernssngrr Scbmid aua Wien bat hier mit 
Klkmendem Erfolge getoogru. Er sang Arieu aua Norme, Ho 
hart- «od da» Duell aua dao lustigen WeUtero. 

Paria. Ihre Kooigl. Hoheiten der Kronprlnt usd die Kroo- 



printesaio haben die Voralelluog von Gouood'a ..Romeo und 
Julie" besucht, siad ble tu Eade gellleben «ad beben dem Olrcc- 
lor Carvalho Ihre höbe Zufriedenheit euedrOekrn lasteo. 

— Vieler Masse schreibt eloe Oper „Paul und Virgenie", 
Trat von Barbier. Derselbe Stoff wurde schon v*r «eehgig- leh- 
ren von Rudolph Krrutter, dem Vlollolsleu, «ehr glflcklirh he- 
hsudeli. — 

— Fräulein Bettel he Im von Wien wird am 14., 17. uod 
18. Juni drei Conen i im Alheuaum geben, nachdem sie In 
Aarbeo beim Muaikfeste graungen haben wird. Die Künstlerin 
mulhet aich uod dem Publikum aehr viel tu. wenn sie glaubt 
im Juni volle Cooeert* tu ertieleo. 

— Am 10. Juni wird dae tweile Concerl dar Conarrvslo- 
riumsgesellsrhsil atallOiidfO : Beethoven* C-moll-Slnlonle, Gretry's 
Cbor eu« den beiden Grilligen, Beelhuvena Variationen, Scherzo 
uod Finale aua dem Septuor, Leisalog's Chor „O Filii", WelierV 
FreiechOit-Ouvrrturr, Marrllo's Pealm; das erste Coue«rl Haaa 
Im KuseiuM« drr lustrumrutaisAite M nichts tu uOoeibrn Obrig. 

— Die Greellachall drr Compooialen, Verleger uod Verlas- 
eer vou Texten hat Im vnOoaseneo Jabr 2V5.O0O Kranken ein- 
genommen, 48,000 mehr als l&oö. Dagegen bat die Gesell- 
achall der draruntlsehen Auloreu uud Cumponislen |d. h. die 
euacblieaalleb lür das Theater arbeiteadenl an Tantieme« Ober 
3,000 000 eingenommen, 90.000 Franken mehr als 1885. 

— Die grosse Gallaoper bat am 4. Juni etatlgelundrn. Da« 
Opernhaus «trottle ualOrlich vou Höctialm uud Hoben Per tonen: 
eilbsl die Gallerlern waren von deroilrlen Peraooen beseltt, uod 
die Toiletten leiteten das Unglaubliche. F.m« ruisiaehe Dnme 
trug auf ihrem Haupte einen Adler aua Diamanteo. Die Voratel- 
lung war aua deoi vierteo »cie der „Afrikauerio" uod • mm; 
Ballet» tu.ammengeeeltt. Aul der Buhue recbla und linke stau- 
den twei Kaiserliche Leibgarden l cm gmrdti), die Alters abge- 
löset wurden — ao daee wAhrend dee Dnetla twieeben Selika 
und Vaaco wahrend die beiden Liebenden in Extsse atngea, ein 
hoher Gardeknrassler gravitätisch Ober die Bühne an srlnsn 
Posten schritt. Dasselbe *plel wiederholte eieb wlbreod des 
Baltetes, als die TAnterlnorn ihre schönsten Piroaellen ausfOhr- 
hm] und die Besucher fandeo daa charmant, e« erinnert« au 
die ZeMea Ludwig XIV. 

London. Hier wird „La rorta del dettioo" von Verdi in 
Her Mejealy'* Thesire mit der Tletjea» elosludirt, wAhrend 
„Don Carlo»" lo Covealgardeo mit der Lueca besser gefallen 
hat, ele lo Paris. In «er Majesly'e Theatre wird die Nllsson 
sIs Traviet« debOtiren. 

— Am PQogstmoolag fead in St. James-Hall das lettte 
„Belladen-Coorert" der Saiaon atatt, mit etwa 18 Balladen, einem 
Ciavier- und einem Cootrabaas-Courert. 

— Bruvdlcl bOndigt lör den 22. sein twriunddreltsigsts» 
jAbrbcbes grosses Morgeocoooerl io St. James Hsll ao, Unter 
dem ..linmrdiete Patrooage" dea Pnoten und der Prlotessio von 
Walt«, der alrttoglu voo Cembridge, Groesbertogin VOO Mecklen- 
burg von Strahls et*, ete. Das Programm wird wohl (wie ge- 
wöhnlich) achtzehn bis tvaotig Nummern bringe». 

— Nsehdrtn Wleniawaky bier io dem teilten Concert 
der Musical Unloo gespielt bet, werden VleBXtempa uod Aoer, 
rielfelctM sogar flle Bull bleher kommen. Jaell mit seloer 
Gemablio ist nach Parie gereist. Rubinstein trifft io deo 
nAcbsten Tagen «io. 

— Die Coocerlssisoo Ut entschieden Iteioe gdostig» tu 
nennen, da die Pariaer Ausstelluog iu viel Aufmerksamkeit ab- 
«orblrL 
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Ouvertüre 



No. 



Duett. Was fehlt ihr deun 

Romanze. Aul meiner Fahrt 

Duett 0 welche sonderbare Lage . . . 

Duett Fest ist mein Sinn 

Duett Ja heute Nacht 

Couplets. Wenn in des Sommers . . . 
Arie. Hcil'ge Madonna wach' . . . . 
Op. 104. Polka -Mazurka aus Offeubach's 
L, Op. 51, La Caresse, Polka 



L 
■ 4. 

- 5. 

- 11. 

- 18. 

- 16. 

- 17. 
(Tonradi, A. 

Blaubart und 

für Orchester .... 
Fink, Cbrlailen Op. 31. Der 67st» Psalm „Gott sei 

uns gnadig" für vierstimmigen Mannerchor mit Orgel- 

bcglellung ad lib. Partitur und Stimmen 

Op. 33. Mute tu „Herr sei uns gnädig" für vier- 
stimmigen Mannerchor nebst obligater Orgelbegleitung. 

Partitur und Stimmen 

Orclve, « Fantaiaio aur rifrioa.li« pour Cornet a 

Pislon et Piano 

Gönnt Josef. Op. 208. Gamerra-Marsch, und Heins- 

dorff, Op. 93, Gertrud-Polka-Mazurka f. Orchester 
Bammi, F. B. Zwei Lieder aus dem Trompeter von 

Sickingen (Das ist im Leben — Jetzt ist er hinaus) 

für eine Sing*timme mit Pianofortebegleitung . . . 
HaoM, Carl. Triumph-Marsch Ober das Lied „Ich bin 

ein Preusse" für Pianoforte 

— — Op. 40. Fantaisie-Mazurka für Pianoforte . . . 
Jaegcr, Felix. Op. 6. Der Schwertertanz, Rondo fflr 

Pianoforte 

Kein ii Ha Op. 77. Berliner Kinder. Walzer Tür Pfte. 

und Violine und für Pianoforte und Flöte . . . . a 
Lettner. A. Op, 51. La Caresse, Polka Tür Pianoforte 
Offenbach, J. Parleer Lebea. Burleske. 

Clavier-Auszug mit deutsch, u. französ. Text . n. 

Clavier-Auszug ohne Text n. 

MeWIU. Walzer Air Pianoforte 

Die klein« Haadschnmacheria. Polka f. Pianoforte 



Polka-Mazurka für Pianoforte 

ijuadrillo von Strauss 

BUubart Oper. 

Clavier-Auszug mit deutsch, u. franzos. Text . n. 
Retefaardt, A Du liebes Augl du lieber Stern. Lied 

far die Altstimme arrangirt n. 

Saro, II. Op. 54. Die Gemuthlicbe. Polka-Mazurka für 

Pianoforte 

Hcboulepnlkow, M de. Op. 3. Scherzo pour ie Piano 
FeallleU «'Alban. Suite II. Impromptu- Taran- 
tella pour Piano 

Hering, F W. Op. 67. Andante religioso für Orgel 

und Violine 

Swk-r-srza. Mazourka pour le Piano 

Voigt. F. W. Der 30. Januar 1866. K. Preuss. Armee- 
Marsch No. 196 für Infanterie-Musik. Part 

Vosa, CU. Op. 128. Transcriptionen für Pianoforte. 
No. 5. 0 wein 
No. 6. Die liii 



-17 4 

- 22J 

- 10 

- 22* 

- 20 

- 16 

- 12i 

- 20 



2 - 
1 - 

1 - 

- 25 
122{ 

- 17, 

- 10 

- 15 

- 18, 

- 20 

- 74 

4 - 

3 - 

- 15 

- 10 

- 10 

- 10 

- 10 

4 - 

- 3 

- 10 



- 10 

- 74 

1 - 

- 174 

- 174 



HoTaaendung Ho. 5 h " 

B. Schoti's Söhnen in 

TUr. Sfr. 

J. H. d , L'Escarpolette, Valse .... - 10 

ek, J. i Le Retour a Paris, Sonate, Op. 70 1 — 

— — La Chasse, Sonate — 74 

Ferbes, «., Rappelle-toi, Bagatelle de salon .... — 74 

Franbecb, J B , Anna-Mazurka elegante — 10 

La Gracieuse, Polka-Mazurka — 74 

Searlattl, D. A., Katzen-Fuge (in G-moll) ....... 74 

Mreabbeg, L„ Paul et Virginie, Valse — & 

Rossini , Ouvertüre de l'opera La Gazza Indra a 4 ms. 

(Neue Ausgabe) — 20 

Ouvertüre de Top. „Otello", arr. a 4ms. (N. , 

L., Paul et Virginie, Valse a 4 ms. 
our Piano, Violon et Violoneelle 

No. 1. en Sol majeur (G-dur) ' 1 

• 2 en Si-b majeur (B-dur) 1 

8. en Mi majeur (E-dur) 1 

- 4. en Ut majeur (C-dur) 1 

- 6. en Sol majeur (G-dur) 1 

- 6. en Si-b majeur (B-dur) 1 

- 7. en Mi-b majeur (Esdurl . 1 

Leybarh, J , Harmonium-Schule, franz. und deutsch 4 

Jaasa, Le«pol<l, Concerto pour Violon av P. Op. 88 2 124 
White, J. J., Delires de Sapho, Air variec pour Violon 

avee Piano 1 17} 

Ir, J , Ave Maria pour voix solo et Choeur avec 



- 74 



b 
6 
6 
5 
5 
6 
6 
6 



acc. de Piano (ou Harpe) et Harm, ou Orgue, Op. 107 — 171 

Durch jede Bach*, Kunst- and Musikalienhandlung 
zu beziehen. 

Im Verlag der Unterzeichneten erschien so eben mit Eigen- 
tumsrecht ein von Künstlerband entworfenes und aus dem pho- 
togr. Atelier des Herrn Aug. Brase h hier unter Benutzung bester 
(grösstenlheils neuester) Original-Bilder hervorgegangenes 

Photographisches Tablean 

der Portraits der froheren und jetzigen Lehrer und 
Lehrerinnen des Conservatoriums der Musik 
zu Leipzig. 

(C. F. Becker. - 'F. Brendel. - Ferd. Böhme. - Henriette 
Bunau - Grabau. — *Th. Coccius. — 'Ferd. David. - C. Davi- 
doh*. — *R. Dreyschock. — N. W. Gade. — »F. Götze. — •F. 
Grützmacher. — *M. Hauptmann. — *£. Hegar. — *F. Hermann. 

— Kerd. Hiller. — Jos. Joachim. — *M. Klengel. — L Lübeck. 

— F. Mendelssohn -Bartholdy — »Ign. Moschclcs. - *R. Pappe- 
ritz. - *L. Plaidy. - 'C. Reinccko. - 'E. F. Richter. - J. Rietz. 

— *E. ROntgcn. — R. Sachse. — Fanny ScbAfer-Hofer. - Clara 

Schumann. — Hob. Schumann. — *E. F. Wenzel.) 
flr. Quart. Freie I Thlr 15 Ngr. 
Die Original-Pbotographien (Brustbild in Visitenkarten-Format) der 
oben durch ein * bezeichneten Herren aind auch einzeln 
a 74 Ngr. beziehbar. 

Leipzig, deu 7. Juni 1867. 

E. W. FrUzmch. 
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Id. Bäte * «. Back 

BT, 



Ab« 



e»le. 



Briefe and Pakete 

Jährlich, i Thir. I mit Musik-Pramie. beate- 
wter der Adresse. Redaetiuu Balbjäkrliek 3 Thlr. j band in einem Zusiehe- 
er Nauan Berliner Musikzeitung durch rungs-Schem im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
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C ultarhistorische Werke. 



C. F. Pohl. Heydo in 
Werkes 



(Zweite Abtheilung des 
in London" ) Wien, C. 



bittet. 



— sich einen Wittwensitz kau- 



Man dnrr jedoch nicht glauben, dass der gute 
Haydn alle dies« Erfolge und Ehrenbezeugungen ohne alle 
Schwierigkeiten erlangte, das* dieselben ihm, so tu sagen, 
entgegenkamen. LS fehlte nicht an Versuchen, seine Er* 
folge zu hindern, oder wenigsten» sie ihm zu vergällen. 
Di« Gesellschaft der Fachrausiker. „profcttional- concerU'\ 
di« mit Salomoo sehr schlecht stand, suchte Haydn ihm 
üb wendig zu machen, uod aU dies nicht gelang, als der alte 
Meisler d«s Anainoen entrüstet zurückwies, da ..Messen sie grö- 
beres Geschütz spielen", wie Pohl bemerkt, veröffentlichten 
Artikel, wie Haydn nun schon alt geworden sei, „sich aus- 
geschrieben habe, und aus Mangel an Geist gezwungen 
sei. sich zu wiederholen"; endlich beriefen sie Haydn's 
Schüler J. Pleyel als Dirigenten und Componisten; mit 
diesem wackeren Philister gedachten sie dem ewig jungen 
Schöpfer der neueren Instrumentalmusik gefährliche Con- 
currenz zu machen! Aber der Plan schlug nach allen Sei- 
ten fehl; Pleyel selbst war bescheiden und klug genug, 
einzusehen, dass er nicht der Componist war. als den ihn 
die Professionals priese«; er benahm sich bei jeder Gele- 
genheit achtungsvoll und höflich gegen Haydn und dieser 
vergalt es durch jedesmalige Anwesenheit in den Concerlen 
Pleyel's und war, wie er selbst berichtet. ..immer der Erste 
zu npplaudireo". 

Einen höchst merkwürdigen Beitrag zurL«bensgeschichie 
Haydn's. ein zärtliches Ahenieoer des sechzigjährigen Man- 
nes, der einer noch jungen Wittwo eine wahrhaft tief wur- 
zelnde Liebe eioffösM*. mag der Leser in dem Buche selbst 
nachsehen - wir wollen es hier nur andeuten, ebenso wie 
den Gegensalt datu. den Wiener Brief der Xantipoe un- 
■ters. in welchem sie ihn um Geld 



damit sie — 

iL 

Der tweite Aufenthalt Haydn'* in Lon 
erspriesslicher für seinen Ruhm wie auch im materiellen 
Erfolge. Diesmal verzichteten die Neider darauf, ihm einen 
Concurrenteo entgegenzustellen, und seine neuen Sympho- 
nieen wurden für noch schöner erklärt, als die ersten. 
Haydn war nahe daran, setneu Wohnsitz für immer in Lon- 
don auftuschlagen. als er von dem Fürsten Esterhaiy (dem 
dritten in Haydn's Lebensgeschichte, auch der tweite. 
von dem wir im vorigen Capitel gesprochen, war gestor- 
ben) die Nachricht erhielt, er wolle die ganze Kapelle wie- 
der auf dem allen Fusse herstellen und auch ihren Kapell- 
meister wieder an der Spitze derselben sehen. Die Dank- 
barkeit Haydn's für die fürstliche Familie, die ihn so gütig 
beschützt hatte, liess ihn sofort die glänzendsten Aussichten 
in England aufgeben, um seine frühere untergeordnete 
Stellung wieder einzunehmen: aus einem unabhängigen uod 
reichen, hochgeehrten Compooisten ward er wieder der 
treue Diener eines fürstlichen Herrn. Die Geschichte 



tet nicht viele derartige Züge! 

Einen Theil des Herbstes 1794 verlebte Haydn in 
Balh, dem damals Iriohst fasliioiiablen Badeorte England». 
Dort leble ein alter hoch berühmter Sänger Rauttini. tu- 
rückgezogen und in Trauer — um einen Hund. Ja! um 
einen Hund! Der grosse Sänger hatte einen vierfüssigen 
Gefährten besessen, den er als „seinen besten Freund" be- 
zeichnete — und dem er in seinem Garten ein Denkmal 
mit einer Inschrift „Türk war ein treuer Hund und kein 
Mensch" (Türk MI a faithftä dog, and not a man) 
setzen liess Haydn war von der Trauer seines (Jnslfrcun- 
des so gerührt, dass er heimlich die Grabschrift 
als Canon componirle, und diesen bei seiner Ab- 
reise Rauztini überreichte, der auch sofort die 
Noten ebenfalls in den Grabstein meisseln liess. 
Wir erwähnen dieses ao sich so unerheblichen Zwischen- 
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falls so ausführlich, weil er eine gewisse lokale cullurhisto- 
r irc ho Bedeutung bat. Dass ein Sänger seinen Hunde eine 
Grabschrift weihte und der fromme Haydn sie in Musik 
setzte, erschien damals keine« Menschen in England als 
etwas Absonderliches. Ale aber Byron viersehn Jahre spa- 
ter (1806) seinem Neufundländer eine Grabschrift seilte 
mit dem Kndvorse „Ich bialte nur eiueu Freund, und der 
liegt Her**» S da **lW>a»n fc- trHnrijüi SeelUi fMsfe- I 
schrei üb* dft Iropiftäl nVs pngft* D ehtcrs. S J I 

IN** *nr in Jen» Zet **' beJÄt nnrl *e*H4n * 
London, das» wenn er in irgend «-in Thealer ging, die Jour- 
nale Ober seine Anwesenheit, und wo er gesessen hatte, 
berichteten. Einige reizende Anecdolen von dem liebens- 
würdigen Humor des alten Herrn, und wie er verstand 
causlisch und doch nicht verletzend zu sein, möge der Le- 
ser in dem Buche selbst suchen, worin er auch finden 
wird, wie Haydn sich dem Konige gegenüber als 
Deutscher fühlte und wie er für 24 Concerle, die er 
bei dem genialen Prinzen von Wales dirigirte — Niehls 
erhielt, bis er eine Rechnung Von 100 Guineen an's Parla- 
ment schickte. Sein tweiter Aufenthalt in London hat ihm 
die Summe von 18000 ThBler eingebracht. Am 15. August 
179.'» verliess er England. 

So enlrollt Pohl's Buch ein ebenso getreues als in- 
teressantes und farbenkräftigea Bild der vielleicht wichtig- 
sten Periode in Heydn's Kunstlerleben und des ganzen ge- 
sellschaftlichen Lebeos der Englander jener Zeit. Es zeigt 
von ausgezeichnet cullurhislorischen Studien, voo warmem 
Gefühle für Kunst und für die Menschen, und es unter- 
scheidet sich von sehr vielen derartigen Büchern dadurch, 
dass der Verfasser nicht den Charakter seines Helden zu- 
erst für seine Zwecke zurechtgelegt bat. «im dau Betreeu- 
tungen Ober allgemeine Zustünde anzukuuflrVn. wercÜe daflofeh 
«inen Anschein von Unfehlbarkeit erlangen, dass sie aus der 
Darstellung des Charakters hergeleitet erscheinen — sondern 
dass er den Charakter bo darstellt, wie er als CorreJat des 
ii nah weislich Notli wendigen und des geringen Maasses der dem 
Menschen möglichen Selbstbestimmung hervorgeht; hierbei 
ist allerdings der Leser angewiesen, sein eigene« Urtheil zu 
bilden, wahrend er bei der zuerst angedeuteten Methode 
der Mühe des Nachdenkens ganz enthoben wird, und die 
psychologischen Phrasen fertig gedrechselt mit in den Kauf 
erhalt — wer aber aus der Kunstgeschichte lernen will, 
wie das Göttliche in der Kunst gerade dort am mächtigsten 
wirkt, wo es unter dem Scheine der dusserlichen Verhalt- 
nisse als zwingende Notwendigkeit den Künstler zum 
Schaffen treibt, der wird den Werth eines Buches wie das 
von Pohl zu schälten wissen, wenn es auch in einer be- 
scheideneren und gefälligeren Form auftritt, als manche Bio- 
graphie. H. E. 

Berlin. 

Revue 

Im Königl. Opernhaus«' war am 11. „Freischütz" mit 
Fräulein Grün ala Agathe; am 14. die letzte Vorslelluug vor 
den Ferien „Fidefao" mit Frau Blume als Leonore. Die Fe- 
rien dauern bis 15. August. Frau Harriers- Wippern ist 
von einem Gastspiel in Königsberg zurückgekehrt; die Künst- 
lerin hat mit dem grössten Beifalle an 13 Abenden gesungen 
und neben den schmeichelhaftesten Ovationen aus allen Krei- 
aen eioe Einnahme von 3000 Thalern erzielt. Fraulein Grün 
wird in Mannheim ab Alice, Elisabeth (Tannhiuser) und Un- 



*) Die Inschrift gebort zu den schönsten (iedichten Byron*. 
Er sagt darin, dass wenn ein unbekannter, aber hochgeborner 
Mensch stirbt, alle möglichen Eigenschaften, die er nicht be- 
aass, auf seinem Grabstein zu lesen sind; aber der Hund, der so 
vW« Menschen durch Treue beschämt, werde verscharrt 



dine auftreten. Herr Betz singt in München bei den Loben- 
grin- Voralellungen den Telramund, Herr ffieman« wirkte bei 
dem Musikreste in Aachen mit. Herr Wachtel Ist nach 
Paris gareist. r 

Das zweifelhafte Wetter der POngst •Feiertage kam beson- 
ders dem Friedrich- WilhelmsUdlischen Theater zu gute; an 
atfuaft Tagen «*nr „firi>pr UM"; eVi.derte mm Sefcaalusti- 
|eY> «Eunnten, 4a %ta» Anus seht bäht vct Ml ndig geflkal war, 
keinen FJnlfls^JieJou. fck4*fah» seht vet »nr S> fcitjVrull- 
stben Theater, dessen t)pcTii-VoTMÄiJngeTi sich «Her Anerken- 
nung erfreuen. Der „Freischütz" ging in verschiedener Beset- 
zung mehrere Male mScene. Die Singerinnen May r-OI brich , 
Hfllgerth, Koch, dio Tenöre Vary, Lederer, Bertoni, 
Deutsch, der Tenorbuffo Kruis, der Bariton Jager. der 
Boss Schmid, der BuBb Schön, di* keitoiiehe Alte Frau 
Weckes aind tüchtige Kräfte, welchen es an Beifall nicht fehlt. 
Die Garlen-Conccrte, welche Herr Engel nach Oberstaudener 
Kraokheit wieder selbst leitet, bewahren ihren wohlerworbenen Buf. 

Im Wallner - Theater beginnen die beUeblen Wiener Ge- 
sangs-Konriker Swoboda und Rott im Verein mit der Sou- 
brette Fraurein Fischer in den nächsten Tage* «in Gastspiel; 
dasselbe bringt auch die Basin'sChe Oper „Die Reise nach 
China", welche in Paris noch immer ein Kassen -Magnet ist 
und in Wien und Prag sehr gefallen hat. Im Friedrich- Wil- 
helmstadtischen Thealer wird tum Benens des so scbaeH be- 
hebt gewordenen Fritulein Lina Mayr Ftotow's jüngstes Werk, 
die komische Oper „Zilda" studirt, ebenso Supfe'e Oper«*»? 
„Leichte Cavallerie". Zum Herbst wird dann OtTenbach'* ..fiross- 
herzogin vpn Gerolstein'' in Scene gehen. 

Feuilleton. ■■' ■ ■ 



Die franzosische Weltausstellung and ihre Bedeutung 
für die Tonkunst. 

1. Vvraurlge BetrarhtangcM. 

Die frantösische Ausstellung, die urfter den ungünstig- 
sten Aussiebten begann, hat sieb nun durch die friedliche 
Wendung zu einem Glänze entfaltet, in welchem über all* 
den Höchsten und Hohen Besuchen, den Festlichkeiten and 
den damit zusammenhangenden Berichten und politischen 
Betrachtungen der eigentliche, oder wenigstens öffentlich 
angedeutete Zweck: die Beförderung der Kunst und lo- 
duslrie. ganz vergessen wird. Wer liest jettt in Zeitungen 
noch einen Bericht Ober die Ausstellung und Ober das Aus- 
gestellte? Die Obergrosse Anzahl der Leset* sucht nach 
politischen Nachrichten und wird damit zur Genüge versorgt 

— es giebt ja genug Correspondenten in Paris, deren 
Ohr bis in das Herz der König* reicht und die schon am 
Montag wissen, was der Kaiser Napoleon am Dienstag 
gesagt haben wird; und nur wenn die politischen Nach' 
richten ganz fehlen, bekümmern sich jene Leser «in wenig 
um die Ausstellung und suchen zu erfahren, ob dieser oder 
jener Wirth seine Kellnerinnen wieder gewechselt hat, 
welcher Sommrrball der besuchteste ist, und dergleichen 
wichtige Mittheilungen mehr, wie mit Ausnahme der Fach- 
teltungen die meisten deutschen Blatter ausschliesslich bieten. 

Man wird sagen, das liegt in der Natur der Sache. 

— man könne sich eine derartige Welt - Ausstellung nicht 
denken, ohne Zusaroinenfluss von Umstünden, welche die 
Aufmerksamkeit mehr beschäftigen, als die Ausstellung 
selbst; — wir haben dagegen zu er wiedern, das» die Lon- 
doner Ausstellung ihrem Zweck mehr entsprach, weil sie 
eben mit politischen Nebenzwecken nicht vermengt war. 
Und wenn die Kunst und die Industrie heutzutage von der 
Politik nicht mehr sti trennen ist, so wird sie doch dort. 
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wo ei« su gleicher Zeil mit wichtigen politischen Fragen 
■uf ein und demselben Boden susammentriiTt , vor denselben 
zurückweichen müssen. 

Das Verhall niss der Musik zum Öffentlichen Lehen 
ist heutzutage ein anderes, als es ehedem gewesen ist. 
In frQlieren Zeilen war die Unterhaltung, welche dio Mu- 
sikfreunde im Opern- und Conrerlsaale suchten, unzerlrenn- 
lid» ton höherer künstlerHcher Leistung. Es gab IWther 
entweder Kftnsrfer- oder rein« Virttiosenconcirle. entweder 
ernsten Styl oder leichten; aur die französisch« komische (iper 
hatte das Privilegium, da« Sentimental« mit dem komischen tu 
verbinden — aber die Vermischung der Style und beson- 
ders der Kunstgattungen, wie sie im Coocexlsaal jeltt 
gang und gäbe isl, hat nicht bestanden, und ist ein Product 
der neuen Zeit. Die Run»! hat sich allerdings hierdurch 
verbreitet, sie ist allgemeiner geworden, ob ihre Würde und 
sittliche Bedeutung gewonnen hat. das ist eine andere Frage. 

Ohne Musik giebt es jetzt einmal Nichts in der Welt. 
— sie mischt sich überall hinein, oder vielmehr sie wird 
überall hineingemischt, denn sie ist das sicherste gesell- 
schaftliche BindungsmitteL Es war also selbstverständlich, 
dass auch der Tonkunst ein ehrenhafter Platz in der Pa- 
riser Ausstellung eingeräumt wurde, und man muss einge- 
stehen, die französische Regierung hat Alles gelhan, um 
diu Tonkunst selbst auf den glänzendsten Platt su stellen, 
wo sie all' ihre Schwestern verdunkelt. Es wurden Can- 
tnten- und Hymnen-Preise ausgeschrieben, die Conaervatoire- 
Gesellschaft bewogen, Extra -Concerle tu geben, und Wett- 
singen und Wettblasen anberaumt, und die ausgesetzten 
Ehrensolde und Preise sind der grand nation wardig. Aber 
wenn man die Anordnungen genauer prüft, so gelangt man 
zur Ueberzeugung, dnss es sich eben nur um eine grosse 
musikalische Ausstellung, um ein tur Schau-Tragen handeln 
kann, und dnss ein Kunstsweck unmöglich su erreichen 
ist bei solcher Handhabung der künstlerischen Angelegen- 
heilen. Wo ein Kunstsweck angestrebt wird, da muss vor 
Allem die Grundlage des Programme« «ioe solche sein, 
dass eben in dem Publikum das Bewusstsein der Tendenz 
festgestellt wird, d. h. dass es im vorhinein wisse, es habe 
nicht blosse Unterhaltung su suchen, sondern gediegene, 
ernsthafte Leislungen anzuhören und su prüfen. Bei dem 
Mischmasch aber, den die schon jetst festgeselsten Pro- 
gramme bieten, wo Honig und Haringssalat friedlich neben 
einander flguriren. isl von jeder Berufung an den golen Ge- 
schmack a priori abtusahen, und die Absieht, die mei- 
ste Abwechslung mit möglich meistern Spektakel su brin- 
gen, ist vorwiegend. Im Anfange hiess es überall, dass 
die fremden Coropooisten ihre Werke aufführen lassen wür- 
den, dass Ihnen hierzu jede Erleichterung an die Hand ge- 
geben. Orchester sur Verfügung gestellt werden sollte, mao 
dachte setton, die olympischen Spiele der Griechen erstan- 
den in Park wieder, diesmal nicht für den tragisch en Dich- 
ter, sondern für den Componieteo. Aber es hat sich her- 
ausgestellt, dass, mit Auw« Urne des alten Rossini, den sie 
bald in Weihrauch ersticken werden, und de» Harro St. 
Seena, dar die Preis - Caniale componirt hat, kein neues 
Werk eines lebenden Componisten aufgeführt werden wird. 
Wir enthalten uns vor der Hand jedes apodiktischen Ur- 
theiles, werden jedoch auf die Angelegenheit noch zurück- 
kommen. H. E. 

Ob die Oper „Die drei Pinto V von Uli larit Vtt 
Weber tob demselben vollendet aÜBtorru«B sei 
•der unvollendet 

Voa 

F. W. y « A « a . 

KoaigL Mus.-Dir. In Berlin. 
Bekaoallich hatte C M. v. Weber 1831 die Coazpesition 
einer komischen Oper „Die drei PaatoV, Test «00 Tb. Hall 



(Carl WioaJer) unternommen. Sie enthielt 17 Musiknuuinern. 
von denen nach Webe»'» Tode nur sieben im Entwurf 
vorgefunden wurden, mit daran Beantsaag Meyer beer bald 
darauf den Plan (auto, die Oper su voLUocteu, einen Plan, den 
er aber spater wieder aufgab, da ihm das vorhandene Material 
schliesslich doch nicht genug Anhalt gebend erschien. 

Es geht nun die Red«, da»* die Oper in vollendeter, 
mindestens nahezu fertiger Partitur vorhaudeo gewesen, 
diee« Partitur aber in London nach des Meisteis Hinscheiden 
daselbst epurlea verschwunden sei. 

W«s mich betrifft, so hege ich im Gegensatz dazu die feste 
Ueberzeugung, das* die» Werk niemals vollendet war. 

Wenn kh ouo versuchen will, da» über diese Sache gebrei- 
tete Dunkel aufzuhellen, »0 muss ich für meine Berechtigung 
dezu anführen, da»» ich mich nicht nur mit dem vorhandenen 
musikalischen Material im Aulugrapb auf da» Eingehendste be- 
schäftigt, soodero dass ich Einsicht habe in jedmOglicha an- 
derweitige HOlf»mittel betreff» dieses Gegen»taodes, wie nur 
eben de» Meisters Tagebücher, vielfache Correepondensen und 
sonstige schriftliche Hinterlassenschaft sie darbieten können . 
Rücksichtlich meiner Beschäftigung mit dem musikalischen Ma- 
terial gestalte ich mir «he zusätzliche Bemerkuog, das» es mir 
unter Anderem seiner Zeil vergönnt war, «uf Mayecbeer's 
Wunsch nach Weber'» schwierig zu entzifferndem Autugrsph 
eine partilurgerecht» Zusammeestalluug von über 200 Saiten 
herzustellen, um Meyerbeer bei der beabsichtigten Vollendung 
der Oper jederzeit über da« Vorhandene einen leichteren Ueber- 
blick zu ermöglichen. 

Möge es mär deshalb im Interesse deutscher Kunst er- 
laubt sein, das Für und Wider in dieser Sache ausführlicher 
darzulecen 

Ala baup4aechlicbate Quell* für daa Beateodeobaiieu 
einer miouVsleos nahezu fertigen Partitur kann gelles: 

1) eine MittheMung des verewigUa Gab. Raths Dr. Lieb- 
lenetsin, «hemsls Professor an der Berliner Universität, de» 
vielleicht verbautest«» Freunde* Weher'», eines seltenen Man 
ne» van zugleich /ein gebddele» musikalischen Geisse , Ober 
dessen Ansicht betreffs dar Vollendung der „Piete'e" die jetzt 
such schon dehingsschiedaoe Will* e Wabar'a ja sogar ao weit 
hinausging, das« sie. oll such gegen midi, nur von dar voll- 
ständigen Vollendung der Partitur sprach. 

Ad J. <».) Was wvorderst diese MiltheUuog iicbten.tein'» 
anlangt, die »ich nach und nach m weiteren Kreisen verbrei- 
tete, eo ist dieselbe in einer Vurrede enlhellen, die er zu einer 
Reihe von 78 zusammengehefteten Brieten Weber's an wo als 
Kibleitung verieaste Sie lautet wörtlich: 

„Mir ««ein spielte er" (Weber, bei Gelegenheit eeioea 
„Aufenthaltes in Berlin vom 7. bis 20. Oecember 1S2.S behufs 
..der AufTühruau der Kurvaiithe" dawtlbit und IrnU uiiur 
„Krankliail) *o«h die re«t vollendet« Partitur de« „Ohe- 
^ob" vor und erklärte mir seine gaaze Jotenlion im 
„Detail. Auch die Partitur der komische« Oper „die drei 
„P.otoV zeigte er mir fast vollendet. Sie iet in England 
„verloren gegangen. Ein Uafl Btoihmoos von einzelnen Stücken 
„ist alles, was »ich von diesem merkwürdigen Werk hat wie 
„der auffinden lassen, die UoQnuog aber nicht verloren, es 
„o«ch dereinst aus dem Nschia«. siees reichen CuriosiUlen- 
„und HandscbrUtea-Sammlera wieder aufstehen su sehen." 

Zur Beleuchtung der in dieser Mitlhedung enthaltenen 
Nachricht von der nahezu erledigten Vollendung zunAchil der 
„Pujtn's" sei bemerkt, dasa dem Convolute OrigMisl-Brpuillens, 
welche» die Eutwürte der ersten 7 Nummern dar Oper ent- 
halt, ein Bogen Notenpapier tun Umschlsge dient, das- 

25« 
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»en erate obere Seile die Orchester-Einleitung der Introtfuctioo, 
Act 1, 18 Tacte, io »ollstlodiger Partitur aufweist; die Obri- 
gen 3 Seiten die* es Umschlag. Boge ns sind leer. Aus diesem 
Umstände ist wohl für Liehlenslein nicht nur, sondern auch 
für Frau voo Weber der Irrthum entsprungen, anxunehmen, 
das Convolut Weber'acher Entwürfe (umschlossen von eioem 
Bogen, der zuflllig die erste Seile Partitur enthielt) hebe auch 
zugleich die vollendete oder fast voltendete Partitur in sich 
geborgen, und als sich spater statt dieser vermeintlichen Par- 
titur nur jene Entwürfe vorfanden, diese sei in London verlo» 
reo gegangen, welcher Irrthtirn beaonders bei Weber's Witlwe, 
einer wann gleich hoehausgezeiihneten Frau, dennoch um so 
loden gewonnen haben dürfte, als sie lOr eine An- 
der Art nicht unschwer lugllnglich war. 
Ad. 1. (b.) Es verdient aber auch ferner Beachtung, was Lichten, 
stein von der Partitur des „Oberon" bei dieser Gelegenheit sagt, 
dass sie olmlich, gerade wie die der Pinto'«, damals schon 
faat vollendet unter Weber's „ detaillirter Erklärung seiner 
gamen Intention' 4 iu setner Kenntnis» gelangt sei. Diese Be- 
merkung West zuvörderst in Bezug auf die „Pinto"-Parlitur ei- 
nen schwer wiegenden Schluaa ziehen fOr meine Beweisfüh- 
rung gtg?n ihre aelbat nur nahezu erfolgte Vollendung. Denn 
bis zum 7. December 1825 war, wie aus Weber's Tagebüchern 
ersichtlich, die Partitur des „Oberon" nur bis zum Finale des 
II. Acts vollständig fertig, exclusfve Ouvertüre und Preghiera 
No. 12. Von allem Uebrigen war, wie dieselbe Quelle eben- 
falls ausweist, noch nicht eine Note vorhanden, nicht 
einmal im Entwurf; der damals noch nicht componirte Theil 
der Oper betrug alao noch die grössere Hilft e derselben, 
denn nach den» neuesten gestochenen Clavie r-Auszuge (Schle- 



das Vollendete 44 ein. Erst am 7. Januar 1826 beendigte 
Weber den Entwurf des 2. Fmales und am 22. Januar die 
Inatrumentirung desselbeo. Inzwischen hatte er die Composi- 
tum des 3. Actes am 10. Januar mit dem Duett No. 10 be- 
gonnen. Von da ab componrrle er noch die Nummern 17, 
20 und 21 in Dresden, die Nummern 12, 15, 18. 19, 21 und 
23 und die Ouvertüre in London. Im Ganzen schrieb er also 
nach jenem seinem Berliner Aufenthalte noch zwölf Nummern. 
Wenn nun Lkhtenstein das im December 1825 ihm von We- 
ber Vorgespielte den fast vollendeten „Oberon" nennt, ob- 



es lag 



Ausdrucke, von des „Pinlo's" gebraucht, an 
, laut Tagebuch, von 17 Nummern noch 10 fehlten, 
entscheidende Wichtigkeit wohl 
Zugleich ist darauf i 

den Mittheilungen von Seiten Weber's aus 
„Oberon" und den „PinU'e" an Liehtenalein und den Auf- 
zeichnungen des Letzteren behufs jenes Heftes Weber'acher 
Briefe an ihn eine Reihe von grade neuntehalb Jahren 
( December 1825 und Juni 1833 1, in denen begreiflicher* 
weise mancher Eindruck eich so leicht verschieben und an 
Deutlichkeit variieren konnte, so »ehr Bewunderung und freue 
Anhlngtichkeit ihn auch gepflegt haben mochten. 

Ad. I. (c.) Wie aber (io noch weilerer Anknüpfung an 
Lichlenatein's Worte) Weber's Erkllrung seiner Intentionen 
Ober den ganzen „Oberon" beim Vorapielen des kaum zur 
Hallte fertigen Werkes die Vorstellung von dem vollendeten 
bei Krsterem hinterlassen haben konnte, so wird jene bei den , . Pin- 
to'." ebenfalls nichl unterbliebene Erkllrung der Intentionen We- 
bers bei der musikalischen Vorführung auch dieser Oper (von 
der mir Ltehtenstein wiederholt gesprochen hat) wohl eine 
ähnliche Wirkung auf ihn hervorgebracht und denn Gedanken 



euer B laicbfallsi B en Vollendung auch dieses Werkes Vorschub 
geleistet haben. 

2) Als fernere Quelle für die Annahme einer vollstän- 
digen Vollendung der Pinlu-Partitur halte sich bei den Eut- 
würfen dazu ein Schriftstück aufgefunden, das der Uneinge- 
weihte leicht als einen Beweis für solche Annahme ansehen 
konnte, obgleich es grade höchat geeignet ist, du Gegentheil 
ZU beweisen. Es ist eine Copie der verloren gegangenen 
eigenhändigen Notizen Weber's von der Hand des Dichters 
To. Hell, enthaltend die tabellarische Aufzeichnung der Ton- 
und Taclarten, wie der Dauer der eintelnen Nummern dieser 
Oper. Diese Tabelle lautet genau wie folgt: 
(Tabelle I.) 

Ouvertüre | D # 

1) Inlroduclion. 9 Min(uien) B. || f. 

(Taclarten der verschiedenen 
Sitze dieser Nummern ) 

2) Ann. Ciarisse. 7}. I|. D. ). 

(Die Ziffern TJ. If deuten an: Dauer = 7| Minul., sie kann 
aber wohl um l{ Min. variiren.) 

3) Duelt u. Terzett. 9. 2. (wie 

bei 2) Es. } }. 

4) Cauzonette. Gaatou. 5. C. }. 

5) Teraetlo. 9. 3. (wie bei 2.) H. 3t j. 
0) Finale. 9. D. f. f. 

70 (Min.), darunter 14 M(in.) Dialog. 
(Acl.) H. 

7) Duelle G. I 

8) Aria-Goinez C. 

9) Duett. i A. 

10) Aria-Pinlo. fc 3t f. 

11) .. mit Chor Es. . ' 

12) Finale. E. f. }. » ? 

(Act.) III. 

13) Quinletto. E :1t. 

14) Aria- Pantaleone. C. 

15) Romanze. Aa. 

16) Finale. D. 

Darunter noch eine Tabelle der wie- viel- inaUgeu Wieder- 
kehr dieser oder jener in der Oper benutzteu Tonart, wie folgt: 

(Tabelle II.) 

4 D. 1 B. 2 Es. 3 C. I H. 1 G. 1 A. 2 E. 1 F. 1 As. 

NB. Sioimlliche auf Taclarten und Dauer bezügliche 
Bezeichnungen sind mit Bleistift geschrieben und scheinen in 
der Copie durch Th. Hell nachgetragen zu sein; alles io Pa- 
renthese befindliche ist Zuaalz des Schreiben dieses. 

Zu not Ii wendiger Würdigung dieser Tabellen sei tnitge- 
theilt, dass Weber, ehe er an die Cornposition eines so um- 
fassenden Werkes, wie eine Oper es ist, ging, ro weiser Be- 
rechnung erst jene wichtigen Verhlltnisse von Folge und 
Wiederkehr der Ton- und Tact-*»rlen abzuwlgcn und 
sich dazu gern den obigeu Tabellen Ähnliche Notizen zu ma- 
chen pflegte. Aber auch die Dauer der einzelnen Nummern 
mussle ihm von Wichtigkeit erscheinen. Ton- und Tactartrti- 
Verhältnisse konnte er freilich im Voraua genau bestimmen, 
ohne die Nummern wirklich componirl tu haben. Die Ton- 
art gab ihm ja der Charecter der Dichtung, die Taclart 
das Versmaasa derselben; die Dauer einer Gesangs- 
Nummer konnte aber frelich, n u* bestimmt werden, nachdem 
dieselbe roindeslena im Entwürfe wirklich componirl war, wo- 
hingegen die Dauer einer rein instrumentalen Nummer, 
wie t. B. der Ouvertüre, die sich nicht nach 
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Text tu richten ha», in die Vo 
gelegt werden kann; wie denn Weber, im vorliegenden Falle, 
die Ouvertüre auf ungefähr 8 Minuten auszudehnen sich vor- 
geteilt tu haben acheint, nn den schon langen, mit 70 Minu- 
ten veranschlagten Act nicht noch mehr zu verlangern. — So 
finden «ich denn auch in der Tabelle I. Ton- und Tactart, 
er * irrt? durch alle Gesangsnutnmem , leitlere auch bei twei 
nicht componirlen vermerkt, die Dauer aber eintig nur 
bei den wirklieh componirlen, mit Autnahrae der No. 
7. , deren Dauer ( t \ Minute t er im Entwürfe selbst notirte. 

3) Aber noch eines Umstandea ist tu gedenken, ala eine« 
Beweises, dass nichts weiter componirt tri, alt eben die 7 vor- 
gefundenen »kitiirten Gesangsriummern. — In dem geschriebe- 
nen Libretto der Oper erweist sich das Qniutett No. 1.1. im 3. 
Act ala ein aehr nuagedehntes SlOrk fOr die musikalische Aus- 
führung. Von des Dichtere Hand nun ist diese Nummer im 
Libretto durchttrichen und zum Wegfall bestimmt. Ware diet 
Quintelt von Weber wirklich componirt gewesen, hfttle es da- 
bei wohl eiuige Wahrscheinlichkeit für sich, ilats Weber sieb 



zu lassen, «der dasa der Dichter rs gewünscht haben könne, 
datt ein Componisl wie Weber, eine solche Arbeit unterdrücken 



4) Abgesehen von diesen besonderen, bit liieher aufgeführ- 
ten einzelnen Gesichtspunkten , ist im Allgemeinen noch Rück- 
sicht darauf tu nehmen, welch' ein gewissenhafte' Mann We- 
ber in Beiog namentlich auf seine «chriftlieheo Aufzeichnungen 
war. Die« ist besonders in's Auge to fassen rucksichtlich sei- 
ner vom 26- Februar 1810 bis zu seinem vorletzten Lebeos- 
tage, 3. Juni 1820 gelührlen Tagebücher. In diesen hat er 
auch die kleinste Arbeit notirt: Entwürfe jeder Art, Ausfüh- 
rung wie Inslrumentiruug von entworfenen Werken, die eige- 
neo Clavier-Arrangements seiner Orcheslerarbeiten; ja er no- 
tirt« tuweilen diese oder jede einzelne Idee, die er zu irgend 
einer Compositum gefaset hatte. — In Bezug auf die „ Pinto*« 
weisen nun aber diese Tagebücher auch nicht eine einiige 
Bemerkung auf, die Ober die Zahl der vorhandenen 
Stücke de« Entwürfe hinausginge Mit dem Duett 
No. 7 scntiessen die Noliten, übereinstimmend mit dem Vor- 
handenen eb. Sollte er den Entwurf von 10 Nummern tu 
dieser 17 Nummern enthaltenden Oper, — noch mehr! tollte 
er die lostruroeolirung det ganten Werket, nachdem 
er aie votltogeo, io den Tagebüchern tu verieichnen Unterlas- 
ten haben, wo er doch besonders bei allen seinen übrigen 
Werken von grösserem Umfange dies mit scrupuldser Ge- 
nauigkeit Tag für Tag gelben hat? — Nein! Weber hat nie- 
mals mehr an dieser Oper geschrieben, ala in den vorliegenden 
Entwürfen davon vorhanden tat. 

»| Schleich wird eine Aeusaerang Weber'» selbst Ober 

1" Mi .hl V ' i.l Um Irin,, J. 

nie L^i i c Ii \ - » ouenuung ni* 

Sie findet sich in einem 
am 13. Februar 1824 «ehreibl: 

„Du baat'a .rr.lr.rn. ich schreibe gegenwartig Nicht*. 
Habe eine wahre Musik-lndig«etion von den vielen Pruben 
und Aufführungen in allen Sprachen und Arten. Im Sommer 
kommt vielleicht di« Lust wieder, und dann beendige ich che 
komische Oper von Tb. HeM: die 3 PioloV • 

Bis zum 13. Februar 1824 also war die Oper unbedingt 
nicht vollendet Sehen wir, ob unterem Tondichter bis tu 
seinem Tode «m 5. Jnoi 1826 in London Zeit übrig blieb, dies 
Werk zu Ende zu bringen I 

' Laut seiner Tagebücher war bei Weber mit dem 2V. Au- 
gust 1823, dem Tage der VnRrnduag seiner „Rurysuth«", b.s 




tum 23 Januar 1825, dem Tage de 
aeines „Oberon", jene merkwürdige 17 Monate andauernde 
Pause im Schaffen eingetreten, in welcher er einzig und allem 
nur eine kleine französische Romanze achrieb, und in der er 
ausserdem nur einmal, am 20. Septbr. 1824, an den „PinloV' 
gewiasermassen rührt, wa« er charakteristisch mit der lako- 
nischen Bezeichnung „gepinlo't" roerkirt. Nach dieser Pause 
folgte denn unmittelbar die Composition des „Oberon", die, 



englischen Sprachstudien und sonstigen vielsrligen Vorbereitun- 
gen, jede freie Zeit tu etwsigen anderen grösseren Arbeiten 

nere Leistungen wurden ibm in dieseo leisten Monden seine« 
Schaffeos durch unabweithehe Umstände abgenölhigt, uod 
damit waren die „PintoV weit io den Hintergrund gedrängt 
und ihre Vollendung tur Unmöglichkeit geworden. 

Mit jener Andeutung einer momenlaoen flüchtigen Berüh- 
rung der „Pinto'«" in Weber'a Tagebuch vom Jahre 1824 
schwindet nun auch jede Spur einer ferneren Beschäftigung 
mit dieser Oper. Ihr« Nicht- Vollendung kann füglich nicht 
langer bezweifelt werden, obgleich dieselbe im Interesse edler 
Kumt tief tu beklagen ist; denn die hinterbliebenen Entwürfe 
da» lassen auf ein aeines Schöpfen rallkomme 
Werk von ungewöhnlicher Bedeutung in einer Sphäre 
sen, die der tu früh geschiedene Meister in so ausschliessli- 
cher Weise bia dahin iwar noch nicht betreten hatte, in der 
er aber der deutschen Kunst neuen unvergänglich« 
durch ein Werk gebracht haben würde, in welchen 
der leitgezogenen Umrisse der unvollendeten Gestaltungen den- 
noch d«utlich geistvollster Humor und anmtr*hsvollate Gratia 
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Joarnnl-Bevae. 



Dt« Letpt. All*. Hns.-Zig. schlm««t dl« Besprechung der van 
ttrurekiehea Analysen des wehlteraperlrtea Clavler. von Ba«b. 
Miot,t l.ro.r Rcc«o«ion«u «bar Gl.vi.rmuslk. .loa« »erlabt „Aua 
dem Musikleben d«r St. dl Br.uo.ebwei«", U«bersi«bt asn 

erschienener Musikwerke und Nolizea. — Dm Natt« Zttchr. f. M. 
beginnt mit «in«m Artikel „Ute HelattioiU'aaha Theorie uod Ihr« 

respond.nier. umt Nachrichten — üie Sinais bieten «io« Revo« 
der an der Darmstftdler Oper eogegirt grwce.aeo Tenoristen und 
«ehr viele Notiz.... - Ol. Ni.d.rrh. Mue.-Zi K bringt den Sebluas 
der Hespreehuiu der Ümyefc'eeh.« AnalfMii das wohtleaeperir- 
teo Claviera, den 4len Berieht aber musikalische Zustand« In 
Leipzig «od den AnfaoK eines Artikels Ober da« Nl.derrbejJoleehe 
i« .«.«eben. - SOdd. »a«.-Z«g. : Sehl«., de« 



Nachrichten. 

Herr Sehmeil au« Maitdrhune bat eine Maschine 
erfunden, welche, mit rlnem Tasteninstrumente Io Verbindung 
gVbracht. alle* auf letzterem Gespielte sicher und vollständig 
notier. Wie wir hören, beabsichtigt darseihe, genannten Nologra- 
pbeo de moachst öffentlich hier .tittostslleo. Und ansehen wir das 
musikalisehc PirMlkoo» auf 1 dies« interessaate Btfloduog «ot- 
«Berks««». 

Aachen DA« vteiotidzwaozlrtle Nnderrhrin. Mutikrttt itl 

Ole Solisten 
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«ammlauaTQbruogco davongetrageo. ta er«*er H»ihe elend Fra». 
l«k, Bei telheim IM Wl.o, welebe Ibra Beeitellve edel und rieh- 

tig empfunden Wiedergab; dl* AH.: „Veler dM All" MW „MMN- 
blue", eine d.r giAntendeten Leistungen dM FeeWe. trugen ihr 
•ban 10 ealhualaittaobea Betlell ein, «I« di« Seeneu »u* „Or- 
pbeue". Neben Ihr glAnite N enieun. dar daa Judo« «eng. 
Oa» machtvolle Organ kam ia d«u Ceorlg«o Recltaliven, in dan 
Aufforderungen mm Kauple, vor Allem aber lo der Arle: ,.BIae' 
dl« Trompet'" und io dam voo Bleobiodiumeote» begleiteten 
Geoao«*: „Mit Ehr« aal Vardiaoal gekrOnT' tut volleu Geliuwj. 
Harr Carl Hill. CoooertaAoger au Frankfurt, eaag dl* Parlbl« 
das Simon ua>d twar lu wardlg.r, «cb* kduatieriaeber Wala*. 
Aufführungen dar G-moll ■ »iiifeala von Beethoven ood der „Ca- 
nofev»"-(luvr Hure von bübumann (erelere volar Ri.ll, lelltere 
unter Breununn '« Leitung) Warden mit B«get»terung aufg.nom- 
inco. Ole Stadl «orgle für ele.n eol«aoeu Empfang imd fdr «loa 



U lldrimel tn. ( Pm-Corr.) Am 5. d. wurde in der bleeigen Micha*- 
lle-KIrehe die MalihAue-Paaaloo von J. S. Bach tur Aufführung gi- 
braaht. Daea dieaaa In einer Stadt von dar GrOeae Hildeehaim* übe*- 
bauet und ><> einer dem mächtigen Werbe eal.preobeudeu Wehm 
m Aal i r h war, ial vor Allem da« Verdiene* d.e Ireffkcben Oanunueikd I- 
reotor» Niak, der blrr seit teho Jebr.n in der edeleieo Kuo*l- 
mit voHer Uingebimg wirbt »od de» von Iba 
u eio*r verbtHoiiim ln lg hoben Lei« 
ML Km«™ sulehru Dirlgentea fehlt« eoeh 
oookeuawertheai« Milwidkang aoegeieieonetar 
eo»wartig*r Kraft». Krau ioaahlaa eeng dia AUpettbiaao vallewdai. 
d*«e es schwer aela niöcfai., dm cm ia Hyperbeln m bor Milien ; 
nametiliiab war dar Eindruck dar Aria de« twailen I 'heile, deren 
obligate Vlolln- Begleitung Herr Joachim «jaaraommea, wahrhalt 
uberwaltigeod. Hur Drnocr aua Ciwa.l (EvaogeUtt-Teoor), 
deesen seltene StlmmmiMal bekennt alad, bewahrte 
eferacbaft im Reeitaliv, *o wie auch Herr Hof' Opern» 
Ulcliacher au* Haooovrr die Beinpertbie dea' Cbriatua in 
wordig-acbonor Weite vortrug. Dia Obrig.h Ba«e-Soil wurden 
von Herrn R. 6rebe IfrOber in Weimer) aebr eoer kennen* wer lb 
en. ebeaso dm Sopraoparlbieeo von eiaer hieeigeu Dil.l- 



e voo Kunalfreunden den Toaat aua: ..Oeae der Bach «r- 
tl*r kircblieher Kuuet, welcher aicb nun aurh Aber Hlldca- 



Waaier alala weiter verbreiten möge!" Wir 
Harten «Ia ..Am.nl" 

Aatba. Im hiesigen Fr.Mgralh-Coae.rt kam Spohr'a Ora- 
.Jll« leiden Diag." Mater Dlrectioo d.S Herrn Mueikdl- 

Wrred.ralab aur Aoarohrao«. 
Drcnde». ll.r Violoaeatl-Vlrtuoea Harr Friedrieh Gratt- 
mach er tat voo aeiner Goaeerlreiae nach London turOckg»- 
kehrt und bat deaelbet aowobl Selt.oe der Kritik, ale daa PubH- 
kume eine Oberau* glAntende Aufnahme gefunden. Dia „Timm" 
eehrelht Ober ihn oach aeinem eratmaligen öffentlichen Auftre- 
te*: „Der Violoncelli»! H«rr Fr. GrOitmecher voo Dreadao ial 
ein wehrhell vortrefflicher KOoetler, mit einem acbon.n Tone 
und volleod.l.r Technik. Er Iii io Wahrheit Meiiler Ulf aal- 
nem lualrum.nl»; »ein Spiel war wirkuugavoll und »ehoü von 
Aoraag hl» tu End* und er wurde dureb den «Urkalen und «II- 
gamomateo Beilall auigeieiehnet". Daa Journal „The London 
Muale" acbrsiblt „Im fonflao philbarmoalaebaai Conecrt« Irat dar 
herObrot. deutiobe Violoa«*llial Herr Fr. GrOtimaobar aua Dr»a- 
dan tum «raten Mal* Ia Eogleud auf uad waaat* durch den 
■uagetatehoelan Vortrag daa Cooe.rtea von Mollque die berkömm- 
hohe Apathie da» Publlkoma der pbUbarmonioeban Con««rte 



vollitindig xu tirsloran. Sein Tos ial rein uod ia allan Lfgen 
daa laalrumaalae glelobmAwit au*gebild»t, teil»« InlonalJoo, Uo- 
gengawaodlheH, AaidruelL Pbroalropg u. a. w. porfaai,, Seil 
dem herObmt*D Vahtranvo Llndlry bat kein ViolonoeliUt grAa> 
aera Senaatioo im pbllbarmoalaahrn Coooerte gemacbl. al« GrOts- 
maeber. uod bei »elaetn Weggang* vom Orehe»ter warer» du 
Belfellebneugungeo de« ganian Publikum« und d>» Oreheater« 
dia entbu»laatia«beteo." 

Lalpjja;. Elsa oeue Oper „Fauatln* H»*t»" voo Loun 
Behüben aua üraadao soll in nl«batrr BaUon hier io Sceire 
geben. - Die 7ta HauplprOfung am Conaervatorlum dar Mualk 
brachte nur Compoeitioaen der ScbOl.r der Aua i All, alt: Ouver- 
türe A-dur von Woycke. Symphonie (L Salt) D>moll voo Erna-- 
pual. Ouvertüre E-mail von GrOnevell, Quartett for Mreiebioatru- 
menta (I. Salt) D-moll von Slookbauato. Ouvertüre Ea-dur von 
Kogel und Sympboole ($., 3. und 4. Salt) von Svcodaen. — Aen - 
6. d. fand da* Cooarrt dat Herrn Youri] v. Arnold aratL bi 
dam folgaad* eigene Coaipoiitiooro tu Gebor gabraebt wurden : 
Ouvertüre tu „Boris Goduoöw" uod ..Die Natereoer in Pompeji", 
Mualkdrama (S. uod 3. Anflug). Dia Soll in Irl.lgrnatmiem 
Werke waren vonFrAulaio Wiademauo uod denUerreo Beeker. 
üroaa. Rlebtar uod Zebrfeid vertreten. 

Hallo. Die Singacademle rührt, am 3. d. Htodel'a ,.A 



lum B.atea dar Frelllgratb • Silftun«: 
Faolaile lOr Harfe von Parlab* Alvara (Herr Vitttbum), twai 
Lieder von Schüben (Frau/. MangeeilJ, Andante voo WOIbiar 
Tocoat* von Rh 



T v^ftOlO WL 

aua Op. 15' COr Flute d'aasour aeyi BObm il I illmeitl, 
Lieder von Rubinatelu, Sohumann uad Sehwhart «iftrrr Lang) 
uod ladiaeber Marecb aue der ^Afrika-eria» voo Littl (Harr 
voo BOlow). -— J 

Aug»burg. Hi.r woran vom Oraloiieovereio Gluok'a „Oe- 
pbeua" mit den Kamm«raaogarioo«o Diat uod von Jioogotl 
und hraulel.i Dlat *oo MOoeh.o tur AuffObrung gedacht uod 
zwar ia einer fdr daa dortige Publikum uovergaaaUab aebdaen 
Wala«. 

Htutl*Art Daa biMige Cootervalorlu» für Utulk hagiog Im 



Apni d. J. «eine U*Jebrlg« Slllluogafeiar. 
oberaabm dar KAaig van WOftemb.rg da* Prolektorel Ober die 
Aaatalt uod verhüll dem Varabigdo doroelbeo Prol.aaor Dr iFalatt. 

«OWM aeiner auageteiehoaten LaaMoogea Im Gebiet« «Vr Kircbeo- 
muaik uod »einer Verdien«!, für 4ee Volbageoaag. dan Frledrlab*- 
Ofdeo. Aaltaardem Oberreichte Oer Lebrereoovrot o«t Cootarva- 
toriuma aeinam Mitgjl.de. Herrn Sigmund Labert, aur Ae«r- 
küoouog »rintr b.aoitd.r* Verdien. ir Ulu 4a« loatilui, «io KOr m. 
g.arh.nk. heeltbend In einem koelbarea aiebernea Pokale. 

Wanniiemi. Im l.ltwo Coocotl dea Muiikv.rrii.« mordeu 
..Her Roae Pilgerfahrt" van bühomean «od ..Miriam« Blea]eaga- 
aang" voa Sebvjberl tu Gabor gebraebt. 

Carlarabe. Der bieelg* Lirderfcraan gab am ä« Kai aar 
FaUr oeioea Sfuahrlg.n Baaiebeoa «tu Fealeaoeerl 



Harra Mu*ika)ire*l*r* 6i«aa«. Voa «Va tu GebOr «m- 
Comaoarliooea aiad «Ia neaoeoawertb bervoraubeti>u : 
Jub.l-Oueaftare voo Webar, Featmaraob voo McodaUaaba, JLut 
Walol««.» voo VierUeg «od „Die W«Ma" voa David. 

W ien r r.ui U««t bat daa Cowmeod-arkreui d.» )Traer- 
Joeerorden* erbalteo. 

- Dia VorateliuugüB daa „ Paria. r Ubeo«, «Vie biaker «oila 
lea. eri*ld«a durch Konook'a Urlaootaniriit ekve 
httflg und aebon am 18. d. aoll eine neue Paate voo 
die Rep.rtoirlOoka decke«. ' lieber dea Erfolg Au , Uttf- 
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HAaMw 9n*mt»mMs*u, 41» dar 

reguog. weitbe in dem to r«lrrll«h«) Moiuaai* all« Gtmülhsr er- 
griffen, geatettete erlbet dem g*dje«en«t«a Kuaalkeaner keine ra- 
big« Prüfung «Irr einzelnen Theile dee groeeartigen Tonwerke«, 
doch aoelel «lebt fe«t, da»» Liitt 41* (• ehrenvolle al» tebwrre 
Aufgab« der hohen Feier uod »eine» Namen» wordig gelöst bei. 
Oer MueikbUndUr Karl Hailioger bat «inen aogarlaebaji F«at- 
mararb eotnpoairt, dar kürzlich von Zlehrer'e Muelkkepclle Offeot- 
lieb orodueut, beJjUUllgo Aufnahme Und und drmn&cbal im Stich 
eracbalaea ward. 

d. Mittag* fand die Auffohraag dar Lieat 'ecken 

unter Lailuog des Componlsteo alall. 
Hier ae>H bald eine Revision der Verlrage Ober 
da» «eiaUs* EigeoltMirnMecht vorgenommen werden. Man hofft 
die»in*l all» sock walieudea üiiklarhaiten iu beaeiligen. 

Rotterdam, rrau Hübsam. Veit (Sopran) Jiad Ale Harren 
Bern bar <1 (Tenor) und S e b «{fg a n a (Barytoo) aind fftr dl« 
»»chat. S.i.oa bM-e» ^ rrw.gul fejhl.e. 

Uoor (Holfand). Der Geeaogverelo ..Eutouta" gab In der let»- 
Icd seeto« iwm (ooeefta. Da» «tele- (»ad «n i»A Febnrar »*»tt, 
und t>ot al« aeooeo»wertb: Soldatencbor aue „r'auat" voo Counod, 
Chor aue der f S^h^fni»«," und dru ^papjt*«'' »on Heyda 
«ad Werbe van Cboplo, H.Uer, MeudeUtobo elc. üa« gWaita 
vom J4. Mai brachte: Orei Volkslieder von Meodelssotsn (OrChor, 
ZigeuarrUlieo von Scbewiaurt. Tenorari* aua der „Schöpfung" 
voo Haydn «wd, u er**- von Krezrtzer, IWkamm «te, 

Zkrieh. De» eTogenOsslsrlm Musikfest wird diese« Jabr vom 
13— IB Juli »taitflndeo. Von namhaften Künstlern nnd Kon«t- 
lerianeo. welche bei deeatelbrn mitwirken werden, nennt man 
Haren und Frau Joachim «nn Hann Ovar, Praulela Emcha Wag- 
n eV aua Oarleruhe, S1e-et heaaafl aua Hamboeg «od «Jetin s t- 
de r au» Rotterdam. Der Feeterror wird «ber 600 Sänger tlark aehl. 

Paria. Herr St. Saen» l»l der «intlge prelegekrönto Compo- 
ni»t — deun von den Hymoeocaogeru l»l keiner irgend eloea 
Preiiee wQrdlg erkannt worden. Und c» wa>»o drren oirhl we- 
niger al» 823. 

- Dar „Nof4a(*ra" Meyeebcar» in ia der Opera . 
neu in Seen» g««elst uod mit gro»»em Erfolge aufgeführt 
de«. Oer twail« Aet wird allgemain ala eine der 
Schöpfungen Mayerbeer'» MerJnoa«; «e tat etta 
wrkbe dee ■Soldaten- Lege riehen io «• nverMerbatlee Wräeetcbildce«. 

— Ro»*ioi bat eine groiee Hymne geschrieben fOr die Ke«T- 
lirhkeit de» 1. Juli, an welchem die Prelae vom Kaiser vertbeflt 
werden. Diese Hymo« wird mil grottem Orchester uoler Geor- 
ge« Halnl, groasea» Chor unter Julea Cohen und grosser Militär- 
muslk unler P»ulu» (Sumraa etwa 1000 MuaiAer) aufgeführt war- 



bat Roaeini 

groaaer Stock»« uod mehrere w t r k 1 1* b» KenobeoeeoQeae 

to Minor Parlilar aog«ieigl. Oampfpfelfen kommea aber nicht 
vor, da dar Maestro bekaooitteb «in« eoiebe Forofit «javor und 
vor dea Eisenbahnen bat. da»« er vor «inlgeo Jahren die gani» 
Rel»» voo Italien oa«b Paria Im Wage« mit langa voraasbaalell- 
ten Poeipfeideo gemacht bal. 

- Die Preiarlehtar, welch« dt« Caotateo (102) prOrteo. Wa- 
rna: AUber (Prlaid«nt). Ambroia» Tboma», Berlioz, Felleien Da- 
vid, Farel Paotalavskr, Kästner, Gavecrt. Jute» Cohen, Engeo« 
Gaetfier, Edooard Tbterry, «ja St. George«, Julea Barbier, Broeel 



laad), Herr Sorreeoto dt Fuwale» Hxi Dr. Haracbllog. E» »lad 

— la der oeeheteej Goneervatartumepcdfuog sind für dl« 
Piaaialen als Probestück» gewaMt wordeei; (Or de» Mim aar daa 

van H liier, für die unteren Claeeta daa «rate Coacart vao Herr. 
Mao seheint doeb endlich eimueehen, da*» aa mit den biaheri- 



— JNebeo der groaaen Eroffnungehymne wrrdro ooeb fol- 
gende muiikaliacba Exblbitloaeo »ta|lfind«n: Au> 4. Juli grosses 
Coaeart «Ator Direcltan de» Herrn Halnl mit folgendem Pro- 
gramm. I. Tbeil: Gluck, Ouvertüre lur „Iphigenie in AuUa" mit 
eloam Coda von HaMry; Raunod. Soldetettobor tu»..Fao»t" «mit 
zwei Orebeatero); Gluck, drei Nummern au» ., Wimd«"; Aaber. 
Ouvertüre ta „Fra Olavalo" (I). M- TkwH: Mayerbeer, Marach 
au» dam ..Propheten - mit twei Orebeetern: Felrrlen David. Abaad- 
li»d; Meyerbeer, Präludium au» der „Afrlksnerlii"; Ro»»lol, Preg- 
bUra aaa „Mo»ea" mit » Harfeo. III. Thell: Mohol, Ouvertüre 
sum Jana Henri" mit Jegrlorebeeter; Berlioi, Hymne an Frank- 
reich; A4 am, „Die VerkOodlgung", rallgioaer Chor mit 2> Har- 
fen; Hindel, Chor aua .Jadaa Maceabaua" mit Urcbealer- uod 
Or«»U'»glo4IUOg. Am 3. uo«J 7. Manaergesaagvereiueeaocert» aar 
franiAeiecben Geaelleebafteo, am H. Weltsiogen der a«mmlu«b«u 
aawesca4ru Mdooargaaemgawareiaa, A-BO0O 340 ksaatV 
•taake GaaeMaobafte»; am 14 faft Weltblaam der BtecbmaMlkeri, 
4000 »B.er (auch nicht «belli; am 11. Juli laleraaliooalaa Welt- 
blasen der auawArtigen Mililfrkaprlleo, 18 verschiedene Orebeater. 
Wann die Preiscanlale von Saint Satoa gesungeo werdm »oll, 
i»l in dam ofOriellen Programme nicht aogeteic*. auch nicht, 
wann di» butorjaebeo Cooeerte atAtiftadaa werdno. 

London FrAuleia Nileeon, die bleber am Tbeatre lyrique 
engagrrt war und ata Kftorgtn der Narbt in der „ZenberrMtr- 
ihren Rubm gegründet hatte, (at in Her Majealy'e Tbeatre ala 
Travlala aurg«ir4t«n oad bat aehr groaaen Erfolg g.b.bi} »ja 
arard n*cb«l«ne al» Maagaretba aafwaten. 

— „Ooo Carlo»" toa Verdi bat afceb alcbt die aHgaanelne 
Gaa»l erringen kOnnea. Die Singer »lad gegen «tu« toi oft» 
Wtedorholuog gealimmt. 

— Im 5ten Coacert der Muskat- Uoian bat Herr Lob »dt 
die mppamonolm von Beethoven geapiell «ad Auer (mit dem Cef- 
lielea Jaeq-aaee] nus Parle) al« QuarUlt von Hrethoven oaej eii. 
Qnlntett voa Mendrlaeobn, «benao eiolge SolC«4a>ke voo Ph- 
ganinl und avtader aekr gevaleea. — la dar «aekalan m»n 
na« wird Rubinstein mit V leuxtemp* and Jarquard «In 
Trio von Meodeltaobo und SoloetOcke spielen. 

Paterokjarg. Eine gani vorireffRobe Auffobrong voo «Slaalf • 
.Orpbeaa and Knrydie*' tat In SL Peteraburg «lattgefundeo. 
Antoo Rabiueteio balle daa Werk mr Faler de» 
der Groaefur»tio HeUne elntludlrt und »• f»nd»n 
rongen der Oper In dem Tbeatar alatl, welcbea aleh Im Palai» 
der GroMfOrslin Helene beSod»l. Olo »Igeotllcb» Fealaoffüb- 
rung am II. Mai (3. Juni) rief gani aoaeerordeortlekeo Entbo- 
siasmus hervor, und ea war aur eine Stimme Ober die VortQg- 
liebkeit der Ausführung diese» M«i»trrw»rk». Dabei 1*1 zu be- 
rken, d*»e »«mintlieb* Mitwirkende , Cbor, Orcbeder und So- 
ledigJicb aua ScbOlero dea Ceaaervetortoma besUndeo. 
aeogao Fräulein Lewrowaky (Orpbeua), frtuleio 
Grlltky (Eurydlee). Fraulelo Klemm (Amor). aUa drei Scbdle- 
von Med. Nlaaen-Salomaa. 



(laier Verantworlliehkeit vao E. Bock. 
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Zar Geschichte des Oratoriums. 



Vom 
BmtU N* 

Es kommt bei einer Geschichle de« Oratoriums weni- 
ger auf eine Aufzählung aller derjenigen Arbeiten an, die 
tufrtll <5 den Namen von Oratorien tragen, als auf eine Dar- 
stellung 4er Entwicklungsgeschichte solcher Kunstwerke, 
welch« ihrer Wesenheit nach tu dar Gattung gehören, die 
das Oratorium am entschiedensten bezeichnet. — Bs wird 
Also zunächst unsere Aufgabe sein, diese Gattung selber tu 
charakterisiren , erst nachdem dieses geschehen, wird sich 
der Zeilpunkt annähernd bestimmen lassen, in weiehem die 
ersten Spuren und Anfange derselben wahrtunehmen sind. 

Wir haben die nähere Darstellung der durch das 
Oratorium gckennieiclineleu KuMtgallung tnil der Be- 
seitigung altererbler Irrthfnner tu beginnen. Dies wäre 
entschieden nicht nOthig, wenn man die tiefinnere Verwand- 
»chafl zwischen der Poesie und Musik mehr in'» Auge ge- 
fasst hatte, nls dies bisher geschehen. Dieselbe scheint 
uos nicht minder tweifcJlos und bedeutsam, als die zwi- 
schtn der Sculplur und Malerei vorhandene. Wie wir in 
diesen beiden Künsten, die es mit der Nachahmung der 
Nalur in Formen uud Farben zu thun haben, einerseits 
einer beiden in gleicher Weise gemeinsamen heroischen 
oder idealen, andererseits einer monumentalen oder histori- 
sehen, und endlich einer naiven oder lyrischen Galtung be- 
gegnen , so gewahren wir in der Poesie und Tonkunst ein 
episches, dramatisches und lyrisches Genre, das in seiner 
dreifachen Verschiedenheit den in den eben genannten 
Knusten angeführten Gattungen völlig entspricht. Anstalt 
nun das Oratorium tur epischen Gattung tu zahlen, tu 
der es, wie wir später dauulhun hoffen, gehört, weist 
man ihm selbst in der Gegeowarl seinen Plalt noch inner» 
halb der Kirchenmusik an. 

Die Kirchenmusik, im engeren Sinne verslanden — in* 



sofern sie nämlich der gesteigerte Ausdruck der Andacht, 
der frommen Sehnsucht des Gebetes, der Zerknirschung isl, 
— kann stets nur ein Aosfluss snbjccliven Empfindens, 
sei es nun des Einzelnen, oder einer in derselben vorherr- 
schenden Gefflhlsrichtung verbundenen Gemeindu sein. 
Alles subjeclive Empfinden gehört aber in das Gebiet der 
Lyrik und so erscheint denn auch die Kirchenmusik von 
einem lyrischen Zuge und Drange — natürlich im höchsten 
und idealsten Sinne verstanden — ergriffen. — Sobald 
sich jedoch in der Welt religiösen Empfindens um eine Dar- 
stellung, Schilderung oder Erzählung handelt, sei 
es nun biblischer Begebenheiten oder himmlischer Vorgänge, 
so haben wir es nicht mehr mit der Kirchenmusik im obi- 
gen eigentlichen Sinne tu thun. Der Tondichter hat sich 
dann bereits tu einer Objektivität der Zeichnung und Be- 
leuchtung seines Gegenstandes tu steigern, die ihn weit 
Ober jene vorhin berührte, nur lyrische Empfindungswcisn 
hinausführen muss, wie sie das geistliche Lob- o'ler Dank- 
lied, der Busspsnlm, oder die contemplative Versenkung 
der Seele in die Dogmen und Mysterien der Kirche und 
des Glaubens erforderte. Somit gehört das Oratorium, das 
uns die Theten und Erlebnisse einzelner hervorragender 
Persönlichkeiten oder ganter Volker im ßahmen vielstimmig 
lonender Erzählung musikalisch vorführen und verklären 
will, selbst dann, wenn es sich um biblische Begebenhei- 
ten handelt, nicht mehr zur eigentlichen Kirchenmusik, son- 
dern bereits tur episch -musikalischen Kunstgattung. Da 
man sich aber einmal gewohnt linlle. biblische Stoffe nur 
in ihrer durch die Kirche geheiligten Bedeutung aufzufas- 
sen, so führte deren häufige Behandlung grade zuerst zu 
dem Irrthuine, dass das Oratorium der Kirchenmusik zuzu- 
zählen sei, während doch dadurch sein epischer Charakter 
ebensowenig aufgehoben wird, als Dante's göttliche T.o- 



Digitized by Google 



202 



mftdie. oder Klopstock's Mcssiade ihres geistlichen Inhal- 
tes halber aufhören. Epopöen zu sein. 

Es ist überhaupt nicht iu vergessen, dass in der Epo- 
pöe nationale Erinnerungen und religiöse Elemente sehr 
häufig in fast untrennbarer Weise ioeinanderspielen. Es 
kommt daher beim Epos weniger aur dessen Tendenz, als 
«uf eine dem epischen Geiste gemässe künstlerisch« Dar- 
stellung u>me| tufaj|iyi tollstes my Dm «tir^pit auch 
mit der fe>r|jfchU- df-s tfcalftruima^ if4ofrr| faripter das 
iiiiibik.tl^cke $pos zu, v< r«J^he% ist, d<v W^i«§b<h «i;<»fant 
nur ktrchiichen Charnklee teageu«! — »i» sieh denn die 
Tondichter de» gnmcii I6lei> Jahrhunderts fast nur auf die 
Passionsgeschich le beschrankten — dennoch seine epische 
Form auch schon damals nicht verläugn*« und mit jener 
kirchlichen Tendenz zuletzt auch eine heroische und natio- 
nale verbindet. 

Der Grundcharakter der Epopöe aeigt sich freilich am 
reinsten im Heldengedichte wie die hierhin gehörenden 
nationalen Dichtungen aller Völker beweisen. Nichtsdesto- 
weniger sind selbst die homerischen Gesänge, diese Mu- 
sler der Gattung so sehr von einem ethisch-religiösen Gei- 
ste durchdrungen, dass der bekannte Ausspruch. Homer 
und Hesiod hätten den Griechen ihre Götter geschaffen, 
kaum zuviel sagt. Nur dass die in plastischer Deutlichkeit 
hervortretenden Gestalten der griechischen Götlerwelt, eben 
wegen dieser Deutlichkeit, dem Epos günstiger waren, als 
die io heilige Dämmerung gehüllte Gottheit der mitlelaljer- 
I ich -christlichen Anschaung und dass ebenso im Griechen- 
thum der haodelnde Mensch, der Held und sein Volk, die 
vor den himmlischen Machten den Vorraog behaupten, grade 
darum der epischen Darstellung ein weit brauchbareres 
Material lieferten, als die im specifisch christlichen Be- 
wußtsein vor dem Göttlichen Us| ve/6$h>^M<lRdt -und -eW> \ 
her auch nur in verschwommenen Umrissen noch erkenn- 
bare Menschheit. 

Nicht ganz so verhalt es sich, ungeachtet der Ver- 1 
wandtscbaft von Poesie und Musik, bfiöglich einer günsti- 
gen oder ungünstigen Stoflwelt dem Oratorium gegenüber. 
— Wir dürfen Dicht vergessen, dass die Musik, als eine 
erst auf dem Boden de» Christenthums zu voller Selbst- 
ständigkeit erwachsene Kunst, einem transoeadentalen lo- 
halle ihrer Epopöe ungleich günstiger bleiben mussle. wie 
die auf deutlichste Anschaulichkeit und reinste Natürlich- 
keit gebaute epische Poesie des damischen Alterlhums. 
Es bleibt nichtsdestoweniger für den dem Epos nahe ver- 
wandten Charakter des Oratoriums höchst bezeichnend, 
dass, wie wir im Verlaufe seiner Geschichte sehen werden 
sich dasselbe in seiner vollendetsten und reinsten Gestalt 
• rsi dann zu entwickeln begann, als die im 15ten und 16len 
Jahrhundert in fast voiksthümlicber Weise erfolgten Ein- 
wirkungen classischer Gullur «uf das christliche Be- 
tt usslsein auch die Musik zu ergreifen angefangen. 

Ehe wir jedoch diese und andere noch bedeutsamere 
Einwirkungen des Culturlebens auf die Entwickelung des 
Oratoriums berühren können, haben wir uns seiner frühe- 
ren, wir möchten sagen, seiner ausschliesslich unter speci- 
fisch-chrisllichen Einflössen stehenden Geschichte zuzu- 
wenden. 

Es ist hoch bedeutsam, dass uns die ersten Anfänge 
dieser Geschichte bis auf die geistlichen Schauspiele des 
Mittelalters, bis auf diu Mysterien zurückführen. 

Da dio Mysterien Schauspiele waren, die anfänglich 
wphl ohne, später aber mit immer reicherer Musikbeglei- 
tung vor allem Volke öffentlich zur Darstellung gelaogten, 
so könnte es auf den ersten Moment scheinen, als wollten 
wir behaupten, dass sich aus einem Drama das Epos — 
für die Musik hier also das Oratorium — erzeugen könne, 
oder dass beide Gattungen ursprünglich in demselben 
Kunstwerke verschmolzen gewesen seien. Nun 




wir freilich zugeben, dass wir in den Mysterien neben 
dramatischen auch epische Elemente entdecken, wenn wir 
jedoch zugleich das lyrische Element stark darin, ausge- 
prägt finden, einerseits schon durch die lebhafte- Mitwir- 
kung der Musik als solcher, andererseits aber durch den 
die Qemeinde Vorst eilenden, daher an der Handlung unbe 
theiliglen Chor, der immer nur in lyrischen Ergüssen sei- 

noch 
kl in 

tUßHiuniter Weis« tit ctUPHicBem« N«M|uiv( «i*»u»ssen 
heben. Sie gehören weder ausschliesslich dem epischen, 
dramatischen oder lyrischen Genre an. Zwar begegnen wir 
in ihnen «Uen drei Gatllungen im buntesten Gemisch, die- 
selben erscheinen aber gleichsam noch in einem Zustande 
des Fliessens und Werdens, also ohne feste. Qrenzeo. Ja. 
sollten wir eine Gattung darunter ält die vor her r scann c!e 
bezeichnen, so wäre es trotz der zufälligen dramatischen 
Form entschieden die lyrische. 

Hierin kann uns der tief lyrische Zug, der durch die 
gesammte Kunst des Mittelalters geht, nur bestärken. Das 
dramatische Gewand der Mysterien, wie das darin enthal- 
tene epische Element erscheinen nur als die, verschiedene 
formale Darstellungsweise des einen leidenschaftlich lyri- 
schen Dranges, der jenes ganze Zeilaller charakterisirt. 
Wenn wir daher hier auch die leisen Anfänge des Orato- 
riums zu suchen haben, so bestätigt sich uns doch nur 
wieder, was wir oben bereits andeuteten, dass wir in der 
ältesten Zeit seiner Geschichte dasselbe völlig von jenen 
OHlleiallerlich-cArisIlichen Empfindungen und Anschauungen 
beherrscht linden, die in der Kunst stets einen vorwallend 
lyrischen Ausdruck gewonnen haben. 

Dt, AiiTäege da« Qi*|oBiums erkennen wir in den 
Mysterien vor allem Anderen in dem breiten, episch zu 
nennenden Hergange der dramatischen Entwickelung, die 
durch Chöre, Gebete, Betrachtungen, als durch eben so 
viele relardirande Elemente in ihrem Fortgang« gehemml 
erscheint, sowie in dem Vorwalten der fe>*äbluog. meist 
in genauer Wiedergabe de« Bibeltextes, die nur dann auf- 
hört, eine uns vorgetragene Historie zu sein, wo das Bi- 
beiworl selber Personen redend einführt. Die Erzählung 
bleibt aber Hauptsache, sie ist gewissermaassen nur« dra- 
matisch illu»trirt und hierin liegt für uns jener epische 
Gruodsug, den das Mysterium mit dem Oratorium gemeio 
hat. Selbst die im BibelLexie so mannigfaltig bewegten 
Scenen der Passionsspiele reibe«! sich bei der Darstellung 
nur als einzelne gesteigerte Momente au dem ruhigen Fa- 
den der Erzählung auf. In einigen der ältesten Mysterien 
aus dem Ilten und 12ten Jahrhundert finden wir sogar 
den Erzähler selber, also den Evangelisten, als besondere 
Figur personificirl, der «ur einer besonderen Bühne oder auf 
einem bestimmten Platze derselben stehend, mit oft naiver 
Treue die die Handlung verbindenden Verse des betreffen- 
den Evangeliums hersagt oder musikalisch recilirt. Wir 
wft8Steu keine andere dramatische Form, die rein epische 
Elemente so unverändert in sich aufgenommen hätte. Den 
schlagendsten Beweis dafür aber, dass wir es hier in ver- 
schiedenen wesentlichen Momenten schon mit dem Ora- 
torium zu thuu haben, liefert wohl Sebastian Bach's 
grosse Matlhäuspnssion. Dieselbe, obwohl dem ISten 
Jahrhundert angehörend, Irägt doch noch wunderbarer 
Weise völlig die Physiognomie und enthält alle Gruppen 
und Emiheilungen eines Passionsspieles aus dem I2ten oder 
Uten Jahrhundert. 

Wir finden darin den in die Handlung eingreifenden 
Chor der Juden, sowie die handelnden Personen Christus, 
Pontius Pilatus. Kaiphas, die Jünger, unier ihnen 
hervortretend Johannes. Pelms und Judas Ischa- 
rioth, endlich die Schäfer am Kreuze u. s. w., welche 
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im alten Mysterium auf der eigentllehew urtd oberen Bflhne 
spielten, gegenüber stehen der erzählende Bvenge- 

Iis», nebet der der Handlang beiwohnend«« Gemeinde, die 
bald in ruhiger Ergebang, bald in leidenschaftlicher Erre- 
um ig. bald in ihrer Gesamrolheil. bald in einMinen ihrer 
Glieder ihren Anthctl an dein, was »ich ereignet, ausspricht. 
Diese Gruppe befand sich bekanntlich in den Pnssionsspie- 
len auf einer tiefer gelegenen dem anwesenden Volke nnhe- 
ren Buhne od- r zu beiden Seilen der Hauptbühne. t»il- 
dete also in sinniger Weise auch äußerlich eine Vermil- 
telung zwischen der zuschauenden Menge und den bibli- 
schen Personen. Die Aehnlichkeit der Bach'schen Passion 
mit den Passionsspielen de« Mittelalters ist demnach eine 
so völlige, dass Bache Werk, ebensowohl wie jene, nicht 
nur vor allem Volke gesungen, sondern auch mit nur geringen 
Abänderungen von zwei Buhnen herab zu einer dramati- 
scheu Darstellung würde gelangen können.*) 

Es wäre eine kaum lösbare Aufgabe, den Zeitpunkt 
genau bestimmen zu wollen, in welchem die ersten Myste- 
rien, geistlichen Spiele oder Passionsspiele auftauchen. 
Ebensowenig lilsst sich die Periode mit einiger Sicherheit 
bestimmen, in welcher in ihnen die Musik zuerst eine 
Stelle gewann. Ihre religiöse Färbung mögen sie wohl 
erst dann angenommen haben, als es Priestern und Mön- 
chen wichtig tu werden anfing, den schon im Uten und 
l'iten Jahrhunderl von Jongleurs und Spielleuteo getriebe- 
nen theatralischen Mummenschanz zu beschränken und das 
dramatische Bedürfniss des Volkes im Interesse der Kirche 
zu nähren und auszubeuten. Aber schon allein indem es 
gelang, jene weltlichen Spiele aus der Schenke, der Scheune, 
oder dein alten Stadthaus® in den Klostcrhof oder die 
.Jurche zu versetzen, und den früheren krassen. und oft wi- 
derlichen Ton derselben zu massigen, zu reinigen und mit 
der Wurde zu durchdringen, che das neueste chrisllich- 
kirefaliche Element fordert«, ward ihr dramatisches Gefuge 
zum blossen äusseren Rahmen , während jener episch-lyri- 
sche Grundzug, dessen wir bereits gedachten, von nun an 
darin vorzuwalten begann. 

Nachdem einmal statt der Laien Priester die My- 
sterien darzustellen angefangen, finden wir als den Schau- 
platz derselben neben Kirchen und Klöstern auch soge- 
nannte „spill- oder spilhöfe", die nicht weniger häufig un- 
ter der Bezeichnung „schimpflhüs" vorkommen. Die letz- 
tere finden wir schon vor dem I2ten Jahrhundert und daher 
wahrscheinlich nach mit Beziehung auf die verachteten 
Gaukler uad Spielleute, die man, so gern man ihren Vor- 
stellungen beiwohnte, demungeachtet mit Prädicalen wie 
..Lasterbair. SchandoU, Hellefiuwer" beehrte. Es ist sehr 
denkbar, dass gerade durch diese ..Schandolfe" die Musik 
zuerst zu einer dem Volke unentbehrlich werdenden "Mit- 
wirkung bei jenen welllichen Spielen gelangte, die dann, 
begünstigt durch die der christlichen Weltanschauung ein- 
geborene lyrische Stimmung, um so mehr itl den Myste- 
rien gefordert wurde. 

Als abermals höchst bedenlsam fOr die Beziehung der 
Mysterien zu den späteren Oratorien erscheint es. dass 
inna sehen damals Mysterien, gelegentlich derselben Haupt- 
abschnitte des Kirchenjahres darstellte, zw deren Feier wir 
in der Gegenwart vorzugsweise unsere Oratorien aufführen, 
wir meinen zur Weihnachls-, Ostern-, Passions- und 
Pfimjst-Zeil. 

Die ältesten Mysterien waren bekanntlich in lateini- 
scher Spraehe verfasst, wenn auch häufig in einem unge- 
schlachten Kirchen- und Mönchslatein, und Iiiessen in 
Deutschland ludi, in Frankreich mytteria und ministeria. 



*> Es ist bekannt, das« einige dieser geistlichen Spiele, statt 
HM zweien, von drei Buhnen berab dargestellt wurden, die 
von unten nach oben steigend. Holle, Erde und Himmel bedeu- 
tetet! 



welche letztere Bezeichnung sehr wahrscheinlich auch in 
England vorkam. In Frankreich finden wir dieselben stär- 
ker im Osten, Norden and Nordosten, als im Westen and 
Südwesten verbreitet, also in Drstriclen. deren Bevölkerung 
das Gepräge eines mit germanischem Elemente gemischten 
Blutes trägt. Nehmen wir hinzu, dass wir- diesen Spielen 
ausser in ganz Deutschland vorzugsweise auch in den Nie- 
derlanden und dem angelsächsischen England begegnen, 
während sin in Italien und Spanien nie eine grosse oder 
volkslhümhche Bedeutung erlaugt haben, so erscheinen sie 
vorzugsweise als ein Producl germanischen Geistes, was 
schliesslich, wenn auch in Verbindung mit im Verlaufe 
unserer Darstellung noch zu erwähnenden Einwirkungen 
Hessischer Culliirelemente, wiederum eine vorzugsweise 
Entwicklung des Oratoriums in Deutschland zur Folge 
hotte. (Fortsetzung folgt.) 

Das Autograph des zweiten Briefes Beethovens an 
Bettina Brentano (Frau tob Arnim). 

Bekanntlich halle Frau Bettina von Arnim in einem ihrer 
Werke«, drei von Beethoven ao »ie gerichtete Briefe veröffent- 
licht, deren Echtheit viellach bezweifelt wurde. Mau war von 
der genialen Frau gewohnt, das» sie io einer selbslgeschnffe- 
uen, idealen Welt lebte, und in ihrem blühenden Style uod 
geistvollen Beschreibungen allen Jenen, die ihr Interesse er- 
regten, Eigenschaften, ja selbst Auadrücke verlieh, die vielleicht 
mit dem Einzelwesen der von itir beschriebenen Persönlichkeit 
im Einklang stehen rauchten, aber nicht immer mit den snfor- 
deruugeu, welche die weniger blumenreiche Wahrheit stellt. 
E* war also nicht verwunderlich, wenn die berühmten drei 
Briefe Beelhuveu's au Bettina sofort ungläubiges Kopfschülieln * 

*l lüu« Pampliilius und die Ambrosia. 

Wi,a «m lt. F«t>r. lall. 

Geliebte, llrlir U«ttlnr! 

Ich bab« Schon zwei Brief* von Ihnen und Seile »us ihrrin 
Brief« an Ihren Bru Irr, da»s Sin sieh meiner und zwar virl tu 
vorteilhaft erinnern. — Ihren rr«lni Briet hab' Hb •'<••! gaDZrn 
Sommer mit mir herum getragen, und »r bat mleb oft selig ge- 
wacht. Wenn ich Ihn-;» aueb nicht so oll schreibe, und Sie 
aar mehls von mir sehen. *o sehreihe ich Ihnen lOOOmal tausend 
Briet» in Gedanken - Wl« Sie sieh In Berlin in WebU* de« 
Weltgescbiaeisee« 6»de«. körnt* leb mir denken. Wenn 
ich*» nicht von Ihnen g*ie««a h*lie. vieles Schwatzen üt.er 

Kunst ohn* That<-n!!!!l Die BM( , Zeiehnung Ii- r Bildet »ich 

in SettdJlaf'a Gedicht: „Die FrftsV*, wo die Spree spricht. 

Sie beirethen, liebe Bettln«, oder rs ist schon gesch -han,' 
und leb habe Sie nicht einmal zuvor noch irheU können? so 
ström* denn alles Glöek Ihnen nud Ihrem Galten zu, Womit die 
Ehei die Ehrbeben segnet. — Was soll ich Ruien von mir sagen I 
— ..Bcdaur» mein Geschick", rufe leb mit der Johanna aus; rette 
ich nur noch einig* Lebensjahre, so will ich auch dafür, wie für 
alles übrige Wohl und Weh», dein alles in airh Kassrod-n, dein 
Höchsten danken. — An Cölbe, wenn Sie ihm voii mir schreiben, 
suchen Sir all» dia Worie aus. die 'hm meine Innigste Vereh- 
rui k unl Bewundern»*; ausdrücken. Ich bin eben im Ii- it.« !1 
ihm Belli«! ZU schreiben weifen f x WOZU ich die Musik ge- 
sellt . und zwar hlos na Liehe zu seinen Dichtungen, die mich 
glQrklirh machen ; wer kann ah*r einem gros»eit Üieblrr genug 
dankeo. dem koslbaren Kleinod einer Nation? - Nun nicht« 
mehr, liebe, gote Bettine. Ich kam diesen Morgeo um 4 Uhr erst 
voo einem Baebanal. wo ich so rar viel lachen musile, um 
heute beinahe rhen so viel zu weinen; rameheod* Freud* treibt 
mich oft gewaltlhAtig wieder in mich Selbst zurück. — Wegen 
Clemens vielen Dank ftlr «ein Entgegenkmi — Was die 

Cao'at«, so ist der Gegenstand för hier meht wichtig g«' 
nug eio anderes Ist sie in H-ilm; was die Zuneigung, so bat 
die Schwester die«a «o s-br eingenommen, dass dem Bruder 
niebt viel Abele bleiben wird, tai ihm damit auch gedient? — 

Nun leb* wohl, liebe, liebe B-tline, Ich küsse Dich so mit 
Schmerzen auf Deine Slirnr. und druck* dan>il. wie mit einem 
Siegel, alle meine Gedanken fOr Dich auf. - Schreib-n Sie bald, 
bald, ob Ihrem Freunde Berthoveo. 
Beethoven wohnt auf der Mölker Bastey 
Im Pe.qualitlsrheo Hsu»e. 

26-» 
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der Skeptiker, und Befremden selbst bei solchen erregten, die nicht 
von vornherein Allee, was das „Kind"*) sagte, ala ge- und 
erdichtet betrachteten. Denn in d i esen Briefen erschien 
Beethoven als ein gant anderer, denn er sonst be- 
kannt war. In dem ersten giebl er eine Liebeserklärung ab, nicht 
in jenen tief leidenschaftlichen Worten, welche seine Briefe 
an die Gräfin Guicciardi kennzeichnen, sondern in der empfind- 
samen und zugleich scherihaften Weise , die in jener Zeit all* 
gemein als Humnristik in die Mode gekommen war. I m t wei- 
ten, von welchem wir das Autograph vor uns ha- 
ben, spricht Beethoven von „Wellgeschmciss", welchen Ausdruck 
sonst keiner seiner ihm nächst stehenden Freundo je von ihm 
gehört hatte; er laut sich dann Ober die Berliner in tiemlich 
bitterer (wenn auch nicht ungerechter) Weise aus, er erzählt 
von einem Bacchanale, er ist so poetisch, ao gewählt in sei- 
nen Ausdrücken, dass man Beethoven fast lür das halten 
möchte, was er am wenigsten gewesen ist — für einen Schön- 
geist. Was nun den dritten betrifft, den beröhmten aus Tep- 
lilz, wo der TonfQrst seinen Spaziergang mit dem Dichterfür- 
sten erilhlt, wie sie den höchsten Herrschaften begegnet sind, 
wie Göthe mit tief gebücktem Haupte beiseile stand, wahrend 
er (Beethoven) den Hut auf die Stirn drückte, und „mit unter- 
geschlagenen Armen mitten durch den dicksten Haufen ging" 
und von allen den gekrönten Häuptern zuerst gegrüsst ward, 
so erscheint Beelhoven darin seiner selbst unwürdig. Er war 
hultig, hochfahrend, grob, wo er sich beleidigt oder gar hin- 
tergnngen wähnte, nie aber mit Absicht urihöllich; hier 
rühmt er sich deasenl Es war also leicht erklärlich, wenn 
die Echtheil dieser Briefe angezweifelt wurde, wenn manche 
cnmpetentc Bcurtheiler dieselben geradezu als apokryph er- 
klärten, und höchstens zugeben wollten, dass Beethoven einmal 
einige Zeilen an Betlina geschrieben habe, welche dann von 
dieser in der bekannten poetischen Weis« umgearbeitet worden 
seien. Gewichtige Umstände bestärkten diese Behauptungen. 
Der alle würdige Schindler, der trotz seiner Schrullen ein 
ganzer Mann war, Ausserle zuerst »einen entschiedenen Zwei- 
fel in seiner Biographie ßeelhoven'a und schrieb in der zweiten 
Auflage derselben: „Bei meinem ziemlich langen Aufenthalle 
in Berlin ward mir die Ehre der Bekanntschart mit Frau von 
Arnim zu Theil; ich verdanke ihr manches Interessante etc. 
Ueber ihre einstige Stellung aber zu Beethoven war ich nicht 
ao glücklich, auch nur ein Wort aus ihrem Munde zu verneh- 
men, und dennoch war ihr meine Schrift, folglich alles sie 
persönlich darin Betreffende, bekannt. Ohne den Wunsch aus- 
gesprochen zu haben, Einsicht in diese Briefe zu erlangen, 
Ii«« ich es nicht an Andeutungen fehlen, wie wichtig es für mich 
wäre, die Originale davon zu kennen, doch die geschätzte 
Dame blieb fest gehüllt in tiefes Schweigen und überhörte Al- 
les". Er halte also vollkommen Recht, von „schrankenlosem 
Fluge der Einbildungskraft" zu spreebeo. 

Nach Schindler (rat Marx in die Schrauken und zwar mit 
noch grösserer Entschiedenheil in seinem „Bee(hoveirs Leben 
und Schaffen". — obwohl ihn selbst gar oft der Vorwurf schran- 
kenloser Einbildungskraft trifft, ein Vorwurf viel gefährlicher 
für den gelehrten Biographen, als für eine geistvolle Dichterin. 
Er erzählt, wie er sich au den Schwiegersohn der Frau von 
Arnim Dr. Hermann Grimm gewendet und von diesem die 
Antwort erhalten habe, der literarische Nachlaas derselben sei 
versiegelt, und für lange Zeil unzugänglich, dagegen habe 
seine (Herrn Gnrom'a) Frau die erwAhnlen Briefe gesehen, diese 
seien von ihrer Multer verschenkt worden; weiter, da«s ersieh 

•) So hiess Krau v. Arnim seit ihrem „Göthe •> Briefwechsel 
mit slzumi Kinde". 



an Herrn Chorley in London gewendet habe, iu dessen Biographie 
Beelhoven's die erwähnten drei Briefe ebenfalls enthalten 
sind, und von ihm «ine Antwort*) erhielt, die den „Urkun- 
den beweis" von der Unächlheit der drei Briefe vollendet; dass 
nirgends zu ersehen ist, ob Beethoven auch nur einen leisen 
Anstoss zu dem Inhalt der ihm zugeschriebenen Briefe gegeben. 
Die Briefe waren also bis in die neueste Zeit von allen Ver- 
ehrern Beelhoven's, die ihn mehr nach seinen Werken beur- 
teilten, als narh Zufälligkeit des Lebens, als apokryph ange- 
schen. Zwar hat Herr Professor Nohl in seiner Sammlung 
der Beelhoveu'schen Briefe dieselben als vollkommen authentisch 
erklärt, und sich dabei auf das Zeugnis» des Herrn Professor 
('.»friere berufen — aber einerseits war uns erst in neunler 
Zeit Gelegenheit geboten, die Büchermecherei des Herrn Pro- 
fessors Nohl und deren Zwecke noch etwas genauer kennen 
zu lernen, wodurch unser Misstrauen in seine Behauptungen 
nur noch verstärkt wurde, anderseits aber haben wir aus der 
Aeslhetik des Herrn Prolessors Cnrriere auch nun die Ueber- 
zeugung geschöpft, dass wenn auch seine Ehrenhaftigkeit nicht 
bezweifelt werden kann, doch sein Urlheil in musikalischen 
Angelegenheiten nichts weniger als compelent ist. 

E* war mir nun vergönnt, durch eine hohe Dame aus der 
Familie von Arnim zu erfahren, dass die hier besprochenen 
Briefe sich im Besitze dos Herrn v. Nalhusius befänden. Ich 
wandle mich schriftlich an ihn und erhielt die Antwort, aus 
der ich hier das Wesentliche nnlühre: 

„Von den in Rede stehenden 3 Briefen besitze ich nur 
einen, durch Güte der Frau v. Arnim, die ihn mir als Auto- 
graph scheokle. Indessen habe ich mehrere andere (der Drei» 
zahl entsinne "Ich mich nicht) in deren Händen gesehen und * > 
gelesen. Da ich keine der neuen Biographieeo Bee- 
thovens besitze, so vermag ich den Inhalt des dort mrtgelheil- 
ten nicht zu vergleichen (eben so wenig als ich mich von dem 
Inhalt der bei Frau v. Arnim blos gelesenen noch etwas 
entsinne), den meinigen aber Obersende ich hierbei origina- 
li (er etc. etc." 

Ich habe den Brief des geehrten Senders der Königlichen 
Bibliothek übergeben, das Schreiben Beethoven'* habe ich meh- 
reren competenten Richtern, vor Allen dem Herrn Custos der 
Königlichen Bibliothek, gezeigt, die es sofort als vollkommen 
echt anerkannt« n. Der Brief ist, wie alle Beethoveo's, ohne 
Couvert; die Adresse ist von Iremder Hand geschrieben: 
An Fräulein Betlinn v. Brentano 
Wisconli Laroche •*) 

in Berlin. 

Bei Herrn v. Savigny 

Monbijou-Platz No. I. 
Ueber dem Siegel auf der Rückseite stehen die Worte: 
Beelhoven wohnt jetzt nuf der Mölkerbastei im Pasqualati'schen 
Hause. Im Uebrigen lautet das Schreiben ganz so , wie wir es 
unten anführen, nur an der Stelle der Worte „so mit Schmerzen" ial 
ein dicker Strich, aus welchem nur eine sehr lebhafte Phantasie 
die angeführten Worte hernusdenken konnte. 

Hiermit wäre die Authenticillt des einen Briefes festge- 



*> „Ich habe nicht die Origiualliriefe von Beethoven an Bet- 
tina gesehen. Frau v. Arnim gab mir die Copieen, als ich 
in Herlin war und damals ha te ich keinen Grund, deren Aecht- 

heit in Krage zustellen. Jedenfalls mussten sie im 

Voraus hergerichtet gew esen sein, denn ich erhielt sie 
am Tage narh dem ersten und einzigen Besuche, den 
ich ihr machte, und sie war auf dem Punkte abzurei- 
sen." (Die gesperrten Stellen sind von Chorley selbst unter- 
strichen.) 

**) Diese ganz unverständlichen Worte sind wieder von einer 
andern Hand i?esehrictien, als die Adresse. 
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•Ulli. W» weit die der andern festzustellen sein wird, muM 
der Zeil Oberirsen bleiben De d.eser eine aber schon so 
Manche* enthalt, was Viele (tu denen auch ich gehörte) nicht 
als von Beethoven geschrieben betrachteten, bevor das Original 
entdeckt war, ao darf jetzt wehl vorausgesetzt werden, das* 
auch die anderen, wenigstens tum grössten Theile, authentisch 
sind. ^ H Ehrlieh, 

Berlin. 

Revue 

Wie wir hören, wird Frau Lucca — für den Fall, data 
die italienisch* Oper i» Petersburg »ich reorgauiairt — mit 
Allerhöchster Geoehmiguog zwei Monate, vom 15. December 
bia 15. Februar, dort Gastrollen geben; die Künstlerin erhalt 
für 16 Abende die Summe von 50,000 Franca und eio mit 
10,000 Francs garantirtea Benefiz. FOr den Ausfall der zwei 
Monate in Berlin wird Frau Lucca dann bis Ende April bei 
uns bleiben. — Im Friedrich- Wilhelniaiadlischen Theater ha- 
ben die ersten 30 Vorstellungen von „Pariaer Leben" 10000 
Thaler eingebracht, ein In -her unerhörtes Resultat; die Zug- 
krall dea Stückes steht noch in voller Blulhe. — Im Wallner- 
Thrater spielen die Wiener Komiker, die Herren Rott und 
Swoboda mit grossem BeHall in den eioacligen Stocken: 
, ; Der Zigeuoer", „Der Nachbar zur Linken", „Die falsche Palti", 
., Narr-Cisa", „Der geheimuissvolle Dudelseck". Beide Künst- 
ler bieten besonders in der volubilen Behandlung nes Gesang- 
lichen Vortreffliches. Herr Roll hat seine Mittel wirklich wun- 
derbar conservirt; es sind jetzt gerade dreissig Jahre, dass 
er im allen Königsladtischen Theater als Valentin in Raimund* 
„Verschwender" — damals eine Novität — Furore machi*. 
Namentlich für den Genre der modernen komischen Operette 
sind die Herren Roll und Swoboda durch ihre angenehmen 
Stimmen wie durch den humoristisch feiu uOaocirlen Vortrag 
so voraOglicha Krlfle, wie sie in Deutschland kaum wieder ge- 
funden werden durften. — Die Krol Ische Oper gab Rossini* 
„Barbier veu Sevilla" mit den Damen Mayr-Olbrich und 
HOIgerth als Rosine, den Herren Vary, Jager, Schon, 
Schmid ala Airoaviva, Figaro, Barlo». Baailio und Lorlzing's 
„Undioe" mit Frau Mayr-Olbrich als Undioe, den Herren 
Schon und Kruis als Hans und Veit, sehr beiiallig. 

Es sei uns iDNacbateaendemeinkunerRuckblickaiifdiamusi> 
kallechen Zustande des Berliner Handwerkerverema gestalte!, mit 
Beziehung auf die Wirksamkeit des Dirigenten Hermann Mohr, 
durch aeine Preiacompoaitioo zum ersten deutschen Gesangfeste, so- 
wie andere Composilionen bekannt. Die Bedeutung des Berliner 
Haudwerkervereins, seine Elemente, seine Lehrkriite und Mit- 
tel, sind wsit Ober die Grenzau unseres Vaterlandea hinaus 
bekannt. Selbst in anderen Lindern unterschätzt man seinen 
Werth, eise PflantsMIle ecbleo deutschen BOrgerthums zu 
sein, nicht, und weon die Jury dar Weltausstellung zu Paria, 
wie solches verheissen worden isl, irgend einem Unternehmen, 
welches sich die Aufgabe, das materielle und aittliche Wohl 
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v ii'ier zu neDen uno zu loroern, gestellt nai, aen rreia erinem, 
ao verdient der Berliner Handwerker-Verein gewisa denselben; 
steht doch auf seiner Fahne als Ziel seines Slrebens: BOrger- 
sion. Bürgert ugend, Bildung und Aufklärung. Für dasselbe 
wirken hier bereits seit langen Jahren die besten Krlfte der 
Wieaeuachafl Berlins, sie gehören dem Vereine an und widmen ihm 
einen Theil ihrer Thaiigkeil mit Hingebung uud Liebe. Nurdi* heilig* 
Musica, dies* Bildnerin J es GemQIhs und des Geschmackes, war lange 
Zeit nicht in der dem Vereine und seinen übrigen Leistungen 
. würdigen Weise vertreten, obgleich auch nennenswert!» Kralle. 



wie z. B. der verstorbene Musikdireclor Mücke, in früheren 
Jahren an der Aufgabe der musikalischen Leitung des Vereins 
nicht ohne Erfolg gearbeitet haben. Erst der hingebenden, 
sieh ihrer Ziele klar bewussten Wirksamkeit Möhrs ist es zu 
danken, dass der Verein auch in musikalischer Hinsicht eine 
vollkocumnere Slufa einnimmt uud noch weit mehr zu errei- 
chen verspricht. Und dazu bedurfte es nur zweier Jahre, frei- 
lich Jahre der Mühe, Anstrengung und Ausdauer, und schon 
sind, wie das letzte Semester beweis), die Sonnlagscoocertr 
der Mittelpunkt des geselligen Zusammenlebens, der reinslen 
Vergnügungen der Vereinsruilglieder uud deren Familien ge- 
worden. Langst haben sich diese Coneerle Ober das Niveau 
des Mittelmassigen erhoben, langst concurriren sie sowohl in 
ihren Programmen als tu ihren Leistungen und vortragenden 
Krallen mit manchem uoseier Kunslinatilutr. Durch Einrich- 
tung der Sonntagscoucerle ist der Verein in seinem Ziele, eine 
wahrhafte Pflanzschule der Bildung zu sein, bereils weit vor- 
gerückt. Man denke sich den grossen, einfach-geschmackvol- 
len Verrinssnal, allsouuiaglich bis auf den leisten Plalz ge- 
tollt, und man wird darin den Maassslab der Theilnahm* ha- 
ben. Und dieses Publikum ist ein aufmerksam lauschende», 
man möchte sagen, ein nndftchliges, welches das ihm Gebo- 
tene mit Dank und Freude aufnimmt. Das rege Interesse und 
der Geschmack für klassische Musik hat sich bereits Bahn ge- 
brochen. Durch Mitwirkung namhafter Künstler und Künst- 
lerinnen war es Herrn Mohr möglich, nicht nur dem Vereine 
namhafte Leislungen zu bieten, er spornte auch dadurch den 
Männer- und gemischten Chor des Vereins zu regem Strebeu 
nach Vervollkommnung an. — Möge der Verein und sein Diri- 
gent Herr Mohr auf der betretenen Bahn rösiig fortschreiten. 

F e m I l l c ton. 

HrtonernDg an Robert Schumann. 

Im 1860er Jahrgang dieser Zeitung habe ich eine Reihen- 
folge von musikalischen Erinnerungen unter dem Titel „Revue 
relrospective" erscheinen Isssen, die sich speciell auf meine 
Bekanntschaften mit Berliner TotikOnllern bezogen, und, wenn 
keinen andern, so doch in höherem Grade den Beilall eines 
emsigen Nachdrucks in so vielen Zeitungen fanden, dass der 
seelig* GrOnder dieses Blattes, Gustav Bock, in seiner Eigen- 
ichart als Redaeteur, die geehrten Herren Press-Strolche drin- 
gend zu ermahnen sich veranlasst seh: doch mindestens die 
gewöhnlichsten Anslandsformen der journalistischen Briganlag- 
gia zu bewahren, und die Quelle zu nennen, die sie nach- 
drücklich nachdruckend beraubten. 

Die Nummern des Jahrganges dieser Zeitung, welche jene 
Revue relroapecliv* enthalten, sind mir nicht zur Hand, aber 
ich glaube damals versprochen zu haben, gelegentlich spater 
einmal mich auch nicht speciell berlinischer musikalischer 
Bekano Ische Ken und Beziehungen mit der Feder in der Hand 
zu erinnern, und so wiH ich denn zunächst des unvergessli- 
cheo Robert Schumann gedenken, für dessen „Neue Zeit- 
schrift für Musik" ich vom Frühling 1837. wo ich des Mei- 
stera persönliche Bekanntschaft machte, bis zu seinem 
Rücktritt von der Redachon collaborirt habe. Kaum jemals 
dürfte ein Kunstblatt auf die betreffenden Genossen, deren In- 
teressen es vertrat und verfocht eine magnetischere Kraft aus- 
geübt haben, als dre obengenannte Zeitschrift, welche Robert 
Schumann im Verein mit eiuigeo Leipziger WatTengenossen 
und literarischen Freunden im Jahre 1834 begründete. Schu- 
mann wurde von der ganz richtigen und wahren Ansicht ge- 
leitet, dasa die permanente Bewunderung jener, vom Leben 
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geschiedenen grossen Meister der classisebon Periode, den le- 
benden und strebenden jungen Tondichtern um so weniger 
etwas uutrerj könne, als man ihnen vuo Seiten einer, lum 
Theil doelrmiren, tum Tbfil absurd -dilettantenbailen Kritik 
fortwährend turiet: „Ihr jungen Leute seid ja doch keine 
Haydn's, Mozart's, Beethoven's, also laset as doch gsuz 
und gar, da» Compooiren!" Schrieb nun 'mal einer ein Stuck 
tu Form und Styl jener Meister, wie z B. Ludwig Berger, 
Otto Nicolai und einige andere, so hieae es wieder: „Ja, 
das ist allerdings in der Manier der Classiker, aber da fehlt 
ja der dänische Inhalt fOr die clnssiscbe Form, fehlt die Ori* 
«wählet der grossen Meisler!" — Indeas wurde da» „edle 
Streben" des KunstjOogers löblich anerkannt; und nun strebte 
der edle Streber immer so edel wie möglich weiter, wurde 
tun den Reilstaben, Finken und Mosewii seiner Zeit 
immer ruhmlichst anerkannt, uod aber vom Publikum ka<iw 
beachtet. Hierbei denken wir oun freilich Dicht an den geist- 
vollen und poetischen, mit grossem Unrecht halb vergessenen 
Ludwig Berger, und eben so wenig an den telenl- und kennt- 
nisreichen Schöpfer der luatigen Weiber von Wiudsor, soo< 
dern an ganz andere, längst verschollene edle Streber; 

Prof. W ei Iz wann sagte in einem geistreichen Vortrage Ober 
Chopin, dass dieser origiuelle Tonpoet, dessen Eltern übri- 
gens beide französischer Abstammung waren, im Ge- 
gensatz zu den Meislern der Hessischen Periode, welche 
dem Princip der Schönheit huldigten, in seiner roman- 
tischen Richtung: das Princip der Wahrheit zum Leitstern 
seines Sl/ebens erkoren hebe. Robert Schumann, einer der 
ersten Verehrer und Ircueslen Anhänger Chopiu's, der IAr des- 
sen Anerkennung und für das Bekanntwerden »einer Werke 
kaum weniger gethan hat, als die Muse des genialen Franzo- 
sen selber, erhob gleich zu Anfang seiner literarischen und 
musikalischen Thilligkeit das Princip der romantischen Schule, 
die Wahrheit, auf den Schild, und die Tendenz seiner 
,, Neuen Leipziger Zeitschrift für Musik" war vou der ersten 
Nummer des Blattes bis zu dem Momente, wo Schumann die 
Redaction niederlegte, darauf gerichtet, solche jung« tendiebte- 
riache Talente anzuerkennen uod aufzumuntern, in dereo Opera 
sich wirklich eigenthümiiehe und poetisch wahre musikalische 
Ideen fanden, wenngleich Form und Faclur immeihin die Hand 
des Meisters vermissen lassen mochten, was er offen und elw- 
Uch. heraussage, mündlich uod gedruckt. Sein Urzheil war 
im Ganzen vorurteilsfrei (ganz ohne Vorurlhtil ist 
wohl kein Sterblicher), und in ollem, was nicht spezifische 
Bühnenmusik hiess, ungemein fein, durchdringend und überle- 
iten; dabei stets liebenswürdig uod in hohem Grade tolerant 
gegen prnduclive und reproduetive Künstler, »um sich nur 
irgend erkennbare Spuren von wirklichem, echte» Talente 
nileoharleo. Formelle Techniker und ideenlose SchuUuchse 
aber waren für ihn — Dunst, selbst wenn sie einen „rühmlichst 
bekannten und anerkannten Namen" trugen, und sich in irgend 
einer fürstlichen Kapellmeister- Pfründe sonnten. Mit einer 
■hm ganz, eigenen, unnachahmlich-graziösen Ironie wusste er 
sieb diese guten Leute vom Leibe zu hellen. So lief einmal 
(ea sind wobl 30 Jahre her) irgend eia thüringischer Cantor 
mit einer, seiner Muse entsprossenen Ostrrcantate in Leipzig 
herum und suchte den Weg. der Unsterblichkeit, nämlich einen 
Verleger. Um seinen Zweck schnell und sicher zu erreichen 
begab sich der pracuache Mann mit seiner Partitur zum alten, 
«utmQlhigeu: Fink, der ilamels noch die alle Leipziger Musik' 
zeituog redigjrte, und bat ihn um eine schriftliche Empfehlt**« 
der Canlate, aus welcher er ihm die Schluasfuge vorspielte. 
Fink bebandigle dem Cantor ein paar wohlwollende Zeilen, 



und mit diesen in der Tesche, die Cantale unter" m Arm, eilt« er 
nach dem sogenannten „rothen Hause" (oebea der But-hbfcödler- 
Börse), Ober den Hof ta'i Quergrbaude eine Trepp« hact», tu B. 
Schumenn, der damals dort eine bescheidene, aber freundlich gele- 
gene Junggesellen wobnung inne halt«. Er sollte ihm such eine Re- 
commendation schreiben; denn „doppelt reisst nicht!" dachte 
der praktisch« Schulmeister. Durch die voreilige Bemerkung, 
dass er schon eine Empfehlung von Fink in der Tesche habe, 
erleichterte er dem Redacteur der neuen musikaluchen Zei- 
tung die Ablehnung seines Gesuches aber ganz ungemein^ 

„Mein Göll! wissen Sie denn nicht, dass die alte musika- 
lische Zeitung mit der neuen auf grinuttigstecs Kriegsfuss lebt ? ? 
„dass ich und meine mitarbeitenden Freunde als Neu», ja ata 
„Teufelsromaotiker in den Bann gethan sind von der AI- 
„ten, und nur noch kümmerlich nach Fasaung riugea. Eine 
„Empfehlung von mir. dem General der Teufelsromenliker, würde 
„die Fink'sche arg verdächtigen und aufheben, und eine von 
„mir allein durfte ihr Werk auf ewig ungedrackl lassen. 
„Versuchen Sie Ihr Heil mit der Fiak'sehen Empfehlung, und 
„Sie werden den Segen bald spüren". 

Also sprach Robert und der Cantor empfahl sich ohue 
Empfehlung. Abends bei Poppe theilta Schumann schmunzelnd 
mir und Oswald Lorenz seinen diplomatischen Triumph mit. 
Einige Tage darauf gehe ich mit ihm nach dem Roeenthal 
und wir begegnen dem Canlor, der Schumaon begrüsst, und 
ihm mit verklärter Genugtuung erzählt, er habe seine Osler- 
cantale glücklich bei einem Verleger, den er auch nannte, 
angebracht. „Da haben Sie den Segen!" sagte Schumann, 
steckte die Cigarre wieder clarinettenmBssig — (sie schien 
stets gleich einem sleifgefrorenen Blutegel an seiner Oberlippe 
zu hangen) — in den Mund, und wir schritten fürbses. 

Wir bemerkten oben, das» der Meister in Bezog aof Thea- 
termusik befangen, unsicher und nicht ohne Voreingenommen- 
heit in seinem Urlheil gewesen sei. Die Coulissenwelt, ihr 
Treiben und ihr Publikum waren ihm fast vollständig fremd« 
Grössen, mit denen er uicht zu rechnen und abzurechnen 
wusele. Biese Welt widerstrebte seinen stillen, tiefen und siei.t- 
geo Neigungen und Stimmungen ganz und gar. Es raussls 
ein ganz besonderes Ereigsiss sein, was ihn in's Theater 
führte, etwa der Fidelio der Sohrßder-Devrient, Mendels» 
»ohn's Musik zum „Snmmcrnachtstraum" und zur „Antigen»" 
oder ein epochemachendes Opus wie Meyerbeer's „Hugenotten", 
über dns er im Jahrgange »einer Zeitung (1837) einen fulmi- 
nanten, summarischen Artikel schrieb, der neben mancher no- 
Ihijl! I i fi r t 1 i i SV nlti hi'it df no doch Atirh rifton igrossm OcbfrtcliiMs 
von schw-r oder gar nirht zu verantwortendem Tadel enthielt. 
Dass Schumann aus persönlicher Gereiztheit gegen Meyer beer 
nicht hebe gerecht sein können, darf nicht vorausgesetzt wer- 
den. Zur Zeil als jener Artikel erschien, befand ich rokrt in 
Leipzig, und die nächsten Freunde und Bekannte Schumann'«, 
wie Dr. Reuter, 0. Lorenz, Henrielle Vogt u a. m wuss- 
te« nichls von einer gesellschaftlichen Dissonanz zwischen dem 
Compnnieten der „Hugenotten" und dem Redacteur der „Neuen 
Zeitschrift TOr Mtuik". Ich bezweifle sogar, dass Schumann 
Meyerbeer im Leben jemals gesprochen habe. Sein extrava- 
gant hartes und überwiegend unbegründetes Urthetl Ober die 
berühmte Oper entsprang, nach meiner Ueberzeugung, keines" 
wegs der Duell« persönlicher Animositil, denn man kann auf 
Schumann recht wohl die herrlichen Verse Gnethe's in dem 
unsterblichen Gedreht auf Schiller s Tod : 

„Und was uns alle bändigt, das Gemeine. 
„Lag hinter ihm, im wesenlasen Scheine", 
bestehen. Er wer eine durchaus edle Natur! 
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Wn in »einer Hugenotten • Kritik falach und übertrieben 
erschien , entsprang vielmehr und sehr abeewiegeml aus seiner 
Abneigung und Unkena«niee alles dessen, wes mV Gebiet der 
(kwlisseirwe*. WneitmhIJg* und tum Ressort des Thealers tjf- 
hörl. «cbunsnn's, is mtu*sbao<»sr Erwägung urllarh bficksl 
amiehendes Operitfxperimeni „Genovefn ", Text und Musik im 
Ensemble genommen, erklärt und cnfcchuldigt am besten sei- 
nen biiarrrn Tadel Ober die rkigaoollea. — Kr war keiu Buk» 
nennenschl Kr hatte kein YrrslAsdiiisa taVs ThealrsJesehe und 
das ihm tugewandte Publikum. t Schiusa fetgt.» 

Journal-Revue. 

Allgem. Mue.-Zlg : Zur Erinnerung an J. B Cramer von van 
Broyek. ReceDBtouen. Zwei Brief» Mosart'«, mitgrlhnlt von 
0. Jabo. — Neue Zeitschrift für Mu»ik: Ueber Romeo und Julia 
von Counod, von Starke. Lieti'e Ktouung«mease. — Signale: 
Ueber Li* n's Krönung« weeee nus der neuro freien Presen (Wien) 
Viele Nottten. - Niederrh. Mua.-Ztg.: llrber Sohl'« Beelaeeea. 
Zwailsr Artikel Ober des tsMerril. IsusibUeL - Süddeutsche 
Mue.-Zig,: Ntedesrbriniankwe Mu.lkl.si. 

Kr«etO»isebe Zel langen: NtrtHe Erhebliche« 



M • c h r i i b I e o. 

Herl In Am lt. d fand' die Freillgralhfrier id den vereinig- 
len Rlunien de« Viclorialbtaters stall. An drr Ausführung des 
Programm« batleu aleb die hiesigen vereinigten MAnuergeMOg- 
verein, unter Uircetioa du Herren Mohr u»4 Sdw. SebsU. 
die LirtilK'actie Kapelle, Frauleae Banger. »o»> die Herer-o 
Rud. Goltaehall, Zotimayer und r'ritecbo bellsetligl. Ata 
«re t aba— «wortb siod aua drmerlben iu nennen: Ouvertüre so 
„Roy BUa H von Mendel»»« ihn. Rabe In der Gehabten von Ed». 
Scbulis, Scblaehlgeeang und „0 lieb', »o in; - Du li'ben kannst" 
von Mohr und Gede's Ouvertüre „Nechklsnge «on 0»»:an". Dt» 
Ausldbrung war eins wnhlgelupgeue und der Zuipruch dea Pu- 
bllkuma ein aebr tahireicber. in daaa das Resultat de/ Keeillea- 
kell nach allen Stils« bin ein günstiges MI nennen wer, 

— Die se schnell beliebt geworden« Buffo • Oper „Pariaer 
Laben" von Uffeoiecb wird jelet ia CMn, Blatte, Hamburg und 
Wartburg vorbereilel. 

Bielefeld. Am I. Pflngulfeierlag kam Haydo'a „Schöpfung" 
unter Dlrectioo dea Herrn Musikdireclort llr.hn sur Aufführung. 
Die Soli war.u durch rrAulei« Elte Remgel und die Harren 
Wo Her a und Bleltscb-er verirrten. 

Lelpsla Dem brkannfeo mnetkallerhen Theoretiker Herrn 
Profeasor J. C. Lohe, ist vom Hartog vou Co)>urg-Golha daa 
Rlllerkreut des Eraeallschvn Hauiord.ns verlieben wurden. 

— Bei dem Orrbeslsr (Gewandhaus und Theeiee) wird 
nun «ueb die liefere Pariser Orrhestersilmmung eingeführt oed 
»Ind die Vorbereitungen bereits HugcMlal. 

C'obars; A. Langerl'a neurale Oper „Die Fehler" wurde 
tum vierten Male init verdientem, rautebrndrm Beefnll gneehen. 
Die Aufführung der Oper «er Mr die nächste Salsa« l» Berlin 
bestimmt. 

JIOnrbrD K rhard Wagner Iftt von bier stob der Sobweit 
abgereist Ohae der Auffuhruug sslnea ..Lohregri»" beieuweaoeo; 
Herr Tiehetaebek und Krau Bertram- Wiayr harmren wegen 
Unwoblseina nlcbt »lugen, »onderu traten dafür Herr Vogl und 
rrlulelo Thema eiii. 

Htailgnri Am 2.. d. »Urb. hlej im 66, Lebensjahre ein 
früher hochgelegner Künstler, der Hoiss., «er HA «er. 

Wiesbaden Man nennt vou Künstlern, die im eraleo die». 



jSbrtgen Kürheu.-Concrie mitwirken werden, die teerten »reu 

Herrlr rs- W ipperu und Frau K a « l ni r ■ Ks c u d 1 c r , diet Hrr- 

ren Cnnaolo und Walter. Das Konigl. Tbeateroreheeter atebt 
uoler der Leitung des Herrn Kapellmeister« /ahn. 

Wien, die ehemalige llbfoperoalogerln, Frünlelo Bettal- 
heim, welche brkaonllieh sogleich nach ihrer Verlobung mit 
dem Fabrikbesilier J. Gonipert ihre Entlassung genommen, eoll 
ecboD am I. Juli ihre Vermahlung feiern. Die Knnalierin bat 
ibre abgescbloserneu Gastspiele in Paria und Wiesbaden tele* 
graphisch abgesagt. Um keine Störung dea Gaaeagafeatea In 
Asehen tu veeureeebeo. halle Freuleiu Beltelbelm dertbia be, 
retiwillegst tugaeagt Es is* dies ihr letstvs öffec fliehe», bdiges 
Auftreten geWeSeo, doch berl rasa-, dass die geaehlttie Sängerin 
nicht abgeneigt lat, von Zelt SU Zeit In Wohribellg*eiis-Vorsftf. 
lungen miltuwirkeo. 

— Das Hofoptroihcater wird am I. Juli mit Verdi'e „Trou- 
badour * eröffnet, worin der Tenorlat Adama »ein auf Eng«- 
Kernen! bereehoelea Gaatapiel beginnt. Sein naeheter Rivale 
wird Herr KHioger vom Naliooalibealer In Peel »ein. 

Brunn. Herr Baak hat hier sie Nrluaco in der „Afrikirae- 
rin" «e grOeelen Triumphe gefriert, die Ballade: „Heil Adema- 
atar" wvrlhe man Dacapo «eeungen haben; der Beifall wollte 
nieht enden, desgleichen nach der heeue inr vierfe» Acte. 

«ras. Die.ViertaT la^pVeuestTgetiui rr«a Da>«im»no hat 
hier gaalirl und namentlich durch ibre Leiatuugen Im „Ünn 
Juan". Jldelmn , H^r, f „d*a« usd-.Jrsrgaveilto" Seeaalteu erlegt. 

Paria. Der K. K. Hofoperttsinger Herr HOltl von Wien, 
let hier eingevrltha. ■ad*_gflrd io dl«ra«rTJOS <fs# aoebslro Ari- 
stokratie coueeslireu. 

— Die Zurückweisung ri»r B23 Hymnen, ohne dsa< nur 
etuer die Ehre einer Kr» Ahnung lugvslsndeo wurde, bat die 
Compoui«teii;ir» Haraisrb gebracht - e»» regnete! ftaeiamaliooen. 
uod es scheint faal. ela^eb dieCommiaaioo etwaa su laiebt Ober 
die Profung hinauegegangea aei. 

— Die Einnahmro der Psrlser Tbeelrr und Cefa* chsuteots 
beliefen Mch Im vergossenen Monste auf 2,283,000 Frsaes 
1800.000 Thsler). 

London. In der leisten Matiuea der Musical Union trat 
Anton Rubioatein tum eralan Male aetl IBM wieder auf — 
er apleJte mit Vleu-xlempa und Jacquard da« Oasoll-Trlo 
voa Meudelasubn, dann ein Naeturne vou Chopin, eess Csprle« 
voo MeudeheahH und eine Tarenleile eigener Cempoailvoo, und 
suletst auf die besondere Bnie der Gragu Greieben. den totklschen 
Marseb aus dm „Ruinen von Atbea." Sein Empfang wie sein 
Erfolg waren gleich glaotend. Er wird noch im nächsten pbll- 
harmonUeben Coucerte. dann io den beldtn ntebalen Muaieal- 
Union-Matioeen »pielen. 

— Am Montag der verOosaeneo Woche gab Herr Jaques 
Blumrothai seine Maliue« im Salon dea Couutea* Vanes selee 
Annonce ..muUt ikt /Mlrpugf nannte nicht wenige« ala ateba 
Heriogiuarn. vier Maiquiaen. elf Gragnnen. vier Viscotmtesses. 
elerteba Ladlee« eine Kserlieaa u. «. es.; er tat der Lleetrng'der 
hohen Arlatokralir, und ea gehfirt tum hon Ion, ihn ala Lehrer 
für die jungen Damen tu berufen. Die Musical World fallt eio 
Urthrll Ober ibn, dem wir vollkommen belpflirbteo: Herr Blu- 
oentbal ial weder ein au»getelrhnetrr Piaiii»!, noch ein liefer 
Muaiker, noeb ein Compoolat voa besonderer EmpOodungagabe, 
aber die ,.groa»e Well" schenk i ihm ihr Vertrauen und halt ihn 
for Allee, wofür er grbellrn sein will, uad er »pietl. schreibt 
uud denkt nun for die echoo« Weil atlela. Das Ist eo richtig, 
daaa eiganlbcb aUubgeborene Muaiker gar kein Recht beben. 
Ober ihn tu uriheileo. 

Veiantwortliehrr Redarteur E. Beek. 
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Neue Musikalien im Verlage von C. F. W. Siegel 
in Leipzig, welche durch jede Buch- und Musik- 
handlung zu beziehen sind: 

Bach, J. S„ Schlusschor a. d. Johannes-Passion f. Orgel 10 Sgr. 

B«hr, Fr., Nocturne melancolique pour Piano. Op. 130 10 • 

Pensee fugitive pour Piano. Op. 131 12$ - 

Valse melancolique pour Piano. Op. 132 ... 12J . 

Hena«tt, A., Deujc pet. Valses p. Piano. Op 28, No. 2 10 - 

— — Los meiuus p. Piano ä 4 Maina 10 - 

— — Dcux Romancex ruaaea p. Piano. Op. 40, No 2 . 15 - 
J u DK iii n tni. .4 . Waldealraum. Tontnarchen f. P. Op. 242 18 • 

An der Wiege. Tonstück f. Piano. Op. 243 . .16 - 

Kreba, J. C, Concert-Fuge f. d. Orgel 10 - 

Hafte, W. , Auf Flögeln de« Gesanges. Tranaeript. Cur 

Piano. 0p 136 16 - 

Nasaler, V. E., Zwei Lieder f. Sopran m. Hfte. Op. 12, 

No. 1-2 12J - 

«toten, Tb., Krystallstrahlen. Sechs Fnntasiestacke für 

Planofortc. Op. 357 No. 1-6 a 16 - 

Hicbarda, Mr., Des Wanderer» Traum, f. Pftc Op. 47 10 - 
Valckmar, Dr. Willi Fantasie Qher Bach's Matthäus- 

Passion f, UrgeL Op. 186 ttj • 

Sammlung ausgewählter Gesänge 

fOr 

Sopran oder Tenor 

mit ^ianoforlf-Ätglfitmig, in tntjeinrn Itamnrnt 

aus dem Verlage von 

<E. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. 

(Forts.tzgng., ^ 

171. Tiebaeo, Otto. Mein Den. ich will dich fragen, 0p. 17 10 

172. — Lebe wohl und sehen w ir uns wieder, 0p. 18 No. 4 7; 

173. — Unruhe. Die Winde sausen, Op. 19 10 

174. — La Fioraja, Op. 21 10 

175. — Brennende Liebe. In meinem GArtchen, Op. 24 No. 1 5 

176. — Der NuMbaum. Es grünet, Op. 24 No. 7 . . . . 10 

177. - Lied, lob bin die Rose. Op. 26 No. 8 5 

178. - Lied eines fahrenden Schülers, Op. 26 No. 4 . . . 5 

179. — Mein Herz ist wie die dunkle Nacht, Op. 26 No. 6 5 

180. - Guten Abend. Es ist schon dunkel, Op. 27 No. 2 . 5 

181. - Wiegenlied. Draussen weht der Abendwind, Op. 27 

No. 7 5 

188. - Wenn Oher n Berg, Op. 28 No 8 5 

183. — Kommen und Gehen. Sobald sie kam, Op. 28 No. 4 5 

184. — Wohl viele tausend Vögelcin, Op. 28 No. 5 . . . 6 

185. — Herbstlied. Der Wind befahrt 7} 

186. Trend lesbare, Tb , Die Nachtigall. Ich ging hinaus, 

Op. 5 No. 6 5 

187. Urban. V. J., Liebesgabe. Wenn der Frühling, Op. 2, 

No. 1 5 

18». — Seblaflied. Ruhe, Süssliehchen, Op. 2 No. 4 . . . 7) 

1k9. Volkslied, Die Postillonin 10 

190. — Des Sommers letzte Kose 6 

191. Vom, Cft, 0 warntest Du, wie ich Dich liebe Op.48c 10 

192. Wels», NA, WaldrOslein, Op. 6 No 1 10 

193 — Blümlein und Johanniswurm. Es stand im Wiesen- 

gründe, Op. 6 No. 2 10 

(Schlug* Iblat.i 



SB. BÖTE fc 6. BÖCK 

KSaigllcae Bor- lailkasodlnng In Berlin 

empHehlt zur Aufführung bei der bevorstehenden 

Jahresfeier des Kftniggrfttzer Sieges 

nachstehende bei ihr erschienene Werke: 
FOr Vocal-Musik. 
»egealled zum 4. Juli 1866, Sr. Majestät dem 
I. ehrfurchtsvoll gewidmet. Für eine Sing- 
stimme mit Pianoforlebegleitung. Pr. 10 Sgr. 
— — Soldatenlied für eine Singstimme mit Pianofortebegleitung. 

Der preußischen Armee gewidmet. Pr. 7J Sgr. 
Dam, 1. Ibr Prcaeaen aal*! Lied für eine Singstimme mit Pia- 
nofortebegleitung. Pr. 7$ Sgr. 
Da» Wilhelroallcd. Für eine Singstimme mit Pianoforte- 
begleitung 7J Sgr. Für Mftnnerchor, Partitur 2| Sgr. Chor- 
stimmen 5 Sgr. Für eine Singstimmc 1 Sgr. 
lanmaan, E. Daak- and Jubel-Cantate zur Feier der preusst- 
sehen Siege im Juli 1866 nach Worten des 20. und 91. 1 
Partitur und Singstimmen. 
earlag. F. V. Der K«aigaai. 

und Pianoforte. Op. 46. Klavier- Auszug I Thlr 10 Sgr. 
4 JonlBslieder für Maiinercbor: Daa erste Blut — Stein- 
metzenlied — Die Garde bei Traulcnau — Bei Gltsohin. Par- 
titur 7^ Sgr. Chorstimmen 10 Sgr. 
Taabert, V. Daa Med] von der Majsatat „Voll Feuer hebt sich 
jeder Blick". Für Tenorsolo und MAnnerchor; Partitur, Solo 
und Chorstimmen 15 Sgr. Für Tenorsolo und Mannerchor mit 
Pianofortebeglettuog. Partitur und Chorstimmen 174 Sgr. Für 
•ine Sin eatl nunc mit Pianofortebegleitung 10 Sgr. 
Tseblrck, W. Deralne Salvuni fae regem für MAnnerchor mit 
Instrumentalbegleitung. Partitur mit unterlegtem Klavier ■ Aus- 
zug 1 Thlr. Chor und Stimmen 10 Sgr. 
Den KAaiRRraiser Uelde». Lied. Sr. Majestät dem Kö- 
nige Wilhelm ehrfurchtsvoll gewidmet, Pr. 7| Sgr. 
Für Pianoforte und für Orchestar. 
Beadel, F. Krianerangsbiatfer. No. 1. Abschied von der Ge- 
liebten. No. 2. Vor der Schlacht. No. 3. Die Heimkehr, eplt. 
1 Thlr. 15 Sgr. Einzeln a 15-17} Sgr. 
Bolek, 0. 8lege»a.ar*cli. Für Pianoforte Pr. 10 Sgr. 
laarnia, F. B. Traoeraaaraeb zum Gedächtnis« der Gefallenen. 

Für Pianoforte Pr. 10 Sgr. 
Baase, Carl. Triumph - Marsch mit Benutzung des Liedes „leb 

bin ein Preusse" lür Pianoforte. Pr. 10 Sgr. 
Belosdorff, G PreaasUcher Laudwehrmentcb. Op. 61. Für 
Pianoforte. Pr. 7| Sgr. 

Klose, R Preussieeher Jabelmaraeh für Pianof. Pr. 7| Sgr. 
Laadenbaeh. Marsch von Problus und Prim. Für Pianoforte 
• Sgr Für Mllllairmusik Partitur 1 Thlr. 5 Sgr. 

Hendel, B Für Deutacbland! Preussischer Sturm-Galopp. Für 

Pianoforte Pr. 10 Sgr. 

Piefke, Gottfried (Componist der Düppelstürraer) 

Der Konlasrfllirr, Köulgl. Preuss. Armeemarsch, ausgeführt 
von dam^ Musikcorps des Königl. Ulb-Gren 



FOr Orcheslcr 2 Thlr. 
»ner Hin 



KöniggräU. Für Pianoforte 10 Sgr. 

(Alexandrinenmarsch) ausge- 
in Brilon. Für Pianof 10 Sgr. 
I Sgr. 

General ilerwarth von Bittenfeld 

gewidmet. Kür Piauoforte 10 Sgr. Für Militairmusik 
1 Thlr. 15 

Prinzen Friedrieh Carl 
(Sohn) gewidmet Für Piano'. 10 Sgr. Für Orr best IThlr. 25 Sgr. 
Sara, B. KauigKrltier siegesDsaracft. Op. 72. Für Pianoforte. 

Pr. 10 Sgr. 

Itelxnasa. Wae hod- Marsch. Für Pianoforte 7} Sgr. Für Mi- 
litairmusik Partitur 1 Thlr. 
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iL 



Nummer 5 Sgr. 



Preis de- Abonnement». 
Ehrlich 5 Thlr. { mit Musik-PrAmie, beste - 
werden unter der Adresse: Redaction Halbjährlich 3 Thlr. I heud in einem Zusieht- 
der Neuen Berliner Musikxeitung durch ruiigs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 

v , , ii . i, . La de n n r ei s zur unumschränkten Wahl aus 

die Verhandlung derselben: (|e|U Musik . Verlege von Ed. Bete * fi. Back. 

Ed. Bot» k «. Baak ju&brtleh 3 Thlr. 
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Inhalt. Zur Gtacktekl« dt« Oratorium«, »on K. Nuaaiun (Korlaetiuna; ). — Hecraiioara (8auagaau«ik.>. — & 
SrkutnMti (FortMtung). — Corrtapoadcni aua Wien. — JournalR-rsr — .Natkfi 



Peaillelon : Krina. ran| an Robert 



Zur Geschichte des Oratorium«. 

Von 

Emil Naumann. 

(Fortsetzung.) 



In der in'» dreiiehnle Jahrhunderl fallenden BlQthe- 
zeit des Alteren deutschen Liedes, fing man an die meist 
noch lateinischen geistlichen Spiele durch die Einlage deut- 
scher Gesänge zu bekannten Melodien zu unterbrechen. 
Wir finden darunter, als einen der Ältesten, das deutsehe 
Oslerlied: „Krim ist erstanden*'. Es bildete den Schluss- 
gesnng virler Vorstellungen und das Volk gewohnte sich 
bald daran, mit in denselben einzustimmen. Ao diese Ein- 
lage in deutscher Sprache schlössen sich bald weitere 
deutsche Lieder an. anfänglich in den Zwischenacten oder 
in der Einleitung, später aber auch wahrend der biblischen 
Handlung, bis endlich, dem Bedürfnisse der Laien ent- 
sprechend, die ganze Vorstellung in deutscher Sprache 
stall fand. Wir werden spater sehen, dass sich auch an 
dem Oratorium, das sich, nachdem es sich aus dem volks- 
tümlichen Mysterium bis zu einer geschlossenen Kunsl- 
fortu gesteigert halle, wieder auf das für kirchlicher ge- 
haltene Lateinische zurückzog, derselbe sprachliche Durch- 
gaogsprozess wiederholen sollte. 

Nachdem die geistlichen Spiele einmal deutsch geworden 
waren, bemAchliglen sich neben der Geistlichkeit auch 
Kurger und Zünfte ihrer Darstellung. Das im Jahre 1322 
in Eisenach aufgeführte geistliche Schauspiel von den Iho- 
riglen und klugen Jungfrauen ward zwar noch von Au- 
gustinern gespielt; dagegen das wahrscheinlich ebenfalls 
schon dem vierzehnten Jahrhundert angehörende «.Johannis- 
spiel" der Kirche tum heiligen Kreuze in Dresden anfäng- 
lich von Schülern, dann von Gewerken. Von letzteren 
nicht weniger wahrscheinlich das Zerbster Passionsspiel 
(1507), das Mysterium der heiligen Dorothea zu Bautzen 
(HI2|. die Passionsspiele zu Leipzig. Meissen, Frankfurt 
am Main u. s. w. - In dem Ober-Aininergener Passions- 



spiel sind die Darsteller sogar noch bis auf den heutigen 
Tag Glieder einer dortigen ländlichen Gemeinde*), die die- 
ses Vorrecht laut alten Urkunden vom Sliftungsjahre des 
Spieles an besessen. 

Wurden die Stoffe, wie schon erwähnt, anfänglich 
wohl meist nur aus der Oitern-Pfingsl-Passions- und Weih- 
nachtszeit genommen, so wühlte man nunmehr auch die 
Gleichnisse in den Evangelien, die Grablegung und Him- 
melfahrt, das Leben der Apostel und der Propheten, somit 
ungefähr die ganze Sloffwelt innerhalb welcher sich vom 
Ende des 15ten bis in das erste Viertel des 18len Jahr- 
hunderts das Oratorium bewegt, zum Gegenstand der geist- 
lichen Spiele. Zuletzt wurden selbst Lichtmess, die Marien - 
feste, das Frohnleichnamsfesl. die Namenslage der Heiligen 
und Märtyrer durch entsprechende Mysterien gefeiert. 

Die Betheiligung der Tonkunst an denselben ist je- 
denfalls — besonders im I4len und Hin Jahrhundert wo 
die Volksmusik schon BlQthen getrieben, wahrend die Kiinst- 
musik sich aus den alten Fesseln zu befreien begann — 
keine geringe gewesen. Sowohl die Gliederung des Ober- 
Ammergauer Passionsspiels, wie die des Eisenacher My- 
steriums von den thörigten und klugen Jungfrauen, sind 
in dieser Beziehung höchst bedeutsam. Beide, besonder» 
aber das letzlere, scheinen ganz auf lebendigste Mitwirkung 
der Musik vorgadichtet und berechnet zu sein. Wir begegnen 
darin, wie spater im Oratorium, neben lyrischen Ergüssen 
Einzelner, den Chören ganzer Gruppen, z. ß. der thörigten 
und klugen Jungfrauen, der Engel und Teufel, der Juden 
und römischen Kriegsknethte u. s. w.. wahrend wir von 



*) Siehe Uber die genannten Mysterien: M. Ko 
Mone, K. Davrient, L. Uechstein und Andere. 
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der eigentlichen verbindenden Erzählung, in den genannten 
Mysterien daher von den vorkommenden Bibelstellen oder 
deren Uebertragung, wissen, das» sie in der Form einer 
musikalischen Recitntion zum Vorlrnge gelangten.*) Aus 
den das Johannesspiel in Dresden betreffenden Rechnungen 
vom Jahre 1513. die M. Fürstenau angeführt, geht hervor, 
dass der Schulschreiber sechs Gulden für Nolirung der 

durfte. Dm» W gerejnilejjj Velsen u,ii^<&»cl^ou dB»its4>lT<p 
Lieder wurden natürlioh iiumer. mxi. z^tc- mnisk najßii aitjsn 

volkslhQmlichen Weisen gesungen. Der Bibel lex! wurde 
auch in dem Dresdener Johannesspiel in der Weise jener 
musikalischen Recitationen vorgetragen, die heule noch in 
den Rcsponsorien, die den katholischen Gottesdienst beglei- 
ten, lebendig vorliegen. 

Wir bemerkten schon, dass die Blfübezeü der Myste- 
rien in dos 12te und 13te Jahrhundert fiel. Auch das 
14le und die erste Hälfte des 15teu Jahrhunderts sind 
noch reich nn hessern, dieser Gattung angehörenden Dich- 
tungen. Mit dem Ende des 15ten tritt jedoch ihr offen- 
barer Verfall ein. Der Stoff erweiterte sich immer mehr 
und das einzelne, geistliche Spiel dehnte sich mitunter — 
wie r_ B. "eins Dresdener Johannesspiel in der Zeit seiner 
Ausartung — auf den Umfang der ganzen biblischen Ge- 
schichte oder Heilslehre, von Adam und Evn's SQndenfall 
bis zu Christi Himmelfahrt aus. Auch trat nunmehr an 
die Stelle der bis dahin aufrecht erhaltenen Wurde der 
Spiele ein oft plumper Spass und ein unmolivirles Hinein- 
ziehen von der Zeit und der Localität entnommenen Neben- 
figuren. Namentlich ist es der mit Pferdefuss, Schwefelge- 
stank und Hörnern auftretende deutsche Teufel, welcher 
nicht nur zur Darstellung des bösen Princips, sondern auch 
dem Volkshumor zur Belustigung' dient und m leisterer Ge- 
stalt gleichsam als Vorbote des Hanswurst sich darstellt. 

Es war jedoch dafür gesorgt, dass der liefere Gehalt 
ja selbst die GrundzDge der inneren und äusseren Anord- 
nung dieser Spiele, ffir Poesie und Musik und in letzterer 
Retiehung namentlich für die Entwickelung des Oratoriums 
nicht verloren gehen sollte. 

In den Niederlanden nahm, wie bekannt, die Tonkunst, 
von der Milte des Hten an, bis Ober die erste Hälfte des 
löten Jahrhunderts hinaus, einen Aufschwung, der dieselbe, 
indem er erst auf Italien, dann auf Deutschland, tuletzl auf das 
ganze civilisirte Europa fortwirkte, im Laufe der Zeiten zu dem 
letzten Gipfel ihrer BlOthe empört reiben sollte. Die Nieder- 
länder waren es, die die Musik von der nicht mehr den 
höheren Bedürfnissen der Zeit genügenden Beschränktheit 
des alten gregorianischen canttu planus erlösten und in- 
dem sie denselben zur reichsten und kunstvollsten Polypho- 
nie, besonders auch durch ihre geniale Handhabung des 
einfachen und doppelten Conlrapunktea und der Foimen 
der Imitation und des musikalischen Canon fortbildeten, 
eine Behandlung der mannichfnltigslen und reich geglieder- 
testen Stoffe, eine Bewältigung ganz neuer und erweiterter 
Aufgaben Seitens der Tonkunst ermöglichten. Dass unter 
solchen Verhältnissen die Mysterien und die ihnen bereits 
dargebotenen musikalischen und formalen Elemente eine 
Wiedergeburt erleben musaten, liegt auf der Hand, um so 
mehr, da man in ihnen die ganze Heilsgeschichte, also den 
bedeutungsvollsten Vorwurf, den sich die immer noch aus- 
schliesslich der Kirche gewidmete Tonkunst wählen konnte, 
bereits bis zu einem gewigien Grade poetischer und musi- 
kalischer Entwickelung vorgebildet fand. In der Heilsge- 



•) Die heut zu Tage bei deu Ammergauer Passiousspielen 
eingelegten Gesänge dürfet! hierbei nicht zum Maasslabe der 
musikalischen Leistungen dieneu. da dieselben durchaus modern 
und, soviel wir höreo, von einem noch lebenden Canlor oder 
Schullehrer daselbst herrühren. 



• 

schichte wiederum stellte sich das Leiden des Herrn als 
der Mittelpunkt derselben dar und so sehen wir denn in 
den Niederlanden die ersten sogenannten ,, Passionen " ent- 
stehen, womit ein Erzeugniss der Kunstmusik an die 
Stelle der früheren volkstümlichen „Passionsspiele trat 
Jene Passionen führten bald in musikalisch erzählender 
also psalmodirendpr Weise durch im Unisono einfallende 
Chöre oder eiiaWT jiyMiQjiisjfh behandelten Dialog der eio- 
zjffö handelnden po^tM-^ue^rbr^l, «7 wk' 'mao, Aehn- 
liplies noch beeile viqlfs/h in d« Cli^pvoc-ba. von den cele- 
bxirenden Priestern und) Ctorkaali$n am. Itjucb^iltare katho- 
lischer Kirchen singen hören kann*), bald in künstlerisch 
ausgebildeterer Weise, also bereits mehrstimmig in den 
Chören, melodisch im Solovortrage, und in der Erzählung 
das Lehren. Leiden und Sterben des Heilandes vorüber. *•) 
Als der erste niederländische Meister, von dem wir 
bestimmt wissen, dass er eine Passion geschrieben, dürfen 
wir Jacob Hobrecht oder Obrecht anführen. Derselbe 
ist vielleicht der grössle Conlrapunktist des ganzen I5ten 
Jahrhunderts uud scheint zu Utrecht im Jahre 1430 das 
Licht der Welt erblickt zu haben. Seinen Tod glaubt man 
um das Jahr 1505 annehmen zu dürfen***). Die von G. 
Rhavv herausgegebene Molellensauimlung. betitelt: Selectoe 
Harmoniae quatuor vocum de Passione Domini (Vitebergae 
apud Otorg. Rhauum, 153cV enthält eine vollständige, 
durchweg vierstimmige Passioo des Meisters. Da Hob- 
recht ohne Zweifel Vorgänger gehabt, die bereits Passio- 
nen geschrieben, deren Arbeiten aber entweder noch nicht 
wieder aufgefunden oder verloren gegangen, so kann es uns 
nicht mit unserer oben gemachten Anmerkung in Wider- 
6pnn*h setzen, bei ihm schon dem nur auf den Chor be- 
schränkten Vortrag zu begegnen. Die wachsende Strenge 
und Gebundenheit des polyphonen Slyls erlaubte vorläufig 
feine Ausscheidung einzelne Solostimmen mehr, wozu noch 
der Mangel eines in seiner damaligen Zusammensetzung für 
die KiccJie geeigneten Orchesters kam, das den Einzelgesang 
hätte stützen und tragen können und das selbst, wenn es 
vorhanden gowesen, ebenso wie die Orgel, die Einheit des 
polyphonen a Gapella-Gesanges störend unterbrochen haben 
würde. — Nächst Hobrecbt ist Jacob Bereitem auch 
Berghem, Jnchet oder Jaques de Mantoue und Giachetto 
di Manlova als der Componist einer P.ssion anzuführen. j| 
Seine Geburt im Dorfe Berghem oder Bereitem bei Ant- 
werpen wird von einigen um 1490 von anderen um 149Ö 
angenommen, tt) Ueber die Passionen mancher anderen 
niederländischen Meisler die 15ten Jahrhunderts fehlen uns 
gewiss nur die Berichte, oder sind nicht hinlänglich be- 
glaubigt. 

Wenn nun diese ältesten in der Kunstmusik uns be- 
kannten Passionen in der Form auch noch weil vun den 
Mysterien abstanden, ja selbst, wenn man sich erinnert, 
dass die letzteren damals ebenfalls noch eine gewisse Be- 
deutung ItAlten, in ihrer strengen künstlerischen Gebunden- 
heil im Gegensalze zu jenen volkstümlichen und damals 
schon ziemlich ungebundenen Darstellungen der Heilsge- 

*) Die Alteste Form dieses kirchlichen Vortrags der Passion, 
die sich auch in der Gegenwart noch vielfach, z. B. in den Ca- 
thedralcn und Pfarrkirchen am Niederrhein erhalten, bestund in 
der Wechselrede dreier Personen, von denen die eine Jesus, die 
andere bald Kaiphas, bald Pilatus, bald die Juden, bald die Jüb- 
ger bedeutete, während die dritte den erzählenden Evangelisten 
persoiiifleirte. 

**) Merkwürdiger Weise zog sich hei fortschreitender künst- 
lerischer Eotwickelung der Vortrag dieser Passionen eine Zeil 
lang ganz nur auf den Chor zurück und es bcdurlto erst der 
Einwirkung der unterdessen in Italien entstandenen Oper, um 
den Solovortrag abermals einzubürgern. 

•"I Felis fuhrt Clarean (in Dodecach. p. 25G) für diese 
Angabe an. 

tl Siehe Fätis, Gerber, Sehilling und C. Czerny. 
tt) Berchcm's Passion findet sich in: Liber deeimus f/aspio- 
nes dominice, Paris, 1534. 
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schichte tu stehen scheine«, so bleibt doch das Entschei- 
dende, dnss die Knust in ihnen tuerst den Verbuch rauchte, 
sich des wichtigsten aller und grade Von den Mysterien 
ihr flberne'ferten Stoffe tu Vemnchtfgen. Dass *le «iber 
sei) Stoff flieht Allein Miner hohen kirchliche* Bedeo- 
tung halber ergriff, sondern weil die Mysterien dargvthim. 
«asa er von populärster poetischer und musikalischer 
Wirkung sein könne, dafür liefert der spatere, auch an die 
musikalische Anordnung und poetische Eintei- 
lung der Passionsspiele erfolgende Ansehlusa der Pasions- 
oralorien den Beweis. (Forlseltung folgt.) 



bewegt sich 
tu der Harle 



Taole In «flertt Weise, bis es plottlich 



Gesangsmnsik. 
Drenier, A. W. Zwnntig Gesänge, für eine Singslimme. 

Op. 5. Heft 1-4. Leipt'g, II. Matthes. 
Franz, R. Sechs Lieder von Heinrich Heine für eine 

Singstimme. Op. 38. Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 
Brambach, C. Acht Lieder von Siebel. Op. 9. Elber- 
feld, Beinhart. 
WHta, G. II. Fünf Lieder. Op. 6. 

& Meyer. 
Tottmann, A. Dornröschen, meli 
hing für Chor, Soli «nd Orchester. Op. ö. 
F. Hofmeister. 

„Singe wem Gesang gegeben, in dem deutschen Dieh- 
lerwald, das Ist Freude, dns ist Leben, Wenns von allen 
Zweigen schallt" so sang der herrliche Unland vor fast 60 Jah- 
ml, und sein Wort ist treulich befolgt worden, von 
Poeten und von Musikern ; viel Schönes haben Beide ge* 

bracht, und sie werden es noch bringen, aber wenn 

nur nicht soviel refleclirt würde im Liede. wenn darin nur 
mehr gesungen als Glavier gespielt würde! — Seit Schu- 
mann die Gattung schuf, die wir mehr als wunderbar schön 
componirle Gesangsscenen , denn als Lieder betrachten 
möchten, werden meistens nur Lieder componirt. in de- 
nen die Singstimme die begleitende ist. oder solche, ilt 
denen ..geroülhliche Stimmung" vorherrscht, d. h. der Bän- 
kelsnog im Saloncoslfim. Dieser bietet allerdings den Vor- 
Ibeil, dass er „gangbar" ist, dass Sänger von Fach und Dilet- 
tanten ihn suchen, der Verleger seine Rechnung findet und 
nur der Musiker und dar Kritiker gegen die Gemeinheit der 
Gesinnung eifern) wahrend dass jenes bessere Streben vom 
Publikum wrnig anerkannt wird, vom Sanger, der seineSlimme 
dabei nicht ginnten lassen kann, mit Geringschätzung be- 
trachtet wird, und selbl von der Kritik noch ein mit Vor- 
behalten verbundenes Lob erhält, — wovon man nicht leben 
kann. 

Der Kriliker hat manchen Erzeugnissen gegenüber 
einen fast eben so schweren Stand als der Cotnponisl selbst; 
er kann nicht unbedingt anerkennen und weiss doch, dass 
sein günstiges Urlheil die einzige Entschädigung des jun- 
gen Componisteo ist, welche dieser für Mühe und Arbeit, 
für Harren und Dulden, für Entbehren und Hollen erwartet. 

Wir Wullen daher mit aller möglichen Nachsicht an 
"die Lieder des Herrn Drester gehen, dessen Werke alle 
von unleugbarem, nur der Klärung bedürfendem Talente zeu- 
gen. Die Lieder sind so verschieden in der Hallung, im 
Styl, in der gnmen Behandlung der Stimme wie des beglei- 
tenden Instrumentes, dass eben ein Gesammleindruck, wie 
ein Gesammturtlmil nicht möglich ial, und jedes einte Ina 
geprüft unb besprochen werden muss. Das erste Wiegen- 
lied beginnt Sehr einfach: 
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führt, die eben so hässlich klingt, als sie unmotivirt er- 
scheint. No. 2. „Der Spielmann 41 ist einfach, anspruchslos 
aber in einheitlichem Style gehalten. Das dritte „Es giebt 
emen Frühling" beginnt mit einem recht magern Vorspiele 
und bietetet eine recht gewöhnliche Melodie 
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No. 4. „Die Capelle" ist ganz unbedeutend, dagegen kann 
No. 5. „Mailied", wenn auch in Mendelssohn'scher Manier 
gehalten, doch als lebhaft und ansprechend bezeichnet wer- 
den. No. 6. „Schäfers Sonntagslied" ist auch mehr eine 
Studie als eine selbstständige Composition. No. 7. „Im 
wunderschönen Monat Mai" ist ebenfalls nicht erheblich j 
der dritleTacl der Melodie enthält wieder eine jener unnölbigen 
Härteu der Begleitung, die den Sänger zurückschrecken 
und dem Musiker nicht gefallen und im vorletzten 
Tncle der Melodie steht oben ein hi$ und unten ein b 
(statt ai$ — das troll des absteigenden chromatischen 
Ganges hier zu schreiben war ) die sich sonderbar 
ansehen. No. 8. „Osmanisches Lied" ist eine Composition. 
tu der man Herrn Dreszer Glück wünschen kann — es 
ist gehaltvoll, stimmungsreich, warm, und wird, wenn ir- 
gend ein Sänger es eiamal im Gonoerte vorträgt, gewiss 
Freunde finden. Das einzig« Bedenken, das wir uns erlau- 
ben, ist nicht gegen die Composition gerichtet, sondern ge- 
gen das hohe laug gehaltene As auf die mit geschlossenen 
Lippen ausgesprochene Sylbe Bü-sche — da» dem Sänger 
sehr unbequem ist und auch dem Effecte sehr hindernd 
entgegenwirkt. Aber das ist ein kleiner Üebelstand, dein 
durch eine Aenderung des. Texte's leicht abzuhelfen sein 
dürfte. Wir wünschen dem Liede aufrichtig die Verbrei- 
tung, die es unserer Uebertengung nach verdient. No. 9. 
Das Spielmannslied ist unbedeutend — wir müssen den 
jungen Componisten warnen vor derartigen Vorspielen wie 
das was er bei diesem Liede angebracht, und das gewiss 
selbst von den wenigst prätandireoden Dilettanten als sehr 
verbraucht angeseh.'U werden wird. Die „Wnsserfahrl" No. 
10 ist wieder eine erfreuliche Gabe, in Auffassung wie iu 
der Behandlung glücklich. No. 11. „Ich habe im Traume 
geweinel" ist mitzunehmen. No. 12 mit seinem Vorspiele : 

wird Herr Drester in spatem Jahren bei grösserer Reife 
und Selbstkenntniss gewiss. so beurtheileo wie wir. No. 13 
„Waldvögelein" trägt das Gepräge der dumpfen Stube und 
der Reflexion und nicht der frischen Empfindung des Wald- 
sängers. No. 14 „Ich denke dein" zeigt wieder nchlungs- 
werlhes Streben und Talent. No. 15 „Vorabend" wenig 
bedeutend. Aus dem vierten Herie 15—20 wollen wir 
18 und 19 „Brief an Liebehen" und „Strenge" hervorhe- 
ben, das erste obwohl ziemlich einfach, fast trivial, hat 
doch „Fluss", in dem zweiten herrscht eine gewisse Wärme 
der Empfindung, die bei der jettigen Zeit sehr zu schälten 
ist! Wir hoffen dem Herrn Dreszer recht bald wieder tu 
begegnen — und reihen freundschaftlichst, seine schönen 
Gaben nicht auf das Quantitative iu verwenden. H. E. 
< Fortsetzung folgt.1 
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Berlin. 

■ «? 9 m e. 

Die verflossene Woche lieferte — was die Berliner Thea- 
ter betrifft — wenig Ausbeule für deo Referenten. Im Frie- 
drich - Wilhelmstadl ischen Theater macht „Pariser Leben" un- 
ausgesetzt volle Häuser. Zu den fOr die theatralische Praxis 
Oberaua glücklichen Eigenschaften der Offenbach'schen Bor- 
leske ergiebt sich auch noch die sehr In'a Gewicht lallende, 
dass selbst die grösseren Parlhieen in keiner Hinsicht anstren- 
gende sind, ao dass die Dsrsteller sehr wohl im Stande sind, 
das SlOck lange Zeit hindurch tagtäglich tu spielen. — Im 
Wallnrr - Thealer setzen die beliebten Wiener Komiker Rott 
und Swoboda ihr Gastspiel mit grösslem Beifall fort; das 
Interesse das Publikums wird sich bei guten NoviUteo sicher 
noch steigern, fiopp's „Verhängnisvoller Dudelsack" ist, trotz 
mancher gelungenen Einzelheit, als Parodie doch zu lang, so 
dass der Hurer — selbst der Kundige, welcher die Anspie- 
lungen versteht — schon lange vor dem Schluss ermüdet. 
Herrn Swoboda's Leistung ist eine in jeder Hinsicht vor- 
treffliche, sein Gesang vno wohltliuendstem Eindruck. Dia 
nächste Novität iat Bazin'a „Reise nach China" mit den bei- 
den Gasten und hat bereits die erste Aufführung gestern un- 
ter grossem Beifall staltgefunden; wir werden in nächster Num- 
mer ausführlich darüber berichten. — Die Kroll'sche Oper gab 
DooisellTs „Beiisar" mit den Herren Hochheimer und Le- 
derer als Beiisar und Alamir, den Frauleins HQlgerth und 
Koch als Antonina und Irene recht beifällig. d. R. 

Fell l_^e ton. 
Erinneruog ab Robert Schamano. 

(Fortsetzung.) 

Wir sind eigentlich unserem Vorsalz ein wenig untreu 
geworden, welcher war: nur von unsern persönlichen Begeg- 
nungen und Beziehungen mit und zu dem \ erklar teo Tondich- 
ter zu sprechen, dessen Name zu Haupten dieses Aufsatzes 
steht. Vielleicht haben wir in dem vorigen Abschnitt I in 
No. 26 d. Bl.) manches gesagt, was bereits in den Schriften Ober 
Schumann von Wasilewsky und Reissmann auch gesagt 
worden sein mag. Diese BOrher, vor längerer Zeit gelesen, 
sind uns nicht zur üand und nicht so fest im Kopfe, dass 
es nicht opportun erschiene, uns zu entschuldigen, wenn wir 
Bekanntes wiederholten. 

Es war zur Zeit der Buchhandlermesse 1837, als ich zum 
ersten Male jenes „kleine Paris, das seine Leute bildet" und 
Roberl Schumann besuchte. Leipzig machte einen sehr 
angenehmen frischen Eindruck auf mich, Schumann einen 
bedeutenden. In Danzig, wo ich kurt zuvor Ober Jahr und 
Tag gelebt, wurde aeiue „Neue Zeitschrift fOr Musik" von ei- 
tler Gesellschaft lOchliger Kunstfreunde gehalten, emsig gele- 
sen, und Ober manche neue und. revolutionäre Ansicht und 
Hypothese, die sie brachte, eifrig und eroslhell ««stritten. 
Alles, was das Blatt aus der Feder vou Floreslan und Euse- 
bius, Schumann selbst, enthielt, halle mich ganz eigen «nge- 
mulhet und bewegt, sowohl nach Inhalt wie Ausdrucks weise. 
Es drängle mich mit Schumann in Beziehungen zu treten, 
und im Herbste 1836 schrieb ich zum ersten Male an ihn 
(von Danzig aus), schickte ihm im Manuscripl ein manner- 
stimuiiges Lied und einen Aufsati IQr die Zeitung. Er antwor- 
tete mir nicht, aber der Artikel, etwas verkOrzt und redigirl, 
erschien in der Zeitung, ein halb Jahr spater ich selbst in 
seinem Zimmer. Es war an einem sonnigen, juliheissen Mai- 



tag«. Als ich eintrat kam mir Schumann vom Fenster 
(die Stube halle nur eines) her entgegen. An seiner Ober- 
lippe hing die unauslftasliche Cigarre, eine zweite hatte er in 
der Hand, die er mir mit deu Worteo „Sie rauchen doch!" 
anbot. Gulen Tag balle er gar nicht gesagt, aber die Hand 
gab er mir; dass ich nicht rauchte wunderte ihn, noch mehr, 
dass ich msger war. Ich fragte, ob er sich deon ein anderea 
Bild von meiner Figur gemacht. „Ja! ein bisdieo dickl- 
ich: „Und weshalb?" Er fing an unier Nolen, die auf dem 
Flügel und SlOhlen aufgehäuft, zu kramen und zu suchen; 
endlich halle er's. Es war das Manuscript meines Mfinner- 
quartelta, das ich ihm vor einem hslben Jahre von Danzig 
aus geschickt: — „Die Klferknaben". Er gab es mir in die 
Hand und aagle: „Da sehn Siel Ausserdem kenne ich our 
„noch ein paar lustige Weinlieder vno Ihnen, fOr Bass, Kell- 
„nerin von Bacharach heisst das Hell wohl, wurde vom Ver- 
leger zur Rtcension eingeschickt. Nun, unter dem Compo- 
„nislen solcher Munterkeiten denke ich mir immer einen 
„rundlichen Herrn, behübig, freireichsstadtlich, wie Marsch- 
ier in Hannover, der hiesige ist mager." Jener „hiesige" war ein 
Verwandter des Kapellmeisters, und lebte längere Zeit in Leipzig. 

Nun war's drollig, dasa ich meinerseils mir von Schü- 
manns Persönlichkeit auch ein anderes Bild gemacht als 
jetil vor mir stand. Ich hatte ihn mir schlank, dunkelhaarig. 
Ansterblickeod vorgestellt, und er war rundlich, blond und 
freundlich, und als ich ihm das sagte, da lächle er wie ein 
Kind. Ich erinnere mich auch noch seiner Morgentoileite bei 
diesem ersten Besuch. Sie war originell, aber dem heissen 
Vormittag angemessen. Ueber Hemd und Unterhose hatte er 
einen langen dunklen Rock angeschleift, und ao den nacklon 
Füssen trug er schwarze Lederscbuhe. Wahrscheinlich hatte 
er die Strümpfe nicht auf dem Platze gelunden, wo er aie zu 
finden gewohnt war. Ao den petilet mi»ir*$ dt la ei« hnmaine 
muss er viel und schmerzlich gelitten haben in seinem Jung- 
gesclleiileben, obwohl er in Dr. Reuter einen Freund halte, 
der so zu sagen Mullerstelle bei ihm verlrat, und ihn „mit 
weiblichsorgeuder Geschäftigkeit pfleitle", wie Wallenstein mit 
Bezug auf Max Piccoloroiui sagt. Bei einem zweiten Besuch 
in Leipzig, ein Jahr spater glaube ich, traf ich einmal den 
trefflichen Reuter bei Schumann, welcher an dem kleinen 
Tischchen aul dem Tritt am Fenster sass und schrieb, wah- 
rend der Freund damit beschäftigt war, die Wilsche zu inspi- 
ziren, auszumustern, und der Waschfrau zu überliefern. Darauf 
forschte er an Schumanns Kleidern und Schuhwerk her- 
um, ob etwa ReparaturbedOrfnisse zu linden. Schumann 
schrieb ungestört weiter, ich unterhielt mich leise mit Reuter 
und ging mit ihm zusammen fort „Auf den Abend sehen 
wir uns doch wohl!" rief Schumann uns nach als wir gingen. 

Auf Dr. Reuter, diese wohllhitige Hausfee in Schu- 
mann'* Junggesellonleben, dürfte ich hier kaum wieder zu 
sprechen kommen, um so weniger, als ich ausser dem was ich 
Ober ihn gesaut, fast nichts weiter von ihm weiss; nicht ein- 
mal welcher Fnkulllt er angehörte, und ob er irgend wie mu- 
sikalisch war. Er soll lange todt und an der Schwiudsuchl , 
gestorben sein. Der Himmel halte es ihm erlassen, das tragi- 
sche Geschick, das seinen slill und tiefgcliebten Freund dem 
Damnn des Wahnsions Oberlieferle, zu erleben und zu bewei- 
nen. — Um das Bild der persönlichen Erscheinung Schumann'* 
zu vervollständigen, will ich hier noch hinzufügen, daas er 
von Figur miltelgross, keineswegs klein und untersetzt war, 
wie wir oft die Vermulhung aussprechen hörten. Er hatte 
einen geräumigen, echtgermanisehen Schädel, reichlich mit 
durikclhlnndrin, weichem Haar geschmückt, ein bartloses volles 
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Antritt, eine Form und Stellung der Lippen, aU wollte er (lela 
ganx leite xu pfeiffan anheben, aeina Augen wareo von 



Ausdruck als müsse er immer tief in der 
etwas erforschen und belauschen. Seine körperliche 
war grad und stramm aufrecht, aber seine Gangart 
so weich und mollig, als ob die starke breitschulterige Gestslt 
gar keine Knochen in Leibe trüge. Er war kunsichtig und 
brauchte die Lorgnette viel, aber ohne den Schatten von Co- 
quetterie; was xu sagen knum erübrigt, da sein Naturell aller 
Absicbllichkeil und AITeclalioo diametral enlgegengesetst war. 
Obwohl er aebr wenig gesprächig war, so konnte er bei einem 
tele a lete doch weit unterhaltender sein, als jeder, der ihn 
nur in grösserer Gesellschaft getroffen uod kennet 
glauben musste; dann es ist allerdings oft vorgekommen, 
er wahrend der Dauer einer ganxeu Table d'hole oder 
stundenlangen Bierabeodsittuug bei Poppe oder im Thomas- 
Kasschen kein Sterbenswort sprach, wenn er nicht direct in- 
terpellirt wurde. Ich erinnere mich eines Abends im grossen 
üaffeebautn. Schumann sass wie gewöhnlich am Kopfende 
des Tisches, an dem die Künstler und einige Schriftsteller 
Plalx xu nehmeo pflegten, und schien, seine Clarinettcigarre 
rauchend, in ein versteinertes Schweigen versunken xu sein. 
Hatte er's doch nicht einmal nöthig, an Bierorten wo er ein 
ua»r Mal geweseu, den Kellner xu rufen, um ein frisches Glas 
(Tüppche nannte inan's in Leiptig) xu bestellen. Er hatte es 
sich, wo er verkehrte, so eingerichtet, dass es ihm ohne Wink 
gebracht wurde, sobald der Wirth oder der Kellner bemerkte, 
dass er es ausgetrunken. Bei dem Glase, oach dessen Leerung 
er fortgehen wollte, bexahlle er, wenn es ihm vorgesetgt 
»urde seine Zeche. Auch schweigend und fast immer Tn..k- 



An dem Abend, den ich im Sinn habe, kam mir Schu- 
mann, wenn auch nicht traurig, doch auffaltend verdrossen 
vor. Ich sass dicht neben ihm und konnte die Frage nicht 
unterdrücken, ob er sich Ober etwas geärgert. Er murmeile 
ganx pianissimo „ach nein!* 4 Ich dachte hin und her, womit 
man ihn wohl etwas aufheitern möchte. Da trat ein strammer, 
etwa xehnjahriger Bursche an den Tiscb, der in dem Local 
sogenannte Sooleier xu verkaufen pflegte, die er in einer klei- 
nen hölxernen Kufe an einem Bandelier vor den Magen trog. 
Ich rief ihn heran und er stellte sich xwischen uns. „Der 
Herr will Eier kaufen", sagte ich xu den Jungen und wies 
auf Schumann. „Aber der Herr hst noch nie welche ge- 
kauft I" meinte der kleine Eirrhindler. Gegen alle* Erwarten 
lächelte Schumann, entzog die Tabacksdarinette seinen 
Lippen und fragte den Burschen: „Möchtest Du nicht selbst 
ein paar essen?" 

Der Bursche. „Ei ja. nber ich derf nicht!- 

Srhumann. „Nun, wie viel möchtest Du wohl essen? 
ich will sie Dir tahlen". 

Der Bursehe. „Ich weesses Sie mch!" 

Schumann. „Na, lang" mal an!" 

Und er fing an. Die drei ersten vertilgte er mit grosser 
Schnelligkeit, aber beim vierten trat schon ein ritardando ein. 

„ Daa ist xu trocken, er muis Butler haben!" rief icb. 
Schumann bestellte Butter. Jets! ging es besser, aber mit 
dem sechsten wünschte er doch xu schliesseo. 

..Aber jetxl muss er auch was trinken", sagte ich. Schu- 
mann fing lauter an xu lachen als die Tischgenosteo es seit 
lang« vernommen, und liess dem Jungen ein Glas Bier bringen. 
Seit diesem frugalen Spas» mussle er noch manchen Tag dar- 
nach immer ein bischen lachen, so bald das EiermÄnnc 
in'a Local trat und ihm einen teodenxiüsen Blick xuwarf. 



Er pflegte Obrigene nie spat in der Kneipe — (warum soll 
dieses etaaeisefce Wort nicht brauchen) — tu Reiben und 
so viel ich wenigstens bemerkt habe, verliess er sie stets be- 
vor «He sehnte Stunde geschlagen, um direct nach Hause xu 
geben. Oft verliess er das Local wie auf Commando, ganx 
hastig und ohne Jemanden Gulnacht tu sagen. Dass er dann 
„etwas im Kopf* hatte mag schon wahr sein, aber nicht 
in dem vulgaren Sinn. Er hatte nicht tu viel getrunken, er 
hatte Musik im Kopf und eilte nach Hause, um seine Ideen 
aufxuschreiben, damit er sie nicht verglase. Dass er nicht 
selten, nachdem er Abends aus der Kneipe gekommen, noch 
componirte steht notorisch fest, und das vermag kein Trunke- 
ner. Es gehört xu jenen absurden Dilettanlenmlrchen, dass 
Moxart uod andere Meister im Rausche geoial« Werke 
producirl. — 

Da ich einmal auf die« Cnpitrl gekommen, will icb's hier 
gleich sagen, dass alle die gesprochenen und gedruckten Klat- 
schereien Ober Schumenn's Trunksucht und jeweilige Be- 
trunkenheit eben leichtfertige und gewissenlose Klatschereien, 
wenn nicht etwas Schlimmeres: böswillige Verleumdungen 
aiod. Ich habe mich twar niemals tu der Bessere herab- 
lassen mögen, die Kellner in den Stammkneipen, die er besuchte 
wegen der Summe der Bierseidel, die Schumann conaumirte, 
tu inlerpelliren, aber betrunken oder auch nur angerauscht hat 
ihn schwerlich Jemand gesehen; ich selbst, wahrend der Dauer 
eines siebenjährigen Umgangs wenigstens niemals, und seine 
alteren und ihm naher stehenden Leiptiger Freunde, die fast 

Orte mit ihn 



Er hatte das natOrliche RedOrfnisa mehr als gewisse Thee- 
»alon-Genie» xu tuuken. aber er konnte es auch vertragen; 
und er muss wohl sehr genau gewusst haben, wie viel er ver- 
tragen konnte, denn, ich sage es noch einmal: betrunken hat 
ihn Niemand gesehen, und gradexu frech ist die Voraussetzung, 
dass seine GemOthskraokheit in Folge tu reichlichen Consums 
von Spirituosen entstanden sein möge. Vormittags pflegte 
Schumann nie ein Bier- oder Weinhaus tu frequenliren, 
und wenn es ja einmal ausnahmsweise vorgekommen sein 
mag, so muss eine gant besondere Veranlassung vorgelegen 
haben. Und doch war es in Leipxig sehr Mode vor Tisch 
in's Bierhnus tu gehen, und man konnte in gewissen Loca- 
len Literaten, Musiker und Schauspieler, t. B. Carl Herloss- 
sohn, Kapellmeister Stegmayr. Lnrtting, Baudius etc. 
Vormittags beim Töppchen treffen. Einen Liqueur habe ich 
Schumann auch niemals nehmen sehen, und wenn der ta- 
lentvolle und Ibens würdige Holländer Verhulst Abends 
seinen landesüblichen Gin forderte, wunderte sich Schumann 
immer ein bischen, wie man das Zeug trinken könne. Dage- 
gen halle er nichts gegen Champagner eintuwenden, auch 
guten Rheinwein mochte er wohl leiden, aber auch im Ge- 
nuas dieser Weine war er massig und schwerlich hat jemand 
die Erfahrung gemacht, dass er Zögel und Haltung verlor. 

Ich habe geglaubt mit diesem Anschnitt tum Finale die- 
ses Artikels tu gelangen, aber: 

„Wie der Mond sieh leuchtend dränget 
Durch den dunklen Wolkenflor: 
Also taucht aua allen Zeiten 
Mir ein lichtes Bild empor", 
singt Heinrich Heine, uod indem ich meine Erinnerungen an 
Schumann tu enncentriren euche, tauchen immer neue lichte 
an ihn auf. die sich in den Rahmen dieses Abschnit- 
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Corregpoi<leii. 

Wien, den 26. hm 
-W.- Au« ollen Gegenden k.br«n dl. Milglled«r de« Hof. 
iip<-rotb«a(are voo Ihren Urlaubereiseo zurück, uod hsbeo dm 
Proben iu den am ersten Juli wieder eegioaeoden Vorstellungen 
bereite begunnen. Fräulein Beltelbeim het ibrea Cuntrskl 
mit der üireelloo dee Hofonernt beeler e Im gütlichen Wege gelOst 
uod bei somit kein Pönal» tu zehleo. Freolcin Cororlio fi. 
Melbohan, eine junge eebr bObecbe Siegerin, die Tochter el- 
oe* Hotkriegseommiasara und geborene Wienerin» i»l vom Uirec- 
lor Seif I auf drei Jebre engegirt worden. Die Kuustnovlte Ist 
dem hiesigen Publikum dorcb eebr beifällig aurgeDomaieBe Lei« 
•lungeo in deo Dameneolreeo der Konetlergeselltebaft „Itrop«' 
roe" vortheilbalt bekannt und «oll lo jüngster Saison in Her 
Majtaly'e Tbester lo London ebenfalls «ebr günstig« Erfolg« er- 
neli beben. — Das Hofopernthoeter wird am I. d. mit Counod'« 
,.F«y«r eröffnet, lo welcher Oper FrAulelu Carioo ibr Engage- 
ment eotritl. Die nächste Vorstelloog der „Dioorab" ist dem 
Ga'taplel« der Frau Paulioe Markowle'a geweiht, welebe die 
Tilelroll« elngeo wird. Nach Ibr debüliren die Herren Memo 
uod Rieae. welch' Lelaigenaooter «ei» verspätetes Eintreffen 
mit einem Kraokbeiiszeugniaae eoteobuldlKie. AI* Novität etebl 
Abert'« Uper „Aalorga" iu Aussicht. Herr Frsnt Suppe, Kapell- 
meiater dee Cerllbeetere, hat «ine oeue Oper „Der Braumeister" 
betitelt ioebeo vollendet; eio oehr wütiges Textbuch, dem Vor- 
uehmeo oaeh von Graodjeao, liegt der«elh«o zu Grund«, und 
Direetor Aaeber b««ilt aleb, dl« Auffahrung echoo Ende Juli 
tu ermöglichen. Dee geoennteo Autore jüngst« Operelte .jBao- 
■litcnstreiobe" wurde torgeslero mit fest d urchgeheoda neuer 
Besetzung gegeben uod fand freundliche Aufoebme. Herr Eppleb 
wusste dem saogUehcn Thelle seioer Rolle weitaua mehr lote- 
re»a« tu erwerbeo, ala diea aeioer Vorgängerin Frau Grobecker 
gelang. Frau Matern«, die eelt Abgoog dee Frluleio Magr 
dee Feeh der lyrieebeo Jungfrauen intariiuietiach besorgt , lal- 
atete lo dieser mit ihrem Taufscheine wenig haraooirenden 
Aufgabe das Mdglicbole. Ol« Herren Stolze uod Fröhlich 
suchten glelcbfalle mit edlem Aufwende Ihrer Kraft» dem Publi- 
kum die Abwesenheit der Herren Kneek und Metree minder fahl- 
bar su machen. - Vom neuerbauteo Opernhaus« wurden bereite (Ho 
teilten GerOelbsJkvo entfernt, uod troll der mltuoler herben 
Kritik befreundet eich doch allmablig Jedermann mit dem wirk- 
lieb Impoeeoteo Aublieke diteea grossartigen Bauwerkes. Im 
ionern walten tsbllose flrisslg« Hlode, um die Rlume diese« 
Kuosttempels würdig zu schmücken, und dl« Eröffnung dessel- 
beu mit Begion I H6H ist deBoiiiv heecblossea. Wenu, wie mau 
beabaiebtigt, geecbmeekvolle BoskeU die Hauptfaeade rcchle 
uod lioka begrauten werden und doe bie jeltl todte Gesteio in- 
nerlich uod ftusirrlich kOosileriaeh eieh belebt, dOrfte der moou- 
mentale Beu jedenfalls ala eioe der srbOnateu Zierden der He- 
eldens sieb entfette», voraoageaetti, daaa nicht weeeutliebe Uebel- 
Stünde der Innern Räume »ich geltend machen, die selbst der 
acharfeionlgate Fachkenner vorlau&g im leereu llauae uiebt auf- 
zufinden vermachte, da, Wae Akustik uod Optik anbelangt, nur 
«iu io allen Räumen gefälltes Heue Ober derlei Formfehler end- 
gültig entscheiden kaoo. 



JoBrnal-Revne. 

Lripzg. Allgm. Mus.-Ztg.: Zur Erinnerung oo J. B. Cramtr 
(Schluas), eine sehr daokenewerlhe Skizze; Oas Niederrhelnleebe 
Muelkfeel; Berichte elc. - N. Ztecbr. f. M.: Sebluss dee Artikels 
Ober die Ltetl'sohe k ünungsmessr; Receosloueo. - Slgnel«: 



Auaxug ans Fr. Hiller'a Bericht Ober dee Niederrbeioiscbe Musik- 
lest; viele Notiten. — Di« Niederrh. Mus.-Ztg. kündigt ihren 
Abschied vom Publikum eo. Sie hört euf tu erscheinen wegen 
Moogel an Theilnabme. Es Ist unbegreiflich, wie lo COlo. der 
Heopletedt der Rbelolaode, dem Centrum jener musikelischeo 
Bewegung, die sich alljährlich lo groaeen Muaikfesten kundgiehl, 
eine Musikzeituug nicht die uolhwrndig« Unterstützung finden 
konnte. Wo eo viel Geld fdr Mniikr«ato uod was eo darum 
und daran hingt, auagegebeo werden kano, moiale auch Tur die 
Wiisenschafl der Tonkuost eio kleines Opfer gebrer.hl werden. 
- SOdd. Mus.-Ztg.: Muaikresl. 

Di« französischen Mueikteitungen sind uoerbeblloh. 

Nachrichten. 

Berlin Herr Balletuieleler Taglioni bat vom Könige von 
Italien den St. Mauritius- und Lszarus-Orden erhallen. 

- Am 2«. Juni faod. v.i« alljfthrlieb, das Liederfeal dee 
Steru'eohen Gesengverelus In Treptow statt. Das Programm bot 
eio« reiche Auswahl trefflich ausgeführter Geaaoge lOr gemach- 
ten und Iflr Mannerchor, und «lud eis neuneuswerth daraus 
hervortubebeo: Der L ndenbaum vOu Schubert. Einkebr von 
Scblnttmson, „Der Mai Ist da" voo Hoberl Radecke. Hoehlaods- 
buraeb vou Schumann. Frühzeitiger Frühllog von Hauptinann, 
Türkujcb«« Schenkeolied voo Meodelcsoho, Appenzeller Lied voo 
Stero und Mailied voo Tauberl. 

Hannover. Die Mi:- Vorstellung vor deo Sommerferien 
wer die Oper: „Faust und Margarethe". Die Einnahme soll Ober 
900 Tblr. geweeeo eeio. Oberhaupt darr die verfJoe.ene Saieon 
ale eioe glänzende bezeichnet werden. Voo 204 Voretellungeu 
feilen 86 auf die Oper. Es kamen 33 vereebiedeue Opern zur 
Aufführung, von denen dl« „Afrikaaerin" Bmal. der „Freischütz" 
6mal. „Fidelio", „Fanal und Margarethe" je »mal. ..Der Masken- 
ball", „Die Hogenolteo", „Die luetlgen Weiber voo Wlndnor" 
«oiel, „Barbier", „Ctser". „Fra Diavolo", „Daa GJOckcbeo", „Mar- 
Iba", „Nachtlager". „Tenubeueer" uod „Teil" 3mal, „Die Jüdin". 
JoBepb".„Lobeogriu",„Propb«f , ,„SchwelierbOlle" p „Troubadour-, 
„Wasserträger". „Zauber OOie" 2mal, „Don J uan", „Entführung", 
„Mooteochi uod Capulelll", „Hochzell.des Figaro". „Haos Heiliog", 
„Die Naehtwandlsrio", „Oberoo". „Stumme von Porllci". „Uudioe" 
und „Weisse Frao" 1 mal zur Aufführung gelsugten. 

Könle;«herg. Offenbach'e „ScbOne Helena" balle mit Fräu- 
lein Chorherr vou Petersburg io der Titelrolle elueo bedeuten- 
den Erfolg. 

Görlitz Die Stil langer Zeit erwartet« Aufführung d«r 
„SohOpruog" veu J. Haydo hat am 26. Juni unter Directioo des 
Herro Musikdirector W. Kliogonberg stattgefunden. Di« 
drei Soloparthtern waren in den besten Haudeu. Frau Dr. 
Emma Mampe-Beb olgg war vorzüglich dispooirl und sang die 
Parlhieeti dea Gabriel und der Ev« vortrefflich. Dee Teooreolo 
bette der Graf Dankelmann übernommen , ela mit einer 
eebr anapreebeuden Tenorslimzne begabter Kuiialdilcltaol. Die Bass- 
par Um- ssng Herr Andere aoe Leabeo. Dl« Chöre würden vwd dem 
dnreb Srebüler Verstürkteo G<«eogV.r«ln für geoikehteü Cbo> treff- 
lieb executrrt nnd die Instrumentalbegleitung «oo dem durch 
Ittblrelebe üllettenten versMrktso Stadtorcbeeler, eo dose im 
Gaoieo webl ao 160 Peraoneo bei der Aufführung mitwirkten. 

Dreiaden. Folgender Brief ist soeben, als Maouserlpl ge- 
druckt .'versendet worden. Herro I. Ticbatacbeck, Ehrenmitglied 
des kOoigllrb eaebaischen Hoflbeatere. „Wnu lieber aller Freuod 
Tlebatscheckt Anfang dlesea Jebrre achrleb mir ein Freuud aua 
Drreden voo der neuerlich dort etetlgefundenen Aufführung da« 
„Loheogrio" uod druckt« dabei aein wehmOtbigea Bedauern 
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darüber MM, data, wrnn Du atonal niebl mehr siugeo wurdest, 
Obrrbsupt wobl darauf in verliebten aain Wörde, gerade dieee 
Parthia »ort das Sllmm'oae vorgetragen la bOran, dea man, ao- 
baid mau eben Dieb hört, ala einzig meiner muaikalieebea to- 
trniion «nlapracbcnd erkennen utoaa«. Gt*iaa! Vor 20 Jahren 
batte leb gerade fOr Deloe mir ao vertraut gewurden« Stimme 
dieae Parthia cnlworfru und ausgeführt. Oaa Gefühl der immer 
grösseren Verein« im 11111;, in weleher teb mich dem heutigen 
Theater gegenüber befinde, kaaa aber Aber mir Ii mit Wehmuth 
und ich nährte den Wuosrh, echncll uoerkaont mir in Dresden 
den „Lobcngriu" einmal abzuhören} haupls «chlieh der Wider- 
wille gegen die In, Verstümmelungen , deuen im Ucbrigeo 
mein Welk namenllirb auch in Uraaden uoterworteu Itt, hielt 
11; i r r. danon ab. Dcelo dankbarer war ich dem buldvollen 
kOolgJ^cb.u Freund« m«|ner Kuoat. welcher fOx Höne heu elpe 
möglich** inuaterba.te Aufführung dra „Lohcugrin" eagnardael 
halte, ala «r nur gealalleia. den allen Kempfiteuoecca zur Mit» 
Wirkung Mar!« m berufen, und groaa war meto* freudenvoll« 
Verwunderung, denaelban energiaebeo Sllberklaag der Sllinmv. 
welchen loh voo damala im Gabor batta, ganz ao glanzvoll 
jugendlich wieder zu vernehmeo, »I« er mir ao viele Jahre nur 
n«eb in der Erinnerung voracbWehJe. Mir gart die» dam ge. 
wöhiilwbrn Laufe dpa Dinge aach g.r»4>awega ala n„ Wunder; 
au dürft« ich die aelteea Krafl, die Dir verlieben, preiern uadj 
Deiner innig mich freuen. >ln grossem BedaUe/n erfahre leb 
nun. daaa »eU tfar Ha »»«rat«. ,elch, t u-h mg a» Vi.leo. di. 
Dein Geaaug zu voller Anerkennung bestimmt, beiwoholr, durch 
Unwohlsein Du verbinde* t worden biet, auch dem ganten 
Munebener Publikum laut au daa Herz zu leffn. was mich ao 
Innig trmutmgaod arfreal ball«. Du baal ao viele und schöne 
Steg« itt, palaa/ laogra SA^gerlaufbabu gi rwpque«; nimm dicaittal 
mit dem Triumphe vorlieb, Deinem a|t,eu Freunde zu aeiuer groa- 
aeo Qeuuglbuung bewieaeu zu haben, djaea er aul Dich und Daioa 
wunderbare ( v Jia uvu" Wieg >i>>Ull k«4UB, g*w>rend Unmulh 
und Trnuer über da« immer gröAacr« Verkommen edler Kr Ml«. 
Ihn. Immer mehr zur Entsagung und Einsamkeit drlopeu. Hvl 
herzlichem Gruae Delu 

Luzero, 15. Juni 1867. Hlchard Wagaar. 

— Der hier neu eogagirl» TenotjaJ Herr »cbild lat in Haie- 
vy's „Blllt" aufgatralea uad bat aabr gelallt*). 

Leipzig. He.rt Sjt»geu».n,p au« Hanoovir gaalirt gegenwär- 
tig hier mil vielem Beifall. Er beeltzt eine adle Stimme verbun- 
den mit mualkelieohrm V« rdiqdnias. 

— Siebeounddreiaaigste Aufführung des Dilettanten -Drehe- 
ater-Vrreiiia: Ouvertüre zu „Ipbigeoie in Aulie" von Gluck, Arie 
„ 0 laia uud OaJriaV *un t%i „gauberQöls." \Hn M,oz«tl, Concart 
(A-moll) für Violine vou Baeh, Art« ..Warum entbrennen die 
Haiden" eise dem Mrsslaa von Handel. Ouv.rtor« ao „Egmoot" 
voa Beethoven uud die Symphonie (B-dur) voo Wade. 

Mutlgnrl Der Compuniat Abart wurd« vom KOoig voo 
Italien zam Hiller das JM. M»oritiu«.<»rd«n« ernannt. 

München Milte Juli wird a.,r Königlichen Befehl ttagner'e 
„Tanubaascr" unter Bölow'e Uicarlion zur Aufführung kommeo. 
Er eoll lo der oeuen Umarbeitung gegeben werden, welche Wag- 
ner (Ar Paria rompouiMc Uta {s.uJieu Jtegloueu achon in den 
nächsten Tagen. 

Heden-Baden. Das Ja«? Becker ach* Quai lall cpueertirl ge- 
genwärtig hier mit vielem Erfolg, namentlich erregten die KOoaller 
durch dau Vortrag dea Anioll-QuaU.il« von Heetbovan Sensation. 

— Dia voriaglictelen Mllgllader der Stuttgarter Oper, die 
Damen »Kläger und Kleilaer und die Herren Schültky 
uad Sontheim mit 8 Herren und Damen dra Ghoree begebe« 
aieb io diesen Tagen nach hier, um einige dpernvoraleHungeo 



zo geben. In denn« «nter andern „die Hugenotten". „Troubadour" 
uod ..Aatorga" zur Aufführung kommen. 

Wies. Krau DuMmaun hat noch, vgr Sebluse dar Saison 
ala neuea fünfjährig«* Ba«ag»meut mit dem Haroperntheater 
abgeschlossen. 

Zürich. Auf dem Musiktaale werden ao gröeaerco Sachen 
Haodel'a „Judas Meccabaue". Bruch'« „Sceoeo aua Krilhjof- und 
Bach"« „Mauigueaf zur Aufführung getangeo. 

Aaehea. Am 28. Juni gelangle Weber'« ..FrelsehOlz" bleal- 
grnorta zum 2O0et«o Male zur Aufföhrung. 

Paria. Zu |tu«# ,U* VifekOniga v»o Eg^plea fand auf dam 
Pariaer Sladlhauae eig Rf Oeses Dinar und Orchealercouoerl alatl. 
Aul der Vorderagile der ^Afraas" (Speisezeile l» gtaod dae Ve t ■ 
zeichnra* der Oerichte, auf d-r Backseile dea der MusikalQrke. 
Nach dem Diner, wahrend daa Eia und Sorbete herumgereicht 
wurden, fand *kt KOnaieerconcerl mM BeJraarien etc. unter 
Direclion Paadeloup's alalt. 

— fr n ii. i- in Artöl wull lu dlraam Augenblicke io Poris. 
Man aagl, aia. »oll« pich In der Nabe der ajauptata.lt eine klein« 
Villa kaufen. 

— Io der ..AlhkaaeriD" iet «In neuer Baryton aufgetreten, 
Herr Devoyol, von dem viel Gutea geaagl wird. Er eoll gründ- 
liche Studien gemacht haben uad rouaikaliaehee Verständnis» 
besitzen. 

London. Benedict'« groaaea dreiunddreissigalea Jahrearoo- 
cert ist glOeklich vom Stapel gelaufen. Ea bat diesmal nur vier 
und eine halhe Slun.de gedauert, und war wie immer d»B glan- 
zendale der Saison; daa will ig dlcjem Jahre nie Iii viel aagea, 
die Saiaon i»i schlechter, die Zuruckgetogeiihett d,ejr KOsigip, 
dl« Pariser Auaatellung, di« poliliach« Lage - Alle« wirkt 
druckend aul daa öfl,ullvthe L,bei>. 

— Kubinalein bat ein zweUe« Mel in de* Mueical Union 
uud mit eben»» glaozeadem Erfolg« gespielt: der Saal war ge- 
füllt, wie nur In aeltensten Fallen. 

— Die Musical World widmet dem „Don Carlo«" voo Verdi 
einen hemerkenswertben Artikel, woriu aie darauf hinweiael, wie 
«ebon vor 15 Jahren Verdi In «einer „aicilianiacben Veiper" in 
die Fusaiapfeu 5ieyerbeer'e treten wollte, und einen Fehltritt be- 
ging — uud wie tff i« JJoa Cii In," «leoielbetl Vcrauucli, mit et- 
wa« mehr GlQo«:. ab«{ doch weht nU eateohiadeaem Erfolge 
aoatellle - dar Compoaikit d«a „Travaiora" und dea M Bigoletto'* 
thate btaaer. der au bUibe«, der er tat, ala aeMeo uVsnre «erl««- 
aeo zu wollen. 

Flore«». Dia froher in Weimar eogagirte Opernafingerin 
Fraulein Emma Borebard hat In der „Pb.lbarmonlca" und 
einer grosaen Soirae bei dem Föralen Puoietowaky mit groaaem 

Beilalla : um] bereits .Jen Anlrsg erhallen, io Mryerbeer's 

..Propheten" die Partbie der Fide« ZU «lugeg, 

Petcrabarg. Harr «um bat für die uAahita Saison mit 
dem Kais, ttalieniacben Theater ein Engagement akgeachloaaacn. 

PhlladeJpbla. Am 10. Juni bat eua groaaea Sang erteil statt- 
gefundea. an weioham aieb aue New-Vork allein 44 Oeaangae«. 

eine mil 1500 Sängern belheiliglen. 



Berichtigung. 
Durch eio Vererben sind in der lels'eu Nummer, in dem 
Abdruck dee Beelboven'achen Briefrs zwei unrichtige Worte eo 
«leben geblichen, wie ei« lu dar Sehiodler'scbeo und Marx'acbaa 
Urographie wiedergegeben alnd. Ea aol) «eil« 4 vou oben IM 
„nn Ihren Bruder" beiaeeu „an di« Toake" (— BirkanalOcK, eine 
Wiener Freundin der Frau «. Arnim). 



Varaolwortlicher Redaclenr E. Bock. 



Digitized by Google 



— 21« 

Im Verlage von F.Her * Sohn in München erschien Jn Feodor Pohtm iluchhandlung in Amberg ist 

»o eben: , soeben erschienen und durch alle Buchhandlungen zu be~ 

TOCCATA ziehen: 

ror «ins rinnoiori* componirt von Mosikgeschichte der Oberpfalz 

• Joseph niieinberger. Aus Archivalien und anderen Quellen zusammengestellt von 

op. is. Dr. Domin. Mettenleiter. 

Preis 18 ffgr. ,||. Band der Musikgeschichte 

, Prell t Talr. 

* Diese Musikgeschichte verbreitet sieh in 

iLtfn^r^CLl^lltlJül musikalischen Schriftsteller und ihre Werke <z. B. Virdung, 

■^a"**""*'*' %UV»»*^"V*V # Forster, Prinz u. ». W.|, sowie Ober die einschlägigen poeti- 

O 1 „„^mrüHfür p 00 * n( ,p sehen Arbeiten «. B von Hans Sachs, Balde u. s. w.|, ferner 

Sammlung ausgezahlter Uesange flber m Muslkcr Componiglcn , tc etc _ wclche „ us Hcr 0 ber- 

für pfalz hervorgegangen sind, und giebt eine bis in s Detail gehende 

Sopran oder Tenor Beschreibung der musikalischen Zustande und Leistungen in 

mit ÖiattOfOttf-ÄtgUitaM, m riHJfllUn $imm Amberg und den anderen Städten, in den Klöstern und auf dem 

- 3 -' J Lande dortselbst. Sie theilt alle Vorzüge der allseitig als Un 

aus dem Verlage von _ f diegem Gebie(e geru |, m t en und allgemein belobten Kc 

(E. BOCK), Kgl. Hof-Musikhandlnog in Berlin und 

„. »Fortsetzung.» s g r. Im Verlage der Unterzeichneten erscheint dem- 

194. - Nachtvioie, Op. 6 No. 3 io nächst mit vollständigem Eigenthums- und Aufmh- 

195. — Spielmannsliod, Op. 17 10 rungsrecht: 

1%. — Dahin 6 , « ■ * 

197, vYlcbmaiin, II.. Ja freilich ein SchMzchen, Op. 18 No. 2 71 liPn^Wni k I*70(r||| 

I9K WHslng, Fr. Ed., Das Lied vom Schmetterling. . . 10 Vl\J Ul VkJkJII^ä Mi Vfi, ■« 

£ "TS r,* * "°: : *. von ***** 

201. - condoiiera & Buffb-Oper in 3 Acten 

202. — Madonna aanta » r 

208. — Leis - rud"re hier mein Gondolier 71 nach dem Französischen des Meilhac und Halevy. 

204. — Wenn durch die Piazetta 5 Musik VOH 

205, Wotaaaki. J. Ach mir ist das Herz so schwer, Op. 87 10 ■ 

806. Neswadba. J . Schweigend verstanden 71 «J. OFFENBACH. 

£ *XHt o P . 4 No. 4 : : l Ciavier ' Auszug mit deutschem und französischem 

m'.hnTr., stumme Liebe, leh liebe dich! o P . 210 No. i 5 Text. Derselbe ohne Worte. Potpourri. Tanze etc. 

310. — 0 wie ward mir da, als ich in die Augen ihr gase- - 

hen, Op. 210 No. 2 5 Ferner: 

218. — Am Bach bin ich gangen, Op 210 No. 6 . . . . 5 pOUT Violon et PianO 
214. Brealaaer , K , 0 wenn dir Gott ein Lieb' geschenkt, composes 

Op. 12 No 2 5 - onr MB jj s p t „| 

815 Dam, II • Spielmanns Lied. 0 legt ihr zwischen mich r 

und sie, Op. 92 No 1 10 ■""* 

216. - Fruhlingslled. Noch wagt's der kecke Frühling IMlDüJJCS l^WRN* 

nicht, Op. 92 No. 8 10 2 MW#rt> 

217. Krlgar H., Ein stiller Engel. Es zieht ein stiller En- |. Bereeuse. IL Bohamieone. III. Viallla Chanson. 

gel, Op. 21 No. 1 5 lv H auHlriu . v. Homanee. VI. Tarantelle. 

118. — Hinter den Tennen. Sonnenschein auf grünem Ra- 

„en, Op. 82 No. 6 7} m 

219. Heleb.rd., A., Ich ^J^* 8 ^ ^ ^ ^ j 10 «lf £ OlOnflllOrit 

220. Hebanaana. . .. ■ o .er ommzumr, . ^ WJ» 

321. - Gute Nacht. Es soll kein Tag sieh enden, Op. 6 von 

No. 2 5 J. Ixlolol*. 

222- Beelbovea, I,. van, Der Waehtelschlag, (F-durl 2 Bg. Ffjr p jano | orte J5 Sgr. 

223. Ga-berl, Op. f* No 1 Dein Gedenken J Arrangements unter der P».s.a.| 

234 - No. 2. Für deine Liebe » uür, ^ n * ÄÄ 

825. - - 3 Trinklied vom Main » ED. BOTE & G. BOCK 

326. - Op. 101. Sehnsucht 10 (£ B(>CK| 

W. BcMrtllch, Mein Wunsch KOnigl . «of-Musikhandlung. 

(Schluaa folgt.) ■ 

U-rlsB von Ed. Bot. 4 G. Bock (1. Book). KöhIcI. Hofmusikh.ndlung in Berlin, I rauzösiscue Str. 33^. und iUL Linden^No. «. 

Druck tu. i:. P S.hm,rtl ... f.lvr Ui.dr. >. W. 
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Zur Geschiebte des Oratoriums. 




Wir haben bereits bemerkt, wie stark, ja vielleicht am 
stärksten entwickelt die geistlichen Spiele im Henen 
Deutschlands, in Bautzen, Dresden. Meissen, Zerbsl, 
Torgau, Leipzig. Cisenach auftreten. VergegenwArti- 
gen wir uns zugleich, dass alle diese StAdle in Thürin- 
gen und Sachsen liegen und dass recht eigentlich in 
diesen beiden deutschen Provinzen die Wurzeln des Pro- 
testantismus zu suchen sind, ferner dass dort die Mysle- 
rien auch zuerst in deutscher Sprache, also am volks- 
tümlichsten dargestellt wurden, so wird ihre liefinnere 
Beziehung zu dem Geiste in die Augen fallen, aus dem die 
Reformation erwuchs. Ganz besonders bedeutsam und 
prophetisch erweist sich nach dieser Seite hin das oben 
schon erwähnte Eisenacher Mysterium von den klugen 
und thOriglen Jungfrauen. Wir sehen das-elbe bereits im 
Mi. ii Jahrhundert von demselben Mönchsorden darstellen, 
dem spAler Marlin Luther angeboren sollte, am Fusse 
der Wartburg, die durch den Aufenthalt des grossen Re- 
formators zu einer Warte des Geisles werden jsollte, wenige 
Stunden von Morn, dem Ihüring'schen Dorfe, wo Luther 
das Licht .!. r Welt erblickte, und in Eisenoch, der Stadl, 
die Sebastian Bach gebar, den Meisler, der dem spezi- 
fisch-protestantischen Geisle in der Kirchenmusik, und 
daher auch im Oratorium seinen reinsten und erhabensten 
Ausdruck verlieh. — In noch wunderbarerem und ahnungs- 
vol lerem Zusammenhange mit dem Protestantismus und der 
prole*loiitischen Kunst gestaltet sich die Tendenz jenes al- 
ten geistlichen Spiels. — In der ganzen übrigen Welt galt 
im Niei Jahrhundert noch die Fürbitte der Heiligen und 
der Jungfrau Maria, als erlösend von Sünde und Schuld. 
Die Augustiner in Eise nach wagten es zuerst, einen neuen 
Glauben zu predigen. Als der Moment in jenem alten Spiel 



gekommen, da der himmlische BrAuligam naht und die bei 
einer Schwelgerei entschlafenen t hörigten Jungfrauen zu 
spAt und voll Entsetzen inne werden, dass ihre Lampen 
für immer erloschen, rufen sie alle Heiligen um Fürbilte 
an. Ein richlender Engel »eist sie zurück. Das erhöhte 
Wehgeschrei der schon den sich öffnenden Höllenrachen 
erblickenden Sünderinnen dringt bis zu Maria, der Mutter 
Gottes. Sie fühlt ein unendliches Erbarmen, und da ihr 
göttlicher Sohn erscheiol, fleht sie um Vergebung für diu 
Jammernden. Aber auch diese vornehmste Fürbitterin 
scheilert an dem einfachen Worte des Heilandes, dass er 
den Willen des Vaters zu erfüllen habe. Maria steigert 
sich nun bis zu Vorwürfen, dass der Herr auch sie, die so 
viel um ihn geduldet, nicht hören wolle. Da 
Christus, der richtende Engel aber 
•in gebieterisches ..Schweige!" zu. 

Wer wollte lAugnen. dass in diesem Verschwiuden der 
Heiligen und 6ogar der heitigpn Jungfrau vor der so hehr 
und erhaben in den Vordergrund tretenden und alle Bedeu- 
tung in sich vereinigenden Gestalt des Heilandes bereits der 
Geist der Reformation wie ein erstes Morgenroth sich 
ankündige. Hiervon muss uns noch eindringlicher der 
Umstand überzeugen, dass gerade der Ablasstag des Jah- 
res 1322 zur Aufführung dieses allen Ablas» in seiner Nich- 
tigkeit darstellenden geistlichen Schauspiels gewAhll wurde, 
sowie die ungeheure Wirkung, die dasselbe auf die Zeilge- 
nossen Übte. Es ist historisch beglaubigt, dass Friedrich 
mit der gebissenen Wange in Folge der Darstellung dieses 
Mysteriums starb. Die mit dem Volksglauben im Wider- 
spruch slehendo vergebliche Anrufung der l'ürbille der llei- 
ligenfhind der Jungfrau Maria brachte den Markgrafen, des- 
sen Gewissen ihn im Andenken an semeti Vater mitunter 
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»chwer drucken mochle, so ausser sich. dass er daa Schau* 
spiel unterbrechend laut ausrief: wodurch deno noch Gnade 
und Vergebung der Sünden zu erringen sei, wenn selbst 
die Fürbitte der heiligen Jungfrau wirkungslos bleibe. Ein 
Schlagfluss, der ihn in Folge «lieser GemQlhserschQtterung 
traf, warf ihn auf ein Siechbelt, das er bis tu seinem To- 
$e, dem 16. November 1324, nicht wieder verlies«, 
i» war natürlich, dass bei einer eolcheu Tendenz der 
geistlichen Spiele in Mitteldeutschland, die Kirchenmusik 
und namentlich das Oratorium, als die Reformation beide 
ergriff, sich in engerem Anschloss an die Mysterien wei- 
ter entwickeln mussle, als dies in den Niederlanden ge- 
schehen. Wie in dem alten thüringer Spiele ward nun auch 
in der Tonkunst, Chris Iub und die, mit Ausschluss aller 
Fürbitte, nur durch seinen Tod mögliche Erlösung, daher 
vor allem die Passiousgeschichte, Mittelpunkt der Dar- 
Stellung und Vertiefung musikalischen Ausdrucks. Es ist 
daher nur natürlich, dass wir schon zu Luther 's Zeiten, 
und durch diesen mächtig mit angeregt, Passionsmusiken 
in Deutschland begegnen. Die ersten dieser Tonwerke, die 
den Namen von Passioneu tragen, finden wir bei den deut- 
schen Meistern Johannes Galliculus geb. bei Leipzig 
um 1475 und Heinrich Isaak wahrscheinlich im Ful- 
daischen geboren gegen 1480. Ferner bei Isaak's Schuler, # 
üenTvon Luther bewunderten Lud wig Scnffl aus Basel, 
geboren um 1490 t 15Ö0, so wie bei Luther's intimen 
Freunde Johannes Wallher, geb. um 1490 bei Torgnu 
t 1555. Die Passionen dieser Meisler, so wie die ihrer 
Zeitgenossen Cellarius, Eckel, Lemblin haben sAmmt- 
lich noch lateinische Texte. Wir finden auch bei ihnen, 
wie bei Hobrecht und Berchem in den Niederlanden, 
eine fast durchgehende vierstimmige und daher mehr lyrische 
Beliandlung ihres epischen, eigeollioh schon zu einer ent- 



Stoffes. Erst die ganz unmittelbar an die Mysterien an- 
knüpfenden „Moralitäten" oder Schul- und SludentenkotnO- 
dien, die sich gewissermaassen nur als die Uebersetzung 
der Mysterien in den Geist der angebrochenen neuen Zeit 
darstellen, zeigen ein wirklich episch-musikalisches Gepräge. 
Interessant in dieser Beziehung ist die: „Neue aussbündige 
scher schöne und durchaus christliche Comödia, vom Zu- 
stande im Himmel und inn der Hellen", von Andreas 
Hartmann, Theolog und Magister der Philosophie, die 
1599 in Torgau aufgeführt ward. Es heisst ausdrücklich, 
dass nach dem Prologus eine „Gemeine Musica oder Spiel 
der Stadlpfeiffer" das Stück eröffnet habe. Da die Per- 
sooen in Chöre eingetheill sind, so ist es sehr warschein- 
lioh dass die Declamalion der Einzelnen durch Chorgesänge 
unterbrochen wurde.*) Auch eine geistliche Comödie 
Esther (1004) und Joseph (1612). beide von dem Theo- 
logen Andreas Cotta angefertigt, der zur Belohnung für 
dieselben das Pastorat in Hartha erhielt, gehören hierher. 

Wahrend dieser Bemühungen auf dem Felde volks- 
tümlicher Darstellungen geistlicher oder biblischer 
Stoffe, hatte auf dem Gebiete der Kunstmusik J. von 
Burck oder Burgk, geboren zu Anfang des I6ten Jahrhun- 
derts in Magdeburg, es gewagt, Passionen in deutscher 
Sprache zu schreiben, von denen die erste 1568, diezweile 
1577 erschien. Ihm folgte Lachner mit einer 1594 her- 
ausgegebenen deutschen Passion und so werden. wir allmäh- 
lig auf den grossen, im sächsischen Voigtlaude 1585 gebo- 
renen, 1672 zu Dresden gestorbenen Meisler Heinrich 
Schütz, nach der Mode seiner Zeit Sagiltarius genannt, 
geführt. In seinen Passionen begegnen wir zuerst densel- 
ben kunstformen, die sich im Grossen und Ganzen bis 
auf den heuligen Tag im Oratorium erhalten haben. Auch 



'» Das Muck, das uns leider 
de. bürg im Selbstverläge des 



vorliegt, erschien iiijMng 
rs im Jahre " 



Schütz finden wir wiederum — wie das obenerwähnte 
Eisenacher Mysterium, wie Luther selbst und was ihm 
zunächst anhing, wie endlich die ersten Componmten von 
lateinischen und deutschen Passionen in unserm Vaterlande 
— in Sachsen. Er war mehr als ein halbes Jahrhun- 
dert hindurch kursächsischer Kapellmeister in Dresden. 
Bringen wir damit in Verbindung, dass auch die meisten 
und bedeutendsten der im Zeitalter der Refurmalion entste- 
henden Voralitäten und Studentencomödlen Sachsen, Thü- 
ringen und deren nächster Umgebung angehArten, so empfin- 
den wir abermals, dass der Brennpunkt des Protestau- 
lismus auch das Centrum der protestantischen Tonkunst 
gewesen, wesshalb auch das Oratorium, als ein zur 
Hälfte protestantisches Kunstprodukt von hier aus die be- 
deutendsten Anregungen zu seiner Weiterentwicklung empfing. 

Auf einen Meisler wie Schütz wirkten aber neben 
den protestantischen noch andere Einflüsse, ehe er befähigt 
war, uns Werke von so durchaus epischen und im Rahmen 
des Epos aurh dramatischen Lebens, wie seine Passionen 
zu liefern. Wir nannten desshalb auch das Oratorium nur 
IUI Hälfte ein Kind der Reformatio. 

Um darzulhun, dass noch andere Faktoren zu seiner 
Entstehung mitwirkten, müssen wir wieder einen Schritt zu- 
rück Ihun. (Fortsetzung folgt.) 



Recensionen. 



Dresier, A. W. Zwanzig Gesänge Tür eine Singstiroroe. 
Op. 5. Heft 1-4. Leipzig, H. Matthes. 

Frani, B. Sechs Lieder von Heinrich Heine für eine 
Singstimme. Op. 38. Leipzig, Breilkopf dt Härtel. 

Brambach, C. Acht Lieder von Sichel. Op. 9. Elber- 
feld, F. Reinhardt. 

WKte, G. II. Fünr Lieder. Op. 6. Bremen. Präger 
dt Meier. 

Tottmann, A. Dornröschen, melodramatische Märchendich- 
tung für Chor. Soli und Orchester. Op. 6. Leipzig. 
F. Hofmeister. 

(Seniums.) 

Die Lieder von Boberl Franz zeigen alle die grossen 
Vorzüge wie die Mängel dieses Componislen, der in der 
Richtung, welche Schumann in seinen Liedern genommen 
hat, noch weiter vorgegangen ist. Es sind dieselben eigen, 
thümlichen träumerischen, hin und herwogenden Weisen, 
dasselbe Verschmelzen der Melodie mit der Begleitung, die- 
selbe edle Haltung und Reinheit der Empfindung, dieselbe 
weiche Unbestimmtheil des Charakters, dasselbe Vorwie- 
gen des Instrumentes, gegenüber dem Gesänge; die vorlie- 
genden Lieder tragen dieses Gepräge nach allen Seileo hin 
in vollem Maasse. Das erste, „Der Frühling*, und das 
zweite, „Schmetterling", reihen sieb den schönsten Gaben 
des reichen deutschen Liedertempels an. — Dagegen ist 
„Child Harold" verfehlt; wir wollen nicht von dem Motiv 
selbst sprechen, das an und für sich schon ein wenig bedeuten- 
des ist — aber die Declamation, die Auffassung der vom Dich- 
ter dargestellten Scene ist eines so bedeutenden Compo- 
nislen nicht würdige. Was soll man sagen, wenn ein Compo- 
nist den Vers „Todler Dichter, stille liegt er. mit eotblöss- 
tem Angesicht, seine blauen Augen schauen immer noch 
zum Himmelslichr folgendermaassen wiedergiebt: 

Sei-oe blauen Augen 
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dass also zwischen blauen nod Augen drei Viertelpausen, und 
von Augen tum Worle schauen wieder dieselbe Einlheilung 
folgt? Eine solche Trennung unmittelbar zusammengehö- 
render Worte ist eine missliche Sache! ,.Sag' mir" ist 
wieder sehr schön; damit es tur Geltung komme, bedarf 
es eines besseren Gl« vier Spielers als Sangers — Tact 10 
i. B. werden nur wenige und nur geübte Glavierspieler 
fehlerlos a viita begleiten. „Goldene Slernlein" erscheint 
uns weniger bedeutend; auch „In der Fremde" ist nicht 
hervorragend, nie schon das Motiv zeigt; 




Die acht Lieder des Herrn Brambach könnten recht 
gut in zwei oder drei zusammengeschmolzen werden, der 
Gomponist und die musikalische Welt verloren nichts. 
Melodircn wie diese 




sind keine Bereicherung der musikalischen Litleratur. In 
dem zweiten l.iede, „Ich wussle nun", begegnet man einem 
bedeutenden orthographischen Schnitter. Der Gomponist 
fangt im j-Tacle an und lässt plötzlich * eintreten, der 
aber mit J bezeichnet werden roüssle, da nicht zwei, son- 
dern drei Cäsuren vorhanden sind, wie denn auch die Bass- 
begleilung volle drei Viertelnoten zeigt; wie auch das Wort 

„Ruh" auf / e* klingen mng, das wird dem Gomponisten 
ein Singer noch besser erklären, als ein Kritiker. Wir 
konnten mit dem besten Willen Nichts finden, das uns zur 
Anerkennung irgend einer Berechtigung dieser Lieder be- > 
wegen mochte. 

Wenn man Lieder wie die von F. Wille prOfl. in welchen 
sich unverkennbares Talent, achtbares Streben mit einem im- 
merwährenden Suchen nach Ungewöhnlichem, mit einer Geber- 
ladung von Begleitungsphrasen, mit einer manchmal gera- 
dezu unerträglichen Gespreiztheit vereinigt, so begreift man 
erst recht, wie die Dilellanlen eben sich mit Vorliebe je- 
nen Composilioueo zuwenden, bei denen sin nicht erst 
grosse Mühe auwenden müssen, um sich zu überzeugen, 
dass nicht viel daran ist. Es ist zwar eine lagliche Er- 
scheinung, ditsg junge Componislen sich abquälen, irgend 
etwas Besonderes zu schaden, wobei eigentlich nur Abson- 
derliches zu Tage kommt, dass sie jeden natürlich klingen- 
den Gedanken unter einem Wusle von überladener Beglei- 
tung und harmonischen Experimenten erdrücken; aber ob- 
gleich sie alltäglich ist, können wir die Erscheinung nicht 
begreifen da doch die Lust am Augenblicke und an dem, was 
er bringt, ein Vorrecht der strebenden Jugend ist, und von 
ihr festgehalten und nicht verschmäht werden sollte; haben 
doch alle grossen Meister ohne Ausnahme in ihren ersten 



Werken ein heileres Gebrauchen der vorhandeoen und 
gangbaren Formen nicht unter ihrer WOrde gehalten! 

Von dem eben angedeuteten Standpunkte ausgehend, 
können wir (Iber das „Dornröschen" des Herrn Toltmann 
Gunstiges berichten. Das Werk bietet zwar keine her- 
vorragenden Momente und ist offenbar unter dem Einflüsse 
der neuen Schule geschrieben, aber es weht darin ein ge- 
sundes frisches Gefühl, ein richtiger Sinn für Maasa, Form 
und Slyl, auch das Melodische hat Recht auf Anerken- 
nung; namentlich möchten wir Signed's Abendlied und das 
darauf folgende Notturno als sehr gelungen bezeichnen, 
üb das ganze Unternehmen einer „melodramatischen Märchen- 
d'ithlung" glucklich genannt werdet! kann, ist eine Frage, 
die der Verleger besser beantworten kann, als wir; uns 
ist nur die angenehme Pflicht zu Theil, das Gute darin 
anzuerkennen, und wenn wir uns die Bemerkung erlaubteu. 
so war es nur, weil wir gerne alle Componislen, die Ta- 
lent für Gesangsmusik besitzen, auf die brach liegende 
deutsche Oper hinweisen möchten. So unendlich schwer 
es auch hier ist, auf diesem Felde in Deutschland et- 
was zu erreichen, so i»t dieses das Einzige, auf dem ein« 
endliche Entschädigung für all' die Mühe und all' die 
Kampfe erwartet werden darf. H. E. 

Berlia. 

H e n u e. 

Im Walloer- Thealer errang skh die dreiactige Umiache 
Uper „Die Reise nach China" mit Musik von Bazin, den 
vollständigsten Erfolg. Mit vollem Rechte sagen wir diesmal „er- 
rang", denn unsere Leser werden »ich erinnern, wie die Dirrctiou 
dieser Bühne vor zwei Jahren in richtiger Erkenntnis«, dasa die 
Berliner Posse mit ihrem Blödsinn und ihren abgestandenen poli- 
tischen Couplets ihrem Endo ganz nahe sei, die Operette ih- 
rem Repertoire einbürgern wollte, wie io Folge eines ohne 
Sachkenntnis* zusammengestellten Personals das Debüt lotal 
raissglückte und nun die Direclion nichts Eiligeres zu thun 
halle, als mit Oplern das Personal schleimigst zu entlassen 
und den mit Olfenbach abgeschlossenen Conlract rOekgan- 
gig zu machen. Nach solchen Vorgängen ist es sehr natür- 
lich, uass das Publikum in diesem Theater den operislischen 
Bestrebungen nur mit Misslrauen entgegenkommt. Der ent- 
schiedene Erfolg, welchen sich „Die Reise nach China" Schritt 
vor Schritt erkämpfte, bestätigt indessen in glänzendster Weise 
unsere damals ausgesprochene Ansicht: dass nicht der Ge- 
schmack des Publikums, nicht der Genre, ja nicht einmal der 
durch die bodenlose Fadheit der Berliner P<>»*en ungOosUge 
Boden die Schuld ao dem damaligen MissglQcken der Operelte 
trugen, sondern einzig und allein das mangelhafte Perso- 
nal, welches allerdings weil unter den Ansprüchen steod, wel- 
che zu erheben die Zuhörer einer Berliner BAhne berechtigt 
sind. „Dia Reise nach China", von dem vollen Hause im er- 
sten Acte mit grösster Zurückhaltung behaodell, gewann schon 
im zweiten Acte die Schlacht und der drille Act war ein wah- 
rer Triumph, der sich in stürmischem Beifall und vielfachen 
Hetvorrulungen äusserte. Offenbar hatte das Publikum eine 
Burleske von den Pariser Varietes oder Bouffes erwartet, es 
wusste nicht, dass die Oper zu den noch bis heule vor vollen 
Häusern gegebenen Zugstücken der Opera comique gehörte; 
das durch seine originellen Charaktere und Siluslionen unwi- 

monde-Figuren und Cancans doppelt unterhaltend sein, um so 
evident zu gelallen. In der Thst haben wir das reizendste 
Lustspiel vor uns, welches auch ohne musikalische Ulustralioa 
ein treffliches Bühnenstück sein wurde, es fesselt von Scene 
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tu Secne mehr, und der letzte Act inuss überall rmu «lurcli- 
greifeodsten Effekt «ein. Die Musik den Herrn Bazin elrebt 
nicht nach Originalität, nie bietet keine Schreistellen in den 
Siugatioimen, keine gesuchten Orcheslerwilze, aber sie ist 
durchweg graziös, metodids und flietsend, sie ist bühulich ge- 
schickt und schmiegt sich, ohne im geringsten anspruchsvoll 
audutreteo, dem Libretto angenehm an. Der Cnmponist hat 
mit NuUen die Werke Adam' s, Auber's, Thooias's, selbst 
Gounod's studirt, und ohne handgreifliche Retninist einen 
geht er mit Glück die Wege, welche jene Künstler vor ihm 
gebahnt haben. Uuter den besonders ansprechenden Num- 
mern sind uns im ersten Acte: das Inlroductions-Duelt zwi- 
schen Marie und Bertha. Alidor's Bolero und Kernuisau'* Ro- 
manze, im zweiten Act zwei reitende Duos zwischen Marie 
und Kerooisan und das prächtige. Duett zwischen Pompery und 
kernoisan, sowie das lebendige Finale, im dritten Acte der 
Matrosen-Chor, das Duett zwischen Marie und Kernoisan und 
Kernoisan's Lied „0. China ist ein schönes Land" aufgefallen. 
Was die Auffuhr um; betrifft, so dürfen wir (ür das sorgsame 
Einsludiren, für das prScise Zusammenwirken untere vollst« 
Anerkennung aussprechen. Dass das Orchester, welches nicht Ober 
die in der Partitur verlangten vier Hörnt-r, zwei Oboen u. s. w. zu 
verfügen hat, nindiBcirl werden musste, dass es den Choren etwas 
an Vollstiniuiigkeit fehlte, Ihn! dem Gesamtnl-Eindruck keinen 
Eintrag, vielleicht gerade hat diese Vereinfachung der lualru- 
menlirung dem Werke nocH mehr den Stempel des Anspruchs- 
losen aufgedrOckt und das Vorurlheil im Publikum entwaffnet. 
Gespielt und gesungen wurde von Allen lleissig und lebendig. 
Obenan stehen natürlich unsere Wiener Gaste, die Herren 
Swnbiida, Rott und FrSulein Fischor, sie sind (Qr die 
komische Oper so begable Künstler, dnss wir das Theater an 
der Wien unendlich um ihren Besitz beneiden. Namentlich 
haben die beiden Herren so trefflichen Gesangsvorlrag, so an- 
genehmen Humor im Spiel, sie sind auf der Bühne so zu 
Hause, dass ihresgleichen an deutschen Bühnen nicht wieder 
zu finden sein dürfte. Das Duelt zwischen Herrn Rott (Pom* 
pery) und Herrn Swoboda (Kernoisan) erregte gerechten 
Enthusiasmus; ebenso fand Herr Swoboda für das meister- 
haft nOsucirt gegebene Lied im letzten Act glänzende Aner- 
kennung. FrSulein Fischer (Marie) «chlo»s sich den beiden 
Herreu in bester Weise an; ihr Gesang würde durch Beteili- 
gung des Gaumenklanges noch gewinnen. Aber auch das 
heimische Personal giebl uns nur zum Lobe Anln>s. Herr 
Reusche namentlich lieferte als Alidor eine unwiderstehlich ko- 
mische Charge ; sein Möllern, ganz besonders ober seine hoch- 
drastische und doch so künstlerisch dccenle Darstellung der 
Seekrankheit sind allein schon sehenswerthe Specialitflten, sie 
trugen dem trefflichen Komiker stürmischen Beifall ein. Recht 
brav waren auch Fraulein Stolle (Bertha), weiche allerdings 
um in der komischen Oper wirken zu können, noch tüchtige 
Gesangsstudien machen cnüsste, FrSulein Schmidt l Madame 
Pompery), Herr RuTf (Frevel), Herr Schulz (Bonnelcau) und 
Herr Wilken (Martini). Dem Dirigent- >ti Herrn Binl lOr seine 
umsichtige Leitung, sowie dem Decornlionsinaler Herrn Lo- 
cher lür die hübsche Ansicht des Schiff-Verdecks zollen wir 
gern das verdiente Lob; Orchester und Chor thalen mit Fleis» 
ihre Schuldigkeit. Haben wir schon vorweg berichtet, dass 
der Erlulg des Abends ein ausserordentlicher war, so sind die 
bis jetzt stattgehabten Wiederholungen der Beweis gewesen, 
wie sehr die Vorstellung durchgeschlagen. S K. Hohiit der 
Kronprinz, welrher die Oper in Paris gehört, und die hiesige 
Darstellung am 4. mit »einer Gegenwart beehrte, sprach in 
schmeichelhafter Weise seine Zufriedenheit au-.; namentlich 



gab er Herrn Reusche entschieden den Vorzug vor dem Pa- 
riser ReprSseulanteu der Rolle. Am Sonnlag und am Montag 
vermochte das Haus nicht die Zahl der Besucher aufzunehmen ; 
der Beifall war allabendlich derselbe einstimmige und laute. 

Im Friedrich • Wilhelmstadliachen Theater hnt „Pariser 
Leben", der fünfzigsten Wiederholung nahe, durch UnpSsslich- 
keiten doch noch andere Besetzungen einzeloer Parlhieen nö- 
thig gemacht. Für Herin Neutnanu trat Herr Siegrist, 
(ür FrSulein Slevogt FrSulein Laura Schubert ein; beide 
Darsteller fanden freundliche Auluahme. 

Im Kroll'schen Thealer wurde Verdi's „Troubadour" vor 
vollem Saale und mit grossem Beifalle gegeben. Herr voq 
Hülsen hat für die Dauer der Ferien im Kgl. Opernhauae, die 
Erlaubnis]» zu dessen Aufführung erlheilt, und das Publikum kann 
sich die belieble Oper für den billigen Preis von 10 Sgr. Eo- 
Iree in ganz gelungener Ausführung anhureu. Frau Mayr- , 
Ol brich bewShrle auch als Leonore ihr» gesanglichen Vor- 
züge, das dramatische Element blieb allerdings wenig bemerk- 
bar. FrSulein Conradi als Azucena, Herr JSger als Lüne, 
Herr Schmidt als Ferrandn leisteten recht Annehmbares. 
Herr Riese (Manrico) hnt freilich seit den wenigen Jahren 
seiner Wirksnmkeit au Slimmklang verloreu, der Ton klingt 
etwas fett, setzt im Piano schwer au, der Gesang im Ganzen 
isl mühsamer geworden, im Forle haben die Töne mehr Vo- 
lumen uud kommen prSciser hervor. Der Vortrag, namentlich 
das Recilativ zeigt wenig geistiges Erfassen, dagegen hat sich 
der SSnger man -he Unmanier angewöhnt, wie das falsch ver- 
standene Marlrllatn in der C-dur- Streite der Arie, deren Syl- 
ben-Wiederholungeo (Flam-mam-mam-mam-men stall Flammen 
und Him-tniin-mim-miin-mcl stall Himmel I fast komisch wur- 
den. Das sehr befriedigte Publikum rief die SSnger nach allen 
Scenen hervor. Das Ensemble unler Herrn L'Arrouge'a 
tüchtiger Direction, das sehr aufmerksame und gut geüble Or- 
chester, .der Chor, die Scenerie sind nur zu loben. Der ani- 
ptullieatrahsch eingerichtete Saal, wirkt »ehr günstig auf den 
Klang ein, ausserdem wird es jetzt den Hörern möglich, auf 
allen PlSIzen die Bühne gut zu Oberblicken. Wie wir hören, 
wird Herr Direclor Engel aucli andre gero gehörte Opern 
des italienischen Repertoirs, wie Rigolello, Lncrezia Borgia etc. 
geben, eiu Vorhaben, welches ihm gewiss den Dank des Pu- 
blikum* und reichen Gewinn bringen dürfte. d. R. 

Correspondens. 

A ui>. den 6 Juli IM7. 
— W. — In grosserer Verlegenheit oioehle Direetor Salvl 
wohl noeli nie sieh t-rfundro halten, trotz all drr zahllosen Ka- 
lamitäten, die ihm die liornenkionc des Uireeloist» Kreils ge- 
schiff- ti, «Is am I. >!. an Welchem lalalen Tag-- die Vorstellungen 
inu,.i. i -i brillant Iteiciuitrn sollten und er um 9 Uhr Voi mittags 
•Ines g<-lioden risskos schon nleber war. Der «.«wandle raeh- 
kanurr hal »ich auch wirklich nichi «rlauschl, es war eins 
ommeii»- KiOfJuuogt Statt üounod's ..Faust", womit br K onneu 
werdeu sollle, kam-n Mryerltrrr's ..Hugenotten" dnraa; wegen 
plötzliche Heiserkeit helder Tenoristen ( W aller und Zoll- 
inajr) uinaste Nestor Erl dm Haoul singen; in Kroiaogeluug 
drs norh aul Ijiliuh lirQnrtliehrn Ueno Mayrrhofer. der aueb 
■Mittel Telegraph ulcht rasch geuug belltet eitirl werden konnte, 
übernahm Hrabanek d«n St. Bria. KrSulelo Carlos, bereit* 
für ein Jahr eugagirl. aaiiic dla Valentine als Auirll tarolle — 
und Allel das musuta ohne Probe tcslristel werden! Itboa ge- 
rade be*ond.ra eympathiseb zu sein, gebietet di« KdosUerln 
Otter ein »choru, und kräftiges Organ, halt weise Mails mit 
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ihr* m Wollen und Konon, and errang eich stellenweise lebhafte 
Anerkennung. Niehl minder glOrklich zog lieh der alle, biedere 
Erl ans der Affaire; an II einer et nor versuchen eail mehr *l« 
sechzig Jahren den Raoul ao tu atngen wie er. der jeden felis 
eebr ehrenvoll eeloe Aufgabe geloat hat. Im Ensemble rAcbten 
eleh die veroaehlAesigten Probeu In milualrr empfindlicher Wem«, 
Tage darauf dehOlirteo zwei Tciionetro: il-rr Adaina und Herr 
Pauli, rralerer eia Amerikaner. letzterer Uoger, im „Teil*. - 
Amerika alegie. Herr Adam« heailtt ein« ecbAiZeusWrrlhe aber 
durchaas nicht auttergewöhi.llrbe Stimme uud Zeigt aich alt 
woblgetrbulter Stöger und leia gebildeter -Mann; ao unendlich 
tehwer ea aeio mag, ia Wien der Holl» dra Arnold Geltung zu 
verschaffen, erzwang aieb der Gast dennoch die wohlverdirole 
Auszeichnung mehrmaligen Hei vorrufene; dagegen war Herr 
Pauli mit der Rolle dea Rudi oilndsr glucklich; arin aebr 
eclkWachee Organ, kaum mittelmAssig geschult, mangelhafte, 
nicht arltrn komisch wirkende Ausspräche uud i <-> ' • I r Mangel 

an Spiel, alle diese uod -h mehr Ucb-l*tAude kouiilen dem 

Oaal«, aelbal mit ROekaichl auf dru Ouallamua, duirbaoa keioe 
Sympathien arwrrl.en. H.rr ». Bignlo gab deo T.II mit allem 
Aufwand- aeiner Kralle, und wer nicht Brrk in dieser armer 
Glaoirolla gebOrl bat, konnte vollkommen tulrledrn «ein. — 
Frau Dualmano ala Brrtha wurde brl ihrem Auftreten Irrund- 
liehet empfangen und eang mit Lust und Liebe, fr Aul. Krina 
ala Gemmy war eioe eebr niedliche Erscheinung uod aang ihre 
Parlhie, wie Tage vorher die dra Pegau In dm „Hugenotten", 
mit Vielem Feuer uud fand beilAllige Aufnahme. - Dia gralrige 
Auffohruug de) „Troubadour" war eioe gelungene. Neben Frlu- 
lein Cerlua, die ala Leonore in zweiter Autrlllarolle lunglrle. 
eang Fräulein Gindele, ein neuengeglrtes Mitglied d-r Hofoper ... 
bönue, die Aiureua uud iwar inil durchaus goiisluem E. folge. 
Die noch ziemlich junge KOnallrriii isl eben keine Betlelheim 
aber eie echeial eine eehr aebtrnewerthe BOhunikrall Wrrdeo 
tu wollen. Ibr Meiiosupran lal wohl, i,: in übermässig alark, 
aber lelir wohlklingend, ihr Vortrag tat einfach, nalu'iicb und 
aomit der richtige, wohl M I» e» der KAuslIrrin noch bie und 
da an Grlluflickclt und Routine, doch ale weiaa tlrh tu helfen 
uod dae Publikum nahm ihre erate Leistung Oberaue freundlich 
auf. Herr Adame all Manrico bewabrle eich alt aebr v>i Mün- 
diger Stöger und erntete rrieliliclieD Brllall. Den Löwriianlbril 
dea Abeude aber holte aich Herr Hrahaork ala Luna. der ao 
diesem Abende ao Ueberrasehtndrs leittrte, üasa dem Publikum 
oicbta Obrlg blieb ala gerecht tu arin und Ihn etormtieb mehr- 
fach brrvorzutufen. Nscbsti >. Mootag brginnt Frau Paull-Mar« 
kovila ihr Gastspiel als Dinurab uud auch die uogaiiache Co- 
loratursaugerin Frau Balatt • Bognar wird noch im Laufe 
dlceea Monela an birtigrr Holopeiiibübue ein aul Eugagemenl 
abiielrndea Gaaltpiel beginnen. 

Ein xwiacheii dem artiatiaclM Dir. clor Herrn Hrllmea- 
bergrr und der die Gesellschaft der Musikfreunde dermalen 
vertrelrudrn Oirrctinu autgebrorhener ConOik', erweckt in den 
musikalischen Krelaen rege Thrilnahme. Die Dlrrrlion bat 
oamlleb, wie et brlsai. aua Ökonom « h t, GrOndru und ohne 
Hellmrebergrr ala arllatiarhrn Leiter dea Institutes hiervon tu 
verständigen, dem Hulkaprlliiielaler Draaoff, der bisher ale 
Profraaor der Harmonielehre und Compositum Im Muaikverein 
funglite. plOlxlirb gebOndlgt. |u Folge dieser willkürlichen 
Massnahme hal Direrlor llellmesbe rger lu Form eines ziemlich 
kategorlacheo Schreibens um Enthebung von aeiner Stellung 
am Coutervatortum angetuehl und dadurch die Herren Üireeto- 
rao In eine aehr unangenehme Situation gelirarhl. Das haben 
die Herren wohl olehl erwartet; ein Coiupoaitioueprofeesor 
moeble ihnen wobl aebr entbehrlich geschienen haben, aber 



einao artlalleehen Lollar wie Hellmeeberger verlieren, blatte 
dem Inetltuie aioa Todrewuode beibringen. Bla zur Stande fand 
«an noch keine Form um den Giftpfeil dea erzOrnteo Dlreclors 
glurklieb abzuwenden, doch vorauaaiebllleb werden dlcDireetloos- 
mltglirdcr einen Act der Versöhnung herbeizuführen wlaaen. ob 
aber DratotT die Ihm einmal entzogene Profeaaur wieder anrieh- 
men wird, falle man ihm arlbe rmihgedruogen aufs Neoe an- 
bietet, dae tat eine andere Fraget Die beiden Dlreetiontmilglie- 
der dra Cootervaloriuins Herr Dumba uod Dr. Slandharlncr bä- 
hen von der Rücknahme dra Deaaoff belr.ffenden Entlatauiiga- 
beschlustes und dein Wiedereintritte Heilmeabarger'a, ibr fernerea 
Verbleiben im Dirrrtioi.svrrbaode abbanglg gemacht. - Die 
Vermahlung der ehemaligen Hofoperusangerin FrAulein Beitel- 
leim mit Herrn G. J. Gomprrz, welche in Folge eines iu der 
Femilie dra BrAuligams eingetretenen Trauerfalla vereebobeu 
wurde, wird Sonnlag den U d. im laraelileolemprl der inoern 
Stadt deOnitiv tlatiflndm; die Braut hat bereit! ein prarhtvollet 
Hochzeittitesi'heiik von Ihren bisherigen Collenen, den Mitglie- 
dern des HufvprrnHieeler». erhallen, auch fehlt ea nicht au zahl» 
reichen Ovationen hnrhgetlellter Theaterfreunde, die aich mil dem 
Gedanken det Verlustea dieser to aehr beliebten Künstlerin nur 
tehwer befreunden wollen. Oirector Snlvi befindet aieb auf 
raalloaer Jagd nach einer ersten Ballerina; nachdem er vergebene 
in mehreren grosseren Städten Italiens und endlich auch in 
Paria auf lal'.'raphlsrhe Anfragen Iroatlosen Beacheid erhielt, 
toll Fi Aulein Lukas, trotz Obeiepanutrr Gagmfordcruug, not- 
gedrungen schliesslich doch engaglrt worden sei'.. 

Feuilleton. 
Erinnerung an Robert Schümann. 

tSchluss.) 

Das emfcnalrigc SlObchrn im rolheti Haute neben der 
Burhhindlerbörse, wo Schumann 1837 und 38 wohnte uud 
dichtete, will mir nirht aus dem Sinn; es hat aich so fest in 
iii' in GedAchfuiss ciageuislet, wie jener stille R.mm im elterli- 
chen Hause, oben in Allpreusssen, wo ich meine Jugendzeit 
verträumte: — beide könnt* ich aufzeichnea. Schumaon's 
Ziininrr lag mit dem Fenster nach dem bäum- uod buschreich* 
ateo Theil der Promenade hinaus, die das alte Leipzig um- 
gürtete; daneben lag ein grösseres zweifenstriges Gemach, 
das wohl auch zu seinrr Wohnung gehörte, denn man hörte 
nie einen Laut darin. Es war sn still und lauschig in diesen 
RAumen, das*, wenn die BAutne vor dem Fenster rauschten, 
man sich in eines jener fern im Walde lirgeuden einsamen 
Schlösser versetzt wihnen konnte, wie sie aus Joseph v. Ei- 
chendorff'a wunderreicheu Romanzen im Früh- uod Abend- 
rolh aufdämmern und schimmern. Wenn man an dem Fen- 
sterrhen sass, dessen Scheiben die vom Winde bewegten 
Zweige des nahen Gebüschea fast erreichen konnten, unter 
dem drausseti weder ein Fahr- noch ein Fuasweg vorbei IfMirte, 
so glaubte man nimmer mitten in dem volkreichen, gewerb- 
Ihitigen Leipzig zu aeio. Wenn das Entdecken und die Wahl 
dieser Wohnung fftr Robert Schumann auch zu den Tha- 
len jenes, ihm voran in deu Tod gegangenen Freuudes, Dr. 
Reuter gehörte, an muss man sagen, das» für den Charakter 
und die Lebensweise des genialen Tondichters kein passen- 
deres Asyl gefunden werden miichte. 

An dem Fensler, das ziemlich hoch Ober der Diele lag, 
befand aich auf einem sogenannten Tritt ein Tisch mit einem 
Schreibzeug und einer Einrichtung um die Uhr drnnzuhangen. 
Auch ein allerliebstes Minialurbildchen, ein sinnigblickender 
MJdchenkopl. lehnte an diesem Schreibzeuge, wo Schumann'* 
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Uhr hing, die er an einer Hearschour tu tragen pflegte. Ich 
mochte ihu Die fragen, wen «las Bildchen darstelle, uod ob die 
Dargestellte in Beziehungen zu der Haarschnur tu denken sei. 
Obwohl dies Dichterslübcheu nur eiofenslrig war, so hatte es 
dennoch Breite und Tiefe genug um einen Flügel, und an der 
gegenüberliegenden Wand, durch welche eine Thür in das 
NebensioMner führte, einen Sopha nebst zubehürigetn Tisch 
aufzunehmen. Der FlOgel war alt uud klapprig; vielleicht 
stammte er aus dein elterlichen Hause des Künstlers, vielleicht 
hatte er ihn nach Heidelberg begleitet und er wollte sich 
nun von dem Genossen unvergesslicher Stunden nicht trennen. 
Auch schien er gern auf diesem FlOgel tu spielen; wenigstens 
habe ich Schumann einzig und allein auf diesem Instru- 
mente mir uod anderen etwas vorspielen hören, wenn auch 
nicht gar viel. Es waren eigene Composilioneo, Stucke aus 
den Kinderscenrn, aus den Novrlletten, aus „Kreisleriana". Aus- 
serdem erinnere ich mich eines Abends, wo ich kam um von 
ihm Abschied tu nehmen, da ich rortreisen musste, ein eben 
niedergeschriebenes — (die Noten, mit Ultramarindiule geschrie- 
ben, waren noch nass auf dem Papier) — SIQck von ihm ge- 
hört tu haben, das ich später nio wieder gehört noch gesehen 
habe. Es war gant kurt, nahm nur eine Notenfolioaeite ein, 
und hatte einen wilden, fortreitenden Charakter. Er spielte 
es twei Mal nacheinander durch, ea gefiel mir sehr und ich 
fragte, ob es tu der Kreisleriana gehöre: Er sprach das Wort 
„Macbeth", erhob sich vom Ciavier, nahm seinen Hut und 
begleitete mich tur Post nach der Fleischerslrasse, wo gegen- 
über die Kneipe tum grossen Koffeebnum lag. 

Seine Art und Weise das Ciavier zu spielen hat sein 
Biograph, wenn ich nicht irre, genau tu beschreiben versucht; 
in Wahrheit war sein Ciavierspiel unbeschreiblich. Er be- 
wegte seine, keineswegs geschickt aussehenden Finger mit 
einer beängstigenden Geschwindigkeit, als ob Ameisen auf der 
Claviatur heriiinkrnbbelten ; aber er spielte seine eigenen Sa- 
chen — (anderes Ii ab" ich freilich nie von ihm gehört) — bin - 
airt und skiztenhaft, fast ohne olle Interpunktionen und Ac- 
cenle, und mit aberreichlicher Anwendung beider Pedale. In 
diesem letzten Umstände durfte man nalOrlich keinen Mangel 
an Geschmack finden; er spielte nur so viel mit Pedal um 
«lein flügellahmen Flügel ein wenig unter die Flügel zu grei- 
fen. Schumann wusste sehr wohl wie Clavier gespielt 
werden soll, aber es lag tief in seinem Naturell alles techni- 
sche körperliche Thun h In Pelham zu behandeln. 

Dabei fällt mir folgender, echt Schumann »eher Scherz 
ein. Der MusikhBndler Klemm in Leipzig hatte das kleine 
.Männerquartett „Die KäferknabeD" von mir in Verlag genom- 
men und einen ganzen Ducaten Honorar gezahlt. Schu- 
mann hatte davon gehört, und fragte mich in seiner lakoni- 
schen Manier bei einer Enlrcvue ohne alle Vorrede: 

„Ein Ducaten?" Ich bejahte. 

„Todl für 'nen Ducaten! Drei Käferknaben! und tndl für 
finen Ducaten! Ich gebe noch twei tu!" sagte er und lachte 
ziemlich lebhaft und laut. 

Kurte Zeit darauf hatte ich ihn in seiner Wohnung auf- 
zusuchen. Ein Dienstmädchen öffnete auf mein Schellen die 
Thür des Vorflurs durch welchen man tu seinem und ein paar 
uudern Zimmern gelangle und sagte: „Der Doclor sind ausgegan- 
gen!" Als ich mich rasch zum Weggehn umwandte, rief mir 
das Midchen aber nach: „Verteih'n Sie, sind Sie der Herr 
Druhn aus Berlin?" Ich sagte ja. 

„Do möchten Sie so gut sein, und das Geld mitnehmen, 
was der Herr Doetor hier hergelegt". 

Uod mitten auf einem Tisch, der in dem Vorsaal stand, 



lagen twei Ducateo und Schumann 't Visitenkarte, worauf 
mit Bleifeder gekritzelt war: „noeb 2 Käfer." Ich «leckte die 
beiden Goldkäfer ein, und als ich Schumann eine Stunde 
später an der table dV.te des Hold de Ba viere mit Walter 
v. Guetbe und Sterndale Bennett, der damals in Leipzig 
weilte, Iral, bat ich ihn das Geld wieder an sich zu nahmen. 
Aber er tbat's nicht, sondern lacht« uud sprach: „Sind Sie doch 
seit Jahr und Tag Mitarbeiter meiner Zeitung. Auch kleminiges 
Honorar, sehr beklommen! Werden uns schon verrechnen!" 

Bei diesem Mittagessen fiel etwas Drolliges vor, was 
Schumaunn auf einige Zeit beiter stimmte. Neben Waller 
von Goethe sass ein ältlicher, imposanter, sehr wohUläudig 
ausschauender Herr, der, als er so häufig den Namen Goethe 
an seinen kleinen Nachbarn mit den grossen braunen Augen 
adressiren hörte, sich plötzlich mit der Frage au ihn wandle, 
ob er mit dem vor sechs Jahren verstorbenen Groishertogl. 
Sachsen- Weimar'sehen Minister Herrn v. Goethe, Excelleot 
vielleicht verwandt sei. Waller v. Goethe erwiederle, dass 
er ein Eukelsohn des grossen Dichters sei. „Ei der Tau- 
send!" rief der stattliche Frager, „da erlauben Sie mir, Sie zu 
sagen, dnss der Faust von Itirem seeligen Herrn Grossvoler 
mir ein besonderes Vergnügen gemacht hat, jo. ja!" 

Herr von Cölbe verneigle sich und wandte sich etwas geoirt 
und sonderbar angeinuthel zu uns zurück. Schumann sahachmun- 
zelnd auf seinen Teller, ich biss in die Serviette uod B e n n e 1 1 , der 
das Komische dieses Zwischenfalls nicht capirt haben konnte, weil 
er zu wenig deutsch wusste, trank unbefangen sein Glas Porter aus. 
Als wir noch Tisch zusammen lortgingen, wandte sich Scbu- 
maun mit der launigen Frage an Wolter von Göthe, den 
er gern mochte und auszeichnete: „Bitte, sagen Sie mir , wie 
„heissl gleich das Stück von Ihrem seeligen Herrn Crossva- 
„ter, zu dem der seelige Herr van Beethoven so prächtige 
„Musik compooirt hat ?" — Der Humor vom „seeligen Herrn 
Grossvaler Excellenz" hielt noch längere Zeil vor. 

Ich erinnere mich, ein paar Mal m Bezug auf Scbuma nn ' • 
politische Stellung und Gesinooung befragt worden tu sein, 
dass ich darauf keine andere Antwort fand, noch heut zu fin- 
den vermöchte, als: er las regelmässig die Augsburger allge- 
meine Zeitung und compooirte gleich hundert Anderen das 
Nicolaus Becker'sche Lied: 

„Sie sollen ihn nicht haben, 
„Den freien deutschen Rhein." 
Noch weniger, als über seine politische Hallung und Stellung 
möchte Ober seine Beziehungen tum schönen Geschlechte mil- 
tulheilen sein; nicht einmal von einer fabelhaften Gräfin, wie 
bei Beelhoven, ist bei Schumann die Rede, uod selbst 
seine ältesten und intimsten Freunde und Bekannten wusslen 
gant und gar nichts in dieser Hinsicht zu erzählen. Er war 
nicht sinnlich und im vollen Sinne eine keusche Natur. An 
Anfechtungen mag es ihm bei alledem nicht gefehlt heben. 

Wir aber müssen hier, vorläufig wenigstens, unsere Mit- 
teilungen Ober den verklärten Meisler schlieasen. Ich aage 
vorläufig, denn noch immer mag ich die Hoffnung nicht aufge- 
ben, dass sich ein Packet mit Briefen (mehr als 50 1, die ich von 
Schumann im Zeilraum von sieben Jahren empfing, und das 
mir, freilich schon vor längerer Zeil, abhanden gekommen, 
vielleicht wiedererlangen lassen möchte. Es waren viel re- 
dactionsgeschäflliche aber auch einige sehr bedeutende darun- 
ter; namentlich entsinne ich mich eines ganz köstlichen von 
Künstlerfreude strahlenden Briefes, den ich nach der ersten 
Aufführung seiner B-dur-Sinfooie von ihm erhielt. Könnte ich 
diesen Brief und einige andere drucken lassen: — Schumanu'a 
Freunde und Verehrer würden es mir danken. H. T. 
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JonrDnl-Rpvur. 

Di* Leipziger Altg. Mut -Zig. beginnt Harn Artikel „Ueber 
rytbmieehen Gemriodegeeang", enthalt ferner eine Besprechung 
Sehumenti'sehvr nachgelassener Werke und Sebluss d>i Ririeh- 
im Ober da» Niederrhetolsehe Muelkleet. - Neue Zeitschrift för 
Musik: DI* Mittel de» Tonreiches nach Inhalt und Form von 
Rud. Benfry. Briifht Ober die Cheiniiitler Industrie-Ausstellung. 
Correspondcnxea und Nachrichten, - Di* Signale fehlen. - 
Süddei.teche Mus Zig.: Mederrh. Mueikfest. Mozart und Haydn 
In London von Hohl. 

Die trenzOs.»eh.n Z'iiungen «ni halten ni'itl nur Loenles. 

Nachrichten. 

Berlin. D«r Gessmmisussebuss d*» „deutscbeo Sängerbun- 
des" hat «einen Gr»»h»rteben«bl über die Zell vom Juli 1865 
(Dresdener Sangerfesl) bis Juni d. J. veröffentlicht. Da* Forlbe» 
•leben de« Bunde» 10 «einer IrObtreo Ausdehnung Ober ganz 
Deutschland, troll der eingetretenen •lautlichen Veränderungen, 
wird dariu betont und ferner ein Verzeichnis* dar dem Buode 
••gehörigen Vereine gegeben. E« net.Oreo iu demselheo 68 
Varema und Etnzelu-BOude mit 52,000 Sangern, die »leb toach 
d-n verschiedenen Landern, folgeadcrmasseo clesilB'ireo: liOO 
Oest'rreirher, »5,900 Preue*en. 11.000 Saeh*en. 6300 WOctem- 
Berget, 6900 Bniero und Pfälzer. 3300 TriOrInger, 3400 Badens«. 
900 Hessen. 1540 Mecklenburger und LObeekee. 150 Anhalter. 
333 Deutsche in London und 30 Deutsche in Lyon. Da* Buo- 
desvermOgen brelrht in dem prachtvollen Bundeebannrr, fdaa- 
»elbe hat nebst der AasrOslung der Fahoeowacbt circa 1000 
Tbsler gekostet), in M erlbpapieren von 1300 Thlrn. und an 
basrem Cassahestand 884 Thlr. 23 Sgr. T Pf ; dU noch aussen- 
•tebrndeo Forderungen betragen ungefAbr 1500 Tblr. 

- Sc KOoigl. Hobelt der Kronprloi hat dem Muslkdireclor 
B. Bilse vor seiner Abreise aus Paris eine Tucboadel In Form 
eloee Preuseieebeo Adlers, dessen ausgebreitete Schwingen mit 
Brillanten und Rubltieo veiileit sind, als Andenken Oberreiebeu 
lassen. — 

Breslau. Mit Beetisamtlreil kenn Jelit angegeben werden, 
das« das neu* Theater an I. Oelober d J. eröffnet wird. 

Königsberg Wir haben in dieser gastspfclrelchen Saison 
die Berlluer Oper In dreien Ihrer besten SUngerlooeo iu kosten 
bekommen: zuerst erfreuten wir uns au Fraulcio v. Edelsberg, 
dann entxuckte uns Frau H a r r ie r a • VY ippe r u , welcher alsbald 
Fräulein Orgeni folgte. Letnere erschlo** sich uns nicht gleich 
ganz, da ele meist in italienischen Parlhien auftrat uud erat 
spater ein paar Bollen sang, wie die Margarethe lu ,. Knust" und 
die Agathe, deren Tonsprache von den Compoulstan als unmit- 
telbar wahr gemeint - otefrt bloss theatralisch rffrcluireiid ge- 
gebeo - war. Das Organ des Kisul-in (Irgenl scheint uoe 
Dicht ganz fest iu «ein, wenigsten» wird es in Bezux auf Ton« 
atistufuRK in rasebeo Läufern und Trillern nicht immer sicher 
beherrscht} doch MMlte« wir die feine, m gewöhnlich weitge- 
fahrte Kunslblldong der Dame dennoch sehr hoch, zumal die 
Vortragsweise immer eine noble geschmackvoll- ist uod der 
ganze Gesang ein LuosUeriechcs Etwas hat. das wir „Raes" 
oeonen mochten. Wir vermiesten zwar biu und wieder onmit- 
telbar wirkende G> foblswtirme in dem Vortrage der Sängerin, 
bewunderten aber um eo mobr den echt tragischen Ausdruck 
sehmerzllrher Leidensrhafi. der eich mit eben eo wehrhafter 
als schöner Mimik verbindet. Natirrktnder. Wie die Amin« in 
der „Nachtwandlerin" uod die Agathe, ballen für uns, bei sonsti- 
ger VortOglichkeit der gessoglicbsn Darelellung, ein« etwas zu 



damenhafte Haltung; wo «Ie aber besonders geartete Neimen 
sind, wie die Dluorah, versteht Fräulein Drgeoi dae Cbaraklrn- 
stlacbe glänzend zur Gsllung zu bringen. Ihr« sehOnslen Par- 
tblsn sind uns Im Coloratnrfacbe die Rosine und im Charakter» 
faebe die Margarethe; lo letzterer gab es Scenen, die uns nicht 
bald aus dem Gedächtnis«* schwinden werden uod die »Hein 
hinreichten , uns die Beilioer um diese edle Künstlerin beneiden 
ZU lassen. L. K. 

•stottgart. Am 35. Juni gab der Verein fOr elassische Kir- 
chenmusik ein Coneerl und wurden io demselben Scbomann's 
Requiem uod Mendelssohn'« Lobg-sang zur Auffährung gebracht. 
Die Soli waren von Fräulein Marschall. Frau Ellioger und 
Herin Brandes vertreten. 

Bcgenabnrg Herr Kapellmeister Rietz verlaset seine hie- 
sige Stellung um oecb Mainz als Dirigent der durligen ftper 
zu geheu. - 

Mannheim. Fraulein tirOu trat als Ulee in „Robert der 
Teufel- und als L'ndine io Lortzlng's gleichnamiger Oper auf und 
hat hier sehr gefalleo. 

Manchen. Im hiesigen Glaapalaste haben die Malerarbelten 
an den Decoialiooeo zu Wagner'« neuer Oper: „Die Meistersin- 
ger von Nürnberg" hegooneo; die Ausstattung dieser Oper »oll 
an 20,000 Gulden kosten. Im Aetientbealer giug dieser Taue 
Offeobaeh's ..Schwätzerin von Saragossa" mit günstigem Erfolge 
In Scene. 

Drc-dtn. Aofaog September wird Herr Dirretor Ullmaou 
mit Carlutta Patli, Vleuxlemps, Jaell. Popper uodSlook- 
bausen hier eintreffen und 3 Coocerte mit Orchealer veranslaltrn. 

— KOuUlicbea Hodbeater*,. Die zweite Hälfte dee verflos- 
senen tsoust» War flr die Op r tbeter "Ich seil«'!« der V-rwal 
tuog; das Hepertoir brachte „Lietieetraok", ..Teufele Antbell". 
„Blitz" z e. M . „Fauet" von Gouood. „Troubadour", „Figaro". 
..Martha". „Teil", in 9 Vorstellungen. Sie waren nicht ohue Behin- 
derungen bersuszubriugen. und die Verzögerung de« „Blitz", der 
wegen Uuwobleelo mehrfach verschoben werden muaale, balle 
•ine Verzögerung der weitereu PlAue im Gefotge. Die rOstlge 
Inangriffnahme des „schwarzen Domino" von Auber and der 
„ZsuherflOie" von Mozarl io vorzOglicher Besetzung euch der ee- 
cundairen Rolleo. bärgt ebensowohl fOr den Heiea der Verwal- 
tung und der Mitglieder, «I* aoeh för die Richtigkeit der Maxime, 
die hol der öftersten, l.eil •• •■ durch den GfsrfeO vor, Plate* zur 
Anwendung kommen. In der Prioaifrieofrage des Aiterniren« uod 
der ihonlichsl besten Rollenbesetzung ohne Ansehung der GrOsse 
nder „Wichtigkeit" dcrsel! cn beOndeu wir uns In un!>edingter 
liebereinslimmung mll den jetzigen Anordnungen uod haben, wl* 
man sieb vielleicht erinnern wird, vou Anbegion unserer kriti- 
schen Tliäligkeil dl* Notwendigkeit dieser Maassnalmien drin- 
gend betont. Eine künstlerische Individualität bei noch Selten 
der Persönlichkeit, der SiimmerO««*. de* Timbre«. Spieles etc. 
eine unzweifelhafte Berecbiigong. und es wird die Snrge der 
Verwaltung selfi niO-seo. jedem bedeutenderen Mltgliede Gele- 
genheil zu bieten, sich Innerhalb «eiuer Individualität als Trager 
einer Hauptroll* dem Publikum vorzufahren. Das wird zu sorg, 
ssmster Ausbeutung d s Telrotrs, zu Ehrgeiz und regstem Stre- 
ben fähren; uod wird «elttn* *lne« ähnlich begabten Mitgliedes 
in der alsn Beschaffenen Rolle ailerntrt: um so hesser fOr die 
künstlerisch ideale Vollendnng de* Geleistetes. — F««t Mmol- 
lieb» Werke der Italiener uud der alleren Franzosen enthalten 
■olche Rollen, die et* Uehergewicht Ober die »oderei. gestalten, 
and d*s »lad. was man für ein* Virtuosin oder auch nnr Solo- 
rirtgrrio ..dankbar" nennt. Anders In den Werken uoserer Klas- 

*) Wir drucken diesen Artikel »eine« beaebUoswerlheo Io- 
halte« wegen hier theilweise ab. d. R. 
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aiker und auch io denen der Pariser „grossen Oper". Letztere nicht vorenthalten und die (Or hier unbedingt nolbige «llmihli-'o 

eerfOgl Ober ouroerlsrh und qualitativ ao bedeulaode Kralle, da«« Empor bringting tu Irüber massgebender Hohe nicht anzweifele, 
der Compouiet aleb Id drr Compoailion dieaea Geor.s nicht tu Ludwitt Hart mann, 

geolren braucht und darauf reebueo kano, ein Dutzend „erater" Meiejingrn. Die diesjährige Tookoosller-Versammluag aoll 

(oder „wichtiger") Rollen vortrefflich beaalst su «ebco. Bei unae- vom 22.-25. August abgehalten werden. Die muslkaltaehe Lei» 

eerer deutschen classisebro Uper liegen die Gründe der Rollen- lung wird Herr Kapellmeialer Ur. L Damroacb aua Breslau 

hedeolaanikeit liefer. Die deutsche Musik ao aieh teirbnel eich durch übernehmen. 

polypbonea Wesen aus. Wenn dir modern* "per mit einer durchgrei- Weimar. Am 2». August soll bekanntlich das SOOjibrige 

feoden Melodie debOlirl, so slud, gleichviel od Im Quartett, Quio- Jubiläum der Wartburg g'felerl Werden. Bei dieser Gelegenheit 

teil oder Sextett etc., die unlerliriEenden Summen de« Accordes, beabsichtigt mao, auf der allen berdhmtro Veale der TbOrlng- 

wesentlich Füllung oder Begleitung, Unsere deutschesten Meister. sehen Landgrafen, der MiuueaAi.ger und Luthers daa Oratorium 

z, B. Moxarl. wusslen aber auch den Mittel- und Unteratimmen „die heilig« Elisabeth" von Llsit unter des Compontelen eigener 

eine so geistvolle Beweglichkeit und geniale SelbststAndigkeit Uirrction zur Auffulirunii iu bringen. 

tn verleihen, dasa ai« nicht selten die Melodl- überlrrU* u und WI«D. AI» die HoropernsAngertu FrAulrin Bellelhelm lelz- 

die grosste Wichtigkeit beanspruchen. Wie hier im Detail, ao tru Donnerstag vmt Sc. MsJesUI dem Kaiser in Audleus empfangen 

verhall es sich nun auch im grosaeu Ganzen: In den Mosaisches) wurde, um für die a. b. bewilligte Eullaesung zu danken, saute 

Upero Klebt es keine „Nebenrollen"; die Feinheit der uiuiikali- Se. Maj.atai zur kunetlertii: „Ich wQnsche, dass Sie io der Ehe 

sehen Faclur verlangt Überall Vollendung, und die „Zaubnflolc" ebeo »o viel GMrk haben wie auf dem Theater", 
von Mozart ist ein symbolisch und musikalisch so einziges Werk, Lins. Conceil des Knp« llmeisler* Herrn Pesohke: Ouver- 

das«, nimmt die Dresdner Hofbübue dasselbe n.u aul. nur nach Iure sunt „SomtutrnacbtsirMUin" von Mendclesobo, Beetbovto'e 

obigen Grundstltrn Verfahren werden darf. Diejenigen Stöger CIs • «oll • Mottete , Balladeu von Schumann „Sebon Hedwig", 

uod Sängerinnen, welche m.l künstlerischem Gewissen ausge- „Der Haideknabe" etc. 

»lallet sind, — und wir denken, *» sind Ibrer recht viele, — Peel. F i ans Liszt aoll im November wieder uaeb bicr 

werdeo io drr Einordnung Io ein eolebre Eueeutble keine De- kommen um 0 Coucette su geben, io weloheu neben grösseren 

gradalion erblicken, sondern freudig und rastig mithelfen. - eigenen Werken auch Beelboven's Eroica und neunte Sinfonie 

Selbst die drei Dameu, diese aueb aul grosseren Buhnen gelabr- zur Aufführung kommen werden. 

liebe Klippe, solleu mit ersltn Krallen (trau K reb «• Uichalesl , Pari». Di« Conen te von B. Bis« und Johaon Slrauss, die 

KrAuleln Hauiscb und FrAulein Baldaiuusl besetzt werden, den I ( k der Elite unserer Gesellschaft bilden, wurden 

eine höchst lobenswert!)« Initiative, und darl somit dieser Oper io der vergangenen Woche von nachstehenden hoben Personen 

■ull Spannung seilen der Musiklreuude endlich entgegengesehen mit Ihrem Besuch« beehrt: Die Kronprinzen voo England, 

werden. — Naeb Allem ballen uir Grund, den verflossenen Zell* Italien, Sachsen, die Herzogin von Leuchtenbvrg, Herzog vou 

abschnitt thatenreich zu nennen uod dOrfeu unseren musikali- Perslgni, di« Gralin MootigO (Mutter der Kaiserio Eugeule.) 
sehen Theaterereigiiitecn das Zeugnis» reger WeltereniMlung 

|t n ter Veranlworllicbkeit von E Bork 

Novitäten -Liste. »ebmllt, J. Op 302. Acht Rococo- Walzer für Piano - 

' forte. Heft 1 ; — 10 

EmpfehleilSWerthe Musikalien ~ ~ Di» beiden DileUanten am Pianoforte. Ausgewählte 
r Conipositiuncri im leichten Style zu vier HAndeu. 
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Text ror Alt oder Bariion mit Pfte. N. A. - 10 Erinnerung an Wien. Sechs Tanz-Rondinos im 

JelakI, Wichel Op. 5. Hommage au Printemps. Fan- • leichten Ltyle Tür Pianoforte. 

taisie brillant pour Violon avec Piano 1 — No.l. Rondino Ober Strauss' Gabrielen- Walzer. Op. 182. 

Bouqet de Melodie» (Neue Folge von Fradel): N - ■ — 10 

No. ÜJi. Nachtlager von Kreutzer . . . . — 16 - 2. RoodiuoübcrStrauss- Charmant- Walzer. Op. 190. 

No. 3t>. Zampa von Herold — 16 . . ' A " ' ' " ' ,'_*.' " _" J .." .* * ~~ M 

r, Carl. 0 P . 121. Jugcndblüthcu. Album von ^T""'* n ? S' rT' P "„ r,0,isch c es 

24 Charakterstücken Tür kleine und grosse Pianisten. von N. Becker fOr gemischten Chor. Part. u. SL - 18^ 

... „ , .... .. ... _ , SlemerH, Arne Up 3b. Zwei Lieder f. eine Singstimme 

Neue Prachtausgabe; revid.rt und mit r mgersalz verse- fflU Piano(<)rtc , p No , „ ricll deinen k .„ el) \ elsen> 

hen von K. Klauscr in 1 Bande 4— o Meer. No. 2. Wald-Hallo „Bin Wirthin vom Hütlchen") —12} 

flollcDbauer, Ed. Geheime Liebe. Lied mit Pianoforte — 7| Webe, ( barlra Op 10. Nellie. Polka-Mazurka p. P. — 10 

r, C. F. W. Deux Morceaux de Salon p. Piano. Wels> f barlra Op. 71. Trois Paraphraaes de Salon 

No. 1. Harriell Galop - 16 sur des airs ravoris pour Piauo. 

J Op. 4. Sechs Lieder für eine Singstimme fl 0 . 2. David, Fei. Die Schwalben — 16 

mit Pianoforte. Hell 2 — 17J tio 3. Wagtier, R Abendstern - 15 

Hilter, F. L. Op 3. 10 Kinderlieder für eine Singstimme Wiehe, Kdw. Trost (Consolation). Lied für eine Sing- 
mit Pianoforte. Heft 3 — 12} stimme mit Piauuforte — 7} 

Verlag von Ed. Bote * 6. Bock iL Beek), konigl. Hormusikhandlung in Berlin, 1 raniusiscbc Sir. 33«. und U. d. Linden No. 21. 
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Zur Geschichte des Oratoriums. 

Von 
(Fortsetzung.) 



Ks ist bekannt, wie sehr schon im I3ten Jahrhundert 
ein angelegentlicheres Interesse für die überlieferten litera- 
rischen Schalte des klassischen Allerlhums und der in ih- 
nen enthaltenen, der speeifisch christlich mittelalterlichen 
Weltanschauung entgegengesetzten Cullur sich auszu- 
breiten begann. Bi* dahin fast ausschliesslich im Besilxe 
der Klöster und Scholastiker, fing die classische Litera- 
tur nunmehr an, geistiges Eigenthum der Dichter, Künstler, 
intelligenter Fürsten und anderer bedeulender Männer xu 
werden. Zwar Hess man sich« noch angelegen sein, wie 
unter andern auch Dante's Gedicht beweist, die classi- 
schen Bildungselemente der mittelalterlichen Weltanschauung 
in der Weise unterzuordnen, dass das antike Element sich 
nur erst als ein in der Phanlaiie geduldetes, nicht aber 
als ein schon in sich unabhängiges und darum auch das 
Leben der Gegenwart wiederum neu und selbstständig er- 
greifendes, wirksam erweisen konnte. Dies geschah erst im 
lSlen und loten Jahrhunderl, als in Folge der mit den 
Salzungen der Kirche im Widerspruch stehenden Entdeckun- 
gen der Astronomie im Weltrnraume, der Auffindung Ame- 
rikas, dem Aufschwünge des Bfirgerthtims in Handel, Kunst 
und Industrie und vor Allem durch die Reformation die 
Grenzen der allen Vorstellungen und des bisherigen Daseins 
nach allen Seiten hin durchbrochen wurden. Da eine der 
bedeutendsten Folgen dieser ungeheuren geistigen Erschütte- 
rungen und materiellen Umwälzungen, eiue erneute frohe 
Einkehr auf Erden, eine im edelsten Sinne gemeinte Ver- 
welllichung, und darum von jener Zeit an bis in die Gegen- 
wart unaufhaltsam fortschreitende Versöhnung des Christen- 
thums mit der Welt, gleichsam ein wieder Heimisch werden 
der Völker im eigenen Lande, der eigenen Sprache und 
der angeborenen Nationalität war, so ist es nur natürlich. 



dass nuomehr auch das Alterthum in der Besonderheit und 

r Cülli 



Eigentümlichkeit seiner Cullur tiefer und zugleich doch 
populärer erfasst wurde, wie im 13(en Jahrhundert. Man 
darf sagen, dass die Vorliebe für das Alterthum im 16len 
Jahrhundert fast cur Manier ausartete. In Florenz, Korn, 
Venedig veranstaltete man bei festlichen Gelegenheilen 
öffentliche Aufzüge, in denen die Gestalten der griechischen 
Götter- und Heroenwelt durch die Strassen wandelten. 
Raphael schrieb seinen begeisterten Briefen Pabst Leo X., 
Michel Angelo versank in entzückte Betrachtung des 
farnesischen Herkules, die Dichter, Maler, Bildhauer fin- 
gen an, ihre Stoffe ebenso sehr aus der Welt classischer 
wie mitelalterlicher Anschauungen herzunehmen und 
es ward Mode, die Grossen dieser Erde mit Mars, Cä- 
sar und Titus zu vergleichen, während diese selber eine 
Ehre darin setzten, ihre Residenzen, Höfe und Universitä- 
ten zu Pflanzstätten einer in der Antike wurzelnden erneuten 
ßlüthe von Kunst und Wissenschaft zu erheben. Unter 
solchen Verhältnissen war es nur natürlich, dass cbssisclie 
ßildungselemente auch die Tonkunst zu orgreifen anfingen. 
Und hierbei wird es denn wieder in wunderbarer und über- 
zeugender Weise klar, wie eng verbunden von jeher in der 
Geschichte Poesie und Musik dahinschrillen. — 

Zur Wiederbelebung der Tragödie der Alten bildete 
sich im Jahre 1580 im Hause des Grafen von Vernio, 
Giovanni Bardi zu Florenz, ein Verein von Künstlern 
und Kunstfreunden. Derselbe zählte die Mäcene Vincen- 
zio Galilei, Giacomo Corsi, Pielro Strotzi, die 
Dichter Üllavio Rinuccini und Orazio Vecchi un<l 
die Tonselzer Eroilio del Cavalieri, Giacomo Peri 
und Giulio Caccini unter seine Mitglieder. Eine Fol>:e 
der Bemühungen dieses Kreises war die Entstehung der 
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ersten lyrischen Oper ..Dafoe", Gedicht vod Rinuccini, auf- 
geführt 1594 in Florenz. Ihr folgte die erste tragische 
Oper j.OrfVus und Euridice", Gedicht von Rinuccini, Mu- 
sik von Peri und Caccini. — Eigentlich kam es, wie 
schon gesagt , jenen für das classische Alterthum schwär- 
menden Männern allein darauf an, das antike Drama wie- 
der aufleben zu lassen, sie dachten zunächst daher jeden- 
falls mehr an «ine Bereichern Dg der Poesie als der Ton- 
kunst, der dabei nur «'ine secuuulr« Belle zufallen sollte. 
Uass dennoch die Musik den Hauptgewinn ihrer Bemü- 
hungen erntete, indem daraus eine ganz neue Gattung 
derselben, die Oper erwuchs, ist eine jener wunderbaren 
Erscheinungen, denen wir, bei der Kreuzung der ßildungs- 
elemonte verschiedener Cullurepocheo, mehr als einmal be- 
gegnen. 

So wenig nun der hier geschilderte Ursprung der 
Oper zunächst mit der Geschichte des Oratoriums zu 
thun zu haben scheint, so bedeutungsvoll muss er sich für 
das zuletzt genannte Kunslgenre erweisen, wenn sich her- 
ausstellt, dass gerade bei jenen frühesten dramatisch-musi- 
kalischen Versuchen die Formel gefunden ward, mittelst 
derer das Oratorium Oberhaupt erst die Bedeutung eines 
epischen Tongedicbles gewinnen konnte: wir meinen das 
entwickelte Recitativ. Dasselbe ist, obgleich es — wie 
früher schon die Recitationen ia den Mysterien — eine 
musikalische Erzählung Oberhaupt erst ermöglicht, doch 
durchaus verschieden von diesen. Jene Recitationen ähnel- 
ten den auf demselben sich wiederholenden Tone dccla- 
mirlen und durch stets wiederkehrende Eingangs- und 
Schluss-Formeln musikalisch begrenzten Responsorien und 
Antiphonien , die wir noch heute in der griechisch- und 
römisch-katholischen Kirche, oder in der Synagoge finden, 
während es bei dem dramatischen Recitativ jener Floren- 
tiner auf eine dem auszudrückenden Inhalte nicht nur im 
Allgemeinen entsprechende, sondern bis auf jedes Einzel- 
wort sich erstreckend^ musikalische Wiedergabe des Tex- 
tes ankam, wobei also der musikalischen Phantasie und 
Erfindung voller Spielraum blieb und, an die Stelle der 
Monotonie psnlmodischen Vortrags, die declamalorisih oder 
melodisch entwickelte musikalische Phrase trat. 

Währen J nun ein Solches Recitativ in der Oper eine 
immer dramatischere Färbung gewann, besonders an 
den Stellen, wo es sich um einen jähen Wechsel der Ge- 
fühle und Eindrücke der Personen, oder um eine Steigerung 
der Situation durch lakonische und leidenschaftliche Hin- 
und Widerrede zu dramatischen Höhepunkten handelte, 
gewann umgekehrt die neue recilativische Weise im Ora- 
torium jenen gemesseneren und ruhigeren Gang, wie ihn 
der Geist epischer Tondichtung forderte. Zwar dient 
das Recitativ auch hier, wenn auch in breiter nusgespon- 
nencr Weise als in der Oper, dazu, redend angefahrten 
Personen Gelegenheit zur Aussprache jähen Wechsels der 
Empfindung oder bei plötzlicher tiefer Erregung zö geben; 
seine eigentliche Haupt bestimmung aber blieb: zu verkün- 
digen, zu berichten und zu erzählen, die Erzählung zu be- 
leben und zum vollen Ausdruck ihres Inhaltes zu bringen 
und die, im Rahmen derselben, in bald vorwaltend lyrischer, 
bald vorwaltend dramatischer Weise hervortretenden Mo- 
mente, sowohl episch, wie in Bezug anr Einheit des Slyls 
und der Form zu verknüpfen. 

Von einem so entwickelten Recitativ zur Form der 
Arie und des Duetts war nur ein Schritt. — Da wo bei 
recitativischer Vortragsweise die Empfindung früher gern 
verweilte und einen Ruhepunkt suchte, oder den Moment 
zum Aiislöueo erregter Stimmung fand, sich daher musika- 
lisch entweder in melodischer oder pathetischer Weise aus- 
zubreiten liebte, trat nun die Arie, das Üuett, Terzett u. 
s. w., sei es als entwickelter lyrischer, sei es als zu seinem 
ganzen vollen Ausdrucke gelangender dramatisch -musika- 



lischer Moment. Eine grosse Unterstützung bei der Ent- 
Wickelung der auf solche Weise entstehenden neuen Kunst- 
gebilde fand sich in der unterdessen ebenfalls bis zu einem 
gewissen Puukle fortgeschrittenen Instrumentalmusik, 
durch die es möglich ward jene Recitativ«. Arien, Duette 
u. s. w. entweder mit Orgel und Clavicembalo, oder durch 
Saiten- und Blasinstrumente zu begleiten und mit Bässen 
zu versehen. 

Die Folgen der nunmehr sich kreuzenden entgegenge- 
setzten Wirkungen auf das Oratorium, und zwar einerseits 
aus dem in Deutschland entwickelten und vorzugsweise 
episch-lyrischen Mysterium, anderseits aus dem von den 
llaiiänern erfundenen Musikdrama, erkennen wir zunächst in 
dem Aurkommen einer Zwitlergatlung, die weder Oper noch 
Oratorium zu nennen ist, doch aber so bedeutend aur die 
Entwicklung des letzteren einwirkte, dass wir sie nicht 
iguoriren dQrfen. Dergleichen Arbeiten begegnen wir be- 
sonders in den deutschen Singspielen, so wie in einigen 
Schulcomödien der ersten Hälfte des 17len Jahrhunderts. 
Wir führen darunter „das geistlich Waldgedicht oder Freu- 
denspiel, genennt Seelewig" an, „gesangsweis auf italie- 
nische Art gesetzel durch Johann Goltlieb Staden. 
Nürnberg, »«druckt und verlegt bei Wolfgang Endteru 
im Jahre 1644". Die Stimmen dreier Nymfen und Schäfe- 
rinnen sind darin dem Discant, die* einer Matrone und meh- 
rerer Schäfer dem Alt und dem Tenor und die eines Sa- 
tyrs oder „Waldteufels" dem Bass zugelheilt. Das Ganze 
wird von Geigen, Flöten, Schalmeien, einem Horn und ei- 
ner Theorba begleitet. — Nicht weniger bezeichnend ist 
die Coburger Schulcomödie „vod dem erlöseleu Jerusalem 
durch den thewern Fürsten Gottfrieden, Hertzogen von 
Bouillon", deren Komposition von Melchior Frank, 
geboren um 1570 in Schlesien, t 1639, herrührt, bekannt- 
lich einem der hervorragendsten Meister des evangelischen 
Kirchengesanges und die bereits den charakteristischen 
Namen Actus Oratorius trägt, der aber offenbar, wie 
wir noch sehen werden, aus Italien entlehnt worden.*) 

Weit reiner und bedeutsamer als seine deutschen 
Zeitgenossen in den eben angerührten Arbeilen, ward Mei- 
ster Schütz durch die von Italien ausgehenden Einflüsse 
berührt. Schon indem er als SchOler des Hauptes der 
venezianischen Schule, des grossen Giovanni Gabrieli 
(1550—1612), eine geraume Zeit in Venedig und Italien 
lebte, war er zu ganz anderen und reineren Begriffen so- 
wohl von der Oper, wie vom Oratorium gekommen. Wenn 
er einerseits die Anfänge der ersteren durch einen Cava- 
lieri (geb. 1550), Peri (geb. 1560). Monteverdo (geb. 
1560) und Carissimi (geb. 1582) in ihren Wirkungen 
an Ort und Stelle kennen lernte und hierdurch so viel 
für sich gewann, dass wir ihm die erste deutsche Oper 
verdanken,**) so brachte er anderseits, indem er aus dem 
deutschen Norden kam, wo man sich gewöhnt hatte . indem 
Oratorium den tierslen Inhalt zu suchen, einen Ernst und 
eine sittliche Hoheit der Empfindung mit, welche in Ver- 
bindung mit der hochentwickelten Lehre Gabrieli's, Unver- 
gängliches zeugen mussle. 

Es läset sich demungeachtet nicht läugnen. dass er 
iu Bezug auf epische Gliederung und Form auch für das 
Oratorium ia Italien noch viel zu lernen (und. Das 
Oratorium nahm in Italien einen ganz andern Anfang wie 
in Deutschland. Wenn wir hier seine Wurzeln in den 
Mysterien zu suchen hatten, so sehen wir in Italien seiue 
kurze Blülhe sich aus eben denselben, dem classischeo Al- 



*l Das Stück ward am 14. Juni des Jahres 1«30 im Colmr- 
«er Collppium zu Khren des Geburtstages von Johann Caei- 
tnir. Herzogs zu .Saehnen-JUlicli-Cleve-RerK «eiroheiL 

"I Die ins Deutsche ubersetzte und mit Musik von Scholz 
im Jehre 1627 iu Dresdeu aufgeführte „Dame" des Rinucciui. 
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lerlhuni entsprossenen Anregungen entwickeln, die dar 
Oper ihren Lrspiung gaben. 

Göthe's, in seiner italienischen Reise mit so viel 
Vorliebe behandelter „humoristischer" Heiliger, der ehrwür- 
dige Philippus Neri, geboren 1515 zu Floreni, ge- 
storben um 1580 zu Rom, gab wunderbarer Weise der 
ganten Gattung den Namen. Oerselbe hatte im Jahre 
1558 bei der Kirche San Girölnino delln Carita einen Bei- 
saal erriohlet, in welchem er seine Anhinger zu geistlicher 
Erbauung versammelt«, und tun die Seinen auch durch die 
Tonkunst zu erheben, halle er Joannes Aniniuccia, 
Singeroieistrr von St. Peter im Vnlican, hinzugezogen, 
uoter dessen Leitung der Chorgc-ang gepflegt wurde. Bis 
zum Jahre 1575 halle der Kreil seiner Jünger eh» solche 
Bedeutung gewonnen, dass Pntist Gregor XIII. die An- 
stalt durch eine vom 15. Juli datirle Bulle als ..Verein vom 
Bclsnal": ..Congregazione deh" Ora torio " smctionirte. Von 
da an wurden die daselbst aufgeführten Musikwerke, von 
denen, wie wir wissen, die meislrn einen legendetiartigen 
Stoff und Text behandelten, kurzweg ..Stücke aus dero 
Beisaal" und endlich noch lakonischer „Oratorien" ge- 
nannt. — Animuccia ist jedenfalls der erste Meister, der 
diesen Zweig pflegte; ihm folgten, wenn auch anfänglich 
noch nicht im völlig ausgeprägten Oratoriensiyl Pnlestriua 
(besonders in seinen die Passion behandelnden Stucken für 
dieCharwoche), Johann Maria Nnnino. Feiice Anerio, 
Lucn Mnreuzio u. s. w. Bei Carissimi, 1582—1673, 
finden wir bereits das eigentliche Oratorium und, was für 
dessen Emancipalion in der Wahl seiner, in Deutschlund 
bis dahin fast ausschliesslich auf die Passion beschrankten 
Stoffe wichtig ist. in einem ..Jephta", einem ..U rilleil 
Salomonis". Oomeiiico Mazzochi, geb. um 1590, 
versieht dasselbe sogar schon mit Orchest rbegleilung. 
Beide Meisler waren Zeitgenossen von Schütz, der sie 
noch weit überlebte, und so ist es wohl mehr als wahr- 
scheinlich, dass die freiere Behandlung des Recitativs in 
ihren oralorischen Arbeiten, auf die von Schütz 1666 im 
höchsten Aller componirten Passionsoratorien einen gros- 
sen Einfluss übte, wenn dabei auch der deutsche Meister 
seine italienischen Vorbilder an Gewalt und Tiefe des Aus- 
drucks weit hinter sich iiess. (Sabina folgt.) 

Berlin. 

A e e u «. 

Während die Königlichen Theater geschlossen sind, dür- 
fen die übrigen BerUner Bühnen sich der gOustigaleo Erfolge 
rühmen; jede hat im Augenblicke ihr Zugmittel, durch welche 
sie allabendlich Einheimische wie Fremde überaus zahlreich 
versammelt sieht. Im Friedricb-Wilhelmslädtischen Theater 
hat „Pariser Leben" ohne Unterbrechung die fünfzigste 
Vorstellung erreicht; der Besuch des Publikums wie der Bei- 
fall hissen uecb nicht im Geringsten eine Abnahme »püren; 
die Operette verspricht im Gegeulheil einen so andauernden 
Erfolg, wie er bis jelzt noch nicht vorgekommen. — Ebenso 
reussirt Bazin's „Reise nach China" im Wallnerlheater ausser- 
ordentlich in tagläghthen Wiederholungen. Leider müssen die 
Vorstellungen in dieser Woche beschlossen werden, da die beliebten 
Wiener Gäste, die Herren Rott, Swoboda und Frl. Pischor 
( ohne welche die Oper auf dieser Bühne nicht zu geben ist J, 
sich verpflichtet haben, in Leipzig Offenbach'« „Schöne He- 
lena" — dort zum ersten Male dargestellt einzuführen. — In 
Kroll's Theater wird — jedenfalls ein musikalisches Curiosum 
— seil acht Tagen allabendlich Verdis „Troubadour" vor voU 
lern Saale gegeben. Natürlich ist das nur io wechselnder Be- 
setzung der vier Hauptparlhien durchzuführen; die Anwesen- 



heit vieler privatisirenden Sänger und Sängerinnen, welche die 
Gelegenheil, sich in Berlin einmal hören zu lassen gern er- 
greifen, liefert der thätigen Directum die Möglichkeit; durch 
den Umstand, dass jedes singende Bühneumilghcd io der be- 
liebten Verdi'schen Oper einstudirl ist, wird das Unternehmen 
erleichtert. Da der Referent nicht alle Abend den „Troubadour" 
hören kann — um so weniger als die vorsichtige Direcliou die 
Ausführenden erst Abends im Locale selbst bekannt macht, 
und man sehr leicht in die Lage kommen kann, das schon 
früher gehörte Personal noch einmal hören zu müssen — so 
begnügen wir uns, die Namen der Singenden anzuführen. 
Die Lemiore sangen: Frau Moyr-Olbrich und Fräulein 
Wilde, die Azucena: Fräulein liülgerth, Fräulein Conradi, 
Fräulein Cselko, deo Manrico: die Herren Vary und Rieso, 
den Luna die Herren Jäger, Hochhei mer, Zottmayr. — 
In verflossener Woche wurde hier der älteren Theaterfreunden 
von seinem Engagement am früheren Königslädlischen Thea- 
ter wohlbekannte Spiel-Tenor Ferdinand Voss begraben. 
Emst mit Stimme und Talent reich begabt, ein beliebter Dar- 
steller des Fra Diavolo, Cassian (Adlers Horst), Falsche Ca- 
talam, war er durch ungeregelte Lebensweise so herangekom- 
men, das» er seil Jahren in Localen der niedrigsten Gattung 
als Bänkelsänger sein Leben fristete. 

Die in Paris bei dem musikalischen Wettstreite europäi- 
scher Militnimiusik mit coneurrirende preussische Militaircapelle 
gab am II. d., wenige Tai?e vor ihrer Abreise, im Circus 
Renz ein grosses Conecrt, worin die zur Concurrenz gewählten 
Werke aufgeführt wurden. Die Schallwirkung in einem ge- 
schlossenen Räume sollte dadurch erprobt und dem hiesigen 
Publikum Gelegenheit geboten werden, die Leistungen der 
Kapelle zu brurtheilen. Dasselbe halte den Circus bis auf 
den lelzleu Platz gefüllt. Herr Musikdireclor Wieprecbt 
ist als trefflicher Dirigent für Militajrmusik bekannt und geht 
auf besonderen Wunsch Sr- Majestät des Königs mit dieser 
Kapelle nach Paris, die er im Ensemble dirigirt, während ihm 
noch die Musikmeister Saro und Meinberg zur Seite stehen. 
Als Preisaulgaben sind vom Pariser Comile die Ouvertüre zu 
„Oberon" von Weber, sowie ein Stück nach freier Wahl be- 
stimmt, für welches Herr Wieprecht eine Fantasio Ober Moyer- 
beer« „Propheten" eigener Composilion wählte. Die Bestim- 
mung der Oberon-Ouverture ist insofern eine schwierige Aul- 
gabe als dieselbe ursprünglich für feine Orrhestereffectc 
geschrieben und namentlich das Adagio sehr schwer für Mili- 
tairmusik wieder zu geben ist. Das* es aber Herrn Wieprecht 
gelungen ist, dieselbe glücklich zu lösen, bewies der stürmi- 
sche Bcifull des Publikums. In der Fantasie Ober den „Pro- 
pheten" hat Herr Wieprecht die verschiedenen Instrumente mit 
brillanten Solostcllen bedacht, so da»s auch die Solisten Ge- 
legenheit haben ihre Kunstfertigkeit zu zeigen. Diese Piece 
halte gleichfalls vielen Erfolg. Ausserdem kamen die Ouvertüre 
zu „Teil" von Rossini, die Polonaise zu „Struensee" und ein 
Ensemble aus der „Alrikaneiin" von Meyerbeer nebst anderen 
Werken beifällig zu Gehör. d. R. 

Correepondensen. 

Wien, den 13. Juli. 
— W. — Eiee musikalische Producllou »eltener Art vertan« 
mehe am 10. d. die thte des Wiener Publikum« im gru»«»n 
Redoutci.ssale. Wie bekannt, :.i sich die Musikkapell« 

des K K. lotaoterirrtgim'ults tlrrzo< von WQrlemberj; (Nu. ?3| 
nseb Farn, um sieh dssdbst unter Leitung ihr»* K. ; llaieinter» 
Herr« Ztiimtrmsnu. so dem gros*eu rnus.kiilitrhro w t |tknaipfe 

29» 
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in betbeiligeo, dru dl» Muelkkaptlleo ans vieler Herreu Lander 
iur Verherrlichung der Weltausstellung aoboo am 20. d. begin- 
nan werden Dia 7d Mann alark«, vortrefflich geschulte Kepelle 
sollte vor ibrar Abreite oacb Paria Kunstfreunden «od Kennern 
Wleaa die Usberzeugung eebaffen, dass Oealerreiebs Milllalrmuaik 
berufro ial, In solch ehrenvollen) Weltdlrelle eine Hauptrolle Itl 
apieleo. Oleaer Zweck ward« vollkommen «rrelebt; des für 
dleaeD Auen* hrn»f«ll verstärkte ood eiugeObte Corps eptelie die 
Oberon- Ouvertüre als vom Feeleomili lo Perle gewählte Preienumnier 
mll solebem Schwung und Feoer uod solcb feioer NOancirung 
voo Lieht uod Schatten, daas jubeloder BeilaU dem Schlussac- 
corde oachhallle. Zur iweiteo Nummer selbslslaudlger Wahl, 
bestimmte Kapellmeister Zlmmermaoo dl« Teil -Ouvertüre, hier- 
auf kam Meyarbeer'a „Fackeltaui", die Ouvertüre zum „Frei- 
acbQti", der Radettkymarscb voo Jobaoo Slrauss und endlich 
beeehlos« die österreichische Volkebymoe das Programm. — 
Slmmlliche Nummern, zumeist die OuverlureD uod der mit un- 
vergleichlicher Verve vorgetragene Radclzkymarsch , wurden 
etormiseb applaudirt. Wenn die Expedition , wie tu boffeo 
alebl, gellogt, bat die wackere Kapelle diee nächst ihrem elge- 
aco Werth« tui Bebst dem verdienstvoll ro Watten ibrea Kapell- 
utelatera Harro Zimmermann tu verdaokeo. 

Im Hofoperolbeatar begaoo Frau Pauli-Merkovlce aua 
Pest Ihr Caalspiel ala Prioieaaio Isabella Im „Robert" mit durch» 
greifendem Erfolge. Diese sebitttaoawer.be Acquisltiou dOrfte 
beruleo sein uns Friulsio Mareks, wenn auch nicht vergessen 
id machen, doch tiemlioh trostreich tu ersetzen. Im BrelU 
nalOrllcher Frische uod Aomutb leistet Frau Paull-Marbovice 
auch Im Geaaog AussergewObolicbes, uod besonders in Gefühls- 
inomeulen dOrfte eie r reulein Murtka ObeiflOgelo-, mag dieae 
immerbin Im Kreiae der Coloratur unübertroffen bleiben. Herr 
Pauli, der Gatte der KOoatlerlo, aaog den Ralmbaul mit gün- 
stigem Erlolge ood aebieo aiob In dieaer Rolle viel freier und 
glücklieber tu bewegen als bei aeloeni «raten Gastspiele im 
„Teil". Frluleio Ca r loa als Alice hatte im Duett mit Bertram 
eintelne aehr glückliche Homeote, detoolrte aber Im Verlauf 
der Voretellung einige Male In aebr empfindlicher Welee. Herr 
Zottmayr saog den Robert mit ao weoig Fetter ala our ibm 
mäglieh, Herr Draxler ala Bertram, sehr glücklich diepoolrt, 
l»nd beifälligste Anerkeooaog. Ose tweite Debüt der Frau 
Pauli-Markovics ala Diborah recblferligte vollkommeo daa vom 
Publikum berella geeebOpfte günstige Urtbeil. Mit sehr lohen»- 
wartber Masslguog verfügt die kluge KOnallerin Ober ihr beechel- 
denea aber vollkommeo geoOgeodea Stlmmkapilal uod bestreitet 
deo zum vorlhvllhsfleo Erfolge oOtblgen Aufwand mit den Zinsen 
ihrer guten Schule uod deo reichlichen ibr voo Mutter Natur 
verliebeoen ZusebOaceo. Die Strophen-Ballade im zweiten Acte 
gelang Ihr vortüglicb und nach dem ScbaltaDtaDze hatte sie 
die vollste Gaoit des Publikums errungen; schon oacb dem er- 
sten Aste und dann bei offener Seene wurde aie atQrmiacb her» 
torgrrufeo. Herr Pauli saog deo Coreottu wohl miuder komisch 
wirk »am als Herr Eppich, doch war er Im Spiel uod Geaaog 
vollkommen groOgend; er dOrfte hei einem allfAlligeo Erigage» 
nieot seiner Gattio, als zweiler Teoor seioeo Platz ao hleaiger 
HofbObne ehrenvoll behaupten. Herr v. Blgoio als llo<l trug 
scharfer auf ala gewöhnlich und förderte ebeo dadurch deo 
Effect seiner Rolle; das lo beiden Gealvoretelluogtn aueeerge» 
wOhnlich gut beseilte Haus glebt Zeugniss von der regen Tbeil- 
»ebne des Publikume, deren aiob Frau Pauli-Markoviea tu er» 
fteueo bat. — DI» PrOfungeo im Muslkvcreloe haben bereits be» 
gooneo und die Clasaen fOr Oboe, Clarloette, Horo, Trompete 
uod Poaaune lieferten aehr erfreuliche Zeugnisse fOr die Tüch- 
tigkeit der Profeesoreo uod deo Fleiaa der SchOler. Dia Gesangs- 



claaa« das Herro Profreeore Piehler bat einige Madebtoetimmen 
aurtuwelaeo, die berufen achelnen In nächster Zukunft Im Con- 
certsaale, ja aelbat im gOnetigeo Falle Im Hofoperobauae tu 
debullren; auch die Piaooforteclasa-) des Professors Hamescb hat 
scbstzeoswertbe Kralle herangebildet. Die Prüfung aua der Her» 
moolelehre mueele wegen Unpasslichkeit des Herrn Piofeaaora 
Seebter versebobeo werden. — Gleichzeitig mit der Eroennuag 
des Grafen voo Crenoeville zum Obcrstkammerer brlogt die Wie- 
ner Zeiluog vom 12 d. die der Kunetwelt hochwichtige Nacb- 
riebt, dass Hofratb Elipius, Freiherr von MOnch-Belliogbaoseo 
(Friedrieb Halm), bisher erster Cu.tos der K. K. Hofbtbiiolbek, 
zum Hofblbltotbekprsfekleo ernannt, gleichseitig die Oberleituni: 
der beiden HofbOhoeo mit dem Titel eines UcneraMuteodanteo 
Obernommeo, und lo allen diesen Beziehungen dem ertlcu Ober» 
bofaieister, Prinz Hohenlohe za uuterateben habe. Freiherr von 
Mauel), als Dichter und Mensch in allen Kreisen hochgeachtet, 
wird in aelner neuen Eigenschaft ala Leiter zweier Kuostlnelilui« 
voo europAi'ebem Ruf» allseitig freudigst begrflsst uod sein« 
erprobte Fechkenutoiae, im Vereioe mit hoehpoeiiscbeu Ansebaii- 
ungen, wird gewiss dem Bedarf der Muaeo Reebnuog tragen 
ohne ibr leider ziemlich karg bemesaeues Vermögen in ver» 
aebwenden, aber auch ohne die Blöaseo ihrer Armuth rOcksicbts» 
los zu eotbOllen. 



Erna, den 11. Juli. 
H. T. Am Dienstag ist die mit Ungeduld erwartete neue 
Operette voo Offsnbaeb „La Permlaaioo de dix h«ur«a" Im Theater 
dea Kurhaoaea lo Seene gegaogeo uod twar mit gleichem Er- 
folge, ala Iho die frOber hier zum erateo Male gegebenen Opern 
desselbeo Meistere „Lea Bavarda". „Coseolello". „La aoldat iua» 
glclen", „Haooi weint" und „Lieschen und Fritzeben" errungen 
ballen. Das schon an aich reizende Stück (ursprOngllcb elu» 
KomOdie von Meleav.lle uod voo Nuitter zur Operelte ungearbei- 
let) hal durch die elegante und melodiöse Musik Offenhacb's 
eio Relief voo börhstem Reize erballeo. Die Arie dea Baritou, 
daa Duett zwiaebeu den beiden jungen Frauen und daa Kuae- 
quartett werden aieharlieb ganz Paris auf die Beine bringen! 
DI« Bouffo-Arie „Je voudraia faire une coonalasaoca" bat ein 
wahrhaft bomeriaebes Gelächter erregt, In welohea aueb der 
König Wilhelm voo Herzeo etnatimmte. Ebenso wirkaam war 
die Nummer, welche mit den Worleo beginnt „Comme II eal 
gris". Mlle. Lemoioe, welche die Partbie dea Nicole lo Min- 
den balle, aang Ihr« Dberaua schwierigen Rouladen and Colora- 
tureo, die für eine Nacbtigall geeebrieben tu aeio scheinen, 
mit vollendeter Virtuosität uod Verve, und die übrigen Darsteller, 
namentlich die Damen Colae ood Gourdoo, aowle Uuaer treff- 
licher Komiker Grilloo leiateleo ao VorzQgliebee, data die 
Vorstellung wie aus einem Guese ging. Di« Musik ist durchaus 
Im Style der Opera cornlque geschrieben und halt aleb glucklieb 
von jeder Trivialität fern. Offenbach bell« dl« lettten Proben 
aelbat geleitet ond diiigirta auch dl« Aufführung. Er wurde mit 
rauschendem Beifall empfangen, welcher die Deretellung bla 
tum Scbloss begleitete. Das Haue war tu klein lOr deo An- 
drang der Schauluatlgen, welch« der ereten Vorstellung beiwoh- 
nen wollten. Se. Maj. der König befand elcb Im eraleu Rang« 
uod hatte 20 FauteUils für sich, seine Gaste und aelu Gefolge 
belegt. — Ausser deu tbeatraliacheo Genüssen stehen uns auch 
andere, rein musikalischer Natur, in reicher Menge bevor. — 
Das «rata der Curhauaconeerte hal alattgefunden, und wirk- 
ten die Sängerin Lapommeraye, der Violoncellist Reuoherl, 
der Violinist Herfurtb uod der Pianist Welgand mit. Heute 
werden alcbSlvori, Laura Harris, Herr und Madame Ja« 1 
uodGiovaooi di Dlo hören Ueeeo. Am 17. wird Wlaoiawakl 
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lo etaem Cunc cri« auftreten, uolerstatsl ton •einem Bruder, 
dem trefflieben PJaoleleu, Madam« Harria aod Herrn Wach- 
lt)L Spiler werden Godefroy. Mlle. Sehroeder, Medeme 
Eee Udler und VI vi er la einem Coneerle auftreten. Erwartet 
werden ferner Nile. Nllieon. Med. Vendtnbeuvel Duprei, 
der Pianist de Beriet, Arban. die Gebroder Lionnet und der 
•lata willkommene Levaaeor. Aleo Mo.lk Ober Moaikl 

Feallleton. 

Ein Besuch bei Franz Liszt in Rom. 

Das Gebautie, in welchem Listt in Rom residirt, sieht 
sich unansehnlich an; es ist, wie sich's die Phantasie als 
Listt's Sanssouci vorgestellt heben meg, ein tristes, schlichtes 
Klöslerlrin. Aber seioer Lage nach ist dieses stille Haus so 
bevortugt, dass ihm wohl nur wenige Heimwesen suf der 
weiten Erde gleichgestellt werdeo mögen. Ad der allen Via 
Sacra gelegen, ist es der nächste Nachbar des Forum Roma* 
Dum und seine Fenster blicken nach dem Kapitol, den palali- 
nischen Palastruinen uod dem Kolosseum aus. Ein beschau* 
liches Leben — an dieser Stätte dringt es sich von selbst 
auf. Warum sollte sich an diese gewaltig ernste Ruinenwelt 
nicht die Sinnesänderung eines glück lieh lt. Wetlkindes knöpfen? 

Ich trat Ober etliche Stufen an die offene Kloslerpforte 
und ward auf einem Male an meiner Sache irre, denn ich sah 
vor mir eine schöne, slulengeschmOckte Treppe, wie solche 
das ärmliche Aeossere keineswegs vermutheo liess. Ware 
mir nicht alsbald ein Zettel in- Visitenkarte nform an der gros* 
sen ThOr Ober der Stiege in's Auge gefallen, ich bitte wohl 
ooch nähere Erkundigung för nölbig erachtet: So aber konnte 
mir ja durch die Karle aelbst Auskunft werden. Ich stieg 
hinan uad las: „L'Abbe Fr. Lissl". Also doch Abb6! Eine 
Visitenkarte erselit sur Hälfte die Autopsie. 

Nachdem ich an der Halsbinde gerOckt und die Handschuhe 
straffer angezogen, griff ich behersl nach der grOnen Schnur, dem 
Wecker des Pförtners. Zwei Domestiken, iwar' nicht befrackt, 
ober sonst in untadeligem Schwan, empfingen mich; der 
Eine enteilte mit meiner Karle, der Andere nahm mir den 
Oberrock ab. 

Meine Vorstellung von echter Möncherei erlitt eiae gant 
empfindlich« Bresehe. Woiu swei Bediente vor der Zelle 
eines Mönches? und wenn schon dienstbare Geister, warum 
dann nicht nach Kloslerbrauch simple LaieobrOder? 

Doch ich brauchte nicht lange an diesen aufdringlichen 
Fragen tu knacken, um sofort in noch grössere Begriffsver- 
wirrung verseilt tu werdeD. 

Der meldende Bote kam turOck und geleitete mich mit 
der Weisung, der Herr Commendatore ersuche mich einen 
Augenblick tu warleo, in den — Ernpfangssalon; ja wahrhaf- 
tig, in einea Empfangssalon im elegantesten Sinne des Wortes. 
Es fehlt ihm weder etwas nach deD Anforderungen des nordi- 
schen Komforts, noch Dach den ROcksichten auf römisches 
Klima, wenn schreiender Luxus auch sorgfillig vermieden 
erscheint. 

Ich stand also im Salon des — Commendatore Listt. 
Abbe und Conilhur! Der richtige Gebrauch der hauslichen 
Titel erleichterte sehr die erste Eolrevue. 

So inquisitorisch habe ich mich keineswegs umgesehen, 
dass ich mit einer Walter Scotfschen Schilderung des Listt'* 
sehen Sslons dienen könnte. Auch herrschte Dunkel im gros- 
sen. Geroach, da die Fensterladen nach italienischem Brauch 
und Bedarf gegen die Strahlen der Vormittagssonne geschlos- 
sen waren. Am meisten tog mich der Albumtiseh in der 



Milte des Saales an. Es lagen turaeist italienische Schriften 
religiösen Inhalts in Widmungseinbioden darauf. Das Listt 
auch hier, als Abbale, inmitten der schaffenden Geister stehe, 
davon geben schon diese Uedikationsexemplare Zeugnis«. 

Di« ThOre ging auf, die weltbekannte elegante Künstler* 
geslalt trat mir freundlich entgegen. Dass die kunstgewandten 
Finger des grossen Pianisten meine simple Schreibern snH 
drOcklen, mag der Vollständigkeit wegen nicht unerwähnt 
bleiben. Der erste, unmittelbarste Eindruck, den Lisit's Er- 
scheinen auf mich ausübte, war der einer noch Oberraschen- 
den Jugendlichkeit. Seibit die stark ergrauenden, aber noch 
immer dichten, langwallenden Haare, an die sich die Tonsur- 
scheere nicht gewagt, Ibun dem hertbeslrickenden Zauber 
dieser ungewöhnlichen Persönlichkeit w«oig Eintrag. Von 
Griesgramigkeit, Ueberdruss, mönchischer Entsagung und dgl. 
ist in den ZOgen des interessanten Charaklerkopfes keine Spur 
tu entdecken. Und so wenig wir Listt in einer Mönchstelle, 
eben su wenig finden wir ihn in einer Mönchskutte. Der 
schwarte Abberock kleidet ihn kaum minder elegant als sei- 
nerteit der Salonfrack. Wer Liait als ein Rathsei betrachtet, 
findet io dessen Süsserer Erscheinung sicherlich oicht die 
Lösung. — 

Nachdem einige BegrOssungsworle gewechselt traten wir 
in das Arbeitszimmer. Mich auf einen Fauleuil nölhigend, 
settte sich Lisxt mit der Entschuldigung, dass er noch einen 
eiligen Brief tu expediren habe, an den grossen Schreibtisch. 
Auch auf diesem lag gar Vieles, das tum Abbe in näherer 
Betiehung stand als tum Künstler. Aber schön geschriebene 
Notenblätter teigten, dass musikalisches Schaffen tu des Mei- 
sters Tagesarbeit gehört. Im Allgemeinen trug das trauliche 
Geinach das unverkennbare Gepräge einer Studirslube, einer 
KOosIterwerkstAlte. 

Brief und Adresse waren in grossen ZOgen schnell tu 
End« geschrieben und dem Diener tur Siegelung und Zustel- 
lung übergeben. 

Listt erhob sich nun, oOerirte mir Zigari scelli, nahm 
selbst auch von diesem Kraut, mit welchem sich der verwöhnte 
Gaumen erst allmalig versöhnt, und liess sich dicht an meiner 
Seite nieder. 

Ich erwähnte des GerOchles, dass sein« bevorstehende 
Abreise mit dem grossen Freuden* uod Friedeosfeste der Krö- 
nung in Ungarn in Verbindung bringt. Der gefeierte Maestro 
nahm hiervon Anlass, mich umständlich mit d«r Geschichte 
seiner Krönungsmesse bekennt tu machen. An dem Fürst- 
primas Scitovsky habe er einen Oberaus wohlwollenden Gön- 
ner gehabt. Wahrend eines heileren Mahles habe derselbe 
wie bei so vielen anderen Gelegenheilen dem Hertenswunsche, 
doch noch seinem geliebten König die Krone aufsetien tu 
können, lebhaft und hoffnungsvoll Ausdruck gegeben und 10- 
gleich io ungemein schmeichelhafter, hertlicher Weise an ihn 
die Aufforderung gerichtet , die Krönungsmesse tu koraponiren 
— aber kurt, aehr kurs mOsse sie sein, da der gesammte 
Krönungsact wohl an sechs Stunden in Anspruch nehmen werde. 
Dieser liebenswürdigen Werbung habe er nicht widerstehen 
können, sondern bei einem Glase feurigen Toksyers die Zu- 
sage gemacht, er wolle also versuchen, „Tokayeressent" 
zu erzeugen. Nach Rom turOikgekehrl, habe er sich auch 
alsbald an die Skizie gemacht Aber mittlerweile bitten sich 
die Aussichten auf den ersehnten Ausgleich getrübt, die Arbeil 
sei ab Entwurf liegen geblieben. Vor etlichen Monalen sei 
er jedoch neuerdiogs von seinen ungarischen Freunden ge- 
drängt worden uod so habe er denn auch die Messe vollendet. 
Ihre Aufführung am Köoigsfesllage stehe aber in Frage, do 
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bringe. Er verhalle »ich völlig neutral uod wünsche durch- 
aus nicht, berechtigten Ambitionen Anderer irgendwie in den 
Weg su treten, — denn so ehrgeisig, fügte Lisat liebelnd hinzu, 
als der Abbe verschrieen werde, sei er denn dorrt nicht. 



Bei dieser otTenhertigen Auseinandersetzung berührte Liszt 
euch sein Verhiiltniss tum gegenwärtigen Füralpriroas von 
Ungarn uod Hess eine Bemerkung (allen, die um so interessen- 
ler ist, ab sie seine Stellung in und zu Rom beleuchtet. Der 
Abbe-Maestro sagte nämlich, er sei mit dem mittlerweile zum 
Prunn« erhobeoen KirchenfQrsten brieflich wegeu seiner Ent- 
lassung aus dein Diözesanverbande in Berührung getreten und 
dürfe nach Allem schliosssu, dass er sieb auch dessen Wohl- 
gewogenheit zu erfreuen habe. Ein bezügliches Demissorial- 
schreiben habe er aber nölhig gehabt, um in den Personal- 
.-latus des römischen Klerus aufgenommen werden zu können; 
darauf beschränke sich auch, bemerkte Liszt nebenbei, all' 
»eine klerikale Eigenschaft. 

Welche Rechte und Pflichten mit der erwähnten Ein- 
tragung in des römische Kleriker- Verzeichnis» verbunden sind, 
ist mir des Näheren nicht bekannt, immerhin aber scheint es, 
das« der Nexus, in welchen Liszt zu der klerikalen Welt ge- 
treten, mehr ein äusserer als ein tiefgehender innerer sei. 

Die Cigarro, welch« sich zwischen den miltbeibamen 
Lippen des grossen TonkOnstlers weder sonderlich zart noch 
nufmorksam behandelt sah, war ausgegangen. Liszt stand 
auf, um nach den Zündhölzchen zu langen. Noch wahrend 
er den narkotischen Glimmstengel von Neuem in Brand steckte, 
lenkte er meine Aufmerkaatnkeit auf die hübsche Statuette der 
heiligen Elisabeth, welche schon bei dem Eintritt in's Zimmer 
meinen BUck an »ich gezogen halle. Dieselbe stellt die 
mildherzige Lnndgrifin in dem Augenblicke dar, da sieh 
au den Liebesgaben in ihrer Schürze das Rosenwunder voll- 
zieht. Es bedurfte keiner grossen Combinntioosgabe um diese 
nnmulhige Gestalt als Ovation;gabe mit Liszt's Oratorium 
„Elisabeth" in Verbindung zu bringen. Der gefeierte Mäster 
nannte mir die deutsche Hand, welche den Marmor ge- 
Maltet und ihm verehrt hatte, und kam auf sein Oratorium, 
auf die Wartburgfeier, für welche letzteres ursprünglich be- 
stimmt war und bei welcher es demnächst, nachdem Ungarn 
mit der ersten Production zuvorgekommen, eine zweite Auf- 
lühruug, höchst wahrscheinlich unter des Autors peinlicher 
Leitung, erleben wird, und auf »eine Wirksamkeit neu gross- 
herzoglich sächsischen Hole zu sprechen. Eigentümlich be- 
rührten mich dio flüchtigen Reminiszenzen, wie er „in die 
Dienste eines deutschen Fürsten getreten", wie er mehrere 
Jahre in Weimar „herumgebummelt", „ohne es zu etwas 
Rechtem zu bringen", wie »ein Fürst ihn hochgehalten und aus- 
gezeichnet und wahrscheinlich nicht vermulhet habe, dass aus sei- 
nem Römerauge ein bleibender Aufenthalt werden könne u. s. w. 

Hier, wo er sieh nur in einem kleinen Kreise bewege — 
betonte Liszt, wieder auf die Bedeutung, die Horn tür ihn 
habe, hinweisend — - hier finde er die langersehnte Müsse zum 
Arbeiten. Die „Elisabeth" sei hier entstanden, ebenso das 
Oratorium „Petrus", das bei der nahe bevorstehenden grosser- 
tigen Centcnnarfeier SS. Petri et Pauli zur Aufführung kommen 
werde, und überdies habe er Entwürfe vor sich, die drei Jahre 
angestrengten Schaffens in Anspruch nehmen dürften. 

Er wisse allerdinge, fuhr der Abbe-Maestro, sein KünslUr- 
evangelium andeutend, fort, dass da und dort Sachen ausge- 
lififTen worden, die anderwärts einigen Anklang gefunden, aber 
er speeulire ebensowenig auf Beifall, als er den Tadel fürchte, 
r'.r gehe den Weg, welchen er für einen richtigen erachte und 



dürfe sich getrost sagen, dass er die einmal eingeschlagene 
Richtung konsequent verfolgt habe. Die einzig massgebende 
Richtung, die er bezüglich der Aufführung seiner Arbeilen, au- 
weil er über selbe noch die volle Disposition habe, vorwalteu 
lasse, sei die, dass seine Freunde nicht koropromillirl, nicht der 
Ungunst des Publikums ausgesetzt würden. Einaig aus die- 
sem Beweggrunde babe er z. B. einem sehr verehrten Kolle- 
gen trotz zweimaliger Aufmunterung dio Einsendung der Par- 
titur zu seiner „Elisabeth" abschlagen au müssen geglaubt u. s. w. 

Ich drückte dem freundlichen Wirthe meine Freude über 
seine Gesundheit uod Rüstigkeit aus und prognostizirte eine 
noch lange fruchtbare Thiligkeil. „0 ja, ich bin ganz zufrie- 
den mit meinem Befinden", erwiderte der verehrte Meister, 
„nur die Beine wollen nicht ganz mehr die alten Dienste lei- 
sten". Dabei versetzte er aber in einem Anfluge von burschi- 
koser Heiterkeit dem rechten Uberschenkel einen so ausgiebi- 
gen Klapps, dass ich die Klage unmöglich sonderlich ernst 
nehmen kouote. 

Eine andere meiuer Bemerkungen betraf die unvergleich- 
liche Lage seiner Wohnung, welche selbst einen mitielinissi- 
gen Poeten zu einem grnsseo Epiker oder Elegiker machen 
müsste. „Ich wobno still und angenehm", war die Antwort, 
„sowohl hier, als auch auf dem Monte Mario, wo mir einige 
Zimmer mit köstlicher Aussicht auf die Stadl, die Tiber und 
dio Berge zu Gebote stehen", und um mir den augenschoin- 
liebeo Beweis wenigstens bezüglich seiner Sladtwohnung nicht 
schuldig zu bleiben, öffnete Liszt ein Fensler und blickte 
schweigend mit mir hinaus auf den überwältigenden Ernst der 
Ruinenstille. 

Sodann geleitete mich der leutselige Maestro rasch durch 
zwei kleinere Gemlcher, doren eines sein schoMickloees Schlaf- 
zimmor, zu emem Holaverschlag mit einem kleinen Fenster, 
durch welches sich das Colosseum in seinen rieaigen Dimen- 
sionen und der Triumphbogen Conslautin's nahe^erückt zeig- 
ten, Oberragt vom slillgewordenen Mona Cölius. 

„Hier Hesse Bich", bemerkte Liszt, „ein herrlicher Balkon 
anbringe« — „aber der arme F ranaiskanermünch h a l 
kein Geld dazu." 

Wieder in das Arbeitsaimmer zurückgekehrt, hielt ich die 
Zeit für gekommen, meinen ersten Besuch zu beenlon. 

Der Dank in meinen Abschied« Worten war ein warm ge- 
fühlter. 

Ich trug die Ueberaeugung aus dem stillen Hause, dass in 
Lisat der echte Künstler weitaus den Virtuosen uod den Mönch 
überwiegt, und das« Our solche Geisler über seine Zelle und 
Mönchskutte spötteln und witzeln können, die weiland spieß- 
bürgerlich darüber den Kopf geschüttelt, dass Winkelmann 
bei einem — Kardinal Dienst und Obdach nahm ! 

(Aus Karl.BirkeiibQhl's „Federzeichnungen aus 
R.mi" im FeuilleUm der Wiener „Debatte".) 



Joarnal-Revu« 

Die Leiptig. Allg. Musik-Zeitung srbtitsst den Arlikrl „Leber 
rhylbatsebeu GemalbdcKtssBg", enthalt welter Rtecosionen und 
auszugsweise die Bisse dt Bmy'sche BeorlbsiUng der Gounod' 
sehen Oper „Romeo und Juli*" aus der Hevue des dtui oooades . 
Er »erurtheill Gouuod't Behandlung des Shakespearc'scbcn 
Tiste« mit folgenden Worten: „Ibra (Gounn d | kommt ta nur 
darauf an, eio paar »ffeeteoll« Situationen durrb efftclmaefaende 
Musikstucke entsprechend zu Ulustrlrcn. durch hutiscb« Marsche, 
oll sogar Tanawtleen, geistreich iaalruaentirle £wisebeu>piele 
uod »bohr he Kunststücke musikalischer Ornamsntik seio Publl- 
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kum aegeoebm tu Boleroellen uod aoturogen". - Di« Nene Zeit- 
Bebrüt f. Mm. begieat «lut Artikel ..Dar Loheogrio io MQo- 
rben", schlirsst deo AuZsall „Die Mittel de« Tooretebre nach 
loball und Korn" voo Bcofey uud bletal Correspoodenieu und 
Notixen. Aua lelllereti Ibelleo wir mit Bexug auf die uichsle 
Tooküosllervereammlung mit, das» die Vorarbeitet) tu derselben 
Ihrem Atiaehloss entgegengehen UD d daa Ntbere demotebst be- 
kannt gemacht wird. — Die Signale aebeinso so leieru. — SOdd. 
Mu.. Zig.: Sehlu.a des Berichtes Ober da« Niederrh. Muaikfesl. 
Haydn uod Motarl In Loodoo voo Pohl uod Nachrichten. 

Die Iraaldelschen Muelkxritungen enlbalteo meist Looaies. 



H a c h r i c h t mi. 

Berlin. Der Kg). Muaikdireclor uod Organist A. Fieeber 
aua Kraokfort a. U., der »um preusalsebeu Cullusmluietsrluiii 
deo ebreovolleo Auftrag zu einer Reise oaeb Pari» erballru balle um 
bei Gelegenheit der Industrieausstellung durah Studium der aua- 
gestellten Orgeln aelnc Kenntuiase Im Orgelbau tu erweitern, 
als aueh Ober darin gemacbie neue Erfindungen tu berichten, gab 
am 3. d. daselbst elu Orgelroocert io der Kirche St, Vioecot de 
PsnL Daa Programm bestand aus eiganeu uud Seb. Bach'arben 
Composiliooeo. Die Journale berichten ssbr Günstiges aber 
Spiel uod Compoeitloaeu de« Herrn Fischer. 

Baiton. Die tu einem Gastspiel hier weilende Stuttgarter 
Oper balle sieb bereits durch die eortreffllebs Aufführung der 
„Hugenotten" sufs «ortheilbafteste eiagrfäbrt und dictr gansliga 
Position Io der „Atlorga" uiehl our tu behaupten, soudern wo- 
möglich ihr Ansehen noch xu arböbeo g.wus.t. Herr Sollt- 
heim, der Trager der Titelrolle, lOsle seine «ussersl schwie- 
rige uod aoslreogeode Aufgabe mit bekaooler Vinuosiiat und 
erregte durch seine berrliebe Stimme wiederum den grOssteo 
Eotbusiasmus. Nicbl mloder tüchtig war er In der Dsrstellung. 
so daaa der Im Gaoten günstige Erfolg der Oper tu Dicht ge- 
ringem Tbelle seiner allseitig vorxOgllcheo Leietuog xututebrei- 
beo ist. Ihm xur Seite brachte trau ElUuger die Bollo der 
Eleonore xur edelateo Geltung, wie auch r rauletn Kiel In er und die 
Herren Scbuttky und Bertram des Eosrmble In dsokenswerther 
Welse vcrvoilstiodiglen. Die Chöre hielten sich brav und dasKuror- 

kuogsvoll. Das Publikum war sehr animirt. dueh sehisneu seloa 
oft raueebeodsn Beifallsspeiidro bsuptsAeblicb deo Dsrlellern 
xu galten. Der Compooiat erhielt eloeu Lorbeerkranz ein xwei- 
ter bedeckte die Psrtltur! 

Darnuladt. Orr Kölner MAnnergesaogverein gab am 2». Juni 
hier ein Coueerl, aua dessen Ertrage ein Denkmal fOr Abt Vogler 
gegründet Werdeo soll. Dasselbe wurde vou r raulein Remprl 
uod Herro Kapellmeiater Hiller iiuleretaitt. 

Dresden. GeisilicbesConeert der Liedertafel im Verein mildem 
Gesaogverein „Orpheus" unter Dirrclioo des Hciro Pisoisteo 
Reichel: Präludium von S. Bach (Herr Orgaoist Merkel). 
Arie sus -dem „Paulus" von Mendelssohu (Herr SIAgeuauo). 
Arie aus dem „Messiaa" voo HAndel (Frau Ollo-Alvsleüro|. 
Requiem für MAoorrchor vou Cherubiol etc. 

Un in hure Die diesjährige Saison verspricht müeiugauf die 
Oper eine genxbesoiidcrsglAnxeodeiuwerdeo.lioter den «anonciiten 
Kuaeiieraanit'u itlanxeu Sterne erster GrOtse, als Paulloe Lucas . 
Desires Arlöl, Trebelll. Vllall uod die Herren Carrion, 
. Roger, elf. 

Lelpaig Herr v Bernulli hat nun dir hiesige Stadl ver- 
lassen um naeh Hamburg Obritusiedeln , wo er ao Stelle 
Stockhausrn's dir philharmonischen Coo Celle leiten wird. 

fnaear I fftaa st am i M /fAl'jjtK*ti LMa^ifia et evi 1 I A { ) ^ 

vodxjvi » wv* mvuui bcuvti Tcrf lui mn i «■ ■ r ■■■mir 



gli« fOr Orgel voo 8. Bach, Misersre für 2 Cbdr« voo Allegrl, 
Doett für Sopran und All von Clarl, „Die mysllaebe Ross", „Lob- 
gesang auf Cbriatus" (xwei alldeutsch« geistliche GeeAoge für 
Chor). PrAludiom uod Fuge (A-moll) für Orgel von S. Bach, Hymne 
fOr Allsolo voo C f. Riehler, 2 geistliche ChorgesAnge voo Brehms 
und \ olkmann. „Wenn ich Ihn nur habe", Tenorsolo voo Slade, 
„Die Seligkeüen" für Bariton Solo und Chor von Llssi. „lob uod 
meto Heus" für Soli und Chor voo Hauptmann. Die Soli wur* 
deo vou den Damen FrAuleios Schilling uud Schmidt uod 
den Herren Slieber und Richter ausgefOhrt. Die Orgelpsrtbie. 
hatte Hr. Hofkspellmeister Dr. Slade Oberoomroeo. 

Lübeck. Am 21. und 22. d. M. wird bler daa tweite oiedersAch- 
eische SAogerhuudlest abgebauten werdep. 

— «Qnrhen Der KOolg voo Baiern bat Herrn Dr. Hans von 
Bnlow das Hillerkreux erster Klasse des Verdirostordeos vom 
helllgeo Mlehsel verlicheo. 

Prag. iür die nächste Saison werden von NovilAten vor- 
bereitet die Natfonalopern „Dalilior" von Semetaoa, ..Orahouiin. 
voo Sebor uod „Halks" von Monlosxko, sowie Wertaieyer's 
„Wald voo Hermaoostadt". 

Paris. Das groase Festival der frsoxOsisoheo Mannergesang- 
vereine (Orpheoniateo) fand, wie aogskOodlKl, sm vorigen Freitag 
im Udiislriepalast statt. Ungefähr 3000 SAoger folohl 8000, wie 
viele Jouroele auspusauoleo) fObrteo dabei unter der Leitung des 
Herro Georg Haiodl eioe Aoxsbl sehr verschiedenartiger, docli 
weolg iotereasanter Gealoge aus. Das niebt sehr zsolreiebe, 
sonst aber grwAhlle Publikum blieb dabei xlemlich kalt. Auch 
xeigle es eich von Neuem, das« die gewaltigen Räume des Wun- 
derbsues auf dem Marsfeld« dem Klauge sehr wenig günstig 
sind, da msn in xwsi Drittelo derselbeo absolut nichts bort und 
in dem Obrigen Tbeii durch diu Msngel jeder Kteonaot der El- 
lert gering bleibt. Hieran mag aucb die HObe des Sssles uod 
die Glasbedacbuog die Schuld tragen. 

- Vor ungefAbr xwei Jahren war Racloe'a unsterbliche Tra- 
gödie „Albalis" im Theatre fraofais neu riotUidirl Io Sceoe ge- 
gangen, uod xwar mit eiaer daxu voo Jules Cohen o«u compo- 
oirleo Mus k. Dieses Uoternehmeo war voo einem sehr ebreo- 
bsfteo Erfolg grk/Onl, kooole jedoch dem wiederbelebten Werke 
eioe grosse Dsuer auf dem Reperioire dieser Buhne nicbl 

meo, doch mit Hioxiifagung der Mendelssohn 'eoben Mu«ik, 
welche bereil« aus deo Coocerleo dee Conservaloriuma aowia 
deueo de« Atheulums bekannt war. Pasdeloup, welcher den 
musikaliacbeo Thell der Aufführung leitete, lutls lOr diesen 
Zweck eio Orchester voo 50 der besten Musiker seiner Kapelle 
xuaaramrogeeicllt «od 60 Schüler uod Schülerinnen des Couser- 
valoires bildetro den Chor. Die Soli wurden ebenfalls von Ele- 
vinnen dieees Institutes gesuogrn. Die AuefObruog war, den 
dexu vereinigten KrAften entsprechend, elfte gaoi vorxflgliehe und 
In Ihrer Totalwiikuog bei weitem mächtigere als io deo frühe- 
ren, nur coueerlmaaeigen Auffilhruogen. Die Ouvertüre, der 
Maisch im fWn Act uod osmeatlicb daa Tertetl mit Chor wur- 
den mit enthusiastischem Beifall eufgeuommco. Ole leUigcnaonle 
Nummer wurde sogar da copo verlangt. Die Leistungen der Dar- 
steller waren ebenfalls vorxOglieb und der Erfolg so gross, das» 
eine lange Reibe voo Voralclloogen mit Sicherheit xu crwsrtea ist. 

— Oie fünf Academiern des Instituts haben in der Sittung 
vom MHttAacb über die Zuerlbeiluog des grossen zweijährigen 
Preises von 20.000 Kranes, weichen der Keteer gestillet hat, cal- 
eehieden. Der Vorschlag dea Csndidaten stand •lirsmal der Jca- 
dimit dt* teaux an* xu, Welche sich (ür Fel'Cien David, dem 
Componlslen der „WOsle", .. Hrrculenums" und der „Lalla- 
Kotikh" enlsehiedea halle. Die MajoritAt der vereinigten Aeade- 
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roieeo bat dies* Wahl aaoollonlrt, lodern Fellelen David von 
104 Votaolen 60 Stimmen und sein Copcurrenr, Herr Co. Blaue, 
Dur 40 Stimmen erhielt. Dia Wahl der Aeademie Oodet allge- 
meine Billigung. 

— Herr Kella bat am Freitag früh Paria verlassen und 
aieb nach BrOssel begehen, am dort «einen Rapport Ober die 
Leitungen dar mueikulierben Abteilung (Ciatic X» der Aus- 
stellung iu rediglrao. Da daa Couilte fOr die Veranataltung der 
groaaen historischen Concerte In Folge verschiedener Olaeueeio- 
neu mit der Kalaerliebeo Coniraiesioo in Confllet geralben war 
und »leb iu Folge deeatu aufgelöst bat. «u fand er aicb verau- 
laaat, aebon. jetzt oaeh «einer Heimath zurOckzukehren. 

— Die Dlrerlton der Opera comique wird allen bei ihr be- 
aobftftigten Künstlern und Beamten, deren Gebalt «000 Freoe« 
Dicht Oberachreilel. vom I. Juli bia tum Scbluai der Auaatellung 
eloe Zulage von 10 Procenl gewahren. 

— Im Theaire dea bouffes pariaieonea werden bereit» wie- 
der Proben gehalten. Am I. Auguat aoll e« neu eröffnet werden. 
Daa Repertoir wird •uaaeblicaalieb aaa kleloeren Stocken beste- 
beo, ein Genre, mit dem die Direclion um *o bessere Geschalte 
zu machen hofft, als die anderen Theater In aelner Naebbaraebefl 
fest nur groaae Stocke geben, welebe den Abeod ausfüllen. 

— Der Impresario M ereil I wird fOr die nächste Saison 
der itallenlMhen Oper in Warschau wiederum eine vortOgliche 
Gesellschaft insammeDatellen. FOr die nicht wieder dorthin 
lurOckkefareode Trebelll iat Sgra. Artöl gewonneo, auaaer ihr 
alnd Mile. Anna Jon aa, der Tenor Corel uod die Herr«* Taa ca. 
Rot« uod Boaai engagirt. 

— Jedermann weias, wie «ehr der alte Maeatro Roasiol 
zur Salyre geneigt Ist. Aucb lo «eioer „Hymne «n den Frieden", 
die im Auaslellungapalaate aufgeführt wurde, bat er elcb nicht 
verengen kOnoen, dieeem Hang« naehiugeben, indem er gerade 
an der Stelle, welche den Frieden am p«thetl»ch«trn preist, 
den Kanoneudooner einfallen Mast. Wahrscheinlich bat er deu 
„bewaffneten Frieden" damit verherrlichen wolleu. 

— Am Soonabeod den 20. d. frOh werden die eemmtll- 
cheu bis dahin hier aoweserjdeo Mllltair • Musikchore Im Garten 
der Tuillerlen In grosser Uniform dem Kalaer uod der Kaiserin 
eine feierliche Morgenmusik dsrbrlogeo. Am Sonntag den 21. 
findet dann der gro««e intero«tioo«le Wettstreit iwlachen dleaen 
und den IranzOsiseheu Muslkebören Im alten Indualrlepalast (In 
den Cbamps-Ellseea) um den grossen Preis von 5000 Frc«. «I«lt. 
Die France rouslcsle tbeill folgendee Nähere Ober die fremden 
CbOre und die von ihr («usaer der Oberoo-Ouverlure) zusa Vor- 
trag gewählten MualkslQcke mit: 

Baden. Garde-Greoadier-Regiment. Dirigent Herr Burg. 64 Mu- 
siker. Finale «ua „Loreley". 
Bayern. Eratee Infanterie-Regiment. 51 Musiker. In tro du et Ion 

und ßrautebor au« „Lobeogriu". 
Uelgian. 1) Grenadiere, Director H. C Bender. 50 Musiker. 

Fantasie Ober „WUbelni Teil". 2) Regiment Gnlden, Director 

M. V. Bender, 59 Musiker. (Piece nicht genannt.) 
Frankreich. I) Regiment Guiden der Kaiser- Garde, Director 

Creaaoonol«. 2) Garde de Pari«, Director Paulus. Fantasie 

Ober den „Carneval von Venedig". 
Niederlande. Grenadiere und Jager, Dirigent Dunkler. 

52 Musiker. Fantaaie Ober ..Faust" von Gounod. 
Oealerrelcb. Regiment Herzog von WOrtemberg No. 73. 

76 Muaiker. Ouvertüre aus „Wilhelm Teil". 
Preuaseo. Zweitee Garde-Regiment und Kalaer Franz-Garde- 

Grenadier-Regiment No. 2. Director Wieprecbt. 00 Muaiker. 

Fantasie Ober den „Propheten". 



nussland. Erete« Garde Regiment. Dir. Dorfeld. 71 Musiker. 
Spanien. Erstes Genie-Regiment. 64 Musiker. Fantasie Ober 

apanische Nationalgesünge von Gevaert. 
Di* Liste der Jury Ist noch nicht olOelell bekannt, doeb werden 
alle coocurrirenden Nationen darin entsprechend vertreten sein. 
Bayern bat mit direer Eigenschaft Herrn Dr. H. v B Olow betraut. 

— Die bis jetzt etatlgebabten 150 Vorstellungen der JUH» 
kanerin" haben einen Gesammterirag vun 1,511,684 Frc«. ge- 
bracht, also durchschnittlich Jede Vorstellung mehr ala 10,000 Free. • 

London. Am letzten Sonnabend wurde im Covent- Garden- 
Theater „Crlsploo ela Comare" wiederholt. Adelina Patll war 
wiederum hiureleeend in der Hauptrolle uud der Dsrateller des 
Criapino, Mr. Ciampi. ebenf.ll« vorzOglieb. 

— Oae Festival, welcbea am 26. Juni im Crlalallpalaste 
stattgefunden hat, brachte eine Einnehme von 4000 Pf. St. (an. 
27,000 Tblr.), die zur Wiederberstellung dea abgebrannten Tbells 
dea Rleaeogeblude« verwendet werden «ollen. Die beliebtesten 
Künstler wlrkt.u darin mit. u. A. aurb Mad. Grlal. die Ihre 
alten Triumphe erneuerte. Man verlangle sogar die voo Ihr vor- 
getragenen Couplet« aoa dein „Mlnelrel Boy" da eapo! 

— „Romeo und Julie" von Gounod Ist am Donnerstag Im 
Coveotgarden-Tbeater In Seena gegangen und bat einen, wenn 
auch nicht gerade enthusiastischen, so doch bedeutenden Erfolg 
gehabt. Oer Walzer Im 1. Aol muaate wiederholt werdeo. Daa 
Dürft Im 2. Acte wurde gleichfalls stark applaudlrt. Bei mau- 
cben Stelleo machte sieb jedoch auch Oppoaitioo gegen die 
Klatscber geltend. Adelioa Paltl bat iu der Rolle der Glullett» 
eine ihr beaondera zusagende Aufgabe gefunden und feierte 
darin einen ihrer grOealen Triumphe. Gleiches gilt voo Mario, 
der wiederum ao «eboo a«ng, data man aicb in aeioe beste Zeit 
zuiQck vereetzt glaubte. 

Floren*. Die Volksroneerle im Theater Pagliaoo Oben 
grosee Anziebung»kraft aus und prosperlreo in ganz unerwarte- 
ter Weise. Sie wurden am 17. Mal d. J. begrOndel. Da« Or- 
cbeater unter der Leitung dea Cavallere Mab« 11 toi zahlt hun- 
dert vorzügliche Mitglieder. Unter den Werken, welche im mei- 
sten gefielen uod die zum Tbeil da rapo verlangt wurden, heben 
wir hervor das Sepluor und die C-moll-Siafooie von Beethoven, 
die Ouvertüre zum „Sommeroacbtalraum" von Mendelssohn, den 
Taunhauaermaracb, die grosse Sooate fOr Piano und Violine 
(Kreutzer gewidmet) von Beethoven und die OuvertQre zu „Strueu- 
aee" von Meyerbeer. Letztere fand la beiden Cooeertea ausser- 
ordentlichen Beifall. 

Mailand. Bekanntlich wurde dem hiesigen Scata-Tbaater 
und dem Tbcater San Carlo in Neapel die Staate-Subventlou 
entzogen. Um jedoch lo der nächsten Winterstaglone, trolz die- 
ses Auefalles der StaMsunterstQizong. die Vorstellungen fortzu- 
setzen, wurde In einer dieser Tag« beim Syndicate abgehaltenen 
Veraammluog beschlossen, daas zu den noch voo der Subven- 
tion fOr 1867 übrigen 52.000 Lire seitens der Gemeinde uod der 
Logeoinbaber eio Zueehuse gemaebl werde damit die Summe 
von 200,000 Lire erzielt werde, mit weloher man auf die Dauer 
von 5 Monaten eine gute linprese haben und zugleich die Tanz- 
uud Geaangascbule aufrecht zu erhalten im Stande aelo wOrde. 

New-Ye>rk. Am 3. bia 6. Juni fand daa hiesige Muslkfett 
atalt. Aus dem Programm «ind ala nennenawerth zu erwähnen: 
I. Tag: Hiadel'e „Mcesias". II. Tag: Othello-Ouvertüre und 
46. Paalm von Ritter, aowle Mendelssoho's Lohgesang. III. Tbk: 
Haydo'a „Schöpfung". IV. Tag: Beelhnveu'a Violioeoocerl und 
Sinfonie eroiea, Pianofortccoocerl voo Heoaelt. 

Verantwortlicher Redaeteur E. Book. 
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Zur Geschichte des Oratoriums. 

Von 

(Fortsetzung.) 



Betrachten wir nun Schottens in deutscher Sprache 
nach den Evangelien und in seinem Bisten Jahre a es? 
pella coraponirte vier Passionen, die aus so vielen in der 
Zeil liegenden, oder von ihr Oberlieferleo Kunsleiemeolen 
und deren lum Theil sch on e rfolgenden harmonischen 
Verschmelzung im Geiste uflUjJfcwMeislera hervorgingen, 
so müssen wir uns gestehen, dasB^Ät mit diesen Arbeiten 
der eigentliche Grund gelegt ward, auf dem das Oratorium 
sich bis zu Bach und Händel, seinen letzten Gipfeln, zu 
erheben befähigt wurde. Mit Ausnahme des Gemeindege- 
sanges finden wir hier schon die musikalischen Elemente 
und den Geist der Sebastian Bach'schen Mallhäuspas- 
sion ausgeprägt. Hier wie dort sind die im Bibeltext re- 
dend eingeführten Einzelpersonen, im Gegensatze zu der 
frOberen vierstimmigen Durchführung der ganzen Passion, 
einstimmig, nämlich in einem recilaliviseben oder melodi- 
schen Solo behandelt, wenn auch noch in knapperer Form 
wie bei Bach. In Scholzens Malthluspassioo steigert 
sich diese Solobehaudlung sogar schon einmal bis zu einem 
formell ganz abgerundeten „Duell der falschen Zeugen". 
Wie bei Bach und früher zuweilen in den Mysterien wird 
auch der erzählende Evangelist musikalisch personificirt. 
Am überraschendsten aber tritt die Aehnlichkeit beider 
durch ein ganzes Jahrhundert getrennten deutschen Meisler 
in den kurzen, mit dramatischer Wucht einfallenden und 
leidenschaftlich bewegten Judenchoren ihrer Matthäuspas* 
sionen auf. Die in musikalischen Ausrufungen oder eha- 
rakteristisch und' scharf gezeichneten Tonphrasen geführten 
Stimmen dieser Chöre ähneln einander, in Partitur gesehen, 
schon allein für das Auge, geschweige denn in ihrer fanatisch 
vorwärts drängenden und schlagfertige« Wirku-ng. Nicht we- 
niger tritt bei Schulz wiebei Bach, sobald Christus redend 



eingeführt wird, eine wunderbar verklärte und Qberschwäng- 
liche Melodieführung des Recitelivs ein, und so wäre noch 
vieles anzuführen. Ein bedeutender Unterschied zwischen 
ihnen bleibt jedoch, das* Scholz, der für seine Zeit auch 
als Inslrumeiilalcomponist Bach an die Seite zu setzen 
ist, zugleich der grfisste und erste Operncomponist in 
Deutschland war, während wir Bach auf die Kirchen- und 
Instrumentalmusik beschränkt sehen. Schütz war also 
jedenfalls — was ja an Bach's Grosse nichts verkleinert 
— der vielseitigere und objectivere beider Meister, und aus 
diesem Grunde könnnen wir auch von einer Forlwirkuog 
Schützens auf den in plastischer Objectivilät dem idealen 
Bach Qberlegen gegenüberstehenden Händel reden. Nur 
dnss Händel, wie wir später sehen werden, jene christli- 
chen und classischen Bildungselemente,, die Schütz in sei- 
nen Passionen und Opern noch ziemlich gesondert ausein- 
anderhielt, in ein und derselben Gattung, und zwar gerade 
im Oratorium verschmolz, und letzteres hierdurch erst zu 
der vollen Bedeutung eines musikalischen Epos empor- 
blOhen sollte. *| 



•) FOr jene von Schatz festgehaltene Sonderung zeugt auch 
daaa er seine Passionen, obgleich er einer der grossten Instru- 
mentalcomponislen seiner Zelt war und Instrumentalmusik aueb 
schon, wie seine unter früheren italienischen Einflüssen geschrie- 
benen Sjmphouiae sacrae beweisen, in geistlicher Musik ange- 
wandt hatte, doch wiederum, wie es die älteren Meister gelhsn, 
durchaus a capella componirte. Wie frohe übrigens daa epische 
Element in Schütz aich regte, beweisen Arbeilen von ihm, die, 
obwohl sie nicht eigentlich io das Gebiet des Oratoriums gehö- 
ren, ntebl nur nominell sondern auch ihrem Geiste nach bei dem- 
selben anknöpfen. So enthüll der erste Theil aeiner 1633 in 
Leipzig erschienenen geistlichen Concerte vier Gestnge für eine 
Stimme mit Instrumentalbegleitung, die die charakteristische Be- 
zeichnung tragen: ..<• $tflo ere/erie". 
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Unter Schützens Nachfolgern in Deutschland ist So- 
bastiani, geb. tu Weimar 1622. i 1672 hervorzuheben. 
Seine Passion dOrfta die erste in Deutschland sein, welche 
eine vollständig« Inalrumentwlbegleitung: 2 Violini, 4 Violen, 
1 Basso continuo nebst Orgel, Lauten, Theorben und Viola 
di Ganiba, besass. Ferner Johann T heile, geb. 1646 
in Naumburg (man bemerke, dass immer noch Sachsen 
und ThArbgen der »hnfftot« dar- E(*B%k«Juag *r ga*- 
zen Gallun blibeo),. ».-.«>• im 

Weisend, diese ** ihaajn feaupWcbUiea Wirtin Am 
17len JMkrhundert aoge hebenden 3§Msfcr eitel* in wa- 
schen Sinne nationalen Richtung treu blieben, wie sie für 
das Oratorium schon im Festhalten des der Empfindungs- 
weise des Protestaolismus so gemessen Evangelientexles . 
der Passion nach Luther's Uebersetzung lag, welchem durch 
die Einführung des Gemeindegesanges in Gestalt jener allem 
Volke bekannten Choräle, die es seit einem Jahrhundert 
gesungen, «in neues, volkstümliches Element hinzugefügt 
ward, sehen wir in Italien um dieselbe Zeit das Orato- 
rium sich immer ausschliesslicher in die eigentliche Kunst - 
musik und auf ein für das Verständnis* derselben vorge- 
schultes Publikum zurückziehen. Die hervorragendsten Mei- 
sler dieser Richtung sind Marco Marazzoli, geb. zu 
Parma 1640, 1 1662, der einige zwanzig Oratorien lie- 
ferte und der grosse Alessandro Scarlalti, geb. zu 
Trapani in Sicilien 1659, gest. in Neapel 1725. 

Mit dem Anfange des Igten Jahrhunderts begegnen 
wir in Deutschland den Vorläufern Händel's. unter ihnen 
vor allen anderen Reinhard K eiser. Derselbe, geboren 
in einem Dorfe zwischen Weissen fei* und Leipzig HD- 
Jahre 1673, gestorben 1739 zu Hamburg, erwarb sieh 
nuch um die Enlwickelung der Oper in Deutschland 
grosse Verdiensie. Man besitzt VQfi ibfk uu-el wjatijer *ki 
116 Werke dramatischer Ganung. Ebenfalls sehr frucht- 
bar erwies er sich im Gebiete des Oratoriums, und zwar 
sowohl in diesem selber, wie in einer dem Oratorium ver- 
wandten Cantale. Wir citiren darunter seine Weihnacht«- 
cantate, seine Passion nach einer Dichtung von Brocken, 
seine Passion nach dem Evangelium Matlhäi, seine Orato- 
rien: ,,Der für die Sünde der Welt gemarterte Jesus" und 
.Der zum Tode verurtheilte und gekreuzigte Jesus" u. s. w. 
— Auch Mattheson, getu 1681 zu Hamburg, gestor- 
ben. 1764, der 24 Oratorien geschrieben, und Telemano. 
geboren 1681 zu Magdeburg, gestorben 1767. sind, ob- 
gleich beide nur drei Jahre vor Handel das Licht 
der Welt erblicklen. und zu seinen Freunden gebor- 
ten, unter seine Vorgänger zu zählen.*) Es bedarf, um 
dies zu beweisen, nur der Erinnerung, dass Händel sieb 
erst in einem Alter von fünfzig Jahren dem Oratorium 
ernstlich zuwandte, während die orntorischen Arbeiten 
Mntthesoo's und* Tefemann's grösstenteils der mitt- 
leren Lebeosperiode beider Meister angehörten und dess- 
hafb schon a if Handels Schaffen einzuwirken vermocht Helten, 

Indem wir diese Manner Vorläufer Handel* nennerr, 
wünschen wir nicht m ^verstanden zu werden. So wenig 
ein Ben Johnson, Beaumont und Fletscher. oder 
selbst ein Marlow von einem höheren Gesichtspunkte aus 
die Vorläufer Shakespeare 's genannt werden können, 
Bit Jhu sie vielmehr nur einen allgemeinen Zu^huiit der 
Form,Ter«Kien und Sprache ihrer Stücke, eise «berflaefa- 
liehe verwandtschaftlich* Beziehung betreff« Auswahl und 
Behandlung ihrer Stoffe und eine vage, ihre Zeit und Nation 
im A' 1 ^™*'™ 0 ch * r «kler«ire^nde NtmWe^hnlicU-eit 89- 




8on, Telemann Händel'n mehr als Leinewand, Farben 
und Rahmen, also gewibserma»ssen nur das Material, mit 
dem der grosse Meister arbeilen sollte. Es ist auch hier 
nur der äussero Habitus, der jene Männer, die, bei «Her 
Bedeutung für ihre Zeit, doch immer mir Talente waren, 
dem unsterblichen Genius verknüpft. In Beziehung auf 
Ideengehalt und Durchbildung und Vergeisligung künstleri- 
s«*er Form oato an* Tiefe -er («tfihk uejr 6 res» der 
(j»s.s»ung, veefefrn akh Are Arbeite) m +netjH<«n-e1el-s 
veä lupfer zu, Goid. 

Ehe wir Hlo'JeuX selber gea\eake% Ii welchem wir 
den Vater des episclien Tongedichtes im eigentlichen und 
prfleiseren Sinne verehren mochten, haben wir noch die 
Stellung seines grossen Zeitgenossen Sebastian Bach 
zum Ornlorium mit einigen Worten zu berühren. 

Johann Sebastian Bach, bekanntlich im Jahre 
1685 zu Eisenach geboren und au Leipzig 1750 gesior- 
ben, stellt sich uns als der Gipfel der gesarnmfen christli- 
chen Kirchenmusik, wie sie sich seit der Einführung des 
gregorianischen eantus planus gegen Ende des sechsten 
Jahrhunderts bis in das 18le Jahrhundert ausbildete, dem- 
nach gleichsam als die letzte Blfllhe einer mehr als tau- 
sendjährigen Enlwickelung dar. Wir finden daher auch in 
seinen Werken dio Resultate, die die grossen niederländi- 
schen, italienischen und deutschen Meister auf katholischer 
Seite im 15ten, I6ten, 17ten und 18(en Jahrhundert, also 
vor, neben und nach der Reformation in formaler, künstle- 
rischer und in Beziehung auf Vertiefung Innerlichkeit reli- 
giösen Ausdrucks gewonnen, mit dem evangelischen und 
wlksluünlichen Geiste vermählt , welcher di r aus, dum 
Liede und' Chorale, den Passionsspielen und Passionsoralo- 
rien hervorgewachsenen protestantischen Kirchenmusik eigen 
itJ. *> L> liegt d'ikrr der Haud, dass auch unseres 
Meislers, der Form nach scheinbar epische, der Leiden- 
schaftlichkeit ihres Ausdrucks nach häufig dramatische 
Touge4fchte: seine Matthäus- und Johann es- Passion, 
wie alle anderen Voealwerke Bach s von einem durchaus 
lyrischen Zuge durchdrungen sein müssen, da ein solcher, 
wie wir schon dargethan, aller Kirchenmusik überhaupt 
innewohnt. Was uns dramalisch erscheint, sind nur die 
ganz subjectiven und bei der Betrachtung des Martyriums, 
des Herrn bis an die ausserste Grenze des Empfindens ge- 
steigerten Ausbrüche vonMuleid, Schmerz, edlem Zorn. 
Reue, verklärter l.ir!iH^gf^Wveliirnii!i im Herzen des Ton- 
dichters. Wir erinnernul dieser Beziehung an den loben- 
den, scheinbar so dramatischen Ghor in der Matthäus-Pas- 
sion: „Sind Blitze, sind Donner verschwunden", der nur 
der Wiederhall der Empörong im Gemüthe Bach's und «V 
mit ihm verbundenen idealen Gemeinde isl. KOnnen wir 
doch, aus Unch's Meisterwerk znrückschauend, auch hier 
wieder an eine ältere Zeit künstlerisch-religiOser Erbauung 
anknüpfen, die sich nur kindlicher und naiver ausdrückte. 
In einem all französischen Mysterium rufen die Engel Rott 
Vater, der während der Kreuzigung dus Sohnes in Schlum- 
mer versunken, die stürmischen Worte zu: „Stignevr, n'a- 
vtz votu paß honte, [ JtoubHer teil ein ent yolre fii* ?/" — 
Den Judenchoren in der Metlhäuspassion ist freilich ein 
durchaus dramatisches Leben nicht wohl abzusprechen; 
aber auch dieses wurzelt in einer subjectiv leidenschaftlich 
«regten Seelenstimmung des Tondichters. . Er hat sich so 
gänzlich in, die Betrachtimg des Leidens und Sterbens des 



*( Man denke mir an das Crur^lxus oder Inearnnlu* ja Bach's 
H-moH-Meaae, die an den Ausdruck der gewaltigsten Arbeiten 
riieaer Gattung bei dein greaaco Veaesinner Lot Ü ilü£6— 1740t 
mahnen, und balle dieselben «eU Stucke* von de#i rein etarujp- 
liscben und germanischen. Ausdrucke der Caetale „Gottes Seit." 
und der beiden Passionen zusammen, oder erinnere sieb bei der, 

VerVift" ri r!g C l?d der M tetS« 1 j^ft »yrjrd "^h^ n 
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Herrn versenkt, dass ihm der Hergang desselben Wirklich- 
keit und unmittelbare Gegenwert geworden und sieh darum 
«hauen in plastischer Rundung und 
•»teilt. Die Ereignisse, an die «ich 
"wie der ganten Welt Heil knüpfen, sind 
ihm keine langstvergangenen mehr, er selber wird ihr 
Augenzeuge und empfindet sie als unmittelbarste Wahrheit 
und Wirklichkeil. Somit erscheint eine solche hocbgestei- 
gerle Ausdrucksweise nur als dio andere Seile jener reli- 
giösen Lyrik und Exlase. die sich in den frommen und in 
ihrer Stimmführung mitunter überschwenglich schmerzbe- 
wegleo Chorälen, oder in den Arien und Duetten, ja selbst 
in der tief lyrisch empfundenen Weise der Behandlung des 
Recilotivs des erzählenden Evangelisten spi Agell. Erinnern 
wir uns, in Verbindung hiermit, der gleichsam bald schüch- 
tern, bald lulraulich nahenden, bald kindlich-liebkosenden 
Weise, mit der Bach tum Heilande, wie iura eigensten 
Freunde spricht, x. B. in dem: „Ruhe sanfte, sanfte Ruh"' 
am Schlüsse der Matlhäuspassion, in der Cantate „Gottes 
Zeil", oder in der Cnntale seines ihm innerlich vielleicht am 
tiefsten verwandten Sohnes Christian Bach (1735— 1782): 
.,l< h lasse Dich nicht"*, in welcher die Sopranstimmen so 
hertinnig ausrufen: ,.Mein Jesu!" und abermals mit dem 
ganten Chore betheuern: „Ich lasse Dich nicht!", so muss 
es uns zweifellos werden. da*s Bach nur eine aeoundäre 
Beiiehuog zum epischen Tongedichte besitzt. Dies geht 
auoh aus der geringen Anzahl seiner Oratorien hervor. 
Wir besitzen deren eigentlich nur zwei, da wir die Weih- 
nachlscanlate kaum mehr hierher zu rechnen vermögen 
und auch in jenen beiden Werken erscheint Christus als 
der persönliche Geliebte, Freund und Hort der Seele Bach's, 
als der eine und alleinige Mittelpunkt seines Denkens und 
BS. (ScMuss folgt.) 



so doss das Werk, gut einstudirt, beifälliger Anfnahmo 



Recenslonen* 

Gesangsmasik. 

C. G. Beleke. Festgesang „Des Sangers Vaterland" (Ge- 
dicht von E. Müller), für Solostimmen, Chor und Or- 
chester. Op. 30. Leipzig bei Alfred Dörffel. 

Wenngleich das Gedicht recht sinnig und zur Coropo- 
sition wohl geeignet erscheint, so ist es doch eine gar zu 
starke Copie von Arndt'« deutschem Vaterlandsliebe und 
bietet dem Componisten durch sieben Verse einige Schwie- 
rigkeit. Die Frage, ob es streng als Lied behandelt oder 
durchromponirt werden müsse, ist nicht leicht tu beant- 
worten. Der Sache, dem Inhalte nach und der leichleren 
Verbreitung wegen würden wir unsererseits gewiss die 
Strenge Liedform vorziehen, wenn nicht eben die siebenma- 
lige Wiederholung zu fürchten wäre. Der Componist hat 
mit richtigem Blick das juite tailieu gewühlt, indem er 
nach einer kürten instrumentalen Einleitung den ersten 
Vers in kiaftiger. marschurliger Weise, Es-dur | Tact giebt 
und darauf den xweiten und drillen, mit kleinen Abfinde- 
rungen dem ersten Ähnlich folgen Iftsst. Hiernach finden 
wir in einem melodischen Andante, As-dor {• Tact für So- 
lostimmen und nur hie und da eingreifenden Chor den 
virrlen und fünften Vers titsnmmengetugen. Aehnlich folgt 
der sechste Vers, ebenfalls As -dur } Tact, Allegretto leg- 
giere mil wirksamer Pizzicatobegleitung des Slreichquar- 
lelles. Sodaun führt eine bewegter* Einleitung tum sie« 
beuten Vers, welcher grösstenteils auf dem ersten basirt, 
das Game in rhythmisch kräftiger Weise zum Schluss 



Immanuel Faisst. „Die Macht des Gesanges" (von Fr 
Schiller) für Mannerchor mit Begleitung von Blasinstru- 
menten und Pauken. Op. 25. Breslau bei F. E. C 
Leuckart. 

Das Werk ist ein, vom Ausschuss des schlesischen Sän- 
gerbundes preisgekröntes und in der Herausgabe dem ge- 
nannten Sängerbunde gewidmet. Leider liegt uns nur der 
Clsvierauszug vor uod können wir um so weniger über die 
Gesammtwirkung urlheileo, als uns auch die nähere Angabe 
der benutzten lostrumentalbesetzung fehlt. Dio genaue 
Einsicht in unsere Vorlage zeigt uns indessen genügend, 
dass Componist sowohl in Auffassung als auch m Aus- 
führung seiner Aufgebe künstlerischen Anforderungen voll- 
kommen genügt hat, dass die musikalische Behandlung des 
Gedichtes durchweg würdig, kräftig und schwungvoll zu 
neonen ist. Da das Gedicht durchcomponirt ist, so zer- 
fällt das Werk in einzelne, mit einander verbundene Sätze, 
deren jeder auf ein Grundmotiv basirt ist und dieses imi- 
tatorisch mannigfach durchgeführt in Solostimmen und Chor 
abwechselnd giebt. Vorzugsweise gelungen erscheint uns 
in dieser Beziehung der zweite Salz. Dass nicht allein 
diesem, sondern auch allen übrigen Sätzen der Bläserehor 
eine noch sehr erhöhte Folie geben msg, dürfte der gan- 
ten Anlage des Werkes nach selbst verstäodlioh sein, be- 
sonders wenn derselbe eben so geschickt behandelt ist wie 
die Singslimmen. 

Georg Vierling. „Zur Weinlese" (nach Anakreon von 
Frenz Grandauer) für Männerchor und Orchester. Op. 
32. Ebendaselbst. 

Der Text zu diesem Musikstück ist ein Loblied auf die 
Weinlese und an sieh wohl ganz hübsch, indessen scheint 
er uns doch nicht genug poetische Wirme und Steigerung 
zu haben, um zu ungewöhnlichem musikalischen Auf- 
schwang inspiriren tu können. Der Componist bat aller- 
dings des Mögliche gelhan, jedoch können wir Rieht in 
Abrede stellen, dass das Werk uns im Ganzen kalt Ifisst. 
Dasselbe beginnt im Orchester mit einer längeren, selbst- 
ständigen Einleitung G-dur heiteren und festlichen Inhaltes, 
nach deren Abschluss der Chor eintritt uod in ähnlicher 
Weise zu einem Zwischensatz H-dur führt. Hierauf er- 
scheint wieder der erste Chorsatt mit orchestralischer Be- 
nuttung der Hauptfiguren aus der Einleitung in steigerndem 
Forlgang und führt mit den Worten; „bis abermnls die 
Traubenzeit uns Jubel und Tant gebracht" tum letzten 
walzerartigen Satz, welcher zugleich den Schluss des gan- 
zen Werkes bildet, aber unserem Dafürhalten nach zu obi- 
gen Worten etwas lebendiger, kräftiger den Jabel ausdrü- 
kend gehalten »eia könnte. Es scheint uns, dass dabei 
die Instrumeolirung elwas mehr hätte thun können, denn, 
obgleich im Ganten lobenswert!), ist sie für die Hebung 
des Effektes in Eintelaheiten tu fein nüsncirl, so dass sie, 
statt den Chor tu unterstützen, an manchen Sieller» von 
gedeckt wird. (Schluss folgt.) 



führt. Sowohl in Betug auf die Ausführung als auch der 
Auffassung überhaupt hat d-r Componist die sich gestellte 
Aufgabe sehr lobenswerlh gelöst und ist das gante Stück 
in würdigem Characler gehalten. Die instrumentale Unter- 
lage ist 



Revue. 

Die veränderliche Witterung des Monats, in Sturm, P 
gen und Kühle abwechselnd, kommt den Theatern sehr 
Stalten; so sind denn namentlich die Bühnen,' weiche d< 
Publikum Anziehendes tu bieten 
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Das Friedrich • Wilhehiistädliscbe TheMer hol iu „ Pariser 
Leben" eisen Magnet gefunden, deasen Krait sich vor der 
Hand nicht abzuschwächen scheint; die sechzigste Vorstel- 
lung zeigte denselben glänzenden Erfolg, welcher dem Stöcke 
in dauernder Weise lur Seile stand. Die Tolal-Kinnahrne bo- 
tragt bis jetzt au 28,000 Thaler, ein Resultat, wie es noch von 
keiner Buhne erreicht worden. Zu Ende des Monats mOssen 
allerdings die Darstellungen von „Pariser Leben" durch die 
contrakllich eintretenden Beurlaubungen des Fraulein Ungar. 
FrSulein Schramm und des Neuuiann'schen Ehepanrs si- 
stirt werden; die spatere Wiederaufnahme des Werkes ver- 
spricht jedoch, da noch gar keine Aboahme im Besuch de» 
Publikums zu spüren ist, eine neue Reihe von Wiederholun- 
gen, deren Zahl nicht zu berechnen ist. Im August werden 
die Opern: „Ztlda" von Flolow und „Leichte Cavallerie" vou 
Suppe gegebeo werden. Herr Commissionsrsth Deichmauu 
besucht Paris, um die Sceuiruug der Offenbach'achen „Her- 
zogin von Gerolstein", welche die Wintmeison eröffnen soll, 
in Augenschein zu nehmen. 

Im Wallner -Theater haben die beliebten Wiener Glste, 
die Herren Swoboda und Rott und Fraulein Fischer in der 
sechazehnten Vorstellung der „Reise nach China" Abschied ge- 
nommen. Selbstverständlich wurde ihuen der reichste Beifall, 
welcher vier Wochen lang ihre talentvollen und io dem Genre 
so seltenen Leistungen stets begleitete; die Künstler dürfen bei 
ihrer Wiederkehr des freundlichsten Empfanges gewiss sein. 
Leider mussleo mit dem Scheideu der Fremden auch die fer- 
neren Darstellungen der reizenden Oper aufhören, da die ein- 
heimischen Kräfte zur Besetzung nicht ausreichen, was um so 
mehr zu bedauern bleibt, da auch hier der Erlolg noch man- 
ches volle Haus in Aussicht stellte. Die „Reise nach China" 
hat sich als ein so anmulhige«, drastisch wirksames Werk 
bewahrt, dass es lur die kommende Wintersaison den Direc- 
üonen ganz besonders empfohlen werden kann, besonders da 
Beseitung und Sceniruog nicht die geringsten Schwierigkeiten 
verursachen. 

Im Kroll'scheo Theater wurden die tagltcheu Wiederholungen 
des „Troubadour" nur zwei Mal unterbrochen, um den „Bar- 
in ir vou Sevilla" und Lorlzing's „ Waffenscbmid " einzuschie- 
ben. In letzterer Oper fanden die Herren Schöu (Sladinger) 
und Kruis ( Georg) ein dankbares Feld für ihre ansprechende 
Begabung. Der Ihiligc Direclor Herr Engel wird durch die 
reiche Theilnabme des Publikums für seine Bemühungen ent- 
schädigt; in der Thal erscheint das wss geboten wird, so den 
Ansprüchen genügend, dass der zahlreiche Besuch sehr wohl 
zu erklären ist. 

Wie wir hören, wird des Vichtria • Thealer zum Herbst 
wiederum eine italieniache Operngesellschafl , diesmal unter 
Direetion des Herrn Pollini (welcher vor Kurzem in Lemberg 
und Prag Vorstellungen gab) vorführen. Sgra. Sarolla wird 
die Prima doona aasolula sein, Sgra. Poll in i die Altparlhieen 
singen. 

Correspondenzen. 

Wie», 19. Juli. 
- W. — Ol« in meinem jüngsten Berichte erwahnlen Vor- 
Ring« sin Wiener Consrrvstorlum habeu, wie vorauszusehen 
wer, die ganze bissige Kuotlwelt in Aufregung versetzt. Pro- 
fessor Hellmesberger bei In Fol«* der obos «elu Vorwiesen 
erfolgten Entlassung dea Kapellmeislara Deasoff, biaherlgeu 
Professors der Composllionelchr« , eeineo Posten ala arüsiiscber 
Direetor dieats Kunsllaeiilutcs aufgegebea und dt« rücksichts- 



lose Art und Weise, womit die Dlreclor.o sein dleefailigee 
Schrei beo als Basis seiner augenblicklichen Entlassung besütz- 
len, erregte niebl nur in Kuselkreteeo , sondern fast io alle« 
Schiebten der gebildeten Geasllsebafl gerechte Eotröslejog. Fast 
srtmmtliebe Journal« verdaozmeo die nahezu »ratale WillkOr 
einer aus groseteulbells der Kauet fern stehenden Personen zu- 
ssinmougewOrfelten Direetion, dir, einzig und allein ihre verletze 
Autorität rächend, «inen Maoo, dessen berufenem Talente und 
allseitig antrkanoteai Eller das taalilut seinen bisherigen Bubm 
zu daokeo bat, so kaltblütig über Bord werfen, als »Are der 
erste beste Primgelger genügender Ersatz für einen Hellmesber- 
ger. Nieolaos Dumhe, ela als wabrer Kunstfreund uad gedie- 
gener Charakter allseitig beliebter Hann, der gleichfalls tu dea 
Direeloren des Institute zahlt , seiner vielen Geschäftsreisen we- 
gen aber von den jüagateo OlreelioosbraeblQsaen keloe Kennt- 
utes halt«, Ihelll die allgemeine Entrüstung und ist im Begriff, 
mit mehreren gleiebgesionten Collegen aus dem Verbände der 
Direcllon zu treten, und es dürfte Oberhaupt der fatale Conflict, 
welchen Zelloer in seinen Blattern lür Musik sehr bezeichnend 
als „S«lbstmord dea Wiener Cooservaioriums" bespricht, be- 
dausroawerthe Folgen für daa Institut In nächster Folge haben. 
Nachdem auf Hellmeeberger'a mebrerwahuleo Brtel ble zum 13. 
kein Beseheid ergangen war, wurde Hellmesberger an dl«*«m 
Tage vor die Direetion geladen, allwo man ihm eioe Schrift zur 
Unterferliguog vorlegte, deren ioball nichle weniger als ela voll- 
atAndiger Widerruf aller In seinem Briefe vorgebraebleu Punkte 
war. Der Wortlaut Matal Erklärung ist folgender: „Uebrr Auffor- 
derung der geebitan Direetion der Gtecllsehstl der Musikfreunde 
nehm« leb ketotn Anatand, biermil iu erklären, dass leb die 
durch Miasverstaiidnise und durch meine Unvorsichtigkeit ge- 
schehen« Veröffentlichung meines an Sc. üureblauebt den Herrn 
Prleidenten Fürst Ctartoryski gerichteten Schreibens vom 27. Juni 
ernstlich hedaure und des« Ich die io diesem bchretbea enthal- 
tenen Aeusserungrn über erfahrene Mlasguoat von gewisaer 
Salt«, für welche «Ine Brgründuog zu liefern, mir schwer wer- 
den würde, im erateo Gefühle der Krflokung Ober eine mir ver- 
meintlich widerfahren« Zurücksetzung unbedacht g«tban habe, 
— und daher diraelbc nicht anlrccht balle". Natürlich lehnte «s 
Hellmesberger ab, seinen Nsmeu unter eine solehe Erklärung iu 
setzen. Drei Stundet! »piler land Hellmesberger in seiner 8e- 
hauaung In PlOtzleioadorf den seine Entlassung als artistischer 
Uirector des Conservetorlums uotiucireoden Ukae bereits vor. — 
Frau Pauii'MercovIes setzte am 14. d. Ihr Gaatspiel am Hof- 
operntheaUr ala Lucia fort und erzielte mit dieser Rolle «Inen 
ausserordentlicher) Erfolg. Es liegt elu «igeoer Dult uad Schmelz 
In dem Orgso dieser Künstlerin und Ihr genzea Wesen aibmct 
poeiiseh*n Liebreiz, kein Wunder, daee diese eeluneo Vorzüge 
Ihre Lnela zu einer Pracbtrolle geetalteteo. Herr Adama elaud 
als Edgar der KOnstlerin, Ueno auch niebt vollkommeo ebea- 
bürtig, doch vollkommen befriedigend zur Seile. — Flolow'e 
„Martha", die uns FrAulein v. Rabelioeky tum ersten Mal« tu 
der Titelrolle brachte, halle dieser auch eine oeue Naaey: Freu- 
lein Giodele, zur Freundin gegebeu. Blendete die preehtvoile 
Tollelle der Eratereu und ibr« mitunter ao küho gewagten als 
glöeklieb ausgeführten Rouladen Bliek uod Ohr dee Publi- 
kums, ao war doeh Naaey's reiteade Schelmerei voo on- 
wideralehlieber Macht , uod die neckiech« Geeellschafterin 
verdunkelte nicht teilen dae so slolte alt «piöd« Hollrfiu- 
lein. Herr Adama verlieb «einem Lionel Interessante, durch 
treffliches Spiel gehobene Gefühlsmomeote uod exeellirte stel- 
lenweise auch im Gesang, obwohl er von einer Hebten Hei- 
serkeil befallen schien. Mayerbofer saog aeioeo Plnmkel mit 
langst bewahrter Mttstersehaft uad schien mil der Unendlich- 
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k.kt seiner Triller im Porierlled die btaber Bekannte Lcleloog«. 
lihigkrlt einer Batoltteulunge überbieten lu wollen. Kr Ihtllt« 
mit Fraulein Gludele den LOweoaotbetl dea Beifall», dt* vor- 
lOgUcb oeeb d«m raiteoden Oaell« im MMN Aola Beide 
nürmuch uad lange anbellend lör ibr« wirklieb köelliebe 
Laune und «anglich vorlrclfliebe Leietuog eueielebuele. — 
Ab 18. d. Ivel FrL Eh im vom Hoflbeatcr 10 Slatlgarl alt Mar- 
garetbe io Gouood'» gleioliOBim n • r üprr tum »releo Male ala 
C«ai auf und iwar mit aehr gOuetlgeae Erfolge. Die Stimme die- 
«er KOnallertu Oberlrifflsu Kraft und KOIJ« dl« der Frau Y au Ii- Mar- 
koviee. doch BoS«biMbllduogletLeitigeoan»le ibr <Ui«rleg«n. Frau- 
lele Khan bat voll« Ur«aab«. ml d«r Ihr tu tMI gewordenen aabr 
freundlichen Aufnahme zufrieden iu e«io. und wer auch io Spiel 
und Geeaog dieter Ebr« vollkommen wOrdig, doch wir babto 
eeboo «o viel« auegeielcnuele Saogerioueu In dieser Rolle ge- 
hört, dir ncbstbei im Spiel volleodele Köoatleriooen gewteeo, 
daher dOHt« r« eehwer lalleo, den Warth oder Niebiwerih dea 
Fräulein Eboo für untere Hofoper uaeh diesem eraleo. wenu auch 
gOoellgeni Eifolge iu beurlheilen. und ee lal jedeofalla daa Re- 
aultal fernerer Geelepiele abtuwarlea. Fräulein v. Rabattaaky 
ball« de« Part daa »iebel Qberuommeo uod tbat ibr MOglichalea 
für dl«s« er Ii dem Auelriite de« Fräulein Destino verwaiste 
Roll«; Mayerbofer war wie Immer ein aebr aaaleodlger Me- 
phisto; Herr« Zoltmayr't Kauel lies* tiemlieb viel su wOo- 
sehen Obrig. - Dase Fräulein v.Muraka vorläufig auf | Monate 
a 2300 H lOr unter« Holoper wieder cagagirt wurde, erfüllt dl« 
eoragirten Operofreuude mit Eulidckea, di« minder eolbosias- 
mlrteo, «ber ecbteo Kaotlfreuode mit Betrubuita, deou man 
etbauderl UDWillkOrlicb Ober den Wucher, deu KOotlleriooeo Olt 
mit dem itmrn von der Natur gralla verliehene« Capitata Ire», 
beo. - Ol« jOagele «»«(rolle dar Frau Pauli - Markovie« 
alt Gilda Im „Rlgoleito" war ein« Oberaus glückliche. Di« Ruh« 
und »reher he ii d«a Gaalea Ibeill« aleb In »ohllbiligaier Welse 
alle« Mllsplelero mit. so dast aelbal Herr Hrabaoek «ua »einem 
Higolello eine Glaoirolle schuf, waa Ihm bekanntliab bteher noch 
al« gelange*. Herr Adam« ala Hering von Moalua war in Spiel 
und G.aaug mehr ala geoOgeud, mU «inem Worte: Verdi'a all.r 
Higolello kam *u unverhofften hoben Ebrenl 



Paria, den 20. Juli, 
Am vorigeo Soonlag fand im Palaia de Hnduatria der grott« 
mualkallache Wellitreit der eiadtlacbeu uud PrivalmuaikchOre 
Frankreich» statt, welcher nicht our an eich bOebat «oblonge- 
werlbe mueikelusche Leitlungea brachte, sondern aueb die ForU 
»cbrltte, welche die Muaik In Frankreich ia den Litte* beides 
Oeceuoteo grinaebl, iu eclatanler Weiaa doeumtntlrt«. Im Jahr« 
1846 hatte die Aaiocialiou dr« Arlialea muaicieoa ein F«»lival 
von MiltlsrmualkcbOren verauatailet, bat wakbem aleb wahrhaft 
traurig« Resultat« herausstellten. Mao konnte u. A. aua 18 lufau- 
terieebören nur 3 brauchbare Oboer herausfinden, voo wel- 
chen jedoch our Einer «Io wlrkllrbtr KOueller «ul «einem iuatru- 
menle war. Die Zabl der bei dleaem Featival mitwirkenden 
Muatker betrug lud. der Cevelleria-Cböre »92 Hann. darunter 
3 Oboen! Bei einigen Regimentern hatte kaum die Haute dt« n0- 
Ug« mutikalracbe Autbilduog. um einen Marsch tplclm IU kOu- 
atn. Unter den 731 Musikern voo der Infanterie musstto 247 
ala unfähig tur Mitwirkung ausgemustert werden. Ret der Ca- 
vallaria war das Verblllnise ooeb oogüualiger. Von IÖT Mual- 
ktro wurd«n nur Bi Mutiker für hiuUnglicb befähigt eracblot 
an dem Festival Ihrtlnebmen tu kOnneol So waren die MilHir- 
«bor« b«»cb*ff«n. Wl« el«nd mag «a ere» um die etsdtiecheu 
uad Li«bbab«rkapr||«n geslsnden beben I Uod auesebliessliah 
solche kooaleo «leb 20 Jahre epaler oiehl our mit Ehren lo 



Harn hü reu lasten, aondero überraschten tum Theil durch einen 
bob«n Grad kOntlleriaeber Vollendung io der Loeuog ihrer oft 
tecbuUeb «cbwlerigto Aufgaben. 

Ol« verschiedenen Chore wareo lo tw«i Hauptabteilungen 
getbeilt, in solch«, welche bereit« neue Slimmuog eingeführt 
hatlen, uud io solche, deren Instrument« ooeb lo der allen 
Stimmung alandeu, da ein Zueammenwirkea Beider eine Unmög- 
lichkeit geweeeo wgra. Die LeWeren atamiuten meiateo« aus 
Ärmeren Gemciudeo, welche ihren Mutlkchör«« kein« Unter- 
alOltung tu diesem Zwecke «»wahren konnten*), lo jeder Clause 
Wirkleo an 2000 BlAser mit! Die «uatufabreudeo MusikstOcke. 
tu w. loben d«a Comiiö deoeelbeo Partituren uud Orebealeratim- 
ine ii gratis tugi-aeodl halle, waren tulgeiidermaaaärn verlheill: 

Dia ChOra mit alter Slimmuog hatlen tu spielen: 1. Uae 
Gebet aua Joseph, voo Mebul, 2, d«o Hochteiiamarach aua 
dem „Sommeroacbtalraum" von Meudeleaohn, 3. Inlroduetion 
uod Galopp voii Jona», 4. eine Faulaale Ober Moüve «ua „Oie 
Stumme von Poitici" uad 9, daa Gebet aua Mo««s voo Rottini. 
— Ol« Chöre mit oeuer Stimmung: I. den Maracb au» Alceat« 
voo Gluck, 2. den Chor aua „Lohengrln" voo Wagner. 3, den 
Propbeten-Marach voo Meyerbeer uod ö, elneo Siegeeaeneh 
von Jooaa. Uteae 10 Pieceu aind vom Comlia »u»g«w*hlt und 
von den Herrso Paulus uad Emil Jonaa eigen» fOr dieae Zwecke 
loalrumanlirt worden. Die Probe faud am Souulag frOb um 7 
Ubr alatl, und twar unter der Leitung d«a Herrn Paulua. Scbou 
hierbei glog Alle« vortrefflich uod dl« BeMrohluog. des« «leb 
beim Zuaammeowlrkeo ao groteer Massen uod ao vieler ver- 
achiedener CbOre, welche einander volltlandig fremd waren, 
groa«e Mangel bioalchllieb der Praeeiaioo herauaalellrn wOrdeo, 
rechtfertigte aleb in keiner W ei*e. Die Auffübriing eelbst war 
brillant, der Effect groeaarllg. 5ammtlit-be Mualkalucke wurdeu 
mit reuecbendein Beifall von dem, gageo 10.000 Pereooeo ish- 
leadeo Publikum aufgenommen, beeooders sber daa Gebet aua 
„Mo«es- uod der Propheten. M. rech. Beide Numaiero moMleo 
wiederholt werden. Oaa war das Featival. 

Bei dem 1 aga darauf alattlodeadea Wetlbl«««o balla Jeder 
Cbor «lae Ptece seiner Wahl und eine vou deo beim Feetival 
geepielteo euatulObreo. Hierin wurdeo Jedoch nur eolebe der 
Voriftgliebalau lugeUseeo, und iwar die Mueik der Pompler« 
voo Aogera, die der Ceooniers eedenlalres vou Lille, die Stadt- 
muaik von Tourcoiog, die pbUbarmouleehe Gesellschaft vou 
Balata-Marie<d'Oigniea (Bclgteo), der Chor dee Herrn Adolph Sex. 
die philharmonische GeaelUebafl voo Pemiere, die Musik der 
Pompiers voo Poltiera uod dl« Enfanta de la Loire. Uuler die- 
aeu fObrleu drei auaacblleaelleh Bleebioatrumeute. Der erat« 
Prei« wurde iwieeben den CbOreo aus Lille uod Tourcoiog ge- 
Ibeill und der tweile Preis eioallmmlg der philharmonischen 
Geeelltcbaft aua Saiule Marie-d Uigolea tuerkauol. 



«loarnal-Revae. 

Die Leipt. Allg. Mue.-Ztg. briogl einen Artikel ..Der Dreiklang 
uod seine lutervalle" von Morili Haaplmaou. entblll feruer eine 
Beaprrcbung dea Witl»'sch«u Pr«i»cl«vierqu«rletlee uod Nacb- 

"/ Auch reiche Gemeinden woll«n mitunter fOr dergleichen 
Sechen nicht« tbuo. Als im Seaaia tu Hamburg von einem ei- 
ner Mitglieder der Anlreg gealelll wurde, 3000 Mark lur Einfüh- 
rung der Pariaer Stimmung reap. Hrrahalimmung der instrumenta 
um elneo Viertelion tu bewilligen. Bei dleeer Antrag mit Ulant 
durch. Ein andrrea ehraamee Mitglied dieser KOrpereebafl »teilt» 
derauf gani eroatlich den Antrag, die Hslfl« tu bewilligen und 
die Inatrumeole wenigalene einen Aehlelloo beranleratlmmen 
iu le»aeo. oort.it dasselbe ellerdlnge groeee Heiterkeit unter »el- 
aea Collegea erregte. 
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riehteo. - Die Nene Zeitschrift f. Musik sehlltsst dsn Aufsarx 
„Der Lobengrtn In Mflocheo". bietet weiter Nollxeo und II» nä- 
here Bestimmung 4er Tageeordouog der Tc*kOnaUervereammloog 
In Melalogeo. - SOddeulecbe Mue.-Ztg.: Bebluee von „Heyda und 
Moierl la London" von Pobl. 




Nachrichten. 



Berlin. Unter nachstehenden Tllelo bei der Buchhändler 

Adolph Bacbllog la Nordbauseo, iwei «ehr o ttixl lebe Verteleh- 
nisse geliefert and den Stoff deteelben all vielem Fiele« ge- 
sammelt and geeichte!. I) Bibliolbeea Ibealrelis, oder Veneleb- 
nie« aller In Bexog ouf dae Theater In den letslen 90 Jshren 
1847 bla 180« Im deutschen Buehbendel eraebteoeoen BOcber 
und Zeitschriften. Mit Ausschluss der Theaterstück», «her mit 
KerOrkeiehtlgueg aller Erlfloterungssobrifteo zu denselben. Bio 
HsodbOchleln fQr Bucbblndler und alle Diejenigen, welche aleb 
Nr des Thealer loteressieeo. Hit einem aoafflbrHcben Beehre- 
guter. 2 ) Bibllolbeea mualoa. oder Verielcboiae aller in Beiug 
auf die Mualk lo den Uttten 90 Jahren 1847-1806 im deutschen 
BoebtMDdel eriebieneoeo BOcber und Zeitschriften. Mit Aua- 
sehlnes der Liederbücher, wie Oberhaupt Musikalien. Ein Hand- 
bOehleln Mr Bucbblndler und alle Diejenigen, welche aleb für 
die Muelk intereaairen. Mit einem ausführlichen Sachreglaler. 

Aschen. Die Pianialen CebrOder Tbero gaben am ». d. ein 
Cooceri, und exer lllrleo namentlich durch Ihr Zuicmmenspiel auf 
XWel Cla»ieren. 

Brsnnscaweig. Seit dem I. d. lal die bieaige HofbObne 
wieder eröffnet uod wurden «eitber die Opern „Zernpa". „Wae- 
eertreger". „Figers-a Hochxell" uod „Die Afrlkaoerin" iu Ge- 
hOr gebracht. 

Csborg. Herr A. Langer*, der Compoolet der Oper „Die 
Kabier", welche die Berliner HorbOhoe mr Aufführung angecom- 
man bat. und mit deren laeeenlrung gleich oaeb Beendigung der 
Ferien, begonnen wird, bat die Stelle ale Kapellmeiater am 
Stadtlbealer in Basel angenommen. 

CAln. Am 20. d. Uni die erate AuffObrong der komischen 
Operette „Pariaer Leben" von Offeobacb hier atatl. Dieaelbe 
war «orgflrtlg elnatudirt und - wirkte In der vortogliehen Der- 
etellue« sowohl durch dae «panneode Libretto ale aoeb dareb 
die melodiöse. Mache Musik clektrleeb auf daa bia auf den teil- 
ten Plan getollte Haus. Nach dem Finale dea dritten Aetaa er- 
den mueste. Am 21. twelte Voretellnng bei ebenlalie OberfOli- 
tem Hauae und eauacbeadem Beifall. 

Dresden Herr StAgemeno «in Hannover gastlrle hier 
mit vielem Erfolge ale Arnold lo der Oper „T>ll" von Rossini. 

Em«. Am Sonnabend wurde auf HOcbelee Benebreo Sr. Ms- 
jeelAt des König« O0rnl>acb'e „Permiesioo dr rlix beurea" Wie- 
derboll. Dereclbe Abend brachte una eioe xweile Noviltt von 
demselben Compoolalro. „La l'oon de cbaol", die sbeoialls in 
unseren Theater daa Liebt der Lampen xuerat erblickt bat uod 
sehr beifällige Aufnahme faod. Offeubach'e olcbale Novltlt iat 
fOr die Opera oonvque bestimmt. 

Homburg. Die Voretelluagen der Italleniacbeo Oper wer- 
den, wahrend der Mooate Juli, Auguat uod September, jeden 
Dlenatag und Soooabend etaliflndaa. Zur Aufführung sind nach- 
■Hebende Opern heallmmt: „Fanal" voo Gounod, „RigoMlo" nnd 
„Trovelore". „Ernanl" voo Verdi. „Barbier", „Olfaello". „Teil" 
vou Hossini, „Linda", „Reglmeulalochter", „Luoreila Borgte" 
uod „Favoritin" voo Dooiietll, „Hugenotten", „Robert der Teufel" 



o ,. rropnei Ton weyeroser, „Lne eiumne von rvnici 

von Auber. - 

Mains. Am 10. d. faod ein Coooert xum Beeten dee „Prel- 
Hgralh-Fonda" statt, aosgsfObrt nnler der Dlreclloo dea Harra 
Kapellmelalera Fr. Las voo den vereinigten Mlnoergeseog- dem 
BOrgermoeik- uod Dil.tteoteoverelo. die beiden leltlereo unter 
der Leitung Ihrer Dirigenten der Herreo Btaab und * '»II ' 
Das Programm enthielt als bemerkenawerth: Ouvertüre so „Iphi- 
genie In Aulls" von Gluck, Hymoe fOr Mtaoerobor von Herxog 
Emst, Liedeefreibelt voo Maraebner, Ouvertüre xnr Operette „Die 
Heimkehr" voo Mendelssohn, Rahe lo der Geliebleo. Miooerebor 
von Fr. Lux, Feetgeeaog an die KOnetler von Mendeletenn. 

Meningen Auf der diesjährigen hier etaltflndeoden Tao- 
könellerverssmmlaog werden nachstehende Werke xnr AuffOb- 
rang kommen: „Wae man aaf den Bergen hört", eymphoataebe 
Diehluog voo F. Lietl; Sympboole voo Laeeea, Sympbooie voo 
R. Hol (Kapellmeiater In Utrecht), Ooverlure von E. Boehner. 
„Nlrvana", symphonisches Stimmoogabild voo H. v. BOlow, Ouver- 
türe su Shakespeare's „Tlmoo voo Athen" von E. v. Mlbetnvieb 
(la Peel), Trio fOr Plsooforte. Vlolioe uod Vtoloooell von F. Pra- 
ger (lo Loodoa), der 23. Paalm. „Die Seligkeiten" uod „Die drei 
Zigeuner". GeeangetOek voo r'raox Liest, „Seppho", Geaeogaeeoe 
voo R. Volkmaoo. Viollaeoocert voo Demroseh, Coacert (Ar Pia- 
noforte mit Orcbeater von Friedrich Kiel, Duett for Soprao uod 
Teoor aus der Oper „KOnig Sigurd" aod Bellade „Helge'e Treue" 
von Drleeke, Duo fOr xwel Plaooforle von A. Deproas«, Duette« 
voo Cornelius und Lieder voo Damroeeb uod Lessen; von liie- 
ren Werkeo Compositiooen von Mebul. Beethoveo, Beb. Beek, 
Berltox, Schumann; im Kireheoeonoert eodlleh Compositiooen 
voo Paleatrioa. Clsrl, Fablo, Parat, Sab. Bach, Prllorlus. Voo 
Solisten , die aleb an der Auffahrung bethetllgen werden, nennt 
mao die Damen Frluletn Emilie Wigand und Clara Martini, 
Frloleln Spobr vom Herxogl. Hoflbeater In Coburg, Fräulein 
Emmy Helots, Pianistin aua Mflneheo; die Herren: Kapellmei- 
ster Dr. Damroeeb, Sgambatl. Pianist au« Rom, Ksromersso- 
ger v. Milde, Moaikdlreolor Ladaeo, Coneerlmelater KcVmpel, 
F. GrOlxmacber, erster Violoncellist der KOolgl. Ksperte In 
Dresden, Hobldampf, Feaaler uod Eilera vom Theater in 
Coburg, Richter aua Lelpxlg, Deprosse, Plaolst au« Gotha, 
uod Seidel, Pianist aus Breslau. 

München Herr Hofopernsloger Bell gastlrt hier aod ge- 
Bei namentlich eis Teil io der glelcboamigen Oper voo Roeslai. 

— Herr Kapellmeitter Hebe r an Aetieolbealer erhielt vom 
Grosaberxog von Heeeen dieser Tag» eloe werlbvolle Buaenoadel 
nebet einem schmeichelhaften Sehrelben. 

— Aue sicherer Quelle vernimmt man, dass Herro Hacker 
die Parlbie des Taoobluarr lo der MosterauffOhrung dieser 
Oper Oberlrsgeo Ist; ee tat daher tu erwarten, daae diese 
Oberhaupt schwierige Partble, die Oberdem ooch durch Wag- 
ner bedeutend vergroseert worden Ist, VOO diesem talentvol- 
len Künstler xnr vollsleo üeltuog kämmen Wird. , 

NBrnbcrg. Beile'« reixenda komische Oper „Die Reise nach 
China" wird hier naehate Saisoo lo Sceoe geben ebenso Offen- 
bscb's . Pariser Leben" ond „Blsubsrt". 

Pest. Hier wird Plotow's „Wlltwe Grspio" studlrt und dem- 
nlchat la Sceoe gehen. 

Wien. Offenbacb's In Ems mit grossem Beifall sofgrfobrte 
Operette „La peraisslon de dlx bsuree" wird Anfange Sep- 
tember im Carltbeater xor Aufführung kommen. 

— Die voo Frsuleio Bettelheim Im Albeolum hl Perle 
aDgrkOodiglen 3 Coocerte aind voo der Künstlerin wegen ihrer 
Vereheliehuog rOekglnglg gemsebt worden. 

Wiesbaden Am 19. d. fend hier das drille grosse Coo- 
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«ort statt mit Frsu*cbomsno.. FrtoWo bjurak«. Slvorl und 
Waeblef unter Dkreetioo de* Kapellmeletere Jahn. Den Glanx- 
puakt bildete der Vortrag des Sobuuiann'ecbeu Court ri« durch 
die Frau de« r*r«wl|(let) Compooleten. und die AM« von Motarl 
gesungen »oo Fraulein Mureka, dl« eiae wundervolle, reine uod 
brillante Stimm«, roll Feuer und riehligeo Vortrag vereioigl. 
Slvorl entfaltete wie Immer ausserordentliche Virtuosität, kleinen 
aber sehr schönes.- W -* 1% aientaeif p Ober „r4vr.ua" ele. - 
Wachtel* a Stimme litt durch Uelaerkell, doeb aelbat dlra. Ileaa 
ooeb immer, dae. wunderbare Material erkeooeo. Hervorxultohen 
lai da». Oi» ritBtr r. dat, unter Jahna «luij-wi bu< ler Leitung, 

Geuor.-la.U^.rlur. ÜU.rr*»elie. 0 d pr»«la, Und feUSig V«f*Ug Ufjd 

daa ecbwierlge Coocert vorlreffliatt begleitete. 

— kVer am 5. d. IIa. stattgehabte »weil« Coaajeee bot 
narhelebeudee Programm: „Im Hoeblaod", eebottteeeve Owe «. Um 
von N., («ade, Arie, au«. U«e»aodt«. „ImmmH» uod dfei Ite-detv, ge- 
•ungen voo Herrn Oft G* *• »u* H* «n*.*« r . Polonala« von Wo* 
ber, inniruoieutirt voo Llait, Cbe«t rooientiqoe uud Fauatwalier, 
comjy>oi* ugd vorgetragen «oo.A,J««ll, welcher, aueaer^m, 
in« »r r*n Gattin das Aodaoie und VarrnlMoesa, le> iwel Clarbi» 
von Schumsoo, flo^ia a|« iV,gy»lrT», »eise afaroe Tanohaueer» 
Tranacriplion aplelte, ferner Coneerl in 0 vou Paganiol, Heverle 
»oo Vi.uxleinpa uwl Alf *t»n b«, n, vorgetragen voo rjerru Aug. 
VYllbelmj, saveie» eudeaeb ArU aua „Eraaui" uaai.dk> Seblum- 
merarie aus der „Afrikene»ia"i gftauogM) »on Frau Hoaa Celllag. 

■•sei. Der Pianlat uod Compoutat Herr Eugen Gayrboe 
wurde uoler tablraiebeo Bewerbern zum Dtreetnr de» hieeigeu 
neuerriehteteu Muiikioaiiiutea erwählt. 

Rotterdam. Der Mueikvereui Symphouia unier Oir<elloo 
de.» Ke#riJflieia| M e U. »,»». Ueuw.eu gab. am, 4, d, -in, Cou.C»rt 

rail £atu«adem Prnüreniiu' Luncejluuvr rluie vuii böhuie Lanfert 
für Ciavier (D-moll) voo Mendelssohn, Symphonie No. I voo 
B«rih«i-ei.. Ganatauulok« voo JaetJ und Chopin. 

uod dl« Zukunft dar Tonkunst", hat der Bucolor dw „Faotalaiea 
Pariaieonea" Herr Mar Unat ein« BroacbOre ao d«u Miitlater 
dea Hauaa» uod der aebooen Konale gerichtet, worin ar die. 
jiuujeo, Cwnpouu.ru 4er Fürsorge und dem S^fculx*, d.er, Rtgie, 
rung empfiehlt. 

erkalten. — 

— Am Mittwoch wobeie der VieekOoig voo Aegypten tum 
»weiten Male der Vorateliung der . Grauil« bunbeaae" 1 M» Ueatre 
dea Variola« b«J, b s j.ui oieb de« easajtsh auf gleicher 
ho .e, d. b. da» T>nkef tat m »-s «otvctkeu» uo«V die Einnahmen 
ballen aieb auf &000 France per Abend. 

- „Ooo Juan", „Dte Afrlkoacrio", in, d „Don Carlo»" halleoi 
io der vergangenen Woebe die groaee Oper wieder vollständig 
gelolll. Hauptaaehlaan ein* ea dt» MvyaatteeaVebe und die Ver- 
di'aebe Oper, denen Herr Perm, die enormen Einnehmen ver- 
denkt, welebe trfppnWi gf-oiathf w»rA»». Im Honet Juni 
wurden in 10 Spielabendeo. 218.850 Fr,o». eiogenommen. alao 
per Abeod durcbacbolttlieh 12 017 Krca. - I« der Opera eo> 
mlque wird »bwecbserbd der „Nordetern"' uod' n M4ga«o n mit 
gleichem. Brite*» gegeben. - MM«. Nitloacin, w,|«t» n- Lpndn«, 
die grOfateo E«(plge. H| t. v,^ e<n Ii. August ^Parlp, ^rOok- 
kehren. Boxer iet vqta evlner 6ae«aplekeia» duiH» DeaHaoblaod 
uod Ruaalaod wledev In fSrta elbgetroff.M 

- Im Tb«*tr« Dejvitel wir« gegen wa^Ug. »|ne eaabMol« 
Parodie der tiouood'eehen Oper .Kennen «I Jullelle" uoler dem 
Tilel ..Blmm Km« Jmültt" gegeben. — Auf die gro«»eo oft- 
«teile», Krall» aU dgr VVellauealellung werden noch viel«, uJeljl. 
ofBeielle Veranitaltuogen „leicher Art folgen. Zablrelebe Oeaang- 



den der Dlreetion eine« Comito, an deeaen Spille wiederum 
Ambrolae Thomas atehl, am 9. Auguel ibro Wcttklmpfe beglo- 
nen u.d i.mi: M» iuo 12 fueMIren, n Weietteu Tage dann 
wieder eine Preiavertbeiluag »tatlflodeo aoll. 

-. »!'. MI. Heute fawt Im P^e.l «ar Cttaaipe Ery- 
aeee der interaetiooal« Cooeor« fOr Militelrmualk »litt; ein 
Feat, wie ea bia jeltt Io der Geaeblcb» der Moaik obn e 
Praeadem iat. Ea bat die Reihe der groiaarUgeo mualka- 
Lechen Manifeatnlloneo wOrdig beaebloaaen. Die Jurj bestand 
aua dem Seoelor General Mall tuet al* Praaldulen und den 
Herren Felix Bamberg, peeusajaeha« Conaul In Baren. Georg 
Kleiner. Ambroi«« Tboma», Mitgliedern: de« l.mülui», fer- 
ner BouUogwr, Bolow, Jules 6ofeo«. Oaean Con»>4- 
taot, Daebauer, Felicle» 0>ovld\ Cao Dwltb««, Bfwart. 
de Fuert*«. örlaar. H«n*l»ok. de Laja^le, tileolu». 
Hamaro y Aodia. Geoeral Hoae. Semd, de Viriler, und 
Emil Jonaa, Seoretair. Die tur Aufführung gebrachteo Musik- 
alOcke waren nach der Reihenfolge der »rlhciltro Preise die foi- 
geadeo: die drei groaeeo Preise erblelteo: Oealerre.ich. Regimpot 
Herxog von WOrlemberg, 76 Manu, Ouvertüre tu „Wilhelm Teil"; 
Praueaen, Sjee Garde - Regiment ujid. Qwd«. • Gr«i.ad|«f« Ka|«nr 
Fraiit, xu%ajjuneB SO Maua. PtoauiasJe. aua daw ., I rupiieieu' , 
Garde de Perl«. M Menn. Chor U»>d .Harare aua. i, Lobrngrin" 
Di« »weiten Preise erhielten die Gulden dan Kala«« Uahen Card». 
toMeen, Pbantaaie Ober den „Carnevel von. Venedig"; Belgleti. 
Grenadier«, 80 Mao«, Pbaauaie au« „Wllbelta Teil«; Baiarn. 
1. Infanterieregiment. 51 Mann, Introduetloo uud Hoehtelteebor 
aus „Loheotfrin". Zwei dritte Prelae erhielten r Ruaalaod, Garde- 
oavallerie, 1t Mann, Ouvertüre tum , f.eben lOr 4,en CtanrenV; 
Holland. Gr^nadlera und Jager. tuaaumen 56 Msoo, Fantasie 
aua „Fauat". Zwei vierte Prelpe; äjtaolerj, I. Grenadle/re^lmcnt. 
6«- Mann, Pbanteel« Ober N«llou«|.Melq<|i*a, und bedtn. Garde- 
greaadiere. 54 Mann. Finale aus „Urelryf. - «entern waren 
sammUieb« Mllitlr-Mualkeoipe Im Tail«rteogarten dem Kai«er 
und der Kaiaarria. vorgestellt' worden, wab«4>d«s eenteio»' dte 
Nallnualbya»«« aeiaea Laejdea gespielt hatte, tu grosser Zufrle 
deabelt Ihrer Majrelalen. wie der Abeod'Monileur meldet Die 
fremden OfBeiere, welche dl« verschiedenen Musikcorps nach 
Frankreich geleitet, wurden In die Tuilerleen tum Diner geladen. 

- Da» Mualkeorpa da/ Garde de Perle h»i «Ammlliebe Mit- 
gli«d«r der bler fremden Mil.i.lr- M^aikf orfl« f 0f Moni.« deo U 

tu eioem i ruhnluct hu den Freral l'ruktnoesui eingt Isdon. 

Mailaavi. lliexPeraonAla i: es TiiMtata.detlaaWaU de-r andern 
blaker aukventiooirleo Theater beben eine Commiaaioo »rwablt, 
welch« beb der Beglefuag dte WUderbawillHiung der eattogeveo 
Subvenliotien betreibaa aall, da ohne dieselben die Existent der 
betreffenden Kunottnstllute sehr In Frage gestellt Ist. 

Rom. Zur Feier des Centenariuma kam am 6. d. Llast'a 
Irrsinn um „CtWletue" »um ernten Mal» ?ur AusxMrUWff. Das 
Werk wurde mit Belfatl aufgenommen. 

Llaeabem. Die u.l.soj.cji». 9a>op IB87 - 88 wird beaanders 
gltoteod ausfallen. Es elod lOr dieselbe engagirl Naudln. Mon- 
ginl, Boeeollol, Begeginln, die Sehwestern Nnreblsio 

New- York. Der Impreeerio B a l e m e n hat eine «leeelleobert fran- 
tflalteber »anger and Sabauepielar rngaglrt, um mit dleeer In New- 
York und. de» ojafifa« H W<tU<*, Vir*.!^ d., appnUr-ir,, 

Opern voa offenbart! »ur Auffuhrimg »u bringen, uud »war, M 0r- 
pheus in der HOIU», „Die schone Helens". „Bleubert", „Die 
Grosibenogln" etc. 



Verantwortlicher Redact.nr E. Bock. 
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NoTasendang No. 6 

B. Schott's Söhnen in Mainz. 

ITUr. Mtr. 

•ey«r. Fei*. Repertoire. Op. 36, No. 106. Offenbaeh, 

„Orphee aux enfors" — 12J 

Cr— W, B. Potpourris. No. 167. Verdi: Don Carlos . - 15 
UonN'n. Fr. Cujus anitnam, Morceau de salon de sta- 

bat mater. Op. 225 - 15 

Keiterer, E. La Violette (Das Veilchen) de Mozart, 

Transcript. Op. 194 — 12J 

— — Toast, Chanson a boire. Op. 196 — 15 

Rcve perdu, Ballade. Op. 197 - 15 

Leybaefc, J Us Batelieres de Naple«, Canion. Op. 92 - 15 

Don Paaquale, Faotalsie. Op. 93 - 17| 

Hammel, J. Bonbonniere des Pianistes, 30 Melodie« tres- 

faciles. r|jf. 7 bis 18 4 — 5 

Hchnbert, €. Le Lion du Desert, Quadrille. Op. 321 . - 10 

La Joie de la maison, Quadrille. Op. 322 ... — 10 

LEtoilc Alante, Polka-Mazurka. Op. 8» .... - 71. 

Walleratdn, A. Nouv. Danses. 

No.l5B. Une Soiree dansante(Margarethen-Polon). Op.196 — 7) 

No. 160. Polka-Max. Champttre (Sommerlreuden). Op. 198 — 7J 

BnrginöMer. Fred. Don Juan, Valse de salon a 4 mains - 22J 
I ramrr. H Potpourris a 4 mains. 

No. 77. Boieldieu: Jean de Paria - 85 

No. 79. Verdi: Don Carlos — 85 

Ketterer, E. & Hernuan, A. Duos concertants pour 

Piano et Violon. Liv. 11. Les Puritains 1 — 

Bcaeklraky, 6. Souvenir de Varsovie, 2 Maz. p.Vln. av. Po. — 20 
Bermann, A. Don Pasquale, Fantaisie - Serenade pour 

Violon av. Piano. Op. 78 — 85 

Leo«ard, H. Souvenirs de Blankenbcrgb, p. Vln. av. Po. 

Op. 87. No. 1. Aux Bords de la mer — 15 

No. 8. Promenade — 17| 

No. 8. Course a l'Ane — 17J 

No. 4. Les Adieux — 15 

Dueu, Ch. 6 Duos brill. pour Violon et Violoncelle. 
Op. 106. No. 1. Lc Barbier de S. No. 8. Don Juan. 

No. 3 Robin des B 1 - 15 

>. Le premier Amour, Polka, Op. 119, pour 

Cornel a Piston av. Orchestre 1 17| 
Fr. Festlied f. Mfinnerst. mit Harmoniebegl. 

Partitur, Clav.-Ausz. u. Stimmen. Op. 183—20 

do Instrumental-Stimmen - 80 

Thuir. -Weid« J. 8 heiter« Lieder f. Bar. od. Basa. 
Op. 89. No. 1. Täuschung. No. 8. Der Stotterer, von 

Castolli I — 10 

Volkslied, 2i< Thü Himer „Und der Hans Mhleiclil 

umher (Auswahl No. 634) — 6 

Lyr« franfiats« No. 1108. „Dcnessve, Un Reve, Melodie - 7J 

DemnAcbat erscheint im Verlage von Ed Bote 4t C 

iE. Bock), K. Hofmusikhandluog in Berlin und Posen: 



zu 



Shakespeares Romeo u. Julia 



von 



L. schlottmann. 

Partitur (8°). IV, Thlr. Orchesterstimmen. 



zu 4 



25 Sgr. 



<€ Fr. v. Flotows neueste Oper. ^ 

Verlag« erscheint demnächst mit Eigenl 

I & » & 

he Oper mit Tanz in zwei Acten. Text nach 
Französischen von St Georges und CbivoL 
Musik von 

PH. von FLOTOW. 

Vollständiger Ciavierauszug mit Text 
Textbuch zu den Arien und Gerungen fflr's Publikum. 
Die Oper war zunächst für Paris geschrieben und hatte dort 
In der vorigen Saison einen Erfolg, der nur i 
low's „Martha" zu vergleichen ist. 

im Juli 1867. F. JE. C. 



Im Verlage der Unterzeichneten erschien io eben: 



21. September 1866. 

•Album 



Prof. Dr. WILL MARTENS. 



8. Notturno in As-dur. 

3. Thema mit Variationen in G-dur. 

4. Scherzo in F-dur. 

Samte abthnlung. 
1. Marienlied von Hopf", 4Miiumig in As-dur, lstimmig in Es-dur. 

in E-dur. 

8. 

4. Der (rohe Wandersmann von 
lstimmig in D-dur. 



1. Marsch in D-dur. 

2. Nocturne in Es-dur. 

3. Gratulation zum 70ateu Geburlstage (Thema 

und Festmarsch) in Des-dur. 

4. Festlied zum Jubiläum von Lebmann (Solls mit Chor) in 

Op, 3. Frei* 2 Thaler. 



1/ erschein! ; 

SiX MGRGBflUX 

pour Violon et Piano 

eomposes 

poor eon Als Paul 

Deu r cahirrs. 
I. Berceuse. II. Boträmienne. III. Vteille 
IV. Mazourka. V. Romance. VI. Tarantella. 

ED. BOTE & 6. BOCK (E. Book) 



Berlin. 



Unter den Linden No. 87. 



Französische Strasse No. 33E. 
Posen Wilhelms-Strasse No. 81. 



Verlag von Ed. Bote 4 S. Bock iL Book). Königl. 



ung in Berlin, Französische Str. 83'. und V. d. Linden No. 87. 

Ornrt *»„ C. F. Srhmidt i* Berlin, Uslar d» Liaaea So. J4. 
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XXI. Jahrgang M 31. 



V«, 



31. Juli 18«. 



Uwj. 

FABIS „,„„],, k„ 
LOIDOI. J J Ew.r * Com, 

St PETEBSBURG. 



NEUE 



1EW-T0HE.. j äi«fa.b.r« [ * Lmx. 
BARCELONA .Seit*» Vidal. 
WARSCHAU <>>brtho.r 4t Wolff. 
A1STEB.DA1. 
MAILAND J. n,..-.-, : , f. 



IS HS M\ ER MIISIKZMTYG 



gegründet von 



unter Mitwirkung theoretischer 




».n-fjiv Hock 



und practisclwr Musiker. 
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Wie anders stellt sich H Andel dar, mit dem wir un- 
sere Skizze beschliessen dürfen, da er als der eigentliche 
Begründer des musikalischen Epos und tugleich auch — 
— ähnlich wie Homer — als das unübertroffene und 
überhaupt wohl nicht xu übertreffende Muster der ganzen 
Gattung sich offenbart. 

Der liefe charakteristische Unterschied zwischen Bach 
und Hlndel isl der, das« Bach den höchsten Gipfel der 
Entwicklung des Oratoriums unter rein christlichen Ein- 
flössen darstellt. II Andel dagegen die letzte Blflthe der 
Gattung, wie sie aus einer Vermählung christlicher Gesit- 
tung und Humanität , mit der durch das Zeilaller de/ Re- 
naissance überlieferten Traditionen classischer Cultur und 
Weltanschauung hervorgehen inussle. Wenn Bach daher 
Händel in evangelischer Begeisterung sowie an Innerlich- 
keit des Ausdrucks übertrifft, wenn er sich in weil sub- 
jectiverer und leidenschaftlicherer Weise an Christus, als 
den idenlisch Geliebten seiner Seele hingiebt, also überall 
da der Erste genannt zu werden verdient, wo der Ton- 
dichter mit seinem persönlichsten Empfinden in den Vor- 
dergrund tritt, so offenbart sich uns dagegen erst in Hän- 
del jene Objeclivität und Vielseitigkeit der Darstellung, 
die. indem sie die entgegengesetztesten Stoffe mit gleich 
unerschöpflicher Gestaltungskraft ergreift, zugleich den epi- 
schen Dichter kennzeichnet, bei dem »ir Aber sein Werk 
ihn selber vergessen, und jene Grösse und Kühnheit, jener 
aullodernde Heroismus, die den Helden und den Helden- 
sänger in gleicher Weise auszeichnen. Händel hat daher 
auch in der Musik zuerst das epische Tongedichl in der 
ganzen Reinheit seiner Gattung, wir meinen losgelöst von 
jeder das Kunstwerk beengenden Tendenz, zur Erscheinung 
gebracht. Dies isl um so bedeutsamer, als, obgleich, wie 



wir schon früher bemerkten, das Oratorium transcendeota- 
lon Stoffen günstiger blieb, wie das Epos, doch auch das 
Oratorium erst den eigentlichen epischen Typus gewinnen 
sollte, als, an Stelle eines vorwaltend subjektiven Empfin- 
dens, das nationale und heroische Element Kern der 
Darstellung ward. Natürlich ist ja auch die grosse natio- 
nale Thal, der Held in «einer Erhabenheit, nicht ohne den 
Gott, nicht ohne das sittliche Gebot uod ideale Grösse 
denkbar und hei Händel kommt noch hinzu, das« ihn die 
bis dahin im Oratorium vorwaltende Stoffwell sowohl, wie 
sein eigenes Gemüth den erhabensten Gegenstand und den 
Quell alles Grossen in dem einen und uranfänglichen Gott 
des allen und neuen Testamentes finden liess. Aber hierin 
schon, dass er ihn nicht nur nuuteslamentlich oder evan- 
gelisch, dass er ihn mit einem Worte nicht nur kirch- 
lich und sujbecliv, wie Sebastian Bach, erfassle. liegt 
Händel » Vielseitigkeit. Ihm M der Gott Josuas, Jeph ta's, 
Snmson's und Snlomo's, wenn auch seiner Wesenheit 
nach derselbe, doch der von ihm dargestellten Zeit und 
Nation nach noch nicht der ueutestarnentliche seines Mes- 
sias, sondern der gnui im Sinne des allen Testamentes 
aufprassle nationale Gull Israels, der da isl ein eifriger 
Gott und durch seine Wunder, mehr aber noch durch den 
Arm der von ihm erweckten Helden, die Heiden zerschmeis- 
set wie Töpfe, ein Göll, der da rächt bis in's dritte und 
vierte Glied und sein oiiserwälilles Volk aus Strafe und 
Reue zu Sieg und Triumph führt. Indem »ich aber in der 
Seele des Tondichter-, die aus seiner christlichen Cultur 
hervorgehende Humanität mit dem Heroischen geltet, stei- 
gert er das jüdische Heldengedicht wie Homer die Iii as. 
bis zum Allgemein-Menschlichen oder dem absolut Schönen 
und Erhabenen. In die sittlich hohe und reine Begeiste- 
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rung solcher Chöre, wie: „0 mach' uns frei, von unserer 
Feinde Tyrannei!" im Judas Maccabäus, oder den edel 
gemässigten Siegesjubrl des Triurophgesanges: „Sehl, er 
kommt mil Preis gekrönt" im Josua. könnlo auch dos 
gebildeteste Volk der Gegenwart, in dem Gedanken au den 
Kampf um seine Freiheit oder nach herrlich gewonnener 
seinen Helden umringend, mit einstimmen. 

ma WergWck «v* *r BisaterUas so «veatchiolb- 
nen CaktiMpoKien aVrhBXipi 'stirtttinft wäaa, so*w(M!eo 
wir Hand-cl «Jen rottiknlfcchsn Uetner %«an<», *m 'ober 

gewiss nicht, wie Gervinus, uill "Shakespeare zusam- 
menstellen. Wir sehen Händel allerdings bis gegen sein 
funfiigstes Jnhr aueb im Dramatischen thätig. Aber alle 
seine Opern können uns nur erst recht davon Qberxeugen, 
dass sein Genius seine Aufgabe noch nicht gefunden. Wäh- 
rend dieselben von den Reperioiren der Bohnen völlig ver- 
schwunden und auch im Gedächtnis« der Menschen so 
sehr untergegangen sind, dass nur hier und da eine der 
darin enthaltenen Arien — so sehr auch viele darunter 
schon den Genius ankündigen — als musikalische Rarität 
tur Aufführung gelangt, haben sich seine Oratorien in vol- 
ler Lebensfrische und als Mittelpunkte der Aufführungen 
von Singacademieen und jener grossen, volkstümlichen 
Musikfeste erhalten, die in Deutschland und England in je- 
dem Jahre gefeiert werden. In neuester Zeit sind sie so- 
gar nach Amerika, Schweden, Russland — ja selbst nach 
Paris gedrungen. Man kann darum auch sagen, dass Men- 
dels Popularität als Oratorien-Componisl noch immer 
im Wachsen begriffen sei, wie wir gewiss sind, dass sie 
in alle Zeiten fortwirken werde. Was Gervinus dazu ver- 
leiten mochte, Handel mil Shakespeare zu vergleichen, mag 
einerseits wohl der fibersch wangliehe Reichthuinjioelischer Zeu- 
gunjskraft sein, mil der HiadeHtn UlfrtKdri MasÜWher'WMl 
immer gleich objecliver Weise, wie Shakespeare so ver- 
scbjfctone Stoffe behandelte, wie seine Oratorien D e bohr a, 
KsTffer. Athalia, Susanna, Theodora, Semele, 
Samson, Salomo, Saul, Joseph, Judas Macca- 
bius, Josua, Jephl<a, Belsaser, -Herkules, Alexan- 
dersfest, Acis und Galathea, Messias, Isreal in 
Aegypten «. 8. w. enthalten, anderseits der Umstand, 
dass er der ein 



eimige Mann ist, 
alle seine englischen Zeilgenossen ebenso weil 
wie anderthalb Jahrhuoderte froher 'Shakespeare, endlich 
vielleicht auch die dramatische Gewalt des Ausdrucks in 
vielen der Arien und vorzüglich der Chöre jener Oratorien, 
sowie Händel'* und Sbekespeare's in gleicher Weise her- 
vor tretende Hinneigung sur Verherrlichong •grosser nationa- 
ler Thal und heldenhafter Persönlichkeiten. Die lelslero 
haben wir bei Händel schon ans der Natur des epischen 
Dichters erklärt; jenes dramatische Element aber geht 
im 'Händel'sehen Oratorium niemals fiber die Grenzen des 
mosifoliscben Epos hinaus, ja wir möchten sagen, dass 
auch die Art seines Auftretens und seiner Behandlung wie- 
der bezeichnend för die Gattung sei. Wie dramatisch 
wirkt z. B. im Israel der Chor: „Des-fioss und den 'Railer 
hat er in das Meer gestürzt'*. Die immer höher sich stei- 
gernde Bewegung und Stimmung lAsst den ungeheuren Vor- 
gang vor urvsertn innern Auge Wirklichkeit werden, wir 
erleben das Ereigniss als schaudernd und doch erhobenen 
Herzens Anwesende, aber als Anwesende durch die Macht 
einer Darstellung, der es gerade durch ihre Unbegrenztbeit 
und Freibeil gelungen, unsere Phantasie bis zur IHusion zu 
entflammen. Weihe man denselben Chor auf die Böhne 
bringen, so wurde er eben durch jene Breite, Ausführung 
und grandiose Steigerung, die wir an ihm bewundern, 
schleppend, undraroatweh und unverständlich werden Wenn 
Homer Achill und Agamemnon im Kreise der Achaier 
einander bis zum Zflcken df-s Schwertes sich steigern 
HM, so ist dies auch dramarisch, und wie undramatisch 



würden die ausgeführten Hin- und Widerreden beider Hel- 
deo wirken, wollte man sie unverändert auf die Bühne 
bringen- Selbst der Messias, das einzige wirklich geist- 
liche Oratorium Händel's, ist episch «fest. Während 
sich Bach auf die Passion beschränkt, führt uns Händel 
die Erscheinung des Erlösers, von seiner Ankündigung 
durch Johannes den Täufer und der Verkündigung seiner 
«sbaft durch Ohe iBngtl aa^lieffiirten wen sBMlatea Ms zu 
seiner Leidenseott uaD AoaVHtShung 
achtet wird HMfel Mar, *o «r es 
christlichen feuertet and zuratendem, von ßaeh nicht 
nur überhaupt, sundern selbst bezüglich einer gewissen 
Plastik der Darstellung und dramatischen Wucht des Aus- 
druck« übertroffen. Dies beweist jedoch nur abermals, 
wo die eigentliche Vollkraft eines jeden der beiden grös&ten 
Meisler im Oratorium bg. und dann dürfen wir auch niebt 
vergessen, dass Händel durch engÜBche Begriffe gehindert 
ward, Christus, Pilatus, die Jünger und die Jude» nach 
dem Evangelientext redend und persönlich einzuführen, wo- 
durch Bach, der dies wagen konnte, eine weit günstigere 
Gelegenheit zur Enlwickelung dramatischen Ausdrucks ge- 
boten wurde und noch dazu auf einem Gebiete, das die 
beständige Heinulh seiner Seele war. Händel dagegen ward 
die Geschichte der Kämpfe des jüdischen Volkes um seine 
innere und äußere Freiheit Mittelpunkt seines Schaffens, 
womit wir übrigens den immer noch einzigen Schönheiten 
des Messias nicht zu nahe getreten sein wollen. Jene 
Kämpfe werden ihm in derselben Weise zu Heldengedich- 
ten, wie Homer die Kämpfe der Griechen und Troer. 
Noch atigensdieinlicher nähert sich Handel der clasaiachen 
Epopöe im Herkules, dem Alexondersfest. der Theo- 
dora, Semele und in Acis und Galathea. Wir haben 
aas liier «mit d.n ihm <duach das Zeilalter der Renaissance 
direct vermittelten classischeuTraditionen zu Ihun, wie auch 
die Stoffe seiner Opern beweisen, unter denen wir nur 
Daphne, Admel, Theseus, Alcesle, Alexander 
Severus, Agrippiua, Nero, Julius Cäsar. Muoius 
Scävola, Parlhenope. Xerxos, Poms, Titus, Pha- 
ramund, Atalante und Berenice nennen. 

Nach Händel sank das Oratorium iu ähnlicher Weise, 
wie wir in der bildenden Kunst die Renaissance 6ich 
in die Zopfzeit verlirren sehen, von seiner durch die Dios- 
kuren Bach und Händel gewonnenen Höhe herab, nur dass 
dieser Prozess in der Musik, als der jüngsten der Künste, 
um ein Jahrhundert später erfolgte, als in der Archilectur 
Sculplur und Malerei.*) Die Zeit Händel's (1684 — 1759) 
ist daher auch nur in Bezug auf die Musik von uns das 
Zeilaller der Renaissance genannt worden, da sich die 
bildende Kunst in dieser Periode bereits in die Roccoco- 
teit zu verlieren anflog. In der zweiten Hälfte des ISten 
Jahrhunderts, also wunderbarer Weise unmittelbar vor 
Mozart und Beethoven, beginnt ein solcher Verfall 
auch für die Tonkunst, und zwar speciell für das Ora- 
torium. Als diebedeutendsten Meister der musikalischen Zopf- 
zeitsind Hasse, von den Italienern ..der göttliche Sachse" ge- 
nannt, (geboren 1699 bei Hamburg, gestorben 1783 inDresden), 
und Graun (geb. 1701 in Sachsen, gest. in Berlin 1759). 
Friedrich*s des Grossen Liebling, anzuführen, Die Orato- 
rien Beider wenden sich in Bezug auf Inhalt und Gegen- 
stand wieder dem spezifisch christlichen Cyclus: der 
Passion, Grablegung. Auferstehung u. s. w. zu, folgen da- 
her in dieser Richtung Bach, den wir als den Heros des 
christlichen Oratoriums kennen lernten, ohne demselben 
künstlerischen Standpunkte aus auch nur 
verglichen werden zu können. Aur den 

*) Hierfür ist auch Christoph Gluck U7U— 1787), insofern 
er der Vater des an die Antike sieh anschliessenden classisehen 
Musikdrnma geworden, das die Oper von dem bisherigen Schlen- 
drian erlöste, heweisend. 
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von Händel eröffneten Bahnen linden wir dagegen unsern 
grossen Joseph Haydn. der, durch ..die Schöpfung" und 
„die Jahreszeiten" die Sloffwelt des Oratoriums abermaU 
bereicherle und erweiterte. Diese durch eine bis dahin 
unbekannte, farbenduflige Instrumentirung und geniale, lie- 
bevolle Auffassung des Landschaftlichen und Genrehaflen iu 
drr Natur neu und erjocheumcttetid wirkenden Arbeiten, 
verhalten sich tu HAndel's Meislerwerken wie Oelgemfilde 
zu den mit Marmorgruppen erfüllten Giebelfeldern antiker 
Tempel, oder wie der aus dem Epos, als ein Kind der 
modernen Zeil entsprungene Roman zu jenem selber. Eine 
wenn auch nur epigonenhaft» Nachbluthe seines hohen 
und reinen Siyls erlebte das Oratorium in unserem Jahr - 
hundert iu Bernhard Klein und Felix Mendelssohn, 
denen sich seitdem kein ihnen tu vergleichender dritter 
Meister angeschlossen hat. 

Eine von uns versuchte Zusammenstellung aller vom 
15ten Jahrhundert an bis m die Gegenwart bekannt geworde- 
nen Oratoriencomponisleo, die 1 Ober 250 Namen aufweist, 
ergiebt, dass von jeher Deutschland das Hauptland für 
die Eni Wickelung und Pfleg n des Oratorium« blieb. Dem» 
nächst Italien, obgleich, wie wir wissen, mit einer ganz 
anderen Tendenz. Am kümmerlichsten erscheint seine Ent- 
wickelung in dem doch in anderen Musikzweigen neben 
Deutschland und Italien ehrenvoll anzuführenden Frank- 
reich. In Deutschland wiederum finden wir die Majo- 
rität der Oratoriumscomponislen im Norden, also im Va- 
terlande des Protestantismus. Von den im 17ten Jahr- 
hundert in Deutschland bekannt gewordenen Oralorien- 
componisten sind zwei Drittel aus Norddeutschland, im 
Igten Jahrhundert finden wir daselbst sogar vier Fünftel 
aller betreffenden Meister, unter il.t.en die Coryphnen 
Bach und Händel aus Eisenach und Halle. Selbst 
die fur Suddeutschland Uebrigbleibenden gehören meist 
dessen protestantischen Provinzen, nämlieh Frauken, 
Schwaben, Baden und dem Mittelrhein an. während 
Baiern und die oeslerreichisch-deutscheti Lande fast 
verwaist erscheinen. Haydn präsentirt sich daher auch 
als auffallend vereinzelte Ausnahme. Die im 15ten und I6len 
Jahrhundert geborenen Oraloriencomponisten sind fast alle 
Sachsen und Thüringer. Wir erblicken somit im Ceutrutn 
Deutschlands, der Wiege des Protestantismus, auch die 
des Oratoriums. Erinnern wir uns zugleich, wie sehr 
sich unsere gesamtste Literatur als eine Folge der durch 
die Reformation bewirkten Befreiung der Geister darstellt, 
so erkennen wir abermals die eng verbundene Entwirkelung 
von Poesie und Musik, sowie die nicht nur im spezifisch- 
christlichen Sinne unendliche Bedeutung der Thal Lu- 
ther's för unser Volk und die gesammte Civilisalioii. 
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Die verflossene Woche ergab wenig Stoff för den Rete- 
rraten. Im Freedricb- Wilhelnistädtiscben Theater florirt nach 
wie vor „Pariser Üben", die wirklich fabelhafte Vogue dieses 
Werke* wird eben nur Ende des Monats durch die force ma- 
jeure der eintretenden Urlaube unterbrochen. Für das bereite 
abgereiste Fräulein Clara Ungar Übernahm Fräulein Laura 
Schubert die Parthie der Metella. Di* talentvolle Soubrette, 
welche nun schon zum zweiten Male als Ersatz ( früher för 
Fräulein Slevogl als Baronin i eintritt, gab durch die beifällige 
Ausführung der Rulle wie der Gesangsaummem erneute Be- 
weise ihrer Vielseitigkeit wie ihre* Fleisses. Wie »ehr Fräu- 
leio Schubert bemüht ist, jede Aufgabe nach allen Richtungen 
hin so wirksam als möglich zu lösen, zeigten nebeo der voll- 



kommenen Beherrschung de* Dramatischen auch die neuen 
prachtvollen — und, wie man uns sagt, der Künstlerin zuge- 
Höngen — Lostums, weicne wirKiicn „ ranser Leuen anoen 
lieaeen. - 

Die Kruirsche Oper brachte neben Wiederholungen von 
„Troubadour" und „Waffenschmied" Adam'a „Poslülon von 
Loojumeau" — eine nicht zu daokbare Wahl in einer Stadt, 
deren Publikum Warhtel's gläosende Leistung als Chapelou 
so od zu hören Gelegenheit hatte und noch hat. Herr Riese 
kann nicht beanspruchen, nach Herrn Wachtel's Ausführung 
der Parthie eine besondere Wirkung zu machen, dazu fehlt es 
ihm an Schönheit der Stimme, an Volubililät des Gesanges, 
an Humor der Darstellung. Dass Herr Riese in der Ro- 
manze statt des Peitschenknallen* das Posthorn bläst, ist eine 
nicht in's Gewicht fallende Nuance; Herr Riese hjätt jedoch 
so hübsch, dass der Sänger von dem Bläser lernen könnte. 
Frau Ms yr-Olbrich, die Herren Schön und Brandes wa- 
ren recht tüchtig als Madeleine, Bijou und Marquis. Die OperaV 
Vorstellungen sind furtdauernd sehr gut besucht und verdienen 
deD reichlich gespendeten Beifall. 

Corr«8ponden>en. 

Weimar. Mille Juli. 

Dl» Saison ist ouo zu Eod« uud All.«, waa Küoaller und Könsl- 
li-r Oriaal, sucht sich von den Strapazen der letzten Campagoe 
ZU erholen Leider ist es unserer watkern Kapell« nicht ver- 
gönnt lange auf ihren, w>on auch ohne Ibra Sebuld nur spär- 
lichen Lorbeeren, auszuruhen, da sie befohlen wurde bei dem 
Mclninger Mu-ikfeste. sowie bei der Jubelfeier auf der Wartburg 
(Llstt'a Elizabeth) iniituwtrken. Zu diesem Zwecke ruOssrn die 
Aermslrn schoo zum 4. August an Ihrem Standorte aeln, wäh- 
rend ale sonst noch ziemlich «inen Monat frei hatten. Dr. Llstl 
wird anfangs des nächstens Moaala hier erwarlet. 

Ms Oper bot in der Lstzlstil nur eine Noviläi, die froher 
schon angeseilt. romantische komiseb» Oper „Lara" von Alme 
Malllart. Die Titelrolle war in den Hsuden des Herru Meffert, 
Welcher drr anstrengenden Psrlbie in jeder Wels« gerecht 
wurde uod deshalb aurb die meiste AuszeicbouQg empBoK. 
rrfluleln Holmsen war ein vortrefflicher Kaled, Frau Pro- 
doleky (Camilla), Herr Regisseur Schmidt (Lembro). Herr 
v. Milde (Esiolin). Herr Knopp (Antonio) und die minder he- 
deulend-u Rolleu waren ZuinTbeil itauZKUl. odcrwenigstausbcfrle- 
dlgeod beaetzt. Trotz guter Autlübrung errang das neue Werk 
dorb nur eioeti mlllelii>issigen Erfolg und wir möchten I «zwei- 
feln, da»« unser Reprrtoir daran eine dauernde Rereicberuug 
erfahren hätte. Der T.xt ist sehr miitclmSssig und dt« Musik 
lo ihrer eklektischen Haltung nicht viel besser. Neben einzel- 
nem Geluagenra macht aieh aber auch recht viel Triviales breit. 
Sachen, die so recht lief packen, sucht man vergeben* io dein 
fraglichro Opus. - Im lebrigeo hatte unsere Oper dureh daa 
Gastspiel voo Fräulein Georgine Schubert aus Dreadeu, eine 
Reihe ganz vortrefflicher Aufführungen aufzuweisen. Die jocge 
Klusllerin «aag za wiederholten Malen die Marie io der „Regi- 
iu-iiistoebter", Martha, dt« Susanne in „Figaros Hochzell", die 
Isabella im , Koberl der Teufel", die Königin der Nacht in der 
„Zaubcrflota", Margarethe in Gouoed's „Faust", die Leooore 
im „Troubadour-, die Agathe im „Frelscbulz"' uod die Donna 
Anna im „Don Juan"; lelztare Oper bildete den würdigen Schluss 
in der abgelaufenen Saison. Mehrere dieser Parlbien sang die 
In Rede stehende verdienstlich* Sängerin zum ersten Male, und 
es spricht sehr lör ihre musikalische und gesangliche Ausbil- 
dung, dass sie die umfänglichen neuen Rellco in möglichst kur- 
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194 Zeit Ibd« halle. Daee natürlich beim erstmaligen Auftreten 
hei weilen nicht alle fmii«, hm Schönheiten ta Tage traten, 
kann min nicht füglich verlongen. In alleo Rolleo aber lernten 
wir unsere Gestio nie eine vortrefflich geschulte, mit aympathi- 
ecber ausgiebiger Stimme und dremaliichein Teleot begabte and 
dabei Autaeret fleiaeige KOoetlcrin kennen, dl« lieb schnell zum 
Liebling dea Weiinarlseheo Publikums erhoben hat. Wie wir 
boren, wird die eben eo bescheidene, ala hoebatrebend« jung» 
Dame nächsten Winter im« mit einem Gastryclua erlreuen und 
dann wehneheinlieb auf Mager« Zelt unterer Buhne gewonnen 
werden. Wir würden uns Ober eine solche Arqulettioo nur auf- 
richtig freuen kOunrti, da unsere vortreffliche Primadonna, Krau 
von Hilde, schwerlieb wieder aktiv sein kann, oder — will. — 

Daas dss goldroe AmlsjubllAum (II. Jaul» des berOhm- 
ten Orgelbautheoretikers oud Orgelvlrtuoeen Prof. Job. Gottlob 
T Opfer (geb. 4. Decbr. Ilttl in Nlederroeele bei Weimar) eioe 
starke Betbeiliguog erfahren würde, lirss sich wobl voraus sehen. 
S«. Majestlt. Preusaeos kanstsinblgrr Monarch, Wllhrlm I . Ober- 
aaodle dem Jubilar den Krooenorden, und Ibra Majestät, die hoch- 
gebildet» Königin Auguata, «in« frOhere SrbOlerin dea Nestors 
deutscher Orgelhelden, Obersandte der von cinigoo rOhrlgao 
SebOlern TOpfer's los Leben gerufene Töpfer- Stillung (ein Sil- 
peodiam für arme, abar befähigte Seminaristen io Weimar und 
Kleenerh mr hOhrrn Ausbildung Im Orgelsplel) huldreichst «Io 
ansehnliches Geschenk; Ihre KOnigl. Hoheit unsere verehrte 
Landesmutler, die Frau Groaahertogin Sophie Qberaahm daa 
Prolektorat Ober die neue Stiftung und bewilligte eioen jahrll- 
ebsn aossbolieben Beitrag tum Zioaabwurf« des gesammelten 
Kapitale; Se. KOolgl. Hoheit, der KOoale und Wlsaeoechartao 
acht forstlich fordernde Groeshertog. Csrl Alexander, verlieh 
dem Geleierten eigenhändig das Ritterkreuz I. Abtb. des wel- 
marlsehsn Fslkenordeos. die Stadl Weimar verlieb Ihrem viel- 
gefreuen Meister das EhreobOrgerreehl, der Klrrbengemelndevor. 
atand halte eine anaeboliche Erhöhung der Organlatenheeoldong 
oreirl; die Uoiversitlt Jen« balle dem geolalen Forscher wegon 
seiner Aafslellung der ersten wissenschaftlichen Orgelbaulhcorle 
daa Doclordiplom honoria causa togeiandt. Di» Lehrer dee 
Landee Oberreiehten, neben einem wrrlhvollro Geschenke, ein 
aehr reiebballigea Jubel Album, welches alle Hauptrormen dea 
hsuligen Orgaleplels vertritt uod die bedeutendaien Orgel« ompo- 
nlstso der Gegenwart tu aeloen Mitarbeitern llhlt.*) Auch der 
Buchhändler Kühn überreichte ein von ihm gesammelte« Ähnli- 
ch« Work von geringerem Umfange. Bei dem Featacte im 
Seminar, woselbst Dirsetor Mobnhaupt «Ins gslung« Red« 
blelt, flberreiebten dl» Seminarlebrrr und Seminarieten werth- 
voll« Geschenke und GlOekwOnsehe. Bei dem Festesaen reg- 
nsls es förmlich auf dso geistig uod körperlieh noch so rOetigen 
Altmeieler ernste und heiter« Toaete. Am andern Tag« wurd« 
die von dem heitersten Wetter brgOnstlgle Feier doreb ein viel- 
besuchtes, grossattlges Kircheocooesrl unter MMIer- Härtung" e 
umsichtiger Leitung wOrdig beschlossen. Der so aebr iu An- 
eprueb genommene Orgclmeiater excelllrte aber diesmal nicht, 
wie Viele erwartet batlrn, mit einer freien Fantaaie — worin 
TOpfer bekanntlich ata Sl«rn «reter GrO«*e strahlt - aondern 
bccehrAnkte sich nur auf den mefelerhaflen Vortrag der umfAne- 
lieben Orgelparlbie In «einer prächtigen Canlat« „Die Orgel- 
weihe". Die Chore wurden darin von der Singakademie, die auch 
Lisil's Vaterunser und die Chr. Baeh'.rhe Motette: Ich lasse 
dieh nlebl - sehr gut MreuUfte, glanzvoll durchgeführt. Dl« 

•| Die Zabl der Sube-eribeote« auf dieeee vleleellig. Semmel- 
werk belauft sich auf TOO. Kioige preuaeitrb« Semlnarien, wie 
in KOnlgaberc. Oranienburg, haben daa eehOoe Unternehmen 
besten« unterslOtl'. 



Soli waren io den Hloden der Frau Wettig- Weiaeeoboro. 
der Herren Zeeh, Dr. Ditteaberger und Lehrer Thiene, 
welcher auch die Mendelaaoho'sehe Arie: So ihr mich von Her- 
lea euchtt — reebt befriedigend vortrug. Die Orgel xu dem 
Liett'sehen Pater oosirr und zu dem uneterbliebeo Uelleluja ans 
Handel'« ..Messlas", welche der greise Meister fOr MAnnerehor 
und coneerlirende Orgel bearbeitet hatte, war In den HAuden 
dea Organisten Gotlachalg, der aoaaerdein noeb TOpfer's 
schwierigste (>rgeleouipo*ilion. eiue noch ungedruckle Coneert« 
lantasle Ober den Choral: „Mache dieh mein Geiat bereit" — 
auafObrlr. Ein anderer SebOler des hochverdienten Velerane, 
Lehrer Weroer. epielte die conlrapnnktiech aehr intereesaote 
Conrerlfantasie Ober: „ttaa mein Golt will g'scheb allzeit". S. 



Wien, den 27. Juli. 
— W.- Frau Pauli-Marko wies hst am U. d. Ihr Gast- 
spiel an blasiger HofopernbOhoe als Catherine im ..Nordeler«." 
glAntend beendigt und wurde aaeh Jederu Aeteehlusa« wiederholt 
hervorgerufen und io beifälligster Wria» auageselchnet. Abgese- 
hen von den entsprechenden Lsistaogen dee Fr Aulein Reha- 
lineky ala Preeeovia und der Herren Mayrrbefer (Grlttenko) 
und Hr ah nick (Ciaer) war dies« Vorstellung ungewöhnlich reich 
an bedauerlichen Mlesgriffen, die eine mitunter peinliche Stim- 
mung im Publikum hervorriefen. Ala neuer Gast trat am fulgcu- 
dea Tage Freu Pelli Sikora au« Bresl.u als Elvira in ..Her- 
neui" tum srslen Male auf und erregte den allgemeinen Wunsch, 
es eoOge dieeee erete Geeispiel tugleich ele ihr lelxtes fOr W ten 
gelten. Der Derne fehlt auaaer Stirn tae. Vortrag. Schul» und 
Mimik höchsten« noch der Vortbeil einer einnehmenden Erschei- 
nung, am in einer Hsnplatadt einen nur eoniheruegtweiee gfln- 
stigen Erfol* zu erzielen, und schon nach wenigen Taeteii fflblte 
daa Wiener Publikum llefea Mitleid mit den Breslauern. denen 
iso etwas sie Alllagskosl geboten wird. Herr Zotlmayr eym- 
palblsirle ala Hamsel mit dieaer Elvira derart, dase «a Herrn 
v. Bignio Ausser«) schwer wurde, mit aeioem Alfona die Vor- 
stellung Ober Wasser so halten; er erhielt fOr diee» Helrleolhat 
auch deu gerrchteeleD 8elfall. Die ausserordentliche Harmonie 
von Preuseen, Oesterreich und Fraukreirh. dl« ale so «eltenes 
Wie intereaaarilea Factum den ersten Preia bei der Pariaer Welt- 
auaatellung erhielt, erweckt die ungetbeille Theilnabme der hle- 
aigen Bevölkerung uod deo gleichzeitigen Wunsch, deea man 
eebon IrOher derlei hermloie WettkArupfe hält» veranetaltrn küu- 
oen, jedenfelle eher in Zukunft nur aolcbe | a Srene etilen wolle. 
Die Affaire Hellmesberger contra Muaikverein bat ihren Cul- 
minaiioaspunkt erreicht und dir Paroxieotue clnielner Direetoren 
llete elue wobllbAllge Krisis eintreten, dl», abgesehen von einer 
derben Blamage, dem li.itituie «ehr beileam a.lo dürfte. Wahr- 
sebeioltch verdankt man es Sem Tacte der Herren Direetoren: 
Fürst Ctartoryakl, Du in ha und TOrk. daas Dlreelor Hell- 
meeherger. Wenn, wie eirb de« von selbst versteht, Kapell- 
melatrr Dessoff aelne Stellung »I« Profeesor der Compoeitlone- 
lehre beibehAlt, euch auf seinem Posten eis «rtietleeb.r Dlreelor 
dee Cooeervetoriums nach wie vor verbleiben will. — Im Carl« 
Iheater debOtirte Frau Soherbarth-Fliees, eioe tOehtige Ups- 
rellsnsAagerin. weleber eio bedeutender Ruf vorangleg, ui Sup- 
po'a „Schöner Galalbe« " und Offenbach'a Schwätzerin von So« 
tegoiea" und fand wohlverdiente freundliche Aufnahme. Die 
KOnellerm. eine aebr liebenawOrdig» Erscheinung, besitzt eine 
eehr wohlklingende Mexxoeopranellmme und laaat auch m Hin- 
sicht auf Techolk nur wenig tu wünschen übrig. Ibr Vortraic 
ist allerliebst uod die tahlieeeu kleinen Mlnauderltn, dl« «ie mit 
seltenem Geschicke und reizender Nalvelit aniawrndeo versieht, 
wirken elrelriseb auf daa Publikum, welcbea Harra Dir. Ascher 
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(Ar die Vorführung dieeee anmutbigee Gartet aebr dankbar sich 
beweist; das Hau« Ist nimlieh a«il da« Gastspiele diastr Dame 
Oberratcheud »oll. »ehrend in den Ohrigeo Theatern, das Hof- 
operobaue ruehi ausgenommen, iler drückenden Hute wrcm eine 
falala Laara tiab bemerkbar macht. - Dia GalUvorstellung tux 
Feier dar Anwesenheit dee Sailens, der am 27. Morgena 
6 Uhr in Wien eintraf, oehuf der Holopernihealer • Dirretloo alaja 
oeu« Dornenkrone. Daa Ballet „Flick und Flock" all Fraulein 
Lucas toll vollslaedig u..d „die Afrlkanerln" oill FrauL Ebou 
alt Selika Iragoaenlerlaeh gegeben »erden. > ür dat Ballst wurde 
riue »tae Dccoratioo gemalt, welche, obwohl aul türkischen Ge- 
schmack berecbnel, ebeuso kuoatieicb als effeclvoll entworfen, 
euch Niebltftikeu baldigen dürfte. Dir ani veiiosseoeu Sams- 
tag in den Gartei.lotalitalru vom Sperl in der Lcopoldeladt ab- 
gehaltene Fetlliederlefel det Sehuberlbundes, halte brillanten 
Erlolg. Uta so tehlreich als gewählte Publikum apeodeta laal 
sArumliicben Nummern des interessanten Programms rei. blichen 
Beilall und besondere Sebuheri'e „Gondejfabrcr uod FrQbiioga- 
«vonne". „Die Weldnacbl" voa Abt. Engelbarg'a Naebilied. Meodl'a 
Trinklied und der Walt.rebor: .. Aa der schönen blatten 
Dooeu" voo Job. Strauea Uodeu Mörmieehro Anklang und wtir- 
deu theilweiae Wiederboll; die AusfOllnummere leltlete die Fahr- 
bach'srbe Musikkapelle mit gruobuler Prteislon. Frau Will, 
die iu kurier Zeit in Wie» aehr beliebt gewordene Sängerin, 
wird am 1. Uclober ihr Engagement am Holnpernlheater aulre- 
len; am I. November beginnt Fraulein v. Muraka ihr aal Idol 
Mooate Axlrle» Gastspiel. Fräulein Bote, eine reoommlrt. Tan- 
terln, tat heute aus Paria hier eingetroffen und wird noth wah- 
rend der Anweaenbeil dea Sultane dm Vernehmen nach in 
„Sataoeila" debulireo. Frau Scberber tb-K Hess h <t such als 
Ferosa in Offcnbeeb't „tohöoen Weibern voo Georgien" aebr gefal- 
leo. naebal ibr erwarb aieb Hr. Eppich ala Patoha vielen Beifall. 

Paria. 2t Juli IM7. 

Am Sooolag den 21. Juli laod Im allen laduatrivpalatt eine 
jener grotterligeo Feale ttatt. welche bei allen Tbellaebmern 
ein unauslöschliches Aodeokeo hlulerlaaaeu uod in der Ge« 
sebleble der Völker mit goldeoeu Leitern vertclebuel werden. 
Ea handelte sich um den Wetlatrait der fremden und frantöei- 
tchea Hiliiairmuaiken, welcher io dem ebenso grosaeu ala tu 
diesem Zweck ungeeigneten Hsume Ober 20.000 Peraooea ala 
ZubOrer und Kuustriehtcr versammelt halte, lila ekwsllscheu 
Veihtlioitaa -es immenaeu Saeleo laigleu aicb wiederum, troll 
der Masssregelu. die maa tur Verbeeeeruug sein, r SeballveibeTt- 
niese getroffen, der Wirkung so ungOoatig ala möglich. Ea war 
bei dea aus alleu Ecken und Eodeo turoekiöneiiden Eeboa für 
den giöealeu 1 heil der ZuböYsr rein unmöglich, eich eio Unheil 
Ober die Leiatuogau der elntrlnen Chöre iu bilden und bla tu 
der den» Drehetlrr gegenüber befindlichen Seile drang der g rot tto 
Entfernung wegen kaum ein Laut. Deiu der gremeuloae Wirr- 
wair unter deu Plattetuebeadto. der Gedraog und daa brauaead* 
Cewogr, wie es atela bei en grossen auf einen Punkt coocaalrirtau 
M'uachenmengen bemerkbar iat! Vor den Touren war ooeb 
grösserer Lärm and noch gröeeere» Gedränge, welcbea an der 
Seile der Sein* ao gewalllg aowucha, dasa sogar die Barrieren 
dea dort liegenden Porials No. 13 durchbrochen wurden. So 
gio«a war das lolereaee fdr den Coocura der Mililokrmutikea. 

Um I Uhr Mittags b-geoo daa Tureier wed ea traten, dar 
vorherbeatimmtea Helhenlolge gemare luerot dko Hedemer 
aul, und iwar mitten im tollsten Tumult. Mao kaoa sieh leicht 
voialeUeo. wie viel voo der lolrodur.iioa der Obcroo-Ouverluee 
»nier daa Publikum drang! Der Heprtseniani Badena prolealirta 
vergeblieb gegen den Linn , den er mit Unrecht lür eine obel- 



wollende Demonalraiioo hielt. Ea hilf Ihm ulebt», daa Toben, 
dla Rufe „in die Milte". „Wir Mrtn nichts - etc. deuerlen fort 
und lulelil flogen aie im Hintergründe gar ea iu alogenl So 
muaaleo die armen Badeoaer trots Ihrer durchaue tOchtlgeu 
Leieluog unrettbar Schiffbroch leiden. Ea folgten die Spanier, 
die allerdings eehon elwaa ruhiger angehört wurden, den- 
noch aber bei dem immer noch forldauerndeu Brausen keine 
Wirkung tu enielvo vermochten. Ihre Fantasie über nationale 
Melodieen trugen als recht effeclvoll and namentlich rhythmisch 
necentuirl vor. dagegen konnte ihr Vortrag der W'cber'eeheo Ou- 
verlare nicht vollständig genOgen. Aucb ihre Lelatungen gingen 
spurlos vorüber. 

Nachdem der ungeheuren Schwierigkell. 20,000 Menschen 
mm Selten uud tur Hube iu bringen, die unglücklichen Badeo- 
aer uud Spanier tum SehUcbtoptcr gefallen waren, wurde es 
plölilieb still. Dia Preuaaea irstep aul. Hei ihrer Ersehet- 
ouug im Saale balle sich eine gewisse Zoröckhalluug und Külte 
von fast feindseligem Cbarakler gegeu unsere wackeren Mualker 
doeumenltrt. Sie waren kaum emplaogen worden und diese 
Heeerve war der lebhaften BegrOssuug gegenüber, welch« ande- 
ren MiuikcbOrco. nemeutlirh den Oeelerreichern tu Theil wurde, 
gewiss demonstrativ. Unaere geaunden Kinder aeheinen jedoch 
devon aebr wenig allerirt worden tu aein. Sie atiegeu rühm 
uod alegeagewiaa auf die Estrade uod holen, nachdem aie dar- 
auf Stellung genommen, ein to imposantte Bild eelbatbrwuesier 
und erlolgesaiehorer Männlichkeit dar. data sich das PuMikuni 
nicht versagen kooote, Ihoeo nachträglich eloen um an lautereu 
und herillcbereu Willkommenagruae eotgegeo tu bringen. Wer 
vermeg die Impulse dea menschllcbeo Hertena tu arkltrenl Die 
lieoctloo tu Gunalen dieaer j'ingeo und uoverleitbaren Armee 
voo Vlrtuoaen war gant imoscne uud hat aie gewita bertlich 
gelreut, »o weuig ala aueb die vorher erfahrene Kille beirrt oder 
aalmutbigt balle. War aber dieae, dem Rufe der preusaieebeu 
Militairmtuik gegenober dureb oiebta molivirte kohle Hai- 
tuog achoo jelll einem : r tun d Heilere n I ütereaaa gewichen, aO etel- 
gerte sich dieaea oach dem in jeder Betiebung vollendeleu Vor- 
trage der Oheroo*Ouveit0re tu dem lebbafletteu Euthueieomue. 
Dar Saal ertillcrte förmlich unter dem furchtbaren UonDer der 
dreimaligen BetlellMelselvcn. welche dieaer meielerheflen Lei- 
eluog folgten. Viermaliger, uoeb atOrmtaeberer und betäubenderer 
Applsue folgle dem Vortrage der effeetvollea Fantasie Ober Mo 
tive aui dam . i'ropbeteo". Die preaietecbo Mueik batla nicht 
nur Ober det Auditorium glantend Iriampbirt, sie balle aucb 
die Hindernisse eben io glioteod überwunden, welche die 
sebleehte Akustik des Sealra darbot, uod twar dureb die Rein- 
heil. Pracletoo. daa Fetter uod die SonoriUl ibrea Spieler. Da* 
Pobtikum aber bette b.roiU eio Lrtbell geaprochsu. dem aicb 
die Jury nur unterordnen konnte. 

Die Oeeterrelcher, welehe jeUl fulgten, hatten uerh 
einem ao groeeeo Erfolge eoea ach waren Slaod. Dennoch be- 
haupteten aie sieh euch oeeh dem gefährlichen Rivalen mit 
Ehren aar der Höhe ihre« wvllbskennten Ruiee. Wenn sie die 
l'reusseu euch biaaichilich dea Ensembles und der Soooritai 
der loalrumeuta nicht gaut erreiebteo, ao eleoden ala Iu Beireff 
der technischen Vollendung, der Kraft und Energie der Ausiah- 
rusg auf gleicher Höbt. Bei den Leielnngen beider letitgeiiaun- 
ten Mutikcböre teigte tieb Qbrigeoa die (Jeberlegenbeil der dem- 

eingeführten loetrumente nach Sax'eebem Syatem, wtlcbe alle 
voo grosser Glstchmaasigkeil iu der Klengfarbe aind und die 

ren laalrameuten ermöglichen, vnllataodig aueacbliesseo. Die 
Neueruegen det Htrrn Sex beben keinen vorlhellhefteb E ufluss 
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auf dl« französisch« Mltltalrmueil geflbt and es wOrd* durchaus 1 
unmöglich ealo, mit Ihnen auf rfh Publikum »oo ».000 Mensehen 
eine f o etecfritireode Wlrkuog h- r voftubriogeo, wie ei an Sonn- 
lag von Seitm der Preossen und Oeslerreleher gesohah. 

Nach zwei ao grossartigeo Leistungen war d»a Interesse de» 
Publikums IQr du«, waa folgen sollte, nur norb gering. Daa vo- 
rige Brausen stellte sich wieder ein. bald erttermde . bald dt- 
ereteetd; und von den tum Tbeil eehr lorhtlgen Lelatuogen der 
nachfolgenden Chöre wurde im Garnen wenig gehörl. Kral al* 
dl« Musik der Garde de Paria aullrat, beruhigten ateh die Wo« 
gen dea aufgeregten Meeres einigermaasseo . um wenigslana die 
heimischen Musiker In die Möglichkeit tu verseilen, aleh «titn- 
felle gellend m machen, tlass Ihneo dlee lo vorzüglicher Wehl« 
geleog. vrrslebl eich bei dem aua KOnallern eraieo Ranges zu- 
aainmriigeseitlen Chore, deaarn Mitglieder bis 5000 Free, Jahres« 
gehalt beliehen von selbst, und ehruso, dnss aia nicht minder 
eotbusiaslisch applaudlrt wurden, als die Preussen und die Oester- 
reicher. Das Rtaullat der Prelsverthelluug Ist bereite brkanat 
und Buttel im Gentm Hilliganc. Oasa ea dohei aurh vltl Unzu- 
friedenheit gegeben bat. liegt in der Natur der Sache. 



Feuilleton. 
König Manfred. 

vOpcr iu 6 Arten von Fr. Röber, Musik von Carl Reineeke. 
Zum «raten Male dargestellt auf dem Königl. Theater in 
Wiesbaden.*) 

Es giebl in der Geschichte der Tonkunst wie in andern 
Sphären der menschlichen Entwicklung Perioden des Uebcr- 
ganges, welche sich kennzeichnen durch das Ausklingen eines 
epochemachenden Geniua in den Werken pielltsvoller Epigo- 
nen, an welche sich sodann die Sturm- und Orangteit derjeni- 
gen anreiht, die nach Neuem suchen, gleichviel ob sie einem 
erkannten ideale mit Bcwusslsein zustreben, oder ob sie ein 
solches ahnungsvoll ersehnen, und auf dem Wege der Intui- 
tion erreichen. Wir befinden uns ohne alle Frage in einem 
solchem Stadium, was die Oper anlangt, lo Italien ist die 




Verdi ao ziemlich ausgeschrieben ist, und eiu 
nenneoswerlher Nachfolger sich bis jetzt nicht zeigt. Die 
Italiener von Bildung und Geschmack wenden ihre Blicke nach 
Deutschland. Die Verleger durlselbst beginnen die besseren 
deutschen Werke nachzudrucken und die jüngeren Italiener 
suchen sieb deutsche Bildung zu erwerben, weil sie dieselbe 
mit Recht als deu Jungbrunnen ansehen gelernt haben, aus 
welchem allein ihnen für ihre verkommene Kunst eine gründ- 
liche Regeneration ermessen kann. — Frankreich hatte in der 
grossen Oper dem eklektischen und spekulativen Meyerbeer 
das Primat eingeräumt und aelbsl in der komisehen Oper, 
dem eigentlich nationalen Kunstwerk, sah man Compnnislen 
deutscher Abkunft dominiren, Herold, Halevy, Adam. Man 
tBusche sich aber nicht Ober den kunstgeschichllichen Werth 
der Erzeugnisse, welche seit 30 Jahren von Paris acs ihren 
Umtug auf allen Bühnen genommen haben. Auf jronventiu- 
nelleo Grundlagen mit mehr oder minder glücklicher Erfindungs- 
gabe und technischem Geschick handwerksmfissig hergestellt, 
haben jene Werke nur einen relativen Werth im Detail und 
und Grossen keinen Anspruch auf die Be- 



Oper 
welche 



*) Am verflossenen Freitage wurde hier 
zum ersten Male aufgeführt. Wir geben die 
Im „Kheinuvchcn Courier" erschienen 
von Herrn J. Raff verfasst ist. 



und wenn wir 



Convention entzogen einen andern letzten Grund in sieh ber- 
gen, als den einer mehr oder weniger amüsanten Unterhaltung. 
Augenblicklich ist Gounod der Held des Tages und 
•entlich auf den Erfolg seines „Paust" hin, in 
Dank seiner musikalischen Bildung, die eine i 
ist — neben so manchem Trivialen doch einige Züge jener 
Romantik hineinzubringen wusste, die uns bis heute in keiner 
anderen französischen Partitur begegnet sind. Ob und wie 
weit es ihm gelingen werde, den dort angeschlagenen Ton tu 
festigen und zu vertiefen, und der französische Weber zu wer- 
den, müssen wir dahin gestellt sein lassen. Die Werke, welche 
nach dem „Faust" aus Gounod's Feder kamen, berechtigen tu 
jener Hoffnung nicht. 

In Deutsehland sind es wesentlich drei Namen, welche 
epochemachend in der Geschichte der Oper 
Webe» und Wagner. Ersterer 

Oper im Hessischen 'Style, Weber im romantischen Style, 
Wagner endhVb durch nein Unternehmen, die getheille Arbeit 
aufzuheben und mrtu,, aus den grossen stofflichen Impulsen 
heraus das musikalische b** mn nach dem Princip einer durch- 
gängigen sachlichen und persönlichen Motivirung in jgrrasen 
Zügen grsammtdichtrriscfi zu er««ugen. 

Die naehwagnerische Produrlioei nun hat swischen dreier- 
lei zu wählen. Eotweder eich den VWgiugern Wogner's au- 
xuschlieesen, oder mit Wagner zu gehen, oder endlich selbsl- 
aiandig neue Bahnen aufzusuchen. Dieses t»tttere ist min wohl 
das Streben der begabteren jüngeren Produce, n ( en . Allein die 
Selbstständigkeit, welche sie bei ihrem Vornehmen zu behaup- 
ten streben, kann natürlich immer nur eine relative aein, zu- 
mal sie' theils vom Dichter, Iheils von der Empfam.| ic hkeit des 
Publikums abhangen, und endlich gerade die gebleuten und 
strebsamsten unter ihneu der alten Vorschrift: „Pti\M Alles 
und das Gute behaltet" gemäss sich dem Eklekticis^, us „„ 
besten Sinne dea Wortes hingeben müssen. 

Ein Blick auf das deutsche Rrpertoir lehrt, dasa seil Wag- 
ner keine deutschen Opern geschliffen worden sind, welche ,,<•(, 
dauernd auf den Brettern erhalten haben. Gleichwohl ist die 
Rührigkeit unter den Producenten gerade jetzt eine sehr cn- M . 
Unter den Werken, die uns die letzten Jahre gebracht babs> ni 
machten am meisten von -ich reden : „Loreley" von Geibyi 
und Max Bruch, „Des Saugers Fluch" von Meyera-Hoheiiberw 
und August Langer), 
wir zweilein nicnt, 

hier aufgeführt worden wAre, wofern man unserer früheren In- 
tendanz die Initiative angemulhet bitte. Heule, wo man mit' 
den Tatsachen rechneu muss, ist das Verhallen jenen Wer-; 
ken gegenüber ein weil bedingteres geworden. Brueh's „Lore- 
ley" hat trotz der vielfachen Protektionen, deren sich der Com- I 
poniat erfreute, noch nicht den Weg zu einem unserer grosaeu \ 
Hoflheater finden können, und waren namentlich die Auffüh- ' 
rung und der Erfolg des Werkes in Mainz wenig ermunternd t 
für eine Annahme desselben dahier. 

„Dea Sängers Fluch" verrilh unbealreilbar ein gewisaea » 
natürliches Talent seines Componislen, und die Intendanz des # 
Herrn v. Boae war bereits nicht abgeneigt, dieses Werk anzu- 
nehmen, doch die politischen Verhältnisse des vergangenen 
Sommers traten seiner Absicht störend entgegen. 

Abert hat seine Oper mit dem gewohnten Aplomb und 
jener colossalen Reclame in die Welt geschickt, in welcher er 
noch mehr Meister ist, ala im Componireo. Unserer Ansicht 
nach ist die Aufführung des „Astorga" nicht ohne AiHsich t auf 
Publikum, denn AUes darin ist prakliach 



i/ea onugcrB riucu von ^leyern-iiunciiucrj/ 

I, „Astorga" voo Ptnqub und Joiepli Aber£ 
t, (Uss das eioe oder andere dieser Werkü 
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und mit kenn Im« der trivialen Ausbrüchen Effecte gemacht; 
dagegen fehlt lf.de r alle Innerlichkeit und Weihe, und die 
Hohlhait des Ganten kaoo auch einem nicht anspruchsvollen 
Publikum schwerlich auf die Lange verborgen bleiben. 

Unter solchen UcneModeo hat die Oberaue Ihllige*) Inten- 
dant des Herrn von BequiooHee es unternommen, das Werk 
eines Tondichters tu inacenireu, der sich durch seine bisheri- 
gen Leistungen auf allen Gebieten der Tonkunst den ehrenvol- 
len Ruf eines dem Ernsten und Idealen in der Kunst tuge- 
wandlao und dabei mit aller Meisterschan im Technischen 
derselben ausgestalteten Künstlers erworben hat. Es ist dies 
die hier naher tu besprechende funfaclige Opa» „König Mao- 

Bertholdy's als Prulessor am Conservaloriuro und Director der 
weMberOhrnten Gewacdheut-Concerte in Leiptig. 

Geboren in Altona am 23. Juni 1824, genoss Heinecke 
den ersten Clavierunlerricht von seinem Vater, der, ein ehr* 
würdiger Greis von 73 Jahren, hier anwesend ist, um der er« 
sleu Aufführung der Oper seines Sohnes beisuwohnen. Mit 
eill Jahren koonte sich Reinecke bereits öffentlich hören lassen 
und trat im I St. r, Jahre eine Kunslreise nach Kopenhagen und 
Stockholm an, die von gliotendem Erfolge begleitet war. Zur 
Vervollkommnung seiner Studien begab sich Reinecfce sodann 
nach Leipzig, wo ihn der Umgang mit Mendelssohn und Schu- 
mann sehr (orderte. Es folgen nun wahrend der Jahre 
1844— &1 eine Reihe von Kunstreisen, theits allein, theils in 
Gesellschaft der Violinisten v. Waaiclewsky und Köntgslöw, 
nach Norddeutschland; nach Copeohegeo, wo ihn dar Konig 
Christian VIII. tum Horpisaisteu ernannte; nach Paris, wo er 
Hillers Bekanntschaft machte, der ihn als Lehrer dea Piano 
und dea Contrapuokles für das Conservatorium in Cfiln «nga- 
girte IBM ging er nach Barmen als Musikdireclor, 1860 nach 
Breslau als Univarsitilsmusikdirector, 1861 nach Leiptig in 
seine nunmehrige obenbeteichnete Stellung. Unter den 02 ge- 
druckten Werken Reinecke 's befinden sich das Oratorium „Bel- 
satar", ein tweiabdrjges ScMachllied für Mannerstimmen, ein 
Te Deum tur 50jährigen Feier der Schlacht bei Leiptig, die 
Operette „der vierjährige Posten", und eine grosse Ansaht ein- 
und mehrstimmiger Lieder, ferner eine Symphonie, die Ouver- 
türen tu „Derne Kobold" und „Aleddin", einConcert für Pianofurte 
und Orchester, ein Clavierquinletl , ein Clavieuiuartetl, ein 
Glaviertrio, «in Coneert lOr Cello, zwei CUviersonatro mit Cello, 
twei Streichqoarlelte, eine sehr . bttrachtUche Anis hl von Cla- 
vieraachen zu twei und vier Händen. Ein grosser Theil dieser 
Werke ist in sehr zahlreichen Aufführungen Unluwiul ge- 
worden, und mehrere erfreuen sich einer wohlverdienten Popu- 
larität. „König Manfred" ist das neueste Werk Reioecke's 
und als» jedenfalls das Ptoduct eines gebildeten Gei- 
stes, einer reifen Erfahrung, einer o»cb blühenden Phanta- 
sie und eines edlen Willens. Den Text zu demselben schrieb 
Fr. Roher in Elberleid, welcher durch die Dramen: „Hein- 
rich IV.", „Tristan und Isolde", „Appius Claudius*', „Sopho- 
nisbe", das „Märchen vom König Drosselbart", eine Samm- 

Balladen, Rnmsnten, Lieder u. s. w. vortheilhafl bekannt ge- 
worden ist. Das Zusammengehen des Coenpooislen und Dich- 
ters ist von altem Datum. Röber schrieb bekanntlich auch 
den Text tu Reinecke'» ..Belsater". (Schluas folgt» 

*) Man vergleiche die eben erst erschienene lebersicht dber 
die Thlligkeit des Königlichen Theaters wlhrend der Wiotersal- 
aon und man wird — will man Irgend gerecht-sein — anerken- 
nen müssen, dass eile» geleistet wurde, was mit einem uavoll- 



J o ri r n n I - II e v n «* 

Dir Lelpttger Allga. Mua.-Ztg. beglont mit slnsr Rereneien 
Obsr „Lehrhafte Schriften", enthalt welter Besprechungen von 
Vlolincomposilloosa und eloen Beriebt aus Coln. — Ole Neoe 
Zischr. f. M. brlagt den Anfang einer Aoslyee des Goldmerk- 
sehen Strelehquertetlea Op. 8. bietet Reccnelooeo und viele No- 
lltan. - Sodd. Vtus.-Zte..: Heber Psdalclavlerlnsju-umenle. 

DU IraotOtiseben Maelkleiluogen enlbellen melit Localee. 



M « e h wjj ktei. 

Berlin. Zellser's Blatter för Musik thtileo ueebtlebeadee 
Curiosum mit. Im Jahre 1782 liise in der „Lelptlger Ztg." ein 
Leipziger Kaufmann folgende Erklärung erscheinen: „Etn gewis- 
ser Mensch. Namene Motart io Ulan, hat steh erdreistet, mein 
Oraine „Brloiooie und Consiaut»" tu einem (iprrolexte tu ml«»- 
brsoebeo. leb proleslire hiermit lelerllehst gegen diesen Ein- 
griff In meine Rechte nnd behalt« mir Welteree vor. Cbrteteph 
Friedrich Brrttorr. Verfasser des „Hlueebeheu" u. a. w. 

Bonn. Der „BbelnUcbe Sängerbund" wird onter Dlreetloa 
dee Herro Moilkdirektors Brsmbaeb em 3. und 4. Aagusl ein 
grösseres Geiaogfeal veranstalten, sn welchem sieb cirea 250 
Singer betbeiligeo werden. 

Breslau. Herr Dr. Demroicb. frOber aliCapellmeister amlo- 
•erlmslheater ibttie, let in gleicher Eigenschaft för dar neue Thea- 
ter grwoooen worden. 

Dreolea. Herr Friedrich GrOttmacber, erster Vlolooael- 
list der KOniicl. Holkapelle. ist von Sr. König). Hobelt dem Gross- 
brrtoge von Hessen mit der coldeoen Verdienst-Medaille 
für Kunat und Wieteoaebatt decoritt worden. 

- Am 2. Juli 4. J. bat Krau Krebs-Mlebalesi tarn 
lOOsteo Male dl« Fides geeungeo. Well dt«e«r Fall wohl niebt 
tum i« eilen Mel« in Oeoiscblend ezistirt, das» «Ips Sängerin 
sn einer BOhoe eloe Milche Perlble 100 Mal gesungen, so dürft, 
derselbe gaot beaoqdcre benwkraswerlb «ein. An anawartlgao 
Böboen eang Frau Kreba Mlcheloai die Fides noeb.20 Mal nnd 
iwar mit grossem Erfolge, sbo Im Ganten 120 Mal. Nur 4 Mal 
haben Sängerinnen hier In dieser Partbie nastlrt: Jobanna Wag- 
ner, La Crange, Pelm-Span - - «od wieder Jobanna Wag- 
ner. Frau Krrbs-MicbaUat behauptet no<h immer mit uoge- 
achwiebler Krall ibr Feld uod boffi et noch viel Hoger tu können 

- Di« 300. Aufführung de« „Freiscbött" soll In gsnt neuer 
Ausstellung am 18. Deeember, dem Geburtstsge W e Ii e r'e. atatlBudeu. 

Mamburg. Die erst« Aufführung der oeuen Oper: „Einmal- 
da" nach Victor Hago, Mnsik von Uetlerhsho, bat hier steltge- 
funden. Die Op.r i*t recht Belssig gearbeitet, die loetrumeoli- 
mag ao vielen Stellen höchst cbaraklerlallacb nnd trugt von 
gediegener keuntnjes des Componislcu in Verwmduog der la- 

l.elpsjg. Am 2b. Juli ging Offcnbaeb'e „Schoos Helena" tum 
erawa Mal« mit d«n Wiaoer Gesten Frsoleln Fischer uod den 
Herren Rott und Swobode in Sceo« uad batle grossen Erlolg. 

Tinneben. Die aeil längerer Zeil »cbwrbend* Frag« b«T~j 

tQglirh der Musikschule bat nun Ibra Erledigung gefunden. In- ' 
dem der König dt« Errichtung einer vorläufig durch die Könlgl. 
Csbinetecasse dolirl«n Musikschule bestimmt, die oberste L«i- 
tumc uod Verwalluog derselben der Könlgl Hotmnalklaleodant. 
uad die srlisliseb« Direcllos dem Köoigl. Hofkapellmeiater Dr. 
Hans von Bdlow Obcrlrsgen bat. Bei Aufatelluog des Lehr- 
plan» und Oberhaupt bei Einri. bluog der Schule sollen oacb 
dem Willen de« Könige die Bestimmung- o. welch» Im Jahre 
I8W voo d.r tur Neuge.laltnng dee Köaigl. Mneikeooeer«etoriuma 
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gebildeten Comralssioo autgearbeitet worden, Berücksichtigung 
Boden, and dadurch eine liriinrilugr gewonnen werden, welche 
kein Hindernisti bielel, die Aotlatl »pAler gsuz oder tum Tbeil 
nls Sleatsinslilut iu erklären. Ol* Bekanntgabe diese« Lehrplan« 
sowie der Bestimmungen Ober Aufnahme io die mit dem 2. 
October dieses Jabrea iu eröffnende Lehranstalt atebl Io nach- 
»(er Zeit bevor. 

Prag. Am 13. Juli kam das Oratorium „Johannes Iltis»" von 
Carl LO^e durch deo liOhmtsebeo KOnallerverein zur Aufführung. 
I>aa bedeutende Werk balle einen grossen Erfolg und dürfte dem- 
iiAehst Wiederholl werden. 

Wie». Der Componist der „Johano* von Neapel" Professor 
Julius Suli er bier. geno»e bei srlorm Aofeolhalte im Oriente 
die aellene Vergünstigung, vor Abdul-Atlz spielen tu dürfen, 
bulier erhielt bei dieser Gelegenheit den guten Balb. airh eine 
Composilion des Suitana für eineo Vortrag auf dem Clavler 
auszuhllteo, was «Urb bewilligt wurde. Unter grosser Feier- 
lichkeit und umslAudlichen Crremonleo ging die Producliou. 
bei welcher der Componist auch uichlsullanif. be Werke vorlra- 
gm durfte, in Sceoe. Besonders geschmeichelt fohlte sieh Ab- 
dul- All! als seine eigene Composilion, aus einigen elofacbeo 
Teveten bestehend, ao die Belhe kam. Doch bald verfluslerteu 
sich seine Züge, er sprach zu aeiner Umgebung die Aneicht aus. 
das« der Compooist. der, vorecbrlftemassig mit dem Turban be- 
kleidet, am Piano asss, die Composilion der Grossberrlfcbkeit 
plötzlich falsch austufOhren beginne. Die Erklärung war, das« 
der Compooist. um dem Sultan ein Compliment iu macbeo. 
das grossberrliche Gruodthema zu einigen Isbhaflen Variationen 
und Phantasien henülzl halle, welche musikalische Artigkeit in 
Coustantinopel indessen nicht «blieb tu »ein scheint. 

BrOHHf I Bei drni sm 20. Juli abgehaltenen akademischen Coo- 
curse fOr Musik bei Herr Waelpul, Orchester- Dirigent de» ÖA- 
inischeu Theaters, den grossen römischen Preis erhallen. Zweite 
Preise erhielten vao Gbeluwe and Hess. 

Pari«. Der Componist der preisgekrönten Ausstelluogs-Can- 
tate. Herr Camille Saiot-SsAns, trigt in einem Sehreiben dem 
„Figaro" ao. dass, wie Herr Leplay, der Generalsecretsr der 
Ausslellurigsrommission, ihm eröffnet habe, kein Geld vorban- 
den sei, um »ein unter der Unmasse von Einsendungen elnstim- 
m g als da» beste anerkannte Werk tur Öffentlichen Aufführung 
tu bringen. Es stehe ihm slso frei, dasselbe auf »eioe eigenen 
kusteo, wo und wie immer er wolle, Aufführen iu lassen. 

— iu der grossen tiper fand »m Dleoslsg ein liOrb»! in- 
teressantes Concert stall. Nach der Ouvertüre tum „Kreischau", 
welche vom Orrheeter ausgrfOhrt wurdr. Hessen sieb die am 
Soontag mit Preisen gekiOnten MililairmiisikrhOre hOren und 
zwar in (olgenden Piecen: die Franzosen spielten „Marche am 
flunbeaux" voo Meyerbeer und Fragmente aus „Loheugrln"; die 
Bussen Ouvertüre tu „daa Lebt! für den Czaaren" von Glinka 
und Fantasie Ober russische Volkslieder; die 0»sterreii her die 
lYllouveriure und „Burgerliiiu". Walirr von Strauss, und die 
Preuaaen „Liuks. rechl»-. Marsch von Wieprecht. und die Fan- 
tasie 0l.er Motive aus dem „Propheten". Zum Schlos» vereinig- 
ten sich sftinmiliche MusikehOrr tur Ausführung des Salut Im- 
perial von Elwarl. Bei der vorzuziehen Akustik des Saales 
irattu die Voizüge der verschiedenen Chöre l.edeulcud günstiger 
hervor, als im Palais dr rindusliie. Ssmuitliche Stücke fanden 
.'lOrbsl brllAllige Aufnahme. 

- „Robinson Crusoe \ komische Oper in 3 Acten von Of- 



lechacb. wird erst Ende September in der Opera comiqu« mr 
Aufführung kommen. 

— Am Tsge nach dem grossen Concours der Militairmusi- 
ken hall, der Füret Metternich im Garten des (lesterreiebischen 
Bolsehsfthotcls eine musikalische Mattoe* versnstsilet, Io wel- 
cher die oe»lsrrelcbisebe MllilalrkapelU Gelegenheit faod, vor 
einer grosseo Anzahl geladeoerGaeteuulrr günstigeren Verhältnissen 
Ihre künstlerische Leislunssllbigkeit darzulegen, als dies Im Indu- 
slriepalast niüglich war. Die Oeslerreicher zeigten sich nicht nur wie- 
derum als vorzOgllch« Blaser, natnenllieh in der Ouvertüre zu 
„Bieuzi" und im Faekeltant von Meyerbeer, sondern überrasch- 
ten auch im hohen Grade dadurch, dass sie sieb aus der Mili- 
talr-Kapelle plötzlich io ein Streichorchester Iransforroirteu und 
als solches die Zampa-Ouverturr, eine Quadrille aus dem ..Poslil- 
Ion" uod eine Fantasie Ober „die Alrikaoerio" ausführten. Stan- 
den »le auch daria nicht auf derselben Hübe, so waren ihre 
Leistuogen denooch arbluogswerth und doBUinentirten eine Viel- 
seitigkeit der musikalischen Ausbildung. 

— Am Miltuoch gaben die vereinigten pr. uasischen Kaprl- 
len Uliler Leitung des Herrn Musikdirektor Wieprecht ein 
grosses Coocert im Alhenaum. Au* dem reichhaltigen Programme 
heben wir als besonders beifallig aufgenommen hervor: die Oberou- 
Ouvsrture, Fantasie 0l>er den „Propheten", denEntr'act und die Polo- 
naise au« „Slrueusee". die Sceoe aus dem 5. Act der „Afriksnerio" 
und das nie Veraagende EffecUtÜck „Le reveil du Linn". Die 
in Paris anwesenden preuselschen Prinzen, sowie da» Gesandt- 
scbartsperaorial beebrteo dss Coocerl mit Ihrer Gegenwert. Orr 
Krfolg wsr so durrhscblagend, dass Herr Wieprecht gleich für 
Freitsg ein zw «lies Concert veranstaltet halte. — Aucb die an- 
dern fremden Mililairkapellro gaben Concerte. die Bayern in deo 
Champs Efitees. die OesUrreit her im Cirque de l'lmperatriee, 
die Belgier im Casieo und die Holländer Im Alhenaum. — Bei 
dem zweiten internationalen Concert Im luduetriepalast werden 
die Preusaen die Polonaise aus „Slruensee" uod den Tannbau- 
sermarscb, die Oeslerrelcber die Ouvertüre tum „Freieehütz" und 
den Faekeltant voo Meyerbrer spielen. Am Freitag Nachmittag 
vereinigten sieh die Pretiasischr, Oesterreicbiscbe. Badeosehs uod 
Bayerarhe Kapellen tu einem grossen Concert tum 8esteo der 
deutschen HOlfegesellache.l. 

— Der KOnigl. Pretissisrhe Hol-Kspellmeisler Herr Taubert 
wellt g-genwArttg iu Paris. 

— Dir Courerle von Bil*e und Slrauas nahen aicb Ihrem 
Ende. Herr Slrauas wird am 7. August nach London geben, wo 
er ein gtluzendes Engagement aogenommtn hnt. 

I.nndnn. Am 26. Juli wurde die Slaggiooe des Covcutgsr- 
den Thealers mit „Roni-o und Julie" geschlossen. Die Vorstel- 
lung fsod tum BeneHl fOr die Palli statt. Madame Lucca hatte 
vorher „Faust" tu ihrem Benefli gegeben. — Im Thealer der 
Königin übt „Don Giovanni" dl- grOssle Antlebuogskraft au*, 
und zwar vorzüglich dorch die grosanrligen Leistungen der Da- 
men Tieljens und Nilsson. 

Weiland. M. Giuseppe Zafllra hat den „schwarzen Do- 
mino" für die Italienisch, Oper io Warschau ins italienische 
übersetzt, wo dieselbe in der nAchsten Wmlrrsaison mit Sgra. 

ArlOt zur Aufführung knnu soll. Gegenwärtig ist er mit der 

U-berselzung der „Herzogin »oti Gerolstein" von Off nnarb be- 

schAfiigt. weich« bei Lucca in Mailand mit Halt ehern Text 

erscheinen wird. 



Verantworllicber Redacteur E. Bock. 
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Der deutsche Musiker als Weltbürger. Die Kunst and der Glaube. 

Die Frauen and die Musik. 

Aus den Vorlesungen Ober „die moderne Gesellschalt und die Musik" 



von 

Ehrlich. 



Von allen Künsten, in denen die Gottheit sich dem 
Menschen offenbart, st«*ht keine ihm so nahe, als die Mu- 
sik — ; durch keine erhebt er sich höher, in keiner an- 
dern kann er sich liefer erniedrigen. Sie ist der Spiegel 
seine» geistigen Daseins, der Abglanz der Welt in seinem 
Innern; wie er diese erfassl. so fühlt er die Musik als Hö- 
rer, so schalTl er sie als Künstler. 

Von der Wiege bis zum Sarge ist die Tonkunst des 
Menschen Begleiterin; von den ersten unbewusslen Ein- 
drucken bis zur höchsten Klarheil des Empfindens und wie- 
der bis zum Schwinden desselben. Die Muller singt den 
Säugling auf ihren Armen in den Schlaf — des Kind läuft 
luersl dorthin, wo ihm Musik entgegenklingl. Der Gesang 
in der Kirche rsl's, der das junge GeroOlh recht zur Fröm- 
migkeit stimmt; die ersten unschuldigen Freuden des Tan- 
zes, die den Jüngling und des Mädchen vereinen, die Mu- 
sik regt mb an. Die Liebe in ihrem Entstehen, in ihrem 
Verweilen, mit all' ihren wechselnden und wogenden Empfin- 
dungen — in dem unbestimmten, unbeschreibbaren Auf- 
und Abwogen der ilnrmonieen erkennt sie sich wieder. 
Des Kriegers Mulh belebt der Schall der Musik, und auf 
der blutigen Wahlslatt dankt der sirgreirhe Streiter Golt 
im frommen Liede. — Und wenn der Mensch am Abende 
seines Lebens sich abwendet vom Aeusserlichen, vom Irdi- 
schen, und nach innen schaut, wenn sein Auge gleichgillig 
geworden ist, wenn sein Geist nur mehr im Erinnern ge- 
oie6st, dann ist es noch die Tonkunst . die ihn wunderbar 
erregt, die aus dem tiefsten Schachte seiner Brust die dort 
lange vergrabenen Gefühle hervorholt — sie ist dann, 
wie Jean Paul wunderbar schön sagt, „die Abendrölhe die- 
ses Lebens, die Morgenrötlie eines neuen". Und es ist 



nicht etwa eine moderne Anschauung, hervorgegangen 
aus der Vervollkommnung der Musik, welche ihr diesen 
hohen Platz anweiset im Leben der Kunst, sondern eine seit 
undenklichen Zeiten herrschende. Alle Mythen der ältesten 
Völker verbinden die Tonkunst mit den Phasen der Schöpfung; 
dem edlen, gebildeten Volke der Griechen war der Sanger, 
der erste Freund der Menschen, der Erbauer von Stadien, 
der Gründer der Gesellschaft, hochgeehrt, als von den Göt- 
tern begnadigt, und ihre grösslen Philosophen widmeten 
der Tonkunst tiefste Forschung, als einem der wichtigsten 
Elemente der politischen und humanitären Erziehung des 
Menschen. Neben der Lehre der Apostel ist die Tonkunst 
Gründerin des Christenthuins; die heiligen Gesänge trugen 
die neue Botschaft dorthin, wo das gesprochene Wort 
nicht wiederhallte. Im Mittelalter finden sich die ersten 
Spuren der Gesittung und Bildung in Pflege der Musik, 
und das Wiederaufleben besserer Gefühle zeigt sich zuerst 
darin, das« die Menschen sich der Musik zuwenden, and 
in dem Entslehen des Volkslieder. Uebernll. wo die Wis- 
senschaft erwacht, tritt euch die Musik in ihr« Rechte, 
und bei allen gebildeten Völkern verflossener Jahrhun- 
derte geniessen die Männer, denen Talent zur Musik verliehen 
war, besondere Hochachtung. Preisend erwähnt Dante Seiner 
Freunde, denen es vergönnt war, Göll in der Musik zu lo- 
ben: auf den göttlichen Leonardo da Vinci blickten die 
Mailänder mit Ehrfurcht, ebenso um seiner wundrebsren 
Gemälde willen als wegen seines herrlichen Lautentpieles. 
Mil der überwältigenden Kraft des Kirchenliedes trat der 
grosse Reformator gegen die Allgewalt Roms auf, und wo 
er nur vermochte, warb er Jünger für seine vielgeliebte 
Musiee. Shakespeare versäumte keinen Anlas« zum Preise 
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der Tonkunst und unsere beiden grössten Dichter haben 
sie in den herrlichsten Versen besungen. Schiller sagt von ihr: 
Wie der Sturmwind durch die Lüfte saust, 
Man weiss nicht, von wannen er kommt und braust. 
Wie der Quell aus verborgeneo Tiefen, 
Also des Singers Lied erschallt 
Und weckt der dunklen Gefühle Gewalt, 
Die im Herten wunderbar sehliefert. 
Und als Göth* noch im hohen Alt« von der Lieb« roteh- 
tig ergriftn ward und nur im Anhören der Musik Linde- 
rung und Ruhe fand, da pries er sie in den herrlichen 
Worten: 

Da schwebt hervor Musik mit Engelschwingen, 
Verflicht iu Millionen Tön 1 und Töne. 
Des Menschen Wesen durch und durch zu dringen — 
Zu überfallen ihn mit ew'ger Schöne. 
Das Auge netzt sich, fühlt im höher» Sehnen 
Das DoppelglQck der Töne wie der Thrflnen. 
Und so das Herz erleichtert, merkt behende, 
Dass es noch lebt und schlagt und möchte schlagen 
Zum reinsten Dank der uberreichen Spende 
Sich selbst erwiedernd willig darzulragen. 
Da fühlte sieh — o dass es ewig bliebe — 
Das Doppelgluck der Töne wie der Liebe. 
Und so wird denn Oberall erkannt, dass die Tonkunst al- 
lein jene Macht ausübt Ober den Menschen, durch welche 
sie mit einem Zauberschlage ihn befreit von dem drücken- 
den Bewuastsein irdischer Unvollkommenheit, dass sie ihn 
versetzt in einen Zustand stillen Entzückens und reinen in- 
neren Schauens. Allerdings ist solche Wirkung nur vor- 
handen für die, welche in der Kunst nicht die unmittelbare 
Erfüllung eines mehr oder minder materiellen Zwecke« su- 
chen, obwohl anier diesen Suohera manche sind, die mit 
Recht behaupten dürfen, dass sie das technische Verslind- 
niss der Musik in vollem Maaase besitzen — aber es geht 
ja in der Kunst wie mit dem Glauben — ich werde spä- 
ter auf diesen Punkt zurückkommen. 

Wie hoch steht doch die deutsche Tonkunst Ober 
der aller andern Nationen! Keine kann sich mit ihr ver- 
gleichen. In der Dichtkunst, in den bildenden Künsten 
mögen andere Nationen mit dem Deutschen um die Palme 
streiten, ja in manchen einzelnen Werken dieser Künste 
ihn überrAgen, aber in der Musik riumen sie, fast ohne 
Widerstreben, dem deutschen Geiste den Ehrenplatz ein. 
Wo immer jetzt gebildete Menschen sich versammeln, um 
der Tonkunst zu huldigen, ertönen die Klange deutscher 
Componisten, ja in dem Laude, das sich am längsten ab- 
weisend gehalten halle gegen deutsche Musik, in Italien, 
lauschen jetzt entzückte Zuhörer Beethoven'schen und Mo- 
zarl'schen Symphonien und das Mailänder Conservatorium 
feierte in diesem Jahre sein PrOfungsfest mit Mendelsaohn's 
protestantischem Oratorium „Elias"! So gilt dautseba Mu- 
sik als Bürgerbrief für die ganze Well! 

Und doch! wie oft und wie sehr wird die Tonkunst 
entweiht und gerade in Deutschland! An keine Kunst wagt 
sich das Gemeine ungescheut so nahe heran, wie an die 
Musik! Die Niedertracht, die sich nicht im Worte oder im 
Bilde zeigen darf, weil sie dem strafenden Arme des 
Gesetzes verfiele, sie flüchtet sich hinter die Musik und 
fühlt sich geborgen! Vergeblich ist die Warnung und der 
Eifer der Kunstkritik; Paukenschlag und Gelächter der um 
das goldene Kalb Tanzenden uberscbalK die Stimme des 
Eiferers, der nur die Gesetze des Schönen für sich anzu- 
rufen vermag! — Ein Tanz — wenn man ihn so nennen 
darf — der in Frankreich vielleicht entstanden ist aus fre- 
chem aber oelürlich angeborenem Uebermulhe. der in 
Deutschland aber nur die Bühne in eine Art voa Puppen- 
theater verwandelt, wo leblose, galvanisirle Körper sich hin 
und her zu werfen scheinen, wird selbst dem deutschen 



Philister annehmlich gemacht durch die lustigen Musikwei- 
seo, nach denen das moderne Minadeulbum seine Verren- 
kungen ausführt. Ja noch mehr! während die höchsten 
Werke anderer Künste nur an den ihnen geweihten Orh*. 
in den Gallerieen oder im Schauspieibause dem Beschauer 
und Hörer zugänglich sind, wo dieser ihnen einen ge- 
wissen äussern Anstand der Hallung entgegenbringen muss, 
werden die nächsten Werk« der M«ik In DertscMfifl 1 an 
Beluetigungsorlen vorgeführt, wo Sie mit Rauchen und 
Trinken und, was vielleicht noch Arger ist, mit den scheel- 
sten Machwerken abwechseln! Bs wird zwar behauptet, 
dass die Sammlung mancher Zuhörer in diesen Orten nicht 
geringer sei. als der im Concerlsaale, aber noch entschie- 
dener lässt sich dagegen beheupten, dass jede wahre 
Verehrung sich auch in der Äussern Haltung und im Fern- 
halten von der Vermischung mit Gemeinem erweisen müsse. 
Doch nicht allein in dieser Form, auch in der elegantesten 
wird die Tonkunst oft genug entweiht — wie in der Vor- 
lesung über die Mncene und über den Salon bereits darge- 
legt wurde. 

Blicken wir von deutscher Tonkunst auf den deut- 
schen Musiker — welch" wunderbare Charaktere bieten 
sich dar! Aus grauer Vorzeit tritt uns das erste Bild ei- 
nes echten deutschen Musikers entgegen: Volkher. der 
Fiedler, der WafTengefAhrte der Nibelungen, der Freund 
und Kampfgenosse des Hagen! Welch gewaltige Erschei- 
nung! welch ein gewalliger Gegensalz zu den andern Mu- 
sikern seiner Zeit, zu den „Spielleuten" und Gesandten des 
Hunnenkönigs, zu den Rittern Werbet und Swemiin! Wie 
sind diese höflieh und geschmeidig, immer am Hofe thAtig, 
freundlich und so viel als möglich vom Kampfe abseits 
stehend! Aber Volkher, der beste Fiedler, ist auch der 
kühnste Recke, er hili sich fern vom Hofe, selbst von sei- 
nen Freunden, den BargunderkömgeH — ein treuherziger, 
uogeacnleehter Geselle, des Streites lustig, vor Keinem 
sich scheuend, nicht vor der schrecklieben Cbriemhilde 
und ihren Recken weicht er, er bleibt ihr zu Trotz sitzen, 
als sie vorüber geht, obwohl er genau weiss, dass sie auf 
Arges sinnt. Sein herausforderndes, trotziges Wesen ist 
selbst seinen Freunden wenig zu Danke; ihn kümmert das 
nicht: aber des Nachts, als ihnen vor dem Ueberfalle der 
mordlustigen, von Chriinhilden gewonnenen Hunnen bangt, 
da erbietet sich dieser deutsche Spielmann, mit dem 
Freunde Hagen Wacht zu hallen vor ihrer Thür und ein- 
zustehen für ihre Sicherheil. Er nimmt zuerst seine Fiedel 
und, wie das Nibelungenlied erzAhll: 
Da klangen seine Sailen, dass all' das Haus erscholl. 
Seine Kraft und sein Geschicke, die waren beide voll. 
Süsser und immer süsser zu geigen er begann. 
So spielt' er in den Schlummer gar manchen sorgenden Mann. 
Und nachdem sie alle durch seine Musik in Schlaf gesenkt 
waren, nahm er wieder den Schild zur Hand 
Und ging aus dem Gemache, hielt vor der Thür die Waeht 
Vor Heunenlist zu wahren die Recken in der Nacht. 
Im blutigen Kampfe ist er dann voran und ist der letzte 
Held, der da fAllt, nach ihm, dem Musiker, bleiben von 
den Nibelungen nur noch die beiden Schuldigen zu- 
rück, Günther und Hagen, an denen das rächende Geschick 
sich erfüllen muss für den grauenhaften Mord an Siegfried. 

Und nicht vereinzelt steht diese kolossale Gestalt, aus 
den Zeileo Carls des Grossen, der selbst ein gewaltiger 
Musiker war; aus der Zeit der Minnesänger unter den Thü- 
ringer Landgrafen bis zu den wackeren Meistersängern ragt 
mancher tüchtige Musiker hervor, dessen Hand ebenso 
gut die Laula schlug, als sie das Schwert führte. 

Und noch im verflossenen Jahrhundert, noch im An- 
fange dieses Jahrhunderts, welche Prachlgestalten stehen 
da unter den deutschen Musikern! (Forts, folgt.} 
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Revue. 

Im Friedrieh-Wilhelmstadtischen Theater beschloss am 
31. Juli „Pariser Leben", nachdem das amüsante Stück ohne 
Unterbrechung 71 Male bei sieh vollem Hause gegeben wor- 
den ist, vorläufig seinen glaotenden Lauf; seine Anziehungskraft er- 
schien bu tum lelzleu Abende so tingosch wacht, das« ihm nach der 
Rückkehr der contrnkllich beut laublen Mitglieder mit Sicherheit noch 
eine lange Reihe von vielbesuchten Wiederholungen bevorsieht. 
Nachdem am 1. d. „Die schöne Helena« mit Fraulein Laura 
Schubert in der Titelrolle vorgeführt war, brachte am 2. das 
Heu elit des Fräulein Slevogt, eine neue Operette: „Leichte 
Cnvnllerie**, in 2 Acten von Cosla, Musik von Suppe, welche 
sich jedoch keines durchgreifenden Erfolges tu erfreuen hatte. 
Das Libretto, eine KrAhwinkliade — kleinstädtische Beamten 
gegenüber den einrückenden ungarischen Husaren (deren Mehr- 
zahl natürlich weiblich in Mlnneritleidung) — ist dürftig, sehr 
breit gehalten, ohne Wifz im Dialog, ohne Interesse in den 
Situationen. Suppe's Musik zeigt das grosse Geschick des 
Componislen in der Imitation aller Stylarten; ungarische Melo- 
dieeo wechseln mit Jodlern, deutschen Liedern und italieni- 
schen Ensembles; hier guckt Offenbacb, dort Verdi hindurch; 
dem Ragout fehlt aber diesmal das Gluck der Erfindung. So 
können wir unter den vielen Nummern der Partitur trotz man- 
cher gefälligen nicht eine nahmhaft machen, die von beson* 
derer Wirkung gewesen wäre; zu dem findet das in der Mü- 
nk vorzugsweise benutzte ungarische Element hier nicht den 
günstigen Boden; es wird sogar auf die Lange etwas monoton. 
Die Aufführung war hObsch seeoirt und bot Lobenswertes. 
Freilich fehlte den beiden Hauplparlhieen, der Vilm« und dem 
Wachtmeister Janos der nationale Schwuug; Fraulein Sle- 
vogt, und Herr Laaiinsky bewegten sich nur mühsam und 
gezwungen in dem zremden Element. Wir- wollen den Fleiss 
bei Beiden gern anerkennen, aber die Parthieeo blieben unter 
dem, was aus ihnen tu gestalten möglich wire. Fräulein Sle- 
vogt, welcher' es weder an Beifall noch an d*n üblichen Be- 
ocnz-Blumrnspenden mangelte, dürfte noch mehr Sorgfalt auf 
den gesanglichen Theil ihrer Aufgaben verwenden, m den Co- 
loratureu bleibt Klarheit uod Currektheit zu wünsch*». Frau- 
lein Schubert war ein lebendiger Husar, die Herren Lipsky, 
Luttman, Treuge reprasenlirten so gut, als ihr« malt be- 
handelten Rollen es gestatteten, die Kleinstädter, und Herr 
Matthias sang recht empfunden seine nicht tu dankbaren 
Lieder. Die Chöre und Orchester hielten sich ganz tüchtig. 
Ein von Herrn Heising er und Frioleia Keppler gelenzter 
Ctardas fand grossen Beifall. Der Erfolg der Operette war, 
wie schon gesagt, ein sehr getheilter und verspricht nur we- 
nige Wiederholungen des Werkchrns. Der Abend wurde durch 
ein Lustspiel und durch die Operette „die schone Galathee" 
— von Friulein Slevogt, Fraulein Schubert, den Herren 
Lipsky uod Matthias in gewohnter Weise sehr beifallig 
dargestellt — vervollständigt. 

Die Kroirache Oper brachte Wiederholungen von „Frei- 

della". Die Vorstellungen sind ausserordentlich gut besucht 
und finden stets grosse Anerkennung. 

Die öffentliche Sitzung der Königlichen Academie der 
Künste, welche wie immer am 3. August im langen Saale des 
Academiegebiudes stattfand, und unter Anwesenheit der ho- 
hen vorgesetzten Behörde sich zahlreicher Theünahroe von Sei- 
ten des Publikums erfreute, war neben der Erlheilung des 



Parlameotahaus) auch zur Erstattung des Berichtes Ober die 
Michael Beer'sche Preisbewerbung für Künstler jüdischer Con- 
reteion, und twar diesmal für des Fach der Sculplur, sowie 
insbesondere tum ersten Male zur Erlheilung des Preises der 
Meyerbeer'schen Stiftung für ToDkQosller bestimmt. Wahrend 
um den Michael Beer'schen Preis in der Sculptur sich gar 
keine Bewerber gefunden, war die Zahl dtrer um den Preis 
der Meyerbeer'schen Stiftung für TonkOnstier desto zahlreicher, 
ein jedenfalls erfreuliches Zeichen. Unter den vier, von 
den Preisrichtern als die vorzüglichsten bezeichneten Concur- 
renten war die Arbeit mit dem Motto: „Und weuu die 
Thal etc. etc." als die des Preises würdigste anerkannt wor- 
den. Bei Eröffnung des Couverls ergab sich als Ver- 
fasser Wilhelm Claussen aus dem Mecklenburgischen, 
Schüler des Slern'schen Conservatoriums. Ausserdem wur- 
den den Schülern der musikalischen Abtheilung sowie auch 
denen der übrigen, mehrfache Prämien und belobende An- 
erkennungen zu Theil. Für uos waren von besonderem In- 
teresse die von den Eleven der academrschen Schule für musi- 
kalische Composition bei dieser Feier zur Aufführung gebrach- 
ten Ton werke. Es waren: l| Psalm, componirt von 0. Oie- 
mel für Chor, Soli uod Instrumente, ansprechend ; 2)0esangstück, 
von Reinhold Fleischer für Chor, Bisssolo und Orchester, 
nicht ohne eine gewisse Originalität; 3) Ouvertüre für das Or- 
chester von Max Oestcn, wenngleich an Weber, Mendels- 
sohn und Gade erinnernd, doch frisch und im GAnieu wohlge- 
rungen, sowohl in Erfindung als Durchführung; 4) Hymnus 
von Jul. Ruasland für Chor uud Solo, für uos ohne beson- 
dere Anziehungskraft; 5) Thema mit Veränderungen für ver- 
schiedene Orcheslerioslrumente von Consta nt Bernecker; die 
Behandlung des sinnig-nnmulhigen Themas in den verschiede- 
nen Instrumenten verdient volle Anerkennung; den Schluss 
bildete 0| ein Psalm von 0. Pasch, der nichts Hervorragen- 
des enthielt. Sonach gaben die vorgeführten Proben im Allge- 
meinen ein erfreuliches Bild von dem ernsten und würdigen 

Correspoodens. 

Wien, den 3. August. 
-W.- In der tu Ehren des Sultans im Hofeperatbeatrr 
gebotenen Festroretellung des Ballet« „Fllek and Flock", trat 
Fräulein Luea« al* neuengaglrte Solotsmerln zum ersten Male 
auf und errang dnreb Ihre «ueser« Erscheinung groisen Er. 
folg. Der Sultan schien all« Ihm zu Ehren entfaltet* Pracht 
uod Herrlichkeit ziemlieh apathisch zu belrarbten und nur 
die unverwüstliche toll* Laune der Harren Prle* und Frep. 
pari als Tr*grr der Titelrollen eutloeklm (hm von Zelt zu Zeit 
elo OOehtiKes Lächeln, wahrend sein kleiner Prinz Ober den 
Tanz der Krebs* und kopfwack*lod*n Gnoasen berilieb laehle 
uud an den gewagten Sprüngen und Zahllosen Sehersen der 
beiden Abeoibeorer lebhaften Aalhell nahm Der Zudran« in 
dieser FcstvorstrllunK war so enorm, daaa 30 bis 40 Gulden 
aoeb kurz vor Beginn derselben für eloen Sitz geboten — aber 
■lebt angenommen wurden. - Den allen Salt, das« nichts auf 
Erden unersettlieb ist, scheint Fräulein Khnn als Nachfolgerin 
der bisher als Selika für unerreichbar gehaltenen Krau Gom- 
p*rt-B*tt*lh*im. auf« Neu* besllilgen tu wollen; berells In 
twei Vorstellungen der „Afhksnerin" lohnte das überraschte 
Publikum Ibr* so natürlich« als ebaeakterieltsebe Darstellern: 
Im Verein mit wahrer Kunelvollenduor. ins Grsang und Vertrag 
mit »termisrhem Beifalle; auch Herr v. Blgnio ata Nelusko er- 
schien dieser Selika tur Seite In einem gllntenderen Liebt* 
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uod erraug »u h verdiente Anerkennung durch Gesang und Spiel. 
- Dem inissluogeoen Gastspiele drr Krau Pelli Slkora folgt« 
alu uoeb . utendere* Kiatro der Krau DumoBt-Suvanii) 
vom Stadtlbealer lu Laipii|{. Klotow'a ,, Martha" mutete diesem 
total mieaglockleo Verauohe zum Opfer fallen. Der gezierte Vor- 
trag dieser Dame, ibr seh w acnes und gepresstes Stimmebeu. 
dessen Bildung faal allea tu wünschen übrig Maat, und endlich 
der totale Maugel musikalischer Empfindung, d«u ale mit dem 
hier nur Ii öle ao Monoton uod unerquicklich geborten Liede: 
„Die letzte Rone", auffallend bewies, alle dteee und noch manche 
andere Mangel dürften ein ferneres Gastspiel der Krau Dumout- 
Suvanny entbehrlich machen. Herr Adama saug den Part des 

1. yooel mit Geaehmaek aber mit aehr massigen! Aufwand von 
Stimnte. Krauletn Gindel« ala Nancy genügte vollkommen; 
nur acheiol ibr der tu dieaer Parlhie nötbige Humor von Natur 
aua versagt zu sein. Kraulrln Betita, die in jonglier Zelt ala 
Aeoncbeo im „Krelaehotz" brlllirtr, wird allmählich aebr beliebt 
und ist Jedenfalla ein annehmbarer Kreatz iür Kraulern TalU 
beim, deren Urlaubsverlaogeruug von eiocm ziemlich bedenk- 
lichen Bruallaideo bedingt wurde. - Kraulein Marek, eiuot 
eine aebr beliebt gewesene Locala8ng<rin, die unter Treumanu'e 
Direclion im Carllheatrr io Offenbaeb'a besten Operetten gMozte, 
hat sieb io letzterer Zell der croalaii Oper zugewendet uod trat 
ala Mitglied dea Hamburger Sladtlbeatara vorgealern Im Hof- 
operntbealer ala Linda auf. Die reizende Krecbeiiiuug diesta 
eineiigen Liebliaga das Wiener Publikums verschaffte dem Gaate. 
aelbal an uagawobiilar Stelle, elueu aebr ebreovollru Empfang, 
und einzeloe Nummern, die der routinlrlen Saugerin besonders 
gelangen, bewirkten daas selbe nach jedem Acltehlosee grruleu 
wnrd«. t'm aber drr Wahrheit ihr heiligte Recht zu können, 
oiusa mau geetebeu, daaa Kraulein Marek in Offeubach'a Operet- 
ten eiitacbkdro Ibra lleimatb findet, wabreod ale auf deo Klureo 
der ernsten Toulouse ala Fremdling steht und nur nui ROek- 
aiebl auf alte, fröhliche Bekanntschaft gaalfreundl» ba Aufnahme 
nodet. Ibr für die Operette mehr ala hinrelchendea Orgau er- 
scheint im Hahmeo dar ernsten lyrischen Oper achwacb und 
abgeoulzi, die der Soubrette erlaubten und sogar pfliehlmlWsii: 
gebotenen Minauderien. wirken im Spiel einer Linda nahezu 
störend; so z. B. war die Boodoirsreoe mit dem Marquis Im 

2. Acte au total esrfeblt. daaa man eine Kammmofe su aeheu 
glaubte, die dan kecken Liebeeaolragan alnea Kammerdiener* 
einen tregl- komischen Zorn entgegen sein. Unstreitig lOblt ai* sich 
im heiteren Elemaala heimischer und sollte das Hofopernthea- 
tcr je eise Spieloper gldcklicb zu Stande bringen, wird r raulein 
Marek gewiss mit Ebreo ihren Raog hehaupteu. Herr Walter 
H.rnf Arthur) war Oberaua gut diapoolit und sang die groaae 
Arie im 3. Act hinreiaaend aebOn. Kraoleio Glodele ala Pie- 
rolto war eia reizeoder Junge und saug die bekannte Ro- 
manze mit Lcierbeglellung aebr geloblvoll. - Die feierli- 
che Preievtrtbelluog im Cooaervatot iura, welcher eine Keetpro- 
duetioo veren giag. vereammelt« ein aebr tablreichta uod ge- 
wähltes Publikum. Herr Riedel, ein hoffnungsvoller Schaler 
dea Prafraaora der Composltionslehie Dessoff, balle eiae aebr 
schwungvolle Ouvertüre geliefert, die von sammHiebeu Zöglingen, 
einem aebr alaltlloben Orchester, brillant vorgetragen, reichen 
Beifall erntete. Der tQchlige junge Mabn ei hielt zwei Preiac 
fflr Compoailioo uod Clavierapiel. Herr Brosky. der beste Schü- 
ler dea wieder im vollaten Glänze seiner Directiouswärde pi an- 
ßendeu Profeaaora Hellmeabergar, spielt« S. Bache Vlolio-Concerl 
mit eminenter Technik; Kraulein Bloch, eine »cbulerin dar Gr- 
aaogsprofrsaoriu Krau Pasty- Coruel, sang Agelheoa herrlirhe 
Arie eua dem ..Kreischau" mit «nsse: ordentlich erhoaer Slmnie 
und würdigem Vortrage. Eiae sehr lalenllrle Schülerin Profes- 



tor Wellso'e sprach dessen trapoeaate Dichtung: „Bsethoeen". 
mit Gefohl uod Wirme. Die Ruhe Im Institut, hjl wieder her- 
gestellt. w 

F « n I I I e ( o n. 
König Manfred. 

(Oper in 5. Acten von Fr. Röber, Musik von Carl Heineoke. 
Zum ersten Male dargestellt auf dem Königl. Thealer io 
Wiesbaden.) 
(eeWeas>) 

Die Schicksale <1es Hohenstaufen Manfred sind mehrfach 
Gegenstand historischer Mooograpbieen gewesen und unter 
Andereo von Raupach dramatisch behandelt worden. Ks un- 
terliegt keinem Zweifel, dasa der Kampf des eben so muthigeti 
ala phantasievoUen Mannes gegen die auf Vernichtung des ho- 
heoslaufiacheo Regimenies ausgehenden Pipale Innoceot IV., 
Urban IV. und Clemens IV. ein hohes tragisches Interesse er* 
regt. Fr. Röber in seinem Opernbuche behandelt lediglich die 
letzte Episode aus dem vielbewegteu Leben Manln-d s, welches 
in der Schlacht von Benavent (1266) einen blutigen Abacbluss 
fand, und macht innerhalb dieaer Grenze von der poetischen 
Lizenz alleo nur erlaublen Gebrauch. 

Im ersten Act sehen wir uns io die Umgegend von Nea- 
pel versetzt. Ks ist Nacht. Die Fischer am Ufer bereiten sich 
zum Fischzuge vor. Zu ihnen tretet) nach und nach mehrere 
der von Manfred verbannten Edelleute, wie auch Nonnen aus 
einem benachbarten Kloster, unter denen sich Gbismonde be- 
findet Klagen Ober das Walten Manfred'a ertönen von allen 
Seilen. Gbismonde, welche in dieselben einstimmt, zeigt in- 
dess, nachdem die MAnner sich entfernt haben, und sie mit 
ihren Schwestern allein ist, in der Unterredung mit einer der- 
selben, dass sie Manfred zwar noch nie u/der Wirklichkeit, 
wohl aber im Traume gesehen hat. Sie verrith dabei einen 
sympathischen Zug su Manfred, den sie umsonst in bekämpfen 
sucht. Dieser Zug iat nichts als der Funke der Liebe, der 
nur der wirklichen Erscheinung Manfred's bedarf, um zur Flamme 
aufzulodern. Aber auch Manfred, der eben mit seinem Ver- 
lrauten Eckart und einem Liebeshof von Rittern, Frauen und 
Sängern in phantastischem Zuge erscheint, fOhll sich von GWe> 
moode sogleich machtig angezogen. Gewiss Wörde er dieae 
alsbald in seiorm Rereiche festhalten, wenn nicht die Ankunft 
eines Cardinais mit seinem Gefolge ihn daran verhinderte, wal- 
cher mit einer letzten Aufforderung an Manfred, seine Haltung 
gegen Rom zu Andero, beauftragt ist. 

Der zweite Act zeigt uns sofort, wie die Gedanken 
Manfred e sich nur noch um den BesUs Ghismondeos dreheo. Er 
iat in seinem Palast und entsendet eben einen Pagen um den 
Aufenthalt der Geliebten ausfindig zu machen. Vergebene er- 
innerte ihn Eckart an die Gefahren, die seiner Kroue von dem 
römisch-französischen Bündnisse drohen, vergebens ermahnt 
seine Gemahlin Helene ihn zur Umkehr, er beschwichtigt sich 
und Eckart wegen der Sorge um Reich und Krone und stössl 
die Gemahlin überdrüssig zurOck. Inzwischen hat der Cardinal 
mit den verbannten Edelleuteu das Vorhaben Manlred's, Ghw- 
taonde zu entfahren, erkundet und diese letzteren lauern dem 
König, welcher mit Eckart und einem kleinen Gefolge in den 
Kloslergartcn kommt, auf} allein Eckart lödlel einen der Rädels- 
führer und verjagt die endern. Manfred befreit Gbismonde und 
bringt sie zu seinem Liebeshof. 

Im dritten Acte erwartet man die Zurückkehreoden ira 
Palaste Manfreds, wu sich bereits viel anhängliches Landvolk, 
aber auch eine Rotte übelgesinnter Schiffer eingefunden hat, 
um die Festlichkeiten zu schauen, welche vorbereitet werden- 
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Helen«, «reiche diesem für sie so peinlichi'o Wiedersehen am 
dem Wege geht, begiebt aicb vor der Rückkehr Manfred'a hin- 
weg, auf daa Scbloaa tu Beoevant. Der Lirbeshof tiehl eio, 
in .Hemer Mitte der ab Dyoniaoa verkleidete König, io »eineni 
Gefolge eine Schaar sowteoiseher Madchen, was aus dem Um- 
stände erklärt werden muss, daaa die Sarazenen, welch« sich 
um jene Zeit noch in Unlerilalieo betenden, mit Manfred ver- 
bandet waren. Nun Festjubel, frohe Lust und Tai»! Da er- 
»cheint der Cardinal und spricht den Bannfluch Ober den Kö- 
nig aus. Ein Theil der Anwesenden verlaset Maofred, ein an- 
derer bleibt bei ihm zurück. 

Der vierte Act röhrt uns der Katastrophe bereite naher. 
Ghismonde will nicht mehr blos die Geliebte des Königs, aia 
will selbst Königin sein. Aber Manfred, an den der Krnat 
des Lebens mächtig herangetreten iat, weist ihre Ansprüche 
aurück; er ist der wahren Liebe, der Liebe tu seiner Gemahlin wieder- 
gegeben. Aber wahrend er tum Kampfe gegen »eine Feinde 
auaxieht, brOlet Ghismood« Ober dem Anschlage, die Königin 
iu vergiften. Drauasen lobt der Kampf, für diesmal noch durch 
die Hülle der Sarazenen zu Gunalen Manfred's entschieden. 
Vermöchte dieser es ober sich, beim Heere iu bleiben, wie 
Eckart ihm anröth, so würde der Sieg verfolgt werden kön- 
nen; allein eine IxObe Ahnung treibt den König nach Benevent 
zurück. Dort sitzt im fünften Act die Königin, das Hetz voll Kum- 
mer und Sehnsucht in der vereinsamten Halle. Ghismonde schleicht 
sich als Pugerin verkleidet zu ihr und will ihr daa Giff reiche«, 
unter dem Vorwand, ihr einen Liebestrank tu bereiten. Man- 
fred tritt dazwischen und verhindert das Verbrechen. Der 
König versöhnt sich mit seiner Gemahlin. Aber inzwischen 
haben sich die Feinde durch Verraih der wichest» Platte 
bemächtigt und nahern sich dem königlichen Sclilosee. Von 
den Italienern verlassen, kann Manfred sich nur noch auf die 
Sarateneo slütten. Er kämpft und fallt. Ghismonde, in Wahn- 
sinn versunken, wird von den Siegern ins Kloster turückge- 
brachL Die Königin trinkt an der Leiche des gefallenen Ge- 
mahls den Giftbecher. Karl von Anjou wird tum Köoig aus- 

Wie man sieht, ist in dem Buche von deu Kindern Man- 
fred's Umgang genommen. Die Figur der Ghiamonde ist schön 
erfunden, um einen Fehler am Heiden zu ennstatiren, der die 
tragwehe Schuld desselben darstellt. Die Gemahlin des König«, 
mit erbebenden Worten den th euren Todten feiernd an dar 
Bahre, gibt aich den Tod, wahrend die Geschichte uoa lehrt, 
daaa sie in langjähriger Gefangenschaft schmachtete. Es ist 
nicht tu leugnen, daaa das Buch im Ganten glücklich erfun- 
den und seeoisch wirksam hingestellt iat. Altes Wesentliche 
ist genügend motivirt, Episoden sind möglichst vermieden. 
Nirgends iat auf rein Aeosserliche« ein Gewicht gelegt; wo 
dergleichen tum Vorschein kommt, erscheint es stets als Folie, 
nicht als Surrogat der Handluog. Die Sprache, wenngleich 
nicht gant frei von Rtmtaisceoteo, ist doch fssslicb, wohlklia- 
gend, musikalisch, und ohne an Ueberireibungen uod Schwulst 
tu leiden, doch tumeist achwunghaft. 

Waa nun die musikalische Behandlung betrifft, ao bat der 
Componist vor Allem von irgend einer der vorhandenen Schab- 
lonen abgesehen , seilten Text in der Weise durch coniponirl, 
daas er vom Recilativo seeco faat gar keinen Gabrauch machte, 
sondern zumeist gesungenes Recilaüv achrieb, die speciell ly- 
rischen Bealandlheile der Dichtung aber m eine freie, dem 
jeweiligen Bedurfnisse entsprechend« musikalische Form brachte. 
Hierbei hat er selbstverständlich der Tcxlwiederbolung bedurft, 
aber im Ganten einen discreten und wohl tu billigenden Ga- 
brauch von deraelbeo gemacht. Vor- und Nachspiele bat er 



nur bei dem Beginn oder Schluaa einzelner Scenen und tu- 
meiat dem Inhalte nach selbststindig angebracht 

Aua dem Allem ersieht man, daaa der Componist Ober 
deu einzuschlagenden Weg vollständig mit sich kn Klaren war, 
und denselben couaequent und — fügen wir ea gleich hinzu 
— mit Glück verfolgte. Die ernste Art, mit welcher der Ton- 
dichter seine Aufgabe in melodischer und harmonischer Hin- 
eicht behandelt, ist mit soviel Gratia und Feinheil gepaart, 
das» mau im Genuese keinen Augenblick gestört wird. Die 
Rhythmik ist, ohne auffallend tu sein, angemeaaen. Die Vo- 
kelechreib weise bekundet den altgeObten Meisler, nicht minder 
die Instrumentirung. Vielleicht ist ea nur uns, die wir im In- 
teresse des Componist en sowie tu unserer Belehrung nach sei 
nen etwaigen Schwachen eiisachaueo, ao vorgekommen, als ob 
derselbe mit tu grosser Aengstlichkeit Alles vermieden habe, 
was einer absichtlichen Culminirung der Wirkungen hMle 
gleich sehen können. 

Indem wir die Oper Reinecke's an unserem Gedächtnis* 

daas wir seit lange keinem dramatischen Werke begegnet sind, 
wekbea eine solche Reibe von schönen und interessanten Thai- 
len auftu weisen hatte, wie der „König Maufred". Dia beiden 
grösseren Inslruroentaltitte, die sich in der Oper vorfinden, 
sind jeder in seiner Art von vortrefflicher Wirkung und das 
Publikum heb seinem Wohlgefallen Ausdruck, indem ea die 
nach Motiven der Oper verfasate, solide und dabei sehr bril- 
lante Ouvertore mit lang anhaltendem Applaus aufnahm, das 
Vorspiel des 5. Actes aber Da capo spielen heu. Hervorra- 
gend an Werth und Wirkung sind nun besonders im ersten 
Act Ghismondena Arie, die Kntree de« Manfred und daa darauf 
lulgende Duett zwischen Manfred und Ghiamonde; im 2. Acte 
daa Duett zwischen Manfred und Helena, besonders am Schlüsse, 
wo Helena allem zurückbleibt, der Chor der Verbanniao: „nun 
ist er in der Felle", die Romante Manfrede: „waa weilet du 
in der Lenzesaacht", das Duett twischea Maofred und Gbie- 
monde; im 3. Acte daa Ballet und der Sdriuescbor. Im 4. 
Acte die Arie der Ghiamoiide und jene dea Maofred „0 Sieges- 
ruf mit ihrem stillen schmelzenden Schluaa, daa Duett.twi- 
sehen Eckart und Manfred; im 5. Act die Bailade dea Pagen, 
die Cavalioe dar Helena, die Scbluasacene mit Helenas rüh- 
rendem Abschied 

„Wie?" höre ich sagen, „eine italienische Repertoir-Oper 
hat immer nur Ö — 7 musikalisch erträgliche und für daa grosse 
Publikum wirksame Nummern, und hier io dieser deutschen 
Oper waren deren 18-20?" So ist es! und aua dieeem Grund« 
wünschen und hoffen wir, daaa man den König Manfred eben 
so auf dem Rrpertoir erhalten werde, wie ein ungleich schwä- 
cheres Werk eines beliebigen Italieners oder Frantoaao, ob- 
gleich Reinecke „nur" etil Deutscher ist 

Wenn wir nun die Aufführung ins Auge tassen, ao kön- 
nen wir sagen daaa die Oper mit grossem Fleisse uod aufrieb- 
•<* , £ts* FttSM ( on fl 1 1 cn öd heilig teo vorbereitet wäi*» u n h c J i s t 
müssen wir der trefflichen Haltung Jahna anerkennungevoll er- 
wähnen, welcher wahrend der Vorbereitung sowie bei der Aul- 
luhruug wiederum seine Ungst anerkannte Tüchtigkeit als Di- 
rigent und aeine künstlerische Geainnung iu vollem Masse be- 
tätigte. Die Daratelier waren bia auf den lettteo Choristen 
herab mit Hingebung bei der Sache, wie dies immer in erhöh- 
tem Masse der Fall sein sollte, sobald es sich nicht nur um 
ein neues Werk, sondern auch um einen neuen Autor und des- 
sen stylislische Eigenart handelt, in die man sich erst einleben 
muss, wenn man ihnen als Reproducent irgend gerecht werdnti 
will. Maofred - Herr Caffieri hatte eine Reihe sehr schö- 
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ner Momente und obgleich seine stimmo anfänglich noch die 
Anstrengung der letst«n Proben verrieth, gewann er doch im 
wieder die Herrschen Ober seine Mitlei, 
Titelrolle in 



seinen Eifer. Ghismonde — Freu Lichtmay bewies durch- 
weg, mit wie glücklicher Auffassung und Durchdringung sie 
sich ihre, so bedeutende Perlhie su eigen gemacht hatte. See 
t heilte sich mit Recht ebenmaasig mit Herrn Calfleri in die 
Ehren des Abends. Helena — Fräulein Bnschetti seigte 
dem Publikum eine neue und überraschende Seite ihres Talen- 
tes und ersielte mit ihren meisten Leistungen, hauptsächlich 
aber in den leisten Acten und xpeciell am Schlüsse einen gros* 
sen Erfolg. Der Page — Frftulein Waldmann hat swar nur 
wenig su aingen, aber dies wenige enthilt die schöne Haltade 
vom juogeo König Harald, womit sie sich verdienten BeifeH 
errang. Eckart — Herr Carnor greift Obererl wesentlich in 
die Haodleing ein, ist aber vielleicht eben darum lyrisch nicht 



Darsteller; allein er brachte da* Umsichtige und doch Energi- 
sche, was in dam Charakter Oberall su Tag tritt, aufe Best« 
sur Anachnuung und fand au manchen Stellen Accente, die 
ihm AHer Anerkennung sichern musste«. Die einfache, so su 
sagen, plastische Art, womit der Cardinal — Herr Klein an 
der Handlung Therl nimmt, fand entsprechende Wiedergabe 
und die verschiedenen kleinen Parlhieen: Fulko — Herr Pe- 
relti. Ruft» — Herr Knrff, Borello — Herr Krön. Fasa- 
nello — Herr Fischer, Annrbaldi — Herr Dornewass wa- 
ren gut vertreten. Sie sind nicht unwichtig, diese verbannten 



singen und su agiren. Um ao mehr ist die verdienstliche Art 
ihrer Wiedergabe anzuerkennen, die tum nicht geringsten Theil 
ihren Grund in der wackern Betheiligung Herrn Perelti's 
hatte. Eine Nonne — FrftHlein Stengel hat nur einige 
Worte su aingen, die passend vorgetragen wurden. 

Besonders lobende Erwähnung verdient Fräulein Balbo 
für die sinnige und geschmackvolle Einrichtung dea Ballets, 
welches den grössten Thed des .1. Actes einnimmt und auch 
im Anfang des 4. Actes vorkommt. Das Divertissement, wel- 
ches von den Damen Balbo und Heller, dem Bnlletcorps 
und den Eleven ausgeführt wurde, fand allgemeinen Beifall. — 
Herr Jaskewits hatte die Regie mit Einsicht und Umsicht 
besorgt: Alles klappte vortrefflich. War auch an der Ausstat- 
tung nicht gerade verschwendet worden , so wurde doch nichts 
unumgänglich Nothweodiges entbehrt; selbst die electrische 
Sonne gfng auf, um den Golf von Neapel xu beleuchten. — 
Die Chöre waren von Herrn Kirpal mit gewohnter Sorgfalt 
eingeübt. — Die Kapelle hatte sich im Ganten und Grossen 
mit Interesse und Liebe ihrer nicht eben leichten Aufgabe un- 
tersogen und entledigte sich derselben mit Erler und Erfolg. 
An der Ooverlure tum „König Manfred" hat sie eine ertreu- 



Sprechen wir nunmehr von dem Gesammterfolge der Oper, 
so raOssen wir wahrheitsgetreu berichten, dass ausser untahli- 
gen Applausen und Hervorrufen, womit die Darsteller und eio- 
telne Nummern ausgezeichnet wurden, ausser dem Da capo- 
Verlangen dea Vorspieles tum fetzten Acte, welchem willfahrt 
werden musste, der Componist nach dem 3. und 5. Acte wie- 
derholt und sturmisch gerufen und bei seinem Erscheinen mit 
einer Spende von Lorbeerkränzen empfangen wurde. Freudig 
schliessen wir uns den ihm erwiesenen Ehrenbesekhnungeo 
an. Es ist ihm, wie wenigen in neuerer Zeit gelungen, ein 
Werk hertuslelien . welches geeignet ist, 



gewahren. Durchaus fein empfunden und in edlem Style aus- 
geführt, seigt es einen grossen Reichlhum an Schönbeiren ja- 
der Art. Nicht sein geringster Vorzug ist ea, dass nach dem 
wirkungsvollen 8. Acte noch eine Steigerung im teilten Acta 
eintritt, indem dem Ohre dort noch eine Reihe reisvollater In- 
spiration geboten ist, die allein schon genügte, dem Werke 
Anspruch auf unsere Sympathie su verleihen. 



Urtheüe 4er franiösischen 



über die 



Die Pariser Musikzeitungen haben simmtlich sehr ausführ- 
lich Ober den internationalen Concours der europäischen Mili- 
tairmusikchöre berichtet, wobei aie durchweg die preussische 
und österreichische Militairmusik als die vollkommensten unter 
den coneurrirenden Kapellen anerkennen Die Lobpreisungen, 
welche sie daneben auch ihrer heimalhtichen Musik, nament- 
lich derjenigen der Garde de Paris, spenden, sind trott der 
Vorsfige dieses Musikchors, welches bekanntlich sum grössten 
Theil aus Virtuosen besteht, dennoch in gewissem Grade als 
\u-noiv des NalionalgelöhU erkennbar. Sie dih*eriren jedoch 
in ihrem Urtheüe darin, ob den Preuaseu oder den Oesler- 
reichern die unbedingte Palme des Sieges zu reichen sei 
und wagen die Vorzöge und Mangel der beiderseitigen Kapel- 
len in sehr verschiedener Weise ab, und zwar oft, wie ea 
scheint, nicht allein vom rein musikalischen Standpunkte, son- 
dern stark influirl von nationalen Antipathieen. Ganz unbe- 
dingt fOr die Preussen spricht sich nur die „Presse musicale" 
aus und spendet ihren Leistungen ein fast überschwengliche« 
Lob. Das Interesse, welches dem Verfasser dieses Artikels 
(Henri Hochl die preussmehe Militnirmusüc eingeflösst hat, spricht 
sich auch in der Ausführlichkeit seines Berichtes über dieselbe 
aus, der fast die Hallte des ganten Artikels ausmacht, woge- 
gen die übrigen Concurrenlen entsprechend kürzer abgefertigt 
werden. — 

Der Bericht des Escudirr'srhen Blattea „L'Arl musicale" 
ist mehr feuilletonislisch gehalten. Nachdem die Leistungen 
der Badenaer und Spanier, die erslereo ziemlich anerken- 
nend besprochen sind, wird er beim Auftreten der Preussen 
emphatisch. „DU*! U» becux komme»! Tev* blond», favoris, 
tuperbet! Grande tt dütinouit! Ce tont Ut Pruteient!" Der 
Verfasser (Vitentini) gesteht, dass auch er gegen unsere Landa- 
leute in gewissem Grade eingenommen war. Sein Vorurtheil 
jedoch nach den ersten Satten der Propheten- Phsn- 
und wich der aufrichtigsten Anerkennung. Er sagt: „Die 
Preussen bedeckten sich mit Ruhm; ihre Nuancen sind sOperb, 
ihre Klangeffecte von unerhörtem Reichthum. Creieendo und 
Dttrtttendo werden sorgfältig beobachtet. Die Flöte und die 
Posaune triuinphiren. Das Pistnn hat einen vorzüglichen Ton 
und bewundernswerthen Triller". Von der Obrron-Ouverture, 
die ihm nach der Ausführung dorch die Badenaer und Spanier 
als eine „ganz hübsche Composition" erschienen war , sagt er 
nach der Ausführung derselben durch die Preussen: „Dieidi- 
ment, teilt amnerture dObiron e$t tplendule!" — Hat er dem 



gerath er bei den Oeslerreichern in ein förmliches Delirium 
des Entzückens! Von der Exemtion der Weber'schen Ouver- 
türe sagt er: „L'Omeertur* d Otoron eti eaiemiit nrtout dune 
Jkcon euperieure, CeUe owtrturt tlt uu pur chtf-itoeutre tt 
/«•* envie de Ut biteer!!!" Bei den nachfolgenden Chören er- 
scheint ihm die Oberonouverlure immer matter, bei einigen 
langweilig und sutetsl macht s» ihn nervös. Er schliessl sei- 

»: „hm 
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die vortrefflichen kapcllen concertireo , abc 
iure mehr, darum bitte ich hertlich!" 

Die „Revue «t gatette musicale" sagt von deo PreUMeo: 
„Welch' bewundernswerthes Orchester, welche Sonorilat und 
Toofarbung. Die Fantasie aus dem „Propheten" und dio 
Oberoa-Ouverture wurden mit einem Glans, 



sich ein Beispiel nehmeo mag. „Lm 
miliiairet de Berlin oceutent et iravoä imctu*»t et viriJ, cet tf- 
fort continttel et vifournut, quo» uomm e la »oiomti." — Voo 
den Oeslerreichern rühmt sie ein in ihrem i*p»el6 sich aus- 
druckendes instinclives Musikgenie, wie es vornehmlich deo 
Böhmen beiwohnt. Sie sagt von ihrem Orchester: „II nepos- 
aide paa la frone Aue ifaltaque des Prutntus, mau ü a plua 
de Statte»*, dt fond» et de deltcattu*. Lexeeutio» traJkit MIU 
rtfort; Up mU du muiurtt H de findividua KW. Auch in 
dam übrigen Tbeile des Berichtes spricht «ich ein 
Votliebe für die Oesterreicher aus. 

Die „France museale" vermag twsr an den 
der Preuaseu nichts iu bemängeln, sacht aber dach V erschie- 
net hervor, um da« Verdienst derselben möglichst su verktei- 



Ensemble ihres Spieles rühmend hervor, sagt jedoch hin- 
„Ist es aber eine rechtschaffene Coneurrens, weno die 
eis Musikcorps aus sweien ihrer Regimenter bilden, 
wahrend alle anderen Nationen nur das Musikcorps eines Re- 
gkuauU sendeten? Der Effect war allerdings grossartig und 
die bewunderungswürdige Manier, mit welcher die Preussen 
die Prophetenpbantasie ausführten, Ober alles Leb erhaben. 
Aber bei einem Coocoora muss man doch vor Allem das Regle- 
ment ge wissen hall beachten I" Weller sagt sie: „Die Oester- 
reicher sind eine ritterliche Nation, wie die Fraotoseo. Sie 
hat nicht die mathematischen Instincte ihrer Nachharn und 
adoptirl wie wir, die Devise unserer Vater: „Thue, was du musst, 
komme was ds wolle". Oeslerreich hat nicht eioe Auewahl von 
CaewriUteo gesandt, nicht ein Musikchor aus swei Regimentern 
gebildet, nicht einen Generaldirektor und twei Unrerdlrigemeo 
mitgeschickt, sondern unter «einen achltig Llnieoregimentern 
einlach dasjenige ausgelooet, weiches in Paria die Ehre der 
Oesterreichischen MHilarrmusik vertreten soltte". Der 
erslatter lehrt dann lorl, alle nur erdenkliche 
Guttaten eW Oesterreich«- heraustukehten imJ rott mit 

tuutc, U muawjue outrie SteSMS o MC tri 



Der „Meneslrel", dessen Berichterahitter Herr Ose«* ■ 
isnt, Mitglied der Jury, in höchsteigener Person ist, Issst es sich nicht 



hinwegsudisputiren sind, nach Möglichkeit am Zeuge su 
Er hat alle vorgekommenen t lernen Softnllser sorg- 
fältig notirt, und ontcrlssst ee nicht, viete davon antuffthren. 
Von dVul Chef def preustfsrtnm Mililairmusik uftU seiner Art 
und Weise tu dingiren. |ie%t er um (wie auch ander« Blatter» 
eine wahrhaft abschreckende Schilderung, vindicirl ihn aber 
nichtsdestoweniger ein Hauptverdienst an dem Erfolge der. 



rundum, wie ein hollandtsoher Krewel, ruft den Leuten xu, lä- 
chelt sie an und animirt asa durch sein Mienenspiel, bückt sieh 



Und welche Geschicklichkeit besitzt er, um die Fehler seines 
Orchesters iu maskiren! Haben die Basse, welche im vollkom- 
men sind, einen rspiden Lauf iu blasen, gleich winkt er der 

Wirbel die schwerfllligen 
tdiever- 



borgenen und darum auch halb verliehenen Sünden bemerken. 
Die Solisten sind nur bescheidene Virtuosen. Aber wie wacht 
er Ober siel Er hüUi ai« in ein weiches und dickes harmoni- 
sches Kissen , damit aie sich js nicht den Kopf stossen, wenn 
sie fallen. Daun aber fangt er sie in seine väterlichen Arme 
auf r In Summa, „Wieprecht ist ein tüchtiger Künstler, ein 
Anführer, der nichts verslumt, um sich den Erfolg 
Mehr noch, er ist ein musikalischer Diplomat, eine 
Art Bismark der Militeirmusik." Schliesslich aber sagt er den- 
noch troli aller gemachten Ausstellungen : „Kurt, die beiden tu 



ein prachtvolles Ensemble und wirkten in unwiderstehlicher Weise. 
Das Leben circulirt Oberall und selbst die Fehler flössen eine 
gewisse Achtung ein, denn sie haben nichls banales an sich." 
An den Oeaterreichern hat er fast nichts austusetteo. In Be- 
treff der Exemtion der Tell-Ouverlure sagt er: „Man muss es 
aussprechen, laut aussprechen, es existirt nirgend in der Welt 
ein Orchester, welches im Stande wäre, das Andante mit ge- 
wählterem Geschmack ausxuführen. Das so oft gehörte Aliegro 
übte eine wahrhaft electrische Wirkung auf die Zuhörer aus 
und begeisterte sie in einem Grade, als ob es tum ersten Male 



Im (»runde genommen gereichen die weniger wohlwollen- 
den Berichle den Preussen nicht minder tur Ehre, als dis en- 
thusiastisch anerkennenden, da man den ersteren tu deutlich 
die Absicht und die Mühe anmerkt, die Verdienste unserer 
Laodsleute so viel, als es anstsndigerweise möglich ist, tu 



Jo|[i , B«l*le«ie. 

Lelp». All*. MUi.-Et< : Sehluss des Artikels „Lsbrbafia Schrif- 
ten"; Miere Clsvierstncke In neueren Auegaben iFrltdemana Bach 
und Job. Chr. Bach); ein ine Briefe Moisrl's. Neue Zellsehr. für 
Mos.: „Der Lobengrin io MOnebtn" tweller Artikel ; Schlots der 
Reeeosloa voo Goldassrk's Op. 8; Correspondeei aus Wiesbsden 
Ober RetewkVs Oper. Slgaals vseat. Süd«. Mssik-Ztg.: Ueber 
Pobl'a Haydn io London. 

»ie frautseisehen MestktelWoien enthalten Ber lebte- obrr dl« 
Proloogen sm Conservsiorloni - wir werden dsretff torflekkom- 
meo - Oed «her die Mllitalrmn.lt*». 
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Berlin. Soeben 
Lelpttg eins na 



Isl iss Verlage voo Breilkopf 4 Hirtel ia 
ene Meodelssohn'seb* Onvertore Op. 101 
Im Jahrs 1880i, In Partitur, 
Orehralrratimiaen uod twel- und vierhlo«tt>* »tenoforft- Ar- 
rangement erschien»«. 

Aachen FrSUleio A r löt geStlft hier mit grossem Erfolge. 

Jena, las lattien Coneert de« gemischten Cbott« Lernen 
Werke von S. Bach. Claadln I* Jeuoe. Bortniansky. Gallus. Clues*. 
Hssani'rsrhmidt. Leo Basier. Paleslrina und Schuatsoii tor 
AuffdbruuK. 

Lelpsig. Sellen hat ein Theaterereigoltt la deo weitesten 
Krelseo unserer Stadl soviel voo aicb rede« gemsebt, als die 
AutrahruuK der ,.!»eh*««o Helens". Die Ireotöeteehe touflfonoe- 



wts «Uf der •Odern Auhinser s»fo»*e« Unser Publikem war 

In seinem Unheil Io twei Lager ««(herltt fest steM, d«as 
trefx der «letvtt Gegner dVr Offen»»* rv.rh-n «Just „Dfe etböo* 
Helena" stehen Mal hiolereloander volle Häuser 
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dflrlte. Wenn schon dar. dafür eprlcbt, dese „Ole kMm He- 
lena* 1 bei uiih (lun hi;r urhlageo , so vrrdleot ea bei dem «romni 
eeee, da» nun einmal dieaa Aniruhrunif erregt, wohl auch 
»•bot iu werden, daaa die letila Gaatvoratelluoit der Wiener 
Gaste abermals vor grfollwm Hanee uod uoter lautrm BeKall 
atatt|;rfundeD. Am Scbluaa« erolelen Frluleln Flash er und 
Herr Swobod« unter eebr geringer Opposition einen dreimall- 



— Der Feetahrnd des Klapperkasten (and am 3. d. atalt 
und bot naehr-iehendrs Programm: „Zum Walde** lar MAo- 
von Hrrbn k, zwei Lieder von R. Sehumano, Vtolio. 
ert von M«ndtU*ohn (Herr Cooeerlmriater Bollanri). Wal- 
ter von Ventaoo (Frau R6*ke Luod), Polonaiae (Op. ti\ voo 
Cboplo (Herr Hertt). ..Orr Wanderer" von Sebuberl, Deut- 
«eher Oeterruf von W. Höhae. 

— Manchen Am I». Juli alarb hier der Köoir.1 Kapellmeister 
Fr. X. Peoteorieder. Er war zugleich Hororganiat, Chordi- 
reetor an der St. Lodwigestartt- nnd UoiveraitAla-Plarrklreh*, 
und Gesam-srcpttilor am KooJ(cl. Hof- und National -Theater. 
UngefAhr 22 bla 23 Jahre alt. schrieb er eine Oper: „Die Nach« 
voo Palotzl'\ welehe Ober alle dt* groaaertn Bohnen Deusen- 
lande ging. Im Jahre 1846 eraeblen von ihm ein komlaebea 
Singspiel: „Daa Haua iat iu verkaufen". 

Wim Der ehemaligen Hofoprrnalngerlo Frau Caroline 

Verantwortlieher 



Bei telhelm-Gomper» warde vom Keiner von 

THrl einer Kammer»Angerln verliehen. 

OlrnOU Herr Dr. Olto Bach. frOber ala Kaptllmaialer am 

Augahurger Theater I hat Ig. Iat in gleicher Eigenschaft tat dl* 
blealge Böhne engaglrl worden. 

Zürich paa eidgenössische Moaikfeat hat nun stattgefunden 
und t*t glAnzend ausgefallen. Die Direetioo halte Herr He gar 
Qbernomman. An Solialto aiod die Damen Friulelo Borebard 
uod Wagner aowie die Herren 8lorkhauaeo, Sehneider 
Botb und der Vloliuvirluoa Jrao Becker iu tieuorn. Ala uen- 
neuwertb aiad von den aurgeföbrten Werken hervonubebeo: 
Baeb'a MagnIBeal, Bruchs Scvnro ans der Frtlhjofeaag*. .Judos 
MeeeabAus" von HAndrl, Ouvertüre zo „Leonore" von Beelhoveo, 
Symphonie C-dur voo Schuherl, Violineouerrt von Mn>dels«obn, 
Sonate voo Ruat. Seeoe aoa „Iphigenie in Aulla" voo Glork, 
Lieder von Schubert, Schumann, 8rabm* und Kirchner. 

Paria. Der Kaiser der Frantoteo hat Harro Muaikdireetor 
Wieprerhl lo Anerkennung «einer Vrrdleoelc tun Riller der 
Ehrenlegion ernannt. 

Petersburg. Die italienische Oper wird aua lolgeadeo 
KrAftro heatchen: Primadoonen: Locea. Gallelti- Glaooli, 
Volpiol. Giovaononl, Daltl-GuadagDini Alllatin: Tre- 
bei It-Bettini. TenOre: Mario, Caliolari, Faaeelli. Ba- 
ri Ion: Grailanl. Gaaaier, Tagllarico, Fartuaa. 
Angelinl. BotTo: Zucchini. Orchester-Dirigent: Vlaoeal. 

Redarteur E. Bock. 



Verlag von Rob. Forberg in Leipzig. 
Noft-SoDdang No. 4. 1817. 

für die Orgel 



J«b. Heb. Drei Stocke aus dem 
übertragen von Rob. Schaab. 
No. 1. Arie. 7J Ngr. 

- 2. Arie. 7} Ngr. 

- 3. Chor. 10 Ngr. 

Arie für All „Erbarme dich mein Gott" mit obligater Vio- 
line aua der MatthAuspassion für Violine mit Planorortebeglei- 
tung arrangirt voo Rob. Schaab. 15 Ngr. 

Baumfclder, F. Op. HS3. Neue practische Pianoforteschutn. 
(Nouvellc Methode pour Piano. New and practical Instruction 
book Tor the Piano.) Mit deutschem, französischen und engli- 
schem Text. 1 Thlr. 

Op. IM. Romeo et Juliette de Ch. Gounod. Faulaiaie de 

Salon pour Piano. 17} Ngr. 

«>amer, F. Kinderstucke Mir Pianoforte. Heft 1. 12} Ngr. 

Hochgemut b, K. Zwei Lieder für MAiinerchor. No. 1. Stand- 
chen. No. 2. Deutscher Sang. Partitur und Stimmen. 10 Ngr. 

M-aotM, C. Op. 137. Die Wahl. 
Partitur und Stimmen. 27* Ngr. 

Laasla, A. v. Op. 9. Ave Maria für Sopran < 
Begleitung des Pianoforte oder Orgel, oder Streichquartett Cla- 
vier-Auszug und Singstinime. 15 Ngr. 

Oerlei, C, A. Motette. Psalm 23 „Der Herr ist mein Hirte" Cur 
gemischten Chor und Solo. Partitur uud Stimmen. 10 Ngr. 

Schal«- Welda. Je>a Op. 114 Der Vorwurf. Volkslied für vier 
MAnnerstimmen. Partitur und Stimmen. 10 Ngr. 

Lea Charmea de Salon. Trois Pieces pour Piano. 

Op. 120. Lea Octaves. Galop. 12} Ngr. 

- 121. Lea Trilles. Mazourka. 15 Ngr. 

• 122. Lea Cloehettes. Polka graziosa. 18} Ngr. 
Op. 128. Saabs Geaauge. Gediehle von 0. Hausmann fOr 



Wein Partitur und Stimmen. 17| Ngr. 



2. Geht mir zu trinken. Partitur und Stimmen. 10 Ngr. 

- 3. Gute Nacht! Partitur und Summen. 10 Ngr. 

- 4. MAdel, MAdal, komm und krtsaa. Part. n. St 10 Ngr. 

- 5. Andacht Partitur nnd Summen. 10 Ngr. 

- 6. Des Zechers KehJe. Partitur und Summen, i 1 Ngr. 
dlt, Beinr. Op. »9. Geschieden sein (Ihr Wolken, Ihr zie- 
he!) ftir eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte. 7} Ngr. 

Op. 90. Wioterlied für eini 

des Pianoforte. 10 Ngr. 
Op. 91. Mauskatzehen. Für 

Partitur und Stimmen. 20 Ngr. 
— — Op. 92. Zwei Gesänge für Sopran, Alt, Tenor 
No. 1. Wohin. Partitur und SUmmeo. 10 Ngr. 

- 2. Zigeunerleben. Partitur und Stimmen. 17J Ngr. 

So eben ist in unserm Verlage erschienen: 

Schultert Ii. Jul., Musikal. Hand-Con- 
versations-Lexicon für Tonkunst 1<t und 
Musikfreunde. 

7te, durch ein ErgAnzungsheft vermehrte, bis gegeu Ende 1867 
fortgeführte Auflage. Geh. 25 Sgr. Gab. 1 Thlr. Eieg. geb. mit 
Portrait des Verfassers 1 Thlr. 10 Sgr. 

— , Supplement-Heft ftir die Besitzer der 
5teo U nd fiten Auflage des Musikal. 
Convereations-Lexicons. * sgr. 

Leipzig nnd Nrw-York. 

J. Sohnberth 6 Co. 



Verlag von BreUli«.pf * Hirtel in l.etpxig. 
So eben erschiene«: 



No. 1. 



Lobe, J. C Lehrbuch der 

pOSitiOH. Vierter und 
geh. 3 Thlr. 



Com- 

gr. 8. 



Verla« von Ed. lote 4 G Bock (I. Boehl, Köni«l. Hofmusikhatidlung »o Berlin, französische Str. 33«. und U. d. Linden No. t». 

, I'rnrn, rata 6 K .Hrlimiilt in Hrriin, L*nl*r <fta Lind^D >o. Jtt 
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Briefe und Pakete 

der Adresse: Kedactinii 
Musikieituu;; durch 



Prel« den Aboiiaemenl« 

L.**fl , A k .? Thlr I ■* Musik-PrAniie. beste- 
Halojihrlleli 3 Thlr. I hend in einem Zusteht» 
nin _-,-M-.'i,'in im Befreite von I oder 3 Thlr 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl au> 

Ed. Bot. 4 6. Beck blSü! ."7^ ^ " B,U * 6 ' B ° ck ' 

Jährlich 3 Thlr. i 

m Berlin, Unter den Linden 27, erbeten Halbjährlich I Thlr. 25 Sgr. j ohne l ' r » m,,: 
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Der deutsche Musiker als Weltbürger. Die Kunst und der Glaube 

Die Frauen und die Musik. 

Au» den Vorlesungen über „die moderne Gesellschaft und die Musik" 



U. Ehrlich 

(Fortsetzung.) 

Da ist Handel, ein Recke, fast wie Volkher, der Nibe- kOlin 
lunge — immer zum Sireite bereit, und auch nicht säumig, 
ihn mit dem Degen auszukehlen; Malllieson, der Hambur- 
ger Kapellmeister, beleidigt ihn, er besinnt sich nicht lange, 
die Briden liehen vom Leder, Malthcsons Klinge springt 
am blanken Stnhlknopf Handel'» ab, sonnt durchbohrte sie 
die Brust des unsterblichen Sängers. Der ist daroü noch 
lange nicht klüger und ruhiger geworden — er blieb im- 
mer tum Zorne geneigt, nicht etwa nervös reizbar, sondern 
ganz ordentlich zornig. Die launenhafte Sängerin, die ihm 
nicht zu Willen singt, hält er mit eiserner Faust so lange 
ausserhalb des Fensters, bis sie endlich verspricht, seinen 
Ermahnungen zu folgen; und selbst der königliche Prinz 
hat, als er eimni falsch spielte, es nur einer geschickten 
Seilenbewegung zu danken, das-, sein Kopf und der Reson- 
nanzbod.n von Handels Geige nicht hart aneinander ka- 
men — wahrscheinlich halte der Letztere gedacht, es sass« 
der gewöhnliche ersleGeiger zu seiner Rechten — aber zuletzt 
möchte euch dieser nicht gern seinen Kopf zu einem derartigen 
Experimente hergegeben haben. — Und Bach, der fromme 
Caulor, der von der grossen Well ganz fern lebte, fort 
und fort unsterbliche Werke schür, zur Ehre Golles und 
der TonkunsL unbekümmert, ob die Mitwelt ihn begriff, 
deroülhig im Glauben, wie war er gross, wo es seine 
künstlerische Unabhängigkeit galt, wie sland er da vor 
Friedrich dem Grossen und seinem Hofe, vor August und 
dessen höflichem Hasse, dem Gemahln der Fausiio«; wie 
konnte er im Zorne aufw allen ! warf er doch seine Per- 
rücke einem Organisleu an den Kopf, der ihm ein Vorspiel 
Wie kouule selbst der milde, vorsichlige Hi.ydu 



um künstlerische Ehre handelte, wie 
verlrat er die Rechte der Mitglieder des Orchesters 
gegenüber mansslos herrischen Anforderungen der Fürsten 
Esterhazy; und wie entschieden handelte der engelgleich 
gute Mozart, wo ihm zugemulhet wurde, seine künstleri- 
schen UeberzeuguiiKen materiellen Rücksichten zu opfern» 
Und Beethoven! sein Charakter ist bekannt! 

Aber noch mehr! Im deutschen Musiker regt sich 
«uerst das stolze Nationalgefilhl! er belmchtet sich als 
den Vertreier der Nation: Gluck's Grabschr.fl lautet: Hier 
ruht ein deutscher Mann". Mozart sehreiht von Paris an 
seinen Vater: „Ich will der deutschen N .lion Ehre machen" 
Als Haydn am Hof« von England vorgestellt wird, und 
der Körng von ihm zur Königin sagt: „Haydn ist ein gu- 
ter Deutscher", da antwortet der greis« Künstler- Ja Ma- 

fcsS 1 m *** A m "" S, ° ,I !'• Weber schreibt" an Graf 
Brühl: „Ich kann nicht feilschen, ich bin eben ein Deut- 
scher". — Und Spohr - und Mendelssohn und Schu- 
mann! Welch' schöne, deutsche Charaktere! 

Und neben dieser geisligen Erhebung, welch« hohe 
Moral.Mt, welche Sittlichkeit, welche Rr-inheit des Privat- 
lebens bei den grössten deutschen Musikern! Sie woll- 
ten nur als Genie in ihrer Kunst wirken, geniale Le- 
be menschen zu sein, wie es später Mode wurde ver- 
schmähten sie. Das Leben fast aller grossen Componislen 
anderer Nationen bietet die Erscheinung, dass sie über 
g-w,sse bür K erliclie Vorurtheile sich leicht hinausgesetzt 
haben. Das mag wohl aus den allgemeinen Ainchauungen 
der anderen Nationen zu erklären sein. Ein sehr berühm- 
ter, noch lebender Operncoraponist hat in einem it 
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Königreich die Rolle gespielt, die im verflossenen Jahrhun- 
derte der gam tum Italiener gewordene Hasse am sächsi- 
bchen Höft- durchgeführt linl — und keinem Menschen in 
Italien oder Frankreich fiel es ein. gegen jenen Operncorn- 
ponislen einen Vorwurf xu erheben. Ein anderer Conipo- 
nist. ebenfalls kein Deutscher, der als Künstler zu den 
achtbarsten gehört, hat als junger Mann einen ganzen Ro- 
man dUrcagesaWi mit dar Ervunliluai aiacs Harzaas; van 
dem Augenblicke, «I« seina WQnsaiM duach dt« Kit» er/Ollt 
waren, begann u> Ktillfiuachuag,. iaad bald trvmtio er sieh 
von seiner Gemahlin, um neue, nicht untadelig» Bande zu 
knOpfer». und seine Lnndsleule finden darin gar nichts Un- 
rechtes. Aber der echte deutsche Musiker war auch in 
dieser Beziehung mit den allersellensten Ausnahmen ein 
leuchtendes Vorbild, ein braver Bürger im edelsten Sinne 
des Wortes! Ja, gross stehen die deutschen Musiker da! 
— und doch, was sind sie für sonderbare Käuze! Jeder 
geht seinen Weg und verdammt jeden anders Wandelo- 
den, schmähll, opponirt, und ist schliesslich doch derjenige, 
der den Rivalen anerkennt, wenn dieser Tüchtiges leistet. 
Er ist ein unbequemer Freund, aber meistens ein ehren- 
hafter Feind. Vergebens sucht man bei ihm Collegialiläl. 
wie sie bei den französischen und italienischen Componisten 
oft zu finden ist. oder gar nach Freundschaft mit einem 
Gleichstehenden. Die Geschichte zeigt ein unvergängliches 
Bild herrlichen Zusammenwirkens der beiden grösslen deut- 
schen Dichter — aber von einer derartigen Erscheinung 
bei deutschen Musikern weiss sie nichts, nur von fremden 
Musikern erzählt sie Rühmliches in dieser Beziehung. Che- 
rubini hat bei jeder Gelegenheit für Mehul Hochachtung 
geäussert. Donizetti sludirle in der italienischen Oper in 
Paris Beine „Märtyrer" zur selben Zeil ein. nls ßellini mit 
seilen „Ruritanern" einen Erfolg; erreichte, den kein Ande- 
rer annähernd hoffen durfte, und dncli schrieb er an einen 
Freund ungeheuchelles Lob über diu Oper, deren Erfolg 
ihn ganz verdunkelte. Rossini war der eifrigste, und Inn- 
teste Bewunderer von Boieldieu's „Weisser Dame". Ja, 
er sang in einem Hofconcerte der Tuillerien eine Arie» 
daraus. Vergeblich suchen wir nach einem derartigen 
collegialen Verkehre unter den deutschen. Von den gros- 
sesten Künstlern des verflossenen Jahrhunderts, von Bach 
und Händel bis zu den letzten meldet die Geschichte im- 
mer dieselbe eigentümliche Erscheinung: gegenseitige Hoch- 
achtungja Bewunderung — persönliche Scheu. fnstMissIrnuen 
gegen einander. Spohr schrieb von Beelhoven in seiner 
Selbstbiographie, es sei ein Mensch, dem alles ästhetische 
Gefühl und Bildung abgehe, aber er spielte dessen erste 
fjur teile gleich nach ihrem Erscheinen überall, den da- 
maligen Musikfreunden in Berlin und Hamburg zum Trotze, 
welche für Romberg und vielleicht auch für Onslow 
schwärmten. — Weber schrieb einmal eine Selyre gegen 
Beethoven, aber er leitete das Studium, des „Fidelis' in 
Dresden mit dem grösslen Eifer. Und noch in der Neuzeit 
snh die erstaunte Welt in Mendelssohn und Schumann 
zwei äusserlich einander widersprechende Naturen, selten 
im persönlichen Verkehre sich begegnend, aber voll Liebo 
und Anerkennung ihrer Werke. Als Schumann sein eben 
vollendetes Quintett in einer Gesellschaft von Freunden 
durch seine Galtin Clara vorführen lassen wollte, wurde 
diese plötzlich am Abende selbst uupässlich und konnte 
nicht spielen zur Verzweiflung des Componislen. Da setzte 
sich Mendelssohn vor's Ciavier und spielt« die Composi- 
tion aus der Partitur vom Blatt» und er war der Erste, 
der da verkündigte, dass dieses Weik seines Schöpfers 
Unsterblichkeit sicherte. Andererseils hat wohl Niemand 
so zur Verbreitung mancher Werke Mendelssohn'* beige- 
tragen, als Schumann durch seine Aufsätze. Und, noch in 
späteren Jahren, als der Componist des „Elias" bereits im 
Grabe ruhte, konnte man Schumann nicht weher thun. als 



wenn man Jenen verkleinerte. Der vortreffliche Kirchner 
hat mir als Augenzeuge erzählt, dass ein» sehr berühmte 
musikalische Persönlichkeit Schumann in Düsseldorf be- 
suchte und seine Composiiionen und seine Richtung auf 
Kosten derer Mendelssohn's zu preisen versuchte. Plötzlich 
fuhr Schumann in heftigster Weise auf seineu unberufenen 
Lober los, ergriff ihn heftig beim Arme und rief: „Wie 
kOi inen Sie e* w»gmv, so» vom eineai uaMea ff! «ist er zu re- 
den,, der so lioch ülnTf uns- sinfli. dam .Üir nicht, die» Sehuh- 
rtemen lösen dürfen !" dann verliees er das Zimmer und 
kam nicht wieder «mr Vbrsehafn. 

Ja. der echte, deutsche Musiker ist eine seltene Indi- 
vidualität! Im Träumen und im Grübeln schafft er sich 
nicht bloss eine ideale geistigo Well, sondern auch eine 
ideale sociale, in die er sich unmögliche Menschen 
hineindenkt; und so wird er selbst zum unbrauchbarsten. 
Was bei andern Nalionen Lebenspraxis heisst, ist überhaupt 
dem Deutschen nicht gegeben. Er kann sich nicht, wie 
der Franzose, in alle möglichen Verhältnisse schicken, und 
ihnen Angenehmes abgewinnen, er kann sich nicht Ober 
Alles hinwegsetzen, wenn er genug Amüsement findet, das 
romanische „panem et circetuei" ist auf ihn nicht anwend- 
bar. Er deutet und grübelt und sucht nach dem Recht, 
bis er manchmal den Boden des practischen Rechts ver- 
liert. Der Enthusiasmus, dessen der Deutsche 
fähig ist, kann einmal von einer gewissen Schwär- 
merei nicht getrennt werden und der Deutsche, 
der keiner Schwärmerei mehr fähig ist, hat ent- 
weder seine Nationalität in fremden Ländern auf- 
gegeben und äfft den Franzosen oder Englän- 
dern nach, oder er ist der nüchternste Philister, 
ärger als der französische und englische, die, 
(koch- evrien gewissen Naiioiwtlstol » bewahre». 

Darum steht auch der deutsche Musiker am höchsten, 
weil er seihe geMligc Nationalität durchaus wahren kann 
und kein Zugeständnis* zu bieten braucht. In seiner Kunst 
bestreitet ihm keine Nation den ersten Rang, sie wird ihn 
als. de iite che n Musiker am höchsten schätzen, er ist der 
wahre, edelste Wellbürger, als solcher anerkannt, ge- 
würdigt und auch belohnt, vorausgesetzt, dass er nicht 
nach Reiclilhüiuerii sucht ; denn diese darf er nur in den 
seltensten Fällen erwarten, seine Mission ist eben mehr 
eine hoch ehrenvolle als eine commercielle. Das den 
Deutschen seit allen Zeilen ureigene Schwärmen. d«s Ah- 
nen und das Sehnen nach dem Höchsten hat ihn immer 
zur edelsten Musik geführt, zu der Musik, in welcher der 
wahre Keim der Sittlichkeit und des Glaubens liegt. 

Es ist eine sehr schwere Aufgabe, von der Noth wen- 
digkeit des Glaubens für den Musiker zu sprechen in einer 
Zeit, wo Alles auf die Ausbildung der Form hinarbeitet, 
wo also sehr vielen Leuten nur der Glaube gilt, der sich 
äusserlich als solcher geschickt manifestirt, und wo «t 
ebenso vergeblich ist. auf jene Lehren hinzuweisen, die aus- 
drücklich die innere Sammlung über das stellen, wns mau 
äusserlich zeigt, als es vergeblich wäre, die Gesetze der 
Schönheit des Maasses, die Weihe dem blendenden Glänze 
der technischen Künste eiitgegen zu setzen; in einer Zeit, 
wo die Gefahr droht, dass einerseits dem Dogmatiker nicht 
genügt wird und dass andererseits der vornehme Ihdifferen- 
tigmus und die Frivolität in jeder höheren Regung Mucker- 
thum und Reaclion erblickt. Nichtsdestoweniger muss die 
Erörterung der Frage von der Musik und dem Glauben 
durchgeführt werden, weil sie die ganze geistige Erziehung 
des Musik Ts und seine Verhältnisse zur Welt umfitssl. 
Es ist dieser Tisch keine Kanzel und, der an demselben 
silzl. will keinen Prediger abgeben; aber er kann die 
Wahrheit verkünden: es hat keinen grossen Musiker 
gegeben, der nicht ein vom Gollesglauben durchdrungner 



Digitized by Google 



259 ■ 



Men«eh gewesen wäre, und und es ist auch nieht denkbar, 
dass ein grosses Tonwerk entsiehe ohne lief» Gläubigkeit. 
Wie Gluck, Handel, Bach und Haydn fromme Miltner ge- 
wesen sind, bedarf wohl keiner Darlegung. Sie können 
jetzt gar nicht als Muster angeführt werden, denn sie lebten 
in der Zeit anerzogener Frommheit und vollkommen aus- 
gebildeter, formeller RechlglAubigkail. Alier schon Mozart 
bietet das schöne Beispiel der Erhebung zu Gott durch 
die Kunst und durch eigenes Nachdenken. Er war zwar ein 
Mann voll eifrigen Glaubens und energisch protestirte er 
gegen den Argwohn de» Vaters, dass er seiner Religion 
unlreu werden wolle, dnh i aber ist er doch tief ergriffen 
und durchdrungen von den Mysterien, welche der Hand- 
habung der Form allein nicht mehr erreichbar sind. 
Wie tief und innig Beethoven geglaubt hat, davon gebet) 
alle »eine Biogrnphien Kunde, sie stimmen Oberein, dass 
er von Religion nur Äusserst seilen und mit tiefer Ehrfurcht 
sprach und nur jene uralte Inschrift vom Dasein eines 
höchsten Schöpfers immer vor sich liefen hatte. Wo 
konnte auch ein Anderer das Dankgebet nach dem Sturme, 
das Adagio in dem A-moll-Qunrlette, das kryplisch Ge- 
heimnissvolle in der Missa soleinnis schaffet* Aber nicht 
bloss diese grössten Heroen, alle ihre berAhmlen Zeitge- 
nossen, alle bedeutenden deutschen Componis'en waren 
gläubige Manner. Nie berichtet Carl Maria v. Weber sei- 
nem geliebten Weibe irgend einen Erfolg seiner Werke 
ohne Gott freudig zu danken — und wenn Schubert in 
einem Briefe an seinen Freund den Maler Schwind erzählt, 
dass an der Stelle des Lueger Paises, wo einst die Tyro- 
ler die Beiern unten im Thnle grauenvoll ermordet, auf 
die ganz Hilflosen mit höllischer Freude herab gefeuert 
hallen eine Kapelle mit dem Chrislusbilde als Denkmal 
steht, und entrüstet hinzusetzt: ..Durch solche heilige Zei- 
rhen will man solch' schandliches Beginnen verherrlichen. 
Du göttlicher Christus zu welchen Schandthaten mussi Du 
Dein Bild herleihen?"' so zeigt er, dass ihm des Evange- 
lium naher stand, als Manchen, der ea vielleicht besser 
auswendig ciliren konnte. So bietet auch Mendelssohn 
das herrlichste Beispiel eines Denkers und eines Gläubigen, 
desseo sich Lessing gefreut halle. Und Schumann, der 
edle, schwärmerische, der so deutsche, unpraktische Schu- 
mann, er schrieb in seinen Hausregeln: ..aus einem Pfund 
Eisen, das wenige Groschen kostet, lassen sich viele lau- 
sende Uhrfedern machen, deren Werth wieder in die Tau- 
sende gehl. — Das Pfund, das Du von Gott erhal- 
ten, nütze es treulich". Ist das nicht wunderschön? 
Hat das nicht ein wahrer Glaubiger geschrieben? 

Ich wage nicht zu beurl heilen, in wie weit andere 
Knuste Grosses leisten können ohne den hier angedeuteten 
Glauben, in wie weit die bildende Kunst durch immense 
Virtuosität das ersetzen kann, was nur das innere Schauen 
gewahr). Aber fest sieht es, dass die grossen Kunstwerke 
der Musiker nur von M Annern geschaffen worden sind, de- 
ren Geinulhslehen ein tiefes war und ein solches ist von 
dem wehreu Glauben nicht zu (rennen. Wie dieser sich 
ausserlich manifeslirt. ist eine nmlere Frage. Es lAssl sich 
vom Künstler nicht verlangen, dass er seine Gläubigkeit 
so zu sagen legalisire; aber ihm steht ein viel besseres 
Mitlei zu Gebole für den Beweis, dass Gott in ihm lebt : 
er soll der Frivolität nieht dienen, sondern den Ernst und 
die Wörde seiner Kunst wahren. Aber eben die Forderung 
dieses Beweises berührt die Haupt wunde: denn weder die 
Erziehung, die der Musiker jetzt im Allgemeinen erhält, 
noch die Art der Bildung, die er jetzt erwerben kann, sind 
geeignet ihm den rechten Weg zum edelen, zu dem höhe- 
ren Bewusstsein zu ebnen, und in den Vorzügen, wel- 
che die Musik vor anderen Künsten besitzt, hegt 
auch die Gefahr für die En t w ick el ung des Musi- 
kers als Menschen. — (Fortsetzung folgt.) 



Berlin. 

Im Friedrich- Wilhelmstadlischen Theater wurde zum Be- 
nefiz der beliebten Soubrette Fräulein Lina May r am U. »um 
ersten Male gegeben: „Zildn", komische Ojier mit Tanz in 
2 Acten, nach dem Französischen von Sl. Georges und Chicoi, 
Musik von Friedrieh von Flotow. Das volle Haus galt gewiss 
eben*» sehr der beim Publikum in hober Guust stehenden Be- 
neuciaoltn ah dem begabten Compnnislen vun „Martha", 
„Stradella", „Indra", Werke, die noch heule auf allen deut- 
schen Bohnen Oberaus gern gehört werden. Friedrich von Flo- 
tow ist indessen dieses Mal nicht glücklich gewesen; weder 
das Libretto noch die Musik sind in guten Stunden geschaffen. 
Der Inhalt der Oper ist ein wenig interessanter, die Situationen 
kehren in ihrer Gleichartigkeit zu oft wieder und erzeugen Lan- 
geweile; für den Componisten war, besonders nach der lyri- 
schen Seite bin, gar kein rechter Anhaltspunkt gegolten, wir 
begreilen nicht wie Flotow dieses Liebrettu nur in Betracht 
ziehen konnte. So sehen wir denn, wie der Compomsl sein 
trotz des sichtbaren Alterns noch immer anmuthige« Talent 
ohne Wirkung verschwendet hat. Wir finden manche graziöse 
Nummer, wie die ersten Couplets der Zdda, die Auflrills-Cao- 
tileue Gislars , die Stelle im ersten Finale, wo Zilda da» Geld 
einsammelt, im zweiten Acl die Couplets der Zills, das Duel» 
mit dein Cadi u. ». w. , den musikalischen Motiven fehlt aber 
durchweg das Prägnante, sie zeigen mehr Geschick und Bou- 
tine als Erfindung. Freilicti um- n wir aurh der Wahrheit 
gem.'iss gesleben, dass die Aufführung — trotzdem alle Belltei- 
ligten sich grosse Mühe gaben — nicht angethan war, um den 
Componisteu unter die Arme zu greifen, es fehlte in allen 
Pnrllueen an dem nöthigen Slitnmtnnd, an dem saubereu vo- 
hibden Gesang, welchen die komische Oper unter allen Um- 
standen beansprucht. Wir machen dafür die mitwirkenden 
Singer und Säugerinnen nicht verantwortlich, sie leisteten was 
in ihren Krähen stand, aber diese Kräfte reichten eben für den 
Genre nicht aus. Namentlich müsseu wir das auf Fräulein 
Lina Mayr beziehen; die prächtige lloulollo, diu unübertreff- 
liche Gabriele (Pariser Leben) kniinte mit dem besten Willen 
und dem grGsslem Fleisse nicht den Slimmklang in den Mit- 
tellönen und die Verve in der Cnl.tralw aufbringen, welche 
der Cnmponist der „Zildn" (ordert. Fräulein Mayr ist eben 
eine treuliche Soubrette für die Opeiette und die Burleske, 
sie ist aber keine brillante Coloratur-ukniicrin, welche einer SO 
auf glänzende Techuik berechneten Parlhie wie die der Zilda 
gerecht zu werden vermag. Fräulein Mayr wird das, trolz des 
verdienten Empfanges und der Blumenspenden, am besten selbst 
herausgefühlt haben. Dasselbe gilt von den übrigeu Darstel- 
lern, Fräulein Laura Seit u bert, den Herren Mb tthias, Les- 
zinsky, Albes, Lipsky, »m Alle sind lüchlige und oft be- 
lobte Vertreter des OlfoiibarhVhüu G"iir»s, in der komischen 
Oper feinerer Art muss der Mangel au Gesangsbildung ihre 
Wirksamkeit hemmen. Das Ensemble wie die Sceuirung 
verdienen nur Lob. Dus Publikum verhielt sich durchweg kühl 
und zeicho»te durch besonderen Beifall nicht eine Nummer aus. 
Wir bedauern das d>~> liebenswürdigen Componisten wegen ; 
sein Werk war aber auch, abgesehen von seinen Schwächen, 
hier uicht an seiner Stelle. 

Aul der KmllNchen Bühne hat OtTenbach'* Burleske „Die 
Damen der Halle" — bis jeUt nur durch die französische 
Darstellung der Pariser „B»ulf»«" bekannt — in deutscher 
Bearbeitung sehr gefallen. Die leltle e iiiebt ein Gemisch von 
französischer Gruudfarbe und lokalen Zulhsteu, das graiiösere 

33« 
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Colorit bleibt aber vorherrschend und Ottenbach'« reitende 
Musik, so frisch und pikant wie er nur irgend eine geschrie- 
ben, rouss uberall dem drastischeo Werkchen zu grossem Er- 
folge verhelfen. Die Walter - Arie Ciboulelle's, die Couplets 
des Francop das Ensemble bei dem Slreit um die Mutterschaft, 
das Finale sind in der That so wirksame Musikstücke, dass 
man ihretwegen das burleske Weaea des Ganzen gern mit io 
den Kauf nimmt, üie Aufführung, von allen Seiten mit Lust 
und Laune executirt, leistete überall Ansprechendes. Die Da- 
men Mejo und Koch als Ciboulelte und Fraiicoie — vielleicht 
wäre die umgekehrte Besetzung noch vorlheühsfter gewesen — 
langen und spielten Oberaus brav uud die Herren Weiss, 
Hesse, Grahl waren drastisch komische Marktweiber; auch 
Herr Kruis wusste der Parthie des Tmnbourmajor das oölhige 
Relief tu verleihen. Das volle Hau« liess es an fortwährendem 
schallenden Beifall nicht fehlen; das Werkchen wird noch oft 
Kern gesehen werden und auch nul anderen Bühnen seine 
Schuldigkeit Ihun. — In der Oper erschien tum Beucht der 
verdienstvollen Sängerin Frau Mayr- Ol brich Nicolais „Lu- 
stige Weiber von Wiodsor"; die König!. General • Intendant 
hatte die mehrmalige Aufführung bewilligt und das beliebte 
Werk errang auch hier den vollständigsten Krfolg. Ensemble 
wie Eimel • Leistuogeu gaben Zeugnis« von dem Kletuse, mit 
welchem alle Opern hier dargestellt »erden. Den grössten 
Beifall landeu Frau Maj r-Olbrich und Herr Schön al» 
Krau Fluth uud FalslafT, doch auch Fraulcio HOlgerth. Fräu- 
lein Koch, Herr Brandes, Herr Schmid, Herr Riese, 
Herr Kruis, Herr Vary als Frau Reich, Anna, Fluth, Reich, 
Fenlou, Spärlich erhielteo ihren Tlietl der Anerkennung von 
der guten Stimmung des Publikums. Herr Kapellmeister L'Ar- 
ronge leitete die Burleske wie die Oper mit gewohnter Umsicht. 

d. R 

Ernst Otto Lindner. T 

Am 2. d. M. verstarb hier der Doclor Erust Otto Lindner, 
der 20 Jahre lang Mitarbeiter und tulettt Hauptredaeteur der 
Vossischen Zeitung gewesen ist, Verfasser der Werke „Die 
erste stehende Oper in Deutschland", „Zur Tonkunst" und 
vieler, in den Journalen einteln veröffentlichten Besprechungen 
von Opern und Musik-Schnflen. Wir, die den ausschliesslichen 
Standpunkt der Musikschriit festtuhalten haben, müssen uns 
leider den Zwang auferlegen, nicht ausführlich von Lindner's Cha- 
rakter tu sprechen, von seinem Wirken, seiner Berulatreue, seinem 
Festhalten an der Ueberieuguug, die bei ihm das Product tielslen 
Nachdenkens uud Forschens, des inneren Ringens war; wir dürfen 
hier nur davon sprechen, was Liodner der Musik well gewesen ist, 
und was sie an ihm verloren hat. In allumfassender Kennt- 
nis« der Musik stand er keinem Fachmusiker nach, unter den 
Laien standen ihm wohl nur Äusserst wenige gleich. Denn 
nicht bloss die Werke der grossen Autoren, welche allgemei- 
nes Eigeulhum siud, wsren ein Gegenstand seiner eifrig- 
sten Forschung, nach allen Seileo der musikalischen Lite- 
ratur richtete er seine Aufmerksamkeit, uu<l es war er- 
staunlich, welch' eine Masse von Musik kleinerer. hist ver- 
schollener Autoren er geuau kannte. Uebrr seine ethische 
Auffassung der Musik glauben wir hur keiue besonderen Be- 
trachtungen anstellen tu müssen; seine Artikel Ober Bach's 
Werke sowie Ober „Künstlerische Weltanschauung" sind ja 
von allen jenen Musikern und musikalischen Schriftstellern höhe- 
ren Slrebens gekannt, und selbst jene, welche mit »rinen An- 



sichte« nicht gant übereinstimmten, babeu der hochsit Iiichen 
Richtung derselben vollste Anerkennung getollL 

Wenn nun Lindner alt politischer Charakter und als mu- 
sikalisch-philosophischer Schriftsteller schon sehr hoch stand, 
so bot er als Tagesberichterslatter — ib den seltenen Killen, 
wo er Opern oder Concerte besprach — eine merkwürdige, 
fast vereinzelte Erscheinung. Bei einem Mann von so festen 
Grundsätzen, von so liefeo, auf mühsamsten Studien gegründe- 
ten musikalischen Keuntnissen wäre eine gewisse Einseiligkeit des 
Urtheils nicht bloss erklärlich gewesen, sie war fast voraustusetten. 
Kin Mann, der wie Lindner, jede Note Bachs kannte und in 
sich aufgenommen halle, ilurfle wohl gegen andere Rich- 
tungen unduldsam sein. Aber es gab keinen nachsichti- 
geren , wohlwollenderen Beurtheiler als Lindner , Keinen, 
der da» Gute und das Srhöne, von wo immer es kam, 
fröhlicher genoss und es anerkannte, Keinen, der seinen Styl 
derartig nach dem tu bearbeitenden Stoffe modelte. Man 
koonle sagen, eine jede »einer Kritiken, ja selbst seiner kleinen 
Notizen gab einen Wiederscheiu der musikalischen Leistung, von 
der »ie «prach. 

So bot Linduer die seltene Erscheinung eines Mannes, 
der einerseits in alleu ernsten und entscheidenden Fragen, un- 
bekümmert um die Forderungen der Well, an dem festhielt, was 
er einmal als das Rechte erkaunt hatte — andererseits im täg- 
liche» Verkehre, als hellsehender Kenner der Menschen ihnen 
viel mehr tugestand, als mancher weniger strenge Politi- 
ker und Philosoph. Er ging nierin so weit, dass er selbst 
dem bloss Angenehmen seinen persönlichen Wünschen Ferne- 
liegenden ein gewisses Recht einräumte und es in Schuhe 
nahm. Nur das sich hervordringende Virluoseolhum, dem 
es vor Allem um Verherrlichung der Technik tu thuo ist, fand 
in ihm einen unversöhnlichen Gegner, jedes bessere Stre- 
ben, jeder geistreich" musikalische Zug einen feinlühlendeu 
Kenner und Beurtheiler. 

Seiner Natur war Alles, was nur deo Anschein von Cote- 
riewesen nahm, entschieden widersprechend; hieraus lAsst »ich 
auch erklären, dass seine gediegenen Schriften nicht die Ver- 
breitung und Lobpreisung gefunden, die audereu unbedeuten- 
deren tu Theil geworden ist. Er bot des Gulrn und des Kd- 
leu im reichsten Maasse, aber er rief es nicht tu Markte, noch 
weniger benuttle er seine Stellung in der literarischen Welt, 
um seine Producle rühmen tu lassen. Daa Princip der neue- 
ren schöngeistigen Utteratur : „Manu* manum leeai" war nicht 
da» seine. 

Lindner beanspruchte nie. tu deu aogenauuleu Bequeiuli- 
chen. Gefälligen, „Gemüthhchen" gerechnet tu werden; er 
wusste, dass alle Jene, die ihn kannten und erkannten, 
seinem edlen Charakter Bewunderung und Verehrung tollen 
würden bis über da« Grab hinaus. Ihm galt diese« Leben nur 
als eine Uebergangspcriude, als ein Wiederschein besserer Wirklich- 
keit. Er starb ruhig den Tod des wahren Weisen. Sein An- 
denken wird uns unvergesslich bleiben. H. E. 

( <> r r ■ h p n d < n z 

Wien. 10 Auuusl. 
— W. — Krtulrin Khan, die so flbrrrasehead «ebneil nt- 
Hehl (»wordene, erlitt mit Ihrem Versuehe di* Atucena in VerdiV 
„Trouliadoui" bewältigen tu wollen, ein« kleine Schlappe. Da* 
in der Höhe und Mintllage brillante Organ rief KOnslleriu er- 
wies «lob tu deu tieferen Chorden als in turm hmd und nur dir 
Gewandtheit ia Spiel und Vortra«, womit die Sanit-rln die Siel- 



Digitized by Google 



261 



leawalaen Msngel dar Stimme iu deektn »usste, rettete die 
Ebr. des Abend», deou auch Harr Walirr al» Maurice bat 
kein Raebl dlaaa Parlbte iu seinen Glanzrollen iu zahlen. KrAu- 
lelo Carlas ala Lrooora uod H.rr Hrabaoek al> Luoa waran 
vollkommen genügend, doch Im Allgemeinen vermochte dia Vor- 
Stellung daa ilamlloh volle Haus nicht zufrieden in atellao. 
Dia voraussichtlich iu keinem Resultat fahrenden Gastspiele dea 
Kriuleio Marek scheinen mit ihrem Auftreten ala Priutrasla 
im Robert ihren Abschluss erreicht iu beben. Auch in dieaer 
Parlhie fand die tur Culoratursangeri. avaiieirl« Soubrette arbr 
freundlich*, min Tbeile verdieule Auraahme, doch ebenso wenig als 
Linda. dOrfie dieae Rolle für Kraulein Marek gesthaffeo aein 
und ao lange das Hofopernlheelcr die Spieloper wenig oder 
vielmehr gar nicht cullivirt. durfte ein Engagement dea geschalt- 
tan Gaslee wader für daa Institut, noch für die Künstlerin arlbsl 
von besonderem Nullen Sein, ausser KrAulein Marek Word« aicb 
zur Ueberoahme »«eiler Pailhlen bealiminan lassen, was aber 
wohl kaum tu erwaitru «lebt. - Kraulein Bose, SololitiiZtrio 
vom Theater iu BiQssel, eröffnete ein glan.'eude» Debüt als 
Salanolla. - Im Theater an der Wien beginnt mit Herro 
Swohoda's Wiederkehr ein ocuea. regea Leben. Oer b«. 
lieble KOoatler trat Iu MMN Korccrolleu: B'asilianrr (lud 
falsche Palti tum ersten Mal- wieder auf und wurde Stur- 
mis*», empfangen. Uta gastilge Aufführung dea „Uipbeos" 
Hess uns die Bekaootechafl einiger vou Oircdor Stram- 
pln neu engagirleo Mitglieder machen, deren mehr oder miuder 
fOr dleae Böhne vortheilhaft« Arqulsilion nach dieser Vorstellung 
uoeh in Krage steht. Kraulein Adolph, ne Meyer, früher Im 
Cailf bester unter Trrumano's Direclton haachaitigt gewraao, 
sang die Eurydice mit stark foroirler SlimtM und einem Patboa. 
'irr mit dem paradietiscticn Elemente im grellsten Widerspruche 
stand. Krsuleio Pögner. eine in Wien noch gaoi unbekannte 
Sängerin. Irat ala CupJdo auf uod entfaltete in dieser kleluen 
Parlbia ein lieinlicb wohlklingendes Urgsn, nur scheint sie sunt 
Amor wenig nalorlirbe Aolageo in haben. Harr Schönau, 
eio schon bekannter Komiker, gab den Orpheus mit allem Auf- 
wands seiner leider Ihm nur spärlich verliehroeo komischen 
Kralle, tum GlOck tat der eifrige Darsteller .In ,.br ann.hmhs- 
rer Sloger und so konnte die Vorstellung im Gänsen eioe ge- 
lungene genannt werden 

Oer Wiener Maunergesaogverein hielt seine Lisdarlafel am 
7. 4. im Park der „neuen Weif in HlUlOg, Itnti feindlicher 
Witterung ab. Ein gleleb anfangs eingetretener Platirrgen twang 
Sanger uud Publikum sieh in drn grossen Sssl su fluchten, wo 
msn slsbald geoaolblleh sieb häuslich einiurlebteo begann. Oie 
gute Lenne der Wiener Rata aieh durah dlo Capriee einiger 
Walken nicht irobeo und aogar die Damen verschmerzten freund- 
lichst den ihrvr Toilette ble und da zugefügten Schaden. Die 
Producliooen gewannen Im Kesrblosset.ru Räume an Krall und 
die Publikum nahm die meisten d-reelher. mit slOrmiaeben Bei« 
falle auf. Besonders gefiel daa Ständchen von Gounod. «esun- 
gen von dem trefflichen Tenoristen Herrn Priboda; Herbeck« 
imposanter Chor „Landsknecht". Srbuherl's „Mond euschein" und 
Reicbardt'a ..Bild der Rose", worin Herr nlachhauer im Tenor- 
solo »xrellirle. Aueb drm Humor war reichlich Rechnung ge- 
tragen. Kochs ..Ball bei Heimaon Levl", eine Polka-Mazurka 
Tür Maoorrrhor, dessen Text von urkomischer Wirkung Ist. und 
das Soloqusrlelt desselben Komponisten: „Oer Nebel" betitelt, 
fanden lebhaften Beifall; beaondars die Jodische Polka crregle 
kollossal. Heiterkeit. - KrUuleln Marek will dem Vernehmen 
naeb aueb noch als Susanne In „Kigsro'a llocbieii" uod als 
Marths debulireo; iu beiden Pertbleo dürfte der Erfolg ihres 
Auftreleoa wall aus «unatiger aein ale I.. den bisher varsachlen 



Iragleeben Rollen. - Die aus Paris zurückgekehrte Musikkapelte 
dee Regimentes Prini Wttriemberg. welche mit dem preuaslsohen 
Musikrhore dort gleiche Ehre errang, «Ird Im Laufe kaaniger 
Woche Im Volksgarteo ein Concerl veranstalten uod alle Num- 
mern tur Auffdhrung briogeu. di« vom Pariser Publikum beifäl- 
ligst aufgenommen, dem Kapellmeister Zimmermann uod 
Hauptmann Lehmann das Kreut der Ehrenlegion errnugen. 

F e u I lj_t> ton. 
Ein Besuch bei Rossini.*) 

Der freundliche alleHerrsassamSchrcibliscIi in seinem kleinen 
Arbeilsiimuier. erhob »ich elwas schwerfalligeu Leibes, aber mit 
gewinnendster Herzlichkeit, und sireckte uns die Hand entge- 
gen. Wir drückten ihn bald wieder in den Uhnstulil. Plölt- 
lich fragle er, ob denn Moznrt'e Denkmal in Wien schon voll- 
ende! sei? Und Bcelho\ena? Wir drei Ücsterreicher sahen 
etwas verlegen dreiu „Ich erinnern mich sehr genau an Bee- 
tboveu", fuhr Hossiui nach einer Pausa fori, „obwohl es bald 
ein halbes Jahrhundert her i»l, bei meinem AuleolhaKe in 
Wien, habe ich mich beeilt, ihn aufzusuchen." — „Und er 
hat Sie Dicht vorgelassen, wie Schindler und andere Biogra- 
phen versiebern." — „Im üegentheil", corrigirte mich Rossini, 
„ich lirss mich durch Carpani, den italienischen Dichter, mit 
dem ich »uvor auch Sahen besucht, bei Beethoven emluhreo. 
und dieser empfing uns sofort und sehr artig. Freilich wahrte 
der Besuch nicht lange, denn die Cun versa tiou mit Beethoven 
war geradem peinlich. Er hörte nn dem Tage besonders 
schlecht und verstand mich nicht trott des Inutesteu Sprechen«; 
obendrein nin« »eine geringe Uebung im llalieuischen ihm da« 
Gespräch mich m, hwerl L.ben". loh bekenne, daMa Jiese 
Millheilung Rossinis, deren Treue durch mancherlei Details 
noch zweifellos r hervorlrill, mich wie em unerwartetes Ge- 
schenk erfreute. Sieb halle mich dieser Zug in Beethoveo's 
Biographie verdroseen und die musikalische Jacobmer-Partei 
dazu, welche die brutale gor manische Tugend, einen Rossini 
von der Schwelle tu weisen, verherrlicht. Also die gante 
Geschichte nicht wahr. — Gern loLjleu wir Rossini's Einladung, 
uns hinab ins Erdgeschuss tu führe»). Wir tralen in den lieb- 
ten, geraumigen Salon mil dem freak« ngeschmückten Plafoud 
und den huhen Fenstern, iu welchen RosenbOsche hinrionicken. 
In der Milte des Salons ein Pleyel'scher Flügel. Rossini hsl 
bekannllkh in den letzten Jahren mit Vorliebe das Ciavier 
cullivirt, und dies verspätete Virtuosenlhum giebt ihm Stoff tu 
fortwährenden Seherzen ( worunter viele stereotype.) Er be- 
gann gleich su klagen, des« Schulhuff ihu als Pianisten nicht 
wolle aufkommen lassen. „Kreilich übe ich nicht taglich 
Scalen, wie ihr jungen Leute — denn wenn ich Tonleilem 
über das gante Ciavier mache, so lalle ich entweder rechts 
vom Sessel herab oder links." Im Laufe des Winters giebt 
Rossini sechs bis achl musikalische Soireen in seiner Stadt- 
wohnung, Chaussee d'Anlin No. 2. Für einen Künstler von 
so eminenlem Schönheitssinne in der Musik ist die Ausschmü- 
ckung seiner Wohnung auffallend styllos, mil einem Slich ins 
Barocke. Neben einem Kupferstich der Madonna della Sedia 
bangt irgend ein dekolletirtes Pariser Ideal, daneben die Wand 
entlang bronteoe Schüsseln mil Heiligengeschichten in getrie- 
bener Arbeit. Auf der Cunmode erlebt sich ein Crutiflx au» 
einem Gewühl japanesischer Figürehen und chinesischer Bil- 
der, lör welche Rossini sehr eingenommen schein). Von Por- 
trait bemerkte ich nur auf dem Kamitisims die kleinen Photo- 
graphien jJe* König» von Portugal uud der Adeliua Patli. Von 
•l Aua den mu«ik«H«. heu Pariser Briefen der N. fr. Presse. 
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Letzterer spricht der Maestro mit bewundernder Hochschitzung 
und nimmt sie immer au«, wenn er das gänzliche Aussterben 
der grossen Gesangsküneller beklagt. „Sehen Sie da", sagte 
er, nach dem neuen Opernhause zeigend, das sich gerüstum- 
kleidet vor seinen Fenstern erhebt, „wir werden bald ein neues 
Theater haben, aber Singer haben wir jetzt schon nicht mehr . 
Wird es Ihnen besser ergeben, wenn einmal da» neue Opern- 
haus ia Wien fertig ist?" — Die Soireen des berühmten 
Maestro sind in Paris Gegenstand allgemeinen Ehrgeizes. Die 
ausgezeichnetsten Personen bemühen sich darum oft mehr, als 
um eine Einladung io die Tuillerien, und die Journale versäu- 
men nicht, am füllenden Tage davon zu berichten. Ich habe 
dem letzten dieser Musikabende noch beiwohnen können und 
gestehe mehr Ehre als Vergnügen dabei empfunden zu haben. 
Rossini*» Wohnung reicht für die Zahl der Gisle nicht entfernt 
aus; die Hitze war unbeschreiblich und das Gedring« so gross, 
dass es jedesmal verzweifelter Anstrengungen bedurfte, wollte 
eine Singerin, (zumal von dem Gewicht einer MndaitK* Sax) 
von ihrem Sitze zum Claviere gelangen. Eine juwcL-nfunkelnde 
Damenscliaar hält dun ganzen Raum des Mu^ikzimmers dicht 
besetzt; «n den offenen Thüreu desselben stehen regungslos 
geklemmt die Herren. Mitunter schleicht ein Bedienter mit Er- 
lrischungen durch die verschmachteten Reihen, aber seltsamer- 
weise sieht man nur wenige (meist fremde) Gisle ernstlich zu- 
greifen. Die Hausfrau, sagt man. sieht es nicht gern. Ueber 
die jetzige Madame Rossini weiss ich nichts Anderes zu mel- 
den, als dass sie reich ist und einmal schiin war. Eine kühn 
gemeisselte Adlernase ragt noch wie ein übrig gebliebener 
Thurm aus dem Schutt ihrer einstigen Schönheit, den Rest 
bedeckten Brillanten. — Das Programm des Concerts (fast aus- 
schliesslich Rnssini'sche Musik, wie begreiflich) bildeten italie- 
nische und französische Gesangsstücke, von den ersten Kräf- 
ten der Oper: Mad. Sax, Mnd. Battu, Fnure und Anderen vor- 
getragen. Zwei neue Rnssinische ClavierstQcke (von einem 
jungen Virtuosen Diemer gespielt) fielen weniger durch origi- 
nellen Gehalt als durch ihre gehäuften Schwierigkeiten auf. Sie 
föhrten die seltsamen Titel: „Tiefer Schlaf und plötzliches Auf- 
wachen", „Tatarischer Bolero". Die Gesangsstücke sind ernsthaf- 
ter und schöner, nicht selten originell, imm r musterhaft in der 
Behandlung der Stimme. Zwei seiner Gesangsstücke begleitete 
der Hausherr selbst am Ciavier mit entzückender Delikatesse. 
Sonst ailzl er an solchen Abenden meist schweigsam und er- 
müdet in dem kleinen Emtritlszimmer mit seinem allen Colla- 
gen Caraffa oder irgend einem andern Hausfreund und ist froh, 
wenn ihn die Vergölterungsineul« eiu Weilchen in Ruhe lisst . 
— Ich bedaure, Rossini*« neue Messe nicht kennen gelernt zu 
haben; es soll dies Werk (das wie die Übrigen vom Corupo- 
nisten gehütet und der VerölTentlirhung entzogen ist) sehr be- 
deutende Schönheiten enthalten. „Das ist keine Kirchenmusik 
für euch Deutsche", meinte Rossini ablehnend, „meine heilig- 
ste Musik ist diich nur immer semi-seria". Seine Napoleons- 
Hymne (lür die Preisverteilung am 1. Juli) nennt er „Kuei- 
penmusik", seine Opern „veraltetes Zeug". Es ist überhaupt 
mit dem berühmten Maestro nicht ernsthaft zu roden; er fühlt 
sich nur behaglich in gemächlichem Scherz und leichten Necke- 
reien, und wenn er über seine Cornposilionen spottet, so bleibt 
es immer zweifelhaft, ob er mehr sich oder die Anderen zum 
Besten hat. Man mag das Ueberlriebene dieser grotesken 
Selbstverleugnung tadeln, es liegt ihr aber unstreitig ein Motiv 
oder Gefühl zu Grunde, das man bei niherem Einblick in die 
Verhältnisse anerkennen inuss. Rossini lebt nAmlich inmitten 
einer ununterbrochenen Vergötterung und Verhätschelung. Es 
giebt wenig Minner auf Erden, denen in solcher Weise gehul- 



digt und nur gehuldigt wird. Sein Zimmer ist nie leer von 
Besuchern; die höchsten Notabilititen des Adels, des Reich- 
thums, der Kunst kommen und gehen. Er wird Oberhiufl mit 
kostbaren Geschenken und zarten Aufmerksamkeiten; von 100 
Menschen glauben 90 ihm Schmeicheleien sagen zu müssen. 
Würde Rossini all' diese bewundernden Worte mit jenem ge- 
streichelten, eitel-bescheidenen Liebeln hinnehmen, das so vie- 
len Celebriliten eigen ist, die gleichsam mit einer Hand ab- 
wehren und mit der andern einknssiren, so wlre in seinem 
Hause nicht eine Viertelstunde lang zu existiren. Man niüsstc 
vor Weirauch ersticken. Ernsthaftes Missbilligen oder Ereifern 
liegt nicht in Rossioi*s Charakter; er schiigt also lieber mit 
einer gutmüthigen Selbstbespöltehmg dem Anbeter das Weih- 
reuchfass aus der Hand und ergötzt sich an dessen Verlegen- 
heit. „Wie soll ich Sie nur nennen", hauchte ihn jüngst 
eine schöne Demo an, „grosser Meister? oder Fürst der Ton- 
kunst? oder götlli-hes Genie?" — „An liebsten wire mir", 
erwiderte Rossini zutraulich schmunzelnd, „Sie nennten mich: 
mon petit lapin!" Rossini macht keine Besuche, bringt keinen 
Abend ausser Hause zu, war »eil 20 Jahren vielleicht 2mal im 
Theater und hat natürlich auch die Ausstellung nicht gesehen. Spa- 
zierenfahren. Besuche empfangen und ein wenig Musik bilden 
seine ganze Beschifliguug. Zum Ehrenpräsidenten der grossen 
musikalischen Jury über die Preiscanlalen und Frieden«hymnen 
Hess er sich willig wihlen, unter der ausdrücklichen Bedingung, 
dass er nie zu erscheinen und nicht das Mindeste zu thun 
brauche. Er erklirle sich scherzend bereit, unter denselben 
Bedingungen auch noch in ander« Comites gewihlt zu wer- 
den. Ganz ernsthaft nimmt der heitere Maestro vielleicht gar 
nichts, als die Pflege seiner Gesundheit. Er schont sich aufs 
tirllichale und hegt grossen Abscheu vor dem Sterben. Wehe, 
wenn ihm ein Besucher seine Siesta oder sonst einen wichti- 
gen Leibesactverzögert: „Allez-vous-en" rief er jüngst so einem 
Unglücklichen zu, „ma cetebrile m'embite!» 

Journal-Revue. 

Die Lripz. All«. Mus -ZI«, bringt «inen Berieht Ober den Coa- 
eurs der Gesangvereine bei der Pariser Wrltausslrlluni; von Dr. 
Hanslirk (ans «Irr N. fr. Hr.), enthalt ferner Recens'onen nod 
eine Ueberslrtol neu erschienener Musikwerke. — Die Nene 
Ztseh. f. Mus. schliefst den 2 Artikel „Der Lohengrin ia MOo- 
eben", bietet weller Ciirrrspondenzen und viele Notizen. — 
Sudd. Mus -Zig : Fortsetzung von Pohl'« .,H»ydn in London". 

Die französischen Musik Zeiirn, ■. n enthalten meist Loeales. 



Nachrichten. 

Berlin Die «ich früher hier aufhaltend« SAoiterln FrAuleia 
Helene LöwroMeio. Welch« sieh Signora Leonpietra neoot. 
mnebl jetzt In Italien in einer neuen Oper von Chassi: „Die 
GrAOn von Medina" Furore. 

fehlem Zum Direetor des Muslkinstlluls ist Herr Dr. 
Hascnel-yer aus Düsseldorf ernannt worden. 

( innz Die Pianistin FrAulein Ottilie Liehlerfeld gab un- 
ter Mitwirkung von Frau Jaehtnanu-Wagoer ni-r ein Cou- 
eert. Programm und Ausführung desarlben gewAbrleo einen 
Kuuatgenuaa. 

Dessau. Am 7. August Isl das Regierungs-JuhilAura des 
Herzogs In restlicher Welse begonnen worden. Oer Intendant 
Herr v. Normaun setzte mit ausarrgewöhoheher Pracht Mebul'a 
„Joaepb In Egypten" neu in Seene. Die R»qui«iten sind naeb 
Vorbildern im Berliner Museum gruau angefertigt. 
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Kisroacb Aui 27. fand cid Coucert vim Breleo der Lu- 
gaucr VrrunglA. kim von Augiut Becker uuler Milwlikuog der 
rrau v. Schaurodt (Schülerin Mrodelsiohn's) und der Herren 
Hebhog. Steffens und Starke stall. 

Leipzig. Vou Dr. Emil Kneschke's srhAlthareui Werke: 
„L'iptlg seil 100 Jahren, SaruJerCbiouik einer werdrodeo tiroaa- 
stadt", in die tw.ite Lieferung (Im Selbstverlag de» Vnf»»s«rs) 
erschienen. Dieselbe, eathili Biographien uud Mitlheiluugrn Ober 
die mueikalisrbru. theatralischen und socialen Zustande iu l.etp- 
llgj tum Schlues dea vorigen und Anfang iji.sra Jahrhundeits. 
Ol« verschiedenen Quellen (hiertu geboren namentlich einige 
■(•■als erschienene. Brusc-hnren) und vom Hrno Verfasser uttt 
grossem rl«i»Sc und d.m ihm rlgrurii Sammelgeiate btPUllI 
worden. - 

- Coneert de» Gesangvereins Qwlau tum Bielen der Lu- 
gaut-r V rnin.' Iiicki. ii unter Mitwirkung der Herren Lundb, von 
ltU*H. Slo< khausen elc : Inlroduplion aus „Teil'* von Itos- 
■Im. Duo lür Pl.noforle und Violine vou E. MnrMiauseo, Varl- 
■ tions senrUHr« vou Mendelssohn. Hecil. uud Atta von Verdi aus 
„Ernaui", twei Cliotlieder von Rheinberger. Trio von Wtber 
und ein. Bailad« ..Oer llseusein" für Solo. Cl.or uud Orchester 
von ¥, rhienul. 

- Ala Naohfolger des Herrn vou Beiiiulb in drr Leitung 
der- K-ii >}.. Co< ist Harr iadaeeohn gewählt word«u. 

Lübeck. Am 21, und 22. Juli faed das tweilc N.rdeeaAchsi. 
»clte sangeibundesfest «lall, an dun «ich 32 G«aas>ievrrein, bs- 
Ibeiligt hatten. At» tienuriiewerth sind aus d»-n Programmen 
der iv» ei slallgelundeoeu Coorerle • •ivoriubel.ro: I. Cooeerl: 
Out«. Iure ..Meere. stille und glückliche Fahil" von Mendelssohn, 
Spot.r's Katistouvrrture, Berit, uud Arle »u» <ler „SrhAplunv,'* 
(Herr A Schulze). Ana ihm der Ealfuhvung (Hrn Wollet») 
und Sirgesgesang von »rat» Laeboer. 1h Cancer!: Ouvertüre tu 
„Huy Kl,.-.' von Mendelssohn, Rlnaldo von Uollfried H rmiano, 
Ouvrrlure tu ..Hobeapierre" vou Lilolff und ..Aus «er Edda" 
von Hiller. — 

MttncbcB. Oaa neue Conarrvalorium für Musik wird ouu 
it.Oriiilv am 2. Octobcr d. Jahrr« unter der Leitung dra Herrn 
Ür. Hans v. Bolow eröffnet Werden. 

Pcnt. WAitleiu tUie-tiogar soU- Itn HM t* Geelvot »trlluo- 
gen. welche »ie lu dar Z«lt vom 4. bi» 24. d. also in twan- 
tig Tagen, Im StadOBeaser ab»plel!e, von der Drrerlitxi ein Ho- 
norar von 6500 ff. erhalten haben. 

Pmg.. Herr W«ehl«l geellU geg. nwAritg; hier unter gros- 
ser Sensation de» Publikum», namentlich gefiel er als Haoul in 
den Hugtiiotl.n 

Wies. Herr K»p.lluiei»ier Odo Utnol/i der hei der Aus- 
wahl der i.mo Paus tu sendenden Rrgiuieiilteapelle uud den 
\ i ir I. , ■ *< ii ilar Gewablleii tu dam iu PatJ*- eutgtaiab h rin- 
deten VVrtl»lrrtU wneentlieh' belttorilgt. weis hl dnr*l| Verleihung 
des goldenen Verdeeuetkreutt« aasgeteiohnot. worden. 

- Herr Ullmann veranstaltet am 28. d. In Saltburg, am 
2V. in Liut und am 3t. in Baden Pattl-Coticeile. 

Worsbnrg. Am 10. - 12. d. feinte die hiesige Liedertafel 
ihr 2» Jak ng*»- sttltuogsfeei ..r.d wut«*u e*M demselben u. Am 
der« naebatebende u/osaere Weik. tut Aufführung, gebracht: 
„Keelgeearje} au die. Kasuellen" ..... UeitdeUautui. „Das. deuteche 
tie«r v»» Neebt Sse*j»»u.»aetig aue.Klopst... k a ..HerBianossoIHwebr 
voo Kran» Kaebner umt der 241 Psalm von Müller-. 

Amsterdam. Dem Compoutstcn 6. Ar. Hein**, lur ZVil 
Direelor der Liedertafel „Euterpe", wurden bei Celegenrretl setner 
silbern, ii Hoi hteil von Seiten v.rtrhiedener dortiger Pesangver- 
«Ioe In Anbetracht seiner Vatdieoale um die Beförderung der 
Tonkuuel wahrend seioes 17jährigen Aufenlhalles in Amsterdam 



Bltotende Ovalloneo unter ubkeichen Bawriaen der Aoeiken- 
oung und bertlieber Zuneiguog tu Tbeil. 

Part». Her Mooiteur veroffenllfebl einen grossen Bericht 
dea Mar«eh»IU Vaillant, Miuister des Kaiserlichen Hauses und 
der schönen Kunst, Aber die ErAffnung einet freien Conrur*«» 
fOr dramatische und lyrische Buhn. nmu»:k. K» soll voo jeltl au 
in den drei vou der Regierung subvenliouulrn Opernhäusern von 
Pam jährlich eine Preisbewegung slal'flnden, an der »ich all» 
frautAsircbrii Componisleii belheiligeii kAbneo. In der grossen 
Oper wild jahrlich am I. Janu»r ein dreiaclitfra tlpernlil.retlo 
den Cumponislru tur Vclügung graMll werden. Dies Lit.rello 
•eltirr sl Vrgenatand eines vorginuigen Concuises, iu welchem 
drr besten Arbeil ein Preis vou 3000. betiehungswrlte 1500 Kr. 
iiierk»nbt wird. Ausordem Qndet in der grossen Oper ein iwei. 
ter Coneura lor die Compomlion ugeud eines anderen »la der 
^uOVkbfuag wArdig erkannten Dich' werke« »hrtl. In der korsi- 
schen ilper wlnl ebenfalls ein dreiatiligsa Slüi k aupge«ehi i.l.en: 
in dem Thealre lynque bleibt es al er jedem Cnmpoui»!. u uub< - 
iiuinmau., etue ilper swner Wahl, ohne tla*a besondere. Vor^chrif- 
le-H Ober die Zahl der A.le, oder das Sujet iu beaehien sind, 
eiinureithro. »ei der Prelsbrwrrbuni: (Or die koml»che Oper 
und ilaa TbeAlie lyrique sollen »ich hauptsächlich junge oder 
noch aobekaoale Compooi»len belh.il.Krn, wthrelid man fAr die 
Kto-se Ilper au. Ii die Miibewerbung brrrils bewahrter und be- 
rüXmter Meisler wOusrbt. Demtufolge uerdep tum Concors ffV 
die Leiden, erei.li Bühne n keine Ci.mponii.tei. tug«la»sau. walcfia 
banrllt >.ne mehr als twelactlftt Oper in de* K r v«*en Oper, der 
k onus, heu Oper u.Ur dem Tl.iAtre lyrlefie tur AusiAbruug ge- 
h/acht haben. Di« Preisjury besieht j- »n* tt Personen und wirrt 
von dru um den V< i- Couei.erireudea «elber icwühll. 0>- Or- 
re.toren der drrl iienauotrn Operu n.hmea an den Sittuniieo 
und den Arbeiten der Jury M.lheil. Iis« Preinstflck wird. wen., 
der Compooist damit eiaveratniideu i«l, auf der brlrafTruden 
Bühoe innerhalb eines Jahres Mar Aufführung gebracht. Die Di- 
rectionen der verschiedenen grossen Pi ovjntialopcrn bAonen 
et.enf.lla den lellteu Siltuage« uud ProbeauffOhrungen briwubuno 
und sich um die Slüeke bewerbe«, denen der Preis nlcbt tu 
Tbeil gtwurden isl. las Kalle dte> Jory kein« der eiugrra<es)(»a 
Oper» als der Aufführuog auf eioer der drei Partner Bahnen 
würdig erklärt, erhalt der Componlot drr relativ besten Arbeit 
tur Aufmunterung und RntscbAilixuog einen Preis von 2000 Kr. 
De» K«i»er hat dem Vorschl*««- »eine GenthmiKUng erlhellt. 

— Unter den Reformen, die in dem Haushalte der iu- 
k im Ii i|{eu grosse« Oper eingeführt Werd-n »ollen, l.eBudet 
sich voit0gji<h eine, die in Deutschland Nachahmung verdleute: 
die Bildung einer gros*arligen Bibliothek. Oiese.be. soll brate- 
beu ersten* aus je einem Exemplar alles- jener »««aar. dt« von 
Musik oder TheNler bandeln, von Deeoratioutn, CossAaaeu, »••• 
cleller I btalorbaukunel; (Diese BOrhrr l.esphsffl das Ministe- 
r»«ni de« Innern von den drei Pfln hUxeinplaren , die bei ihm 
von jed-r n.nen VerOffenlllehung niedergelegt werden ) Kerner 
tollen in dieser Bibliothek alle jene geschriebenen Documenie 
vereinigt wer .Jen, welche mit der Grsrhichle der Oper in irg-i.d 
einer Verbindung stehen, und hiah«r in den vereobiedenalen 
Bureaux. Iheilweise d-r Op-r, theilwelse der Miuiatrrien teralreut 
lagen« d.e veosehiedonrn Cootiaol« der eint«Jn«ii kimr.il i, 4san 
Co»lr*i te nul. dao einteilten Comaouisten . wieblige Coraaspoo- 
<U. -im ete, Kerunr will mau eine gross« Meirg» Partitur*«, die. 
bieher in den Kallern der HiMtolhek in der Ru» I» prlener gehe- 
g»n hsben. drr irpernbibliothek einverleiben. (Leider werden 
dl- selben voraussicbilieh von WArmern uud Ratten derarlig We- 
»cbüdlgt sein, dasa an einen nüliliebeu Gebrauch derselben nlcbl 
tu denken »ein wird.) Endheh soll uoeh »In Maseum errichtet 
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werdea mit den Skizzen aJtmmtlieher Deeorallon« n, die für die 
Oper verfertigt worden »Ind. «od Oberhaupt eoeh her beigesehafft 
werden können. 

— Alle Pariser Zeitungen berichten von dem grossen Er- 
folge eines Coneerles. das drr KödIkI. Preuaaische fieneral-Mu- 
sikdirector Wleprrebt in Cölt. veranstaltet hat. 

— Di* groa«e Roasini'arhe Fest. Hymne bietet noch immer 
den Journalen Slnff in d>-ti ver»rh'i'deriartigaten Bemerkungen 
Da» ala« meist, man »Qrde b-i drr iiArhslen tuffflhruog. die 
iu dem Theater »laltOnden »oll piOfen können, wie airh da» 

; « Unk Ho»»ini'a ohne Aitill.-rie ausnehme. Hin anderea 

r*th den zukunftigen Hymnrn-Cornpoiilsleii. Itter» i Artillerie nod 
danu Compoailioa tu atudireo. 

— Thalberg, der gro»ae Clavierspirler, hat auf der Aua- 
alelluni: einen Preis uewnnu-ti - frtr aelaa Weine. Er bealut 



Damlieb in der N»he eoo Neapel am Pausillpp eiorn Welnbertr. 
walcher uraprOngllch »einem Schwiegervater Lablache K < horte, 
von diesem aber aeiner Tochter alt Helralhagut mitgegeben 
wurde. Wie manche Journale versichern, baben Engländer br- 
reila Thalherg'a Weinernte der nseh»len 3 Jahre angekauft. 

— Oie eralen hundert Voratellunicen der „Grande Dacheaae 
de Gerolstein" braehten, wie die französischen Musiki» Hungen 
melden, die Summe von nicht wrniger al» 474 ÖAI Kr. ein. Die 
100. Voratellunic ergab »ngar die stärkste Einnahme von 5033 Kr. 
Im Ganten hat die Aufführung der vier Oirenbacb'acheu Mode- 
atOckc „La belle Ho (273 Mal aulgrlOhrtl. „Barbe bleue" 

1130 Mal), „La Vie Pariaienne" («flo Mall, und ..La Grande Du- 
cheaae de Gerolstein » (100 Mal) hia tum heuligen Tage «555 380 Fr. 
eiogebracht. sage 76* Voraiellungeu 2.555.390 Fr.! 

linier Vrrantworthrhkeit von E. Bock. 



NoTaaeodong Nn. 7 

von 

B. Schott**» Söhnen in Mainz. 

Tkhr. Jjr. 

Beyer, Ferd. Repertoire, Op. 3«. No. 107. Verdi. Don 

Carlos - 184 

Bouquela, Op. 42. No. 86. Verdi, Don Carlo» . , — 17| 

Potpourri». No. 108. Gounod, Romeo et 
- 16 

224 

16 
121 
16 
174 



Hers, II. Fnntaisie brill. sur les lluguenots, Op. 208 
Krttcrcr. E. La Rentree au camp, Cnpricc-Marche, Op. 192 

— — Solr d'ete, Melodie, f >p. 193 

Chanson maurerque, Op. 15*8 

Jose-Maria de J. Cohen, Faotalsie. Op. 201 .. . 

Krau , D. Vive la Patrie. Fantaisies brill. aur des «in 
nationales, Op. 202. No.5. Partant pour la Syrie. No.ti. 



a - 



15 
10 
16 
17J 



La Brabanardc 
Lebltsky, J. Quadrille-Festival, Op. 2<J9 . 
Leyback), J. L'lsolemcnl, Reveric, Op. 94 

Semiramidc, Fantaiaic brillant, Op. 95 

FreiachOlx, Fantnisie brillant, Op. % - 20 

Lsrens, Fr. La Supcrbe, Polka, Op. 8 — ^ 

La Gracicuse, Polka-Maiurka, Op. 9 

Rommel, J. Bonbonniere des t'ianislea, 30 Melodie* 

tres- r aclle*. No. 19 bis 30 a — 6 

— — Echos de l'Opera, Fantaisies, 2 mr Collect ion. 

No. 5. Herold, „Marie". No 6. Cagnom , „Don Bu- 

cefalo" i - 16 

Schubert, V Telegramme-Polka. Op. 324 — 71 

— — Les Chanls du Coeur, Suite de Valses, Op. 325 . — 15 

— — Le Bijou des Pensionnats, Quadrille Tadle, Op. 828 — 10 
«imlth, *. Reminiscence de Brngeü fLe Carillon) Es- 

qulsse. Op. 65 - 17* 

Guillaume Teil, grande Fantaisie, Op. Öl . . . . 1 - 

Wallerstrl*, A. Nouvelle* Dnnses. 

No. I«2. Le jour de Naissauee (Zum Geburtstag), 

Schottisch, Op. 20O - 71 

- 168. Les Fiaucailles | Liehesklänge), Vaisovian« 

t»p. 201 - 71 

Asrhrr, J. Marche l.oheme, Op 25, arr a 4 maina . — 20 

Illustration de lopera „Martha", Op 77, arr. 4 4 m» — 20 

i'ramer, II. Potpourris ä 4 malus. 

No. 78. Atiber, „l.'Atnbassadrice" — 25 

Hert, II. Grand Duo sui les lluguenots, Op. 208»», A4 ms. 1 6 
Mbltsky. J Quadrille-Festival, Op. 2K9. a 4 maina . - 17J 
l.eyhach. J. La Sounambula, Fant brill., Op. 27, a4ms. - 224 
Hers. II. Grand Duo sur les Uuguenols, Op. 208**, p. 2 Ps. 16 
Heiterer, K. 4k lleriuan, A. Richard Coeur de Liou, 
Duos coucert. pour Piano et Violon, Liv. 12 



- 25 



Bairiol , A. 4** Concerto pour Vln. avec Po„ Op. 38 . 

Le mime pour Vln. avec acc. d'Orcheatre, Op. 38 

Uadfrey, O. Lea Gardes de la Reine pour Vln. av. Po 

Uermaa. A. Richard Coeur de Lion, Fanl. class. pour 
Violon avec Piano, Op. 75 

Oarlboldi, U. Larghctlo de Mozart, exlrait du Quintetto 
Op. 108, pour F'ldlo avec Piano 

Keler-Be la. Saison-Eroffuungs-Marsch, Op. 78, und: Main- 
zer Carnevals-Polka, Op. 79, für grosses Orchester . . 

Lsbltskty, J Quadrille-Festival, Op. 2«9, p. grand Oreh. 

La m«me a 8 ou 9 Parties 

Esser, II. 4 Naturlieder fOr Sopran und Alt mit Piano- 
fortebegleitung, Op. 74 
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Ks giebt kein Talent, das sieb so frühzeitig und in so 
boheio Grade entwickeln lässl, wie das zur Musik. Die 
Dichtkunst, die Malerei kennt keine Wunderkinder gleich 
Mozart und Beethoven. Vergebens sucht man nach einem 
18jährigen Dichter oder Maler, d«r das geleistet halle, was 
Mendelssohn in seinem „Soinmernachtstraum" vollbrachte. 
Es bietet auch keine andere Kunst den Vortheil eines so 
schnellen unmittelbaren Ertragnisses, wie die Musik, beson- 
ders die ausführende, und es liegt daher in keiner die Ge- 
rahr so nahe, dass über der Ausbildung des speeißschen 
Talentes die geistige und sittliche Erziehung so ganz ver- 
nachlässigt würde. Nur sehr wenige Musiker werden in 
jenen glücklichen Verhältnissen geboren, dass ihr Talent 
Dicht schon frühzeitig von den Eltern benutzt werden muss. 
ja selbst diejenigen, die ein gfinstiges Geschick vor drücken- 
der Notwendigkeit des Streben« nach unmittelbarem Er- 
werbe bewahrt hal, werden ort durch die Eitelkeit der Ange- 
hörigen, durch die Schmeicheleien der Freunde, durch den 
unverständigen Ehrgeiz der Lehrer von der Bahn ruhiger 
Enlwickelung entfernt, Hiexu kommt noch die gänzliche 
Veränderung in den jeltigen Lebensanschauungen. Jene 
mechanische, formello Gläubigkeit des verflossenen Jahr- 
hunderts hat, von deo Eltern auf junge, von Musik erfüllte 
Gemüther überpflanzt, bald die horrhehsleo Früchte geläu- 
terter Frömmigkeit erzeugt. Aber bei der jetzigen Hast 
des Lebens, bei den erhohlen Ansprüchen desselben, bei 
der Schwierigkeit des Erwerbes, im täglichen Kampfe ge- 



die Eltern meist unfähig, einen lebhaften, lalentirlen Kna- 
ben zu lenken, seine Phantasie zu zügeln, ihm höhere An- 
regung su geben; sie sind ja oft kaum bedach), dass er 
sich die oberflächlichen, zum gewöhnlichen Verkehr noth- 
wendigsten Kenntnisse aneigne, und erst, wenn es zu spät 
ist, erkennen und beklagen si •, dass die Frühreife des Mu- 
sikers die Entwickelnd^ des Menschen ganz zurückgehalten 
hal. Es soll hier nicht etwa die Jetztzeit geschmäht und 
die sogenannte gute, alle Zeit elegisch gepriesen werden. 
Im Gi-genlheil. es handeil sich um den Beweis, wie das 
Grosse und Hochanregende, das di« jetzige Uebergangspe- 
riode bietet, auch für die Musiker heilbringend werden soll. 
Die Periode, in der wir leben, ist einmal die des Vor- und 
Nachdenkens, des Erörterns und Prüfens. des Unterschei- 
dens und Zersetzens. , — Die Naivität ist verech wunden, 
und es wäre überhaupt noch zu prüfen, ob sie je so 
existirt hal, wie man sie darstellt. Wir könnpn jedenfalls 
die Reflexion nicht beseitigen, die Naivität nicht wieder 
hervorrufen, wir können uns nicht in die Naivität zurOckre- 
flectiren. Soll aber, wed die Reflexion vorherrscht, die 
Kraft, die Kunstwerke zeugt, geleugnet werden? Gewiss 
nicht! So verhält es sich auch mit dem Glauben. Wenn 
die mechanische Frömmigkeit des verflossenen Jahrhunderts 
nicht mehr zu finden ist — und sie wird durch Klagen 
ebenso wenig, wie durch Verordnungen wieder herbeigeru- 
fen — so ist deswegen noch nicht der wahre Glaube ge- 
schwunden, nichts berechtigt uns, die Menschheil ab* 
schlechter geworden zu bezeichnen. Was ist nun zu he- 
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ginnen, um das tu matten, was eben nicht mehr zurück- 
gerufen werden kann, welcbeo Weg mu«s der Musiker ge- 
teilet werden, damit er dorthin gelange, wohin ehemals 
jene allgemein benutzte Strasse ihn geführt bat, die er nur 
rascher wandeile, als Andere? Wie soll der Musiker wie- 
der zur Sammlung, zur wahren Kunslfreudigkeit, zur hö- 
heren Anschauung, zum Glauben gelangen? Durch gründ- 
liche Bildung. Sie allein kann ihn zur Selbslerkenniniss. 
zur Sotbstprürung fünreit, kann ihn bewanren vor Jen lOu- 
sionen, die äoeeei liebe, momentane Annehmlichkeiten m Ürtn 
erzeugen, oder dort, wo er «ich solchen Illusionen liiage- 
:>•! ... ihn trösten, weM sie seliwindi ». Sie allem kann 
ihn zurückfuhren von den schlüpfrigen Pfaden jenes elegan- 
ten Lebens, das ihm leichter zugänglich hl, als jedem An- 
deren, sie, die wahre, geistige Bildung, fülirl ihn zum wah- 
ren Erkennen der Kunst, durch diese zum Glauben. Denn 
wie derKünslIer die grossen Ton werke seiner Kunst kennen und 
verehren muss um ihretwillen, sonst ist er eben kein Künstler, 
so muss der Gläubige glaubeu aus innererNothwcndigkeil, sonst 
ist er eben bloss Einer, der sich fürchtet. Eben das Vor- 
walten der Reflexionen in unserer Zeil hat auch ein Ge- 
setz gegründet, das-* nur Bildung zu jenem geisligen Durch- 
dringen der Kuust führl, das ehedem der Begabung, der 
nähren Anschauung gelungen war. Es wird wohl Nie- 
mand diese Andeutung dahin missverelehen , dass die Bil- 
dung jomals die Begabung ersetzen könne, dass vielleicht 
ein gebildeter Musiker Besseres leisten sollte als der geniale 
in Wissenschaft weniger Bewanderle. Doch das soll und 
muss festgestellt werden, dass Grosses und Bleibend s in 
der Musik nicht mehr geleistet wird ohne die Bildung 
welche den Geist zurückführt vom Aeusserlicheu zum Ge- 
mülhslebeu. Und dass der Musiker gründliche Bildung mit 
der vollständigen Erfüllung seines Berufes wohl vereinigen 
IukiD, davon haben Mendelssohn und Schumann die herr- 
lichsten Beweise geliefert; und wie hat Beethoven bis an 
sein Lebensende immerwährend gearbeitet um die Mangel 
• iner vernachlässigten Erziehung zu beseitigen, um seinen 
liohen Geist immer mehr zu erheben! Niemand soll wa- 
gen, aus einzelnen Erscheinungen, au« dem tragischen 
Schicksale eines Menschen göllliche Gesetze herleilen tu 
wollen. Und doch, wenn man Beelhoven's Leben genau 
betrachtet, so kann man sich des Gedankens nicht ervsen- 
leti, das, diu Vorsehung ihm jene Prüfung, die härteste 
lür den Musiker, sandle, auf dass er zu sich selbst zurück- 
kehrte. Er lebte in den angenehmsten Verhältnissen un- 
ter liebenswürdigen, hochgeborenen, aufrichtigen Freunden 
der Musik, von schönen, edlen Frauen geehrt und bewun- 
dert — geliebt. Und er war im Anfange seiner Laufbahn 
sehr empfänglich für solches Leben, denn das, was ihm 
andere Kreise damals zu bieten vermochten, war nicht ge- 
eignet, einen Geist, wie deu seinen, anzumulhen, und leicht 
wäre er zu Concessiouen an die Gebildeten bewegt worden, 
zu denen sich ja selbst der edle Mendelssohn hie und da 
iiinreissen liess. Aber es kam die Heimsuchung über ihn; 
und sein Auge wandle sich ab von den Freuden dieser 
Erde, und schaute nach innen, in eine selbslgeschaffene 
Welt, und das Ohr, das taub war für den Klang der In- 
strumente, vernahm Harmonieen, wie sie nie mehr ein 
Mensch vernehmen und auch nie mehr wieder verkünden 
wird. Und so ward er wieder Beethoven. Darum wehen 
rtuch die heiligen Schauer aus seinen Werken, darum 
schallt es auch wie Welter in manchen seiner Symphonien, 
als hätte er, wie Hiob, „seine Lenden gegürlet, um des 
Herrn Wort zu vernehmen*'. Keines Musikers Leben ist 
so lehrreich, wie das Beelhoven's. Er hat gezeigt, wie 
Entsagung höchster Gewinn isl. Denn in keinem Lebens- 
berufe erscheint die Selbslerkenniniss, soweit sie dem Men- 
schen erreichbar, notwendiger, als in der Musik. Der 
bildende Künstler, der Dichter und der Schauspieler, sie 



alle schaffen oder geben wieder, was sie aus dein Leben 
in sich aufgenommen haben, der Musiker schöpft nur aus 
sich selbst und bringt das. was er geschaffen hat, oder 
wiedergiebl, aus sich in's Leben. Wie eben die Well in 
seinem Innern beschaffen isl. so tönt seine Musik. 

Noll tum clwa der Musiker in klösterlicher Einsamkeil, iu im- 
merwährendem Lernen und Lehen erzogen werden, zu ei- 
nem für die menschliche Gesellschaft unbrauchbaren Indi- 
viduum, das Ii«- in Bücher» unö Partituren Beeeheiä weiss? 
Keineswegs! Sein Beruf bringt ja ikn mehr ia Berüh- 
rung mit der Gesellsei ; als jede« anderen Künstler und 
er soll mit ihr verkeliren ternwn. — Aber wenn er die 
Musik uu«übt für die Oeffenllichkeii. so mag er die Bildung 
erlangen für sich, auf dass er iu der Geschichte und in 
den Werken der grossen Dichter (nfchl etwa in Romanen 
und in der frivolen Litteraturi den Menschen im Grossen 
und Ganten kennen lerne, auf dass er Wahres vom Fal- 
schen trenne, so weit dies menschlicher Erkenntniss möglich 
ist, dass er sich gleichmassig bewahre vor dem Verflachen im 
schillernden eleganten Leben, wie vor dem Versumpfen in der 
sogenannten gemülhlichen Geselligkeil, dass er manche 
Annehmlichkeiten nach ihrem wahren Werllie schätzen 
lerne, und Urtheile über sich und seine Stellung zur Welt 
fälle und erwäge, was seine Recht» sind, und wo er kein« 
Ansprüche erheben darf. Denn der gesellige Tact. der 
sich im Umgänge mit wohlerzogenen Leuten mit einiger 
Aufmerksamkeit und Geschicklichkeit erlernt, genügt zwar 
für den Virtuosen vollkommen, aber nicht für den deut- 
schen Künstler. 

Wohl ist es eine schwere Aufgabe, den musikalischen 
Kunsijüugern solche Bildung anzubahnen und viele Hinder- 
nisse stellen sich entgegen. Die Verhältnisse der meisten 
Kitern begabter Kinder erlauben ihnen nicht, diesen eine 
mehr als oberflächliche Ertfehuhg zu erlhmlen und zwin- 
gen sie. aus dem Talente haldigst Nnlzen zu ziehen. Diese 
armen Eltern haben nur Außen für die wenigen berühm- 
ten Virtuosen, für deren Erfolge und äusserliche glänzende 
Slellung. Sie ahnen nicht, welche Kämpfe auch das bedeu- 
tendste Talent zu bestehen hat, wenn nicht besonders 
günstige Umstände ihm den Weg erleichtern, und wieviel 
glücklicher ihr Kind wäre, wenn sie es zum Handwerker 
erzögen und sein musikalisches Talent nur soweit ausbil- 
deten, dass es in der Musik eine herrliche Mitgäbe für'« 
Leben, nicht den schwersten Erwerbsberuf sähe. Ein wei- 
teres Hindernis« liegt in dem Studium der Musik selbst, 
das ein weit schwierigeres und von der allgemeinen Bil- 
dung entfernter liegendes ist, als jedes andere. Ein Dich- 
ter kann selbstversländlich nur ein wissenschaftlich gebilde- 
ter Mensch sein. Die bildende Kunst, die sich langsam 
uud spät zur Vollkommenheit entwickelt, wirkt in sofern 
auf den geistigen ßildiingslrieh, dass sie den Künstler di- 
recl an den Menschen uud an die Natur weist, aber die 
Musik zieht den Studirenden von Allem ab. er lernt in ihr 
nur sie; Material und Stoff sind Eins. Doch das grössle, 
vielleicht das einzige, wahre Hindernis« der Bildung lag 
bisher in der Anschauung der Musiker selbst, in dem all- 
hergewohnleu Haudwerkerlhum des Unterrichts, in dem 
mittelbaren und unmittelbaren Widerstreben vieler Berufs- 
männer. Die heilsame Aeuderung muss von den Lehrern 
und Künstlern selbst ausgeben, ihr Einfluss allem kann 
bestimmend einwirken, diu Jünger zuerst auf den rechten 
Weg bringen, sie von <ler Notwendigkeit der Bildung 
überteugen, und ihre Energie allein kann es erzielen, 
dass der Musiker nach und nach die gesellschaftliche 
Stellung einnehme, die ihm sein Talent und sein Beruf 
anweist, von der ihn der Mangel an Bildung zurückhält. 
Es wird immer Handwerker in der Musik geben und ge- 
ben müssen, wir können nicht verlangen, dass in jeden» 
Orchester Leute sitzen, die in der Geschichte und Philoso- 
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phie bewandert sind. Aber Eint iet folgerichtig: so wie 
der Handwerkerstand tu einen höheren Bildungsgrad ge- 
langt ist. seitdem die Männer der gelehrten wie der schönen 
Wissenschaft es nicht verschmäht haben ihm näher su 
treten, so werden die Musiker, die dureh ihre Anlagen 
und ihre Entwicklung nicht weiter gelangt sind als zum 
Handwerke, zur Milhfllfe am Baue dos Kunstlempels dem 
höheren Impuls«' folgen, wenn er von jenen Künstlern nus- 
geht. die ihn eben zu geben vermögen. Das tüchtige 
Handwerk muss sogar in der Kunst hoch geehrt werden, 
denn es ist deren Grundlage; »her es darf nicht hinauf- 
gescnrauin werden tum cx neiiiMinsuerinum ; <tie eueisten 
Erzeugnisse der Kunst dürfen nicht als Schild dienen für 
die ausführende musikalisch« Persönlichkeit. Der deutsche 
Musiker muss seioer Mission bewussl werden, oioseheu, 
dass er nicht einen Luxusgegenstand verlritt, wie das in 
England und Frankreich noch grösstenteils der Fall ist, 
sondern ein Bildungselement, und dass seine Kunst in 
Deutschland von sorieler, ehrenbflrgerlicher Bedeutung ist. 
I Schills« roluti 



Reeenalonen. 
Gesangsmusik. 

t Schills».) 

A. Spneth. Sammlung leicht ausführbarer Kirchenmusi- 
ken für Chor mit schwacher Orchesterbegleilung. Op. 250. 
Hildburghausen, Kesselring'sche Hofbuchhandlung. 

Von dieser Sammlung liegt uns hier No. 6, Reforma- 
tionscantale, vor. und haben wir diese, da uns manche 
früher«' derartige Werke des fleissigen Componislen bekannt 
sind, mit günstiger Erwartung zur Hand genommen. Der 
Text zu dem Werke ist nach Luther's geistlichen Liedern 
von Kawaczinsky zweckmässig tusaromengestelll. Wir Bo- 
den zuerst einen ernsten, feierlichen Eingang D-dur, in ein 
kräftiges Fugenlhema überfahrend, welches in eigenlhümli- 
cher Weise Führer und Gefährten im Hauptton und den 
zweiten Führer nebst Gefährten in der Septime giebt. Nach 
einer kurzen Fortführung damit folgt ein sanfter Satz, G- 
dur | Tact. für Solostimmen, dessen Melodiegang sehr an- 
sprechend ist und in einen sehr kräftig gehaltenen, wir- 
kungsvollen Zwischensatz D-moll führt. Hieran reibt sieh 
ein sehr lebendiges Stück. D-dur, dessen Steigerung durch 
Imitation einer einfachen Figur in den Bässen und Violinen 
noch besonders gehoben wird. Das darauf folgende, 
F-dur J Tacl. ist wieder sanften Charakters, für die Solo- 
stimmen beslimmt und durch eine LegatoGgur in den 
Streichinstrumenten sehr glatt unterstützt. Nur ist uns 
hierbei eine eigentümliche, uns fast etwas hartklingende 
Declamation aufgefallen, nämlich: 

En danken Dir 

welche sich öfter wiederholt und wohl mit einem Auftact: 




Es danken Dir 



zu vermeiden gewesen wäre. Hierauf folgt wieder ein kur- 
zer langsamer und feierlicher Zwischensatz, welcher den 
kräftigen, mit einem wirksamen Fugeneinsatz beginnenden 
Schlusschor herbeiführt. Das ganze Werk rechtfertigt sei- 
nen Titel und der Componist löst seine Aufgabe sehr lo- 
benswert. Die Auffassung ist natürlich, messend und die 
Durchführung ebenso geschickt wie dem Zweck entspre- 
chend. Die Orchesterbesetzung erfordert 1 Flöte. 2 da* 
rioelteo. Hörner. Trompeten. Pauken, 3 Posaunen, wovon 



Alt und Tenor ad libitum nebet Streichquinlett und bietet 
für die Ausführung keinerlei Schwierigkeilen. Der Partitur 
ist auch eine bezifferte Orgelstimme beigegeben. 

Frans Weber. Acht Duette für zwei Singstimmen mit 
Begleitung des Pianoforle. Op. 31. Coln. Joh. Fr. Weher. 
Diese Duette sind laut Titelbemerkung zunächst für 
den Gesangchor in höheren Töchterschulen bestimmt und 
enthalten : No. I. Die drei Feste, von Joh. Falk. No. 2. 
Naohtlied von August Mahlmann, No. 3. Maihed nus Wei- 
chert's Singvögelein, No. 4. Auf dem Wasser (ohne An- 
gabe des Dichters). No. 5. Lied des Trostes von Mahl- 
mann, No. 6. Sonulagslied von Unland, No. 7. Wie ist 
doch die Erde so schön, von Hob Reinick, No. 8. Schiffer- 
liedchen. von Hoffmann von Fallersleben. Wie die Wahl 
der Texln sehr sinnig zu nennen ist. so ist die Composi- 
tion eben so anziehend wie dem vorgesetzten Zweck ent- 
sprechend, so dass es schwer ist. irgend eine Nummer 
besonders hervorzuheben. Unserem speciellen Geschroacke 
nech würden wir No. 1.4 und 5 ihrer reitenden Einfach- 
heit und No. 6 des besonderen feierlichen, innigen Tones 
halber den Vorzug geben müssen. Auch No. 2 und 3 
entbehren nicht des Reizes, nur dürften sie für deu ange- 
gebenen Zweck hie und da etwas zu sehr moduliren. Wir 
können das Werk nicht nur höheren Töchterschulen, son- 
dern auch allen Familienkreisen, denen singende Töchter 
eigen sind, angelegentlichst empfehlen. C Böhmer. 

Derlfn. 

Jl * e « e. 

Die Köoigl. Oper gab am~16. nach den Ferien ihre erste 
Vorstellung „Don Juan" in der oft besprochenen Besetzung 
durch die Herren Salomon, Krause, Fricke, Krüger, 
Bost und die Damen Blume, Grün und Frieb. Am 18. 
inusate „Fidelio" die wegen Unpässlichkeit des Herrn Wo- 
worsky ausfallendo „Margarethe" (mit Fräulein Reiss vom 
Schweriner Hoftheater), ersetzen. Frau Blume sang auch in 
dieser Oper die Titelparthie. 

Im Friedrich-Wilhelroatldlischeo Theater hat Frau Scber- 
barlh -Flies ein Gastspiel als schöne Helena und Galathee 
begonnen. Das nachsichtige Publikum liess ea an Beifall nicht 
fehlen. Die Stimme der Frau Scherbarth-Flies klingt in- 
dessen etwas angegriffen und ermüdet; beaooders iu der höhe- 
ren Stimmlage bedarf es der Vorsicht. Die Küostleriu scheint 
auf dem Standpunkt angekommen, wo die SpielnOancen das 
Gesangliche Oberwuchern; der Mezio-Sopran, der sich oft in 
noch liegenden Parlhieo bewegeo muss, ist eben nicht für 
strapeziöse Wirksamkeit angelhau. 

Im Kroirscheo Theater wurden die beiden, von der Gene- 
ral-lotendanz währeud der Ferien der Käui«! Bühne erlaubten 
Opera „Troubadour" und „Lustige Weiber von Windsor" zum 
letzten Male vor vollem Saale und mit grossem Beifall gege- 
ben Die Ottenbach »che Burleske „Die Damen der Halle" 
fand auch in mehreren Wiederholungen beim Publikum in der 
günstigsten Weise Aufnahme und Anerkennung. 

Wien, i« Aug«*. 

-w'.— Üirretor Seift bei feto Peostounderret bereit» er. 
hu'- ii Ijiu -' »tn-r tili tum Eintreffen srinr» Nnubfolcer«, de* 
Herro von D in ge. Ist * d t , »[» Intertmittiactier Leiter •(<« Huf- 
operotheeter». Ob dt* Zukunft ua«ere r Oper unter l.eituui: eines 
uomuslieliicbeo Intendant-,, dem K»p»ilmri»W E»».r «Ii mu- 

34» 
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«ikali*olier Beirtth lur Seil« sieben muti, sich glücklicher ge- 
stalten könne, wollen wir beut olelil erörtern. Jedenfalls er- 
wartet uian von der u«uro Dlrtcllon energisch» Maassoabmeo, 
und Bedeutend«« mü«sle in karzer Zeil geschehen, unk die viel- 
seitig auftauchenden Besorgnisse iu ttrairrueu uud dar neuen 
Intendanz das allseitige Vertrauen in erringen. Es tobeinl, diias 
Dirtetor Salvi mit seinem Rücktritt von dem Direcltousposteo 
keineswegs »eine artistisch« Laufbahn iu Wien beschlosaea 
hatia und nur aeine Zeil abwarte, um unter beaeheideneiem 
Tilol eine vielleicht glänzendere Holle in spielen. 

Krauirin Khnu iMg im „Fret-chOlZ" die Airalbe und wurde 
vou Seiten dt« Pul.likums mit Beilall, v«u den atrengkten Verlre- 
lern drr Kritik mit Vo(uvOr r en überschattet. Ausländische Jour- 
ualstimaieu hallen dieae Paithie nis rrAulein Ebon'» Glanzrille 
bezeiehoet, und die Corypbsm der Wiener Kritik. Zrlloer eo 
dar Spille, •rheliin dagegen heilige Opposition. Da« Wahre «u 
der Sache dürfte lata, da»» Fräulein Elmn im Vortrage eiozeluer 
Stellen, wie z. B. im Largo „Leiae, lolae" aieb uiebt genau nach 
den Vorschriften des Aulora richtet, und pUuunato und /«, . 
tu 0 willkOtlicb varerrohaell. Die Wirkung dleaer Ausschrei- 
tungen auf das Publikum war aber keine nachteilige uud trotz 
dea gerechten Grimmes der berufenen Recensriiten lohnt» 
slQrtmecbrr Applau« jeden Sali der grossen Arie im tweiten 
Acte uud die Künstlerin wurde am Scbluasr desselben mehrfach 
Hervorgerufen. Fräulein Bein« als A*uucheu thcille mit Agathen 
die Ehrcu de» Abends, doch auch sie pflückte die Hoaeu des 
Heifalls nicht, ohne spater die Dornen der Kritik IU empfinden; 
mau land, und iwar gerechter Weise, da)* si» lOr «in heilere« 
rörsleiuiadi-heu zuviel Palbu» in hang und Dialog euluiekelte. 
Hur Zotlmayr war ein tieniltcb trübseliger M*x und uur in 
der Alle: „Durch die Wälder, durch die Auen" schien ihn ino - 
meotan wohllhaiige Lyrik nniubaurhen. Herr Draxler spielt« 
und aang den Caspar mit gewohnter Virluoallfil ; Herrn Koch 
als ErMörster Kuno schi-n eine boshafte Waldhexe einen Wald- 
mano in dl* Kehl* gesetzt iu haben, denn er krächzte wie rio 
Rabe. - Frftuleloßoae ertanzle aieh im Ballele „GriBu Egmonl » 
die vollst« Guusl dea aohou vuu ihren früheren Leistungen für 
eie «ehr freunulich gestimmten Publikums, to das» da« Publikum 
nicht niOde wurde, den Anstrengungen der nunstlcrio brifal- 
llgate Anerkennung iu spenden. Nächst Ihr excellirlen die 
Damen Lucas, Jakseh, Wildback uud aladeimcyer. 

Im Tbentrr an der Wien gali man am 14. d. eine Paiodir 
von Weber - » „Kreischau" uuler gleichem Titel tum Besten. Der 
nichtige Kapellmeister Hopp hat mit di. ser Kenovlniog, der 
mindestens 30 Jabre allen ratee Slahetl als Friachütze. einen 
Fehlgriff gelban. Die gtösstrttltteils beibehaltene Musik de» 
Weber'schru Meistert*«: kal will iu den zahllosen, meist ecbalen 
Splissen und Worlvt rdre hungen, die d'ii sali- uud kraftlosen 
Kern des Librettos bilden, durchaus uicbt passen uud glebt 
Sogar Acrgeruis*. Herr Blasel als Staberl gab «ich alle Muh • 
die Ehre dea Abends zu reiten und es gelang ihm das eben 
nicht lehl volle Haus einige Male herzlich lachtu iu machen, 
doch dürfte ihm dieses duck nicht an eitlen Abenden lürlulo. 

F e n i I I e t o n. 
Ueber Qrgelc und Orgelspiel in Paris. 

Wenn die Baukuust im Allgemeinen auf der Pariser Welt- 
ausstellung vielfach vertreten ist, »u liegt die Vermulhuiig nahe, 
•Uaa auch die Orgelbaukunst einen nicht unbedeutenden Plalz 
in den Räumen dieser Ausstellung einnehmen werde. Der Be- 
sucher findet »ich indessen in seinen Erwartungen getäuscht 
und wird besonders deutsche Erzeugnisse dieser Kunst, ausser 



einem gani unbedeutenden Positiv aus Wien, vergebens su- 
chen. Merklio und Schütz aus Brüssel haben zwei Orgela 
ausgestellt, von denen die eine grössere 46 Stimmen und 2 
Claviere hat, und sogleich ro's Auge fallt. Paul ChaseUa aus 
Yonne liat eine Orgel mit 22 Stimmen ausgestellt, und Stobt 
et QU aus Paris ein Werk von ungelilir 30 Stimmen. Ein 
•ehr schönes, wenn auch nur kleines Werk, von Cavailte- Coli 
iu Paris, findet sich in der kleinen, im Garlen dar Aussteilung 
stehenden Kapelle vor, und stellt das Hervorragenste diese* 
Zweiges dar. Heu kläglichsten Eindruck macheu drei englische 
Orgeln von Revinglou & Sons aus London, durch die an ihnen 
wahrzunehmende, nicht saubere Arbeil, und das tu ihnen ver- 
wendete .schlechte Material. Dies ist alles, wodurch auf der 
Weltausstellung die Orgclbaukunst vertreten ist. 

Um nun dennoch mancherlei Neues im Orgelbau kennen 
iu lernen, suchte ich solches an den in den Pariaer Kirchen 
befindlichen Orgeln, vou deueu die grftasesteo und bedeutend- 
steu Cavaille-Coll erbaut hat. Dieser ausgezeichnete Künstler, 
welcher aul der Ausstellung als „Ober dem Coneurs stehend" 
bezeichnet war, ist neben seinen früher schon erhaltenen her- 
vorragenden Auszeichnungen noch dadurch besonders geehrt 
worden, das» vieren von dou in seinem Atelier beschäftigte« 
sehr geschickten Orgelbauern, den Herren Neubörger und Tie- 
ruaun, zwei Deutschen, und den Gebrüdern Reinburg, zwei El* 
sasser o, Auszeichnungen zu Thcil gewurdeu siud. 

Die bedeutendste Orgel, welche wohl vergebens ihres Glei- 
che» sucht, steht iu der Kirche St. Solp.ce uud hat 200 Regi- 
sterzüge, 100 klingende Stimmen uud 5 Manuale, welche vou 

C bis g gehen. Das Pedal gehl von C bis I. In sieben Stock* 
werken ist das ganze von dem Fussboden der Tribüne bis zur 
Decke erbaut und zwar so, das« man alle Theile bequem er- 
reichen kann. Zwanzig Tritte -md Ober dem Pi'dal befestigt, 
durch deren einige die Sperrventile lür jedes Ciavier gezogen 
werden; durch andere die Rohrwerke plötzlich zur Ansprache 
gebracht, wieder durch andere die Koppeln regiert sowie 
auch die Oclaven und Mixturen plötzlich augezogeo uud 
abgeslossen werden können. Si> cotupticirt das Werk vermöge 
seiner Grösse nun auch erscheint, so einfach ist die Anordnung 
des Ganzen, so ilaas dem Organisleu die grösste Bequemlich- 
keit dargeboten wird. Die Regislerztige an beiden Seiten des 
Spieltisches, in einem Halbkreise stufenweise nach den einzel- 
nen Clavieren geordnet, sind mit beiden Urin den leicht zu er« 
reichen, und um die, bei (Onf Clavieren sonst sehr beschwer- 
liche Spielart leicht zu macheu, ist an allen Clavialuren der, 
von Barker erfundene, pneumatische Hebel angebracht, der in 
dieser Weise in Deutschland auch bekannt , und an der u#ueu 
Orgel iu der Pelrikirche tn Berlin durch Buchholz schon ange- 
wendet ist. 

In höchst sinnreicher W oise hat Cavaille-Coll diesen Hebel 
auch an den Registerzügen angebracht, uud ist ihtu diese AK 
und Weiae der Verwendung als seine eigene Erfindung zuzu- 
schreiben, so dass wohl die Orgel in SI. Sulpice und die jetzt 
sich noch im Bim befindende m Notre-Dame in Paris die ein- 
zigen mit diesem Mechanismus versehenen sind. Der Klang 
des Werkes, welches mit allen Registern eine ungeheure Kraft 
entwickelt, ist Oberaus majestätisch und imposant; wogegen 
die sanlten Stimmen desselben in höchst zarter Weise sich gel- 
tend machen. In der H.guhrung des Winde.-« hat Cavaille-Coll 
ebenfalls eine hier angewandte, wirksame Erfmduug gemacht, 
die, so interessant sie auch ist, naher zu besprechen der Raum 
nicht gestattet. Die sehr schönen Orgeln der Kirchen La Ma- 
delaine, St. Viuceul de Paul, (in welcher mir gealaltel war ein 
Coucirt zu geben! SI. Clotilde. St. Euatache, SI. Merry u. ». w. 
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sind ebenfalls von Cavaille erbaut, jedoch nicht in so grossen 
Dimensionen als die beide oben genannten. Was das Orgel- 
spiel der Franioseo betrifft, so ist rs ein von dein der Deut- 
schen gnns verschiedenes , und steht in seiner Eigeulliümlich- 
keit wohl eintig da. Selbst beim Gottesdienst sucheu sie diu 
Wirkung nicht in der Einlachheit und Majeslii, sondern in 
dem oft höchst frappanten Wechsel der schönsten Register- 
rombinalionen, derer die Orgel lahig ist- Der musikalische 
Gedanke tritt tn den Hintergrund und nur der Effect ist das, 
w»s auf den Zuhörer wirken soll. Abgesehen von dem Un- 
kirchlichen dieses Spiels, kann man sich ein solches, von ge- 
schickten Musikern ausgeführt, musikalisch, aber nur von die- 
sem Standpunkt aus, wohl gefallen lassen. M St. Seins an 
der Madclaine, U-febure Wely au Sl. Sulpice, Frauk, desseo 
Trios in Berlin schon gehört uod sehr günstig beurlhe.lt sind, 
an St. Clotilde, Durand au St. Vincent de Paul und Chauvet 
an St. Merry aiud ausgezeichnete Musiker, spielen iu zwar oben 
genannter Weise, doch schön und geschmackvoll, IQhreu ihr 
Thema sehr geschickt in der musikalischen Form gehalten 
durch, und sind auch im Stande, Bach'eclie Compusitiunen mit 
Erfolg vorzutragen 

Bei Gelegenheit einer Zusammenkunft von Musikern io 
Sl. Merry spielte M. Chauvet eine Sonnte in Es von Seb. 
Bach, ein schönes Trio und eine tüchtige Fuge in D-moll von 
seiner Composilion mit grosser Fertigkeit und Gewandtheit. 

Drei junge Leute, Schüler des Gonservaloire de musique 
retigieuse, spielten bei einer andern Gelegenheit ebenfalls Bach'- 
sehe Composilioneu , woraus iu erkennen ist, da»» die Arbei- 
ten dieses deutscheu Meisters auch in Frankreich hochgeschätzt 
und auch sludirt werden. M. Chauvet nennt sich selbst einen 
musicien alleinand, in Folge seiner ernsten Richtung. 

Iu der deutschen, von Herrn Witlman dirigirlen Liederta- 
fel fungirte M. Chauvet an einem Abende, als einzig anwesen- 
der Franiose, als aecompagnateur. Geuanute Liedertnfel trug 
an diesem Abende „ Dir will ich meine Lieder weihen" von 
Kreutzer, „Feslgesang an die Künstler " von Mendelssohn und 
einen Chof aus der Hermannsschlacht von Lachoer sehr schön vor. 
" Frnuklurt a. 0., den 29. Juli 1807. Adoll Fischer. 




Stussseufzer eines Touristen. 
Wenn das* Conccrt iu der Natur beginnt, wenn die Stim- 
men des Waldes laut werden und jene geheimmssvollen Sym- 
phonieen erklingen, die allerdings nur dem inneren Ohre ver- 
nehmbar sind, dann denkt wohl mancher Musikfreund, dass 
die meisten Musiker sich beeilen werden, dem Coocerl- 
saal zu entfliehen, seiner Hitze, seinem blasirten Publi- 
kum, den Recensenten und Rrcensiouen, kurz all' den 
Annehmlichkeiten, welche da» öffentliche Musikleben heute mit 
»ich bringt, und dass sie in Gottes Ireier Natur neue Krall tu 
neuem Wirken schöpfen würden — und der Musikreferent, der 
aus der Residenz nach irgend einem Bade geht, um den ermQ- 
deteu Geist aufzufrischen, glaubt sich der Hoffnung hingeben 
zu dürfen, er werde einige Wochen lang nicht an sein peio- 
volles Metier erinnert werden, keine Concert-Musik, keine 
Phantasien und Rouladen hören müssen, keinen Virtuosenbe- 
such empfangen, keine Klatschereien vernehmen, keioe Schmei- 
cheleien, die darauf absehen, ein günstiges Urlheil von ihm 
zu erlangen. Aber wie sehr Huschen sich die idealistischen 
Musikfreunde, und der M>isikreferenl, wenu sie glauben man 
könne jetzt irgendwo den Concerlen entrinnen! Vom aussersten 
Strande der See, bis zum Gletscher giebt es keinen Winkel, 
in welchem nicht auf Concerte reisende Virtuosen angetroffen 



worden! Nicht die Wogen des Meeres, oicht das Sab der 
Saline, nicht der Schwelet der vulkaoischen Schichte, nicht 
die Kohlensaure noch daa Jod-Kali retten den Musikfreund von 
Concerten ihm befreundeter Virtuosen und Sängerinnen, den 
Referenten von der Zumuthung, dass er seinen Aufenthalt im 
Bade dazu benutze, ihren Ruhm weiter zu verbreiten. Und 
wenn mau die vielen Berichte aus allen möglichen Badern 
lieaat, so wird man versucht zu glauben, die Bader seien mehr 
Concert-Etablissemcnls als Heilanstalten ; und wenn man vor 
Concerlen im Sommer sicher sein will, muss man entweder 
in der Residenz bleiben, oder im Walde wohnen. Wir haben 
einmal in einer Zeitung grlcseu, der witzige Redacleur des 
„Figaro* 4 , VilletDessAul, habe in eiuem Dorle des südlichen 
Frankreichs ein Zuflurhls-Hau* gegründet für ermüdete oder 
kranke Schriftsteller. — Ware es nicht möglich, einen Bade- 
ort zu gründen für müde Relereolen, wo keine Concerte gege- 
ben werden? 

Journal-Revae. 

Die Leipz. .411«. Mus. -Zig. enthalt «tu* lang« Besprechung 
von Robert Krönt' Bearbeitung der Mallhau»-P*»*ton, dann einen 
Artikel Ober den Ursprung der Miisikfeste, Btrchl« etr. — Ol« 
Neue Zeitse.hr. f. Mus. bringt einen Artikel Ober dl« Pianoforte- 
Industrie auf der Pariser Ausstellung, Htccosiooen uod viele No- 
tizen. — Die Signale tiringrii den tWeileu Hauptarlikel ihres 
fflUsikalHeheu Adreashuches: Dresden, eine Besprechung des 
Züricher Musikfeslrs. riue M<le/i Ober ein neues Werk von Mo- 
seheles und viele Noliteu. — Die Süddeutsche Mus.-Z'tf. setzt 
ib<« Auszüge, ans Pxtifs II «] ... in Lot, uo fort <.ud bring: Cor- 
respoudent« u. - lo der Revue et Gatelte Muaieale beginnt Herr 
Edousrd Fells eioen Artikel Ober Abnsbme der eigentbOmlicbeo 
Gattungen und des Charakters In der Musik, warin er den Ur- 
sachen des Kclerticismus und der Siylvcrmengung nachforscht; 
HerrTburner «abreibt über die Entwicklung des Chanson, der Ro- 
mante und des Liedes. - Ute France muaieale beschäftigt sieb 
mit der Ausstellung und den Badern. — Der Meneslrel b*|lnnt 
«ine Studie Ober Mutans L'Oca drl Csiro. 

Nachrichten. 

< öln Oer Königliche Musikdireclor Kram Weber i»i io 
Anerkennung seiner Verdienste um den Gesang von dem Könige 
der Belgier zum Ritter des Lropoldordros eroaout worden. 

DOaaeldorf. Der städtische Maun«rgesangv«rei» wird zu 
Anfang de« k. Monates da» Jubiläum aeinta i&jahrigBn Bestehen«, 
durch etil «ros-cs zweitägiges Llederleal leiern, ZU welchem be- 
reits soviel ibeinlsehe Verein« ihre Belbcil guiig angemeldet 
baben, dass auf 12-1400 Singer gerechnet werden bann. Am 
I. Festtag« »ollen GesammtautJühtungrn stallluden und werden 
hierbei uuler Andern zur AutT'ihruu^ koium<n: Uuvsrture von 
Hleiz. Fesigesang von Schsuseil. Salamis von Gernsheim. ..Dl« 
Allmacht" von Schüben ( Airaugrmetit für Solo. Chor und Or- 
chester von schauseil). Motette von Klein, schottischer Bardeu- 
chor von Slleher und HOmtscher rriuaipbgeaauK voo Bruch 
Kernet wird Herr Wilhelm) aus Wiesbaden ein Couieit «on 
Peganitn uud SoloslOcke von Usch und Vieuilcmp* vortragen 
Am 2. Tag« findet ein Weltsiageu der einzelnen Vereiu« statt 
Die Otter dasselbe entscheidende Jury wild au« folgeiideu hVrreu 
die bereits sammtlirh iuyeeagl beben, beeteben: Kapellmeislsr 
Abt. Musikdireclor Gernsheim. Kapellmeister Hiller. Musik 
director Sehauseil und Tausch 



gitized by Google 



I 



». n. 

wurde 41« erel vor Karte« neu erbeute Orgel ein Raab der 
Flammro. Du« ueschrm»lten«e Z<o» der Pfeifen fM 10 grotaeu 



.Vieion Nepoleoo I. auf St. Helene' 
dem Componiaten die groses goldene Medaille verliehen hat. 
— Der Kaiirr »ort Oeaierreleb hat der in Grat in e«br be- 



Jtü« Am 6. d. fand daa Coocert der Singakademie atn*. 
lo dem folgende Werk« tu GefeAr gebracht wurden: „Laerirooea" 
für «evirnmtgen Chor. Soloatlaamen and Orchester von F. Draeeoke, 
flymout fdr Sopran an» Chor und Orgel von Mendeleeobu. Adagio 
wad Präludien» for VioHrie von Baeb (Arrangement Mr Orebealar 
von Slor). groeae 'Maaae in Ea Mr Cbor, Solo und Oiebeater 
von K. Schubert. Die Soli waren in dan Hlnden der Krau 
«6s*e-Luo« und dea Berru Tblem«. Dm Vlolinsaln wurde 
Cooeertineiater K Ampel auag« fuhrt. 

An Stelle d«a Herrn v. Befbuth ist Herr Clnu« 
M Singakademie »rwablt worden. 
■Manchen. Arn I. d. iring nun auch Wagoet'e ..TannhAu- 
aer" in neuer Ausstattung mit den vom Componlatro theiiweiae 
gemachten Arndeiungen in Scene. Orcheater, ChOre und Mit» 
wirkende wurden deu Intentionen des Compooiaten uacb allen 
Seiten bin gerecht und errangen eich namrirllleh grossen Beifall 
FrAulein Mallinger (Elianbetb) und Harr Bali (Wollram), so- 
wle Harr v. BOlow. der die Oper meialerhall eioaludirt hatte. 
Die Decoratiooen waren aulV Gaaehmackvollatv ausgeführt, die 
neuen Coslumr, Waffen und GerAthe vortOglicb hergealelll 

viOncbsboreu Den freunden und Verehrern claaaiacber 



Noiit gegeben. Seit dem Jahre 1 807 lagen in einer bedeutenden 
Sammlung von Kammcrmueikalien drei Fagolleoorerie von 
Wollgang Amadeus Motart tur Fagott prluelpal gam unbenOttt. 
Daa* daa eine deraelben lithographirt iat, weial nach, das« es auch 
aebon 'rubteittg bekannt war; ea iat mit Oeuvre M am Titel- 
blatte beteiebuet und bei Jnhano AndrA in Offenbach verlegt. 
Die anderen twei Concelte achelueo aber unbekannt tu sein, 
denn die Biographen in Bonn und Wieu und die Verleger von 
Moiart'a Werken haben hiervon keine Kennloiaa. Vor vloigea 
Tagen wurde ea durch die Mitwirkung einaa KQnetlera aul dein 
Fagott otOglleb, an dem Fundorte MOnehshofen die Probe jener 
twei Coneerte von Mntarl au halten. Daa eine ist in C-dur ge- 
achrleben, bat eine Homance .npoca Unio von w under barer Einfachheit 
und Wirkung*), da« andere in B-dor**) »tebl viellelrbt dem vo- 
rigen etwas naeb. beweist aber dennoch die Kuaal. mit wenigen 
Mitteln und ohne Pomp die Seele und die Empfindung höchst 
angenehm tu allmoien. Noch eine unbekannte Pieee voa >l 
Mr Fagott und Cello in Bdur wurde in die Probe gen 
Dteae Sonate aoll in einer Leiptig.r Handlung ata Uuieum feet- 
gehalten werden***), In dieaer Weiar wurde im »tuten Zirkel 
ein Mntartfaal gefeiert . durrh wrlehee die Bekanntgabe von uo- 
bvkanot gebliebenen Compoailioneo angebahnt wird, wenn die 
Verlagabaudluiigeu weiter eich darum annehmen. 

Weimar Liatt Weilt gegenwArtig hier um die Proben tu 
«einer „belügen Elisabeth" tu leileo. welche am 28. d. tur Wart- 
burgfeier aufgeführt wird 

Wie«. Herrn W. West m eye r. Conponiat der Oper „Oer 
Wald bat Hermeoaeladt", welcher junget den Frant Joseph-Orden 
eioe neue Ausieieboung tu Theil geworden. 

.ympbooiacb.» 



*) Von dieaer Cnm| 



mpo 

führt Kochel notei den tweifelhaflen Wer- 
ken Motart'« ein Fagotl-Coneert an. allein ea iat in F und niobt io C. 
-) Dieae» Concert io B iat dasaelbe. welche« oben als Op. DA 
lehnet wird und bei Körhel aub No. l»l verteirhnet ist. 



Hfl fnr I eioen jährlichen Gnadengehall von 100 B. verlieben und 
aogaordoel. daaa die Partitur der Oper: „Wiltekiod" (Text von 
Spork, Mualk von Refsrlj der intendaat dea 
mr Berücksichtigung vorgelegt werde. ftefael war im 
1848 ala Kepeltmriater der Tiroler Schotten in Innabraeb 
stellt und arlbeille tur Zeit, ala dar Kaiserliebe Hof in 
wallte, dan Kaiserlichen Printen Clavlerontarriefat. 



Schott eröffnet nne doppelte Coneurreitt für Klrebenmuaik, nam- 
lieh eine internationale und eine Miaeehliaaetirb belgiaebe. Ot» 

für drei Minnersllmmen iTeoor und Baaa) in einem leichtaue- 
baren und den gewöhnlichen Jahresfeslen aopaaacDdeo Slyle 
Zu dieaer Bewerbung aind die Componlalea aller 
itelaseen und ea moea die Maaae das Kyrie. Gloria. 
Credo. Saortue mit Benrdiclus und Agnua Dei enthalten. Dia 
tweite Preiabewarbong iat ausschliesslich belgischen Compooistea 
vorbehalten. Die eiotuaeudenden Partituren kOnnen nach dar 
Wahl der Coocurrenten basteben: entweder aua den vier Lob 
gesAngee an die heilige Jungfrau oder aua den folgenden vier 
Motetten „Ave verum". „Erce pania", „O aalutaris'*, „O eacrum 



— ) Auch diea ist nicht richtig denn dieae Piece Ist bekannt 
und bei Breltkopf 4 Härtel gedruckt. |Vid. KOcbel No. 2»*). 

(Zellner * Bl. f. M I 



geaebrieben «ein. Die Einsendungen für beide Coneuree mOssea 
mit einer Deviae beteicbnel werden, welche auch die Aufschrift 
eiaea. den Namen de« Autors enthaltenden versiegelten Zettel« bildet, 
und aind vor dem I. Februar portofrei ao die Herren Schot! io 
Brössei (aonlagoe de la rnur|. Paria (rue Aubrr), London (He- 
Keat-Slreet) oder Meint (B. Schotl'a S0hoe|. eintusenden. Fftr 
jeden der beiden Concuraa werden drei Preise varlheilt 
twar.bealeht der erste Prala io einer goldenen Medaille 
einer Snmme von 500 Francs, der tweite Preia io einer Medaille 
von vergoldetem Silber und 300 Franc«, der drille Prela endlich 
m einer aflbcroeo Medaille und 200 Franca. Oie belgische Re- 
gierung steuert tu dieaen Preiaen 4000 Franca bei. Das Haoa 
Scholl macht aich verbindlich, die gekrdnleo Warka innerhalb 
8 Monaten nach der Preievertbeltuog tu veröffentlichen, wofOr 
ihm die betreffenden Partituren ala Eigenlbum verbleiben. 

Dord recht Daa 8 niederllodiacbe Ketiooal-GeBeogafeat 
fand am 8-5 d.etett und ist mit dem braten Erfolge gekrönt wordaa. 

Paria. Dia italienlecbe Oper verOffaotliabt ihren 
atatus for die kommende Saison. Eogagirt sind dla 
Adelina Patll, Groael, Harri, Kraua«, Tiberioi. Simoni, Llanea. 
Roaaelln; dleTenOrc: Gardoul.'Nieolinl. Tiberioi, Moagioi. Ubald); 
die Baritone: Aitnea-, Sieller. Creaci. Verger; die 

Selva. Fallar. Mercurtall. Zwei NovilAten 
r Saison versprochen. 

- Herr Musikdireclor Btlaa »atit «ach der Abreiee dea 
Herrn Musikdireclor Slrauaa die Concerle. die er Trüber mit 
demaelben gegeben <Herr Slrauaa beiheiligte aich an deaael» 
aen nur durrh Directioo eigener Tanteompositionen). sali seiner 
vortrefflichen, aua 60 Mann bestebeoden Kapelle weller fort, und 
bringt neben den elaaaiaebeo Meiaterwerken aeine eigenen Com- 
poailionen tu Gebor, die mit aebr viel Beifall aufgenommen werden. 

- Die Gesellschaft der Compooiaten bat daa siebente Hrfi 
ihrer Veröffentlichungen herauagegeben; ea enthalt eine Geaeblchte 
des Moaikdrockea von Wekerlio. — Von A. Pougio lal eine m- 
tereaaante 8roseh0re erschienen, „die musikaliacbe Litlaralur m 
Frankreich', worin die Entwicklung deraelben ia 
Form aber mit gründlicher Genauigkeit dargestellt ist. 
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— Ausser d»u eben genannten vVetkec «lud uoch drei neu 
eraehienene bervouuheben, die Auloierkeamkelt verdienen: Da* 
nur. „Stimme, Ohr um! Muaik" von Herrn August Langel, nt 
aul Grundlagen der Helinholit'scbrn Throrle geschrieben, und 
birlet im «roten Tbeile viel Verdienstliches; im zweiten prodo- 
lirl Herr Langel »eine eigenen Tbeoremata und gerAlh dabei 
auf viele Abwege. Da« tweile beachtenswertbe Werk ist eine 
Anleitung tum vom Blatte leeeu. vom Organlr-tcn Serrier und 
enthüll viele gut« Beispiel» nach aluleiiweia geordneter Sehwi«- 
rigkeil der AoelAferuiig; endlich ial noch ein« Anweisung lur 
Hannunislronic de« Choral* von Hrlle aritufabreri. für den Srhnl- 
gebrauch sehr 1U empfehlen. 

— lim italienische tiper «oll schon «in 5. September be- 
ginnen, nut der Adrllna Pulti. 

— Am Ii August (die NauolroDsfeier) wy.de« voe» K«i»er 
y N'npolron Ritter-, (Untier- und Commandrurkreute der Ehrenle?- 

icion au Mianer der Wl«»enschsft und Kanal verlheiil. im Ganten 
32 Unter den Begluckt-n ! runden «ich tuei Musiker und zwar 
.Irr Herr iulea Cohen, In-perlor ad hoonree der Kaiserlichen 
Kapelle- und Keeaiurrinuaik nnd der Profeaaor am Couservaloeiuin 
Onnela; beide Herren sind tu der offiziellen Welt bekannter «li> 
I» der musikalischen. Niehl mit Unrecht klagl drr ..Meoeatrel", 
tai - die Musik aowobl bei den Ordeaeverlhriluncen, als hei den 
Feierlichkeiten der W rlt-Ausaielluag mit uhergroaser >parsaui- 
keil behandelt worden Ist ; und ein andere« Journal hebt hervor, 
data Herr Julea Cohen ausdrücklich ala FoneOonnaire nud a-ahl 
als Gompoulsl grusunl ial. 

— Vor einigen Tagen fand in Pari* in der tue ! -rar^ois 
»in muetkeliaebea Espei iment alatl, das aeinea Gleichen uiebl 
«ah und uoeh long« nicht aeben wird: Das einer Musik »pielauden 
l.ocnmotive! Dieselbe war aus Stahl «od Kupfer geformt u.it 
allen Zutbaten Tender. Keeeel und Schlot, aie dampfte. vreere4. 
tele Rauchwolken, fuhr mit der ganten Geschwindigkeit elnei 
Train«, und spielte tu gleicher Zeit den Tarinhaosermarsch; »le 
bar« oaroltch tu Ihrem luoern ein Orgelwerk, welchee durch die 
Dampikrad in Tbatigkelt gesellt wurde Man wird also bald 
auch Kxpieas -Traun mit Concert .'eben; vlelleichl i*t dann die 
Geschwindigkeit etaea TooalQrk.s tu gleicher Zeit auch Dampf- 
Druck-Messer. 

— Am 15. Augual waren in allen Theatern Graliavorstel- 
hingen. Die Oper geh „Doo Juan", die Oper« oomlqae .JUignon". 

— Felieien David h»i de« Ehrenpreis von 30.000 Franca 
erhalten ala Compoolsl der besten Oper, die in den lelilen tehu 
Jtbrtn componlrl worden ist. 

— Die France Meieale ertabtt folgende Geschichte Ober 
den Ur*pruug der Rossinl'scheu Cantate. welche Nrl Gelegenheit 
der feierlichen Preiaverlheilung ausgeführt worden i«t: Roseini 
he* diese Hymne tu einem gaut andereu al* dein ihr offlciell 
healimmtüii Zwecke •ompumrl: er wallt« sie in ilelieuiaeher 
Sprache im vertrauten Kreise anffultren laesell und an der Stelle, 
wo jetst Kanonen in der Partitur «mietet«! alehr«. sollte« ein 
paar Raekete« im Gartrfi ptsllrn! üelierelfri«« Bewundere» de« 
allen Maestro brachten ea dahin, da«e der Hol dieae apaeahatte 
Hymne ummodeln lies» tu eioer felerhrheii. grossarttg angefeg- 
len Canlalet Ros«iui selbst hal die gante Angelegenheit ironisch 
aufgefasst und in seiner Widmung an dm Kaiser nach der Aul- 
ishlung «IT der ohligaleu BeglritungeoDJeete: Kanonen, Glocke», 
Trommeln etc.. die wenig orftelelle Phrase hintugefflgt : «aearte 
da pni d. h „Das ial aber doeb ein Machen tu vielt" Kein An- 
derer würde ea gewagt haben, in einer ZjeabrlM an Napoleon III. 
enlche Worte tu gebrauchen; der alle Satyrtcu* darf sich Alle« 



eriaooeo. Bai dieser Gelegenheit crimen dl. Franca lausecale. 
da»s vor 90 Jahren Roaalnl aae Paris entfloh, weil er den Lara» 
der Glocken In Halavyl und Mtyerbeey's Oper« qoerleafelich fand 
— er beehrte denselben mit dem Epitheton „Jodeasabbalb" — 
und jeltt ?1 

— Zwischen dem Wreelor »V« Theafra lyrlque Herrn Ca r - 
valho (dem Gallen der berOhmten Sängerin Miolban-Carvalbol 
und einem jungen Componisfen Daulreeme, hat eine sehr 
ärgerliche Sreii» stattgefunden, die eine Gerichtsverhandlung 
veraril«asle. Der Direetor bade schon seit sehr lauter Zeil dem 
jungen Cnmponisteii versprochen. d-*aen komlarhr Oper „Cer- 
dillac" auffuhren tu lassen, das Versprechen immer erueuer' 
und nie erhallen. Dautrrame liess sieh von verwundetem Ebr- 
gelie so t'H hinrelasen. dasa er den EHr-eeter »um Duell her- 
auMorderle. und ala dleeer •oleb/ unsinnige Zumuthui.g unbe 
achtet lieas. ihn am 80. Juni r>. J mitten In der Probe vor allen 
Kauatlern aut's Msdrkjst« bearrueipd«. Dae Gawirbt vrrurlheille 
Diutrteme tu sechs Monstra Galangnisa und legte besonder» 
Gewicht auf den Uoietand. dass oiebl »ine Ehrensache, sondern 
eine rein geschäftliche Angelegenheit fiu qutttim toute commer- 
cie/e rf <f«ec«rio« dr eeaoeationi) rjeq Coaponieteu tu «einer 
u iieVeieic henKaren Handlung veranlaast hal 

— Nach den Berichten der MuMkteitsel rrReu, sowie der 
Feuilleton« der grossen Journale tu urtheilcn. habasi dU Prüfun- 
gen am Coiiservalorhnn nur einen kleinen Fortschritt rm hoch- 
dramatischen Geeaoge getelgi - dem von jeher ein« beaonderr 
Pfleg« uewidtnet wird — dagegeu Illeben die Inatrumenlallet 
atiingrn hinter denen der frobsreu Jahr« xuiQek. 

— Km Muetkjaiitnel ertablr folgende bflhtcbe A«>e4oj«: 
Im Jahre 1B33 schrieb Ooniietli seine Parieina fOr Floreoi. ganr 

tur Sellien Zeit M- Fellini - - Beali oe di Teuiia fOr Vi:jedig 

romponirle. Als nun die beiden Opern auT den Theatern he- 
kanot wurden, gab rei greese Versminderunt Im Publikum; dem. 
jede enlbiel! eine grosse Arle mit ein und dereelbsn Melodiel 
Da die Composltion eine gleicbteltlge war, da die Componlsleti 
eloander lange nicht geaeheo und einander nichts vorgespieli 
hallen, so konnte von einem Plagiate, seihst von einem unwlll- 
kflhrllchen nicht die Hede — m; nieblsdesloweniger war die 
\ehnlichkeit der beiden Melodien eine so unverk««obarr, das« 
sie tn Contcovrrsen Anläse gab, oh sie weftl mehr in dem Gen' - 
BelllnFs edee dem Donitetlt'a geechrieben seien. Der geMbKoll' 
aber leicht reitbare Singer der Norme war in VertwekOunt: 
dass man ihm das Elgculhum einer Melodie bestrill, die er fflr 
eine «eiaer Hebsrce. Kinder ansah-, Donitrlri uabM die Sache 
UiebU» - er ahate den wahren Saebieiball, loc achte nach, ued 
•ehrten riMI Morgens feteendee Billet a* Beiimi: .XieJkei Vin- 
cemo. iah habe den wahren EigenthQmer aneerer Arle »nldeakl: 
es Ist Weher-. Die Beiden hallen die Meledt« henetit. die al« 
„dernlere pense» de Weber" bekannt ist, oed damals ersl ihre 
Runde um die Welt begann 

Uns gro-se Muaikfrst der vereinigten Cborvereiiie. da« 
der Barou Taylor angeregt hat. und welches Herr Eugene De- 
lapotie jeltt orgeoiein, »Ud am iS>- August „losgehen" — su- 
dea» ksni» aian gar oi«r»! «agen - und bU tum 1« Senternber 

•lÄlIrfM «i ii i] f in I i-l 1 1 r* ii T*JJJ0 * v r J Y tt ajt&Q If J|f rlÜ'inV^ll 1 

fremd. Vereine w«rk«n. die tueaaaaMo « M Haar v«n IOjBvK) Sin- 
gern repraerntir«*. 

reterHfeejrg Die Untrrhandhiiigen twiaehen der htc«4«;er 
Oper und Frkuleln Tletjena sind tum Abcebhjese ge»«n»t 
Lelttere hat ein Eagagement för t Monat« angenommen aed er- 
hlll dalOr ftOOOO Francs. 



Veraniworilicher Red«eteur E. Bock. 
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in meinem Verlage erschien soeben und Ist in allen Buch- 
handlungen vorrftlhig: 

Beethovens Leben 

von 

Ludwig Wohl. 

3 BAnde. X*. Gehenet. 

1. Band. Die Jugend (1770—1792). Preis 2 Thlr. 12 Ngr. 

2. Band Das Mannesalter (1793—1814). Prelis 2 Thlr. 20 Ngr. 

Der dritte (Schlus*-) Band: „Die letzten Jahre" erseheint 
noch im Laufe dieses Jahres. 

Leipzig. Ernst Julius Günther. 



In unterzeichnetem Verlage erseheinen demnächst: 

Clavier-Compositionen. 

Op. IIb. No. 1. Tyroliemic. No. 2. Baeclianale, Etüde Galop. 
Op. 117. Sakontala. Valse hrillaute. 

Mmt mm* 

Op. 222 Visionen, Walzer. Op. 223. Die Bajadere, Polka. 

Op. 224. Deutscher Muth, Marsch. Op. 225. Ton-Mosaik, Potpourri. 

Un Sogno — Ein Traum. 
Homaitjc 

mit Benutzung einer Melodie. 

Ihrer Kaiserl. Höh. der Frau Grossfürstin ConsUntin 

von Russlaud 
für eine Singslimtne mit Pianoforlebegleilung. 

Clavier-Compositionen. 

Op. 64. Capriccio. 

• 75. 5»w Impromptu. 

• 82. Le Desir. 

IE. BOCK). Kgl. Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. 



Eine Clavierschale, 

die bei aller Gründlichkeit den Schüler leichl und ange - 
nehm in die Kunst einfahrt, vermindert die Arbeit des Lehrers 
nnd erhöht die Lust des Schülers. Dass dies bei der unter dem 
Titel „Clavieruuterrichtsbriofe" herausgegebenen Clavierschule 
von A. Hennes (Leipzig bei C. A. Handel) der Fall ist, beweisen 
mehr als 250 Ausspräche von KunstautoritAieu und Lehrern (Ab- 
druck im Prospect) sowie vor Allem die Thatsache, dass Kapell- 
meisler Carl Heinecke (Dirigent der weltberühmten Leipziger 
Gewandhausconcerte) seine eigenen Kinder nach dieser Schule 
unterrichten Hess und zur Veröffentlichung dieses im Interesse 
der clavlerspielenden Jugend seine Erlaubnis» crtheille. Damit 
jedoch Jeder selbst den praclisehen Werth dieser durchaus neuen 
Clavierschule prüfen kann, versendet die Expedition der Clavier- 
uiiterriehtsbriefe in Wiesbaden das lte der 5 Hefte mit 50 Ton- 
stucken nebst Prospeel gegen 15 Sgr. Postnaehnahme als Probe 
an Jeden, der fraueo unter Kreuzband seine Adresse einsendet, 
und gestattel 14 Tage lang die Hacksendung gegen denselben 
Postvorschuss. 



Verlag von Breitkopf A Härtel in Leipzig. 

So eben erschienen : 

Fr. Chopin, Walzer für das Pianoforte. 

Neue Ausgabe 8* couiplet. Elegant brochlrt Preis 1 Thlr. 
Chopins Walker, welche bisher complet 4 Thlr. -'J Ngr., 
in Heften 4 Thlr. 17) Ngr. kosteten, erscheinen hier zum ersteu 
Male in jeuer wohlfeilen uud zugleich eleganten Gesammt- Aus- 
gabe, in dem jetzt so beliebten Halbformate. So müssen diese 
köstlichen Musikstücke, welche kaum ihres Gloicheu habeu, sich 
jedem Clavierspieler zu leichter Anschaffung empfehlen. 

Nova-Sendung No. 4. 

ED. BOTE & G.BOCK 

<K. Beck). Königl. Huf-Musikhaiidlung in Berliu. 



Thlr 3or 

Bial, V. Impromptu. Polka de Salon pour le Piano . . - 124 
Conrad!. A. Polka-Vlazurka nach Motiven aus J. Onen- 

bachs ..Pariser Leben" und V. Apllias. Kinderball, 

Polka Tür Orchcslcr 1 20 

Erter, O. Galopp aus Odenbach s „Pariser Leben" uud 

O. llelnsdorlf, Margarethen-Polka, Op. 92 1 25 

Lange, Gustav. Op. 31. Edelweiss. Idylle für Piano . — UM 
Lleblg, J. Die Colouuadeu, Walzer für Orchester . . 

Derselbe für Pianoforte — 15 

Locke, W. Kriegers Lebewohl. „Lebewohl bis aufs 

Wiederschen, Königl. Preuss Armee-Marsch No. 200. 

Partitur für Mililainuusik I — 

— — Derselbe für Pianoforte — 74 

Mayer, Emilie. Op. 19. Sonate E-moll Tür Pianoforte 

und Violine 8 - 

Michaelis A. v. Ungarische Spiele, Galopp für Pfte. . — 10 
Offenbart), J. „Pariser Leben", Bouflb-Oper. Kinzelue 

Nummern. 

Ouvertüre für Pianoforte — 7| 

No. 3. Couplets. Ach Gotl, wie sind die Damen . . — 7} 

- 6a. Bondeau. Bin Brasilianer und hab Geld . - 15 

- 7. Duett. Nur hier herein I — 

- 7bis. Kondeau. Früher war's Gebrauch einmal . — 12| 

- 8. Couplets. Diese Stadt mit ihren Reizen . . — 74 

- 9. Briel-Rondoau. Sie denken, liebe Kleine ■ . — 12) 

• 10. Couplets. Ich schneid' bei Tisch — 7) 

- IIa. Couplets. Mein Mann, der Oberst .... — 74 

- 16. Duett. Die Liebe schwebt - 10 

• 16. Couplets. Wem sie gefallt — 10 

- 18bis. Trinklied. Ob die Naht — 10 

• 90. Kondeau. Geblendet war mein Auge ... — 12) 

- 24. Rondeau. Um Mitternacht beginnt hier ... — 15 
-2tibis. Couplets -Duell. Jüngst kam ein fesch er 

Brasilianer - 10 

Metella, Walzer für Pianoforte — 15 

Die kleine Handschuhmacherin, Polka, und Heloa- 

dortf. Hans-Polka für Orchester (Stimmen) .... 25 
■adek, Grenadier-Marsch. Friderlcus Rex, Kgl. Preuaa. 

Armee-Marsch No. 198. Partitur Tür Militair-Musik . . 1 10 
Barlo«, F. W. Op. 42. Psalm XIII. „Herr, wie lange 

willst Du meiner", für MAnncrchor. Partitur .... — 10 
Wallker, C. Lundby- Marsch, König). Preuss. Armee- 
Marsch No. 199. Partitur für Mililair-Musik .... 1 — 



W. A. UoEart's Opern, mr das Pianoforte zu 4 Händen 
arrangirt von Hugo Ulrich. 

„Don Juan" 

Wagoer, R. Potpourri aus der Oper „Rianzi" für Pfte. 9 Bgu. 



Verla« von Ed. Bote 4 6. Baek iE. Beck), Königl. Hofronsikhandlung in Hrrlin. französische Str. 33'. und V. d. Linden No. 91. 

Ilrurl - ..» K Sr|, m »dl im Hrrlin. Vatrt «top Lind.. So. Ml. 
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BtMIMI. MIISIK ZEITUNG 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




und practischer Musiker. 



BcHtrllunKcn 
in Berlin: L Bot* A «. Bock. rranzös. Sir 33c, 
V. 4. Linden Nu. 27, Posen. Wilhelmslr. No.il, 



Hritfe aurf Pakete 



Stettin. KOnigsstrasse No. 3 und »II,- 
- Anstalten. Buch- und Musikhandluugeu 
de» In- und Auslnude*. 

Kreis der einzelnen Nummer 5 >ut. 



Prela de« 
Uabrlich 5 Thlr. I 
der Adresse: Hedattmu Ba.lkjinrlick 3 Thlr j heod in einem 



der Neuen Berliner Musikzeituug durch 
die Verlag*! 

Ed. Bote 4 6. Book 



rungs-Schein im Betrage von ä oder 3 ttllr 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik -Verlage von Ed. Bote * *. Book. 



Verlag 
Jährlich 1 Thlr. 



,, Berlin. Unter den linden S7, erbeten a*lbJ*hrUch l Tblr. SS Ig,. | oh " e Pr * mi ' B 

Insertionsprois für die Zeile 1] Sgr. 



Di« Ku».i d-r Bl.«tM- Üi. Pr.i« <nid die VI.** ,»n H. 
(•tu «u» Wie«. — KeailMon Zmlr*ul' Betrachtungen 
P*TM (*«•«*). — Jvjfc.l K.ur — N»-Iinrhlru. — Dil 
tob J.nuir b» mm Ja 




Der deutsche Musiker als Weltbürger. Die Kunst und der Glaube. 

Die Frauen und die Musik. 

Au» den Vorlesungen ober „die moderne Gesellschaft und die Musik" 

von 

MM. Ehrlich. 

(SoJdwaJ 



Bei der Erfüllung dieser Mission des Musikers wird 
der EiuQuss der deutschen Frauen ebenso massgebend 
sein, als er rs bei dem Aufschwünge der Tonkunst iu An- 
fang dieses Jahrhunderts und bei der gewaltigen UmwAl- 
zuug in der Litleralur im verflossenen Jahrhunderte gewe- 
sen ist. Dieser Einfluss ist zwar erkannt, aber nie genug 
gewürdigt, nie in dem Maasse dargelegt, und beschrieben 
worden, wie jener der Frauen anderer Lander; und doch 
ist er nachhaltiger und jedenfalls höherstehender! Es ge- 
hört tu den eigenihumlicheti Charaklerzügen der deutschen 
Frauen, dass sie selbst dort, wo sie den grosslen Einfluss 
ii .im i bleu auf die Eutwickelung der Künste und auf die 
Persönlichkeit der Künstler «i« eine iuss-rlich hervortre- 
tende Rolle tu spielen suchten, während dass die berühm- 
ten Frauen anderer Nationen noch mehr das Andenken 
an ihre Person als an ihr Wirken für die Kunst hinterlas- 
sen haben. Eine grosse Meinoireiililleratur weiht uns in 
die Einzelheiten des Lebens der französischen Damen ein, 
die im verflossenen Jahrhunderte die sogenannten Bureaus 
detprit gegründet halten, und es hat faxt keine französi- 
sche Dame gegeben, die Künstler und Gelehrte em- 
pfing und nicht Denkwürdigkeiten selbst veröffentlichte, 
oder deren il-rausgabe mittelbar veranlasste. Es findet 
auch noch heule keine Musikaufluhrting in einem elegan- 
ten Pariser oder Londoner Hause statt. Ober welche nicht 
am anderen Tage mehrere Zeitungen mit allen Einzelhei- 
ten b<-nchien, wie denn auch j-d« französische Dilettantin, 
wir Virtuosität gelaugt ist, sofort in 



die Oeffentlichkeit tritt. Anders die deutschen Krauen . 
Wir wissen von jenen edlen Freundinnan und Beschaue- 
rinnen der Künstler nicht mehr, als was die letzteren und 
ihre Zeitgenossen milgelheilt haben. Sie selbst haben 
jede üstentation Streng vermieden. Emsig waren sie be- 
müht, den Ruhm ihrer Lleblitigs-Dichter und Künstler zu 
verbreiten, sie Oberall zu verherrlichen — aber in dem 
Gelingen ihres Strebens fanden sie die höchste Befriedi- 
gung, nie haben sie ihre Persönlichkeit dabei milglluzeu 
lassen; wunderbar schön hat Schiller die Bedeutung der 
deutschen Frauen für die Künste in den Worten geschildert : 

In der Grazie züchtigem Schleier 
Nabren sie wachsam das ewige Feuer 
SchOner Gefühle mit heiliger Hand. 

Es ist allerdings in neuester Zeit vielfach - und selbst 
von bedeutenden Maouera der Wissenschaft bastritten wor- 
den, dass Frauen einen wohllhaligen Einfluss auf die 
Kunst ausüben könnten, ja es ist sogar behauptet worden, 
dass der Künstler, um ganz Vollendetes zu schaffen, zu 
dem Weibe nicht in das heiligste Verhältnis« der Ehe tre- 
ten dürfe, weil diese nur hemmend wirkte. Solche eigen- 
tbOiDliche Behauptungen sind hervorgegangen aus der not- 
wendigen Reiclion gegen die falsche Auflassung der Be- 
ziehungen des Künstlers zur Gesellsche.ft und zu den Frauen, 
gegen die ganz irrige Ansicht, welche persönliche und gei- 
stige Beziehung nioht unterschied. Aus dar grossen Um- 
wälzung der deutschen Liiteralur im verflossenen Jahrhun- 
i»i jener Kunslroman hervorgegangen, der ein 
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verworrener Begriffe erzeugt. Jeder Leser vernichte, sich 
die Verhältnisse, welche, dann beschrieben wurden, nach 
seiner Weise zurecht tu legen, und bei der Trennung dereinzel- 
nen Gesellschaflsschichlen mutsten allerdings die eigenthüm- 
lichsten Anschauungen entstehen; so kam es denn zuletzt 
dahin, dass. das AbsonjkrJLche. AJtenleujjrlif he als daB Ro- 
mantische, d*s li>tsr.f*.t*tt ««1» Q> *^alirl«jft froeiyfhe 
galt und* daja die £mpljfidelfi ai| t die,Stellej,f a *s irnjfl|is- 
leben-., dje Phrasen ,*i) dw Stelle diT^pijcUnlg^isciien Rpr- 
schung und Darlegung traten. — Diese letzlere ist aller- 
dings der Verherrlichung gewisser Zustande nicht dien- 
lich, während jene Phrasen dieselben im Bengalischen 
Feuer beleuchten, wobei ja alle Gruppen momentan schön 
erscheinen und der rasch fallende Vorhang jeder weiteren 
Prüfung vorbeugt. In dieser Weise entstanden jene eigen- 
tümlichen Zwillcrideen, jenes Vermengen gesellschaftlicher 
und idealistischer Begriffe, das im Künsllerleben entschie- 
den niemals dauernde Geltung erlangen kann, das aber 
eine Zeit lang, wahrend der Glanzperiode der ausObenden 
Musiker entschieden vorherrschte. Damals galt Mozart 
nicht blos als der göttliche Componist, sondern als das 
Vorbild seines Don Juan; erst die neuere Forschung hat 
ergeben, dass der Schopfer der „Zauber(löte" auch ein 
durchaus sittlicher Mensch gewesen ist. Von Beethoven 
wurden Märchen erzählt, die selbst in nicht frivolen 
Buchern Aufnahme fanden und die bei genauerer Prüfung 
zu Nichts zerrannen, und aus ganz falscher Auffassung ent- 
standen sich erwiesen. Auch seine Beziehungen zur vor- 
trefflichen Marie Pachter wurden lange Zeit in Feuilletons 
und Novellen mit allen lloffmaDn'schen Arabesken ausge- 
schmückt, bis im verflossenen Jahre die Veröffentlichung 
ihres Briefwechsels mit Beelhoven den wahren Sachverhalt 
darlegte^ Die Periode seither romantischer irrihümjicher 
Auffassung ist nun vorüber gegangen, und dafür, dass sie 
nicht wiederkehren wird, birgt der gesunde Sinn der deut- 
schen Frauen. 

Was den Einfluss der Frauen auf das Kunstleben' be- 
trifft, so geben die Dichterwerke aller Zeilen davon Kirnte. 
Die Griechen, in deren gesellschaftlichem Leben jene eine 
untergeordnete Stellung einnahmen, haben ihnen in der 
Kunst eine so hohe angewiesen, dam sie. eine Tochter 
Apollo's als die Erfinderin des Hexameters und ein lieben- 
des Mädchen, das die Züge ihres Geliebten m Thon nach- 
bildete, als .-die Erfinderia der Haul-relief-Sculplur bezeich- 
neten. Dante wird in seiner divina commedia auf die 
i Fürbitte -edler Frauen, die im Paradiese weiden, durch Vir- 
gil aus der schrecklichen Wildnis» su helleren Pfaden ge- 
leitet. Aber nur durch die Hölle und die Kreise de« Fe- 
gefeuers vermag der edle römische Dichter seinen Schütz- 
ling zu führen, an der Pforte des Paradieses weicht er 
zurück, und hier empfängt Dante, den Geläuterten, die 
höchste Weihe , der Weiblichkeit;. Beateice — bei ihrem 
Herannahen vernimmt er Musik — „*t>a melodia dolce 
correva per Catr iummoto". Und es ist merkwürdig 
und bezeichnend, dass die Dichter jener Natio- 
nen, welche den Frauen die höchste äusaerlicbe 
gesellschaftliche Stellung eingeräumt haben — 

i die Rümer und Franzosen — keine einzige jener hohen 
. und reinen Frauengeslalten schufen, wie sie aus den grie- 
chischen Dichtungen, in Shakespeare, in Dante und vorzüg- 
lich «us den deutschen Dichierwerken vor uns treten. 

> Das Weib steht auch in der deutschen Dichtung am höch- 
sten, weU es moralisch in der deutschen Nation von je- 
her am höchsten gestanden hat. als die unzertrennliche 
Gefährtin des Mennes io Leid und Freude, im Leben auf 
dem Kriegszuge, und im Tode nach der Schlacht. Und 
wie das Weib von jeher schaltete und waliete in allen 
Angel* 



Alle Briefe der grossen Tonkünsller zeigen, dass ihre 
schwierigsten Schöpfungen bei den Frauen oft eht>r 
Verständnis und Auffassung gefunden haben, als bei tJim 
sogenannten grossen musikalischen Publikum. Beethoven 
hat seine beiden Trios Op. 70, die bei ihrem Erscheinen 
noch vielen Musikern nicht versländlich schienen, der 
Jra'fin Erdöcty |jit'd|n 'Worfln gej&i.ljffeT: fir Sie £eeig- 
"Bl^ r und ihr zujjee^nej. ^endgsso1}u_ , erz,anll Tu feinen 
rirfen aus IjflGf'W jjjjio er die^ tjar^nin Dproifu-a ^Erdinann 
eelhoveu'a X-aur-sonale, die noch heule zu Jen "schwieri- 
gem gehört, mit ganz erstaunlichem Versländnisse vortra- 
gen gehört hat, und der aufmerksame Beobachter findet 
noch heule gerade unter jenen Frauen, die am wenigsten 
hervortreten, das wunderbarste Verstäudni68 mancher 
Werke Schumann'« und Schuberts, die selbst Musikern 
vom Fache wenig zugänglich erscheinen. 

Was mm die sonderbare Idee betrifft, die eine Zeit 
lang vielfach verbreitet war, und welcher theilweise man- 
che Jünger der romantischen Schule noch anhängen, dass 
der Musiker, um seiner Kunst ganz leben und das ihm 
Möglich-Höchste leisten zu können, keine Ehe 6chhessen 
solle, so genügt das Beispiel Mendelssohns, besonders 
aber Schumann's, um die Thorheit einer solchen Idee dar- 
zulegen. Es ist eine merkwürdige That>ache zu conslati- 
ren: Vor 25 Jahren haben sehr viele Leute geglaubt, Bee- 
lhoven hätte die öle Symphonie nimmer componiren ge- 
konnt, wenn er nicht in düsterer, eheloser Einsamkeit lebte 
— die Manfred-Ouvertüre, die ganz aus de 
Olen Symphonie hervorgegangen ist, hat Schumann 
Ten, nachdem er Jahre lang mit Clara in glücklichster 
Ehe gelebt hatte und sieben Kinder um sich sah. Der 
Genius fühlt sich wahrlich nicht gehemmt in seinem Fluge, 
, wenn er mit dem Bewusstsein, sich emporschwingt, dass 
er bei der Rückkehr zur Erde den Boden der 'häuslichen 
bürgerlichen Existenz findet. In anderen Ländern mögen 

£ Verhältnisse derartig gestaltet .sein, dass dem Künstler 
Frau nur als Gesellschafterin erscheint, wenn er vom 
aufregenden Berufe in's häusliche Leben einkehrt — die 
Sprache anderer Nationen hat ja nicht einmal einen Aus- 
druck für die Begriffe Häuslichkeit, Weiblichkeil und Ge- 
mülbl — aber dem deutschen Musiker ist dies Eheweib 
die Muse des Hauses, die ihn vor fremdartigen Einflüssen 
bewahrt und ihn für seinen Beruf erst recht stärkt und 



Eine gewaltige Uebefgangsperiode hat begonnen in 
Deutschlands Geschichte, und die Kunst wird und darf 
von den Kämpfen nicht unberührt bleiben. — Des deutsche 
Kunstleben muss gleich dem politischen sich von fremdarti- 
gen Einflüssen befreien und sein eigenes geschlossenes 
Reich gründen, der Musiker muss an dem grossen Werke 
milarbeilen, denn wird er auch die Stellang im Staate 
einnehmen, die jedem höher begabten Bürger gebührt — 
auf seinem schweren Wege werden ihn die Bildung, der 
wahre Glaube und der Anlheil edler Frauen unterstützen, 
ermuntern — und er wird mit grosser Mühe durch Entsa- 
gung und durch richtige Erkennlniss sicher das Ziel errei- 
chen, das einst Gölhe so schön geschildert bat: 

Wie Natur im Viclgebilde 
Einen Gott nur offenbart, 
i So im weilen KunrtgtBIde 
Webt eio Sinn der ew 'gen Art. 
Dieses ist der Sion der Wahrheit, 
Der sich nur mit >chöncm schmückt. 
Und getrost der höchsten Klarheit 
Ta«s 
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R e c « i i I o d. 
Ad- Bernb. Marx. Das Ideal und die Gegenwart. 1867. 
Jen«, Coslenoble. (259 S.| 

Der am 17. Mai 1866 dahingeschiedene Verfasser obi- 
ger Schrift ist in drr musikalischen Welt rühmlichst be- 
kannt. Seine Werke „Ober die Kunst des Gesanges", seine 
„allgemeine Musiklehr«'*, seine „Lehre von der musiknli- 
sehen Composilion in 4 Bänden" sichern ihm nicht minder 
ein ehrendes .Andenken, wie seine frQhereu mannigfachen 
krilischen Arbeiten in der „musikalischen Zeitung" Ober 
J. S. Bach, Hän-Iel und die Chorälen der classischen und 
modernen Oper. In allen seinen Arbeilen wehl die edel* 
sie Begeisterung für das Höchste in der Tonkunst ; nie ver- 
lAugnete er eine ideale Richtung, die ihn mit der Gegenwart 
oft in Conflct brachte. Dennoch ist er sich in dieser 
Richtung st. ts treu geblieben; davon zeugten die beiden in 
neuester Zeit erschienenen Monographien Über Beethoven 
und Gluck, jede in 2 Bänden. Das letzte Werk, an dem 
er arbeitete, war eine „Musikwissenschaft", die sich indess 
bei dem jahrelangen Sammeln zu einer allgemeinen Kunst- 
geschichte uro«eslnliet haben wurde, wäre es ihm vergönnt 
gewesen an ihre Ausführung zu gehen. Daran hinderte 
ihn aber dns herbe Geschick, das ihn traf, der Verlust des 
Augenlichtes. So vermochte er denn in letzterer Zeit nur 
zu dictiren. Unablässig in sorusamster ErwAgung allen die 
Zeit bewegenden Erscheinungen zugewendet, mussle besonders 
der vorwiegende Dualismus in der Kunst ihn in Anspruch 
nehmen, um so mehr, da er ihn auch in allen andern Ge- 
bieten auf gleiche Weise hervortreten sah. Was er so in 
die Feder di< lirte. solhe nach seiner Absicht einst der 
Kunstgeschichte, ob auch mit Auswahl, einverleibt werden. 
Seine Gattin hat es nunmehr in der Form, in welcher er 
es nachgelassen, herausgegeben, gleichsam ein Vermächtnis* 
des Heimgegangenen. Handelt des Werk nun auch nicht 
speciell von der Musik, sondern vielmehr von allen Lebeus- 
gebielen. der Religion, der Wissenschaft, der Politik und 
Kunst, so wird es den Verehrern des Verfassers doch um 
so lieber sein, als sich in demselben der deu höchsten In- 
teressen des Menschen zugewendete edle Geist des Verfas- 
sers in liebenswürdiger, versöhnlichster Weise ausspricht. 
Eine Zeitschrift aber, wie die uus're. darf um 80 weniger 
ein solches Werk dieses Mannes gaflz ubergehen, als es 
für die Kunst nur von d r höchsten Wichtigkeit sein kann, 
wenn die Vertreter derselben von so universalem und idea- 
lem Standpunkte aus das ganze geistige Leben in seinen 
mannigfachen Manifestationen Oberhaupt, und die Musik ins- 
besondere anschauen lernen. 

Wenn wir dazu das Werk insbesondere euch jungen 
Künstlern empfehlen, so soll damit nicht ausgesprochen 
sein, dass wir mit allen Ansichten des Verfassers cinver- 
»landen waren, oder so manche über die Gebühr weitläu- 
fige Abschweifung über einen Liebluigsgegenstand desselben 
gerechtfertigt fanden. Ehen so wenig* hallen wir ihn für 
competenl. über alle jene Leben-gebiele ein durchaus zu- 
treffendes Urlheil abzugeben; erfordert doch jedes derselben 
einen ganzen Menschen. Ab-r interessant im hohen Grade 
ist es zu sehen, mit welchem edlen, reinen Interesse er 
»ich allen di-sen Gebieten zuwendet, wie er sie alle ton 
seinem Standpunkte in ihren bedeutsamsten Erscheinungen 
zu würdigen, wie er sieh mit ihnen allen von hier aus nus- 
einauderzoselzen bemüht ist. Und mit seinem Grundprin- 
zip, nach welchem, trotz der Gefahr, mit welcher der Realis- 
mus die Gegenwart zu bedrohen scheint, dennoch das Wal- 
ten der Ideali i ii aur allen jenen Gebieten ein unzerstörba- 
res, wed notwendiges ist. erklären wir uns aus Herzens- 
grund einverstanden. Ihn beunruhigt daher auch nicht die 
Abwendung von dem l leele, die von Zeit zu Zeil auf dem 

Gebiete der Religion, Wissenschaft, Politik Und Kunst ein- 
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tritt; Dicht versäumt er, offen von ihr Zeugniss abzulegen: 
aber Hin lehrt der Gang der Weltgeschichte, dass das un- 
austilgbare Sehnen des Menschen nach dem Idealen immer 
wieder zur rechten Zeit das Korrecliv für solche Abwen- 
dung darbietet. So sieht er mit versöhntem Geiste auf 
die Well, die seinem leiblichen Auge entschwunden; er 
sieht im Geiste Wahrheil, Freiheit. Liehe und Schönheit 
siegen in Kirche, Wissenschaft, Staat und Kunst und 'er- 
muthigl so die b-ssern Geisler zum rüstigen Fortstreben 
auf der Bahn zum Idealen. Und dessen, meinen wir, he* 
darf es nur zu sehr, soll es auf allen diesen Gebieten und 
so auch aur dem der Kirnst besser werden. Wie richtig 
auch das reifste Verständnis und die tiefste Einsicht auf 
allen diesen Gebieten, — dennoch: Eins thut vor Allem 
Noth, und das Ist edle Begeisterung. C. E. R. Alberli. 

Berlin. 
JH e c u e. 

(Königl. Opernhaus'. Frl. Anna Reiss, durch ihre Mit- 
wirkung in Concerlen bereits hier varlhnllinfl bekannt, jetzt 
ein beliebtes Mitglied des Schweriner Hoflheaters, gastirte am 
22. als Margarethe in der Gounod'schen Oper und am 25. als 
Isnbella in „Robert der Teufel" und zeigte, dass ihr auch aul 
der BOhne der Erfolg nicht ausbleibt. Die Stimme des Fraulein 
Reiss ist ein Mezzo-Sooran , der in dem Umfang der Mittellage 
von C bis Ober die Oclave zum E recht voll uod ausgiebig 
klingt uod in diesen Tönen auch der nölhigen Transparenz 
d. h. der verschiedenen Klaugfarbuogen fähig ist. Ueber E 
hinaus klingen die Töne in piano (mit der Kopfstimmet bis 
zum hohen B. angenehm, im Forte sind die Töne Fis, G, As 
mit etwas Scharfe versetzt und die ooch höheren Töne können 
nur mit Vorsicht und im stärksten Affect gebraucht werden. Im 
Vortrag haben wir Verslandoiss und Wärme zu loben; etwa« 
Zahmes, das dem ganzen Wesen in Gesang uod Spiel ooch 
enhaltel, dürfte sich mit der längeren Bahnen- Wirksamkeil ver- 
lieren. Die Technik zeigt sich als eine, wenn auch nicht auf- 
fallend brillante, doch Oberall correckte und reelle, der Triller 
ist rund, Läufe im Legato wie im Slaccato klangen volubil 
und sicher. Von den beiden Parlhieu hat uns die erste mehr 
zugesagt, weil die ( Margaretha ) sich den verschiedeneu Stim- 
men leichter aecommodirt; hier gab sich besonders in den ly- 
rischen Theilen (wie im dritten Akte die Ballade, die Stellen in 
Des-dur und das f in F-dur' wohl Empfundenes und deshalb 
Wirksames kund. FOr die Isabella sind im Allgemeinen eine 
schwunghaftere Coloralur, lebhaftere Tempi, im Ganten gliu- 
zeodere Entfaltung des Virtuosen nolb wendig; die Gnaden-Arie 
gelang, als der Sängerin zusagend, am besten, uod wurde ihr 
durchreichen Beilall gelohnt. Fräulein Reiss halle sich der freundlich- 
ste Aufnahme zu rühmen, Beifall und iiervorruf aiod ihr in reichem 
Maasse zu Theil geworden. In „Margarethe" waren wie immer 
die Herr reo Woworsky, Salomon, Betz und Fräulein Gey 
tüchtige Vertreter des Fadst, Mephisto, Valentin, der Martha. 
Fräulein Frieb als Siebel Qbernahm sich in der Sceoe des 3. 
Acta hörbar; die Absicht, dem an sich achwachen Organ einen 
intensiven Ton abzuzwingen, {Ohrte zu eisern aufdringlichen 
Vurtrage, welcher dem Schreien näher war als dem Gesänge. 
In „Robert" machte besonders FrBuleio GrOn als Alice durch 
die Frische und den vollen Klang ihrer wohllautenden Slimtue 
wie durch den feurig beseelten Vortrag, verbunden mit leben- 
diger Action, den günstigsten Eindruck, so dass ihr Beifall im 
reichsten Maasse zu Tlieil wurde. Das Engagement des Fräu- 
lein GrOn, welche« wir nach ihren ersten Gastrollen bcMr wer- 
teten, bat »ich io erfreulichster Weise bewährt; die, euch mit 
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angesehener Persönlichkeit ausgestattete Singerin gehört tu den 
fleisrigsteo und verwendbarsten Mitgliedern der Künigl. Oper. 
Die Herren Woworsky, Fricke, KrOger ala Roberl, Ber- 
tram, Raimbaul leisteten durchweg Anerkennenswertes. 

Im Friedrich • Wilhelmsladtischen Thealer hat nach der 
Ruckkehr der beurlaubten Mitglieder „Pariaer Leben" wieder 
seinen Einzug gehalten; volle Heuser und schalleoder Beifall 
zeigten, das* das Werk noch eine lange Reihe von Darstellun- 
gen vor aich hat. Wahrend Fraulein Linn Mayr, Krün lein 
Ungar, das Neuman'ache Ehepaar vortrelflich wie früher in 
ihren Leistungen erschienen, hatte FrAulein Laura Schubert 
(in Abwesenheit des Fräulein Anna Schramm) die Parlhie 
der Pauline übernommen und führte auch diese (die dritte 
welche sie in dem Stücke spielt) ebenso talentvoll als beifällig durch. 

Im KrolPschen Thealer land OtTenbach's Burleske „Dia 
Damen der Halle" in mehreren Wiederholungen den gewohnten 
Beifall. Die Oper gab „Norma" und „Ciaar und Zimmermann" 
in sehr befriedigender Aufführung. d. R. 



Correspondens. 

Wi«o. 24. August 1847. 
— W. — Die Anwesenheit des französischen Herrseherpaa- 
res, wodurch der grossle Tbeil unseres elegante« Publikums 
oach Salzburg gelockt wurde, ausserdem noch die enorme Hitse, 
die seit einigen Tilgen den lAogeren Autentbalt in geschlossenen 
Räumen fast unmöglich maebl, diese beiden wesentlichen Fecle- 
reo ergebeo ein traurige* Resultat für die Theaterabend« und 
die Directlonen »Ammllirber Buhnen haben vollkommen Brcbt, 
Ihr Allee Reperlolr beizubehalten , denn die ioleressaolesle Novi- 
tät würde im gegenwärtigen Augenblieke das Haus kaum tum 
dritten Tbeil« (Ollen. Arn meiste« tu beklagen ist unser Ballet- 
personal, nicht genug, das* es im vollsten Sinne des Wortes 
mehr als je aelo Brod Im Schweis*« des Angesichte verdienen 
mus*. drohen Ihm noch obenein energische Reduelionen. Die 
oeu sich bildende Oirectioo beginnt, dem Veroebmeo nach, Ibra 
Function mit einer strengen Musterung des untergeordneten Per- 
senilis derOpereowoblalsdes Ballet* und «llemlnderelimml.egabtsn 
oder sonst ballilovaliden Choristen und Cborlalioocn, sowie die 
auf ellzudünneo oder alltudicken Reinen stehenden Ta«l*r und 
Tänzerinnen sollen In den wobl und langst verdiente« Ruhe- 
staod verseilt werden; sogar die bisherige Prima ballerioa FrAu- 
lein Couqui fühlt aieb auf ihrem Wolkentbrone nlcbt 
so ganz eicher und intriguirl gegen ibre Rivalinnen FrAulein Lu- 
cas und Frl. Bot«. — Herr Adams sang den Vasro de üama 
to der „Afrikaneri«- mit sehr günstigem Erfolge und FrAulein 
Rabatineky, die kürzlich an Stelle de* plülzlieb erkrankten 
FrAulein Marek als Martha auftrat und sehr gtBel, roua«le auch 
Fiiuleln Mur*k* als Leooore la „Stradella" vertreten, und auch 
in dieser Parlhie wurde die etrrbeame Künstlerin beifälligst auf- 
genommen. In Brlllnl'a „Norme" aang Fiiuleln Benza die Adal- 
glsa mit Oherrasrhruder Coireclheit und liefer Empfindung, Herr 
Mayerhofer bat, in Fulge plüullcher UnpAtslicbkeii des Herrn 
Rokilaosky. die Panbie des Orovlst Obernommeu und brillant 
durchgeführt. — Knaak. der nach einer aehr lukraliven Kunst- 
reise wieder Im Carllhealer als Baron Goodremark in Offeo- 
bach'* „Pariser Leben" auftrat . fand stürmischen Einpfaug uud 
sichert der gern gehürtrn Operette noeb eine Anzahl von Wie- 
derholungen. — FrAulein Rosa Ehrmano, vom Pesler Stadl- 
thealer. drbflllrle am «2. d. im Theater an der Wien als Eurydiee 
la Offcnhseh'a „Orpheus" und errang einen wenn auch nicht bril- 
lanten, doch auatAodigen Erfolg. Eine vorlbeiihalte Erscheinung 
bei ziemlicher Jugendfrisebe. dcgegirlei und dabei deeeoles Spiel 



uod deatllebe Aussprache sind die Vorzüge dieser Soubrette, de- 
ren Mim nie jerioth so Msnrhea zu wünsehsn übrig laast. Bis« 
sei als Jupiter war küstlleber Laune, uod des trotz ungeheurer 
Hllte Überraschend zahlreiche Publikum lachte hertlieh über die 
SpAsse de* urwüchsigen Doooergoltes. — Offenbaeh's jüngste No- 
vit»! ..Robinson" Ist von dem strebsamen Director Slrampfsr 
bereits In Vorbereitung genommen und soll sehoo mit Ende Sep- 
tember zor Aufführung kommen, — Der Wiener MAnoergessng- 
verein erhielt kurz oaeh seinem Ausfluge nsch Gmunden. wo die 
heiteren Sangeal.rüder von der dort wohnenden Freilo Prokevob- 
Osten (Friederike Goa»m*on| überaus freundlich begrüsst und fe- 
llrl wurden, die ehrenvolle Einladung nach Salzl-urg, um am 
22. d. vor den hohen Gasten unsere* Herrsrberpaarea sieh zu 
produciren — Der Bsu des neuen Opernhauses wird io kürze- 
ster Zeit so Welt vollendet «ein. da*« Gerüste und Einfriedunge- 
planke den Blick des Bescbauera nirht mehr stüren werde«; die 
grossen Marmorbasslns an beiden Seiten der Hauplfacade sind 
bereits aufgestellt und harren des KunatgArlners, der ihnen den 
würdigen Rahmeu durch Anpflanzung gesehmarkvoller Boskets 
verleiben soll. Auch im Innern sind lahlloae HAnde geschAflig, 
um die Räume enlepreehend zu «ebrnneken. Im Clrcus Suhc 
sind die vorlAuflg gemalten Decorationen zur Berichtigung der 
SachverstAndlgen aufgestellt und vorzüglich Brioscbi's Prospekte 
für die Opern „Teil" und „Don Juan", jeoe von Hofmann zur 
„ZsiiheiDüte", und Grünfeld'« Derorallonen zum „Propheten" 
(Münster und Wlnturlandeehaft) sowie dessen Propped zur Stum- 
men von Portlei" | Masaniello's Hütte am Strande des Meerea) 
erfreuen sieh de* günstigsten Urlbeils. Als die genanuten KOost- 
ler sn einem der letzten Hrspsrusdamenabende die Entwürfe der 
erwAbnten Derorationrn auf zweckmässig beleurbielen Kinder- 
thealern zur Ausstellung brachten, war der Effekt norh Wirksa- 
mer, uod die magisch beleuchteten Miniaturbilder Hessen deut- 
lieh den Gedanken des Maler* erkennen. 

Feaflleton. 

Zerstreute Betrachtungen Ober den Nutzen, welchen 
die Pariser Weltausstellung der Tonkunst 
gebracht hat 

Es ist eine schwierige Aufgabe, ein Urtheil tu fallen Ober 
die Bedeulung einer Uebergangsperiode in der Kunst, wie io 
der Politik, bevor diese Periode abgelaufen ist; so lange die 
verschiedenen Stoffe in GAhrung sind, kann man nicht voraus- 
sagen, welche Masse sich erzeugen, welcher Niederschlag sich 
bilden wird. Doch wohl kann man Beobachtungen anstellen 
Ober die Stoffe selbst, und prüfen, in wie weit sie Oberhaupt 
zu einem organischen Gebilde taugen oder nicht. 

Der Tonkunst ist bei der Ausslelluo^ eine grosse Rolle 
zugelheilt worden — sie ward, so zu sagen, zur olfiriellen 
Kunst ausersehen; die Hymnen und die Mdilnirroncerle waren 
die Glanzpunkte der angeordneten Festlichkeiten, und es ist 
oicht zu leugnen, was Ausserlich geschehen konnte, die 
musikalischen Ausstellungen recht glänzend erscheinen zu las- 
sen, Ut geschehen. Der Kaiser hat die Preisverteilung mit 
Musik gefeiert, uod von allen Medaillen und sousligeo Aus- 
zeichnungen haben keine dns Publikum und die Zeitungen so 
viel und so lange besrhAftigt, n!s die Concerle der Militärka- 
pellen und die Bewerbungen der Piauoforlefabrikaiilen. Bevor 
onch ein Mitglied der Jury ao die Prüfung der Instrumente ge- 
gangen war, hallen grosse und kleine Journale ellenlange Ar- 
tikel veröffentlicht Ober die UuQberlrefflichkeil der von ihoeo 
angepriesenen limlrumenle; jeder Tag brachte die Kunde eiues 
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neuen Siege*, den dieser oder jener Pianist auf einem Chirke- 
riog oder Sleinway errungen helle, mancher Bericht war ab- 
gefassl, das* man last meinen durfte, da* Instrument habe fOr 
den Pianisten gespielt, und mancher unschuldige Leaer. dessen 
keusches Auge nicht gewohnt ist. hinler die Couliasen iu blicken, 
und der aein Urlheil nach dem der Journale zu bilden vrraurhte, 
konnte in die Lage von Buridan'* Esel geralhen, der zwischen 
iwei Bündeln Heu Hungers starb, weil er des Bessere zuerst 
verzehren wollte, und sich für keines enlschliessen konnte. 
Die Ausstellung war entschieden nicht bloss für eine die Fa- 
brikanlen, sondern auch fOr die Reklame. 

Gehen wir jedoch weiter, und werfen wir einen Blick auf 
die geistigen Werke, welche die Tonkunst tu dem grossen Er» 
eigniase geliefert hatte. Von den Cautalen ist eine, die von 
Herrn Sainl Saens, gekrönt worden, unter den hunderlen voo 
Hymnen ist keine einzige als nur einer ehrenvollen Erwäh- 
nung wOrdig befunden worden. Diese letzte Entscheidung der 
Jury muss, trotz der vielen Angriffe, die sie von Seilen 
der Compouisleo erfuhr, als aur richtige Erkennlniss gegrün- 
det angenommen werden — denn selbst bei einer flüchtigen 
Prüfung wurde ein wirklich bedeutendes Werk nicht ganz un- 
beachtet geblieben sein. Was jedoch bei dieser Preiaverthei- 
lung gern unerklärlich bleibt, das ist die ZurOrkselzung, welche 
bisher selbst die gekrönte Ontate von St. Salus erfahren inusste. 
Wahrend der Kanonen-, Glocken- und Tronimeln-Spass") des 
allen Rossini bereits zweimal aufgeführt wurde, ist die ge- 
krönte Preiscantate, diese« durch Anordnung der Regierung 
entstandene geistige Product, noch nicht vom Publikum gehört 
worden! Vergeblich waren di« Schrille des Cnmponislen bei 
allen Comiies, bei den Behörden, bei den Directmen — er 
muss eio eigenes Conrert auf aeine Unkosten mit einer Uo- 
teretOlzung von Seilen der Regierung veranstalten, damit die 
nfficielle Preiihymne in die Oeffenllichkeit komme, für die sie 
von der Regierung bestellt worden war! 

Derartige Vorfälle mögen Manchem geringfügig erschei- 
nen; „was ist daran gelegen, ob die Canlale von Sl. Saens 
jetzt oder spater aufgeführt wird — er hat ja den Preis erhal- 
ten — und ob Chkkrring und Steinway dieses oder jenes Mit- 
tel angewendet haben, um die goldene Medaille tu erhallen, 
kann doch gleichgültig sein; die Pianos sind excellent, ergo 
u. s. w.", so lauten die Argumente vieler Leute, deren Urlheil 
von grossem Gewichte ist, die des Rufes als vollendeten 
„Weltmannes", ge*i du monde, kommt* eomme U famt, gemes- 
sen; es girbl aber audere Leute, wclrhe in künstlerischen 
Angelegenheiten gerne auf solchen Ruhm verzichten, wenn 
derselbe auf Kosten des Erkennen« und Aussprechen* der 
Wahrheit erlangt werden muss; und diesen Leuten ist es immerkla- 
rer geworden, dasa die grosse Ausstellung nicht so sehr die 
Coocurrent zwischen den Leistungen, als die zwischen der 
(iesthirklirhkeil, die Leisluugen zur Gellung zu bringen, beför- 
dert und in hohem Grade entwickelt hat Wir sind natürlich 
weder berechtigt noch berufen, über die Erfolge in anderen 
Fachern oder Künsten ein Urtheil auch nur anzudeuten; wir 
sind auch geneigt, diese Erfolge dem wirklichen Verdienste 
allein zuzuschreiben; aber in den miisikniisrhen Angelegenhei- 
ten sind die olfkrielten Urlhrile dem der öffentlichen Meinung 
in vielen Dingen und in xnhhrm slaesse widersprechend, dsss 
wir uns unwillkßlirlirh gedrängt lülden, diesen Uriheilen ge- 
nauere Aufnieiksaiukeit zuzuwenden, und zu prüfen, ob sie der 
Kunst zum Nutzen oder Schaden gereicht haben. Fem von 

*» Niemand darr uns der Irrevereui gegen den alten Maestro 
beschuldigen der ja selbst die Widmung au den Kaiser mit den 
Worten: ..*s*«i«* da ptm- begleitete! 



uns ist der Gedanke, data die Persönlichkeilen, au* welchen 
die Jury tusammrngeaelit war, sich von anderen Gesetzen als 
denen der alnngalen Unabhängigkeit und Rechtlichkeit teilen Hee- 
sen; dagegen müssen wir darauf hindeuten, das* auch der 
Redlichste und Unabhängigste, sobald er Milglied einer Körper- 
schaft wird, unwillkürlich msuchen Einflüssen folgt. In gros- 
sen Stadien sind bei wichtigen VorfMIen immer gewisse gei- 
stige Strömungen vorherrschend; wenn sie mit der Angelegen- 
heit, um die es sich gerade handelt, in unmittelbarem Zusam- 
menhange atehen, ao wird der Unabhängige und Hellsehende 
sie leicht erkennen, und sich ihnen entziehen — aber sie kom- 
men von einem anderen Punkte, eie gehen auch nach einem 
anderen, ala in dem Jener sich befindet; sie ziehen nur an der 
Stelle vorbei, an der etwa diese oder jene Jury tagt, und sie 
geben derselben eine andere Richtung, ohne dasa jene es merkt. 
Dieee Strömungen können nun politischer, gesellschaftlicher, natio- 
naler oder anderer Art sein, immerhin siebt es fest, dass sie ohne 
Rückwirkung auf andere Angelegenheiten nicht bleiben. Frank- 
reich ist vorzugsweise das Land solcher Strömungen, und 
da Paris daa Cenlrum ist, das Alles in sich aufnimmt und von 
wo Alles wieder ausströmt, was in Frankreich geschieht, so 
ist es leicht erklärlich, wie gerade in der Seineatadl kein her- 
vorragender Mann der Wissenschaft, der Kunst und der Politik, 
sobald er als Kritiker wirkt, sobald er berufen ist, ein 
Urlheil Ober Andere auszusprechen, den Einflüssen entgehen 
kann, die anscheinend dem Kreise, in welchem er »ich bewegt 
und wirkt , ferne tu liegen scheinen, aber vielleicht eben au* 
diesem Grunde ihn mehr beherrschen, als wenn sie ihm — 
wie schon oben angedeutet wurde — auf seinem Wege direct 
begegneten, er sie erblickte und ihneo ausreichen könnte. 
Wie viele nationale Antipathien und Sympathien, wie viele 
Rücksichten , wie viele von all' den Triebfedern, die man nicht 
sieht, oder erst entdeckt, wenn sie ihre Wirkung ausgeübt 
haben, mögen nicht in ThAligkei! gewesen sein? 

Im Ganten und Grossen genommen, haben die musikali- 
schen Pariser Exhibiliooen Manches geboten, was ohne die 

W»II.Aoial»llon<r vo-llsii-M nU mm G|..J. „., 1 ,,„, , u.a.. 

" ci» n um i n iu o |£ viriiru in uic *u ulfluue ffl hdlllllltu wart — 

ob aber das Zustandekommen selbst der Kunst einen wahr- 
haften Nutten gebracht hat — ob Ehrgeit und höheres Stre- 
ben angeregt worden sind, ob neue Erfahrungen gesam- 
melt, die tu Fortschritten rühren werden, ob das, wss die 
Tookiiost geleistet hat wahrend der Ausstellung, und ob 
das, was für sie geschehen ist, in den Kalender der Kunstge- 
schichte als ein wichtiges Datum verzeichnet werdeo wird, 
steht sehr zu bezweifeln. 

Musikalische Briefe aus Paris.*) 

«Auber ) 

Die beiden musikalischen Grossmeisler von Paris machen 
einander in ihrer Lebrnsweise die vollständigste Opposition. 
Wahrend Rossini seine Tage durch olympisches Ausruhen ge- 
nirsat. bedarf Auber fortwährender Thaligkeit. Der Eine ver- 
meidet jede Anstrengung, als etwas das Uhrwerk seines Lebens 
Abnützendes, der Andere scheint im Gegeniheil zu fürchten, 
es könne die Maschine durrh Unlhatighrit einrosten und stehen 
Metben. Rossini, ein heiteres Symbol des Italienischen dolce 
far niente. halt sich die Welt vom Leib», ihre Geschalte wie 
ihre Genüsse, und Ober die Ruhe in der Siedl geht ihm nur 
die noch ruhigere aur seinem Landsitz. Auber, die Verkörpe- 
rung Französischer Rührigkeit, würde hingegen ohne den ste- 
ten Veikebr mit der Gesellschaft veikommen; selbst in der 



•t tN. F. Pr.| 



Digitized by Google 



— m — 



SomrWrhilz« ist ihm du bewegte Paris sywenlhischer, aU 
di§ monotone Idylle des Landleben*» Aober zahlt 84 J*lire ; 
es Ist kaum anzunehmen, d#u seeve Theligkeit derzeit der 
Könnt noch grossen Vorlheil br inge, aber diu« Tltalitjkeit selbst 
ist ein Phänomen. Der greise Meister legt sich um 1 Uhr 
Nachts zu Bett und steht tätlich uns 5 Uhr Margens auf. Eine 
Tasse Thea zum Frühstück muss als einzige Nahrung bis um 
7 Uhr Abends vorhalten, wo er ein gediegenes und ausführ- 
liches Durer tdpfer b •willigt. Um 9 Uhr Morgens leidet es 
ihn selten mehr zu Hause; da wird in's Conservalocium gegan- 
gen, in den Senat oder in's Institut, auf den Boulevards tloairt, 
apazieren gefahren. Im eigenen Hause ist Auber oicht gesellig 
wie Rossini, obwohl sein glänzender Wohlstand ihm die Gast- 
freundschaft leicht machte. Vielleicht weil er unvorheirathet 
ist? Ks fehlt doch nicht an einer feinen, stattlichen Dame, dor 
man beinahe die Ehren einer Hauifrau erweist. Der im Frau- 
encultus grossgewachsene und noch immer empfindsame Com- 
ponisl des „Fra Diavolo" würde es ohne weibliche Umgebung 
ja doch nicht aushalfen. Auber empfingt ungleich weniger 
Besuche als Rossini. Es hat nicht Jedermann Lust und Mut», 
•inen berühmten Mann vor 8 Uhr Morgens zu besuchen, oben- 
drein wenn dieser von seinem Hausgesinde mit furchtbarem 
Eifer bewacht wird. Die Basis dieser \ .Derschen Festungs- 
werke bildet eine wüste, alle Hnusmeisterin, welche seit 40 
Jahren sein Heuslhor in der Rue St. Georges mit Wort uod 
That verlheidigL Dieser berühmte weibliche Dämon nimmt je- 
den ihrem Gebieler zugedachten Besuch als eine persönliche 
Bewilligung auf und ist im Stande, aich mit ausgebreiteten 
Armen dem erschreckten Fremdling in den Weg zu werfen. 
Glücklicherweise halte ich im Laufe dieser vier Monate reich- 
liche Gelegenheit, Auber sowohl von seiner geselligen Seite als 
io seinem künstlerischen und geschäftlichen Wirken naber ken- 
nen zu lernen. 

Es war gegen Ausgang der Italienischen Opernsaison. 
Adelina Palli, in deren eleganter Wohnung in der Avenue des 
Ghamps Elysees es oicht so klösterlich herging, wie 1863 in 
der Kloslergasse' zu Wien, gab ihren Dekanaten eine fröhliche 
Abschiedssoiree. Nach Pariser und Londoner Sitte ging der 
Abendgesellschaft ein Diner für einen engeren Freundeskreis 
voran. Nebst einigen im Hause befreundeten Damen nahmen 
der Director der italienischen Oper, Bagior, der Russische 
Staatsrat!] de Thal, der Maler Gustave Dore und der berühmte 
lloruisl Vivier am Tische Platz. Wo letzterer zugegen, ist be- 
kanntlich die gute Laune gsrantirt. Vivier erfreut sich als amO» 
aantrr Gesellschafter, Schnurrenmacher und Anecdoten-Erzahler 
allenthalben der grössten Beliebtheit. Ein wahres Original, 
heule Salobheld, morgen „Bohemieo", ist er ia der rauchig- 
eleu Künstlerkneipe ebenso zu Hause wie in den Salons Kai- 
ser Napoleon'» Eine deutache Rede, die Vivier gegen den 
Schluss des Diners hielt, war besonders bemerken* werth. 
Vivier, dessen gesammtes Deutsch sich auf die Worte „meine 
Herren" beschrankt, erhob sich mit dem Champagnerglas in 
der Hand und begann mit erschütterndem Ernst einen Unsenn 
hervorzusprudeln, den Niemand verstand, aber Jedermann für 
Deutsch hielt. Dabei waren die Gesten und Modulationen 
Deutscher Festredner mit eminenter Komik wiedergegeben. 
Die Stimmung ' war dadurch so heiler geworden, dass jeder 
neue Spasa fruchtbareo Boden fand, s. B. der Vorschlag, so- 
fort (also bei dunkler Nacht) nach Dore'a Atelier zu fahren, 
um dessen neues Bild, „Der Spieltisch iri Homburg", anzusehen. 
«Schluss folgt.) 



J <> u r ii ii l - R e v a e. 

Dls Lelpzg. Allgm. Mus -Zig bringt eine Besprechung von 
Cbrysander'e ..Biographie HandeTe, dann Beeeoeloeen über Hil • 
ler'e Gavotte, Sarabande elc„ dann drurkl eie eine Beeensioa 
Ober ftoiocoke'« Op«r „Manfred" eus der Elberfelds Z«ltuog uod 
Berichte ele. Die N«ue Zoll«; f. M eelzt den Artikel Ober 
die Pariaer Weltauaatelllrig fort und enthalt Notizen. — Signale : 
Fortsetzung des Adressbuches. Brief Ober „Manfred" von J. R.; 
Notlzxo. 

Die französischen Mueikiellungro tiriogeo thella Fortsetzun- 
gen, tneils Localea. 



Naehrlehttn. 

Breslaa In der vergsngenen Woche beben die Herren 
Kreis- Baumeister Lud ecke, Branddireclor Zabel und Theater- 
direetor Lobe Unterhandlungen wegen etnee el-etrlecben Tele- 
grapheu tm neuen Thealergehaude, das am 1. Oelobrr d. J. sei- 
ner Bestimmung übergebe» und vermulhlich mit Gounod's „Faust" 
eröffnet werden wird, grpflogen. Das Resultat ist die eofortfge 
Einrirbtung desselben gewesen. Die Drehle laufen eemmtlich im 
Zimmer dee Direclore zusammen, der von da mit unsichtbarer 
Hand Alles zu dirigiren vermag. Er siebt auf diese Wels« mit 
dem Mueikdireelor an seinem Pulte, mit dem SoulOeur In seinem 
Kasten, assit dem Arbeiter, der den Vorhang aufzieht, und mit 
denn Maschinenmeister über und unter der Buboe in der engeteo 
Verbindung. Der Dreht wird natürlich auch dazu benutzt wer- 
den, um eiue .enlaiandcne Feuergefahr zu elgnalleiren, und 
reich', sogar tiie in die Garderubeozimmer. Dae Pult dee Musik- 
dirtgealen wird ein Pianioo enthalten, um den singenden Pereo- 
imo auf der Bahne deo rlebtigen Ton augeben zu köooeo. 

Carssbad. Am 13 Augusl fand das Coneert dee Herrn 
Ales, Zorzyeki und der Frau J. Leekiewiez mit oeehelehsa- 
Aem Programm atatl: OaverlOre zu „Iphigenie" voo Gluck, Pia- 
eeeorlecoooert von Chopin. Arie eue der „Favoritiu" von Dooi- 
aelli, Coecerlparaphraae über „Rigolello" von Liezt, Arie eue 
dem „Propheten", Cheeeon von Tclcbateun, Etüde voo Hensell, 
Velde brillante und Polooalae mit OrcbeMerhegleituog von Zarzyekl. 

Dresden li-rrNiemeon eiagt bier mit ausserordentlichem 
Erfeige «ad exceUIMe nameallieb ala Fauet In Gouood's „Mar- 
' garcebe". 

Leipzig. Frau Dumeot, die bier allgemein beliebte Sin- 
< gerio, trel nach Ihrem Urlaube zueret ele Margarethe lo den 
„Hugenotten" wieder auf und wurde von dem zahlreich anwe- 
aeoden Publikum mit einem Sturm von Beifall empfangen und 
mit Blumen Im wahreo Sinne dee YYorlce «bereetiQttsl. Wie 
»ereialgt sich dies wohl mit den Uilhell-o der Wiener Kritiker 
- ütirr dae Gaetaplcl der Frau Dumont In Wleu? 
»— Hänchen Am HoflBeater gab es swiecheo Herrn Hofke- 
pelimeisier voo BOlew «od dem BalUtaelaier Golinelli einen 
Cenlliki. Letzterer behauptete namlloh, man kouue Im „Taaa- 
hsuaer" der ungeeigoeteo Muelk wegen kein Bxllet arrengifen. 
Die Folg» dleeer Bemerkung war, deee Tage darauf Madame 
Grabn dae Decrel ata Balirlmelsterln erhielt, wahrend Herr 
Golloelli. deeeen Coolrakt noeb auf ein Jahr lautet, sein jetzi- 
ges Engegemeol eufgegebea bei ttod sich naeb Wien begeben 
will, am vielleicht an der eWltgeu Kaleerlicbeo Hofoper ein • 
passende Stall». zu finden. 

— Herr Geaeralmueikdlreetor Franz La ebner eoll um 
aelne Peueionlrung oarbgeeuebt beben. 

WahrenbrOek. . (Provinz Saetxeo.) Hier, lo dem Gebarle- 
orte von Carl Heinrich Graun, iet ein Conane zueam- 
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mengelreten, zum GertAcbtnlMe GraUO'l vor seinem Geburt»- 
bauae (in riiifnrhea und dich wOrdlgea Drnkmal nach dem 
Eolwurfe de* Profeseor Hagen ?u errichten. Oaeeelbe aoll in 
einem tebfl rn Marmorpostameel* mit dar BOtte da« Meistert 
bestehen. 360 Thaler «lod tu diesem Zwecke bereit* aufgebracht, 
um die noeb fehlenden 300 Tbaler tu erlangen, ricbici da* Co- 
ml* an «IIa Verehrer Greene die Bille, CaueertaatTahrungea au 
Guttaten dar Angelegenheit tu veranstalten. 

Wermbrano. Conuerl der lOjthrigro Violin- Virleesi Ma- 
rianne Streeow unter Mitwirkung von Frtalrio Harry undHerrn 
Alexander Lleba: FaoTatl* Ober „II Trovatore" von Alard, Sou- 
venir de Bellinl von ArtO', 7. Air varle von Beriot, Arien aua 
Figaro „Endlich nabal «ich die Stunde" uud aua dem „Zwei- 
kampf" vnu Harold ata. 

WIM. Üia für die beiden Hoflbeafer beatimml* Dotation 
bat tieb in lauter Zelt eo uotureicbend «rwteeeo. daea In dar 
naehaleh Saison dieaeiba f n r daa Batgtbealrr um 90.000 Ö., (0r 
daa Uperulbeater aber um 30.000 0. erhobt werdeo aoil. 

- Im Laufa dteaee Monate wird Frlureia v. Edelabetg 
tu .-.i cm aul Engagement abtirlendro Gastspiel hie- eintreffen. 

Salzburg. Den Sehlute der F*«tliebkeilen, die am hieai- 
gen HoOagrr drm Kaiser Napoleon bereitet wurden, bildete am 
Donueratag ein durch den Liener Manitergraangvereio tur Aue- 
fabrung gebrachte* Cooeert. Daa Programm bettend aue folgen* 
deu Nummern: „Vlnet*", von Abt; „Wlederepruch" von Schubert; 
..Lnreley", von Sileher; »Karetbnrriecbe Volkslieder", barmouiairt 
von Herbeck; „Ständchen von Gnmbert. gesungen von Dr. Olech- 
bauar, „Rotroatraucb, Helderblob", erhwabiaebee Volkaiied; 
„Weldaloaamkelf* von Storch. »arltonSolo voo Dr. Krockl; 
die Knllemle" voo Sebuberl. „Rellerfied" voo Otto Der Br*lg 
dar Wieoer Stöger war elo gltnxender. Nach drm Coiicrrt fObrta 
Kaiaer Fraut Joeepb aelbal den Voretaod dea Vereins tu Nepe- 
leoa und alcllte Ibm diraen vor. Napoleon brgaoo die Couver- 
aatioa aofarl in deutscher Sprache. Er erkürte, daaa er ateta 
gern deuiechen Graaog bOre, er erinnere ihn an aelne Jugend. 
Er babe aebon olt MtoaarebOre gebOrt. aber In dieaer Vollen- 
dang, mit dleeer Prtenlon «od feinen Küanciraog norb oie. Ea 
freue Ihn, data' auch In Frankreich jrltt der Mannergeeang Kart- 
aebrltla mache, wenngleich er ee noch nleht tu dieser Vollkom- 
menheit gebracht. Er befragte den Voraland aas die VerbAltnlee» 
dea Vereine, worüber dieaer lo KOrxe die geeigneten AvfkMrun- 
gen gab und dabei aneb attl den Untereebted blnwiea, daaa In 
Frankreich die Arbeiter Mlonergeaaogvereiw* bilden, wehrend 
hier, namentlich dieaer Verein, aeioe Mitglieder aua allen Krelaea 
' dar Intelligent liehe. 

Parte. Im TbeeVre lyrlejae wird der „FrelaebOtt" mit einem 
Texte »ulgelubrt, In welchem die bekannt* BegrOaevjng dea 
Eremiten „Sei mir gegrOaat, Gesegneter dee Herrn!" wörtlich fol- 
genderniaaaaeo wiedergegeben lal: ..Boa jomr, Uomtinrl Commeai 
•ea* ptnu-vmaf" 

— ' Die „Pre*a« Moaletle" erinnert la einem Artikel aber 
die Hllllairmualkee, daaa Herr Sex vor SO Jahren (1840) eine 
Art voa Herausforderung, an den KOuigl. Preuaaiacben Dirigenlea 
Wlepreebt geeebrieben hatte. Die Veranlassung hlrrxu mochte 
wohl der Umalaud geitebeo haben, daea Herr Sag die voo ibm 
erfundenen SoxhOrner (eexophoaa) in allen europäischen MUilalr- 

' mdtlken alogelOhri »eben wollte und daaa Werprecbt mit vollem 
Rechte aleb' dagegen erklärte. Dar erKrnle In.tmmen.en-r shrl- 
kant bot dem 1 Preu*»l*. h. n Dirigenten damals an. mW einer 

' Mililali kapeile von etwa 76 Mann Deutschen nach Paria oder 
aoderawohin ta kommeo - er (Sex) wolle eine gleiche Antahl 
(rantAelacber Mutiker mit erioeD luatrurnrnlen iu'a Feld atelleo 
«ad dann tollte ein« Jury eoteobeidea, auf weleber Seile mehr 



SooorWat, mehr Klaagtaibe, grOsaer» Leichtigkeit dar AusiQb-uog 
und jtltatenderef Vortrag tu Oiidea wArre. Wlepreebt bat die- 
aer Herausforderung nach 20 Jahrea Folge geleiatet; die Instru- 
mente aeloer Kapelle aind in ibrar Coaalrueiioo dlctrlbeo ge- 
bilebeo, wtbreod Sex dl« seinigen immerwährend verbesaetl 
bat. Dia Preuaeleebe Militärkapelle errang den gUntendetan 
Sieg. Die Goidea, Saxeoa Llcbliagsetapelle. eotgiogeo kaum dem 
Fiaacot Jeltt cret Jtomml tur Sprache, daaa die ereleo Orchester- 
Dirigenleo, jene der gtoeseoOper und der Opera comique an der 
Spilte. gegen die EinlAbrung der Saxophone protealirt beltea. 
da«a aber Sax jeden Widerstand durch mächtig« GOoorr tu.be- 
«riliK'ii wuasie. — Jeltt aiehl man freilich elo, data. die Leich- 
tigkeit der Spirlart (die den Saxophone aiebt abtueprechen lal) 
keinen Ereali bietet für die glotliebe EiolOrmigkeil dea Klangea. 

— Die grosae (Iper aludlrt jeltt „Hamlet" von Ainbrolee 
Tbomaa ein. Fraoleln Nilaaon ial fOr daa loetitut vom 15. No- 
vember an Kewouocn; aie wird lu der genannten Oper wahr- 
acbelolich tum eralen Male, al» Ophelia, auftreten. Dea Text- 
buch iat von M. Carre und Barbier, den Arrangeure dea „Fauet". 
..Romeo" ood j.Migooo". 

— Die «chöne Ballade von Goethe „Die BmuI voo CO'ioIb" 
iat von einem Herrn Cemille du Lacle ala einaelige Operelt« 
verarbeitet und von Uerro Duprato eompouirt worden. 

— Zu den Corieerlen, welche Herr St. Setua auf aeine 
Koalen veranstaltet, damit aeine durch die Regierung nfOtirll an- 
geregte, preiegekrOote Caatete eudlleb gehOrl werde, hat die 
Kalaerliebe Commiaaioa nach vielem Drangen und Bitten einen 
Zueohuea von 2500 Franken bewilligt. Dem Programm nach 
wird dat Concert daa Doppelte koeteo; wenn die Werke gut 
anfgefOhrl werdru «olleo, aind viele Probeu ooibvkendlg. und 
dleee kosten in Parle aebr viel Geld, und jellt mehr als «ooal. 

— Am 27. Auguat Hödel lo der groaaen Oper ein tkandi* 
aaviaebea • Maalbfetl alatl, wobei nur eebwedlaebe, aorwegiacbe 
ood danlaehe Geaaoge und Lieder aufgefObrt werdeu; die Aua- 
fdbrenden aind: 1. Die ChOre der Studenten voo Upeala mit drm 
Teooriateo der Stockbulcner Oper, Herrn Arnoldaoo. und dem 
Baesteleo von ebeedaaelba. Herr Behreoa; 2. Di«, ,dJ»l«ehen 
o«d aebwedteeben Chorveralne, die akaudinavlaehe Pariaer 
Chorgeeeliacbaft mit dem Herren Tcllefaeo und Frlulein 
Amanda; endlich d«r Herr Harlwlgaon, der Pianiet der Prln- 
teeaia voo Walea (geb. Priuseeeiu von Dauemark), 4er eine Fan- 
taale von Littt apielen wird. Daa Programm telgt nicht weni- 
ger ala 11 Nummern, worunter die erste Nummer aua vier ver- 
aebiedenen Stacken beatebl; bei der leisten: „Hymoe k le paix" 
die Herr Atger Hammerik rompoolrt bat, wirken nneb ein bei* 
bee l »uiiend Peeiaer Saogerebore und J e Muaik der Qu] dea 
db Paria mit. 

• — «Ble »erscbinUaea Tti*»ier haben. la» Mo-sj,iull 2ä&ß00 
Fmnken eingenommen. Wtbreod der Ausstellung voo löij be- 
trug die Jub Einnahme aar 1.1*0 24« Franken, »ae Mr die dies- 
jährige dea enorm» Mehr von Ober eine Million ergieat! 

— Verdi Iat in Paria angekommeo. 

— lalereaaaot lal der. Berlrbl der Aeademte, worin ale ibr 
Votum fOr Erlbeilung. dt* 20.000 Freokeo-Preiera ao Feliclen Da- 
vid motivirt. . Herr Lebiuo. der Dlreclor der Aeade,mie, drOckl 

' aleb Wgeadermaaeaea: aue: «Wae lo der, Oper „Herr ulsnum" 
em meisten hervortritt, daa Iat dl* Erhabenheit dea Stylen. Der 
Comp nn ist bat nicht bloss die Charaktere und, die Situationen 
vollkommen erfaeat, sonder q auch dl* Auffsstung lo aebarfar 
und krtfitger Welee getelchnet. Dir Enitelbeilen aind maaatvoll. 
•ad die klarhel., jene beaondere fraoioeiarbe Eigep^obafl,, Iat 
Ober alle Tbrlle dea Werkea verbreitet". Dann kommt noch 
eine Phrase Ober „Laila Roukb",.wo auch dieaa Oper den beateo 
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komiMhtD Opern Kr s., k r ri r h » K lei c h K es t e 1 1 1 wird. Wir haken «II* Ach- 
tung vor dem Talente Faltclan David'«, aber daa Lob Herrn L'brua'e 
acbefat uns. besonders la Besag auf Lalle Reukh alo OberacbwAngli- 
ehes. Daa französische Publikum lat vielleicht in Bezug auf ernste Mo- 
•Ik nicht Immer der kompetent»!« Richter n«d dla Akademie 
anag darin manchmal ihm eine Leetlou geben — aber In dar 
komischen Oper iat daa Urthail dr« Publikum« «in v«il*e«l>eb«r«»; 
daa iet die Galtung wo Jed.r gebildete Fraaioae aeio berechtig- 
te« Volum hat - und wen» dla Akademie, oder vielmabr Herr 
Lebrun „Lalla Roukh'- den besten Erzeugnissen (also denen 
GieYry'e, Doleyrac'e, Boieldieu'a und Aubrr'a) gleichstellte, und 
da« Publikum nicht deraelbrn Meinung war - d. b. nicht immer 
da« Haus füllte, ao oft die genannte Oper gegeben wurde, ao 
iat dem letitbi-iciebneten Urlbelle die gröesere Bedeulung bei. 

mmn 

Marseille. Mllr. Zulme Bouffar lat hier in Ottenbach* 
„Pariser Leben'* and ..Schöne Hrlena" aufgetreten und bat un«rr 
Publikum tu den lautesten Beifallskundgebungen hingeriaaeo. 
Jaden Abend iat daa Hau« auaverkaufi. und werden Bcetelliiagen 
aal mehrere Tage vnraus gemach), um aicb den Plslz in aiebarn. 

Birmingham. Daa diesjährige Muelkfrat wird am 27.. 28.. 
29. und 30 August aladlnden und werden unter Anderem aal- 
geführt werden: „Eliae" und „Paulas" von Mendelssohn, Judas 
MaecabAus". „Israel" und „Daa Alrxeuderfeef von Handel, eine 
Messe von Gounod und „Die heilige Cacilie" von Benedict. Vou 
Geaaoga-SollsUo ueool msn dla Danen Saletoo-Dolby. Tief- 
Jen«, Nilaeoo. Lern mena • Sberrington und die Herren 
Hirne Rervea, Sanlley, Whytoek, Cumminga und Weiaa. 
Inairumrutal-Soliaten werden Msdam« Goddard und Herr Sa iu • 
Ion aein und Dirigent iat Herr Coata. 

Petersburg. Der Generalintendant dar Kaiaarllehen Theater, 
Herr v. Horch, iat hier am 10. Aaguat geelorbeo. Deraelb« 
war 02 Jabre alt und allgemein beliebt; tu «einem Nachfulger 
tat, wie man aagt, dar Sohn des Geueral Gedenoff (In den 
Jahren 1833 - 58 Generalintendant dar Kaiaerllchao Thaatail 
beatlmmt. 

< hrlHllanla. Am V. Auguat atarb hier der gesebAlll* Vio- 
loncrlliat C. A. H. Arnold Oeraelba war am 8. Juni 1824 in 
Berlin geboren und erhielt Im Jahre IB5I ein« Aaelellaug im dar 
Hofkapelle iu Stockholm. 

New-Yerk. Herr L'Arronge wird Anfange September 
mit den neu engagirten Mitgliedern fOr'a Stadtlheater erwartet. 
Kr will Im Laufe der Saiaon die Oparelian von Offeobaeb dam 
hiaaigen Publikum bekannt machen. 

(Inter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Die jrescbirhtlich-theoretiatcbca Werke aar mint- 
fcaliechen Gebiete vom Janaar bi* cum Juai isr,7. 
tmä. Le.op. i. F., Ob. den Sprachgesang der Vorzeit u. die ller- 
stellbsrkeil der allhebrAischen Vocalmusik. Mit enlsprech. Mu 
aikbeilagen. gr. 8. (IV o. 123 S.| Berlin. F. Schuhes Buehh. 
n. 1 Thlr. 

araeld, Yourij v , der Einfluss d. Zeitgeistes auf die EntWieke- 

Thealer 0. Musik "] 8. (43 S.f Leipzig, Rhode, n. | Thlr. 
Brayck, Carl v»o. technische u. Ästhetische Analysen d. wobl- 

temperirten Claviers neust e. allgemeinen. Sebastian Bach a. 

die sogenannte eontrapunkt Kunst betr. Einleitg. gr. 8. (V 

n. 188 S.) Leipiig. Breitkopf dt HArtel. 1 Thlr. 
Ch.-jss.nder. Frdr., G. F Handel. 3 Bd. 1. HAlfte. gr. 8. (III o. 

224 S» Leipiig. Breitkopf « Hirtel. 1 Thlr. 6 Ngr. (l-lll, 

1.: 6 Thlr. 6 Ngr.l 
lagel, Bast, die Vokaltheorie v. Heimholt! u. dla Kopfstimme . 

gr. 4. (18 S t Berlin, Hertz, baar n. t Thlr. 



Sesesg a. Oper. Kritisch-didaktische Abhandlgn. in zwanglosen 

Herten. Hrsg. v. Maria Heiar. Schmidt. 7. Heft gr. 8. (76 S.l 
Magdeburg, Heinricbshoren. (a) n. 12 Ngr. 

Jackaee'a Finger- u. Handgelenk-Gymnastik. Zur Ausblldg. und 
Stftrkg. der Muskeln, f. musikal. so wie f. techn u. medietn. 
Zwecke. Mit 87. Abbilden, (in eingedr. Holzschn) 8. (131 S.) 
Leipzig, Payne. n ; Thlr. 

labe, Otto, W. A. Mozart. 2.. durchaus umgearb. Aufl. (In 2 
Thlu.l 1. Tbl. Mit 3 Bildnissen (in Stabist) u. 4 Facsl.s. gr. 8. 
(XXXV u. 750 S.| Leipiig. Breitkopf & Harte! a. 4| Thlr.; 
in engl. Einb. n. 5} Thlr. 

Jahrbücher fOr musikalische Wissenschaft. Hrsg. v. Frdr. Chry- 
sander. 2. Bd. Lex -8. (VIII u. 874 S.) Leipzig, Breitkopf & 
Hirtel, <a) n 2 Thlr. 24 Ngr. 

lrgang, Wilb., Leitfaden der allgemeinen Musiklehre f. Musikin- 
slilute, Seminare u zum Selbstunterricht. 3., unverAnd. Aufl. 
gr. 16. (V u. 71 S) Görlitz, Köhler, geb. n. J Thlr. 

Köhler. L , einige Betrachtungen Ob. Sonst u. Jetzt (Aus d. 
„Neuen allgemein. Zeitschrift f. Theater u. Musik."] 8. (15 S.) 
Leipzig, Rhode, n 4 Ngr. 

KrlablUsek. Dir. Carl Tkdr . FOr Freunde der Tonkunst. Mit d. 
(lilh.) Portr. Franz Schubert s (in Tondr.) 8. (VI u 229 S > 
Leipzig, Merscburger. | Thlr. 

Musik, die, als Heilmittel. Von Dr. H. S. K Neue (Titel-) 

Ausg. 8. 32 S.) Wien |1847), Capellen, baar n. J Thlr. 

Faul. Dr. Ose . die absolute Harmonik der Griechen. F.inc Ab- 
haodlg gr. 4. (IX u. 74 S tu. 5 lilh. Tab. In gr. L) Leipiig. 
Dörffel. n. 1| Thlr. 

Fühl, C. F., Mozart u Haydn in London. 2 Abtbeilgn. 8. Wien, 
Gerold s Sohn. n. 4 Thlr. Inhalt I. Mozart in London. Nebst 
facsle. Handschrift Mozart's. (XIV. u. 188 S.) n 1J Thlr. — 
2. Haydn in London. (XVI. u. 390 S.| n. 2| Thlr. 

tUnpit. Doinvik. Domkapellnistr, P , offene Antwort auf den offe- 
nen Brief d Herrn Chorregenten u. k. Scminarlehr. Winkler. 
Eiu Beitrag zur Geschichte unserer kirchenmuslkal. ZustAnde 
u. Fragen. 8. (56 S.| Eichstätt. Weisseuburg, Meyer. { Thlr. 

Ichaab. Rod , F'Qbrer durch die Litteratur des MAunergesaages. 
Zum Cebraucb för Dlrectoren der MAnnergesang- Vereine. 2. 
verm. Aufl. 8. (V u. 74 S.» Leipzig, Forberg. n. 12 Ngr. 

SehaUt, ■ H Ober Minner-Gesang. [Aus „Gesang u. Oper."] 
gr. & (45 S.) Magdeburg, lleiurichshofen. | Thlr. 

Icbaabarleia. Consist -R. Prof. Dr. Ladw , Schatz d liturgischen 
Chor- u GeiiM-indegesangs nebst den Allarweisen in der deut- 
schen evangelischen Kirrhe aus den Quellen vornehmlich de« 
16. u. 17. Jahrh. geschöpft, mit den nOthigen gesehichtl und 
pract ErlAutergn. verseneu u unter der musikal Redarlion v. 
Prof. Frdr Riegel fOr den Gebrauch in Stadt- u. Landkirchen 
hrsg.. 2 Thl. 4. u. 5. L r g hoch 4. (S. 481—800.) GOltlngea 
1866, Vandenhoeck & Ruprecht s Verl. n 11 Thlr. «1 — 1.1, 6.: 
D. 13 Thlr. 

schobert F. L, die Orgel, ihr Bau, ihre Geschichte u.^ Behandig. 
gr. 16. (111 u 145 S| Leipiig, Merscburger 9 Ngr. 

- die Tanzmusik, dargestellt in ihrer historischen Entwicklung, 
nebst e. Anzahl v. TAnien aus aller u. neuer Zeit gr. 8. (VI 
u. 98 S.J Ebd. | Thlr. 

Scbwin. Dr. W , System der Gesangkunst nach phisiologischen 
Gesellen. 3. (Titel-) Aull gr 8. (X u. 201 S. mit eingedr. 
lloliscbii.l Berlin |1K59|, Haude & Spener. n. 1 Thlr. 

Tappert, Lehr. Wllh., Musik u musikalische Erziehung, gr. 8. 
(72 S.) Berlin, Guttentag. n. 16 Ngr. 

Taeher, S Frhr. v., über den Geineindegesang der evangelischen 
Kirche. Eiu Nachtrag zu des Verf. „Schatz d. evangel. Kirchen- 
gesangs im 1. Jahrh. der Reformation." gr. 8. (56 S.) Leip- 
iig, Breitkopf & HArtel. } Thlr. if 

Vldasana, Bened., GeneralbassOhungen uebst kurien ErlAuleruu- 
gen. Eine Zugabe iu jeder Harmonielehre, systematisch ge- 
ordnet. 2. verm Aufl. hoch 4. |VI u. 90 S.) Ebd. 1 Thlr. 

- HandbOehlein der Harmonie-, Melodie- u. Formlehre. In sy- 
steoiat , gedriugter Darstellg. geordnet, theil weise m. Uebgn. 
versehen und hrsg. 2. verb. Aufl. gr. 16. (VIII und 216 S.) 
Ebd. i Thlr. (Scbluss folgt ) 



Verlag von Ed. Bat« * S. Back iL Beek), Königl. Hofmusikhandlung in Berlin, rrautoaiacbe i»tr. 33'. und U. d. Lioden No. 27. 

Dr»k vää C t. StimiH ib asrlia, U.ltf 4mm U«4e. N« V. 



Digitized by Google 



^ XXI. Jahrgang M 36. 



7.» beziehen durch: 
Will. tMtorUwy 
PARIS Brandl». Rur HirJi.lieu 
L0ID61. J J Rwrr * r.omt 
St. PETEHSBÜR6 B*m*r/ 
STOCKHOLM A Lu.dqgill 



NEUE 



4. September 1867. 



H*hr S^-hjrotrr. 
NbatfMk*f| * bMn 



liw TORE 

BARCELONA A„,i r „ vidal. 

WARSCHAU S.Mh»'r <V WollT. 
AMSTERDAM. S*yfftrdr»nb» Haenhudlan«. 
J. Hirord. V l.n-i « 



BEI! MMR MISIKZEITUNG 



gegründet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




laasfav Bock 

und practischer Musiker. 



Hr.Hr nnd Pakete 



Ber.lclluntf.en nehmen an 
iu Berlin: £. Bete & G. Bock, r ranzüs. Sir üe„, 

V. t, Linden Xo. 27, Pr.sen, Wilhelmstr. No.2)., worden unter der Adresse: Beda« tum 

Steltin, küuksstiasse No. 3 und «II« 
Peel- Anstalten. Buch- und Musikhandluiigcu 
de» iu- und Auslandes. 



dder Neuen llerliner Musik Zeitung durrh 
die Verlagshandlung derselben: 

Ed. Bot« * 6. Book 

in Berlin. Unter den Linden 27. erbelen 



Kreis der eilizelucn .Nummer ä Sgr. 



Preis des Abonnements. 
Jährlich 5 Thlr. | mit Musik-Pramie, beste. 
B4lbJ&hrlleh 3 Tftlr. ) hend in einem Zustehe- 

1 Tlilr. 




ruims-Schein im Betrage von 5 oder 3 I 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl 
dem Musik - Verlage vuu Ed. Bote I 6. B 



Verlage von Ed. Bote A 6. Bock. 

Ibjährllch I Thtr. 15 Sgr. j ohno Vr " mw 
lnsertiouspreis fur die Zeile 1} Sgr. 




Ueber die neuere Kirchenmusik und das, was zu ihrer Neubelebung 
in der evangelischen Kirone besonders Noth taut. 

Vom Stadi-SchuJralh Alhrrli 



Es gab ein« Zeil, in welcher die Kirchenmusik als die 
höchste Hlüllie der Tonkunst angesehen wurde. Im Mit- 
telalter verdankte die Musik der Kirche ihre ersle Pfluge; 
und. nicht undankbar, war sie es, die dem Cultiis tflr das 
Gemlilh die höchste Weih* verlieh. Das sechstehnto J ihr- 
hundert erzeugte in der katholisch' n Kirche jene unüber- 
troffenen Heroen, einen Paläslrina, Orlando Lasso. Bernabm, 
Scerlalti u. A. Uas siebiehnle und achtzehnte stellte ihnen 
in der protestantischen Kirche die ebenbürtigen Genien ei- 
nes J. S. Bach, SchOU. Homilius und Handel xur Seite. 
Nicht vergeblich schufen sie alle; ihre unvergänglichen 
Werk« fanden nicht bloss in der Kirche, deren Mutter - 
St'hooBS« sie et: Sprossen waren, ihre geheiligte St Alte, in 
jedem Herzen fanden sie einen Wiederhall. 

Wie steht es heute damit? In der katholischen Kirche 
hat man allerdings der Musik ihr Recht an dem Cullus 
niemals in Frage neslellt. Hier ist ja nicht die Erwecknng 
der Erkenntnis*, nicht die Belebung der Andacht durch 
den Gedanken, durch das lebendige Wort der Predigt, 
nicht das aus lebendiger lieberzeugung resullirende. that- 
kräftige. fromme Wollen und Handeln der Zweck des Cul- 
tus; sondern stall dessen die Erregung der Sinnlichkeit 
und ein ausschliessliches sich Hingeben im Gefühle. Dazu 
konnte die Mu-ik noch weniger entbehrt werden als die 
übrigen KOimte, da sie ja am unmittelbarsten zu jenem 
Zwecke wirkt, wenn sie daneben noch von dein ganten 
Pomp einer die Sinne fesselnden, fast dramatischen geistli- 
chen Aclion begleitet wird. Es ist daher sehr begreiflich, 
dass die Kirchenmusik in der katliolivhen Kirch- in der 
ganten Ausdehnung, welche der Cultus forderte, bis in die 
Dorfkircheu herab erhalten werden musste. War aber diese 



Erhaltung darum auch -dion eine Pfleg» zu nennen? Haben 
die späteren Repräsentanten derselben im Geiste jener gros- 
sen Musler forlgHschafTmi, oder, von diesem Geiste getra- 
gen, neue Bahnen eröffnet ? Oder, wenn das nicht, haben 
sie nur das rechte Versländniss fOr jene Meisterwerke in 
ihrem Bereiche rein und Iretl bewahrt und damit wenig- 
stens den würdigen Ausdruck derselben sicher gestellt? 
Durchaus stabil ist der Charakter der katholischen Kirche. 
Jenes jesuitische „Si*t ut sunt auf non rinl" charakleri- 
sirt auch die Kirche selbst auf das Entschiedenste. Wie 
sehr ihr auch iu unseren Tagen das Messer an der Kehle 
sitzt, giebt das immer wieder «rscha'leuda „Non poasumus" 
davon nicht ein lautes Zeugnis*? Aus diesem durchaus sta- 
bilen Charakter derselben Hesse der Mangel an Pruduetion 
auch auf dem Gebiete der Tonkunst sich vielleicht erklä- 
ren, wäre es nur möglich, Tür den musikalischen Ausdruck 
des frommen Gefühls einen gleichen Cordon zu ziehen, als 
durch welchen das Eindringen jedes fremden Gedankens 
in die Lehre der Kirche Seit den drei Jahrhunderten des 
Traleniiiiums beharrlich genug abgewehrt worden ist. 
Aber «s ist dies gar nicht vornehmlich der Grund, warum 
es seit drei Jabrhunderleii auf dem Gebiete der Tonkunst 
in der katholischen Kirche an grossarlig schöpferischen Ge- 
nien gefehlt hat und weshalb diese Kunst in immer tie- 
feren Verfall geralhen musste, al-o. dass es der Kirche 
nicht einmal möglich gewesen, das überkommene köstliche 
Erbe treu und würdig zu pflegen. Der Grund ist dieser: 
Aus der katholischen Kirche ist das Leben gewichen; au 
die Stelle des früheren gefülilsinnigen Glaubens ist die 
Frivolität der Gesinnungen ge'rclen; nirgends mehr als in 
Italien und insbesondere in Rom, ist das Priesteftbum, die- 
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ser einst mächtige Träger der Kirche verachte! ; der Cul- 
Ii» ist nur noch ein Schauspiel, an welchem die Masse 
mehr passiv sich ergötzt, oder eine äussere Handlung, mit 
der sie ihr Gewissen leicht und bequem abfindet. So ist 
das einst so Test gefügte Gebäude der römischen Hierarchie 
in seinen Grundfesten erschflllert; und wie lange auch sei- 
nem Untergänge von Seiten Roms der zäheste Widerstand 
• nlnegengc stellt wird, •» «st derselbe doch nur noch eine 
(rage der Zeit. Wie tief «larnit'der Geist frechen, -ur- 
kräftigen Schaffens sinken musste. begreift sich Mehl. 
Aber selbst das künstlerisch würdige fteproduciren des vor- 
handenen Trefflichen fehlt gänzlich. Man lese Mendels- 
sohn's Reisebriefe um sich von beiden) zu überzeugen. 
Nehmen wir die heiligo Woche in Rum mit ihrer zur star- 
ren Tradition gewordenen, theilweise immer noch vortreff- 
lichen Vortragsweise der päpsllichen Kapelle in dieser Zeit 
aus, so suchen wir vergebens in diesem Lande des Gesan- 
ges nach würdiger Kirchenmusik. An ihrer Stelle ist über- 
all beim Hochamt in dein dir ganze katholische Cultus 
gipfelt, die frivolste Operumu-ik zu hören. 

Und in der evangelischen Kirche? Unvergänglich ist 
das Verdienst, das sie sich durch die Einführung des Cho- 
rals erworben; der feurige Glaube und die gedihUinnige 
Frömmigkeit haben in ihm ihren ewig wahren und Wei- 
henden Ausdruck gefunden. Wir sagen, einen bleiben- 
den Ausdruck. Denn ob auch in neuerer Zeit nachgewie- 
sen worden, dass viele der ältesten Choräle aus rhythmisch 
wechselnden Volksliedern entlehnt worden sind, nimmer 
wird es den Vertretern deB rhythmischen Choralgesanges 
Kehligen, den gleichmässig einherschreitenden, würdevollen 
Choral, der dem echten, wenn mich unbewussten Gefühle 
seinen Ursprung dankt, durch drn rhythmischen zu v<r- 
dioiigen, noch weniger durch solche Neuerung eine gehoffte 
Relebung des gesunkenen kirchlichen Geistes zu bewirken. 
Kr steht da vielmehr in Wahrheit als die dem echten pro- 
testantischen Geiste entsprechende musikalische Ausdrucks- 
weise der Gemeinde, er ist das Opfer des Herzens, das die 
Gemeinde selbst ihrem Gölte darbringt, an Stelle des my- 
stischen, nur duroh den Priester vermittelten Messopfers, 
bei dem sie selbst nichts zu geben. Alles nur demü- 
ihig und willenlos zu empfangen hat. Anders freilich 
steht es mit der übrigen Kirchenmusik. Wir wis- 
sen, welchen Wandlungen dieselbe unterworfen gewesen. 
Luther, im Gegensatze zu dem aller Kunst in der Kirch«, 
also auch der Musik feindlichen Zwingli, wollte nur das 
mit dem evangelischen Geiste durchaus Unverträgliche ent- 
fernen. Er hatte die das tiefste GemQth wunderbar bewe- 
gende Macht der Musika, der er neben der Theologie den 
nächsten locum anwies, lebendig an sich erfahren. Daher 
suchte er von der Liturgie so viel, als irgend •möglich, zu 
erhalten und hatte euch gegen die deutsche Messe nichts. 
Und wir sind überzeugt, hätte er die Tage eines J. S. Bach 
erlebt, er würde gegen dessen Motetten, Canlalen, ja selbst 
uegen die grossen Passionsmusiken nichts gehabt, sondern 
dieselben als bedeutsame Momente zur Belebung echt from- 
mer GemOlhssümmung willkommen geheissen und gepflegt ha- 
ben. Dessen war sich auch ge wissHach selbst hei seinenSchöpftm- 
gen sehr wohl bewusst; er w ürde das Urlheil des grossen Refor- 
mators über den protestantischen Geist dieser seiner musi- 
kalischen Schöpfungen nicht gefürchtet haben; wollte er 
doch, sie sollten alle nur sein ein „Soli Deo gloria". — 
Die spätere Zeil war dieser musikalischen Träger des echt 
protestantischen Geistes nicht werlh. Der Dogmatismus 
gönnte dem frommen Gefühle nur noch eine Stätte im Cho- 
ral; der kalte nüchterne Verstand entleerte die Kirchen 
nicht nur von den frommen Klängen früherer musikalischer 
llerzenserhebung, sondern von den Menschen selbst. Und 
so sehen wir denn nicht bios die Cantoren aus den Kir- 
chen verschwinden und mit ihnen die Mniik- und Sänger- 



chöre, sondern die Andächtigen selbst; die Kirchen werden 
leer und es kam dahin, dass man vor fünfzig Jahren kaum 
noch eine Ahnung halte von den zahllosen Schöpfungen 
eines Bach, Schütz, Homilius u. A. Erst der mit den 
Freiheitskriegen wieder erwachte Geist lebendiger, von eng- 
herzigem Dogmalismus freier Herzensfrömmigkeit Ii«** uns 
diesen fast verschütteten Schätzen wieder nachgraben, und 
die ernste, hiugebende Forschung eines Kiesewetter, Win- 
terfeld, Zeller, Comofer u. A. förlerte des "Köstlichen un- 
endlich viel zu Tage. — Ist es ahur wiederum mich schon 
gelungen, diesen Schöpfungen, die aus eoht kirchlichem 
Geiste hervorgegangen, und die selbst nur ein Ausdruck 
desselben gewesen waren, in der Kirche die mit Unrecht 
verlorene Stätte wieder zu verschaffen? Dazu gehörte gar 
vieles, was zwar leicht halte zerstört werden können, wio 
die kirchlichen Musik- und Säugcrchöre mit ihren Cnnto- 
ren, was aber, bei allem Mangel an den inzwischen ander- 
weilig verwendeten Mitteln, abgesehen von dem in kirchli- 
chen Dingen weit und breit so sehr ernüchterten Geiste 
nicht so leicht wieder in's Leben gerufen werden konnte. 

Es kann hier nicht unsere Aufgabe sein, alle diejenigen 
in der inneren Entwicklungsgeschichte der evangelischen 
Kirche neuester Zeit gelegenen Momente hervorzuheben, 
welche neben aller Anerkennung und Pflege der älteren 
Kirchenmusik ausserhalb des Cultus dennoch die Ursache 
war, dass derselben der Rückweg in die Kirche verschlos- 
sen blieb. Allgemein aber war in der Thal die Anerken- 
nung, die den wieder e.n's Tageslicht geförderten Schätcen 
der älteren Kirchenmusik von Freunden und Kennern der- 
selben zu Theil ward. Man pflugte sie in Singvereincn 
und Academien; der Berliner Domchor sowie der ihm 
nachgebildete. Hannöver'sche fanden hier ihre eigentliche 
Heimath; sie haben neben tiefer Auffassung de» Geistes 
dieser Musik durch eine meistens vollendete Ausführung 
derselben den Sinn für dieselbe durch ihre Concerle in im- 
mer weiteren Kreisen geweckt; Bach- und Händelgesell- 
schaficn wurden gebildet, um die Werke dieser Heroen 
der protestantischen Kirchenmusik authentisch herauszuge- 
ben und ihre möglichst allgemeine Verbreitung zu beför- 
dern. Die verschiedenen grossen jährlichen Musikfeste 
trugen nicht wenig dazu bei, auch dem Volke in weiterem 
Kreise diese Meisterwerke zugänglich zu machen. Aber 
bei dem Allen kam es zu keiner eigentlichen Zurückfflhrung 
der Kirchenmusik in den Organismus des evangelischen 
Gottesdienstes. Wusste man hier keinen geeigneten Platz 
für sie zu finden, oder lag eine Abneigung gegen ihr« 
Zurückführung in die Kirche vor. weil man sich von einer 
solchen nur eine concerlmässige Aufführung versprach, wel- 
che mit der einfachen Würde des Gottesdienstes sich nicht 
vertrüge: — genug, man begnügte sich mit einer Liturgie, 
die für jenen Verlust nicht entfernt einen Ersatz bieten 
konnte; und auch die späteren, in ganz anderem Interesse 
als dem der Wiedereinführung der Kirchenmusik hie und 
da versuchten liturgischen Gottesdienste konnten für diesen 
Zweck nicht erfolgreich wirken. — Würde es unter sol- 
chen Umständen Wunder nehmen können, wenn in der 
evangelischen Kirche seit der Mitte des vorigen Jahrhun- 
derts ein gänzlicher Mangel an Production auf dem Ge- 
biete der Kirchenmusik eingetreten wäre, also dass nichts 
übrig geblieben, als von der Vergangenheit zu zehren? 
Und dennoch ist dies hier keineswegs in dem Maasse der 
Fall, wie in der katholischen Kirche. Wer würde hier 
nicht zunächst auf das Lebendigste an den weit reichenden 
Emfluss Händel's in seinen Oratorien erinnert. In ihrer 
frühesten Gestalt zwar aus kirchlichem Mutlerschoosse her- 
vorgegangen, haben die Oratorien Händel's doch nicht ihre 
eigentliche Stätte im Cultus. Dass sie aber darum noch 
nicht musikalische Dramen sind, wie neuerdings, behauptet 
worden, beweist der von vielen derselben lange Zeil ge- 
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machte Gebrauch beim Gottesdienste. Mögen nun nuch 
die Nachfolger Handel', auf diesem Gebiete, wie Rolle, 
Graun. Schicht. Kr. Schneider. Spohr. Hilter. Küster. Blum- 
ner. Naumann u. A. bei vielem Trefflichen im Einzelnen, 
kein Weik geschaffen haben, das, etwa mit Ausnahme 
der Grauu'eciirn Passion in einzelnen Theilen . acre peren- 
nial wÄre. hat nicht Mendelssohn auf diesem Gebiete, 
auf den Schultern der beiden gros»cn Vorgänger. Bach und 
Handel, stehend, in seinem . Paulus" und „Elias" im Geiste 
unserer Zeit uns Meisterwerke dargeboten, in denen der 
Geist reiner Frömmigkeit sich einen vollendeten Ausdruck 
gegeben, und die eben darum nicht bloss im protestanti- 
schen Deutschland, sondern bis nach England und Ame- 
rika bin die ungelheilfeste Anerkennung sich erwarben? — 
Aber das» es nuch an .Musikwerken, die nur für den kirch- 
lichen Gut te -dienst bestimmt sind, nicht fehle, be weisen 
die zahlreichen Motetten, die aus dem s.ingesreichen Schle- 
sien und Thüringen bis auf die muiste Z-it hervorgegan- 
gen sind. Wenn diese aber Ober das Niveau des Mittel- 
massigen sich selten erheben, wen kann das befremden, 
der da erwägt, wie es in un-ern Tagen zu den undankbar- 
sten Aufgaben gehurt, derartige Kirchenmusik zu schrei- 
ben, ja. wie ein nicht geringer Grad von Selbstverleugnung 
dazu erfordert wird. — Wir sind in Wahrheit nicht arm 
an schflpferi-cher Kraft auf diesem Felde der Kunst; wir 
sind es darum nicht, weil wir durchaus nicht, wie oft dies 
auch behauptet wird, arm sind an religiösem Sinne, freilich 
an einem unserer Zeil und ihrer freieren Anschauungs- 
weise entsprechenden. Es bedarf nur des rerhlen Impul- 
ses, des offenen Feldes und der kräftigen Unterstützung 
für derartiges Schaffen, um die erfreulichsten Früchte auf 
diesem Gebiete der Kuii-t zu ziligen! Das Alles kann 
uns nur dann erst werden, wenn die evangelische Kirche 
zur vollen Berechtigung ihre Angelegt anheilen selbstsülndig 
XU leiten, gelangt. Dann bricht sicher cm neuer Morgen 
auch für die Kirchenmusik an; und wie sie --elbst dnnu gar 
bald ein lieber Gegenstand treuester Pflege von Seiten der 
Gemeinde, die ihren heiligsten Gefühlen Rechnung tragen 
will, sein wird, so wird auch sie s Ibst wieder zur Bele- 
bung und Förderung echt kirchlichen Geistes nicht wenig 
beitragen. — (Fortsetzung folgt. | 

lit-rlin. 

ff 6 0 ff 6 

Im Königl. Opernhause gab FrAulein Reiss am 2U. Au- 
gust die Parthie der Martha iu der Fkitow'schen 0|»er als 
letzte Gastrolle. Die geschätzte Sängerin legte hierin e.ne 
glänzende Probe ihrer GesaiiKsbitdung ab, denn es würde we- 
nigen Mezzn-Sopranslimmen möglich »ein, diese Parthie, wel- 
che grosseulheüs auf cm keckes Erfassen der höchsten Töne 
berechnet ist, überhaupt zu leisten. Frluleiu Roiss musste na- 
tOiheh von der Kopfstimme den weitesten Gebrauch machen, 
wodurch allerdings in den Ellierodes (z. B. in dem dir uoend- 
lieh unbequem liegenden Spiou-Quartell) die Oberstimme nicht 
mi glänzend hervortreten kimule als es wirklichen hohen So- 
pranen möglich ist. Auch diesmal kamen die lyrischen Stel- 
len wie s. B. dna Ijed voo der Rose, am meisten zur Geltung. 
FrfluleinReisa (and nach allen Nummern den lebhaftesten Bei- 
lall. Als Lionel erschien Herr Uck», ein Tenor, welcher erst 
vor zwei Jahren iu Breslau die Böhne betrat und bis jetzt am 
tlresdoer Hoftbealer engagirl war. Herr Ucko besitzt in der 
Thal ein sehr beachten» werlhes Material, die Stimme ist von 
männlich lestem und doch sympathischem Charakter, hat den 
oöthiaen Umfang bis zum buhen B und intunirt rein. Dage- 
gen steht die Ausbildung noch auf der untersten Stufe; last 
kein Ton wird lest eingesetzt, jeder T-.u wird erst durch Vor 



halte auf die richtige Stufe gebracht; der Vortrag, wenn auch 
nicht ohne Empfindung, lisst dramatische Färbung noch ganz 
vermissen. Wie wir hören, wird Herr Ucko noch öfler auftre- 
ten und uns Gelegenheit geben, seiue Fähigkeiten gründlicher 
beurtheilen zu können. Das Publikum zeigte sichtbares Wohl- 
gelalien an der in heuliger Zeit doppelt schätzbaren Tenur- 
stimuie und wir gestehen gerne, dass wir dies Wohlgefallen 
theilen. Herr Ucko fand eine sehr freundliche Aufnahme; wir 
wollen wünschen, dass ihm diese nuch in weiteren Leistungen 
zur Seite stehen möge, wenn wir auch nicht zu leugnen ver- 
mögen, dass der Umstand, dass die Dresdner Holbühne 
(welche ja wahrhaftig auch keineu Ucbcrfluss an Tenoristen 
hat) den Stöger nach Jahresfrist forlliess, n.s elwns zweifel- 
haft macht. Herr Beiz und Fraulein von Edelsberg waren, 
wie immer, in Gesang uod Spiel (reifliche Vertrete! des Pluin- 
kelt und der Nancy und Herr Barlh auch als Lord Tristan 
recht lobenswerte Mit Vergnügen altealiren wir, dass die von 
uns ölter gerügte Inkorrektheit der Tauzslelle im Trio des er- 
sten Akts (wir haben sie unseren Lesern vor längerer Zeit in 
Noten angeführt) jetzt beseitigt ist. Die übrigen Vorstellungen 
der Woche waren am 27. Auber's „Feensee" und am L Sep- 
tember „Czar und Zimmermann" mit Herrn Betz als Czar. 

Im Friedrich- Wilhelmstadlischen Theater macht wiederum 
„Pariser Leben" die gewoliuleu vollen Hauser. Fräulein Sle- 
vogt verabschiedete sich sehr beifällig als „Schöne Galalhee' 
und geht an das Holtheater in Cassel. — 

Das Kroll'sche Thealer brachte neben sehr besuchten 
Wiederholungen der Offenbacirsrhen Burleske „Die Dameu der 
Halle", die Opern „Czar uod Zimmermann", „Waffenr.rhmied" 
und „Bel.sar". d. R 

Corrnspondenaen. 

Braun schwelg, den 18. August. 
Das gestrige in Ehren de« Herrn Musikdirector» C r. W. 
Mulirr mjs Nr» York vernustwltf Concerl d-r hle«i£- n Lied» r- 
lafrl unter Leitung des Herrn Hot-Muslkdirecinr« Zabel und 
unter MU Wirkung des Ehrengastes Herrn Hof-Coucetltn-isrer 
A. srholz aus Drliuold, Organist Winkln. Komm ! znUStlUM 
Plock von hl»r und >!es HiiokI H«ut:>oi»teu-Corps. fand von 
Seilen de« Publikums die lebhafteste Heth»iligutn: und darf als 
eine IrefTlii-h gelungen'', des gt»peod»ten allgenj-ineu Beifalls 
durehweg würdige Aufführung bezeichnet werrl.ii. Die „r'rn- 
schWz"-Ouverlure. voru Hctzogl. Hauthoisten-Corp» in t ausge- 
zeichneter P»Aei»toi>. Kraft und schwungvoller Belebung vor- 
getraue», bildete dir Einteilung des Programme«, »eiche-, 
mit Ausnahme eioer N*uuiiii»r , aus«rhlleaslirti Müll r'«chc 
Coiiipofitionen brachte. MAnnerquartrlte von Möller kämm 
tm Gauzm 4 zur Aufführung: ,. Aiicndgloeken". „VA audeilied 
der Waldtnirmsitn". „Ständchen" (im' Bariton Solo), „Ewig* 
Liebe" - Lted»r mit ge«»nKrcn-li»n Melo<ll»n, tlcich masssvoll 
In d»r Technik »|s gedankenreich in der Touzeichiiiing; in Idc- 
und musikalischer i;»sl*ltuni; rerht hcilruteatn im! ferner 
Müller*» Coinpnsi'ionrn: „Sonnlai: • Chor mit -ituu»: 

von Horn, Clartnette Bild ragoll, sowie „Abends suf d.m Mi-ere". 
Seene tflr Mannerchor und llrehesUr. von denn, dl- -rste eine 
FDIIe wohllautender Hsrmoiiieen zu Gehör I ringt, wahrend di« 
audrre »in aiisrhauhchrs. ijrnrunlisrh bewegtes Twibilil darbietet, 
Welche« dt- Ion Texte Kesrtiildefte lebensvoll« N»luf»Ccnerl* 
In unmittelbarer Kraft hervorrult. Vorgetragen wurden all« 
erwshii'eii Pic« i mit WArme dr» Ausdrucks und in so cor- 
reeler Korm, das» <1«in s^Hrnen llirerlioiiaUlml de» Herrn 
Hol Mus.kdlreetor Zabel «I» d»r Ausdauer #am,D.llrh-r Mllwir- 

.10* 



Digitized by Google 



284 



keodso da» uro«»!« Leb gebührt. Nach dem «on den Herreo 
Müller und Winkler mit Bravour vorgetragenen „Duo fOr xwel 
Pleno* Obtr eine amerikanische Nallooal-Melodle", aahiu das 
Publikum Gelegenheit, dtm Compoiilir-nitaleule dea Hcrru Mrtl- 
Ur dureb stürmischen Hervorruf arine Huldigung daixuhriogto. 
Daa Trio von Malier enthAlt *chOoe, klar entwickelte Motive und 
aoregeode Pointen. Daa Largbelto apriebl au dureb melodiOi* 
Zartheit und feine Durchbildung de* Dataila. daa Allrgro durch 
«•tu lieblirhee Thema, lebhaft bewerte SAIxe und krAflig gefärbte 
Klangbilder. Die Wiedergab« beider SHt» durch die Herreu 
scholl (««-ige). Plock (Cello) uod MOIIer (Piano) war prAcle und 
gut naancirl. Gleich lehhafteaie Anerkennung fand eridlirb 
das von fierro Hof-Concerlmeister A Schölt aus Detmold vorge- 
tragene und compoolrte Coocerl lür Violine mit Orchester. Im 
Vortrage riwlr* sieh Herr Scholl als ein mit leioem Musik- 
emae begabter, correol durchgebildeter Künstler. - . . . ». 



Wien, den 31 August. 
-W - FrAulelu Tellhslm Ist In Folge slnes hertoArkigro 
HalsObela aua dem Verbände dea Horoperatlieaters eullsa»en 
worden. Die talentvolle Künstlerin wird allseitig tief bedauert, 
uud man hoff), dass ein Jahr der Ruh« uod Schonung getiügeu 
dürfte, um die noch aehr junge Sängerin der Kunst wieder 
iu gewinnen. Kraulern Ben ta hat bereits in glAotendster Weise 
•Iis Parthieeo Vertreten, lu deoeu Fraulein Tellbelm exeelhrle; 
auch der Cootrakl mit FrAuleio Marek lal unterteichuet und es 
•oheint demnach, dass der neue Dirertor des Holopernthester« 
dl* Spieloper iu cultivlren beabsichtigt. Ziemliche Langweile 
„ beherrscht gegen wirtig daa Repertoir; laat alle mehr oder min- 
der beliebteo. alten Ballet* müssen berbalten. um FrAuleio Co u- 
qui möglichst oft Gelegenheit tu gOnoeo, das Publikum sieh 
wieder tu befreundeo. Mau Hees Fräulein Boso glücklich nach 
Dresden abreleeu. obn* diese, hier so rasch beliebt geworden* 
TAnierio tu engagiren. — Das Carllhealer brachte tut Abwedle* 
luog die de Anno 1787 datirrude «per von Dittsrsdoif: „Dortor 
uod Apotheker" mit sehr günstigem Erfolg» UK Aufführung. 
Dittersdorf errang heute oaeh 80 Jahren einen Sieg, um den ibo 
mancher KuualrUale der Gegenwart iu beneiden volle Ursache 
bitte. Einteloe Melodieen klingen trott dee unleugbaren Zopf- 
ebene eebr aomutbig uud lebeosfrisch; I «sonder* dss reiteude 
Duett: „Verlieble brauchen keiue Zeugen", die schwungvolle 
Arie: „Paratelsue" und das feurige Scblussensemble. Die hril- 
laute Aufführung dee Singspiels von Seilender Damen: Stauber. 
ScbwOder uod Br a u n e ker -Sc hl fer und der lüchtigen Komi- 
ker Eppich, Hellmuth und Grols, uAchsl welchen auch ein 
junger Maua, Hrrr Slraesmryer genannt werden muaa. trug 
wesentlich bei dem Stücke eioe 01-er alle Erwartung glättende 
Aufnehme tu verschsffen. - Herr Uli mann, der mit Carlotta 
Patll beeile in Wien eiolraf, hat «ich dennoch erweichen laesen, 
• In, aage unwiderruOich elu eiotiges Monslreconcert am 10 Sep- 
tember im Carltbeater tu gebeu. Die Gesellschaft beliebt aus- 
ser dar Geuauoten noch aus dem Stöger I «fort sus Paris, dem 
Violinisten Auer, Celli»! Popper uod Pianiaten Willmera. 

Im Thaliatbeater vereainmtlte «ro 28. d. eioe aunsrrordent- 
lieb* WobltbAligkeiUaeademi« ein eebr ial.lreiel.es uod gewähltes 
Publikum. Nach dem Schwank«: „Glückliche Flitterwochen", 
der von Laura Schubert und Herrn Leucherl, Mitgliedern 
des Horburglheatera. sehr lustig gegebeo uod beifälligst aufge- 
nommen wurde, eang Fraulein Kaufmann, ein* aehr talml- 
volle Schülerin der Gesaogsprofeesorio Frau Boe Ii kol t -Fal - 
kooi. ein itallenlechee Duett mit Herrn Riobard Schmledl. 
einem viel versprechenden B»r ton Die genannte jong- Dame 
entwickelte In dl**er Nuromer wie in der splter vorgetragenen 



Arle aus „Jeeeonde" eioe pr»ehtvolle Mettosoprsostlmms. uod 
wurde, da such geschmackvoller Vortrag uod überraacheods 
Bravour ihre Leittungen krAolrn, vom Publikum stürmisch mehr- 
fach hervorgerufeo. — Im Theater an der Wien wurde statt de* 
Tür das Thaliatbeater gewonnenen Kaprllmeieter* Klerr der be- 
kannte Compositeur Conradiii engagirt. Batin's beliebte Oper 
„Die Reise nach Chius" kommt schon im Laufe der nächsten 
Woche wieder tur Aufführung und dürfte bis xur ersleu Vorstel- 
luog von Offenbach*a neuraler Operette „Robinson" das R»per- 
lolr «hwerhselod mit „Orpheu*", der „eebOoeo Helroa" uod 
den ..SchAfern" beherracheo. - Hetr K. 0, Berg gedenkt im 
Verein mit Herrn Landvogl, ehemaligem Hofsehauspirlrr, das 
neueste Unternehmen eines Cafe ehm. taut für Wien im Diana- 
»aale arhon mit dein 15, September gMnieud XU erüffnen. Ope- 
relten uud einactige Possen, komische Couplets und Quorflib«'* 
sollen das Programm dieser Soireen bilden. 

Paris, den I. September 18(17. 
Das heute Mittags im Clrque de l'imperalrlce *t-geb*lleo* 
Fest-Cooecrt, veienttsllel von der Kaiserlichen Cumiuission tum 
Zwecke der Aufführung der beim internationalen Coneurs preis- 
gekrönten Cautate „Lea Noces de Promethee", Text von M. Ro- 
main - Cornut Bis, Musik von C Salot-SaSna. darf d-n besse- 
ren musikalischen Kundgebungen der diesjAhrigcn WeltauMlel- 
luugsperlode belgexAblt werden. Di« Csutal» für drei Solostim- 
men, Chor und Orrhrtler. ist ein mit Weniger Originalität als 
vielmehr gesebickter AusnOtxuog musikalischer Effecte eusge- 
ataltates Werk - tum überwiegenden Tbell eis asch frautOel- 
echem Geschmack xureeht geschnittener Wagner. Das Sopran- 
solo mit darauf folgendem gemischten Chor mahnt Irbbaft ao 
Scenen Im „TsnnbAuser", uameotlicb an dir Seen« im Veuus- 
berge, wo auch die Art uud Weise der Behandlung der Violinen 
eine Aholiche Ist. Im übrigen schwankt der Si)l twiaefaeo dem 
der fraoxOsisrbeo Homaote (im Tenor- uod Bariton • Solo I, I wi- 
schen dem Altereo Kirchensatt« und der moderoeu drama- 
tisch theatrsliscben Schreibweise. Em« strenge, einheitlich eba- 
rakterislisehe Haltung ist •• also gerade nicht, die da* Werk aue- 
lelchnet. dagegen darf ea dem Autor nie Verdienst angererboel 
werden, sein Werk Irel von Uehetladung gehalten und dir ein- 
leinen Thtile recht übersichtlich dargelegt tu haben. Der xwelle 
Chor Ist vermöge seiner belebten Rhythmik uud seiner polipho- 
nereo Behandlung von binrrissender Wirkung. Die Aufführung 
von Seiten der aua der italieoiechen Oper uod diversen Vereinen 
r*crullrleo ChorkrAfte war acbwungvoll belebt. Die acht Harfen, 
welche an isolirler Stell« den SAngeru uud droi Orchester ge- 
genüber postlrt waren, trugen. iroW ihrer mAstlgeo Verwendung, 
doch wesentlich tur poelisehsn FArbung des Ganten bei. Ale 
«•iu weilerer glücklicher Or< bester • Effect darf das einen Instru- 
mental • Zwisehensatt abschliessende FlOteo - Ouo verxeicb- 
oel werden. Int Ganxen fand die Cantata ein« eebr freund- 
liche , ja elellenweise heicelsterte Aufnahme. Die Soll's 
wurden von Fr«o Sas* |S*X| und den Herren Faure 
und Warot (simmll'ch von drr grosseo Oper) ausgeführt. 
Frau Sasa aaog überdies noch eine Arle aus ..Pierre de Me- 
dena" voo Prlnx Potilelowsky - ein dankbares VlrtuosroslOck- 
eben. Gutru Geschmack und Schule beurkundete der Bariton 
F'aure. derteit die tüchtigste Kraft der groseen Oper. Zu dem 
Wohllaut seines Acht mAnnlieben Organe« gesellt sieh ein selte- 
ner Adel der Auffassung. Herr Faure eifreute sieb ein** vollen 
unelngeachrAnklen Erfolges Welt killer und mit geringerer 
Noblesse, aueb technisch keineswegs tedello*. trag der Tenor 
Warot seinen Part vor. !)•■ Concert wurde durch eine Sym- 
phonie in D, gleichfalls von S*iol-S»«ns (der peraOellch dirigirtel 
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eroOaat. Di« «raun zwei Satte (Prslode und Sarabande) ieboea 
•ich »u Roieinl aa uad LI . K btrr hluBic dar Barbier voo Sa» 
villi hindurch. Dar drill« SaU (Gavotle) taugt von Barh'acbea 
Melodien und geOrl v»rroög« dar moderuuilrtf o roren. Uie Bo« 
uaoz» (»leeler »all) tat musikalisch w«olg«r bedeutend, aber 
aeallmeBlal genua, u« einen gewisaeli Tbail dee Publikums 
Vergnügen iu barailau. Daa Fiaale gruodel eein« Wirkung auf 
UbhallM Rbylfcenus uad aul die Virluoslial (tat* eraleo Violinen. 
Aaeserdeiu gelangte tur Aufführung ein A»e-Marta (für Chor) 
und *la ChorOaale aus drui Oraionuin Notl von demselben 
üompoaieieu, «I» neue Belege voo desai-u «irlselligea - u..d 
abgesehen voo d<-m Mangel der Orign.Jihiat - gtwias be». hl.ui- 
War Iba» talente. Her \ I u.ial Herr baUaxte apielt« ein Bondo 
eaprieeio vou Snint-Üoiaa mit ottlem dorn kleioeo Ton und 
gerioiirin Auadruck. - D e hieaiiceu deutetbeu Gesangvereine 
vrraemaielieu aiab gestern Abeod iu riaaal i;ecneio>ciietllleheo 
reale, iu Ehren der In Huna lebenden Üeuuchrn. Die Auffuli- 
ruugen bekannter deutscher Chöre wer den DnielAud'O augr- 
messen rurbr oder mlodar |c>luoKeu; besondere «.Bei eiu neuer 
Cbor von Baebrirh, eiuem Jungen sehr talentvollen arll kurter 
Zeil bier Wuhnen um Wiener TonkUneller. von welcb<w auch 
demuAchel eine Oper Im Porte hl. Mariin-Tbeaier tur Auffdhruug 
gelangen toll. Uaber die Übermorgen etaitfludeude Eröffnung 
der italienischen Oper mit rraulnu Adehua Pal Ii, uud über 
da* ibeilweiea ia die Brache gegangene akandioavieche Cooceft- 
»rat d ronarbst. A. v. Cl. 

Feuilleton. 
Ein Cencert auf dem Sanct Bernhard. 

Wir haben in der vorlebten Nummer unserer Zeitung den 
„ Stossseufter eines Touristen" gebracht, d. r da klagt, das« 
ea keinen Winkel der Erde giebl, wu nicht Cancerle veranstal- 
tet werden. Hatten wir dem Touristen rnlgegoet, dasa der 
Sanct Beruhardsberg ein sicherer Zufluchtsort »ein würde, er 
hatte ea am Eude geglaubt, und wir — waren Lügen gestraft 
worden. Denn am 30. August hat auf dam kleinen Bernhards- 
berg eiu Coocert stattgefunden ; dort — 6000 Fuss Ober dem 
Meerespiegel — hegt ein Ort von t) Hausern und eine eisen- 
haltige Quelle; daselbst befanden sich einige 20 Persooeu, deneu 
die Aertte versicherten, daaa wenn sie 6000 Fuaa hoch alle 
Tage 12-15 Becher eiuea dinleufarbigeu, aber sehr eisenhaltigen 
Getränkes schlürften, sie ganz gewiss gesund würden; dahin 
kam der in Italien berühmte Tenor Moogini, wurde erkannt, 
und so lange von den armen Kranken und einigen Tourisleo 
geplagt, bis er ihnen in einem Saale eine Art von Concert 
gab. Vor dem Beginne desselben fiel ein Caudelaber um, an 
welchem drei Petroleumlampen angebracht waren, und die aus- 
gegossene Flüssigkeit verbreitete einen schauderhaften Geruch; 
doch weder der Singer noch das Publikum dessen sich lange 
stören; Mongini sang vortrefflich, die Zuhörer achrieen ala wie bei 
einer Beneuzvorstellung. Das Merkwürdigste war, dass man 
da oben iu einem der Häuser ein Spinelt gefunden hatte, auf 
dem ein Mailänder ilnnn den liebenswürdigen Tenoristen be- 
gleitete. — Also wird der coiicertscheue Tourist im nächsten 
Jahre auch den St. Bernhard tu vermeiden haben! 

Musikalische Briefe ans Paris. 
Anker. 

(üehliui ) 

Schnell waren twei Fiaker in Beschlag genommen und wir 
fuhren tu den nahegelegenen Atelier in der Hue Bayard. Ala 



wir dasselbe io Augenschein genommen, trieb uns Doie aus 
dem Halbdunkel seines Ateliers zur raschen Kückkehr nach 
dem hell erleuchteten Salon an. Da wogte es bereits in glAn- 
teoder Fülle von schonen Damen, gefeierten Künstlern, oedens- 
schimmerndeu Diplomaten. Eben war die berühmte Sangeno 
Grisi mit ihren drei Töchtern eingetreten, jungen, rrhschlnnkeo 
Madchen mit dunklen Locken und geis'sprOhendcu Augen. 
Sie nahmen Platt neben der dunklen Cent.folie Carlolta PnlU 
uod Marie Krebs, dem Deutschen Vergissmeiuuicht. Marquia 
de Caux, ein Stern der juogeo Mintierwelt von Paris, hat als 
Anführer des Colillons bereits wiederholt in die Hfinde ge- 
klatscht, als plötzlich eine kleine Bewegung am Eingang ent- 
steht und alle Augen sich nach der Thür wenden. Durch die 
respectvoll zurückweichenden Reihen schreitet t-iu kleiner alter 
Herr, dem uusere junge Hausfrau mit der ganzen Natürlich- 
keit ihrer Betaubrrungskunvt entgegeneilt. Der spate Gast in 
tadellosen Lacksliefletten und weisser Cravatle, die Rosette 
im Knopfloch und den ülnquehut unter'm Arm, ist Auber. Er 
begrüsst mit verbindlicher Hallung die Mitglieder des Hauses 
und sieht stehend eine volle Stund« lang dem Tanze zu. Dann 
giebt ea einige kurze Ansprachen nach rechts uud liuks , bis zwei 
schöne Frauen den galanten Maestro zu sich nul's Sopha no* 
thiglen. Dass der 85jahrige Mann ea mehrmals in der Wocho 
über sich bringt, um 10 Uhr Nachts dem bequemen Fauleuil 
zu entsagen, Toilette zu machen und sich dem Drangsal einer 
grossen Soiree zu überliefern — ich habe ihn noch mehr da- 
rum bewundert, ala ob der „Stummen von Portici". Die Jour- 
nale mögen ihn deshalb immerhin mit den stereolypeu Beina- 
men „unverwüstlicher Jüngliog", „jugendlicher Greis", u. dgl 
beehren, nur muss der Leser von diesen Ausdrücken jeglichen 
Beigeschmack von Uerkenhaliigke t oder Gefallsucht aL.öeen. 
Er würde sonst schweres Lorecht tliuu. Man kann sich nicht 
ernsthafter und einfacher benehmen als Auber. Die Lust an 
SpAsseo, die ewig scherzende Laune Rossini'* liegt ihm fern, 
noch ferner die Geziertheit und junglhuende Koketterie eines 
A. W. Schlegel. Auber's ernsthafte Miene erhalt durch den 
scharfen, unter dichten Augenbrauen wie aus dem Busch her- 
vorschiessenden Blick sogar etwas Finsteres. Wie Rossini 
offen und redselig, so ist .Auber zugeknöpft, wortkarg förmlich. 
Man wird ihu selten lächeln sehen, viellaicht nur im Gesprach 
mit Damen. Sein Geschmack für glanzende Gesellschalt fand 
io dieser Saiaoo ein ergiebiges Feld. Ich sah Auber gleich 
unermüdlich in den prachtvollen Soireen, welche der Kaiser, 
der Marschall VaiUanl, die Minister Rouher und Forcade ga- 
ben, dann bei der Preisverlheilung, endlich zu wiederholten 
Malen in der Oper. Bei den Italienern fehlte er aellen wenn 
Adrlina Patli sang, die er als die erste lebende Opcrnaängerin 
achatzt. Man sah ihn da vorn in der tweilen Sperrsittreihe 
ganz begeistert opplaudiren; für ihr Absrhieds-ßencflt hatte er 
ein prachtvolles ßoiiquel aus Nitza kommen lassen. Wenn 
•ine seiner Opern gegeben wird, zeigt sich Auber niemals im 
Saale, kmumf aber gern auf die Bühne. Ich traf ihn da mitten 
unter den Fischern vou Portici, in einer unglückseligen Vor- 
stellung der „Stummen", die traurige Vergleiche in seiner Er- 
innerung erwerkt haben muss. Aber auch er selbst, der Com- 
pooist dieser hiureissenden Oper, gab uns Anlass, die Verheerun- 
gen der Zeit zu beklagen: eine grosse Balletmusik, für die 
Marktscene des dritten Actes von ihm neu componirt, war so 
Oberaus schwach und ordinair, dass man sich förmlich zwiu- 
gen musste, an die Autorschaft Auber's zu glaubeo. Ungleich 
hübscher, wenngleich nicht hervorragend, ist ein kleines ein- 
faches Aodante, das Auber hier für die Palti componirt hat 
und das sie als Einlage im ..Barbier von Sevilla" vorgetragen hat. 
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Iii der grossen Jury Ober die Preis-Cantateu uud Friedens* 
b) innen war Auber unser PrAaidenl — kein PrAsidenl auf dem 
Anschlagzettel, wie Rossini, sondern ein sehr wirklicher. Die 
erste rohe Arbeil des Durchspiclens aller 200 Csnlaten oud 
800 Hymnen machte er allerdings nicht mit — der entmensch- 
teste Baibar hätte ihm das uiciil zugemuthet — aber den zwei 
langen letzten Sitzungen, in welchen die besten der eingelau- 
fenen Compositum-:! gehört wurden, wohnte er aufmerksam 
bei. Leid« ! betheiligte er sich an den Urlheilen und Vor* 
achlAgen mit keiner Silbe, sondern beschrankte sich darauf, 
die Abstimmung in prAciser Weise zu leiten und das Resultat 
kundzugeben. Unsere oben crwAhnten Vorarbeiten fanden im 
Conservatarium neben dem Arbeitszimmer Auber'» slntl, io 
welches er nur durch unseren Saal gelangte. So konnten wir 
ihn tAglich in seiucr vollen Thatigkeit beobachten. Bald kam 
er von den Prüfungen in der Gesangs* oder Declamaliunsklasse, 
um sich sofort zu jenen der Geiger (Hier Pianisten xu begeben; 
bald conlerirte er mit den Lehrern oder Beamten der Anstalt 
— kurz, er war unermüdlich. Nur wer dies grosse und com* 
plicirte Institut kennt, macht sich einen Begriff von der ThAtig- 
keit, die es dem Direchw, sei es auch nur iu formeller Hin- 
sicht, auferlegt. Zu einer der KlassenprOfungen nahm mich 
Auber freundlich mit; er sass da mit vier Professoren am grü- 
nen Tisch, hörte ein Dutzend Schülerinnen ihre Stücke vor* 
spielen uud zeichnete nach jeder Produelion seinen CalcOl in's 
grosse Buch. 

Eine der wenigen Aeusserungen Ober Musik, die ich toü 
Auber vernahm, zeigte von seinem Studium und seiner Ver- 
ehrung der Gluck'schen Musik. Gevaert hatte ihm eben mitge- 
theill, dass er Gluck 1 * „Armida" lOr die grosso Oper vorbe- 
reite. Auber lobte die Wahl dieses Werkes, das er der „AI- 
ceste" vorsieht, und citirle gleich die hervorragendsten Stucke 
•'»raus. „Aber", fugte er Ichhaft hinzu, „wie viel hat auch 
der Textdichter dazu gethan! Welche Verse, welche Situatio- 
nen! Man muss Gluck um so ein Libretto beneiden." Ist e9 
nicht charakteristisch (Qr den französischen Compnnislen, dies 
Hochstellen des Textdichters *| und neidvollc Rohmen eines 
tust 200jAhrig«n Librettos? 

Kmes Morgens, als ich etwas zu frOh im Cnnservaiorium 
»uilangle, fand ich Auber in seinem Direelinnsziramer an dem 
kleinen tafelförmigen Ciavier sitzen, das, wenn ich nicht irre, 
noch von seinem Vorgänger Cherubioi herstammt. An diesem 
Instrumente hat Auber in den letzten zwanzig Jahren sehr 
nfluflg conipomrl; es dient ihm auch diesmal als Laboratorium 
für den Guss einer neuen Oper, die im nAchslen Winter voll- 
endet sein soll. „Ceti une imprudtnfr dam mun ilffe" — die- 
selben Worte, die vor mehreren Jahr.-n der Greis zu mir ge- 
sprochen. War mir damals schon die schuldige Artigkeit des 
Widersprechen» schwer gefallen . so »lockte mir jetzt vollends 
rtas Wort im Munde. Die traurige Hinfälligkeit jener letzten 
Oper Auber'» (La fiancee du roi de Garbes) und ihr von der 
PielSI nur Ausserlich zum Triumphe herausgeputztes Fiascn 
wehrt wohl jeder Hoffnung för die neue Parlilnr. Ab-r der 
Ernst uud ArbeiUdrang des greisen Künstlers, der, mit Gold 
und Lorbeeren überhAuf», doch n»ch rüstig weiter schafft, 
iwingen zur Bewunderung. Ich betrachtete mir den kleinen 
dürren Mann, wie er, noch von inrerem Feuer angeglühl, aul- 
stand, und das Clavier schloss. Welche Zeiten sind über dies 
weisse Haupt iwei, • zogen I Als Knabe hatte Auber noch 
oft Ludwig XVI. gesehen, dessen Carossen sein Vater bemalte 
und vergoldete. Die erst, n Romanzen des -wölfjAhrigeii \nber 

*► Uuiiinull 



wurden von galanten Damen des Direktoriums ia den Salons 
von Barras gesungen. Vor 02 Jahren ward seins erste kleine 
Oper von einer DileltantengeseMachaft bei Doyen io Paris ge- 
spielt. Dann ging er als „Hnndlungsbeflissener" io ein Ben- 
quierhaus nach Ixiudnn, kehrte, dieses Berufes bald überdrüs- 
sig, nach Paria zurück und enlschloss sich seine musikalischen 
Studien bei Cherubini von Grund aus neu zu beginnen. Seine 
iwei ersten Opern im Theaire Feydeau fteleo durch. Adolphe 
Adam, der Componist des „Poslillon", bat sich in spAteren 
Jahren die Partitur derselben aui. „Was, um Himinelswil- 
len, wollen Sie damit anfangen?" (ragle Auber. „Es sind mi- 
serable Versuche." — „Desto besser", entgegnete Adsm. „ich 
will sie meinen Schillern zeigen, so oft sie muthlos werden." 

Mit Entzücken habe ich die „Stumme" und „Frn Dievoln" 
hier wieder gehört, die seil vierzig Jahren nichts an Frische 
und Glanz eingebüsst. Es stimmte mich glücklich, den Maon 
zu sehen , der dies einst geschaffen und jetzt in seinem hohen 
Alter mit ungebrochener Lebenslust fortarbeilel. Er fühlt sich 
eben innerlich jung, was kümmert ihn das Datum seines Tauf. 
Scheins? „Der armeCsraffa, wie er alt wird", flüsterte Auber. 
als sein jüngerer College in der Jurysitzung erschien. Auber 
hAngt fest, aber ohne Aengstlichkeit am Leben, mitunter sogar 
nicht ohne Humor. „Der Tod scheint wirklich unter den al- 
ten Operncomponisteu aufrAumen zu wollen", sagte er, von 
Meyerbeer's Todtenfeier heimkehrend, tu einem Freunde — 
.jetzt kommt die Reihe au Rossini." 



Journal - II evae. 

Dir Leist, AM-;. Mosik Zlg. setzt die Besprechung der Ctlrj- 
aaoder'schrn Biographie Händel'» fort, bringt weiter R-eenslooea 
Ober Hrahm's Dp. 44 „12 Lieder und Romanzen für Fraoenchor" 
und Beurlbellung eines neuen T-xles zu den „Ruinen von Athen" 
vou Dr. J. P. Heije. - Die Neue Zlaeb. t. Mus. bespricht Franz 
Müllrr't „LoheDKrln und die Gral- und Srhwansage", sowie da* 
Kriebitzschs Hflchlrin „für freund- der Tonkunst", bietet eine 
Uorrespnndeni »us v\|-u und Nachrichten. - Die Signale ent- 
halten die Fortsetzung des Adreisbuchea, einen Rrirf aus Hol- 
land und zahlreiche Notizen aus allm LAndero. — SOdd. Musik- 
Ztg: Sehlusa der Bspreehung „Haydn Io London" von Pohl. 

Die französisch-, i. Musikzntungen bringen tbeils rorlselzun- 
Keo tbeils Localet. 

Nachrichten. 

Berlin. Der Impreaaario der im Oetober im Vieloria-Thea- 
ler Ihr üasUpiel beginnenden italienischen Operngssellscbafi, Herr 
Bernardo Polliul, Ist bereits hier eingetroffen. Die G-eell- 
achaft wird aus nachstehend benaooten Perionen bealrbeu; 
Primadoimna: Sgra. Sarolta. S^ra. Rosa Pollim; Conlrrallo: 
Sgra. Morsest; Cotnprluiaria: Sgra. Gaspari; Teiiöre: Sgr. Ar- 
maodi, Sicr. Vmani; Bariion: Sgr. Pantaleone. Sgr. Car- 
llni; BifT»: Sgr. Marehisio. Wegen des Bassisten schwel.,» 
ooeb dl- Unterhandlungen; Kapellmeister: Sgr. F r a nc aluc i ; 
Conc-itm-i»ter: Sgr. Boinbini. An NoutMen werden „Cri»pii>o 
e la Comare" von Ricci uud ..L.ooore" vou M-rcadan!« zur 
Aufführung n- Ungen. 

Baden. An Kunstgenüsse« fehlt e« in der dle<j»hrl-rn Sai- 
son weniger als }-. Orri Mal in der Woche ist italienisch« 
Oper, mit ganz vorzOnlictlen Krlften besetzt. Bis j-lzl wuidr» 
Gouuods ..Kauet". Rircis ..Crispino" und Domz-tHa „Linda" 
(t'U'I fci; die sich am meistru auszeichnenden SAugrr sind dee 
Tenor Nu olini. der Bassbi:ff<> Zucchini, die graziöse, lieb- 
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lieh* Singtria FrAoleia V IIa Ii und dl« AhUlin FrAuleln Groetl. 
mW elaem prachtvollen Gootra-All. 

Daranaladt. Im Grote««rsocllehen Hotlbcaler fanden vom 
30 September Iggg bis 21. Mai 1847 13t Aufführungen Mali, 
darunter warm 68 Optra, l Courert, ö erlhtietlndige H»l- 
Itta und 3 Ballet- Divertissement*. Uaa Rcpertolr der Oper 
bildeten 3) verschiedene Opern. Neu darunter war eine: „Dia 
Nesarener m Pompeji" | in zwei Aufführungen). Das Ballet 
brachte eine V Uigkt .i: „Tanuköulg'*. 

E.sallnuen (»« WOi(embcrg). Hier »xitlirl ein Mr Morien- 
verein uuler Drectiou da« Herrn Prof. Fink, der ateb alle Mühe 
giebt. die gute Cbermoeik tu verbreiten. Dereelb« hat am td. Au« 
gupl iu dar Sttdtklrob* eiuConcert gegeben, das sich grossen Er- 
rolgea nach alleo Richtungen erlieui«. Daa Programm war: Bach, 
Cnutatc; ilaud.l. Soprauarie und Duett au» „Judas Maecabeu*"; 
rink. Orgelsooel»; Krank ( 1570 — ItSJtt), lünfatinimsger Chor; 
Cli.iut.iui, Ave Maria; Kiuk. Motette; Mendelaeübn. Bass-Ari* 
au* ..Kli«»' ; Mosen, Hccordnr« aus dnn Requiem; Mendelssohn, 
Hymne tOr MeStosoprau, Chor und Oicbeater. 

Hannover. Aiu 29. August ging dta 100. Aufführung der 
,.Z*u.n«iflOl« u in Scann. 

Leipzig. Der Tenarial Herr Rünthe im aut Slultgart hat 
■ml »em<ui hitiueu («aaiepKl kiih-p Krfolge gehabt. Man rühmt 
die künstlerische Behandlung der schönen Mimiue sowie den 
darchdachUi Vortrag des Singart. 

— Cuucert des KUppeikatteu (tür aem scheidendes Ver- 
nu.mltglied Oberremaseur Wilhelm Hock): Ballade (ti moll) ,von 
Chopm (Heir Herls), Chaconn* von üaeh (Herr Re met.yi). 
Conen iA-uioll) loo Coltuniaou (Herr Lübeck), tj.iaitellsals 
|A ilNtl von Bealhoven, Adagio rtligioao von Löhe- k und R< n- 
deau militaira von Servm* (Herr Lübeck), Nocturne (K* dur) 
vou Chopin und Rbapaodie hongroiae von L'Slt (Herr Remenyl) 
mmIi veraehiedene MAunergesAnge. 

— llfleuhncti's „Pariser Leben'* wird hier einatudirt und 
dürfte nach dem grossen Erfolge der „schonen Helena" hiesigen- 
ort« eheutall* eine bedeutende Zugkraft üben. 

Prag. Der Planta) Hr. Leu Llou, d<-r a. Z Idr todl gemel- 
det wurde, ist wieder vollkommea geueaeo. Uct junge Künstler 
b.glcbt ainh Sur vollataudtgeu Erholung auf einig* Zeil oeoh Wien, 
wo er iui Heilste iu conrerüren gedenkt. 

t»chweriii. Herr Holkapellineisler Kücken bat vom Kaiser 
vou Ueeierreieb daa Rilleikreut dta Kram Juscph-Ordcue ei hallen 

Mtutlgart. Vou hier bringen die „Signal*" folgende Notiii 
Wir erfahren aoebeu aus akhereter Quelle, daaa unter Kapell- 
nieialar Carl Eckert, der wihreod der Operuferieu «ich in 
Undeu-ßadeü aulbwlt, vom KOuigiicbcu Cabtott doribm plOislicb 
»eine Entlassung sugeeaudl ti ballen hat, und swar ohne 
nAhere A u k a Ii e der Gründet So unglaublich dieat Nachricht 
nuch aeiu mag. ebenso wahr int am dich leider. Waas daa be- 
kennte hainjathliebe Stück „Cabal* und Liebe" dabei stark mit- 
geeptell bat, erleidet tür einige! maaaaeu Eingeweihte keinen 
Zweifel. Aber ohne Augabe der GtOndcl — „Wenu GiOuda ao 
geiuem waren, wie Bioaheereu. so aollle mir doeh Keiner mit 
UeW*ll eJliru Gr und abuothtgen" — aagt Kalalaff. Wir Werden 
wollt bald iu der Lage aeio, Nabelea über die** Seandalge- 
ertlich!* mitlhrilcu su können, welche für Herrn Eckert mcblt 
w.ntiigti alt compromitlireud auslallen dQrlle. 

Wien Herr Hir.eior Salvl hat von dem Sultan den Med- 
jljde-Ordeo erhallen. 

— Her »hf|ige Tbe^laragtnt «err Sa«h*.. ^abaicbtlgt eine 
„Probebühu*" su errichten, auf welcher junge, bereite ausgebil- 
dete, nicht ertt der Schule bedürftig« Schauapieler und Schau- 
apielcrliinrn, SAugrr nod Sängerinnen Gelegenheit Buden würdeo, 



in einem anslAndlgen Ensemble Ihr Talent dem Urtheile der 
Ocffantlirhkeil und hauptsächlich der Dlrectorro vorsufübreo. 
Aurh jungen Diehteru und Compoolateo, welchen nlcbl gleich 
der Zugang su den grossen Bühnen gelingen will, aolle, nach 
den Ansichten dea Unternehmer*,- hier die Möglichkeit geboten 
■ein, ihre Arbeilen, wenigetena in elnselnen BrucbalOcken und 
Semen, dem Publikum vorsuführco. DI* Vorstellungen, für 
welche Herr Serhae daa Herrn Schwender g. hörige Thealer in 
Rudolphe!» gemiethel hat. aollen im Laufe des October beginnen 
und drei bi* vier Mal in der Wn.he stattfinden. Das Theater 
*nlh»H 260 Sperrailtr, circa 30 Lugensilse. autscrdmi 100 Par- 
terre- und 200 Gall-rieplAtse. 

Wie« baden. Im 4. Curhaus Contert am 2. Aunusl kamen 
alt bemerkeuswcrtli lur Aufführung: Ouvertüre tu „Alladm" von 
Reinerke, Arie aus „Hernani" von Verdi (FrAuleln Schröder). 
Arle au* der „Jüdin" von leiy (Herr Sonlhaim). G-inoll- 
Conrert von Mcadeltaehu und Norum Kan-nsle von Listl (Herr 
E. Lübeck) und Kanlaaie für Violoncello von S-rvais (Herr L 
LObaCk). — Am 9. gab ii i V:0lliu»t Herr W llhelmyi und 
df| Vinlonrellisl Herr de Swcrl ein Cunccrt. iu dem auch die 
G*htOdrr Thern und die Dpernaüngerin Kraulein Frauken- 
btrg mitwirkten. Aus dem Programm lind hervortuhebeo: 
Octeii von Mendelssohn, E'ude von Chopin uud türkischer 
Marsch »0» Heithöfen für IWel Claner-, Elegie von Kruel und 
Matouika rantMUtjU für Cello von de Swert. 

Pari«. Di* niiigiin Krauliln Sehr Oder aut Breelau, 
aeil einigen Monaten an der Lyriscbrii Oper engagirl, bat da- 
seihet bereits to bedeutend- Erfolge ersiell, dasa ihr neuerding» 
die Rolle der Margarethe io Gounod'a „Faust " anvertraut wurde 
D-r Erfolg war ein glaoser id r und l**rt Gouon l aelbet nach 
der Aufführung der jugendlichen Künstlerin die schmeichelhafte- 
»tcu Dinge über ihre Leistung gesagt 

London. Die Musical World enthalt eine ausführliche Be- 
sprechung dea Herefordrr Mui>ikter.iet, und daa Oratorium «Ruth" 
von Herrn Guldschmidt, welche* dabei aufgeführt wurde. (Herr 
ßnliiechniidt ist bekanntlich der Gemahl der berOhmlen Jenny 
Lind, deren Name noch immer einen magischen Zsuber auf viele 
Leute ausübt; wir glauben, keiue ungegründet* Behauptung aus- 
suspreeben. wenn wir eageu, dl* Aufführung de* Oratorium* 
drt Herrn Goldecbmidt war wobl In dem Preise mit einbegrif- 
fen — wenn oieht der Preia erlbat — um Welchen die grosae 
Sängerin ihre Mitwirke»! |u tagte.) Die Kritik io der Musical 
Woild ist vorirefflich gearhri.ben, aber gaus und gar verach- 
tend, hei aller MiWiguug und Ruhe. Sie beleuchtet jedeu ein- 
seinen 1 bril d>t Libretto und der Conipotitioii, und weiset die 
Lufahigkri'. des Herrn Gold-chiuidt mit einschneidender SchArf* 
nach. — In derselben Numm-r bringt das obengenaunle Blatt die 
Be»precbung rinr* Oralorio vou Slerndale Bennelt: „die Samarl- 
leriu", die von dem Welke mit grossem Lohe berichtet, aber 
auch hervoihebt. dasa schon d-r Gegenstand gar nicht drama- 
tisch tu behandeln l*i. und das Textbuch dem Compoulalen 
grosse Schwierigkeiten bereitet hal. Dronoch sollen einige 
Sltck* wahre Meisterwerke sein. 

Petcrahorg. Anton Rubmateiu hat Mine Sulluag alt Di- 
.reclor det Conarivaloriums uud Kapeilmeister der russischen 
Mualkgeaellacbafl aufgegeben uod verlls.l Mille September die 
Stadl; er wird vorlAuBg ein* grOsaer« Concertreiae durch 
'Deutschland, Frankreich, Belgien uud Holland unternehmen und 
noch im September su dieaem Zwecke in Leiptig eintreffea. 

Odesaa. Hier tat eine uroe Oper „Pielro Calabre" von 
einem jungen Compoolslrn Conrad Jurjewirs mit vielem Beifall 
10 Seene gegangen^ 

Knür Verantworlllchkeil vou E. Bock. 
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Johann Sebastian Bachs Werke. 

.Aas gabt Her lu^ftMÜjtyu't. 

I T J a. b r | t ■ | . «nUMlUnri: 

Sechs Sonaten für zwei Claviere und Pedal. 

Sech« Praeludien und Fugen. Erste Folge. 

Sechs Praeludien uod Fugen. Zweite Folge. 

Sech« Praeludien und Fugen. DriUe Folge. 

Drei Tocrnteu. P <««araglia. 
Der Jahresbeitrag zur Bach • Gesellschall betragt b Thaler, 
wogegen der betreffende Jahrgang von J. S. Bach s Werken ge- 
liefert wird. Der Zutritt zu der Gesellschaft steht jederzeit offen ; 
zur Erleichterung desselben werden Dir die bereits erschienenen 
Jahrgänge der Werke Theilzahlungen von je 10 Thalern ange- 
nommen und gegen eine solche je 2 Jahrgänge in chronologi- 
scher Folge geliefert. Anmeldungen sind hei den l nlerzeichne- 
ten in frankirten Briefen zu machen. 
Leipzig im August 18C7. 

Casairer der Bach-Gesellschaft. 



Im Verlage von Carl Lnckhardt in Cassel sind 
soeb n erschienen: ^ ^ 

Czerny, C. Op 807. Hundert ueue Studien zur Er- 
laugiiug der höheren Ausbildung auf dein Pianoforte, 
fortschreitend geordnet und mit Fingersatz versehen. 
Ein Supplement zur „Schule der Geläufigkeit und Kunst 
der Fingerfertigkeit". Heft tt und 10 (SefchtM des 



Werks) a 1 Thlr 2 - 

Esebmnnn. J. «\ Ans Op. i3. In einem kühlen 

Grunde, filr Pianot — 10 

lltl«er. 4". Aus Op. *>. Frühlingstoaste. „Ins Herz hin- 
ein" für All oder Bariton, mit Begleitung des Piano- 
forte. (Neue Ausgäbet — 7} 

- - Op. 11. Ich komme bald, für Alt oder Bariton mit 
Begleitung des Pianoforte. (Neu« Ausg.» — 10 

- - Op. 16. No. 1. Im Mai. „Herr dein Odem weht 
durch Feld und Flur", f. 4 Mannen*. Part. u. Stimmen - 15 

Liehe, I, Op. 32. No. 2. Der Heimath Bild, für eine 
Singstimm«:, mit Begleitung des Pftc. (Neue Ausgabe) — 10 

- - — op 3t. No. 2. Das Mutlerherz, fiir eine Singst. 

mit Begleitung des Pianoforte. (Neue Ausgabel . . — 7{ 
_ — Op. 38. Sechs kleine Tondichtungen für das Plle. 
Heft 1 und 2 a 10 Sgr — 80 

- — Op. 39. Scherzo pour Ic Piano - 15 

Op. Ol. Lieder im Volkston für eiue Singstimme, 

mit Begleitung de« Plle. Zweites Heft der Lieder im 

Volkston - 1*1 

Liederkrani. Sammlung beliebter Lieder und Gesäuge 
für eine Singstimme mit Begleitung des Pianoforte: 
No. 45. Luda, A . Op. 8. No. 1. Wanderschaft f. Bariton 71 
„ 4li. „ ., „ 8. ., 2. Treue, f. Bariton . - 7J 

„ 17 „ 8. „ 3. Der frohe Wandersmann - 7| 

„ 48 u. 4«J. Deiller, J., Erster Verlust: Am Flusse, 

für Sopran, a 5 Sgr — 10 

„ 50. Luda. A., Op. 11. Der Einsiedler, I. Barilou — 7| 
lud«, A. Op. 9. Drei Lieder. An die Entfernte. Abend. 
Im wunderschönen Mon.it Mai. f. Sopran, mit Beglei- 
tung des Pianof. — 10 

- — Op. 10. Drei Salonstückc in Rondoform f. Pianof. : 

.. ., No. 1-3 W alzer; Mazurka: Walzer, „ 7J Sgr. - 284 

Op. 12. Fantasie für Pianoforte - 18) 

Beioicke, V. Op. 20. No 2 Frühlingsblumen, für eiue 

Singstimme Die Begleitung für Plle. allein arraugirl - 7* 
Heins, C. Op.fi. Fest -Hymne „Dem Tage Heil , wo 
Deutschland neues Lehen durch Preussens Kraft und 
Macht empfing", Tür Mänuerrhor mit InHrumcutalbe- 
gleilung. Part, und Stimmen — 80 



ftehlfTmaeher, J Lieder von L. Liebe für das Ciavier 

Obertragen: No. 1. Mein Heimalhathal - 7* 

No. 2. Auf Wiedersehen - 10 

Mcliiimann. R. Op. 73. Fantasiestücke f. Pfte. und Vio- 
line |N. A4 15 

hpobr. L. Op. 97. Hymne an die heilige CAcilie. Cia- 
vier -Auszug Tür Pianoroi t zu vier Händen, arrangirt 

von F. G. Jansen — 15 

Weissenborn, K. Op. 42. Traume aus srhöncr Zeit. 

Walzer für Pianoforte — I2| 



Bekanntmachung. 

Die Hönigl. Musikschule in Mönchen betreffend. 

Durch Allerhöchste Enlschliessuitg vom 16. Juli d. J. ist in 
München eine vorlAuQg durch die Königliche Cnbinetskasse 
dolirte Musikschule errichtet und die oberste Leitung und Ver- 
waltung derselbeu der unterfertigten "»teile, die artistische Di- 
rectiou dem K Hor-Kapellineistcr Dr. »ans v. Holnm übertragen. 

Die Königliche Musikschule ist eine Schule der ausübenden 
Tonkunst, Als solche bezweckt sie die Ausbildung von Sänger» 
und lustrumentalisten , Dirigenten und Lehrern für den kunslge- 
inassen Vortrag auf Grund eines künstlerisch- wissenschaftlichen 
Gesammtlehrgauges, welcher zugleich die Gelegenheit zur Aus- 
bildung iu der Compositum bieten wird. 

Die ganze Anstalt zerfallt iu drei Schulen: |. Gesan&S- 
SCllllle. (Obligatorisch: der Chorgesang ; Sipetlalfarber: der 
Sologesang überhaupt und der speeillsch - dramatische Sologe- 
sang, verbunden mit rhetorischem uud gymnastischem Unterricht ) 
2. InstmnJCntalSCllUle. lO>bll«;atori..eh: der elementare Kla- 
vierunterricht: »per inmelier: Klavier. Violine, Viola uud Vio- 
loncell in der höheren Ausbildung Tür den Künstler- und Lehrer 
bcriif. Orgel (mit Studium des Orgelbaues) für die kirchlichen 
Bedürfnisse wie für den Concertvortrag, schliesslich Contrabass 
und saminlliclie Holz- und Blechblasinstrumentc, insoweit die 
Ausbildung zum Orchesterspiel auf diesen Instrumenten als eiu 
Bedürfniss für die Königl. Bayer. Instriunentalkapelle erscheint 
uud die betreffenden Schüler sich für den seinerzciligen Eintritt 
in dieselbe verbindlich gemacht haben.) 3. M IlsiWt IteO rteSCll H 1 6 
(Obligatorisch: die Harmonielehre: Hprrialfarhcr: die höheren 
Zweige der musikalischen Theorie, d. h. Contrapunkl, Formen- 
lehre und Instrumentation.) 

Das LelirjierSOnal besteht vorläufig aus den Herren Hof- 
knpellmeister von Ralow. Hofkapellmcister Wollner. Hofgänger 
Or Harliniccr. Julius Hey, Carl Hirninnn jun., Coucertmeinter 
Abel, Hofmusiker RrArknrr, llofmusiker Werner, Peter Cor- 
orllu». Professor llhrinbericrr und aus der K. Instrurornlal- 
kapelle in ihrer theilweisen oder ganzen Verwendung bei den 
Uebungen, welche die schöne und richtige Ausführung der Werke 
namentlich klassischer Meister zum Zwecke haben und welchen 
die Schüler zu ihrer Belehrung und Bildung als Zuhörende bei- 
zuwohuen berechtigt und verpflichtet sind. 

Das Honorar für den gesammlen Unterricht betragt auf das 

Schuljahr 105 (illldcn (60 Tlllt*.) Auf gAnzliche oder «teil- 
weise Befreiung von demselben haben nur gebnrne Bayern von 
hervorragendem Talente hei nachweisbarer Dürftigkeit Anspruch. 

1)38 Sfllllljalir l*57/ti8 bebrillt "latt am l. ausnahms- 
weise am 14. Ocfobcr mit den persönlichen Anmel- 
dunsen. 

Die in der Nummer 224 (Mittagsausgabe) der Bayerischen 
Zeitung erschienene amtliche Bekanntmachung enthält den vo'lsläu- 
digen Lehrplan, die allgemeinen und besoudereu Vorbedingungen 
zur Aufnahme, sowie anderweitige auf die Königl. Musikschule 
Bezug habende Bestimmungen (worunter auch jene über die 
Aufnahme In die Chorftesaugachale als Hospitanten gegen 
ein jährlichen Honorar von 12 Mulden für solche, welche 
nur im Chorgesang sich auszubilden willens sind) und kann 
diese Nummer durch die unterfertigte Stelle bezogen werden. 

München, den 19. August 1867. 

Die Kgl. Hofmusik-Intendanz. 



Vertue von Id. Bote ft 6 Bork iE. Boekj. Königl. Hofmusikhandlung in Berlin, t raniösisebe Str. '1.1'. und l . d. Linden No. 27. 

!>rtti* C f SVhmi« m H.rim. Ual« d» Umirm No. V. 
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IS« (Srhhj..). - !»«,«,. 



Ueber die neuere Kirchenmusik aad das, was za ihrer Neubelebung 
in der evangelischen Kirche besonders Noth thnt. 

Vom Stadt-Schulralh Alberii 
(FortseUuiig.) 

Bis es aber zu diesen» Wendepunkte in der Geschichte gehören zahllose Lieder, Tante und Salonpiecen, Fantasien 
des evangelischen Kirchenwesens gekommen sein wird, (und und Potpourris, ja dahin zahlen wir die meisten neueren 
es ist dieser Zeitpunkt so ferne nicht!) bleibt das Schaffen italienischen um! 
auf dem Gebiete der Kirchenmusik eine undankbare Auf- 
gäbe; sie fordert viele Selbstverleugnung und nur in dem 
Bewusstsein Edles gewollt zu haben, ohne auf Äussere An- 
erkennung rechnen zu dürfen, nur in der geräuschlosen An- 
erkennuiiK weniger, dem besseren Geiste Huldigender wird 
der bescheidene Künstler seinen Lohn finden müssen. — 
Wie viel mehr wird er aber gerade durum für dieses Schaf- 
fen der reinsten Begeisterung bedürfen, einer Begeisterung, 
die, von allen Ai'iisserhchkeilen absehend, nur dein Gegen- 
stande sich zuwendet, in ihn g*»nz sich versenkt und nun 
aus dieser innersten Stimmung heraus das allein giebt. was 
die tiefste Seele bewegt. Kann aber diese Begeisterung 
auch da in Wahrheit sich finden, wo der Inhalt des Tex- 
tes der religiösen Gruiidstiminung des Componrslen entweder 
ganz oder doch in wesentlichen Theilen geradezu wider« 
spricht? Die Kinhenmusik hat zu ihrer unentbehrlichen 
Unterlage das Wort. In der evangelischen Kirche nicht 
m die Kesseln starrer, traditioneller Formen gebannt, ist sie 
der musikalische Ausdruck des Wortes, wie er »ich in der 
Seele des Künstlers gestaltet. Wie verschieden auch bei 
den einzelnen Künstlern, immer muss doch dieser Inhalt 
des Textes in ihrer Seele leben, als Ausdruck innerster, 
religiöser Ueberzeugung »oll er in ihnen einen musikalischen 
Wiederhall finden. Wir wissen zwar recht wohl, dass es 
gar viele Compositionen giebt. an denen die Begeisterung 
keinen Theil hat. die nur Produkte der Routine sind und 

I; dahin Menschlichen, der liebevollen Pflegerin des zarten Kindes. 
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Opern. Aber darr dies seine 
Anwendung auch auf die Kirchenmusik linden? Bedarf es 
hier auch nur einer traditionellen Schablone? Kann hier 
die möglichste Bouline in der musikalischen Fnctur für die 
wahre Begeisterung schadlos halten, oder wohl gar Über 
ihren Mangel täuschen? Mit einem Worte: kann auch ein 
jeder religiösen Gefühlsstimmung gänzlich baarer Compo- 
nist Kirchenmusiken schreiben, die nur des Namens werth 
waren? Wir glauben Hiebt, dass dies Jemand im Ernste 
behaupten möchte. Aber wir gehen weiter und fragen: 
kann der religiöse Tondichter selbst solchen religiösen, 
confessionell bestimmt ausgeprägten Ueberzeugungen, die 
den seiniuen entschieden widersprechen, einen würdigen, 
entsprechenden aus eigener Begeisterung stammenden musi- 
kalischen Ausdruck geben? 

Wir verbergen es uns nicht, dass wir hier einen epi- 
nösen Punkt berühren, und zwar nicht bloss auf dem Ge- 
biete der Musik, sondern auch auf dem der anderen Künste. 
Indess, es erscheint in der Thal zur Beseitigung unhaltba- 
rer Traditionen und zur Gewinnung eines richtigen Maass- 
alabes hlr die einem Künstler möglichen Kunst leistungen 
dringend geboten, ihn offen darzulegen, wie er für uns nach 
langjähriger, vorurtheilsloser Beobachtung sich herausstellt, 
wäre es auch nur, um begründeten Widerspruch hervorzuru- 
fen, um so möglicher Weise eines Besseren belehrt zu wer- 
den. Warum gelingt den protestantischen Malern durch- 
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oder der schmerzenreichen Mutter unter dem Kreuze de» 
Sohnes hinnus, tu der nur dem katholischen Sinne zusa- 
genden Würde der Mutier Gottes oder der Himmelskönigin 
erhoben werden soll? Aof allen Gebieten der Geschichts- 
Landschafls- und Genremalerei leisten die Künstler unserer 
Zt-it das Trefflichste; dort aber stehen sie an einer Grenze, 
die sie nur dann höchstens, und auch da selbst nur bedingt, 
glücklich zu Mi rscireete* ■vermagan, wen» me zuvor aus 
wirklich wligaosem rzensbezhirbaas kalholitdfe gaworeVu. 
Warum «viBitgen wir keine noderae» IVmael tu «cbalTen, 
als in 4er mehr «der »eiliger moditieirien Bepvbdactfcin 
des bei den Griechen hingst Dagewesenen? Warum is! es 
der in der realistischen Richtung zu so hoher Vollendung 
gelangten Plastik unmöglich, griechische Göltergeslalten zu 
bilden? Und vermochte die Poesie heule ein Epos zu schaf- 
fen, das die griechische Göller- und Heroenwelt zum Ge- 
genstand hatte? — Wollen wir damit unserer Zeil einen 
Vorwurf machen? Gewiss nicht. Aber die Grenzen ihres 
künstlerischen Schaffens wollen wir ihr ziehen, diese sie 
erkennen lassen und ihr damit zugleich den Schlüssel zu 
so mancher sonst uneiklürlicheo Erscheinung auf dem Ge- 
biete künstlerischer Produktion, sowie die Richtung auf das 
ihr Zustehende darbieten. 

Kines schickt sich nicht für Alle. 

Sehe jeder, wo er bleibe, 

Sehe jeder, wie er'e treibe. 

Und wer steht, dass er nicht falle. 

(GSthe.) 

Auf jene oben aufgeworfene Frage haben uns die in 
neuster Zeit Seilens evangelischer Tondichter hervorgelrete* 
nen Compositionen von Messeu überhaupt und Seelenmes- 
sen (Requiem) insbesondere hingeführt. Wir beabsichtigen 
hier nichts weniger, als eine kritische Würdigung dieser 
Wirke; diese ist ihnen bei Gelegenheit ihrer Aufführung 
ihrem ganzen WerAie nach geworden. Wir zollen dem 
verdienstvollen Streben der Tondichter, sowie ihren in man- 
cher Beziehung trefflichen Leistimgen um K> mehr ansera 
vollste Anerkennung, als wir oben darauf hingewieseji ha- 
ben, wie undankbar solche Aufgabe in unseren Tagen sei 
und wieviele Selbstverleugnung in Betreff der für solche 
Arbeiten fast so ganz tu vermissenden äitsseren Erfolg* 
nolhwendig ist. Wenn aber gerade ans diesen Gründe« 
solche Kunstwerk« ihre Entstehung mir der edelsten, dem 
Gegenstände ganzhingegebenen, ausdauerndsten Begeisterung 
verdanken können, so fragt e* sich, ob eine solche bei 
evangelischen, von echt protestantischem Geiste durchdrun- 
genen Componisten einer katholischen Messe oder einem 
Requiem gegenüber in Wahrheit möglich sei? 

Uasa hier nicht von Haydn und Mozart die Rede sein 
könne, ist selbstverständlich; sie waren Katholiken, wie 
sehr auch der zu ihrer Zeit bereits bedeutend verflachte 
Geist in der katholischen Kirche sioh in ihren Messen kund 
giebt. Ein Anderes war es mit dem Requiem, das Mozart 
im Vorgefühl seines Todes schrieb, und in dem er die 
gai:ze Tiefe seines religiösen Gefühls, wenn gleich in der 
Form weit über die bisherige Tradition in kühner Freiheit 
hinausgehend, zum Ausdruck kommen liess. J. S. Mach 
dagegen ist mit seiner hohen Messe (H-moll) nicht raaass- 
gebend, noch weniger mit seinen vier kleinen, lateinischen 
Messen. Diese letzteren enthielten meist mir Salze aus 
seinen Mieren Kirchencantaten entlehnt, welch« er der For- 
derimg Luther's in seiner „Weihe der Mess, vom J. 1524" 
entsprechend, „dass die gereinigte Kirche sich im Kyrie 
und im Engelischen Psalm (OloriaJ der alten Kirche an- 
schlössen solle", aus zwei Theileii bestellend abfasste; 
so dass jene kleinen lateinischen Messen aus zwei Haupt- 
llieilen, einem Kyrie in drei Salzen und einem Gloria be- 
standen, welches die vier Sätze „Domine Deus", „Qui 
toltif, „Quoniam tu »olu»'- und „Cum ipiritu taneto" enl- 
hielt. Sonach war. und das dürfte hier besonders zu be- 



achten sein, die Idee des Messopfers als schriflwidrig, von 
ihnen ganzlich ausgeschlossen. Aber auch davon abgese- 
hen, sind diese vier kleinen Messen im Allgemeinen nicht 
der Boden, auf dem sich Bach mit der vollen Freiheit sei» 
ner erhabenen Gedanken bewegen konnte. Sie haben lehr 
natürlich nicht den mystischen Charakter der besseren ka- 
tholischen Componisten; die Subjektivität, die EigenthOm- 
bciikeit aller UecbWien Cauccpüeueu, iriU auch hier 
«ml schieden hervor, de saad m»\ staaupan Styl gnclwiebeo 
•d in lutherischem Seisla, watreufl daa Güueartiranae der 
Arien die Wirkung tedaauVnd *L<wiiw*dM. — Was die 
hohe H-moll-Messe, aus 25 Salzen bestehend, anlangt, 
so ist dieselbe bekanntlich nicht zu einer Zeit entstanden 
und daher auch kein Werk aus einem Gusse. Die ersten 
elf Sälze, das Kyrie und Gloria bildend, also der Theil, 
der die von Lulher slaluirt» Messe ausmachte, waren das 
Werk, welches Bach im Jahre 1733 seinem Konige-Kur- 
fürsten überreichte. Die Veranlassung zu der späteren Er- 
weiterung derselben, sowie die Zeil, in der diese vorgenom- 
men wurde, ist ebenso wenig bekannt, als sich nachweisen 
lässl, wie Bach dazu gekommen, eine vollständige katholi- 
sche Messe zu setzen. Soviel aber steht fest, dass er auch 
mit diesem Werke sich nicht von seinem echt protestanti- 
schen Bewusslsein loszumacheu die Absicht hatte. Daher 
die enorme Ausdehnung, die es vom katholischen Cultus 
ganz ausschloss; daher die Nichtberücksichtigung der An- 
Forderungen desselben und jene freie Gestaltung der Gedan- 
ken in seiner besonderen Weise, wemi auch in der gege- 
benen Form, wodurch daB ganze Werk mehr eines wird, 
das dazu bestimmt gewesen zu sein scheint, die Grösse 
und Erhabenheil des Christenthums im Allgemeinen darzu- 
stellen. Demunerachlei könuen wir bei aller Anerkennung 
der grossen Vorzüge des Werkes im Einzelnen seine Ent- 
stehung /iuf protestantischem Boden für nichts weniger als 
motivirt erachten; nnd wie gerne wir auoh zuzeiten, dass 
die Musik entschieden autikalhofech ist, was Mendelssohn'» 
Vater in de-sen Reisebriefen sehr richtig herausfühlt, der 
wncie Widerepruch ist damit nicht gelöst, sondern nur um 
so mehr aufgedeckt; das Werk ist eben um so viel weni- 
ger eine Messe. 

Wir kommen nun auf unsere Frage zurück: wie ste- 
hen evangelische Componislen der katholischen Messe über- 
haupt und der Seelmiuesso (Requiem) insbesondere gegen- 
über, als einem Vorwurfe für ihr künstlerisches Schaffen? 
Können sie aus dem Texte derselben und seiner Bestim- 
mung fpr den katholischen Culius die für ihr künstlerische« 
Scbaffeo unerlissliche reine Begeisterung gewinnen? Die 
musikalisch« Tradilion in Betreff der Form reicht hier am 
wenigsten aus; tnil blosser Nachbildung bei noch so gros- 
ser cpnlrapuuklischer Gewandtheit ist es allein nicht ge- 
lben. Der Text ist in seinem Gedankeninhalt wesentlich 
durch die Stelle gedingt, die das Werk im Cultus einnimmt. 
Kann eitie ähnliche ihm auch im Evangelischen wenn auch 
nur in der Idee, angewiesen werden? Oder wenn nicht in 
seiner bisherigen Form, mit welcher Beschränkung etwa? 
Diese Fragen lassen steh nicht wohl zurückweisen; denn 
nur für den Coticerlsaal oJer auch für aussergollesdienst- 
liehe Aufführungen in der Kirche derartige grosse Werke 
Zu schaffeti, kann den Künstlern nicht wohl zugemulhet 
werden; und wo es dennoch ge>chähe, würden dies» Werke, 
weil ihrem eigentlichen Boden entzogen, da nicht mehr 
oder weniger der inneren Weihe entbehren, dje ihnen nur 
von dorther werden kann, und daher nur als gelehrte mu- 
sikalische Werke erscheinen? 

Ehe wir zur Beantwortung obiger Fragen übergehen, 
ist es nölbig, den innern Organismus der musikalischen 
Messe überhaupt sowie des Requiem insbesondere darzule- 
gen. Üie katholische Kirche, deren Gottesdienst in dem 
vom Priester stets zu wiederholenden unblutigen Opfer des 
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Leibes Christi (Messopfer» ihren Gipfelpunkt hat, ist stets 
eerg<<am bemüht gewesen, durch die Kunst, und iwar durch 
Poesie, Musik. Meierei, Arclüteolur und Plastik, den Ein- 
druck ihres Cullus auf die Geinüther tu verstärken. Wie 
hätte sie dies in dem höchsten Momente desselben unter- 
lassen sollen? Daher finden wir denn eine lahllose Menge 
musikalischer Messen*), d. h. von grösseren, aus mehreren 
SlOcken von bestimmtem Charakter bestehenden and auf 
bestimmte Momente des priesterlichen Hoehamtsdienstes 
sich begehenden musikalischen Werken. Aber nicht bloss 
an Jedem Sonntage fand am Schlüsse des Hauplgottesdien- 
stes ein Hochamt statt; soinlem mit der Ausbildung der 
Lehre vom Fegfeuer entstanden auch die Seelenmessen für 
die Verstorbenen. Diese halten keine andere Bedeutung, 
als durch die prieslerliche Fürbitte der Kirche den Verstor- 
benen die Qualen des Fegfeuers, durch welches Jeder nach 
seinem Tode hindurch musste, tu erleichtern und abtukür- 
ten. Hieraus erklärt sich die Sitte, dass vornehme und 
reiche Leute nicht bloss der Seelenmessen eine möglichst 
grosse Zahl für ihre Verstorbenen halten lie*sen,**l um 
desto schneller ihnen den Weg tum Himmel s«i bahnen, 
sondern dass sie auch nicht seilen für diesen Zweck wir 
Erhöhung der von ihnen gehaltenen jahrlichen Gedächlniss- 
feier ihrer Verstorbenen eigene Compositionen bei anerkann- 
ten Meistern beslellleo.***) (Forlseltung folgt.) 

R«eenelonen. 
Gesangsmusik. 
G. Reblin* Zwei Mänoerchöre. Op. 23. Magdeburg. 

Heinnchshofen'sehe Musikhandlung. 

Drei Gesänge für Männerchor. Op. 24. Ebendaselbst. 

Von Ersleren liegt uns nur ein Heft: Meeresabend, 
Gedieht von M. Graf Strachwilt vor, des Inhaltes: wie das 
Meer den ganien Tag gelobt, sich nach und nach beruhi- 
gend und glättend tum heileren schönen Abend führt. 
Wir köuneu die Auffassung des Componislen nur lobend 
anerkennen, sowohl die refleclirende Wiedergabe des Mee- 
res- Tobens, als auch der allmähliche Uebergang tur Ruhe 
sind sehr gut ausgedrückt, so dass das Lied seine Wir- 
kung nicht verfehlen wird. Das tweite Werkche» enthält: 
Abendlied von J. Sturm. Wanderlied von Julius Hammer 
und „Ade" von J. Rodenberg. Das erste dieser Lieder 
bewahrt eine ruhige, würdige Hallung. und läset durchweg 
einen feierlichen Ton ffihlen. Das Wanderlied sowohl als 
auch „Ade" sind in frischester Weise aufgefassl uad durch- 
geführt und sind Ersterem vollkommen ebenbürtig. 

F. W. Bering. Junioslieder (18M> für Männerchor. 
Op. 45. Berlin, Ed. Bote & G. Bock. 

Das Hefl enthAlt vier patriotische, auf den vorjähri- 
gen Krieg betOgliche Lieder, gedichtet von Georg Hesekiel, 
als: I) lins erste Blut, 2i Steinmeltenlied. 3| Die Garde 
bei Treutenau und 4) Bei Gilschin. Der Componist hat 
die Texte im Ton von kräftigen, rhythmisch ausgeprägten 
Soldatenliedern gehalten und gehen Worte und Musik in 
Frische und kräftigem Aufschwung Hand in Hand. Wir 



*) Hergeleitet aus dem Schiusaworte: ...V/mm *ti eecfetiV-, 
mit dem am Ende des Hauptgottesdieustee im Mittelalter die 
noch nicht durah die Conurniabon der mündigen Gemeinde An- 
gehörigen entlaseeu wurden, bevor das damals nur vor der 
schon coiiltrmirten Gemeinde abgehaltene Mysterium des Hoch- 
amts begann. 

**) Kaiser Ferdinand II. ordnet» für den auf seinen Befehl 
ermordeleu General Wellensiek! in christlich thuilnehmender Für- 
sorge i!) 30,000 Seelenmessen au. 

*"> Wir erinnern ao das bei Moiart durch den geheimniss- 
vollen Boten Leulgeb von dem spater ermittelten Grälen Walsegg 
bestellte Heauiem. 



können alle Sängerchöre, gant besonders die mjlitairischen, 
auf diese Lieder aufmerksam machen. 

Ferd. Bachler. „Ich geh' nicht mehr tutn grünen Wald". 

Gedicht von Scheuerlin, für vier Männerstimmen. Op. 15. 

Odenbach, Job. Andre. 

Ad sich ist dieses Lied wohl gant hübsch cotnpoavl, 
nur paast es unsarer Meinung nach nicht für vier Männer- 
stimmen, da das sehr sinnige Gedicht eine tiefere musika- 
lische Empfindung erregen kann, als hier in etwas mate- 
rieller, fast marschartiger Melodieführung gegeben ist. 
Wir unsererseits würdno die Composition des Textes für 
eine Stimme mit Pianohegleitung zweckmässiger und für 
die tu schildernde Gemüthsstiminung geeigneter guhaltep 
haben. 

Theodur Eisfeld FrOhliugslied von Heine, Vooalquartett 
für Sopran, AU, Tenor und Bass (Chor oder Soio ad libi- 
tum) Aschersleben, L. Schnook's Buchhandlung. 

Ein anspruchsloses, in natürlich einfacher Melodie ge- 
haltenes Lied. Ob aber auch hierbei die Hassende Melo- 
die der Oberstimme nicht besser mit Piano begleitet «Are. 
wollen wir dahingestellt sein lassen; wenigstens dünkt uns 
die in den Milleistimraen geführte bewegende Begleitungs- 
form für die Ausführung, wenn das Lied im Chor etwas 
tu schwerfällig, und wenn es von Solostimmen gesungen 
wird, tu dürftig klingend. In beiden Fällen dürfte die 
Wirkung der glatten Melodie beeinträchtigt werden. 

Carl Ecker. Gross ao den WaU, von WoMgaog Mül- 
ler, für Männerchor mit vier obligaten Waldhörnern. 
Op. 14. Leiptig, J. Schubertb. 

Ein rüstiges, kräftiges Watdhed, rhythmisch scharf ar- 
tieulirl, sehr günstig für die Wirkung der Singstimmen, 
welche durch die imitatorischen, eoboarligen Zwischen - 
sätte der wer Hörner noch »ehr gehohen wird. 

Joachim Raff. Zehn Gesänge för Männerchor. Op. 97. 
Leipzig, C. F. Kaimt. 

Diese in twei Hefte gelheilte Sammlung enthält: 
No. 1. Trinklied von G. Frendenberg. Ein munteres, Mes- 
sendes, dem Charakter gant entsprechendes Lied. No. 2. 
Morgensländchen von A. Träger. Im Fartoeton gut gehal- 
ten, aber im Ganten aoscheiivend etwas scbwerfrtlbg und 
dick in der Durchführung. No. 3. Untreue von F. Hopfen. 
Sehr hübsch aufgefasst und durchgeführt, fliessend und 
ohne Ueberbürdung in sinnigem Klageton. No. 4. Wan- 
derlust von Hnffmann v. Fallersleben. Diese Nummer 
scheint uns die schwächere der Sammlung , insofern 
der Componist über die Linie edeler Lust und Munterkeit 
etwas hinausgehend, besonders rhythmisch fast an Trivia- 
lität streift. No. 5. Nachlgruss von Eiehendorff. Ein ein- 
fach gehaltenes, aber sehr zart empfundenes Lied, welches 
mit Innigkeit vorgetragen, in seiner oatürlirhen Einfachheit 
sehr gut wirken muss. No. ft. Ballade von E. M. Arndt. 
Ein für den Compouisten bestechender Text, von der Sonne, 
welche auf ihrem feurigen Rill um die Welt die Sternlein 
nicht mitnehmen will und diese sich dem sanfteren Mond 
anschliessen. Die Composition des Liedes ist sehr treffend und 
gelungen. No. 7. Die gefangenen Sänger von Max v. Schen- 
kendorf. Die Auffassung dieses Liedes ist sehr lobens- 
werlh und spricht sich der klagende Charakter durchweg 
aus. Nur scheint uns der schöne Text noch innigeren 
Ausdrucks fähig und sieh weniger für Männerchor als für 
eine Singstimme tu eignen. No. 8. Am Morgen von Her- 
mann Lingg. Auch diese Nummer gehört durch die zarte 
Würde der Behandlung tu den hervorragenden der Samm- 
lung. No. 9. Jägerieben, von Ernst Schleiden, ist ein 
kräftiges, lebendiges Jagdlied. No. 10. Der liebste Buhle, 

37» 
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«lies Volkslied, Wie rann das möglichst Reste zuletzt xu 
bringen pflegt, bo hält es auch hier der Componist; der 
Charakter des Trinkers, dessen liebster Buhle der Muska- 
teller ist, spricht sich in kraTtigetn. raarkirtem Zuge aus. 
Schliesslich müssen wir der ganzen Sammlung eine hervor- 
ragende Stelle im Bereich der Männergesfliigslitleratur zuge- 
stehen und dieselbe allen Gesnngsvereinen empfehlen. 

C. Böhmer. 

Berlin. 

Revue. 

Die Königliche Oper gab in verflossener Woche „Fidelio", 
„Wasserträger", „Don Juso" in den bekannten Besetzungen. 
In letslerer Oper trat Frau Harriers-Wippern nach ihrem 
Urlaube als Zerline wieder auf und wurde in freundlichster 
Weise empfangen. 

Im Friedricn-Wilhelmslidlischen Theater hat sich Fräulein 
Koch (vom KroH'scheu Theater) als Baronin im „Pariser Le- 
ben" sehr beifällig eiogelührl. Die junge Singerin, welche 
neulich auch für die erkrankte Fraulein Frieb im Königlichen 
Opernhause als Marie im „Ccaar und Zimmermann" mit bestem 
Erfolge eintrat, verspricht ein genügender Ersatz für Fraulein 
Sievogt zu werden. 

Das Victoria-Theatrr gab mit Frau Schcrbarth-Flies 
als Gast zum ersten Male: „Der trojanische Krieg" (Die 
achöne Helena, des Werkes zweiler Thrill, Burleske in 4 Bil- 
dern von Schöbet, Musik von Homano. Das Product ist für 
daa Publikum eines untergeordneten Hamburger Vorstadtlhea- 
ters berechnet und soll an jener Stelle gefallen haben; (Qr 
Bnün ist der Humor zu grobkörnig, der Witz zu spärlich; die 
Erinnerung an das bei allen frivolen Zuthaten doch immer 
graziöse und talentvoll gemachte Offenbach'sche Stuck konnte 
auch nicht weiter vorlheilhaft wirken, als das» mau lür den 
ersten Abend ein zahlreiches neugieriges Auditorium herbeisug, 
welches indessen, wie der Berliner sagt, „gründlich 'reinQel" 
und gegen den Scbluss hin seiuer Missstimmung keinen Zwang 
antbat. Die Musik des Herrn Homano ist eine ganz fleissige 
Arbeit, sie entbehrt aber des melodiösen Reizes; die musikali- 
schen Motive schwanken zwischen Opernphrasen und gewöhn- 
lichster Possencoupletmusik, von wirklicher Erßitdung spricht 
kaum eine Nummer; besonders lahm zeigen sich die Tanz- 
rhylhmen. Die Darstellung war recht exacl einstudirt und 
durchaus angemessen ausgestattet; dass man aber die vier kur- 
zen Bilder durch endlose Zwischenacte auseinanderzerrte, um 
einen ganzen Abend auszufüllen, mussle dem schwachen Pro- 
ducta nachtheilig »ein; das Publikum kam zum liugeren Aus- 
tausch der Ansichten und die allgemeine Verurlheiiung halte 
bald Plstz gegriffen. Der musikalische Theil war, da das Ganse 
von mehr oder weniger stimmlosen Schauspielern geleistet 
wurde, eigentlich nur durch Frau Scherbar h -Flies vertre- 
ten. Die talentvolle Künstlerin gab sich mit ihrer Helena in 
Gesang und Spiel die grösste Mühe, scheute weder Triller 
noch Coloraluren in höchster Stimmlage, und wenu sie trotz- 
dem mit der Parthie keinen grossen Effect machte, so lag die 
Schuld an der Undankbarkeit der Aufgabe. Verhehlen können 
wir jedoch nicht, dass seit zwei Jsbreu die Stimmmittel der 
Freu Sc herbarlb -Flies an Klang und Fülle recht einge- 
büsst haben und dass der Dialog- Vortrag schon an Poiotrn- 
Ueberladung laborirt; wo Alles betont und pointirl wird, da 
tritt gar nichts besonders hervor. Friulein Hill (Paris) hat 
ganz gute Stimmmitlel, sie gebraucht dieselben in entsetzlich 
naturalistischer Weise; wenu man den Abend über, dio Stimme 
nur im fortitumo hört, st» kann das unmöglich „Gesang" ge- 



nannt werden. Km Duett mit Tant der beiden genannten De- 
men fand den meisten Beifall. Herr Gonradi leitete das 
Ganze mit bewährter, geschickter Hand. 

Im Kroll'scheo Thealer hat Offenbach's „Verlobung bei der 
Laterne" sehr gelallen. Die anmuthige Operette wurde von 
den Damen Mejo und Seydl wie von Herrn Hagen brav 
und beifällig gegeben. 

Im Woltersdorff-Theater machte Frauleiu Lori Stubel 
vom Wieoer Harmonietheater die Erfahrung, dass man iu Ber- 
lin von einer Soubrette nicht nur Geschick für den Cancantanz, 
sondern auch etwas Talent in Gesang und Spiel beansprucht 

d. R. 

Corrnspondeni. 

Wien, deo 7. September. 
-W.- Dtr neue Olreetor des Holopercilhealeis Herr Hof- 
ratb Ülogelsledt trifft ersi am 1. Oclobcr In Wieo ein und 
wurde daher Herr Olreetor Seiet bestimmt aeioe provisorische 
Tballgkelt bis dabin fortzusetzen; aueb diu Enlsebciduog der 
Streitfrage Uslm-Lsobe soll Herrn Hofralh Dlngslstedt überlas- 
sen bleibe«. Oerselbe soll nflmlieh einer neuesten Version zu 
Folge tum Geiieraldlrcetor beider Hotlbeeter ernannt und ihm 
die Schwierigkeit dieses Doppelamles dadurch erletebtett wer- 
den, dass ihm Im Operntbeater die Kapellmeister, im Bnrgtbes- 
ter die Regisseure als Beiralbe dienen sollen. Die gesammte Wie- 
oer Journalistik erheb! diesem Projekte gegenober energisch das 
Banner dea Or. Laube, dessen projektirle Zurücksetzung Jeden- 
falls deo Verlust dieses ausgezeichneten Bühnenleiters In Aus- 
aieht »teilt, waa Im Interesse der Kunst wohl sehr zu bedauern 
wAre. Die jüngst» Aufführung vom ,.üou Juan" lorkl« ein auf- 
fallend zahlreiches Publikum In die gegenwärtig meist ziemlich 
verwaistes Rsuine des Opernhauses. Galt es doeh Meister Beek 
zu hegrüsseo, der nach Uogerer Urlaubsreiae, die er, Im Gegen- 
satze zu seineu College», eiozlg und allein im Interesse seiner 
leibliehen und geistigen Erholung unternommen, in der Titelrolle 
die volle Pracht eeioee unvergleichlichen Orgsues entfaltete. 
Friulein Carioa, gewöhnlich als Uoona Anna beschäftigt, trat 
ausnahmsweise als Elvira auf und land lo dieser Partbie gerech- 
ten Beifall. Herr Adams sang deo Ottavlo mit Geschmack und 
vielem Meisse; wireo dis Mittel dieses strebsamen Käoellera 
im vollen Einklänge mit seinem gateo Willen, wir hlllrn wahr- 
lich alle Ursache der Directloo zu seiner Acquisltion Glück zu 
wOosebeo. Er sang dl* B dor-Arie, die Herr Walter uns und 

Schwung und erntete daldr aussergewOhulichen Applsus. Stall 
Friulein Marek, die man zuvcraiehllien als Zerllue erwartete, 
saug Friulein Beoza und einsprach, abgesehen von eiaer total 
mlssglücklsn Roulade im Duetts mit Don Juan, vollkommeo 
Ihrer Aufgabe. Frau Dustmsnu als Donna Anna bewilligU 
diese aoalrrogeode Parthie mit energischem Aufwands Ihrer 
aehilzeuswrrtbeu Kralle. Von Ihreu zahlloten Freunden fast 
demonstrativ empfangen, trat auch Friulein v. Murska am 3. d. 
als Lucia zum ersten Male naeh langer Pause wieder auf. Der 
Theaterzettel bezeichnet sie als Gast und spricht somit denllien 
aus, dass die launenhafte Primadonna trotz goldener Lockungen 
nicht für lange Dauer aleb fesseln Hess. Der Beifall, den die 
kühnen Passagen und glockenreinen Triller der blonden Philemela 
wach riefen, steigerte sieb von Seen» tu Sceoe und artete nach 
der Wabnslnnascene Lucia'« in förmlich* Tobsucht aus; an einer 
SAule im Parterre lehnte Direrlor Salvl und sein unwillkürlich 
himmelwärts fliegender Blick schien ziemlich deutlich zu sagen: 
Per Dio nach solchen Emplaog, ist sie capabel aud begehrt 
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noch tehotnuseod Calden «ehr! povero tnlo tgrcessere! — Diete 
Woobe «che. Oberhaupt dm (esilieheii Empfange der von Ur- 
laube allmählich heimgekehrten Lieblinge drt V» lener Publikum« 
geweiht. Auch Fräulein Qalatlager trat im Theater an der 
Wien ala Doulotl. lo Offei.baeh'e ..Blaubart" «m I. d. unter 
einen) Blumeoregeo tum ersten Mal« wieder auf uad <l*e total 
ausverkaufte Haue »pendele der bellet. | r o Kunelleiio «turmltcbe 
Beweiaa Seiner Huld. Die tw.it« und drtlta Wiederholung der 
Operette erfreuten eich eiur» gleich tahlrclcbefl Besuches wie 
die erale, uad auch die mit „Blaubarl" »elltwr allernlrende 
„Hchöoe Helena" übt norh volle Zugkraft uu<t tio't der uiorsli- 
erben Proteste der MOurheuer Kritik dürlle llffenbitch der enl- 
aebledene Liebling de« Publikums bleiben. — Kraulein Ebnu, 
dl« ibr erfolgreiches tiastspiel im HoloprrnttieaUr ala Selika lo 
Meyerbver'a „Afrikaneriii" worrilg heachloeaen und mit Lorbeer» 
IftalM und Blumm beladen Abeebied nahm, kehrt in kör lealer 
Zelt, weuo uAuilirh Ihr Contrarl abgelaufen, von Stuttgart m- 
rück, um, vorläufig for drei Jahre engagirl, Mll||lied der Wiener 

Uaa Palti-Coorert, weichet liapressatio Ullmaon am ver- 
flossenen Samdag« im lleduutenaaale tu Baden narhat Wien 
veranstaltet bat, fiel glAut-ud aua. Troll der lor Baden enoc- 
meu HOhe der Elulrillapreiee (ein Mit kostete 3 Kl. 50 Kr.) war 
der gross* Saal von elegauleui Publikum, KiosMrulheils Wieuero, 
die dort wahrend deeSouimrie veiweil-o, ubrrlOIll und die Kanaller 
wurden beiUlligst auagaieichuet. N*. tut Kraulet» Pa tu, die ihr 

bekauotea Laehrouplet einige Haie Wiederholen tuusrte, gelelea 
vortugawetae drr Singer Defoui, der eine Sereiimte von Gou- 
nod mit schwacher Stlmwe aber eollQckendew Vortrage eaog 
uad der Ptauisl U .Ilm er«, der auf einem vor trefft <cheii Hügel 
von Bdseodorfer mehrere Knolaaieo in brillanter Weise produ- 
tlrle. Auch die Herren Auer und Popper bewahrten aiob ala 
«kehlige Meister ihrer laatruinede. Der KOoiglicbe Preuael.che 
Hofoper neanger Herr Wachtel belaad aleh al» Caal lo Wiro 
und mau gab aieh süssen Hoffnungen hin Ihn ala Vaaco ia der Afrl- 
kaaeria hören tu können, lo welcher Parlhie er ia Berlin exeel» 
lirt; doch der spröde Kantller vericbmabt« die vorauaaichtlicbe 
Lorbeeren, tr und verweilte nur eioiga Tage tu seinem eigenen 
Vergoogeo. — „Tromb Alcater", die lustige Operette Offenbaeh'e 
ia welcher Eppich die früher von Carl Treuatan» gegebeoe 
Rolle apielt, fallt io anständiger Weiae da« Carllbealer. Mehrere 
Novitäten, worunter eine grössere Operette vom Kapellroeiatar 
Suppe aiud 10 Vorbereitung und werd^u norh im Laule dieaea 
Äel ooäIä a> u r A u sTO hruo|£ kom qi » 

Feuilleton. 
Auch eil Bild deutscher Einheit 

Dem Schreiber dieaer Zeilen gehen ala Musikp&dagogen 
die Hefte für den Gesang io der Schule in grosser Zahl durch 
die Hinde. Vom rem musikaliacben Standpunkte aua mag 
dieae Art von Literatur freilich tu* unbedeutend erscheinen, um 
darüber ein Wort tu verlieren; nichtsdestoweniger aber kann 
ich versichern, dasa eine Durchsicht solcher Hefle tu höchst 
ioteressaolen Beobachtungen führt, auch vom musikalischen 
Gesichtspunkte aus, noch mehr aber vom cullurhisloritchen, da 
tum grCsalen Tbeile das deutsche Volkslied darin vertreten ist. 

Wie Piite in feuchter Herbst witlerung. so schiessen die 
Liederhede hervor, die Zahl der Liedersammler wird nachgerade 
unübersehbar. Ja, wenn noch Jeder rechtschaffen sammelte, 
ticblele, bearbeitete; aber — aber — , von geistigem Eigen- 
thum.-, literarischer Freibeuterei scheinen viele dieser Herren 



nur gaot nebelhafte oder auch gar keine Begriffe tu haben. 
Doch das geht uns hier nichts an. Jedes deutsche Land und 
Lindchen, jede Provint, jeder Gau stellt sein respectables Coo- 
tiagent tu dieser Armee, ja, ea wird vielleicht bald dahin kom- 
men, dasa jede Stadt ihren eigenen Gesang — liltereten haben 
wird. Wenn nur jeder deutsche Gau seine Liedersammlung 
liefert, an entsteht last von selbst die Frage: Zeigt »ich dran 
da nicht irgend etwas Gemeinsames? etwas, daa abgeaeben 
von der Verschiedenheit der deutschen Bevölkerung Gemeingut 
des Ganten isl? Und das ist die Frage, die uns eioeu Augen- 
blick beschilligen soll. 

Wohl giebl es manches Volkslied, manch' deutsches Lie- 
beslied, Burschenlied etc., das hie und da, im Norden und 
Süden, im Oslen und Westen unseres grosaeo Vaterlandes, 
gleichmassig gesungen wird. Davon aoll hier nicht die Hede 
•ein, sondern vielmehr von Vaterlandkliedern, in denen sich die 
Deutschen als Deutsche, als ria einig Volk von Brüdern füh- 
len. Damit sieht's freilich anders aus. Was daran fesltuhal- 
len iat, das hat ualQrlich in erster Linie die Schule, die Volks- 
schule festtuhallen und die Gesanghefle geben uns dafür einen 
guten Anhalt. Aber wir müssen leider bekennen, dasa ein 
allgemeines Lied, ein deutscher Nelioitalgexang dermalen nicht 
existirt, also auch in den Schulheflen nicht enthalten aein 
kann. Wir werden uns daher im Folgenden mehr oder weni- 
ger gaot auf unsere preussischen sogenannten Nationetgesinge 
beachrinken müssen. 

Am weitesten verbreitet und gesungen scheint noch das 
Lied tu sein: Ich heb' mich ergeben mit Hert und mit Hand, 
dir Land voll Lieb' und Leben, mim deutsches Vaterland etc. 
Die Liedrrhelte fast aller deutschen Schulen enthalten es. 
selbst die aus der Schwelt. Das hat sicher in der einlachen, 
leicht singbaren Weise seinen Grund, denn der Text von Hans 
Ferdinand Massmann (1820 gedichlel) hat wohl schwerlich die 
Veranlassung tu dieser Verbreitung gegeben. Das leidige 
Wort „ergeben" gleich tu Anfang macht doch gar tu wenig 
den Eindruck der selbslbewussten Kraft und Fülle, die wir im 
Deolachen finden; wie gaut anders klingt ea, wenn der Eng- 
linder sein: Rule Brillannia! der Frantoae sein: Allons enfants! 
anstimmt. Die einlache Volksweise des Liedes (rückwärts bis 
DHU verfolgber) ist aber gant datu geeignet, vom Volke fest- 
gehalten tu werden. Sie vermeidet alle Modulation, iat leicht 
fassbar und briogl, von grossen Massen auageführt, einen im- 
posanten Eindruck hervor. 

Da fingt unaer Preusseulied schon anders an. Der gante 
Naliooalslob Concentrin sich gleich in den ersten Worten; 
aber — die Strophen sind tu lang, sind tu complicirt, um 
leicht behalten, leicht gesungen werden tu können, und die 
Erfahrung hat noch stets gelahrt, dasa kaum die erste Strophe 
ohne höchst bedenkliche TexUlockungen tu Ende gebracht 
werden konnte. Und nun gar erst die Neilherdl'ache Muaik. 
Sie isl für eines geeigneten Soloaioger gewiss sehr wirksam, 
wie ja unser aller Veteran Zschiesche seiner Zeit ungeheuere 
Sensation damit hervorgerufen hat, aber für des Volk ist sie 
nicht, für die Masse erst recht nicht. Diese stimmt gewöhn- 
lich nur io den Refrain mit ein und Oberliaat die sonatige Aus- 
führung der begleitenden Instrumentalmusik. 

Sponlini's Borusaia hat sich nicht eingebürgert. Sie ist 
ohne Zweifel ein efTeclvolles Musikstück, dem aber alle die 
Eigenschaften mangeln, welche lür einen volkstümlichen Ge- 
sang unentbehrlich sind. 

Nun bleibt uns noch unser eigentliches Naliooallied : Heil 
dir im Siegerkrantl Wir würden sehr irren, wenn wir glaub- 
ten, es sei dies Lied rein preussisch Fleisch und Blut ge- 
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worden. Ach Dein, viele unserer deutschen oder vielmehr 
preussischen (jeltt sum Theil ehemaligen) Nachbarn haben ge- 
glnubl, mit demselben Rechte ein fremdes Anlehen machen tu 
dürfen, wie wir. Bs dürfte wohl keinem der Leser unbekannt 
sein, dass weder Musik noch Text uns gehören, diu» vielmehr 
beide fremden Ursprung* sind. Der Vollständigkeit wegen 
mag kun erwlhnt sein, dass die Welse dem englischen: God 
save the Kitig, componirt von Henry Carey entnommen iat. 
Wer die umständlichsten Nachweise darüber finden will, der 
schlage Chrysaodrr's „Jahrbücher der musikalischen Wissen- 
schaft, Band l" nach. Aber auch der Text ist nicht ursprüng- 
lich deutsch, vielmehr von einem dänischen Untrrlhau für 
seinen Kdirig Christian gedichtet. Er Qudet sich luersl im 
Flensburger Wnchenblatle vom Jahre 1790 als ein aehtstro- 
phiges „Lied IQr den dänischen Uoterthan. an seines Königs 
Geburtstag tu sia^n", und hat den damaligen Redarteur des 
genannten Blattes, Heinrich Hsrries, tu seinem Verfasser. Mit 
ein, r Verkürtung tu fünf Strophen brachte es einige Jahr« 
darauf fwenn Ich «ichl irre 1793) die Spener'sche Zeitung als 
„Berliner Vnlksgesnng", bearbeitet von Schuhmarher, einem 
geborenen Holsiviner, und so hat denn das Lied immer mehr 
und mehr an Ausbreitung gewonnen. Wir sehen also: Eine 
englische Melodie, ein dänisches Lied. — das ist unsere söge- 
nannte Nationalhymne. 

Mit Ausnahme der einen Strophe (Handel und Wissenschaft 
heben etc.), die meist und twar gar nicht mit Unrecht wegge« 
lassen wird, ist es so manuiglich bekannt und iwar nicht nur 
in Preusseo. Denn die meisten (ehemaligen) deutschen Bim- 
deaslaaten haben es sich gleichfalls angeeignet. Da natürlich 
jedes dieser Slaelchco, obgleich achon lange mehr oder minder 
von dem grossen Nachbar abhängig, .«eine gant besonderen 
Einrichtungen haben mutste, die es in seinen Augen wenigstens 
aur gleiche Stufe mit jenem stellten, ao durfte ihm doch auch 
ein Nalionallied nicht fehlen. Da war nun freilich guter Rath 
theurer, als weno sich's um Farbe und Form von Aufschlagen 
und Tressen an Mililairröcken gehandelt halte. Aber hatte 
denn nicht das atimaasseude Preutaen selber eine Anleihe bei 
Fremden gemacht, um tu einem Nationalgesange tu kommen? 
Konnte man das nicht ebenso gut und mit demselben Rechte? 
Natürlich! Und so finden wir denn dasselbe „Heil Dir im Sie- 
gerkrant" in allen den grösseren und kleineren Nachbarstaa- 
ten wieder. Was diese tum Theil jettt wirklich geworden 
sind, dna sind sie im Liede schon lange gewesen, nämlich gut 
preussisch , denn dass hier unserm König, dort unserm Hertog 
oder unserm Fürsten gesungen worden, das blieb sich schliess- 
lich gleich. Ja, selbst die biederen Baiern singen das Lied 
mit der eiotigen Abänderung in „Sei hoher König hier" gant 
onch preiissischer Lesart. Mecklenburger, Hessendarmstädter, 
Rheiubaieni, Hildburghausener u. s, w., selbst die Sachsen 
sind mehr oder weniger schon lange gant eines Sinnes mit 
uns gewesen. Fast komisch berührt es, wenn wir lesen, wie 
die Kurhessen sangen: Ja, biedre Hessen! seht, wie treu er 
für uns schafft: ihn -lohne Gott I Hin durch sein glücklich Land, 
an das er sanft uns band, schwöret mit Herl und Hund: ihn 
lieben wir!" 

Wir sehen, deutsche Einheit, wie in allen Dingen ao auch 
hier: Macht's auch ao, wie der Nachbar, aber our nicht ge- 
nau so, denn wir sind ja doch dasselbe, was er isl, und er 
kommt wohl gar auf den Gedenken, wir hätten seine Bnrich- 
tuogen arioptirl. Ltt. 



Journal-Revue. 

lelpt. All, Mus -Ztg.: Schlosa des Artikels ab«r Chryaan- 
der's Häodel-Blograpble; Receneioneo; tum Aodrnkeo Helarien 
Rottes oebat eiDlgeo Bemerkungen im Allgrraeloeo; — riolg« 
Briet« L. Spohr'a ao das Heus Feiert io Leiptlg. — N. Z-llecbr. 
t. Mus.: Urber dk TonkQtistlervrrsammlung io Meiolngeu. H* • 
eenoloiien, Correnpondenieo elf. — Signale: Fortsettuog des 
musikalischen Adrrssbuehea (Dresden). Viele Nollteo. — Sud- 
deutsche Nua -Ztg.: Sebluss des Artikels ober Motarfa Gans von 
Cslro. - 

Die rrantOsiscben Musikteltuogeo enthalten meisl nur Locs- 
Its; aber die Chi, (sie voo St. Satos bat unsere Zelleebrlft «ehon 
eine Original-Correapoudrot gebracht. 



Naehrlehteo. 

Berlin Im Vrrlsg« von Sebuberlb ii Co. 10 Leiptlg er- 
sehrlnl demuäcbat de« brrnhmie Septet in O-medl von ttumnsrl 
Io einer neuen Auagabe voo Lisit. Dieselbe ist so eiagertcblal, 
dst« man da« Werk aueh oho« Begleitung epleleu kann. 

- Die italieaiscbe irperogesellacheit oater Dlrre/iloa de« 
Impreasano Herrn Polllai wird ausser den in voriger Nummer 
erwähnten Novitäten aueb die Oper .Jona" von Pelrelle lor Auf- 
führung bringen. Die Truppe soll eine vortrefflich« aelo and Ist 
man hietigrnorls auf ihre Leialungeo gespannt. 

Barbj Unter Leitung des Herrn Musikdlreetore Serlng 
tan« am 1. d. Im hiesigen !>eminar« ein Coneert stall, io dem 
•nter Andern Andaale rellgioso für Orgel «od Violinen voo Sa- 
ring, der 46 Psalm for MAunerehor von M i», das Thurmwäen- 
terllrd von Gsde, der Konigesieg bei KOsOggrätt vo« Serlog. 
wie Composltloaen von Schubert, Haydn und Mendelssohn to 
gelungener Wetae tor Auffabruag kamen. 

Breslau Cooeert des Herrn Maslkdlreetor Doolitk 
aua Cola: Präludium far Orgel voo Markull, Gabel lor Sopran 
voa Neukosam, Fantasie voo Berroe, Vom Tode Jesu für Sopran 
von Sebneider, Fuge voo Bach. Arle ans „Paulus* 4 . TrenseripOoti 
for Orgel und Posaune aua „Slabat Mater" von Rossini, „die Aü> 
raarbt Gottes" (0r Soprao von Doetaeh und freie Fantasie 
for Orgel. - 

Üarmstadt. Das Grabmal Vogler'e, von der Zelt arg ha- 
eahädlgl. bat der Grosshertog durch ein gant oeuea. doeb dem 
von Ludwig I. dem Tonkoosiler errlehteten In allrn Thallea ähn- 
liches, nMifB lassen. Der Umlauaeh ging vor einigen Tagen 
and gant In der Stille vor sieh. Aach lässt der hiesige eallar- 
hislorisebe VerschOoerungsvercIa das Wobo- und Sterbehaut 
Voglrr's mit eioer Gedenktafel schmucken. 

UsJJ«. Robert Fraot. der hier lebende bekaonte Lteder- 
compooisl, dessen Ohranletdeo und partielle Taubheit ibo im- 
mer mehr von aeiner precliscben ThAtigkeit abnaltrn, erhält 
vom preassisehen Culiusminislrrlum eine Jährliche 2nt»if» voo 
200 Thalern. um ihn. wie es aosgesproehener Wunsch ist. in 
den Stand to selten, die Umarbeitung dar Baeh'aehaa Caataten 
tu vollniden. 

Leipzig. Der um das Musik wesen horhverdieote Harr Nu 
sikdireelor Dr. Moritt Hauptmano bat die Frearie, am II d. 
sein SSjährlges Amtejublläam als Csntor drr Thomasseliule tu 
feiero. Die Thomaasehule gedenkt diese r«ier dureb et» KlreBro- 
conerrt tu brgebto, welehea an jenem Tage Naehmirtsga 
In der Thomaskirche slatlBarleo und folgende Nummern enthal- 
ten Wird: Cantate voo i. S. Barb, Salve Regioa, Psalm „Sal 
ntr gnädig" for S vierstimmige CbOre und 4 Solostimmen trod 
Mlssa von Hauptmann. 

Minden Der Muslkdireetor Herr Augast W. Fleise hha u a r . 
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walrber am 8. Deebr. 1798 tu Eaabcck gebaren war, 1*1 au 
». d. gestorben. Mehr dt an 90 Jahre war er Dirigent des Mueikcorpa 
vom Ii r-.ni -Hut. No. 15, und «turrh ■••In« Liebe iur Kanal entstan- 
den der hiesige Moeiivecelo a«d d» Liaeterlalat. dJtM baagjahrfger 
Larier er war. Begabt mit einem aupK-rieirhneteo Gehör, wurde 



jAbrlirhen Mneikfeslen dea norddeutschen Maonergeaatigvereios. 

flanrlven. Die hiesigen Zeitungen enthalten folgrode Au» 
tilge: „Projektltle Beralhuogee van Geeaagakundigaa". Im In. 
ItfrkH drr Regmeralion einer hart bedrsagte« Kanal, reap. 4er 
Nruentwwkleag eVe dwWn-hao draautltM-brn l»««agea. rwble 
ich «n all« Gaesnge- and StirBeakundig«, Gesangslehrer und Leb. 
rarionen die Frage: „Wer bat Kenntnlsa von einem hoben Re- 
ctaler der Sopranstirome. naturgemsss ond lehrbar genannt „Volx 
oitxle« und wer In dlresm F«lle will tu graicinnOttiger Aua* 
beu'titif- der Erfahrungen und Forschungen Einzelner die Hand 
bltlen. in gemeiinchafllM her gleichberechtigter rUralhung diese 
wlehli|{e frage teilgrma»a tu eiarteru! I>"Kf<fU will ieh zu- 
gleich diejenige» Geisnglrhrer . m. eiche a diel« gaoa« Utmi 
Iii. beaaadera aurb Oirigtale» und Verstände von Vereinen Iiier' 
mit rrgrliMitt eluladaB die lietrtftVoden Sluaheu bei mit par- 
eöulteh ta mache«. «•• in aabr kurier /. H geschehen (Ueno 
uad ale io den Stand eertl, <i«a iteaanate Register laat »rtm 
ihren Sepraorilen. denen M um iler Natur verengt 
Nun und Frommen de« Klangrftcrle und deren 
bringen tu können. Gütigen Antworten und gefälligen 
dapgra aehe ich erwartungsvoll «nigegen. Hon eben. Ende 
hWgm I86T. Friedriep 5cha.it: Verf. d.r gr. Gee. f D.. 
Geeangelebrer 'und Vorsteher der pr)». k. Opernsehule. Qarlstr, 10. 

- A« ÜB. Auguat Ii» hier Odenbach/- „Sebflue itptW 
mit groteeai Erfolge iu Seena geganneu. 

Peel. Im NaUoaalibaatee wird Adelburg'e Opar „Zriey'' 
demnächst tue Aufuhniriu gelangen. 

NchoriebrrL Den 84. und 25. Anguat e. wurde hter 
dal iweile Craangfest dea Calbe'srbrn Krei» - Stngrrbundea 
gefeiert. Die ganxe Stadl war Im Feetschmuck und alle Schieb- 
len der Graellechafl tietbetHgten aieh an dem acbOoen reale. 
Sonosbeid. dyi 24. August war daa uyt dir-nn r-»lr verbun- 
dene Coneerl. Die Concertsslie, 22 an der Zahl, wurden rerbl 
gut ausgeführt. Dirigent wie Mitglieder dra Mingerhuhdre waren 
aalt r.'i U4jd Eifer ihren A/ifgabrn zugewendet. Un|el deu 
Corapoaitlonaai fand besonders ..Cilaebin*- «an F. W. Senn« (au* 
deo Juniualiedern, erschienen bei Bote dt Bork) groaeen Beifall. 
Oem Compoolalen »urde am fnlgenden Tage van „simmlliebeo 
Feetlheilnebmern" dae I elf traun n mge.a^ft: „Dem Veraehöoe 
rer unaarea Fealee, Schöpfer dea hehren „Gltiehiu" iu gehobener 
Fealattmmung Dank und Horb!" 

Wie« baden- 5. Curbeus-Cajieerl: Ouvertüre tu „Aatorga" 
vou Aberl, Ariro a|H „Traviata" und ..Sieillenliehe Vesper" *nn 
V f r4i fr. van des «fe^val-Dupr«*,, A/ke dea Sara^iro «u« 4«f 
„EaufteiftaU" und Lieder eoa Speyer uad L-ni iiltn Dr. Srhioid), 
Srrenade und Allegro giojfeo von MandeWaobo and Clavleraoli 
von Pauar (Herr Pauer), A Iur Coneerl |l. Salt) und Vloltuaoli 
von Vieuxlrmpa (Herr Vieuxlempa.) 

Wieo Der CUu,ip«Ai*l Herr Zayl) hat wieder d/ei i.eoe 
Operellen voUendel und der Dlreeupn vom CarMheater einge- 
reicht und iwar „Meiner PutT", „Der Gaugral" und „Oer Haub 
der S*btnerl(inru''. 

•raaaal. G-yaerl, der gefeierte heJgi-cheTaaaetier. achrelbt 
für daa Monnair-Thealer ritte neue Oper, die im Winter in 
gehen wird. 



Die gr- «arhirht lieh - tlienr«li a r hen Werk« »uf mnwi- 
kalLicbem Gebiete vom Januar l.is zum Juni I S G 7 . 

(Schluss aus No. Sb.) 
Blätter, Ifegeade, f. katholische Kirchen- Musik. Tür Deutsch- 
landja Vaiküsa^kullotiiier, souia t Gbatxcgtaain, Oajcafajten u. 

Freunde der Musik hfag. unter Mitwirkg. mehrerer Musiker v. 

Fr. Witt, 8. Jahrg. 1867. 6 Nrn. (B. m. Musikbeil. 1 B.i hoch 

4. Regrnstnirg, Pustet 18 Ngr. 
Gateilla, ttrgan f. knthot. Kirchenmusik unter Mitwirkg. auswart. 

Musiker hrsg. v. H. OberfaotTer. 6. Jahrg. 18i>7. Vi Nrn. (6.1 

gr. 4. Luxemburg, Burk, haar n. 1 Thlr. 
Echo, Berliner Musik-Zeitung, hrsg. v. e. Verein thooret. u. praeL 

Musiker. 17. Jahrg. IB67. 62 Nrn. |B.| hoch 4 BeHiu. Sehle- 

singer sche B. n. 2 Thlr ; viertt-IJfthr. n. 1 Thlr. 
laterpa, Eine Musik-Zeitschrift r .DeulschlandsVolkMchulletir«r«tc. 

Hrsg. in Verbindg. m. Musik-Dir. Sem -Lehr. L. Eric, Cant A. 

Jacob u. Musik-Dir. G. FlOgel, v. Musik-Dir. Htm -Lahr. Ernst 

Henlschel. 26. Jsbrg. 1H87. 10 Nrn. (12 B.) gr. «. Letpeig, 

Merseburger. n. I Thlr. 

kalischer Schriften u. AbbiMuttgen f. d. J. 1866 u. 1867. Als 
Fortselzg. des Handbueha der musikal. LiMeratur. 38. und 89. 
Jahrg. od. G. Folgn 7. u. 8. Jahrg. Red. v. Adph. Hormeister. 

1 12 Nrn. lal-lf B.) gr. 8. Leipzig, Hofmeister, a Jahrg. 
n. } Thlr.: Schreibp. a n. 24 Ngr. 

■aslk- aad LiitarataralaU Iur Volksschullehrcr u. Schulfreunde. 
S-4. Jahrg. I86&-IB67. k 12 Nra. (a 4-1 B.) Lex.-8. Wien, 
Sallmayer 4i Co a. Jabrg. n. 26 Ngr. 

■nslkialtaag, neue Berliner, gegründet v. Guat. Bock unter Mit- 
wirkg. theort t und pract. Musiker. 21. Jahrg 1867. 52 Nra. 
(B.) lmp.-4. Berlin, Bote it Bock, n 3. Thlr.; Mbj. n. 1| Thlr. 
Mit Musik-Prfmie n. 5 Tair.; hall jahri. n. 3 Thlr. 

— uiederrlxinisrhe, f. Kunst . cunde U. Kilnatler. Hrsg. i. Prof. 
L. BisctotT. 15. Jabrg. 1867. 62 Nrn. (B.) MH Beilagen, gr. 4. 
Köln, Du Mout-Schauberg. Halhjihrl. u 2 Thlr. 

— sudrieutsciie. Red.: Ed. Foeckerer. 16. Jahrg. 1867. 52 Nrn. 
(B ) Fol. Mainz, Schott s Söhne. 1 Thlr. 18 Ngr. (2 Fl. 42 Kr.) 

Saniert Utt schweixeriKcIlea. Organ d eidgenoss. Sangervereina. 

7. Jabrg. 1867. 24 Nrn. (B.t Fol. Bern, (Hubar « Co.) n. 1 TWr. 

4 Ngr. |1 Fl. 57 Kr. rh.) 
Hagarhallt, die. Allgemeine deutsehe GeMagvareius-ZeiUJUg für 

das In- und Auslsud. Red. v Heiur. Pfeil. 7. Jahrg. 1867. 

52 Nn. |B ) gr. 4 Leipzig, M. Schaler, n. 2 Thlr. 

— die neue, Deutsche Gasangvereuiszcitung I. das In- u. Aus- 
land. Begründet u. im Verein m. A. Melhleasel, Frz. Abt, V. 
E. Becker etc. hrsg. v. Müller v. der Warm 6. Jahrg. 1867. 
62 Nrn. iB.) gr. 4. Leipzig, Klein. Vierte^jahri. haar n. J Thlr. 

Sigaale. f. die musikalische Welt Red.: Bartholf Senf. 26. Jahrg. 

1867. 52 Nrn. la ( 1 B.I gr. 8. Leipzig, Senf. a. 2 Thlr. 
Sjmphonia. fliegende Blatter f. Musiker u. Musik freunde. Jahrg. 

1867. 11 Nrn. |a 1-1J B.) hoch 4. Leipzig. Kahat. n. 1 Thlr. 
Zeitschrift, neue. f. Musik. Red.: Frz. BrcmieL Jahrg. 1867. 

62 Nrn. (a 1 11 B.) gr. 4 Leipzig, Kahnl. B. 4} Thlr 

— neue allgemeine, f. Theater u. Musik. Red.: Yourij v. Anold. 
Jshrg. 1H67. 52 Nrn. |a U B.i gr. 4. Leipzig. Rhode. Halb- 
jährlich n. 2 Thlr. 

Zeltanc, Leipziger allgemeine musikalische. Hed.: Selmsr Bagge. 

2 Jahrg. 1867. 62 Nra la 1, B| lmp.-4. Leipzig, Rieter-B 
dermann. Vicrteljahrl. n. i; Thlr. 

Zallner'i Blatter f. Thealer, Mataik u. bildende Kunst. 1& 
1867. 104 Nrn (| B.| Fol. Wien, Ii. Klemm.) n. ti| Thlr. 

luier V«ratiiv)orllirtikril »on E. Bnck 

#fnrralhfl50-Hntrrrid;t. 

Am 1. Oatolier beginnt in meiner Cle*ierschule, Srbönebei- 
gerntrasse 4, ein neuer Cursus fair Erwachse in der allgemei- 
nen Musik lehre. Das Houorar betragt monatlich 1 Thaler. Nä- 
heres Prospect R obert Ejfj, e ,. 
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HoTltiten- Liste vom Monat Angast 1867. 

Empfehlenswerthe Musikalien 

publicirt von 

JIJL. SCI1LBERTH <* C o. 



Leipzig und New- York. wr.an 

Bcmitrin. Ad. Op. 10. Encore Galop pour Piano . . — 10 
Daebaaer, L. Op. 15. Trinklied. Brindisi d'Jone de 

Petrella pour Piano - 15 

Galdbeek, Hob. Op. GO. Trois Perles de Salon p. Piano. 

No. 1. La Rciue de« Beiles (Promenade) — 15 

Jensen, Ad. Op. 3*. „Alt Heidelberg, du feine!" Aus 

Joseph Vielor Scheffel s ..Trompeler von SAkkingen". 

Concerllied für Bass oder Bariton mit Pianofort« . . — 10 
Mayer. Charten. Le Hossigiiol Captif, Valse pour Piano. 

Nouv. Edition revue, corrigee et doigtee par K. Klauser — 10 
MUla, H. H Op. 13. Premiere Tarantelle p. Piano . . — 15 
Mollanhauer, Ed. Geheime Liebe (Secret Love). Lied als 

Marsch arrangirt - 10 

Dasselbe als Galopp arrangirt — 7J 

■•Her, C V. W. Op. 54. Wackernagel's Weinbuchlein. 

Neun Chöre für .Männerstimmen in 3 Heften. 

Hell 1. Denkspruch. 0 Wein. Das Lebenslicht. Parti- 
tur und Stimmen - 27J 

- 2. Wassersnoth. Au einen TAufer. Was wir lieben. 

Partitur und Stimmen — 87J 

Op. G2. Deux Moreeaux de Salon pour Piano. 

No. 8. Lucia-Galop — 16 

Perabeau, Henri Dr. Valse Favorite de W. A. Mozart, 

varie pour Piano — 15 

■äff. Joaeh. Op. 59. Duo für Pianoforte und Violon- 

aeJL 2. verbesserte Auflage 1 90 

Op. 73b. Grosse Sonate für Pianoforte iu 4 Hän- 
den (nach der Pianoforte-Violin-äonate Op. 73) . . . 2 — 
■Wer, V. I.. Op. 4. Eirenliebe (Fairy Love». Lied für 

eine Singstimme mit Pianoforte — 15 

Bode, P. Op. 10. Air varie pour Vlolon avec Piano . - 10 
Schmitt, J. Op. 302. Acht Rococo-Walzer f. Pianof. 

Heft 2. An Fanny. An Helene. An Laura .... — 10 

Heft 3. An Louise. An Marianne. An Sophie ... — 10 
— — Erinnerung an Wien. Sechs Tanz-Rondinos im 

leichten Style für Pianoforte 

No. 3 Introduction u. Rondo Ober Lanner's Amalien- 
Walzer. 0p. 251. N. A - 16 

No. 4. Rondino Ober Lsuner's Komet-Walzer. Op. 

252. N. A - 10 

Op. 263. Le Debüt du jeune Pianiste. Douze 

Moreeaux inslnictifs »ur des Themes populaires. No. 7. 

Die Fahnenwacht von Lindpaintner — 10 

No. 8. S-Mailorteri von Kreipl - 10 

Die beiden Dilettanten am Pianoforte. AusgewAhlte 

Compositionen im leichten Stvle zu vier HAnden. 

Call. 6. Zwei Rondinos uber' Themas von Auber. 

Op. 247. N. A - 10 

Schobert, Caaielie Valse et Quadrille sur des Motift 
de l'Opera: Jl Carneval di Venezia" de Petrella pour 

Piano No. 1. Valse — 7j 

No. 2. Quadrille — 10 



Schamann, Rob. Op. 68. Album filr die Jugend. 43 
kleine Clavicrstflcke. Neue Ausgabe, progressif geord- 
net und mit Fingersatz versehen von K. KJauser. In 
einein Bande mit Portrait des Componislen geh. 8*. n. 1 15 

— — Dasselbe eleg. gab n. 2 — 

Wela, Ch Op. 73. Lea Belle« des Etats-Luis d'Ame- 
rique. 5 Moreeaux caracleristiques pour Piano. 

No. 1. La Belle du Nord. Marche de Fete . — 15 
No. 2. La Belle du Sud. Galop de Genre . . — 16 



Nene Musikalien 

Ur. it köpf d Härtel io Leipzig. 



Bargif-I, W Psalm 96 für Doppelchor ohne Begleitung. 
Op. 33. Partitur 1 10 

do. Singslimmen — 20 

Beethoven, I.. v., $. Svapheale. C-moll. Op. 67. Ar- 
rangirt für Violine, Violoncell und Pianoforte zu 4 HAn- 
den, von C. Burchard 8 — 

BanewIlB, J. H., Sar la aar. Grande Fantaisie pour le 
Piano. Op. 28. Nouvelle EdiUon 1 - 

David. Ferd.. Die habe Sehale das Vloliaipltlt. Werke 
berühmter Meister des 17. und 18. Jahrhunderts. Zum 
Gebrauch am Conservatorium der Musik in Leipzig und 
zum Öffentlichen Vortrag für Violine und Pianoforte 
herausgegeben. 

No. 11. Hanaal. Sonate, A-dur — 26 

- 12. Terllnl, Sonate, D-dur 1 - 

Engel, D. H., „lala Hoffnaagsatera". Russisches Lied, 
für das Pianoforte Obertragen. Op. 32 20 



Handel, Ci. F., Concerte für Orgel oder Pianoforte , für 
das Pianoforte zu 4 HAnden bearbeitet von G. A. T hö- 
rn« ' No. 2. B-dur. No 3. G-moll a - 85 

Baaae, «., Ivel Polonaisen für das Pianoforte zu 4 Hän- 
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Ueber die neuere Kirchenmusik und das, was zu ihrer Neubelebung 
in der evangelisohen lirohe besonders Roth thut. 



Di« gewöhnliche musikalische Messe besteht aus vier 
HaupMheilen, welche »ich genau an dal Hochamt am Al- 
täre «nschlirssen. Den ersten Theil bildet 1) der In- 
troitmt, meist ein kunes Orgelpraludium. wahrend der 
Priester am Altare die vorgeschriebenen Gebete spricht; 
2) das dreimalige „Kyrie eleiion". — Mit der Intona- 
tion des Oloria durch den Priester beginnt der zweite 
Theil; er enthalt 11 das „Oloria"; nach den darauf fol- 
genden Gebelen des Priesters folgt dann auf die von dem- 
selben vorgelesene Epistel 2) das Oraduale, ein kurter 
Gesangssatt, dessen Text aus den Psalmen entlehnt ist, 
und der s*ineii Namen davon hat, dass der Diaeon wäh- 
rend derselben auf den Stufen (gradibui) am Lesepulte 
sich befindet. Die Auswahl, mil HGcksicht auf die Epistel 
des Sonntags bleibt dem Leiter des Chores überlassen. 
Den Sehluss des zweiten Tbeils bildet nach dem vorgele- 
senen Evangelio 3) das „Credo", und twar in der Form 
des NicBnischen Gl«uben*bekennln<ss«s. Den dritten 
Theil macht die eigenlliche Consecration der Hostie und 
die dadurch bedingte Wandlung (Tranasub«tanliation) aus; 
sie btldei den Höhepunkt des ganten Actes. Kur sie ist 
musikalisch das Offertorium bestimmt, und twar in zwei 
Saiten, I) dem „Sanc/t.«" und 2) 'lern „Benedict* $". 
Mit der Äertheilung der Hostie beginnt der vierte Theil, 
tu welchem I) das „Agnve Dei" gehört, als glinhiger 
Ausdruck der Anbetung des geschehenen Wunders Seitens 
der Gemeinde; er schhesst 2| mit dem ..Dona nokie pa- 
eem", dem demOlhigen aber gtauben-volien Flehen um 
Frieden. — Der auf der Idee des Mesmpfers rahenden 



Vom Stadt-SchulratA 
(Fortsetzung.) 

einem in sich zusammenhängenden Ganzen sich abrunden. 
Sie beginnt mil dem demOlhigeo Flehen «Vr srhuldbelade- 
nen Gemeinde um Gnade und Erbarmen (Kyrie! ; bei der 
Mahnung, dem Gölte die Ehre zu gelten, der sich durch 
Christo in seiner Herrlichkeit offenbart hat. geht sie zum 
„Gloria" Ober, und von diesem tum kirchlichen Bekennt- 
nisse, dem „Credo", weil in dieser Erneuerung des Bewusst- 
seins ihrer AngehOrigkeit tur allein seligmachenden Kirche 
zunächst der Quell des Trostes für die Gläubigen in ihrem 
Schuldhewusstsein sich Offnet. So ist die Gemeinde vor- 
bereitet auf das Mysterium, das vor ihren Augen gesche- 
hen soll, ja sie ist voll demfllhigen Sehnens und Verlan- 
gens darnach. Darum erscheint ihr, im Hinblick auf die 
priesterliche Consecration und demuthig sich beugend vor 
der Heiligkeit Gottes, die solch' ein Opfer fordert, das 
„Sanetue" als aus ihrer Seele gesprochen; an dieses reihet 
sich die Verlrerrlichung dessen, den der Ewige zur Erlö- 
sung der Menschen gesandt, und zwar gaut allgemein ge- 
fasst. in dem „ftenedietus ", dagegen aber mit besonderer 
Beziehung auf den Opfertor}, in dem „Affnut Dei" an, wo- 
bei der Priester nach der Wandlung der Gemeinde die 
Hostie zur gläubigen Anbetung vorhält. Das aus dieser 
Anbetung sieh losringendr. der ErhOrung gewisse Flehen 
um Frieden, der. nachdem Christus einst hlr die Sünden 
der Mensrhen, dir bis dnhin gelebt, gestorben, jetzt nur in 
dem unblutigen Messopfer des Priesters zu gewinnen ist. 
bildet in dem .,Dona nobit paeem" den beruhigenden Ab- 
sehluss. — Dies sind die frommen Grundslimmungen , auf 
denen die katholische Messe erbaut ist, und denen auch 
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geben soll. — Von dieser gewöhnlichen musikalischen 
Mass« weicht diu gleichfalls aus vier Theilen bestehende 
Seelenmesse (Requiem) in einigen, wesentlichen Punkten 
ab. Der Inlroitut ist hier ein ausgeführtes, grosses Ge- 
sangsstück und enthalt das Flehen der zur Todlenfeier Ver- 
sammelten um ewige Ruhe für die Dahingeschiedenen und 
darum, das* das Licht des Himmels ihnen leuchten möge 
(„Requiem aetermam'' tick Daran sc) dies* t sieh das ,, Ky- 
rie eleiion", dem Sinne nach als sinnvoll«-, dnrch den 
Gedanken an Tod und Gericht hervorgwmfeiws Flehen nm 
Gnade und Erbarmen für sie. Der zweite Theil ist ein 
ganz anderer, als in der gewöhnliehen Messe. Das „Glo- 
ria" mit seinein Jubel muss verstummen; ebenso ist fQr 
das „Credo", welches aus jener gehobenen SlimmiinK als 
unwillkürlicher Ergtiss des Herzens hervorströmt, kein Raum. 
Statt dessen treten hier diejenigen Betrachtungen und 
Stimmungen ein, welche der Gedanke on das Fegefeuer, 
dein die Dahingeschiedenen anheimgefallen, und das sie er- 
wartende Gericht erweckt. Sie sind in dem zweiten Theile 
der Seelenmesse enthalten, deren musikalischer Behandlung 
das grossarlige, lief ergreifende Gedicht des Thomas von 
Celano vom Jahre 1250, „Die» rrae", zum Grunde liegt. 
Es ist dem Coroponisten zu freier Behandlung hingegeben •) 
und wird wegen der Erhabenheit seines Gedankeninhalts und 
des erschütternden Eindrucks der darin aufgerollten Bilder stets 
den Höhepunkt in der musikalischen Bearbeitung bilden. Der 
drille Hauptlheil der Seelenmesse, das Offertorium, zu dem 
Acte der priesterlichen Consecralion, wie bei der gewöhn- 
lichen Messe, gesungen, enthalt in dem „Domine Jesu 
Chriete" eino nochmalige, aber mit dem Hochamtsriiiis un- 
mittelbar verbundene Bitte um Errettung der Seelen der 

•) Mozart hat in seinem unvergleichlichen Requiem dieses 
..Die« kw" »ehr glücklich in sechs Musikstücke von eigenthüm- 
Wehem, den Textes* orten entsprechenden Charakter zerlegt; sie 
alle aber, von unnachahmlicher Schönheit, stehen mit einander 
in innerer Verbindung. In dem ersten Satze, dem ..Diu irae", 
schildert er ergreifend den Sehreeken, der die Menseben bei dein 
vom Weltuntergänge begleiteten Gerichte erfüllen werde. Unver- 
gleichlich ist hier das ..Quaa/as «mir" etc. in der zwiefachen 
Behandlung. Mit dem zweiten Satze ..T«6a dh>»w etc. beginnt 
unter vorausgehendem Posauuenruf das Gerieht selbst. Die Schil- 
derung der Erscheinung des Welteurichters athmet hier, im Ge- 
gensatze zb der am Schlüsse des vorangehenden Satzes herr- 
sehenden unruhigen, ja stürmischen Bewegung eine erhabene, 
grossartige Ruhe, bis am Schlüsse die einzelnen, in der Schilde- 
rung des Welten richters sich ablösenden Stimmen sich in dem 
Seufzer und der Klage von hinreissendem Wohllaute vereinigen, 
dasB auch der nach menschlichem Urlbeile Gerechte an jenem 
Tags nicht sicher sei (..tum m ;«</«» tu ttturuf). Einen m&eh- 
tigen, überwältigenden Eindruck macht nunmehr der dritte Satz, 
„Hex iremenäaf etc., ein Chor, wie ihn die Vorstellung des eben 
geschilderten Richters hervorruft, bis afch aus allen diesen 
Schrecken der geAngsligtcn Seele zum Schlosse der Gedanke an 
die Gnade und das unnachahmliche Flehen um dieselbe iii dem 
...sah* me, fom fittatti" beruhigend losriagt. In der weiteren 
Fortführung dieaer Stimmung, unter Hinwendung zum Erlöser 
selbst bewegt sich der vierte Satz ..tfeeordar«-. ein ausgedehn- 
tes Quartett für Solostimmen, vielleicht das schönste Musikstück 
dieser Gattung, das Je geschrieben worden, aur das der Meister 
selbst den höchsleu Werth legte. Es ist ebenso ausgezeichnet 
durch die Schönheit der Themen als durch die unvergleichliche 
Ausführung. Im lebendigen Gefühle der Schuld mahnt die ge- 
beugte Seele hier den Erlöser an alle von ihm wahrend seines 
Erdenwallens gegebenen Beweise seine«) Erbarmens, um so des- 
sen gewiss zu werden, dass auch sie desselben sieh nicht vergeb- 
lich gelrösten werde Aber dennoch kann sie des Gedaukeni 
an die Qual der durch ihre Verstocktheit Verdammten sich noch 
nicht entschlagen. Dieser Stimmung giebt der fünfte Satz ..Co*. 
futmtU- einen erschütternden Ausdruck in den Männerstimmen, 
an die sich aber unmittelbar wieder das Flehen, von Krauen- 
stimmen vorgetragen, dass sie zu den Gesegneten gehöreu mö- 
gen, in dem ..Ora etc. anschliesst. bis dass es mit dem Ge- 
bete Aller ..Oto npplt*- etc. schliesst, einem Satze von bezau- 
bernder Harmoniefolge . der die Seele zur Anbetung der ewigen 
Gottesliebe stimmt. Den Schluss bildet der seefeste Satz, das 
.. Laergmoim" . eine thränenweiehc Klage der empfindenden, wenn 
auch glaubensvnll Ihrer Rettung sich bewussten Seele über den 
Tag des Zorns. 



Verstorbenen, die mit einem zuversichtlichen Ausdruck des 
Vertrauens auf die göttliche Verheissung „Quam olim 
Abrahae" schliesst. Daran reihet, sich in dem „HotHae" 
der Ausdruck ruhig gesammelter Stimmung, gewonnen aus 
dem gläubigen Hinblick auf das eben dargebrachte Opfer. 
In dem vierten, dem Schlusslheile, finden wir zunächst die- 
selben Gesänge wie bei der gewöhnlichen Messe, und zwar 
das „Sanctus" an der oben bez-ichneleo Stelle, sodann 
das „Benedietur' und „Agnus bei ; im Wesentlichen von 
gleicher, glaubensvoller Stimmung getragen, nur immer mit 
besonderer Beziehung auf die Dahingeschiedene«. An 
Stelle des in der gewöhnlichen Messe den Schluss bilden- 
den „Dona nobts pacem"' tritt hier eine Wiederholung des 
Introitu«, „Requiem aeiernam k ' ein. der Stimmung der Ver- 
sammelten auf das Herrlichste entsprechend und das musi- 
kalische Werk zugleich auf schöne Weise einheitlich ab- 
rundend. 

Wir haben in dem Vorangehenden den diesen Messen 
zum Grunde liegenden, der katholischen Lehre entnomme- 
nen, an den kirchlichen Cullus sich' eng anschliessenden 
Gedaiikeninhalt dargelegt, dem der Componist einen ent- 
sprechenden musikalischen Ausdruck zu geben hat. Da- 
raus ergeben sich für uns folgende Sa Ire: 

1) Die Com position solcher Messen von evangelischen 
Tonseizern kann niemals den Gehraiich beim kirchli- 
chen Gottesdienst zum Zwecks haben, da für einen 
solchen, es sei die gewöhnliche Messe oder das Re- 
quiem, im evangelischen CuMus absolut kein Platz ist. 

2) Derartige Compositum en können ihre Entstehung nur 
dein besondern Interesse an der diesen Werken eigen- 
thfitnlirhen traditionellen mnsiknlischen Form zu dan- 
ken haben, welche den Componisten reiche Gelegen- 
heit zu conlrapunklischer Behandlung und zu ausge- 
dehnten Arbeilen im strengen Style darbietet. Die er- 
habenen Vorbilder der allen katholischen Componisten, 
ein Gegenstand langjährigen, ernstesten Studiums, um 
aus ihnen nicht blos in den Styl jener Werke, sondern 
auch in den in ihnen wehenden liefen, frommen Geist 
einzudringen, fordern zu derartigen Versuchen auf. 

3) Steht solchen Componisten ein tüchtiger Gesangverein 
für geistlich« Musik zur Saite, so eröffnet sich damit 
die Aulsicht auf eine Aufführung des Werkes, sei es 
im Concerlsaal oder in der Kirche , ausserhalb des 
Gottesdienstes, als eine rein musikalische. Damit liegt 
die Versuchung dazu um so näher, als, wunderbarer 
Weise Niemand heut zu Tag« sein Befremdw darüber 
zu erkennen giebt. derartige kalholiseh-kirehhche Werk« 
von protestantischen Componisten geschaffen zu sehen, 
vielmehr, und nicht ohoe Grund, dem si Ibstverleugnen- 
den Bemühen desto grössere Anerkennung gezollt tu 
werden pflegt. Dennoch glauben wir es eine Versu- 
chung nennen W müsse,,, welche den protestantischen 
Componisten von seiner Baho auf diese ihm fremde 
abführt. darin 

4) der Gedankeninhalt dieser Messen ist von der Art, dass 
ihn das protestantische Bawusslsein, nimmer ohne die 
entschiedenste Umbildung sich anzueignen vermag, 
dessen tu geschweige», dass der andächtige Gedanke 
an diejenigen Cullusmomente. für die die einzelnen 
Sätze bestimmt sind, dem protestantischen Componisten 
durchaus ferne bleiben muss. 

5} Bei solcher Unmöglichkeit einer gänzlichen Hingabe an 
den Gegenstand wird daher auch wohl kaum von der 
echten Begeisterung die Rede sein können, die allein 
em wahres schöpferisches Kunstwerk als Product dos 
tiefsten inner«) Empfinden» ermöglicht. 

6) Nimmt man dagegen zu einer geistigen Umbildung des 
Gegenstandes seine Zuflucht, wie J. S. Bach nach dem 
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thitn. so hört das Werk auf, dem Geist« nach eine 
Mm*« tu «ein, und es tritt dar ianere Widerspruch 
um s« entschiedener awischeo Text und Musik hervor. 
7) (Jas Gesagte erklärt uns die Aufnahme, die* solch«« 
Werken in unserer Zeit tu Theil wird, und sehr natür- 
lich auch nur tu Theil werden kann. Die .Musikver- 
ständigen beurl heilen sie lediglich vom musikalischen 
Slandpunkte. objectiv und kiiustgemäss nach Erfindung 
und Au-führung. Mit den grossen Vorbildern der Ver- 
gangenheit vergleichen sie dernrlig» Werke nach ihrem 
künstlerischen Warthe, und ein wecei tfeitima ist es. 
der im günstigen Fall« ihoen tu Theil wird. Die 
ungebildete Masse ist in den Coucerlsäteii bei solcher 
Gelegenheit nicht tu finden; geschieht dagegen die 
Aufführung in der Kirche, so ist ei nur das Allgemeine 
religiöse Gefühl, das seines coafessiouellen Charakters 
nicht inne gewordene Be-wussisein, welches in den 
Stilen von relig>Oser Tiefe und Innigkeit um so mehr 
Befriedigung findet, als es ja den lateinischen Text 
nicht versteht, sich au< Ii um denselben nicht kümmert. 
iSchluss iv. Id. i 

Recensionen. 
Ciaviermasik. 

Rheinberger, J. Drei Studien; Idylle, Wiegenlied mit 
Veränderungen. Impromptu. Op. 6. Leiptig, E. W.Frittsch. 

Drei Charakterstücke: Ballade. Barcarolle, Ernster 

Tarn. Op. 7. Ebendaselbst. 

Waldmärchen. Op. 8. Ebendaselbst 

— — Fflnf Vorlragssiudien. Op. 9. Ebendaselbst. 

Dreyschoek. Op. 141. No. I. Rhapsodie. 

No. 2. Seine de bal. 

No. 3. Toacata. Hamburg, A. Gram. 

Di« Rheinberger'schen Compositionen «eigen von acht- 
barem Talente; sie sind meistens frisch, noch nicht „von 
des Gedankens Bliese*" angekränkelt; und wenn sie auch hie 
in i>i da einen naiven Mangel au Selbstkritik beurkunden, 
die manches Triviale mitlaufen lässt, erscheint uns 
diese Gailling de» Mangels viel weniger tadelnswert!) als 
jene, welcher man in deu Werken manches bedeutenden 
Talentes begegnet 1 1. B. Riibinslein. der an Begabung sehr 
hoch steht), bei welchem inillen in den grossartig angeleg- 
ten Stücken Schaales und Unzusammenhängendes sich vor- 
drangt, und den Argwohn erzeugt, dass der Autor nicht 
bloss flix-hlig und sorglos arbeilet, sondern auch das Schaale, 
das aus »einer Feder fliessl, für schon halle, das« also 
nicht bloss Mangel an Selbstkritik, sondern Selbstüber- 
schätzung der Grund der Ungleichheit in den Leistungen 
sei. — Das No. 1 des Op. 6, „Idylle", ist eine kleine, an- 
sprechende Melodie, im (ienre der französischen Arielten; 
No 2, „Wiegenlied" inil Veränderungen, isl etwas steif, 
bietet ab' r doch einzelne interessante Momente. No. 3. 
..Impromptu" ist seh wungreich. Op 7 enlhAll die wenigst 
hervorragenden Stücke; weder die „Ballade", noch di« 
„Barcnrolle" erheben sich Aber das Gewühnliche — der 
„urnate Tant" fängt inil ein»m versprechenden Motiv« an, 
schleppt sich dann in's Langweilige — und gehl tuleltt 
io ein «tuden«rltges Geklingel Ober. Op. 8, „Waldmär- 
clien". isl frisch — wir vermissen iwar den uns in Nord- 
deutschland uueulhelirlich gewordenen Hauch der Roman- 
tik, des Gi heimiiissvullen . der durch Mendelssohn** und 
Scliuiiifiiiu's Stücke dieser Gattung weht, aber der Realistik 
niAge auch ein Re< hl eitigerAumt werden, so lange sie nicht 
trivial wird. Op. 9 No. I. „Fugnto", ist ein anspruchslo- 
ses aber gut gearbeiieles S Ock. das uns nur etwas tu lang 
ausgesponnen scheint; tu No. 2. „Melodie" kann man dem 



Componiaten gratuliran; hier vereinigt sich Adel der Empfin- 
dung und glücklich* Erfindung — das kleine, ein« Seile 
füllend« Slflck ist ein reitendes lyrisches Tongedicht. 
No. 3, „Wanderlied' 1 , ist frisch, sonst wenig bedeutend — 
No. 4. „Träumen" konnte ungeschrieben bleiben. No. 5. 
„Aus aller Zeit", rechtfertigt iwar seinen Titel nicht, weil 
es an gar manchen Schumann'schen Zug erinnert — aber 
wir bieten ihm — vieHeiehl gerade um dieser Aehnlichkeit 
willen — doch besten Gross; es schwebt anmuthig und in 
ed<der Haltung einher; mögen ihm viele ahnlich« Geschwi- 
ster folgen! 

Von Herrn A. Dreyschock habeo wir schon seil Jahren 
we andere Compositioneo erwartet, als solche, in denen er 
seine großartige Virtuosität ohne jede andere Zulhat künst- 
lerischen Strebeiis entfallen konnte — und wenn er ja in 
«ine Form sich verslieg, wo eben die Virtuosität nicht mehr 
genügte, dn wünschten wir diese sehnlichst herbei, weil 
sie ihm doch besser tu Gesichte sieht, als das Kokelliren 
mit künstlerischen Tendenzen — So erging es uns denn 
auch mit diesem Op. 141. Die Rhapsodie, «in Bravour- 
stück, in welchem sich aller Ootaven- und sonstiger Pas- 
sagenluxus breit macht, ist auch tugleich als Composition 
die erträglichste Nummer der drei; die „scene de bal" 
konnte Einem alle Bälle verleiden, wenn man diese musi- 
kalische Schilderung als wahr annehmen sollte. — Die 
Toccata isl ein Hin- und Her-Gerudere von Tnolen und 
nichtssagenden Phrasen, dass man erst recht erkennen lernt, 
welch - ein Classiker der selige Cterny gewesen ist» H. E. 

Berlin. 

II m r et e 

I Königliche* Opernhaus. ) la Domseiti's „Lucia von 
Lammermoor" traten am 9. d. M. als Gäste Frloleio Vilma 
Cactnni von Pest aU Lucia und Herr Ucko als Kdgardo 
auf. Fräulein Cactnni (nach Wiener Blättern Frau Bal- 
last-Bngn&r, eine Schwester der auch bei uns heslreooro- 
mirlen Hofburgschanapielerin Frtuleiu Bogoär), erraog eine« 
•ehr günstigen Erfolg; ihre Slimm-Mdlel sind bedeutend, wir 
luvten einen Umfang vom tiefen B bis tum hohen D\ die 
Klangfarbe isl, besonders auf den gern angewandten Vocalen 
e und i, etwas sehr hell und dana nicht immer edel, der Ton 
im Uebrigen aber voll und auch in dramatischer Umsicht ge- 
fügig; der Vortrag erscheint warm und empfunden und hat die 
nßlhige Verve; die Technik darf bis auf den unvollkommenen 
Triller ein« votreffhehe genannt werden, Legato und Slaccal» 
sind correct, der Albem isl von grosser Ausdehnung. Im Gan- 
ten war m dem Gesänge des Fräulein Gacsoni Sicherheit 
und Bewusslsein, eintelne Verlierungen traten als ebenso neu 
wie die höchste Vefubililät erfordernd, besonders hervor, wir 
«rinoern hier t. B. an deu geschmackvollen Triolenvorschkg 
auf die höchsten Noten k, e, d im zweiten Tbeil des Scblusa- 
•atzes der Wahnsinns-Scene, der sich freilich io E-dur gesuo- 
gen und da die Zwischenslellen ausgelassen wurden, recht un- 
vermittelt an das vorhergehende Es-dur, nur durch einige Or- 
chester • Accorde anschlo»s. Fräulein Crwjoni fand reichen 
Beifall und mehrfache Hervorrufe. Ute schlechte deutsche Aus- 
sprache, welche in der erslen Arie uns kaum klar erkennen 
liess, ob der Text in italienischer oder deutscher Sprache ge- 
sungen wurde, ist allerdings krine angenehme Zugab«. Oer 
Edg.rdo des Herrn Ucko deckte unbarmherzig die Thatsache 
auf, dass der Sioger ohne genügende Vorbereitung zur Bühne 
gegangen In dramatischer Hinsicht wurde aus dem interes- 
santen Charakter eio mrsanlropisclter langweiliger Kopfhänger; 
gesanglich blieb Alles tu wünschen; die unbestimmte Tuoge- 
buog, das seuftemle Einsetzen, die Ungleichheit der Töne, die 

M* 
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■lolprige kurzathmige Cantilene, «lies dm passle hierher am 
wenigsten. So blieb das Resultat des Abends wieder nur: ein 
paar wohlklingende hohe Tone. Daas Irolt der kurxen Lauf- 
bahn des Herrn t'cko die Stimme schon mOdo uud angestrengt 
klingt, wundert uns nicht; bei dieser naturalistischen Art und 
Weise su singen dürfte HerrUcko in wenigen Jnhreu unfähig 
geworden sein. Die Herren Bett und Butt als Aslhon und 
Bidebent leisleten sehr Anerkenoeoswertbes. — Am 10. neu 
einstudirl „Carlo Bronchi (»der des Teufels Anlheil" von Scribe 
und Au ber. Das Libretto gehurt trnli seiner Unwahrschein* 
liehkeiten tu den emOsanlen und bis tum Schiusa spannenden; 
Auber's Musik, wenn auch keines der hervorragendsten Werke 
dea productivon Meisters, weist doch eine Anzahl melodiöser 
und pikanter Nummern auf. Das Gante hatte sich auch heule 
grossen Beifalls tu erfreueo. Frfiulein Grün, obwohl unbedingt 
mehr für lyrisches Element begabt, besittt doch in ihren fri- 
schen Mitteln auch das Zeug für Parthieeo wie Carlo Broschi; 
sie singt volubil, wenn ihr gleich auch die höhere Fertigkeit 
und Gratie der Coloralur nicht tu Gebote steht, und spielt le- 
bendig und nicht ohne den nölhigen Humor. In den Coloralu- 
ren wäre für die höheren Töne ein etwas platter Klang tu 
beseitigen. Früuletn GrOn wurde namentlich nach dem wirk- 
samen Liede im 2- Acte und nach der Arie im 3. Act durch 
lang anhaltenden Beifall ausgezeichnet. Sehr brav in Gesang 
und Spiel war Herr Woworsky als Rafael; der Qeissige 
KOnsller bildet sich immer mehr tu einer beachtenawerthen 
Kraft für die Spieloper heraus; auch fOr ihn war der Beifall 
ein durchweg animirler. Als Königin erschien zum ersten 
Male auf der Böhne Fraulein Himala; die Parthie ist tu epi- 
sodisch, um Ober die Befähigung der Sängerin ein Urtheil tu 
gestatten; die Stimme klang gant angenehm, der Vortrag 
störte nirgends. Herr Salomen, welcher den dösteren Cha« 
rakter des Königs Ferdinand noch scharfer teichnen könnte, 
die Herren Fricke, Bosl und Priulein Frieb gaben die klei- 
neren Parthieen lobenswerth. Herr Radecke leitete die Musik 
umsichtig, Herr Hein halte die Oper mit gewohntem Geschick 
scenirt. — Am 11. trugen die in Paris tur Weltausstellung 
gewesenen Militair- Musikchöre unter Leitung ihres Meislers 
Wieprecht die Stöcke (Pas reduuble, Fantasie Ober Meyer» 
beer's „Prophet", Ouvertüren tu „Oberon" und „Teil") vor, 
mit welchen sie sich einen so unbestrittenen, glänzenden Sieg 
erkämpft hatten. Diese Bialter haben Ober das treignisa so 
ausführlich berichtet, dass uns zum Ruhme des Herrn Wiep- 
recht und seiner KQnstlerschaer nichts mehr zu sagen übrig 
bleibt. Enthusiastischer Beifall und doppeller Hervorruf be- 
lohnte die mustergOltigen Leistungen, welche besonders in den 
Ouvertüren wahrhaft Wunderbares zu Tage fördern. Den 
Vortragen folgte das Ballet „Salanella". — Am 12. „Die 
Stumme von Purlici" mit Herrn Ucko (Masaniello) als letzte 
Gastrolle. Die ideal schwungvolle Gestalt des Masamello ist 
keine dankbare Aufgabe fOr einen Darsteller, welcher nicht aus 
»ich herauszugehen vermag. Herr Ucko konnte deshalb nur 
im Duett mit Pielro Wirksames leisten, alles Uebrige blieb 
zahm und unbedeutend; am schwächsten erschien das Schlum- 
merlied mit den keineswegs wohlklingenden Falseltöuen. Die 
drei Rollen des Herrn Ucko haben ein Resultat in absteigen- 
der Linie ergeben; je ölter der Singer auftrat, desto mehr tra- 
ten die Mangel hervor, wahrend die Stimme im Ganten nkht 
Mi schön ist, um jene irgend vergessen zu lassen; mit einem 
paar guten hohen Tönen ist denn doch nicht Alles gelhan. — 
Am 13. wer „Oberon" mit Frau Blume und Fräulein v. Edels- 
berg als Resia und Falime, am 15. Wiederholung von „Carlo 
Broschi". 



Im Friedrich - Wilhelmstadliachen Thealer wurde neben 
Leben", in welchem Fräulein Koch vom KroH'schen 
als Baronin aehr beifällig debulirte , Ottenbach'« 
„Schweiler von Saragossa" neu einstudirl gegeben. Die gra- 
tiöse Operette geflel wiederum ganz entschieden; Fräulein 
Lina Mayr war als Roland ebenso vortrefflich, als Fräulein 
Schubert als Schwätzerin Beatrix) Friulein Koch als Ines, 
wie die Herren Lipsky, Lesiinsky und Albes vervollständig, 
ten in wirksamen, komischeu Leistungen das runde Ensei 
Daa Trinklied mussle Fraulein Mayr repetiren. d. R. 



Correspondeni. 

Wien, den 14. September. 
• - W.— Imprettarlo U Ilmann war* «Iii vortrefflicher Fl> 
tiiDimtntster geworden, er weiss namlleb genau, wievieidaePubli- 
kum jeder einzelnen Stadl als Sleuercontribuenl für die Kunst 
leisten kann und will ohne tu murren; so eikaool« er mit teincm 
Taele, dasa Wien rioe twetta Auflage der Paltlstsuer nur In sehr 
massiger Dosts vertragen durfte und gab somit am 10. d. »sin 
erstes und zugleich letzte» Paltl-Conrert Im Carlthestsr. Wie er 
weis« vorausgesehen, folgten alle zufällig m der Heeldens befind- 
lichen freunde und Verehrer der norh Immer als SpecialilAt un- 
übertroffenen Sängerin aeluem Rufe. 0. Popper, ein mehliger 
Cellial mit sebatzeoswertber Teebmk. eröffnet, den Reigen all 
einem Cooecrts von Goltcrniano, welche« er mil vieler Bravour 
und brillantem Vortrsge zur Aufführung br sehte; er »plcll« im 
Verlaufe des Abends noch eine Saloupiec« «lg«nrr Compoiilfon 
„I. pspillon" beiit.lt, und aecompaguirt« deu Baritooisteu Jules 
Lerort In einer Sersnad« von Gouood. Der genannte Sauger, 
dessen zarler Vortrag französischer Chanionelt« nein lieh erneut, 
waa seinem Organ« an Kraft and Jugendfrlecbe febll, saug aua- 
aer genannter Serenade auch noch da« Lied: ,,l« valloo" vorn 
selben Autor, und fand freuiidheben Beifall. Der Viollaspleler 
Herr L.Auer enlwiekell« auf seinem Instrument« dieselben 
VorzOge. wie Herr Popper aal dem Cello, er spielte mit glän- 
zender Brsvour eine Ballade und Polonaise von Vieuitrmps, 
ein Audsnt« voo fpohr und ein Capriccio von Paganinl; 
wehrend er die mitunter sehr schwierigen Passagen, Plageolet». 
Doppeltriller und Arpeggisn im rapidesten Tempo leicht uud 
graziös bewältigte, machte stob io Spobr's Andaute der kleine Toa 
selbst Laien bemerkbar, doch die Rah« uud Steberhait deajedeofalla 
s«hr aeblrnswerlhen Virtuosen erntete reiche, gerechte Aaerkeo- 
nun«. Ueo Löwenantheil des Beifalls behauptete eelbslv» rstind- 
lich Krauleio Carlotla Patti, die bei Ihrem Erscheinen mit 
lange anhaltendem Applaus« begrOsst wurde. Ihr ooeb unge- 
sebwiebtre. wunderbares Urgau entfaltete, wie immer, sein« 
Reize; ihre Produelioneo wirken euthuslasmirend auf das 
grosse Publikum und mau lauscht mil lebhaftem Interesse dem 
Gesang dieser Sirene, derao Kunst dort beginnt, wo jene der 
anderen Ssogerloneu gewöhnlich zu eudlgen pflegt. Sie aang 
die grosse Ali« aus Oonizelli's ..Linda" uod jene sus Bellioi'e: 
„Sooamhula" mil enormem Beifall und lies« das bekannte, jedes- 
mal stOrmieeh zur Wiederholung begehrte Lachlied als reizende 
Betlage am Schlüsse folgen. Herr l'llmann bat ein brillantes 
Geschlft gemseht, als klager Mann blieb «r seinem Voraatze Iren 
und »erlies« Tags nach dem Cooeerle mit seiner KOuallerschaar 
Wien, um Polens alle Köoigastadt Krakau tu i Kiuckru; sollt* 
im knolligen Jahr» der schlaue Impresisno wieder das Cellist« 
hegen, uns mil einem Palticoncerte. mit frisch unterlegten — 
Künstlern beehren tu wollen, «r dsrf dea freuedliebatso Empfan- 
ges versichert sein, besonders wenn er wl« dieses Jahr our ein 
unwiderruflich einziges Coneert veranstaltet. — Oer greise Meister 
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der HarmoolHehr«- , Hoforgaotat Stehler Ul »m 10. d. lo WltB 
gesterbee. Mit Ihm verliert «II» Tookuott vielleicht den lettteo 
Vertreier der alt««, alrco|en Seoul«; auaaar einem grosseren 
Werke: „DI« GeaodtOge der mu*lk«li»ebeo Compoiition". welche« 
«•loer ZtU Epoche »achte, «reebicoeo vou Ibn 80 nebr oder 
■Inder werlbvoll« Compoelliooeo Im Stieb, w.llaoa reichhaltiger 
dürft, eel« NaehUea ooeh »lebt veröffentlichter Werke aelo. 
Dm grOeaten Schall aeloer Mauuacrlpt« bal Seebier der Hofbl- 
bliolbek uod den Archive dea Wiener Muelkveralos Obergeb««. 
Drei grösser« uod eioe kleieere Heeae, die er geaebriebeo, wer- 
deo ale Muater atreog klrcbllebeo Slyiea gnQbmt uod kamen 
saamitieb lu bieaiger Holkapelle wiederholt tur Aufführung. 
Seio Lelcbeobegaognls» vereaoimelle »ammtliehe Professoren daa 
Coaserv«l«rlum«. tahlrelrb» Kouetlar uod Mutiklreur.de im Dome 
in 8t. Stefaa, wo narh der Eiotegnung uoler Leitung dea Hof- 
kapellmelatara Preyer elo Trauerchoml und da* Haydo'ach« Quar- 
tett: „Dea Lebens Jahre hast du vollstreckt" *oo de« Domkapel- 
leomitgliedero iolooirl wurde; tlamtlirhe Anwesende gabco dem 
Trauenug» blc mm Grabe aul dem Srhmeltrr Friedhof daa Ge- 
lelte. — Fraulelu vou Muraka Irletat, In Aobetracbt der oeoe- 
ater Zeit ao berrllebeo Abende. Auaaerordeotllebea. da ale fOr die 
Verdt'aebe Oper: „Maskenball" elo Obervoll«« Haue tu Slaode 
braoble, wthreud Spohc'« „Jraaooda" kuri vorher nur eehr »plr- 
liehe Theiloaboae fand; «io sang aber auch dea Pageu vorlreff- 
Heber ale dieee Rolle je gehört wurde uod oachet Ihr OhMn 
Meister Beck uod M ailar. 

Der DOblioger HiODergeaaugterelu gab aas II. im Kaalno 
JAgeroitt aelae vierte diesjährige Liedertafel unier Leiluog aeloea 
Ire Hl ic in- ti Cbordlreklora Herrn Eduard Krem »er. der Im Laufe 
dea Abeoda auch »eine reiahe Begabung ala Coropotlleur und 
Pieolat zu bewahren Gelegenheit fand. Daa gewählt« uod zahl- 
reiche Publikum xelebtiele die geeammteu Graangavortrage bei- 
Ulllgal aus und verlangte Kuckeu'a „Bargmannslitd", Barilooaolo 
mit Chor uod Orcheaterbegleiluog, „Da Suada Bua (Soontagsbub) 
Chor von Schmidt, und Schubert» „Erlkoaig" lebbaft tur Wie- 
derboluog; aueb Herr Kremser, der auf einem preehlvolleu Flü- 
gel von Ehrbar eine Pbaraphraae dea Fauatweltere voo Liegt 
«ptelte, muMta auf slürniiaehee Begehren eine aeioer brillaateo 
Saloopiecen tugeben. Wahrend der er.leo uod iweiteo Ablbel- 
lung der GeaaogvortrAge produtirla die Regiaarntekapdl« Herlog 
voo Warlamberg unter Kapelloieialrr Zimmermann'» peraönlkcbcr 
Leitung die in Perl» »o beifilllg aufgenommenen Ouv.rtflreu uod 
Meyrrbeer'» Fackellant. 

Feuilleton. 

Shakespeare s Ansichten über Musik und der Stand 
der Musik io England zu Shakespeare^ Zeit 

Der iweile Jahrgang der vod der deuUchen Shakespeare- 
Gesellschaft veröffentlichten Jahrbücher eulhall eioen Artikel: 
„Shakespeare und die Tonkunst" von Friedrich Förster, der 
viele iatereasaule Angaben nicht nur Ober das Verhältnis» des 
grossen Dichters tur Tonkunst, sondern auch Ober die musi- 
kalischen Zustande England» tur Zeit der Königin Elizabeth 
bringt. Es ist bekannt, da»» die Engländer bis tum verflosse- 
nen Jahrhunderte wenig Sinn IQr Musik beurkundeten, wih- 
reod bei den Schölten und Minden, doch wenigstens das 
Volkslied in voller Blülhe stand — um so erstaunlicher ist es, 
den grossen Dichter in seinen Drsmen und Sooetten von der 
Musik in einet Weise reden tu hören, die von tiefster Einsicht 
in das Wesen dieser Kunst teugl. Und was bot sie damals, 
nenieolltcb in Eoglaod! In den hoben Gesellschaftskreisen 



war das Spinelt und der Dudelsack bekannt, in der Kirche 
ward« gesungen. Hier hatte sich bei dem Umschwünge, deo 
die i, Jung des A ozeanischen Ritu» durch König Hein- 
rich VlU. herbeigeführt hatte, noch ein guter Tbeil der Ko- 
mischen Gebrauche erhallen; eine Zeil lang ward die Messe 
noch lateinisch gesungen, bis nach und nach die Psalmen und 
Aotheme ao deren Stelle traten. Der Chor, von Knaben ge- 
bildet, Minslrel genannt, war nicht etwa aia angeworbener, 
beiahlter, sondern ein im wahren Sinne des Wortes leibeige- 
oer. Seit einem Jahrhundert war durch Königlichen Befehl 
eine förmliche Chorknabenpresse eingeführt, welche die Schloss- 
kapelle in Windsur und die Kathedrale von St. Paul mit deo 
nothwendigeo Sangern tu versorgen halle. 

Am 2«. April 1535 erliess Königin Elisabeth folgenden 
Befehl: 

„Elisabeth, Königin. Sintemal Wir Unseren gedientesten 
Thomas Gyles, Gesaogmeister der Kinder in Unserer Kathedral- 
kirche St. Pauli tu London, befühlen haben, solche befähigte 
Kioder aufzugreifen (U> takt up), welche »ich insonderheit da- 
to eignen, in der Kuust und Wissenschaft dar Musik und im 
Gesauge ausgebildet tu werden, wie und wo er solche an ir- 
gend einem Orte Unseres Königreichs England und Wale* 
findet, und sie durch Unterricht ausxubUden und geschickt tu 
machen. Uns tu dienen, wann ca Uns beliebt, sie rufen tu 
lassen, »o ergeht an*£uch durch Gegenwärtiges Un»er Wille 
und Befehl, von jeltt ab tu gestatten, ohne Widerrede, dass 
genannter Unser Bedientester Thomas Gyles, dessen Beauftrag- 
ter oder Beauftragte in einer jeden Kathedrale oder CoUegiat- 
kirche, und ao jedem audern Orte und Stelle dieses Unsere« 
Königreichs von England und Walea ein dergleichen Kind oder 
Kinder aufsuchen, an sieh nehm o und zu Unserem vorher 
betekhneleo Dienst kraft gegenwärtigen Befehls anhero brin- 
gen sollen, ohne Behinderung, Widerspruch, Aufenthalt oder 
Vertögeruug. Wir beauftragen und befehlen Euch uod einem 
Jeden von Euch, dem oben genannten Thomas Gyles, seinem, 
oder »einen Bevollmächtigten bei AusfOhrung Unserer Befehle, 
um dieselben pünktlicher, schneller und besser von Zeit tu 
Zeit ausfuhren tu können, jedweden Beistand und Hülfe tu 
leialen. Ihr und ein Jeder von Euch werdet hierin Unserem 
Willen und Belieben nachkommen, und habt Ihr, wenn Ihr 
dem entgegen handelt, dies tu verantworten auf Eure Gefahr". 

Dieser Chor hatte aber nicht bloss deo Kircheodienst tu 
versehen, die armen Knaben mussten auch bei den italieni- 
schen Liederspielen „Masquea" genannt, mitwirken; hierbei 
betheiligta »ich allerdings auch die Hofgesellschaft, aber der 
Frohndieost der Chnrkoabao war deshalb kein leichlerer. Au», 
aer dem Chore unterhielt die Köuigto noch eine Kapelle: 16 
Trompeter, einen ersten Lautenwhlager, einen ersten Harfenist, 
einen Dudelsackpfeifer, acht Violonisten, drei Paukenschlager, 
drei Virginalislen | Spiellisten), twei Flötisten etc. Von ei- 
nem Kapellmeister verlautet nichts in dem Verteichniss de» 
Jahrbuches 1587. 

Die Königin galt für eioe ausgerechnete Virtuosin auf 
dem Spinell, daa man ihr der „Jungfräulichen" tu Ehren. 
Virginal nannte. Uebrigens wer sie nichts weniger als frei- 
gebig gegen ihre Kapelle, »ie bewilligte nie eine Zulage zu 
den geringen Besoldungen — Irolt vielfacher Gesuche — die 
Folge hierum war, dass alle bedeutenden Mitglieder der Ka- 
pelle nach und onch den Dienst verliessen, und ausser Landes 
gingen. Unter den Handschrifteu des British Museum | Biblio- 
thek) wird eiu Musikheft aufbewahrt, welches den Titel fOhrl: 
„Queen Elysabeth's Virginal Book". Burney, der berühmte 
englische Musikhistoriograph bemerkt: „wenn die Königin die. 
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io dieser Sammlung enthaltenen Stocke gespielt hat, mute sie 
•ine Meisterin auf dem Instrumente gewesen sein, da sich da- 
runter Composilioneu von Tellis. Bird, Giles, Fnreuby, Dr. 
Bull und Andere befinden, so schwer, das* man kaum in ganz 
Europa einen Meisler linden wurde, der sie spielen könnte". 

Es U»«t sich nicht annehmen, das» Shakespeare die Liebe 
zur Tonkunst in der Kirche oder im Thealer gefasst habe — 
was er daselbst tu hören bekam, war nicht geeignet, sie tu 
erwecken; dagegen mochten die Rundgesange, Madrigale und 
Catches, welche in den geselligen Zirkeln gesungen wurden, 
den Menschen und den Dichter in gleichem Maasse angeregt 
haben. Viele Componisten dieser Gattung blühten schon da- 
mals, unter ihnen waren Gibbons, Michael Este, Baihon, Pil- 
kioglon, Litchfteld die beliebtesten; doch nuch Italiener be- 
schädigten sich mit der Compositum von dergleichen Madrigalen 
und Liedern, und eines derselben, das aieh bis auf die jettige 
Zeit erhalten hat: „An Celin" von Ben Johnson gedichtet, war 
von Ferraboeco componirt. 

Wir können hier nicht alle die Stellen ausführirch ange- 
ben, in welchen Shakespeare die Musik verherrlicht. Die be- 
rühmteste, am öftesten citirte ist die im Kaufmann vnn Venedig, 
wo Lorenz«, den Mann „der nicht Musik hat in ihm selbst, 
dem nicht der Wohllaut sfisser Töne röhrt", als tu Verrath, 
Betrug und Räuberei lauglich erklärt; minder bekannt ist wohl, 
dass in Julius Caesar, dieser, als er tu Antonius von Casaius 
als von einem bösen und gefährlichen Menschen spricht, er 
ausdrücklich als Argument hervorhebt: „Musik ist ihm ver- 
hasst". Im „Sturm" sagt Prosper» tum wahnsinnigen Alooso: 

„Ein feierliches Lied, der beste Tröster 
Verwirrter Phantasien, heile dir 
Dein krankes Hirn". — 

und die Heilung folgt sogleich. 

Die schönilen Worte Ober die Tonkunst lAsst Shakes- 
peare den Hertag Orsino in „Was ihr wollt" sprechen : 

Wenn die Musik der Liebe Nahrung ist 
Spielt immer zu. mehr, immer mehrt 

Noch einmal das Adagio, o, es starb 
So hin, heachlirh mein Ohr. dem Zephir gleich 
Wenn er mit mildem Hauch die Veilchen kiwst. 
Und Dane raubt und giebt". 

Dass der unsterbliche Dichter die Musik nicht blos geliebt, son- 
dern auch theoretisch gekannt hat, beweiset ein Gesprich in 
der tweilen Scene der „beiden Edelleute von Verona", wo 
.■» II i.i io seiner Zeil üblichen schulgerecltten musikalischen Aua- 
drücke ganz passend angebracht sind. Alle diese Betiehungen 
Shakespeare'» tur Musik sind um so merkwürdiger, und müssen 
den Musiker mit um so grösserer Dankbarkeit für dienen gros- 
sen Genius erfüll als er fast allein dasteht unter den Dich- 
tern seiner und der folgenden twei Jahrhunderle. Nach seinem 
Tode begann eine traurige Zeit für die schönen Künste in 
England. Wahrend der grossen Revolution verb.innten die 
Puritaner Gesang und Snitenspiel als Baalsdienst — die Restaura- 
tion unter Carl II. brachte zwar französische Geiger und Ge- 
singe, sie brachte sonor tum ersten Male Frauen als Darstel- 
lerinnen auf die englische Böhne, aber die Musik erschien nur 
als die Begleiterin unzüchtiger GesAnge und nur als solche fand sie 
einen Platt. Unter den Dichtern jener Zeit Duden wir allein 
Dryden für Musik begeistert; seine Ode an St. Cecilia (von 
Handel als Alexanderfest compunirli teigt von warmer Liebe 
und von tiefem Verständnisse. Die geleckte abgeschliffene 
Salon-Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts, bei der es sich 
vor Allem nur um Eleganz, Witt und nicht tu hoch fliegende 
bequeme Philosophie handelte, war der Tonkunst vielleicht 
noch weniger günstig, als die Zeil, die vorangegangen; die Dichter 



und Schriftsteller dieser Perinde teichnen sich auch durch eine ganz 
offen dargelegte Abneigung gegen die Musik aus. Swift. Pope, 
Samuel Johnson und Andere, sprachen sich In mehr oder 
minder witzigen Versen und Bemerkungen in dieser Richtung 
aus, und Lord Chesterßeld das Orakel der feinen Weh, sagt 
in seinen berühmten Briefen an seinen Sohn geradetu: „Musjei- 
ren stellt den Edelmann in ein sehr schlechtes Licht, bringt 
ihn in srhlechle Gesellschaft und raubt ihm Zeit" etc. 

Durum mögen die Tonkünstler das Andenken Shakespeare'« 
in hohen Ehren halten, des ersten grossen Dichters der neuen 
Aera, der das Lob der Musik sang. 



Joarnnl-Revae. 

Dia Leipz. All*. Mus -Z'g. brit.gt eines Artikel Ober Morit* 
Hauptmann, enthalt wtiler «insu Aufsatt „U-Iier Phantasie und 
EoipOuduiiii", Itrrt usiooeo und 3 Briete Spohr's an da« Haus 
Pelera Io Leipzig. — Die Neue Ztaeb. t. Mut. beginnt einen Ar- 
tikel ..T-r.nl r io München", bietet Krcenelooeo und Cor- 

rrepoodeoten. - Di» Signal« selten Ihr Musik • Adresabucn 
(Dresden) fort und enthalten »l»le Nolitro. — SOdd. Mus.- 
Ztg.: „Au* den Kerieiitageo twelrr eOildrutachrr Tuukonitler". 

Die Rrvue et Gatett» musieale acblieesl den Artikel «00 
Kdouard teil«; ..Ueber dl» Abnahme des Typua In der musikali- 
•obro Compoaillou" im«! enthalt weiter die näheren Bestimmun- 
gen Ober den Opern-Coueurs der Kaiserlichen Theater. — Der 
M.nestr.l b.aehhra.t einen bialoritebeo Artikel Ober di» Gesangs- 
tjatutJa de» Cou*ervaioriun>*. 

Nachrichten. 

Berlin. Dem KammersAnger Herrn W.ehlel ial. als der- 
selbe am vergangenen Sonnabend von seiner längeren Urlaub«- 
reiae bterber tornckkehrte, vom Könige ein Geschenk nneraandt 
worden, da« tunaebst als Anerkennung for des KOnsilera Mit- 
wirkung in den Hofroneerlen des vorigen Winter« gelten sollte. 
E« M ein grosser »ilbernrr Tafelauteatt. der mit dem materlel- 
len Werlb auch den eines anaiieteiehDeten Kunstwerks v-r bindet 
Aof runder Baais. umgeben voo einem Reigen inwurirender Ge- 
nien der Tonkunst io getriebener Arbeit, erhebt aleh etue Säule, 
deren vier Selten en basrrhef die GeMail des Kuno Irr* in vier 
«einer ausgezeichnetsten Perthien teigt. nAmlieb ala Raoul. Klein. 
V«seo de Gama und Posllllon von Lonjnmean. Gleich einem 
Baldachin breitet airh Ober dieser Gruppe eine writa ruode Sil- 
brrschale au«, au« drrro Milte «Ich wieder ein Genieukreis mit 
muaikalieeheu Attributen erhebt, der eine twelle ornamenllrt» 
Sehale tragt, wahrend ala Srhluaakronung de« Gauzm obeu die 
Nu»» der Tonkunst mit der Lyra im Arme - ebenlall» getrie- 
bene Arbeit — die Spüze des Kunstwerk« bildet. 

- Der ..Neu» Berliner Singerbund'Vweleher tor Z-il aua den 
Vereiuen: Erk'«eherGeeang»errti., Melodla Caerlia undacademtach« 
Liedertafel besteht. t>ei>riig am Soniitati den 8. «iepteinher Sein IWei- 
les diesjähriges Sommerleal im Garteo des SrhOlieiihau«es durch 
Dviamml- und Etiitelvorlrilge der Vereine, aowle durch Aufttrh- 
rnn« der „ Do> Imusikanten " »on Motart und einer komischen 
Gesangascene voo E. S. Engelsberg. Grossen Beilall erntet« 
„das Rheinlied" aus der Oper die ..Niebelangen" von H. Dorn, 
welehes unter Leitung de« Dirigenten der Melodla, Edwin Schal Ii 
mit Sehwung und Feuer gesungen wurde. Von den Vortragen 
des Erk'srhen Vereins geß-|en besonders zwei Volkslieder: „Ge- 
trennte Liebe- und „Wenn ieb den Wandrer frage". - Melodla 
zeichnete sieh dureh den höebat g-lungeoen Vortrag des schwie- 
rigen Chors „Ossiau" von Beaehnill und t Weier Lieder von DOrr- 
otr „Slurmhesehwörung" und „Herbatlted" aua Cacilia «mir 
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Udler Leitung ihr»« Dirigenten des körngl. DooisAngers Ferdiaaod 
Sehuli den trefflirbeo Dopprlrfaor voo E. Grell „Bibo" mit 
grosser PrAeision vor. Ois eeadrmiseh« Liedertafel war dieses 
kW de» Ualveralti.i«ferh>n Wege» aioht WMM, 

- Ah» 15. feiert« der hiesig» Haad w«ik«rv«reto io «einer 
Concerthall» dat Sltftungefrat dea Bjshrigen Bestebros seinea 
Saogrrchor«. Es WUtdrH bei dies« QelstreeheH u A. Weber'« 
Ouvertüre tum „Freiechülf, Gouood's Meditation aber Baeh'a 
Präludium, eowie dl« Mohr'schr Cautale „Handwrrkerleben" lur 
Aufftibiung Ri-iimcM. 

- Di« Piaaleiin Fiauleti. Ronny Hemt«. die »leb au( der 
Tunkun-iler • Versammlung 111 Mriniui(rR durrh (bre bedeutenden 
Lristuigrn au»gri-i<huei hat, Ist vom Grossherto.: von Mriolo- 
gtn lur tlolpini.iatio ernannt worden. 

- In einen* Beliebt Ober ein koriluh iu Aacbeu atstt- 
Krhiodnie« Coorrrl, 10 w-l< beul Math der Truorlsl Niemann 
sang, eagl der Kritik ei «i ■ ilirh: „Bei dieeer Steile «erde daa 
Nrrtvnblart irr »einer |Nte«ianir'e) Hand um. flammenden Sehwert«". 
Noch flrherscbwrngbcher drOrkt airb der Kritiker drr Time« aber 
die faul aus, indem er schreibt: „Oer Glan* ihrer Rouladen 
verdook<lle den Krotil. urb'er, obiehoo er mit »einen 1500 Flam- 
inen nn.-sl Tageehell« Vrrtireltel". 

Aarbqa. Am 13. August gab Herr Robert Pfloitbaupt 
unter Mitwirkung dar Harfeovirluosio Frau d« Vattelatte aus 
Pari« ein Concsrl. in dem er eigea)* Compoeit<ooeu. sowie Werk* 
»on tJrTnpin. Lisi». Mentfefssi.no, W ngoer ui.d «uTlner lOr Auf- 
fdhruuit braehle, 

Baden-Baden Concert dea Herrn Alary unter Mitwirkung 
der Damen Grial und Viar dol-Gar C>8, aowie dea Herrn Ma- 
rio. Üuell ..Per valii per boaohi" von Blaoglut. Art* ..Quila voce" 
voo Bellioi. Arie voo Mari«, Duell „Ebbeo a le l-iiaci" uo-l Art« 
„Peota «II» Palrle" von Rossini, Roraanie „Ragcio d*«more" voo 
Dootietll, Liobeolied voo AUry. iwei Maiurke» voo Choalo, «f. 
raoglrl ler Geaaug von Prrfe Viardol-Garela, Irisches Lied von 
Moore und Duett ,.13'on teoero cor«" von Dooltefli. 

Coeeel. Frl. Sievogt. Mtter am Prlrdrleh . Wlttielmatidtl. 
eehet, Theater thalig. bat all Zerlloa im „Doo Juan" mit gün- 
aligilem Erfolge debulirl. 

Dresden. Rio hier lebender Musiker Nameiia Frao* Böhme be- 
absichtigt «Ina Acarfemie lOr hialoriaebe und oaliooale Musik iu 
gründen! deren Zweck darin bestehen soll, ior anschaulichen 
hVnntttls«' der fiVsrblcbl« und Charakteristik der NstloHalmusikr 
vererhledener Volker beiiutreccn und zugleich den Gen um achö- 
ner und erhabener Tonwrrk« früherer Zeit fordern iu belfeo. 
Dieser Zweef «vflroV cfuTftl Xutftflrüng seltener Musikstücke aus 
der Vergangenheit uod Gegenwart verschiedener Nationen und 
damit verbuodeoa wissenschaftliche VorlrAg« augealrebl werdeo. 

(irre. Der Coloer Vaaiiergeaaegeereio bat dm bisr lehen- 
dro Horm Gepellraeiater Wilhelm Teeblrseb. Componlsten dea 
In daa welleeteo Kreisen b«k«>rjotea TeogeoaMaWe „Eies Neehl 
auf dem Meere " lo Aaerkeauung eelner Verdieoete um doo 
Moam-vgeaang tum Ehrenmitglied ernenn«. 

Hambur* ODVot.aeh's „Daphnls and Cbloe" rev hies*g«norts 
»Um ersten Male lo Berne gegangen uod bat erhr gefallen. 

Mala*. Sa. MejestJH «Vr Koorg voo Pr«u«*eo bat bei seiner 
im Anwesenheit dabier dem Grossherie*l. Coosmerrle urath 
und Hurgeruj-uter Harro frans Schott, Chef der Musikalien- 
VsMassbaudUag B. üobelt s SObae. dea KresMOorde« X Cisase 
verlieben, 

" Wüncbe». Dl« io vaeaeMad««* aV-ilooge« ObergagaogeM 

Notis dt« berbiimle frau Lucile Graba Yoang la MOaebea 
habe die Lfltuag des dorltgeo Balletee «bernommeo, besltllgt 
sieb Dir ht. U , cm Frau Graba - Young neulich ausaabmawelse 



eine neue Composltloo lieferle, so gssrbah dies auf eine sehr 
ehrenvolle Einladung Sr. Majeatlt des Kdnlgs voo Baysra, das 
neue Bachanal im „Tannhlnser" fOr die BObne einiurichtso; rto 
Wunsch, Wuchern Frse Graba- Yoong natflrlfch mit grflssler Ba- 
reltwilllgkett eulgegen kam; abgesehen hiervon aber aleht die- 
arlbe in krlnrr weiteren R-liehung iu iricnd einer BOhnc. 

- Das M dncbener Theater- Journal vom S.September mt ldel: 
Dl» erat« AuffdhrunK der „sehoneo Helena" koools ersl gegro~ 
halb H Uhr brginueu, well die Verlsgsbandluag Bol« h Book in 
Berlin gegen dl« Auff4firuug gerichtlichen Protest eingelegt hatte. 
Die aillstiaehr Dvruclion halle e* ihVersrbm, vor Alleen das Auf- 
f<lbruiigsr>chl zu TWerbee, und so rooasle daa Unvermeidliche 
Krarhehen, man muast« das Gericht kuri vor Beginn drr Vorstel- 
lung energisch einschreiten sehen. Wahrend nun im vsrwal- 
limgerathllchrn F'amilienkreis- über das „Selu und Nielilseln- 
der „srbOnen Helena" verhandelt wurde, ni'i**te das arme Pu- 
l'llkum bon gre -- mal gre für aelu thrures Geld fn«t rio« halba 
Munde lang drin Auftieben des f-sUel aunten Vurhangra «utge- 
geo barren, wohl bedenkend: „Und da» Grsr'l nur kann Freibeil 
getienl" Aber nicht wurde dieser äeaudal >twa durch hcbleksnla 
Tleke hertielg'fdbrt. oeiul dereb dl« unverseihlirhe Nouchalaoee 
der artutiachen Leltun«; und Ihre» Stellvertreters, Welshe doch 
wissen mussteii, mit welchen Con«equ'Bt<o 41« unbefugt« Auf- 
fdhrunit eines dramatischen Werke« verbunden ist. 

Prag. Zur bevorstehenden Winter • Saison werden vou 
Herrn Dlredor Wirsing umfassende Vorbereitungen getroffen. 
Wsslmeyrr'e romaoliache Oper: „Der Wald bei Hermanustadt", 
Ist bereits io Vorbereiluuic; ausserdem steht Offeubacb's ..Hinü- 
ber!', da« bekannt« Repertolrslock dea Pariser TbMlre dea Va- 
rieMM. für dl« oeebsteu Weebeo in Aussicht. 

Htaltgerr. Als Narhf. Ija» des pleitlicb ■ tetlimuin Uef-C»- 
pellmelstera Carl Eckert Ist Herr J. A Isert eroanal. 

- Auffuhrung des Conservatoiiem far Moark am 10. d.: 
Präludium und Fuge (C-dur) fOr Orgel von Bach (Herr Hophan*, 
HaDeluja für drei Frauenstimmen von Schubert (ausgeführt voo 
0 »eholer innen der Ansiall), Sooalt (C moll) lOr Orgel von Meo- 
delssoho (Herr Bolls), Geistliche Lieder: „Frieda aei mit euch" 
voo Schubert (Fraulrio Probat) uod „0 Lamm Gottes", nach 
eioer Arie for Vioitae veu Bach «Ingeriebiet vou Stark (Fraulein 
W^atgeer). Fug. (Es-dur) far Orgel voo Bach (Herr Vugt). 
Gradoale für Sopran aad Teeor voo Stark ( Fräulein Stehle uod 
Herr Boltl), twel Choralvorspiele für Orgel von Bach (Herr 
Forcbhemtner), Arle (Ich wetee, dasa metn Erlöser lebst") mm 
dem „Messias" von Handel (Fräulein Kuolt). Fantasie for Kr- 
gel Ober „Christ ist erslaoden" von Brosig (Herr Eichhorn), 
aus dem Biso Paalm für eine Altstimme und Frauenchor von 
Mareello (Frluleia Holleosteioer uod die CborgesangscbOlerlo- 
neu), Sonste (D-moli) for Orgel voo Chr. Fink (Herr Frank). 

W ien Als uachsts Novität gelangt Duniecki'a Operetle „Die 
Pagen der Kdaigin" im Tbeafar ao der Wiea lur Auffuhrung. - 

Parle. Bekanntlich slod von der groaseo Oper, van dem 
lyrisebsn Thealer and der komischen Oper Cancer se für dl« 
Composition von Oppro uod beiflgl'ch dsr belsten eratgeoannlea 
Bäboen loglelch lOr llprrnbOebrr auegeschrieben worden, wAb- 
read dl« Opera eomiqu« einen bereits fertigen Teil als bindend« 
Vorlage für die Coraponislen aufstellte. Dieses Poem voo St Ge- 
orge: „Der Florentiner" betitelt, dreiaclig. ist nunmehr ala Ma- 
nescript gedruckt und so Jene Toaselier versendet wordra, dl« 
eich mm Cooeurs gr.oaeidet bahaa; es ist dies eio uraltea Li- 
bretto, daa eelarr Zeit von allen Compooislen mrackgewieseo 
worden isf. 

Ualer Veraotwer tllchkeil voo E. Bock. 



jOng. 
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Ho. 8 

von 

B. Schott'S Söhnen in Mainz. 

TUr. Sgr. 

Beyer, Ferd Repertoire, Op. 30. No. 108. Gounod, „Ro- 
meo et Julieitc" - 12* 

Bouquets, Op. 42. No. 87. Gouaod, „Romeo et Ju- 
lielte" -17) 

Bransel-, C. T. 2 Tr«n«criptious fncilee, Op. 430. 

No. 1. Cujus animam, Air du „Stabat mater" de Rossini — 12) 
. 2. Air de GrAce de l'opera „Robert le Diable" de 

Meyerbeer -12) 

Le petit Bouquet, 6 Rondeaux, Op. 431. 

No. 1. Le« Commeres de W — 7| 

- 2. L*uc Nuit » Greuade — 7) 

- 8. Orphee aux Kufers — 7) 

- 4. L'Elisire d'amour — 7J 

- 5. Faust - 7) 

- 6. Martha - 7* 

Kr Iii Tn !•: Marcho soleonelle Ip. P. ou Orgue) Op. 204 — 15 

— — Sous le Lilas, Caprice-Mazurka, Op. 205 — 15 

— — Freischütz, Souvenirs melodlque«, Up. 206 ... — 17| 

Non e verl Melodie, Trauscr. var., Op. 207 ... — 16 

L. b 1 1 7.1 y , J. Lea Fetes au Kursaal, Suite de Valses, Op. 270 - 12{ 
Leybacta, J. Simple Melodie, Roiuanoe sans paroles, 

Op. 97 - 12, 

— — Echo de Venise, 2*»* Serenade, Op. 98 — 15 

L'Extase, Vnlse de L. Ardiii, Transcr. de SaL, Op. 99—15 

Bommel, J. Valse de Salon sur „Le Dieu et la Baja- 
dere« - 15 

Valae sur „Leonora- de Mercadante - 1«* 

Bcbabert, V. Le Delire, Vnlse sentimentale, Op. 326 . — 18) 

Lea Celebrites de la rue, Quadr. fant., Op. 329 . — 10 

Hmüli S. L'Ange du Foyer. Melodie variee, Op. 57. . — 15 

Etüde de Coucert, Op. 59 — 22) 

r, H. Potpourris a 4 ms. No. 80. Gounod, „Ro- 
st Julielte" -25 

f , J. Lea Fites au Kursaal, Suite de Valses ä 

4 mains, Op. 270 — 20 

»•hlfaUrt, U. Deutsche Vollusmelodien A 4 ms., Op.36. 

Heft 1 und 2 a - 20 

Hepiaortb, B. Friere pour Orgue-Mel., Cor. ou Vlle. et 

Piano ou Harpe - 17) 

A. FreischOU, Fanlaisie artistique pour Vio- 

i avec Piano, Op. 77 — 25 

la>l, A. Fanlaisie sur „La Straniera", pour Violon 

Piano, Op. 40 1 12) 

r, Fr. Nocturne p. Flöte, Vln. et Cor. (ou Vlle.) 

>iaoo Op. 19 -25 

II. de. Ouvertüre heroique sur „Jules Casar" 
pour grand Orchcstre. 

Partition, Op. 10« 1 17| 

Parties separecs 3 25 

Marche de« Imperiaux s. „Jules Casar" p. gr. Orch. 

Partition, Op. 10b 15 

Parties separecs 3 7) 

AM, Fr. 5 Lieder für Alt oder Meziosopran mit Piano. 

Op. 333 — 17) 

3 Lieder für Baryton mit Piano, Op. 334 .... — 20 

Hiller. Ferd „Es niuss doch Frühling werden" f. Man- 

nerchor. Ciavierauszug und Singslimmen, Op. 136 . 1 12) 
l.yre fraaeaine. 

No 1109. Itrj, Co. La fieur du Souvenir .... — 7) 

1110. Eferaerta, I. Le jenne Pecbeur . ... — 7) 

Verlag von Bd. Bäte * 6. Bock iL Boekl. königl. l 



Verlag von F. E. C. Leack&rt in Breslau. 



erschien : 



Ludwig van Beethoven'« Concerte 



No. 1. 

- 2. 

- 8. 

- 4. 

- 6. 



Clavier-Concert in C. Op. 16 . . 
Clavier-Concert in B. Op. 19 . . 
Clavier-Concert in C-moll. Op. 37 
Triple-Concert in C. Op. 66 . . 
Clavier-Concert in G. Op. 58 . . 
Violin-Concert in D. Op. 61 . . 



2 Thlr. 
1* . 

2 . 

»I » 

>8 



Diese Sammlung enthalt sAmmtliche Concerte Beethoven'« 



Ausstattung an die rühmlichst bekannte Ulrich »che 
Ausgabe der Mozart'scben Clavier-Coneerte als deren würdigste 
Fortsetzung an. Durch das vortreffliche vierhAndige Arrange- 
ment werden auch diese erbabenen Toaschöp fangen dem grosse- 
ren musikalischen Publikum erat recht zugAnglich gemacht und 
hat sich Hugo Lirich dadureh ein neues bleibendes Verdienst 
um die Kunst erworben. 

No. 7 (das 5. Clavier-Concert in Es Op. 73), womit dies« 
Collection abgeschlossen wird, erscheint in wenigen Wochen. 

Neuer Verlag von Breitkopf A Hirtel in Leipzig. 

ScarlatlTs Klaviersonaten. 

Sechzig Sonaten in 6 Heiles. 

Heft l.(No.l-12) 1) Thlr. - Heft 2. (No. 13-22) l)Thlr. — 
Heft 3. (No. 23-30) 1) Thlr. — Heft 4. (No. 31—40) 1) Thlr. — 
Heft 6. (No. 41 49) 1) Thlr. — Heft 6. (No 50-6*)) 1) Thlr. 

Diene berOhmlea Wrrke eraebelnea hier in narcflMLaer Aaawahl an J ia 
~~ Aaagaba. Kein KUviarepirier aolllr ai« entbehre*. 



Neue Lieder von Robert Franz 

für eine Slogstimme mit Pianorortebegleitung. 
Op. 88. Secks Lieder von Heinrieb Heine . . . Pr. 25 Ngr. 
- 39. Sechs Lieder von demselben - 26 - 



Neu« Lieder tob Robert Franc cekSraa «u den erwflntrliteaiea 
«er bruliitm niautalierkra LiHmtat. Aarh dieara holen wtr dir 
> der Oraanjcfreaadr aeakhert. 



Die höbe Schule des Violinspiels. 

Werke berühmter Meister des 17. u. 18 Jahrhunderts. 



Bearbeitet und beraaeirgebe» tob 



(C-moll) 1 Thlr 5 Ngr. 2. Oertlll, Folies 
: (Variationen) 1 Thlr 6 Ngr. 3. Parpar», Sonate 26 Ngr. 
4. TItsJII. Sonate 22) Ngr. 5. LeclaJr, Sonate (le Tombeau) 1 Thlr. 
6. LeclaJr, Sonate (G-dur) 1 Thlr. 10 Ngr. 7. lardlal, Sonate (D- 
dur) 1 Thlr. 7| Ngr. 8. Tsraelnl, Monate (E-moll) 1 Thlr. 10 Ngr. 
9. Bach. J. » , Sonate (E-moll) 1 Thlr. 10. Baak, J. 8., Sonate (C- 
moll) 1 Thlr. 7) Ngr. 

Jana » ? n bober Hedeutonc ftr ladea t0rhl%ea IlMaer. a«tr Ida. 
wilf, banm wird ra Irrülicbrre Wrrko zu» .Madian and iu«Uwii 



DM 
der e« werden 



<^eiirra I b aaa- ^ ntmrittjt. 

Am 1. Ortober beginnt in meiner Clavientehule, 

4, ein neuer Curaus für Erwachsene In der i 
nen Musiklehre Das Honorar betrlgt monatlich 1 Thaler. Nä- 
here. Prospeet. Roberl g| taer> 



in Berlin. 
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Briefe uad Häkele 



Be>lellua«en nehmen 
io Herlin: E. Bote 4 6. Book, rrauiüs.Str 33«, 

U, i. Linden No. 87. Poeen, Wilhelnuur. No.il. i werden unter der Adresse: Hedaelioii 
liusstrasse No. 3 und alle der Neuen llerliner Musikzeituni; durch 
buch- und 
des lu- und Auslände*. 



Kreis der einzelnen Nummer 6 Bgr. 



die Verlagshandlung derselben 
K4.lt)». 4 ft. Bock 
»7. 



len: den 
Hjlhrll 
erbeten l'-U-H* 



Preis de« Abeaaeiaeiita. 

jJahrlieh 5 Tklr. | mit Musik-Pramie, bo<te- 
U»lbj*irlicb 3 Tklr. j beud in einem Zusiciie- 
ruuits-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr. 
Ladenpreis zur uuumschrAnkten Wahl aus 
dem Musik • Verlage von Bd. Bete * Ä. Book. 

''lärtill Thlr. U Bgr. | ohuo Vt&mit 
Insertiouapreis für die Zeile I) Sgr. 



Vtbtt iit n«urr> Kirrlmtaauk um* das, «u ihrer 
Ht. i..ai.M. (Cla»i«rintH.k). — Hrr.in. R«Bt — 



in dar araag.liarlMa Kirch« bmadtn Nuih «mt, >m SnnM-Sehalratb. Altxru ( 
■im Wir,,. - »>B.||.laa: E„, muaiklUehar Atu.rer — Joorn.l-R.Ta*. — 



Ueber die neuere Kirchenmusik and das, was zu ihrer Neubelebung 
io der evangelischen lirobe besonders Hoth thut. 

Vom SttuU-Sckulratk Alberti 



Die Antwort auf die Frage über die Stellung des . 
teslnnlischen Componislen tu der musikalischen katholi- 
schen Messe, als einem einheitlichen, von bestimmten, con- 
fessionell ausgeprägten religiösen Grundslimmungen getragenen 
Ganzen, ist in dem Bisherigen gegeben. Wie aber, wenn 
doch in derselben einzelne Momente enthalten waren, die. 
unler der Bedingung der erforderlichen Umbildung, mit dem 
evangelischen Bewusstsein gar wohl vereinbar und für den 
evangelischen Cullus erfolgreich zu verwenden wAren? Noch 
mehr; wie dann, wenn wir diese Elemente bereits langst, 
freilich nicht im [nleresse der Kirchenmusik, sondern nur vom 
liturgischen Standpunkte aus, für den Cultus verwendet vor- 
finden? Ks wAre dies fflr uns um so wichtiger, als es uns vor- 
nehmlich ja um eine dem religiösen Geiste unserer Zeit ent- 
sprechende Neugestaltung der Kirchenmusik im engeren Sinne 
des Wortes zu thun ist. Wir glauben aber in der Thal danhun zu 
können, dass in den Messen ungesucht sich diejenigen Mo- 
mente darbieten, welche mit den Röthigen Modifikationen 
gar wohl geeignet sind in den evangelischen Cullus ver- 
webt und so zur Gestaltung einer unserer Zeil entsprechen- 
den Kirchenmusik verwendet zu werden. Hierauf naher 
«inzugehen, möge uns noch vergönnt sein. Wir s*hen 
dabei von der aussergottesdiensilichen geistlichen Musik 
ganz ab, denn was in dem von uns Hervorzuhebenden auch 
von ihr gilt, wird »ich leichl erkennen lassen, und fassen 
Wr unsern Zweck zunächst die neu zu organisirende Kir- 
chenmusik fflr die Festtage, als die am leichtesten zu er- 
nöRÜchende, dann erst die für die gewöhnlichen Sonntage 
in's Auge. 

Entschieden müssen wir hier zunächst der Ansicht 



Mendelssohn'* entgegentreten, welcher in seinen Reisebrie - 
fen (Bd. 2. S. 75 1 „eine wirkliche Kirchenmusik fiir de:; 
evangelischen Gottesdienst, die wAhrend der kirchlichen 
Feier ihren Platz fände, darum für unmöglich halt, weil 
er durchaus nicht sieht, an welcher Stelle it» Go'tesdien- 
sles dieselbe eingreifen sollte". Wer sieht nicht, dass die 
Hauptmomenle der musikalischen Messe dieselben sind, 
welche bei uns in der Liturgie auftreten? Haben wir nicht, 
wie w«-nig auch in der von uns beanspruchten Form, das 
„Kyrie eleison", das „Gloria", das „Credo", w»nn auch 
nur vom Geistlichen gesprochen, endlich das „Sanet%u'\ 
wenn auch nicht a's Adoraiion der Hostie? Und warum 
sollien sich nicht an die vorberuehen len Intonationen des 
Geistlichen, unter Abkürzung der Gebete in der Liturgie, 
diese musikalischen SAiz« auf dar Basis der jedesmaligen 
Festslimmung einheitlich cotnponirt. anreihen können, und 
zwar ganz in dein Sinne der g Aubigen Gemeinde, wie sie 
J. S Bach in »einer MatlhAns-P.ission in d.is fortlaufende 
Oratorium eingefügt hat? Gerade dadurch, da-is dieser Ge- 
sich'spunkt festgehalten wird, wurde dieser Musik im Un- 
terschiede von dem Choralgesange dar anwesenden Ge- 
meinde eine eigeiithömliche. berechtigte Stelle angewiesen 
werden. Endlich müssle, ausser jenen SAtzen, nach Vor- 
le-ung des Fesllexles, Evangelium oder Epistel, ein die 
eigentliche Feslslimraung ausdruckender, musikalischer Salz 
folgen, an den sich dann auf das Ungezwungenste der Ge- 
sang der Gi-meinde in dem Lied«- anschlösse, welches der 
Predigt vorangeht. Bei aller dieser Musik mfisste der la- 
teinische Text gAnzlich wegfallen und ein deutscher, von 
kirchlich poetischem Geiste erfüllter an seine Stelle treten, 
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das unmusikalische, weil Iheilweise ganz dialektisch ausge- 
prägte NicAnische Credo müsste dem einfachen apostoli- 
schen Platt machen. — Wer mochte da mit Mendelssohn 
an anderem Orte noch fürchten, dass auf solche Weise die 
wiederbelebte Kirchenmusik „nur ein Concert würde, das 
mehr oder weniger zur Andacht anrege". Nein, das wird 
nur da sein, wo sie selbständig, es sei an welcher Stelle 
des Cullus innrer, ay/triu. wp $je i;nj^u;ivvt jp denselben 
hineingesUJ.ll. flicht a|>er wo tir. v-ip qfeeo gezjakt .worden, 
organisch in denselben eingeführt wird.*) — In gleioher 
Weise Hesse sich aus der katholisch« n Seeleomesse' (Re- 
quiem) das allgemein Christliche, und darum auch Evange- 
lische, losgetrennt von der Idee des Meßopfers, zu einer 
echt evangelischen Kirchenmusik für die jAhrliche Todlen- 
feirr umgestalten, so wie für be-ondi-rs feierliche Exequien, 
angelehnt au eine geeignete Liturgie. Natürlich müssle 
auch hier die deutsche Sprache an Stelle der lateinischen 
und eine durch den evangelischen Geist bedingte Auswahl 
treten. Die Ueherfragung müssle in echt poetischer Spra- 
che gegeben sein. Wer fAnde es denn nicht gerechtfertigt, 
wenn hier von der Idee des heiligen Gottes ausgegangen 
würde (ganctut); daran schlösse sich, dem Feste entspre- 
chend, die Hin Weisung auf den Tod und das Gericht {die* 
irae. mit Auswahl); aus ihr entwickelt sich die Sehnsucht 
nach Guade \.Kyrie eieü<m\; dieser kommt tröstend entge- 
gen die Hinweisung der Kirche auf den Erlöser, oder die 
durch ihn vollbracht« Erlösung {benedictu* oder agnus dei\. 
Beruhigt schliefst die Gemeinde mit der nunmehr glaubens- 
vollen Bitte um Ruhe und Frieden für die Entschlafenen, 
\requiem aeternam etc. und et Zur perpetua ete.\ — Wäre 
damit nicht ebensowohl ein erwünschter Vorwurf für pro- 
testantische Componislen gegeben, als auch eine reiche 
gtwlle der Erbauung für die Gemeinde? Wie wenig könnt» 
da noch von einem „Cqncerl" die Rede sein! Freilich be- 
dürfte es dazu des rechten musikalischen Ausdrucks in 
höchster Einfachheit und Tiefe, und unabhängig von aller 
aus der katholischen Kirche herübergertomrnencn Tradition. 

So gut wie aber hiernach eine echt evangelisch« Kir- 
chenmusik für die Feste möglich wAre. ebensowohl vermö- 
gen wir sie uns für die gewöhnlichen Sonntage zu denken, 
sobald nur die dazu unentbehrlichen Mittel in stehenden 
Musik- und Sängerchören unter tüchtigen Leitern vorhan- 
den sind. Während an diesen Tagen die musikalisch -li- 
turgischen SAtze zwar dieselben sein würden, müssten sie 
in einfachster und möglichst kurzer Form bearbeittt sein. 
Nach Verlesung des Evangelii aber oder der Epistel müssle 
eine Cantale. nach Art der J. S. Bach'schen Kirchen -Can- 
talen für jeden Sonntag des Kirchenjahres, oder eine Mo- 
tette nach Art der von ihm verfassten eintreten, und durch 
sie in Verbindung mit den vorangegangen kürzeren liturgi- 
schen Chorsäizen und durch unmittelbaren Uebergang zu 
dem von der Gemeinde zu singenden Hauplliede der Ge- 
meinde der organische Zusammenhang hergestellt und der 
Charakter eigentlicher Kirchenmusik gewahrt werden**). 

*1 Wir erinnern uns •mr wohl noch, itass in dem ersten 
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts, unmittelbar vor der Auflösung 
der kirchlichen Musik- und singrhörc in der Provinz l'reusscn. 
in Danzig uud Elbing, die Kirchenmusik in jener Weise aultrat: 
unmittelbar vor dem Hauplliede wurden, ilhiie alle directe lie- 
ziehung zum Gottesdieste einzelne, ganz willkürlich gewählte 
Satze aus Oratorien. Motetten und Cantaten. am häutigsten aber 
aus Mozart'scheu uud Heyda scheu Messen in den evangelischen 
Kirchen aufgeführt Das wnreu denn Cuuccrtc. uud obendrein 
oü noch recht sehleehte! 

"l J. S Bach hat bekanntlich fünf vollständige Jahtufinge 
von Kirchencantaten hlr jeden Sonntag des kirchcnjidires ge- 
schrieben, von denen nur IH> uhrig geblieben, während Inj an- 
dere durch die Schuld seines Sohnes rriedemann verloren ge- 
gangen sind, tu ihueii, die er nur fUr dei. kirrhengebiaueh 
schrieb, durchdringt er die biblischen Texte musikalisch , freilich 
im Geiste seiner Zeit. Dasselbe milsste, frei von der damaligen 
dogmatischen Trockenheit, von den modernen hirebeneomponi- 



Welch* ein weites Feld eröffnet sich hier für die Com- 
ponisten unserer Zeit auf dem Gebiete der Kirchenmusik! 
Wir können nur dringend wünschen, dass es eifrig ange- 
baut werde. Und steht dann zu besorgen, dass solche 
Arbeit eine undankbare sein, dass solche Werke, wenn our 
der echt kirchliche Geist in ihnen weht, unbeachtet bleiben 
werden? So lange es noch an stehenden Musikchören fehlt, 
reicht es ja hju, J>i~s jjfiu ^Alz* a ftypUa geschrieben 
werden. An kjiehsichj^n S^pgeajhöreD. iii:iu i : durch frei- 
willige Beteiligung gebildet, wird ns da nicht fehlen, wo 
es nur einen würdigen musikalischen Einigun{i>puiikt für sie 
giebt. — Und kommt dann die Zeil, die nicht mehr ferne 
sein kann, in der die evangelische Kirche, also auch jede 
einzelne Gemeinde in ihr. ihre Angelegenheiten, also auch 
ihre Gottesdienste, auf dem Grunde des göttlichen Wortes, 
ihrem Bedürfnisse entsprechend, selbstständig ordnet, wie 
wird da auch die Kirchenmusik ihr Auferstehungsfest (eiern! 
Können heute die edelsten musikalischen Geisler, obwohl 
mit innerem Widerspruch ringend, dennoch Messen und 
Requiems schaffen, wie werden sie da gar bald, in reicher 
Zahl, durch ernstes Studium an den Vorbildern früherer 
Zeit gereift, von religiösem Sinne durchdrungen, im Geiste 
unserer Zeit zur Verherrlichung der Gottesdienste das Ihrige 
Ihun. Das allgemeinste Interesse aber der Gemeioden, in 
denen wahrlich lebendige Frömmigkeit nicht erstorben ist. 
wird ihnen auf diesem Wege freudig fördernd entgegen- 
kommen. Möge daher Jeder im engeren Kreise nach 
Kräften dahin wirken, dass der Wahn aufhöre, als sei es 
in unserer Zeit mit der eigentlichen Kirchenmusik aus, 
darum weil es an Sinn uud Emfäuglichkeil für sie in der 
Gemeinde uud an Schaffenskraft unter den Componislen fehle. — 
. — — — — - — — 

Vielleicht erscheint hier zum Schlüsse ein unmassgeb- 
licluv Vorschlag nicht an ungeeigneter Stell«. Wir sehen 
in unsern Tagen für alle möglichen Zwecke die sich für 
dieselben luleressirenden zu Vereinen sich verbinden und 
von Zeit zu Zeit für die entfernten Gleichgesinnten allge- 
meine Vereinslage anberaumen, zu gemeinsamer Besprech- 
ung und Berathung ihrer Interessen, zur Anregung Hessen, 
was besonders Nolh Ihut und zur Vereinigung darüber, wie 
es in's Werk gerichtet werden könne. Nur die Musik ent- 
behrt solcher weit hirinusreichender Vereinigung. Der 
deutsche Tonkünsllervcrein, durch Liszt und Brendel in's 
Leben gerufen, kann diesem Zwecke nicht entsprechend er- 
achtet werden; denn ihm lag von vornherein, wie wenig 
es auch bei seiner Gründung in Leipzig zugestanden wurde, 
ein exelusives Partheibestrebrn zum Grunde, welches mit der 
Zeit immer bestimmter hervorgetreten ist. Sein Zweck war, 
neben der Propaganda für die sogenannte Zukunftsmusik, 
die Gründung eines Unterslülzungsvereins für Musiker, des- 
sen segensreiche Bedeutung im Interesse der wahren Kunst 
uns gerad« so problematisch erscheint, als die der bekann- 
ten Schillerstiflung. Mag nun auch die eingehende, gegen- 
seitige Besprechung über Musikwerke unter Musikern ihre 
eigentümlichen Schwierigkeiten haben, wenn dieselbe über 

slen im Geiste uns'rer Zeil gew-hehn: es müssten dabei, unter 
möglichster Zurückstellung der lustiumental-K.inleitungen. so wie 
der Recitetive und der mehr für den \ erstand, als für das Ge- 
fiihl und die Phantasie geschriebenen Arien, der Schwerpunkt in 
die Chöre und in die Choräle gelegt werden — Von den Mo- 
tetten Mach'* mnd nur 1H vorbanden; 10 derselben sind verloren 
gegangen. Audi sie sind nur Iflr den kirchlichen Gehrauch be- 
stimmt, uud suchen dos Bihelwort in erbauliche Beziehungen zu 
bringen. Kiuhichhcil des frommen Ausdrucks und erhebender 
Schwung macheu sie zu echt religiösen Weihegcflitgen und 
sichern ihnen auch heute noch den tiefsten frommen Eindruck 
auf jedes empfängliche (iemüth W as sie von den CanUilen be- 
sonders unterscheidet, ist das.« sie meistens auf Kirchenlieder ge- 
baut sind, oder mit solrhen scblicsseu. \Vie geeignet erscheint 
aber gerade diese Korni um in den Gottesdienst organisrh ein- 
geführt zu werden. Sonaeh w Orden sie besonders in dieser 
Beziehung als Muster für unsere Zell dastehn. - 
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die eigentliche Faktor hinausgehl, gerade wie bei dm Ma- 
lern über Gemälde, da auch diese bei der den Kunstwer- 
ken su Grunde liegenden Idee, so wie bei deren Würdi- 
gung vom ästhetisch-kritischen Standpunkte aus selten gerne 
verweilen: — dennoch dürften die Schwierigkeiten hier 
nicht so gross sein. Denn es handelt sich um die Gewin- 
nung einer bestimmten, wenn auch stets modificirbnreo 
Form einer mit dem evangelischen Cultus organisch zu 
verwebenden Kirchenmusik im Geiste unsrer Zeit, aaf der 
Basis dazu geeigneter, von poetisch kirchliche«) Geiste 
durchdrungener Texte. Da Millen wir ineinen, es liest« 
•ich als die Aufgabe eines soleben ersten Vereinstages, 
wenn auch eral n«cb vorangegangener Vorbesprechung der 
hier anwesendeu dasu sich verbindenden Personen, die Be- 
sprechung Ober vorzulegende Texte denken. Diese müsslen 
entweder nach den vun uns gegebenen Andeutungen, wie 
sie theils dem bestehenden Cultus entnommen sind, ibeils 
an die vergangene Blülhenzeit der evangelischen Kirchen- 
musik unter J. S. Bach sich anlehnen, abgefasst sein; oder 
es bliebe Jedem freigestellt, derartige, aus andern Gesichts- 
punkten abgefasste Texte vortulegen; freilich mit der Ver- 
pflichtung, dieselben nach Inhalt und Form aus dem We- 
sen des Cultus tu motivireo, oder auf Grund bereits ange- 
stellter Versuche uud der dabei gemachten Erfahrungen. 
Wir halten es durchaus nicht für unmöglich, dass nul diese 
Art eine Vereinbarung im Wesentlichen erweit werde; es 
dürfte sich vielmehr leicht eine reiche Auswahl für diesen 
Zweck darbieten. — An solcher Versammlung müsslen 
diejenigen Musiker Theil nehmen, welchen es nicht blos 
um die Forderung der Musik im strengen Style zu thun 
die auch ein lebendiges Interesse an der Kirch» 



ab eines organische!! Tbeils des evangelischen Cultus. Zu 
ihnen müsslen sich von gleichem Geiste beseelte Nicht* 
musiker, Dichter, Geistliche, Schulmänner, gesellen, um ge- 
meinsam den Gegenstand nach allen Seiten zu besprechen 
und Ober Idee und Form solcher Kirchenmusik etwas, wenn 
auch nicht sogleich Vollendetes, so doch den Bedürfnissen 
des lebendigen kirchlichen Geistes Entsprechendes festzu- 
stellen. Bliebe es doch immer dann der Folgezeit anheim- 
gegeben, das so Gewonnene mehr und mehr der Vollen- 
dung enlgegensuführen. — Würde dann durch die Thfftigkeit 
der sich dafür luteressireoden, der Geistlichen, Musikdirecio- 
reo. Organisten, Schulmänner und Gesanglehrer, dem aus 
dieser Vereinbarung Hervorgegangenen der Weg in einzelne 
Kircbao auch nur da zunächst, wo die Umstände solchem 
Sireben günstig sind, geblhnl: — wahrlich, es würde bald 
an einer Menge mehr oder weniger gelungener Versuche 
auf diesem Gebiete nicht fehlen. — Berlin aber besitzt in 
musikalischer Beziehung der eminenten Kräfte auf diesem 
Gebiete, sowohl theoretische als praktische, so viele, deren 
Namen wir hier zu nennen gewiss entrathen können, dass 
es unbedingt zunächst als der Vorort für solche allgemeine 
Vereiosbeslrebung angesehen werden rnQsste. Von hier aus 
würde daher die Anregung dazu ausgehen müssen. — Und 
w Htm Angesichts grosser, m ihrem Erfolge für die Bedenk- 
lichen wenigstens zweifelhafter Bestrebungen immer das „et 
in magnis voluisse tat ett" gilt, so dürfte nicht 
alle dazu Berechtigten und lebendig für den so 
men Gegenstand Interessirten mit Recht der Ruf zu richten 
sein: „hic Rhodu*. hie salteT. 



ClATiermuii. 

Op.34. Leipzig, Broilkopf & Härtel. 
Die Sonate des hochgeachteten Componisten sieht 
auf der Hßhe mancher seiner früheren Werke, die in 



diesen Blattern besprochen worden sind; sie bietet weder 
in der Erfindung noch in der Ausführung hervorragende 
Momente. Ja in der letzleren 
Des Motiv des ersten Salzes 

AUtgr* moitrato wtm ett pattiont 

(Dae Ganze um eine Octave tMer.) I I 

erhebt sich nicht über das Niveau des „Anstandigen", es 
ist aber nicht trivial; der klein» unmittelbar folgende Salt 
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ist etwas scharfer gezeichnet, verschwimmt 
unsicheren Contouren des E-rooll-Uebergauges, dem ein 
zwar edel gehaltenes, aber zu schnell vorübergehendes Mo- 
tiv folget. Der zweite Theil dieses ersten Salzes enthalt 
lauf Seile 5| eine Durchführung, in welcher bei genauester 
Prüfung kein g*re<«'ller Penoiienbau tu finden ist, auch 
■k in- melodische Eni wiekehing, welche die Unregelmässig- 
keit de9 Baues einigerma isien erklärte. Die ersten 18 Tacte 
bis tum D-dur-Saite sind in dreitacligen Perioden geschrie- 
ben — der D-dur-Satz, der, kaum erschienen, sogleich 
wieder in einem neuen Uebergange verschwindet, enthalt 
4 Tacte — dann kommen Perioden von je 2 T seien, die 
zu einer Wiederholung oban angedeuteter 3 Tact-Periode 
führen — zuletzt tritt eine Ndcbalunungsfigur auf iu 4 Tact- 
Perioden, die aber Seite 7, vor dem Emiritte des Haupt- 
themas, wieder in eine andere Eintheilung münden. Zu 
solchen Wendungen ist doch der ganze S.ilz nicht gross- 
artig genug angelegt. Das Andante ist unstreitig der b»sle 
Theil des Werkes; hier tritt gleich ein schon melodisches, 
dabei in seiner Einfachheit doch ursprüngliches Thema 
freundlich entgegen — der kleine Zwischensalz in D-tnoll. 
der sehr an Schumann erinnert, bildet einen dunklen Hin 
tergrund, der die Wiederkehr des Hauptlhemas wirksam 
vorbereitet. Mit dem letzten Satte können wir uns gar 
nicht befreunden; schon das ganz etudenbefl klingende Thema 
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eignet sich wenig zum letzten Salze einer Sonate, und da« 
in der Mitte er« heinende Motiv bringt wieder die vrarho- 
benen Tflct-Eitttheilnngen. aus denen min vergeblich einen 
rechten Sinn herauszufinden sucht; wir lassen es der Cti- 
riosilflt willen hier folgen: 

j*± ^_.„_J eLjj^^ 



• Oer llii-« itmiZ gleich, »in» Oclave tiefer 
- w R.n* 8 li.fr. .... Ras« d X^J 



K>.i» 8 1 1 • fr r im H»m. 

J. 




W. Rargiel hat des Tüchtigen so viel zu Tag« gefordert; 
er vird dieser Sonate gewiss bald ein neues, seiner wurdi- 
ueres Werk folgen lassen. H. E. 



Berlin. 

Revue 

(Königl. Opernhaus.) Die verflossene Woche begann mit 
Meyerbeer's „Hugenotten" vor ganz vollem Hause. Wir irren 
wohl nicht, wenn wir diesmal Herrn Wachtel als den Mag- 
net bezeichnen, dessen erstes Auftreten in der Saison als eine 
Gewlhr IDr viele slsrkbesucbte Operovorstellunuen gelten darf. 
So wenig wir. was die Parlhie des Rsoul betrifft, Neues Ober 
den Singer zu sagen wissen, so bleibt «eine wunderbar schön© 
und, wie es scheint, unvergängliche Stimme von ewig neuem 
bewilligenden Eindruck, besonders den Stimmen gegenüber, die 
wir von Osten zu hören bekamen. Gleichsam, als wollte 
Herr Wachtel dem leicht vergesslkhen und olt 
Publikum »einen stimmlichen Werth so recht ad aurti 
striren, liess er keine Stelle vorübergehen, ohne sie durch be- 
sonderen Glan», sei es durch die Krall des Tones nd<-r durch 
die herrlichen hohen Töne hervorzuheben, so dnss er bist des 
Guten zu viel that. NatOrhrh etOrml* das Publikum Beifall und 
rief den beliebten Künstler fast nach allen seinen Stenen, oft 
mehrere Male, hervor. Die Valentine der Frau Blume darf 
»Is Stellvertretern! genügen, sie giebt manches Gute. Vor dem 
Duett des 4. Aktes halle die Künstlerin das Unglück, hinzufal- 
len s» das« der Vorhang heruntergelassen w«rden und di« 
Vorstellung mehrere Minuten pausiren mussle. Trefflich wie 
immer in diesen Parlhieen waren Frau Harriers-Wippern 
als Margarethe, Fräulein Grün als Page, die Herren Fr ick« 
Salomon und Betz als Marcel, St. Bris und N«vers. — Am 
17. auf Begehren Wiederholung des (.oncerts der in .Pari« ge- 
weseneu Militair - Musikchöre unter Wieprechl's Leitung. 
SelbstverslAndlich enthusiastischer Beifall. — Am 18. trat Herr 



Niemann als Tannhloser wieder auf. Auch dieser grossarti» 
geo Leistung können wir nichts mehr hinzufügen, sie darf als 
mustergültig betrschtet werden. Herr Niemann wurde glio* 
zend empfangen und mit Beifall reich bedacht. Neben ihm ge- 
wannen sich FrSulin GrOn, welche die Elisabeth zu ihren 
besten Leitungen zahlen darf, so wie dio Herren Betz und 
Fricke als Wolfram und Landgraf grosse Anerkennung. — 
A tri 19. „Die Jüdin". Frftuleiu Cscsoni, welche die Prinzessin 
fcmiore als Gast gab, wusale der undankbaren Parlhie durch 
ihr« klangvolle Stimme, wie durch ihre glänzende Technik Reiz 
zu verleihen; auch die dramatische Seile der Parlhie wurde 
recht wohl geltend gemacht und hllle die fremdartige Aus- 
spreche nicht hin und wieder gestört so wie mancher zu offene, 
platt klingende Vorst, wir mfWsten die Leistung eine gsnz be- 
friedigende nennen. Der Eh-azar ist gesanglich eine der pracht- 
vollsten Parthieen des Herrn W achtel. Die Darstellung lüsst 
viel zu wfioschen übrig, ihr (ehll vor Allem di« Hoheitliche, 
Würdige selbst in dem fanatischen Rachegefühl, Seiten welche 
aUrin uns mit dem Barocken des Charakters etwas versöhnen 
können; auch das Tactiren mit den Armen (in den allerdings 
rhythmisch -schwierigen Scenen des 2. Acts) mössle, als künst- 
lerisch verwerflich, beseitigt werden. Dass es Herrn Wachtel 
nicht an lärmendster Anerkennung fehlte, erwühnen wir nur 
der Vollständigkeit halber. Ebenso wie der Eleszar des Herru 
Wachtel ist die Recha der Frau Harri ers- Wippern ge- 
sanglich eine lürhtige Leistung, die dramatische Seite bleibt 
iusserlicb, ohne uns zu erwärmen. Diese Parlhie, ebenso wie 
die Valentine — sie warlen auf Frau Lucca. Hr. Fricke 
als Cardinal war besonders gut disponirt und sang namentlich 
die erste Cavatine vortrefflich. — Am 21. „Joseph in Egypten" 
mit Herrn Niemann's wundervoller Darstellung des Joseph, 
bestens secundirt von Frflulein GrOn als Benjamin und den 
Herren Fricke und Betz als Jacob und Simon. 

Im Friedrich- WilhclmsIXdtischen Theater wechselte „Pari- 
ser Leben" mit der „Schönen Helena", also ein vollständiges 
Olfeubach-Reperloir. — Im Kroll'schen Theater finden die „Da- 
men der Halle" desselben Cumponislen Boen immer den gross- 



ten Beifall. 



Corresposideiiz. 



d. R. 
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Wi| D , II September 1667.' 
— W. — E» scheint taut, daaa die Wirrnisse und Drni.gkslr 
d<-r Politik io dein doch so hrlerogsnen Kreis» der Kunst Ihs^en 
disharmonischen Widerhall gefundea. hier wie dort nicl.ls 
scheiternde Ansgleicbavarauch«, ootbgsdruog'-ne Provisorien 
uiii, eil, „je Krisen. Der KOekiritt des HolburgthcaCrrdireclorj 
Laub« Ist bereits als Factum zu betraahleo; eins ZU Seine«. 
Kanälen von den jüngeren Mltirliedsrn dieser Hofbflhoe ao de 
Obereiklmmerrr Fürsten von Hohe. I Ii« gerichtet* Petit IM, die/ , 
beilAufig gesagt, von den Damen Haslinger, Hebt>e|, Gsbllloo, 
und den Herren La Rorhe. Rettich, Kranz. Wagner, Heilder. 
Baurnelsler, Arnsburg und Gebrüdern Klrrschuer nieht unter- 
schrieben wurde, unterdrückte, wie zu erwarten slaud, der eoer- 
gisehe Wille des Uireclor Lauhe, walcher srbon Io «ioigeu Tagen 
Wien verlassen will. Man spriebt wohl In lonsngeheodeo Knost- 
kreisen von einer gleichzeitig mit Lsube's Rncktiill zu erlolgr«. 
ten den Ormlesion der Herrn. SOiinenttVsl , Lewlnsky uad ande- 
rer tOebliger Knastler, die unter Laube's Direrllon ein neues 
KaMÜMllHrt zu gründen beabsichtigen . doeb in unseren gegen- 
wärtigen Z-Itverhalioi.a.n an die Möglichkeit dar R.afcslrong 
dieses Projeela zn itlaubco, scheint «na «Ine VcrsOnd.goeg ao 
Lsube •« so «ft glänzend bewiesenem Tante. - Im Hofopernlhrs- 
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irr Ullcl Direktor S «• I * i oaeh wie vnr geduldig arin Provisorium, 
doch aaaee* dem- seltenen Fall». data 41* Oper „Hobert de* Ten- 
HP bei abervelWm Haute gegeben wurde, welche« Hexenwerk 
Kraulern Lue««, die lOin ersten Mate alt Helene In der Teot- 
»eene defaOtirle, tu Staa.de gebracht uod lor ihre auegeieieheete 
i.ciHtuim, ririrn menr aper lur neu Lurnreii inrer Brecoeinuüg, 
»tOrmlsrben Beifall erhielt, tat Altes teriabren und das Haut 
bleib! leer. — Im Carlthrater erfreute «leh die aeue komische 
Operelle „Oaa Gaugcrlrhl" vea Zaytt einer «ehr günstigen Auf» 
uehme und twar tal ea aueaeblieeslieh die frische und melodiöse 
Munt, weiche allgemeine Anerkennung '»od. wahrrod der liem- 
lieb platte und obendrein langweilige Text nur ala störender 
Ballast den Schwung der Toninuae bemml. Herr Zaytt bat enl- 
eebiedenea Miasgesebli k bei der Wahl aelner Libretto», und ea 
war» tu wOnseben. daaa ihm, der mit jedem neum Werke er- 
freulich* Foriaehrilte offenbart uod besonders dieae Up. rette io 
hr-m lyrischem Theile nieialerhaft behandelt bat. ein berufener 
uilt Witt und Gaiat begabter Dichter ebenbürtig tur Seile 
•lande. Herr Zsylt dlrlgtrte das Orchester persönlich und wurde 
Nim »Mb der Ouvertüre, die brillant tueammrngiag, l»bbatl 
gerufen. Dm rnrlaten Anklang rand die von Herrn Kppich mit 
vielem Feuer gesungene Romante dea Troubadour Gideon. Noeh 
lal Offen baeh's neue Oprrette „Nach dem Zapfenstreich«" als 
nächste Novit« In dleeem Monate tu erwarten. - Batln'a 
reitende Oper „Dia B-Ue nach China" wurde geatera tu Rott'* 
Benrlt Im Thealer an der Wim gegeben. Das lieMlieb voll« 
Hau» begrünst« den B-ri. ßtimKen. der die Parthle dea Pompery 
um bekannter Virtuosität gab, ig- ehrenvoller Weite and aogar 
eia) Lorbeerkraot log im Moment* det Zankduetls der neiden 
starrköpfigen Bre tonen wie der Handerboh dea R Hat Deloruee 
twfschen Tiger und Leu mitten hinein, uod ea war laat komiaeb 
entaschen, wie 1 der grnllende Schwiegersohn fSwohoda) tioh 
gehorsame! bOekie, und dem wulbaebnaubenden Papa die schöne 
rat! wrltaen Allaaacblstfsn vertierte Rhrrnependc Oherreieble. Hie 
Uesettong der Oamettf ollen war durrbaut neu. Fräulein Berg, 
eine aomulhige Sehauepielerln, uolbdorfttg mit Stimme begabt, 
aang die kleine Parlbie drr Madame Pompery und liraa durch 
gewiandlra Spiel die Unzulänglichkeit ihres Organs vergrasen. 
Franletn Mayer ala Marie brachte diese glaotende Gesaugspar- 
thfe gor volleo Geltung oad Übertrat Wrllaua Ihre Vorgängerin, 
Fraulelo Fischer. Ria neuen gaglrtra Mitglied. Fräulein Flnall 
im Bealtta ptaehlvoller Rehaugen und wie Rhenholf dookelatrab- 
leoder Haare gab daa kleine ROIIrhen der Schwealer Bertha «oll- 
kommen entsprechend. Hoch troti all' den Oheraas tahlretr.hen 
Bailallabeieugungeri hat dieae so harmlose als in jeder Hlo- 
eiehl rasplehlenawsrtbe Oper «ntsebltdeo kein Glück io Wien, 
schon am folgenden Tag« war eine Wiederholung unmöglich 
da Herr Swoboda btlaer geworden. Die rastlosen Reprisen der 
grosseren Offrnherh'srheo Opera: „Groeahertogin von Gerolstein". 
„Biaabarl" uod ..Schone Helena" erschöpfen die Kräfte der »In- 
ger In so lohtm Grade, dase ihnen die DnrrhlOhrting einer Oper 
•IIa nächst Gesang auch oorh einen höheren Aufwand von Spiel 
erfordert, raal unmöglich wird; uod ehrlich gesagt, das Publikum 
lal derart in Grand und Boden demnrallsirt. dass ea einer Händ- 
lern g, la welcher der gesunde Menschenverstand rintlg und «Helm 
herrscht, und daiu P.reanen wählt, die ana dem Lehen der Neu- 
teM gegrifen. la gewöhnlichen Kleidern eiohrrsrhretten und ihre 
Solidität ao weil treibe«, daaa ale nicht einmal Caneaa laniea, 
wenig Theiloahme schenkt. Obwohl jeder Rtntelne aus dem 
Publikum •ebembellig gesteht, daaa solche köstlich gemachte 
Oper, deren Text dem besten Lueiapleldtehter Khre machen 
werde, all' die niythologiseh-parodisltaehen Narrenapoaaen der 
Neutrll atjtwleg», bleibt doch dsa Haas bei drr tweiteo Vorstel- 



lung solch' hsrtnloter Oper erschrecklich leer, und weuu lagt 
darauf der Zettel tum Gott weiss wievielten Male Offenhasb's 
„Coseol.lto" ankündigt, sind schon vor 6 Uhr Abends Um ml- 
liebe Logen und Sitte vergriffen. — Sehwender a Bohne in Hu« 
dolfebelm wurde am M d. eröffnet. Dieacs vom Tbaalcragealen 
Herrn Saehse «.gründete Institut bat sieb dl« Aufgabe gestellt, 
jungen KunsUraltrn die rratro Schritte in die Oeffenlliehkeit tu 
ermöglichen und tu «rlrlchleru. Oer erste Verauch Bei so tlem> 
lieh befriedigend aus, und obwohl das Programm eine bunte 
Mosaik voo Opern- und Dramrn-Fragmealea hos, lieg« doch din 
mehr oder mindere Belahiguog der Mitwirkenden sieb deutlich 
erkennen. Fraulelo Groya, rine Schülerin der Frau Pssny. Col- 
lis), sang die grosss Arie des Aenncbso im „Frnechutt" mit 
wohlloneoder, toclltg geachuller Stimme, und bewahrte, da 
auch Ibra Eraeheioung sehr vorlheilball, entaehlsdeoeo Beruf fo- 
daa Soabrellenlarh edletar Art. aurb ein Bantoaial Herr M eu- 
rer beeilt! all« Mr kleinere Oprtuhobueu empfehlenswerte Ei- 
genschaften. Fraaleln Pidol. welche die Friedholsrene aus 
Moseothal's „Oeborah" mit klangvoller Mimine und gefbbl- 
vollem Vortrag» spielte, hat Talent und Beruf tur Künstlerin. 
Nur Frau Barisch- ii . rk dürfl* als Schauspielerin Ihr Bttat 
hOcbstsna an den Auasersten Grenten des unten Geschmacks fin- 
den uod lifferte den traurigen Beweis, dsss Aller nicht vor 
Thorheil achuttl. Das neue Unternehmen verdient vollkommeu 
die regale Theilaabme aller Kunallreunde und dürfte bei um- 
•irbtiger Leitoog so aianehc Ihr dir Kunst keimenda POante tur 
vielversprechenden Blülbe reifen. 

Feailleton. 
Ein musikalischer Ahasver. 

Wrr in den fflnftiger Jahren dos schone Thüringen durch- 
reiatp, der hat sirhrrlicli die Bekannlschafl eines nltrn Mannen 
«rmachl, der damals gewisaermassen tur charaklerialiathen Slaf- 
faga der Landschalt gehörte. Mancher mag nicht einmal den 
Namen ilrs Mannes erfahren, sundi-rn nur den ttaidrucfc eines 
elwa« geislesgesfArlen Menachen »«n ihm mit rurlgennmmen 
haben; Andere mögen auch wohl gewiisst haben, was ea mit 
dieaem „alten Kapellmeister", wie er schlichtweg und allenthalben 
nies*, auf »ich halle. Gewiss ist, das* er ein ruhrlones Wan- 
derleben ruhrle und im Lande Thüringen Oberall tu linden. 
Oberall tu Hause war. Eine hagere GsstaH von mittlerer Grösse, 
etwas nach vorn Obergebeugl. in unscheinbarer, ja ärmlicher 
Kleidung kam er daher, utiter dem Arme ein Papierpnrkchen 
tragend, in welchem er Noten tum Verkauf trug. Die bohr, 
freie Stirn und die edlen GesiclitstOge lieasrn jedoch den Men- 
schen von Bedeutung in ihm erkennen; ein genauerer Blick aber 
teigle auch jene gehrnDiiistvolle Zusammensteht! ng und Span- 
nung der Augenbrattnen, welche als ein sichere» Kcnnteichet« 
vorhandener »der doch frOhercr Geistesstörung so vielen dieser 
unglOcklkhen Kranken eigen »ein soll. Er selbst wollte na- 
tnrtirh nie davon etwas wissen, und seine blauen Augen strahl- 
ten in einem wahrhall wunderbaren Feuer, wenn er einmal, 
sei es durch Unkennlnisa oder durch Unvorsichtigkeit, daran 
gemahnt wurde. Viertig Jahre lang ist der Alle ununter- 
brochen in ThOringen umher gewandert, nachdem wurden auch 
grosse abenletierltrhe Fahrten gemacht. Kein Wander, n>§> 
wRhrend eines solrhen Zeitraumes eine so auffallend« Persön- 
lichkeil gleichsam ein nothwendiges Requisit der Landschalt 
werden mussle. W em es aber vergönnt gewesen ist, den 
allen, wunderlichen Mann, der ihm vielleicht kurt vorher eine 
Compoeiftun für wenige Groschen »um Kauf angeboten, vor dem 



Digitized by Google 



310 



Klavier oder «u( der Orgelbank in ThAti^keit tu sehen, der 
muwte iieh gestehen, dass hier «in bedeutende» Genie Irott- 
loa verkommen. Und to war aa auch. In »einen jüngeren 
Jahren, in der Vollkraft der Jugend, gehörte Louis Böhner, 
denn er ist der alte Kapellmeister — xu den bedeutenden Er- 
scheinungen der musikalischen Kunst, die zu grossen Hoffoun* 
gen berechtigte. 

Töttelstädt im Hertogthum Gotha, wo ar auch am 8. Ja- 
war 1787 geboren worden, war sein Hauplaurenlhalt wahrend 
der vieriig Jahre seines unsteten Wanderlebens in Thüringen. 
Die ersten musikalischen Studien machte er bei aeinero Vater, 
einem Organisten und Cantor, und schon früh kam sein Com» 
posilinnslalenl tum Durchbruch. Partituren von Bach, Puchs, 
Kirnberger, Frescobaldi u. A. bildeten sein Heuplstudium, wah- 
rend Haydn und Mota rl seioe musikalische Begeisterung wach 
erhielten und neu anfachten. Erst in Erfurt, wohin der Knabe 
mit dem dreizehnten Lebensjahre aufs Gymnasium gekommen, 
folgte ein plaura&ssiger Unterricht in den musikalischen Dis- 
dplmeo, und bald genug trat sein alleiniger Beruf für die Ton- 
himmel Thüringens war damals Louis Spohr in Gotha und 
hierher übersiedelte Bfthner, um unter seiner Protection skh 
tu vervollkommnen. Spohr nahm sich seiner auch mit aller 
Liebe an. verschaffte ihm sogar Gelegenheit, sich am Hole to 
Gotha ab Klavierspieler hören tu lassen, und bald genug halle 
der Jüngling als Musiklehrer vollauf tu Ihuo. Im Jahre 1808 
ging er nach Jena und blieb hier twei Jahre. Da aber er- 
fasste ihn das Reisefieber, und nachdem er noch seine Verwand- 
ten besucht, machte er sich im Frühlisge 1810 auf die Wan- 
derschaft. In verschiedenen grösseren Stadien gab er Coocerte, 
einen enthusiastischen Erfolg hatte er vorzugsweise in Nürn- 
berg. Seine Absicht nach Wien tu gehen, wurde indess 
vereitelt; da uatnlich sein Reisepass vom österreichischen Ge- 
saadleo in Dresden akhl visirt war, so mussle er in Lint 
umkehren und begab sich nach Nürnberg turück. Hier wurde 
er von Kunstfreunden, die er sich erworbeu, mit offenen Ar- 
men aufgenommen, und er fühlte »ich bald ganz heimisch. 
Er weilte sechs Jahre in Nürnberg, lebte wahrend dieser Zeil 

ponirte und coucerlirle sehr fleissig, und sein Ruf begann sich 
mehr und mehr auszubreiten. Seine Werke fanden «rossen 
Beifall und auch die bedeutendsten Verleger t. B. Breitkopf 4 
Hörtel, Hofmeister etc. 

Sei es nun, data der Tod seiner Grosserem, Eltern und mehrerer 
Geschwister, die kurt hintereinander starben, ihn so heftig er- 
griffen, oder sei es, dass bitlere Erfahrungen und Erlebnisse 
anderer Art seinen geistigen Honzonl umdüstarlen — kurz, 
der reiche Künsllergeist begann schon damals einige nurnieo- 
taoe Störungen tu verralhen. Der von Allen hochgefeierte 
Künstler gerieth oft in aonderbare Stimmungen, die Mb* tu 
«irklich fixen Ideeo ausarteten. Unter solch' dlmnnischem Ein- 
flüsse darf es uns nicht wundern, dass es ihn aucli bald nicht 
mehr an dem gastfreien Heerde aeines Freunde» KU, dass es 
ihn hinaustrieb in die weite Welt, und von da ab hat er denn 
nuch nirgends mehr Ruhe gefunden. Freilich schwang gerade 
•iauials die Kriegsfurie ihre Fackel über halb Europa, und 
machte eine eigentliche Kunstreise fast zur Unmöglichkeit. — 
Im Fluge sehen wir ihn daher ohne längeren Aufenthalt Wür- 
ivmbrrg, Baden, da» Elaass, die Schweiz durcheilen und nur flüchtig 
Iii« und da in den grösseren SUdteo conc«fliren. Endlich ge- 
langte er wieder durch Würtemberg und Baiern nach Leipzig, 
wo er eioe grossere Rast machte. Seine Coocerte im Gewand- 
hause erregten allgemeines Interesse, und Manner wio Roch- 



litz, Gottfried Weber nahmen innigen Antheil an dem genialen 
Tonkünstler. Auch kleine Abstecher, die er nach Weimar und 
Gotha unternahm, wo er sich an den Holen hören iieaa, brach- 
ten ihm viel Ehre und hübsche Einnahmen. Trotz dem aber 
kehrten die trüben Stunden gar liöuflg wieder; tu aller Verdöste- 
rung seiner Seele gesellte sich hier in Leipzig auch noch ein 
gkhlisrhes Uebel, das namentlich den Kopf dea Armen jahre- 
lang aufs Empfindlichste peinigte und bald litt es ihn auch 
in Leipzig nicht mehr, trieb es ihn wieder weiter einer uoge- 
wissen und unsichern Zukunft entgegen. 

Er ging 1818 Ober Frankfurt nach dem Rheine und fasate 
nun den kühnen Entschiusa, eine Virluosenfahrt ausserhalb der 
Grenzen Deutschlaad» anzutreten. Es war, als bebe ihm das 
Schicksal damit die Thür zum Glücke, tum freundlichen, blu- 
menbekröntten Lehenshafen öffnen wollen, aber sein böser 
Dämon lies» es nicht zu. Zunächst wendete er sich nach Ham- 
burg. Hier sowohl, wie in Bremen und Oldenburg, wohin er 
einzelne Ausflüge unternahm, fand er enthusiastischen Beifall, 
namentlich waren die Damen für ihn und seine genialen Lei- 
stungen begeistert. Die reichen Kunstfreunde Hamburgs pro- 
tegirten ihn aufs Eifrigste, und in Folge dea ihm von hieraus 
vorangegangenen Rufe» wurde ihm im folgenden Jahre in 
Kopenhagen ein glänzender Empfang tu Theil. Hier atieg er 
mit einem Schlage auf den Gipfel de« Ruhmes und Glucks. 
Er lebte am Hole, war Gast des Königs und es ist ebeo aor 
dem Einflüsse seines bösen Dämons zuzuschreiben, dass er 
das Alles wieder hinter eich warl und arm wie eioe Kirchen- 
maus, gänzlich heruntergekommen wieder in der Heimath an- 
langte. Ganz Kopenhagen, vorzugsweise die Damenwelt, hatte 
ihm mit ungeteiltem Beifall gehuldigt; er hatte glänzende 
Einnahmen und lebte wie ein Edelmann. Da plötzlich riss er 
aich los, reiste ohne Sack und Pack tu Fuss ab und irrte 
lange auf den Lnndslrassen und in den Wöldera umher. End- 
lich kehrte er nach Kopenhagen zurück, um aich nach Roetock 
einzuschiffen. Vnn hier ging er nach Sehwerin, und zwar in 
buchstäblichen Siooe, d. h. tu Fuss, und ebenso von Schwe- 
rin nach Hamburg. Nirgends lies» es ihm Ruhe, ja er wagte 
nicht einmal einzukehren, sondern legte ligliah 15 und mehr 
Wegstunden turück, Ohne Aufenthalt ging die abenteuerliche 
Reise Ober Hannover, Hildesheim, Nordhausen uach Gotha, wo 
er, man kann sich denken io weichem Zustande, anlangte. 
Seine Sachen, mit hmschluse vieler werthvollen Manuscripte, 
kamen niemals nach, obgleich er sie in Kopenhagen tur Post 
gegeben haben wollte. Was für eine furchtbare Reise des 
gewesen seiu mag, möge man sich vorstellen aus der einen 
Notiz, das« er in der Gegend von Hamburg einmal beioahe io 
einem Sumpfe versunken wäre, da er sich in dunkler Nacht 
in einem Walde total verirrt hatte. 

Von nun ab iat er in seiner Vaterstsdt Tnticl-ta.lt an- 
sässig geblieben, sn weit man ea eben ansässig nennen kann. 
Denn nun begannen seine rastlosen Kreut- und QuertOge durch 
Thüringen, die vom Jahre 1820 bis tu seinem Todesjahre 1800 
fast ohne Unterbrechung andauerten, so dass ihn bald Jung 
und Alt als den „alten Kapelhneiater" kannte. Zahlreich sind 
die Episoden und Anekdoten, welche aus dieser Zeit von ihm 
erzählt werden. Aua vielen geht hervor, dnaa er doch mehr 
oder weniger an fixen Ideen gelitten hat, aus vielen aber 
spricht auch die reichbegabte Künstlernatur, welche in endlo- 
sen, prachtvollen Phantasien am Klavier sich und ihre Umge- 
bung rein vergessen und in den Wellen der Töne ganz unter- 
tauchen konnte. „Voll Zauber, sagt Müller ven der Wem, 
seiu Dichterfreund, waren seine phaotasiereichen Ideengaiure. 
von denen er sich oft nicht trenneo konnte, so dass er Tage. 
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nicht «Hl«n ««nie Nachte hindurch ohne Unterbrechung am 
Klavier eaas und »fsielte, und li«lle er »ieht die Kleidang einet 
Bettler« gehabt, man Mit« ihn fOr ein Oberirdisches Weseo 
halten kennen". 

Bia tum Jahre 1860 ist er so 4t) Jahre langruhslo« umher gewnn- 



Studien Ober TonaMit und sonstige in dt« Gebiet der Alcu*<ik 
fallende Puitkle. — Der Menestrrl bringt einen aher*ehwengllcbeo 
lerro *on Gasperlal Ober die Aufführung vou LlexVa 
od die Fnriaettung de« Artik 



lieh plültlicii tu Gotha, in Folge einer bedeutenden 
die er «ich nuf einer Wanderung tugetouen halle, tu der ihn 

gleichfalls .• aonderbare Gnlle getrieben haben soll 

Freund L. Sli.reh, der bekannte Dichter, halle nämlich 
biographischen Abriaa von ihm in drr Gartenlaube veröflent- 
lichl, und Böhiier iOhlle aicli dadurch hei verleUt, weil seio 
Freund tu deutlich die teilweibgen Störungen «.-ine« Geistes 
wbblicken la»*et>. Nun wollt«- er durchaus nach Leip- 
um deu Veileger der Gartenlaube au veranlassen, eine 
! Biographie su drücken, und alles Zureden seiner Freunde 
hi Gotha war nicht im Stande, ihn v«n dieser Idee abtubringen. 
Cr reiste ab, kam aber nur bis Erfurt und musste von dort 
nach Gotha surückkehren. Nach kurtetn Krankeulager schied 
er von hinnen, in Tode die Ruhe findend, die er iui Leben 
vergeben!* gesucht. 

Zahlreich ifaaj seine Cuuipusitiooen ; alle athuieti den Ireund- 
lichen und lichten Geist seines grosaeu Vorhilde« Motart. — 
Zahlreich mögen auch noch die nicht gedruckten, als Manu«- 
cripte auf seinen \\ auderiügen verkaulten kleinen Werke «ein. 
Jedenialli haben sich manche »einer kleinen Lieder im M 



des Thüringer Vulkes erhallen, und su mauche als Thüringer 
Volksweise bezeichnete Melodie »oll von ihm herstammen, 
wir erinnern mir an das allbekannte: „Ach, wie ial'a Möglich 
dann*' etc. Wie weil da» Gerücht begründet ist, das C. M. 
von Weber einige seiner sctiAneteu FreiachOltmetudiea |t. ti. 
auch den Jungferiikrnns) vou Böhiier herstammenden Thüringer 
Volksweisen entlehnt haben soll, möchte schwer uachiuwciaen 
sein. JedeitinlU hatte da» reiche Genia eines Weber nicht 
oöthig, Anleihen tu ntaclten, womit immer noch nicht gesagt 
isl, data nicht fremde, volkstümlich« Klange sich in seinem 
Ohre feslgeselxt haben und tur rechten Stunde geistig verar- 
beitet wieder an'« Tageslicht gekommen sein können. Hühner 

lassen haben. Manche seiner Üfchjestertoniposttionen aber 
verdienten wohl, der 'Vergessenheit entrissen tu werden; ata 
Oberragen weit jaMlmillelmässigen l'roduele, mit denen uns 
die Uirecioren unserer so tahlreiche« GarteocuucarU au über- 
schütten pflegeu. Llt. 

Journal -Reviie. 

. . ■ ■ 

Ois -signale bringen einen Nekrolog für Simon Seehter und 
die Fortsetzung de« inuiiksliaettM Ad r s e s ts a shtw . -und ein« B>« 
eprerhuug der Hiirber ..Motart und H.ydn Ii. London". - IN« 
N«ut Kuch. I. Mus. beendet de« Artikel „Tanuhiwter in Mün- 
chen" 4 und l-riogl viele Corrcapondenteii. — Die Letpt. Allgem. 
Mm- beginnt die Besprechung der Oper WOeral'«: „Oer Stern 
von Turan", unft citltl einen Artikel 01-er „Joseph und «eine Brüder" 
von Haniiitk au« der N. freien Presse. — Hie SOdd. Mus -Z'g. 
beendig! die Besprechung der Landparlbien tweier süddeutscher 
Tonkflualler. 

Oie Renue jr*. GAtftte UustcaU -beginnt einen Artikel „Ge- 
eebiebie di . - ueutuknuaik', bringt die Feft»'ltuog der Mudte 
nber Ltad. Homente Mnd bUsseeoUsd (Cbaaeooi. — In der Krat.ee 
Musical« puleuuaut Usrr Pougiu gegeu Harra SL S.ea* und d«o 
Hedceleur der fresse Musical« Herr» Giaeomelli (vergleiche un- 
sere Pariaer Nolitenl; weiter enthalt das Blatt iwei 



Nachrichten. 

Berlin Herr Auton Hub in «lein verweilte auf seloer 
Ourehrei«« nseh Letptig einig« Taus hier. - Herr Musikdirector 
Heinrich Stiehl, froher alt Organist an der Pstri Pseikirrhe 
In Peteralturg Ihatig, ist eingetroffen, um Mogere Zeit bler tu 
verweilen 

C'«U Herr Kapelimelster Hiller wird den Best der Ferien 
tu «ioer Rxnureinn naeb Paris henutten. Naeb «eioer Rückkehr 
besbdebtigt derselbe ein Conerrt populalr« tum Besten des Od' 
m»a «einer Vaterstadt Frankfurt tu geben. 

Frankfurt « U. in dem vou Herrn Professor Mol d«r, 
tum Beaten des Oombauea gegebenem Conrerl« kamen als nen- 
neua-*ertli tu Gehör: Uurertur« tu .,La Chatte du j-uue Henri" 
von Mehul. Pagmane au« „Figaro's Hoehtell" von Motart und 
Fragineat au« dem 5. Act« drr , Afrikaner m" von Meyeibeer 
(Frau Lurca). Duell aus ..Don Juan" (Frau Lucca und Herr 
V.rs.r), Weber « Hoodeau brillant In Ka-dur für Ciavier (Harr 
Fi. Hauer) und Ouvertüre tur „Belagern g von Corlnlh" voa 
Hoeaioi. Frau Lurea erregt« namenliieh mit der Mey«rbeer'«cheu 
Arle grossen Eitihutiannius nud tat sowohl fOr ihre bereitwillig« 
Mitwirkuog alt auch fOr ihre vortrefflichen Leistungen tur Rh- 
renbllrgenu ernannt werden. 

I.rlpzig Ao Stelle des Herrn Schild «m bietigen Thtater 
ist Herr Bolle, eiu Schaler de« U«rrn Professor Manilas euga- 
gm worden, der uaetiat« Woche tum «rsteo Male liebOliren wird. 

- Krau Coneertmeitler Orryaehoek, aelb«t eiu« grflod- 
lieb gebildete Saag'fin, wird hier eiu Gesanglehrinatilul grün- 
den, to welchem Gesang, Drclamatiou und ll«lleiuscbe Sprache 
gelehrt wird. Die Dame Wird von d«u angesehensten muaikali- 
sebea Notabiillalen warm empfohlen. _ 

Manche« Hiehard Wagner wird bei d«r Anfang Oetobar 

hier ersrheiueudro „Süddeutschen Presse" die Mellung eines 
«CssM R.d..i.u»« 4e« ksuill.lt 



des«ro dt« h-im i Zeit projeelirte Gründung eines eigenen deut- 
schen Kuiialtilaltes fallen indem er seine ThAtigkeit der neuen 
Zeitung tuwendet. 

Pas«- Am tl. at «and hi«r die erat. AuffüheuiK voa >Wr«N 
meyer's „W'sld von Hermaanatadt" mit ganstigrm Erfolge stall 
und steigerte «ich der Beifall des xahlreieh versammelten Publi- 
kum« vom dritten Acte ao immer lebhafter. Besonders geßel 
der prArhlige Ciutugsmarsrh und die frische Ballelmusik. 

Htralaand. Der Organist August Teilt aut Stellin veran- 
staltete am 21 September tum Besten des hiesigen Ktnderhnepl 
tsls ein gelatliehes Concert, in dein nachstehende Werke tu Ge- 
bor gebracht wurden: Grosae Fuge mit dem Präludium in D moll 
von S. Bach, Ouvertüre tum „Mesalss" von Handel, Orgel-Sosal« 
(C-molll von Mendelssohn. Kirchen-Arie für Sopran: ,.A«q Göll 
varUt* «sieh nirbt" von todt, Ave Maria für die Orgel eiuge- 
rleblel von Cherubini, Pastorale sus dem .Messt«»'- im eUudel 
gross*« Praludinm nebst Fuge (A moll» von S. Bseh »od grosse 
Fantasie mit Fuge Ober „Wie «ebda leuchtet der Morgeoslera" «r 
Orgel und Oreh««ler vun Todt 

Wien. Rudolph Willnicrt bat einen r^ngagemenlsaolrag 
an da» UinservaiBfiu» to N«».York als Uavierpr»fe««or erhal- 
ten und dcutelbeo angauommto. Drr Gabalt aoll ausser 400 
Reisekosten 4500 Dollars betragen. 

Gro»»es Coueert In der Oreifaltigktilskirebe : Ou- 
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verlor* tu Paulus von Mendelssohn, \< - „Ich weiss da«« mein 
Erlöser lebt" aus Hand« IV „Messias". Präludium und Fuge ftlr 
und geistliches Lied von Beeh. Ave Marl» von Schobert, 
Reeltaliv und Sehluseehor dea I. Tbclla der .. Schöpfung " von 
H.ydn. „Ava verum" von Mozart . Arte „Mit WOrd* und Hoheit" 
aus der „Schöpfung", Du 1 1 und Cbor aus Mrndrlseohn's ..Elia»". 
Variationen fOr Orgel von Hesse, Arle ..Göll aet mir gnädig" aus 
, Pauli)»" von Mendel«»ohn und Halleluja aus den ..MeHlaa" vou 
Mündel. Ute Soll waren io den Händen der Frau Prschka Laut» 
aar und der Herren Hill uod Rulf. Oie Orgelpieceo führte Harr 
Oapellmelster Lux aua. 

BrÜHael. Die Conecrla populairaa des Herro Samuel wer- 
ilrn aurb in diesem Wtntrr etaiifloden. 

Parts. „Ol* Qroeeheriogln von Gerolstein" lal Io Frankreich 
und Belgien bereit« auf lehn Theatern lur Auffuhr unc gelangt; 
dl-aaind: Paris, Bordeaux. Lille. Lyon, Touloo. Rollen. Boulogne. 
Nantc». Virone und Bruxellee. 

— In musikalischen und aoderu Zeitungen eirkallren }e'll 
allerhand Bemerk«»gea Uod Gegenbemerkungen Ober eineo 
Zwischenfall, der naeb dem lelxteu Cooeerte de» Herrn St. S»«n« 
vorgekomn. rj ist. und seiner Sonderbarkeit Wegen Erwübnuog 
verdient: K» ist In diesen Blattern beraila erfühlt worden, das* 
Herr Sl. Seen» ein eignes grosses Coneert im Cirque de Clav 
peralriee veraaalallel bei, um seine gekrönte Prclahyaue, für 
welche er keine olfleielle Aufföhrung erlangen knnnle, uod meh- 
rere andere seiner Compoeiiionni xu Gehör io briogea. Nun 
bat die France tnusicsle einen Bericht Ober dleers Coneert vsr- 
riireotlirbl, von Herrn Pougio verfassl. Dieser sprach sieb im 
Oanlen lobend aus. Hees aber keine Gelegenheit xu tadelnden 
Bemerkungen unbeoullt. Unter Andrrm war eine Arie „Souve- 
nanre" de» ohgrnannten Componlsten. von Herrn Varot vorge- 
fallen, auf drm Programme; Ober diese »praeh aieb Herr Pou- 
Uta dahin aua. „er w ol le die ga n i 1» rU Io •• Arle liebe r 
mit Stillsc h welgen Obergehen"; nun aber War unmittel- 
bar vor dem Concarle eine Aenderung dea Programme» vorge- 
nommen worden; Herr Varot sang aoalalt der an^ckOndlglea 

Arie dea Herro St. Sa«na daa berühmte und allbekannte 

Verantwortlicher 



Schlummerlied aus 4er „Stamme« »ou Poriiel" von Anker, uad 
gegen dlaaea halle der Kritiker jro.s vernichtende Unheil ga- 
sprorben. Diesen Irrttiom bat auch Herr Sl. Sa«<>« bervargabw- 
ben und Io einem anderen Journals eiulge Zellen as> Harro Po«- 
gio errichtet, worin er ihm In iwar ttwa« «alyri«ehetn »bar an- 
ständigem Ton« den eigentlichen Sachverhalt darlegt. Dar Kri- 
tiker bat nun in der France rnusieale eine Entgegnung veröffentlich', 
worin er Herrn Sl. SsAns and seinen Concertagaaleo Giacoaacrii an- 
greift - doch die P.ribir sieht trolx der laugen, oiebl sehr höfli- 
chen Erklärungen oiebt bee»er für ihn, denn aoviel ist ei- 
nher: man kann von einem Mufikrrferenten varlaagen, dass er 
das Schlummerlied aus der „Stummen" kenoe, und wann, wie 
Harr Pougio behauptet, der Herr Glacomelll. dar Herrn St. Saies 
Coneert arrangirl hat, in »einem Blatte Alle in <ten Himmel bebt, 
deren Agent er lal. so bleibt jene MMrst angeführte Forderung, 
sslbst wenn sie von Herr» Gieromrlli kommt, immer eine sehr 
berechtigte. Solohe ..6evaei" koniineu nbrlgru« nicht bloaa in 
Parte vor. 

- Vi vi er hat in Baden ein Stückchen geblasen, - da» 
Ständchen von Schubert - dafür hat er 1000 Fraokau bekom- 
men, und die Jouroal» posaunen sein Lob in Artikeln, die zwei- 
mal so Isog sind, als daa Stuck, daa er geblasen bat. 

- HeHor Berliox wird aul sprclell« Einladung der Gros*- 
foratln Helene dleteti Winter die Cooeerte der raeeiachtn Cnu- 
e*rvat»rlum<i{eselUchaft lu Petersburg dirigtreu — als Ersatt fsr 
Rubiaslein 

- Bll«e hat «ein fctrhM Cnneert im Cercl* international 
mit dem glanzenrialeu Erfolge gegeben. 

I.wodon. Maple'O» beabsichtigt hier ein neuen Thealer t* 
errichten, In Welchem »usse blies« lieh Offenbaeh'arh* Operetten 
sar Aufführung gebracht werden sollen. Das Theater wird Offen- 
baeh'a Namen führen und soll Im Hin nächsten Jahre« erftff 
nel werden. — 

MMlcaa Eine neue Oper „Die Rose der Karpathen" vom 
rühmlichst bekannten Cnmponielen Salomen wird in der kom- 
menden Winteraaison am Kaiaerl. Theater In Scene geben. 

aetenr E. Book. 



Neue Ausgabe tod J. S. Bach's Werken. 

Verlag von Breitkopf 4 Härtel in Leipxig. 
Johann Sebastian Bach 

KUVI8RWSRKB. 

Mit Fingersatz und Vortragszeichen zum Gebrauch im 
vatorium der Musik zu Leipzig versehen von 

Carl Reioctoke. 

Erster Band. 1| 12 kleine Praeludien 12 Ngr. 2) 16 zwei- 
stimmige Inventionen 15 Ngr. 8) 15 dreistimmige Inventionen 
18 Ngr. 4| Capriccio Ober die Abreise eines Freundes (1 Ngr. 
tü Die 6 kleinen (französischen» Suiten 1 Thlr. 3 Ngr. 

Joh. Seb. Ilach'e Klavierwerke erscheinen hier in einer neuen 
vou einem anerkannten Musiker und Pianisten Tür den Vortrag 
eingerichteten Ausgabe und zu billigen Preisen. Sie wird sieh 



^nifrnlhass-^latfrridit. 

Am 1. Octnbcr beginnt in meiner Clsvierseh 



gerstrasse 4, ein neuer Curaus für Erwachsene in der allgemei- 
nen Musikiehra. Daa Honorar betragt monatlich 1 Thaler. NäV 

'•W- Robert Eitler. 

— — ^— — — — — — — » 

(T'ljiiringisdirs anstrllnngshuitan 



Friedrich Aiirens in Weimar. 

Bahnhofstrasse C. 51. 
Der achtungsvollst Unterzeichnete beehrt aieh, hierdurch den 
Herren Musikdireeloreii und Instrumenta Ibeflissenen höflichst 
mitzutheilen, dass er vom 1. October d. J. an Engagement* frir 
liiclitige Instrumentalmusiker vermittelt. Bei deu vielseitigen Ver- 
bindungen des Unterzeichneten ist es ihm möglich, Mets g-die- 
Musiker zu empfehlen. 
Weimar, 15. September 1867. 

Achtungsvollst und ergeben» I 

Friedrich Ähren». 
Grosaherzogl. Sachs. Kammmernnaikus, 
1. Contrahasaist der Grosaherzogl. Hofkapelle 
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Musik und musikalische EraJehang von W. Tap- 
pen, Lehrer an der neuen Acadetnie der Tonkunst in 
Berlin. Berlin, 1807, J. Gullentag. 72 S. 

Welch' ein Thema! Was wäre darüber Alles zu sa- 
uen? Und der Verfasser der oben angeführten Schrift be- 
handeil es auf 72 Seiten, von denen 20 noch auf die II- 
lustralion eines pädagogischen Vorschlags durch Beispiele 
kommen! — Wir lieben derartige Schriflcheu nicht, auch 
wenn sie so viel anregende Gedanken wie dieses enthalten. 
Denn sie erwecken in d-m Laien nur tu leicht den Gedan- 
ken, es sei hier nun Alles gesagt, dessen man bedürfe; und 
doch ist es nur wenig, enlsettlich wenig, und kann auch 
natürlich nicht mehr sein. Ihre Enlstehung verdanken der- 
artige Schriflchen meistens dem Verlangen, einige Lieblings- 
gedanken nn den Markt tu bringen und nebenbei durch 
scheinbar Frappantes und Neues tu imponiren, sollte man 
auch darüber auf alle, lang*! verlassene Abwege zurückge- 
rathen. Von diesem leUlern Fehler scheint auch der Ver- 
fasser in demjenigen nicht frei, was er in dem leisten Ab- 
schnitte „von der musikalischen Ertiehung" Ober die noth- 
weodige Neubelebung der MelopAie und die Wiedererweckung 
der Tonbilder, der natürlichen und eonvenlionellen Analo- 
gien sagt. Von dem Streben nach dem Frappanten sengt 
seine Entdeckung des morbus ebutiau in unsrer Zeil. der 
nach seiner Meinung herrschenden Vorliebe für die „fossile 
Musik", wie er sie tu nennen beliebt. Unwillkührlich er- 
innert uns jene Entdeckung an den vor twantig Jahren von 
einem jungen Arzla entdeckten morbus demoeratie**, von 
dem derselbe als von einem „novo insaniae genere ' han- 
delte. Aber auch hier bewahrt sich das.. Hange innchen gilt nicht". 
Wir kOnoen von diesem unheilvollen morbus clasneus nicht 
«brn tu viel entdecken. Nach des Verfassers Ansicht aber 
it die Polyphunie nicht mehr dns Lebenselixir; (wer hat 
sie je allein dafür angesehen! | sie inuss daher beseitigt 



werden. ..Die Generalbasslehre ist dureh «tM» toilgcraAs- 
sere Theorie tu ersetzen"} — wir sollten meinen, es fehlte 
wahrlich in unserer Z-it nicht au den ehrenwerlhesten Be- 
strebungen, die Musik - Harmonie- und Compositionslehre 
teilgemnss tu bearbeiten. „Die Contrapuiiklik reicht nicht 
mehr, wie früher, tum Componireo aus"; — nun darum 
begegnen wir denn auch wohl bei den neuasten Coraponi- 
sten, mit wenigen höchst ehren wert hen Ausnahmen dersel- 
ben höchst selten. „Die Fuge steht auf dem Aussterbe- 
etat"; — bis ihre feierliche Bestattung eingetreten sein 
wird, wollen wir uns, ob auch tum Verdrun« das Verfas- 
sers, den hohen Genuss nicht stAren lassen, den so viel« 
unvergleichliche Fu^en de, „fossilen" J. Seb. Bach, oder 
die grosse Doppelfuge „Christus hat uns ein Vorbild ge- 
lassen" in Graun's „ToJ Jesu", so wie Motarfs grossarlige 
Instrumental -Doppalfuge in de-ssen Jupiter -Symp'ionie uns 
stets bereiten, so oft sie an unserem ü >re vorübergehen. 

Darf es Wunder nehmen, dass bei solchem Streben, 
durohaus neu und geistreich zu sein, der Verfasser sich in 
mancherlei Widersprüche verwickelt? So heisst es: „Alles 
treibt jeltt Musik ; aber in früherer Z*it war der Sinn für 
das Bessere in der Musik viel verbreiteter." So? Und da- 
bei behauptet der Verfasser: „früher sei alles Schaffen ein 
band werk stnlssiges gewesen, bei übermässig reioher Pro- 
duetion; jettt aber werde weniger producirl, aber für die 
Weiteren! Wickelung der Kunst geschehe unendlich mehr". 
Eine Liuterung des gesammten Musiktreibens und Empfin- 
dens soll nAthig sein; und doch behauptet der Verfasser 
selbst wieder, die Neueren hatten jener handwerksmassigen 
Ueberproduclion gegeoüber einen vor jeder Uebereilung 
schüttenden Factor zur Gellung gebracht, die Aeslhetik 
oder di« verrufene Reflexion. Wie wenig wir auch den 
alleren Componislen das ästhetische Urtheil von ihrem 
Standpunkte aus und damit die Reflexion absprecheo. wir 

40 
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sollten meinen, der Verfasser müsste gerade nach seiner 
Ansicht imt der Nruzeit zufrieden sein. Do ober entringt 
sich seilirr Bru>t die Klage: „Die Neueren werden ob ihres 
Reflectireos, ob ihres verständigen VNählens, geschmäht". 
Aber er weiss ja sehr wohl, es sei zu allen Zeiten über 
die Neuerer das „Kreuzige" gerufen worden. Und ist es 
damit heul zu Taue so arg? Von einem solchen „Kreu- 
zige 1 *, das Ober die Neuerer so erbarmungslos erginge, weiss 
doch die Oper nichts; und diese ist doch eigentlich da» 
Kriterion ftir den Geschmack der Masse. Wer beherrscht 
ihr Reperloir als Meyerbeer und WagDer, Verdi und Do- 
nizelti, Gounod um) Uffenbach? Smd deren Arbeilen mich 
„kristallinische Gebilde'- oder „fossile Musik"? Da sollte 
man meinen, könnte der Verfasser den Concerlsah-n immer 
den angeblichen morbut clatticu» gCitnen, da deren Publi- 
kum immer nur einen verschwindend kleinen Bruchlheil 
gegen das BOhneopublikum ausmacht. Und wie vielen 
Trost müsste der Verfasser in den von ihm aufgestellten 
Salzen haben, die auch wir gerne unterschreiben, wie in 
den folgenden: „Der Weilerbildungstrieb hat nie geschlum- 
mert''; „die Musik ist nie zurückgegangen; aber das Neuere, 
Bessere ist oft schwer zu unterscheiden; es erscheint nie 
nls ein uulheilbarrs Ganze, sondern als eine Summe ans 
unendlich kleinen Posten zuaaroiueogeselzl"; „wie in der 
Natur nichts Verloreo geht, so auch in der Kunst"; „auch 
in den letzten vierzig Jahren hat die Tonkunst Fortschritte 
gelhan, in Rhythmik, Harmonik und Instrumentation". 

Mit solchen Ueberzeugungen Riebt es zur bitlern Klage 
keinen Grund. Mag es daneben immerhin wahrsein, dass wir Alle, 
Musiker wie Laien, mehr oder weniger auf Abwege geralhen sind: 
(auch das ist zu allen Zeilen der Fall gewesen!) wirke nur 
Jeder, wie der Verfasser will, nach Kr. nun dem Nothsland 
ein Ende zu machen. Aber wie? das ist die grosse Frage. 
Der Verfasser sieht den Nothsiand darin, da-s die Lahm 
nicht mehr gemessen, sondern kunslrichtern wollen, worun- 
ter die Kunstler unerhört leiden. Er nennt das jetzige ver- 
StandnissniASsign Gebnhren der Laien eine Heuchelei und 
Verlangt, sie Sollen, um der Segnungen der Tonkunst wirk- 
lich llieilhaft zu werden, die Schöpfungen der Meisler ge- 
ni esse n lernen. Gäbe es dazu ein unfeblbares Recept, 
wir verschrieben tt Allen mit Freuden. Wie laulet aber 
das des Verfassers? „Es mu-s dazu viel geschehen." 
( Gew iss, und recht schweres !) „Dir Hi I dungssi « ff CMttsdurch die 
kleinsten Kanäle überall hingeführt werden; jede Stube, jede 
Schule, jede Kirche, jeder Concert-, ja jeder Tanzsaal i ?! j 
muss Bildungsstätte sein. Die musikalische Theorie muss 
gesäubert werden vom Roste und dann obligatorischer Lehr« 
gegenständ für All« (?!) sein. Dadurch wird noch Nie- 
mand ein Künstler. Aber d«9 Ihenrelischc Wissen wird 
als ein B»lla*t belrachiel (?); und doch verlieft das Wis- 
sen den Genuss, und darum erhobt es ihn. Zum Können 
geselle sich ilas Wissen." Das ist die Pai.acee. mit wel- 
cher der Verfasser die bessere Zeil heraufzuführen hofft. 

Wir wollen nicht fragen, ob damit dem ..Kimslrieh- 
tern" ein Ende gemacht, ob es nun nicht vielleicht erst 
recht aligemein werden dürfte; nicht fragen, bei wie vielen 
es zu diesem „vertieften" und dadurch ..erhöhten 1 * Genüsse 
kommen werde. Wir wollen davon absehen, ob die Mu- 
sik, was ihre Bedeatung im Leben der Culturvftlker anlangt, 
gerade nur die vom Verfasser angegebenen Phasen durch- 
laufen, so dass sie bei den Griechen politische Bedeutung 
gehabt, bei den Römern nur im Hintergründe des Gastmahls 
gestanden, im Mittelalter Knstrrdienste verrichtet, im vori- 
gen Jahrhundert aber als Copislin in der Natur geses- 
sen |?l», wahrend sie jetzt dies Alles und noch Einiges 
sein soll. Wir wollen es sogar offen aussprechen, wie we- 
nig der Verfasser es auch gellen lassen will, die Musik 
sei nicht hlos jetzt, sondern werde auch stets für die Menge 
mehr oder weniger nur das sein, was Jeder nach Maass- 



gabe seiner Verstandes- und Gemulhsbildung, seiner Tech- 
nik und Aesthelik aus ihr machen will — und kann. Und 
damit sind wir denn natürlich bereit, mit dem Verfasser 
den höchsten Werth aur die musikalische Erziehung 
zu legen. 

Nur sind wir darum doch unendlich weit davon ent- 
fernt, seinen Ansichten und Prinzipien (Iber diese notwen- 
dige , musikalische Erziehung in allen einzelnen Punkten 
beiz upfl ich ten. Gern geben wir ihm Recht, wenn er fordert, 
„nur der Befähigte werde dahin geleitet, die Musik zu er- 
kennen; nur die Befähigten überhaupt sollen sich mit Mu- 
sik befassen; (freilich im Widerspruch mit seiner früheren 
Behauptung, wo Alles Bildungsstätte für Alle sein soll!) 
nur wo innerer Musiksinn sich findet, solle man Musik 
treiben, nicht um der Mode willen; das Haus müsse für 
gute Musler sorgen; nöthig seien die besten Lehrer, und 
nur das Beste dürfe gespielt, das Schlechte müsse fernge- 
halten werden". Und wenn er von der frühesten Kindheit 
alle widrigen Geräusche sowie alle verderblichen Einflüsse 
auf den äusseren und inneren Tonsinn möglichst ferngehal- 
ten wissen will, wer möchte ihm nicht darin beistimmen? 

Aber er geht von dem für uns nicht wenig bedenkli- 
chen Gedanken aus, die Musik habe zur Aufgabe, Analo- 
gieen für Stimmungs-, Gefühls- und Gedank en|?|pro- 
cesse zu bilden; und sie bediene sich dazu als Darsiei- 
lungsmaterials der Toubilder. der natürlichen und conven- 
tionellen Annlogieen. Hierauf gestützt, fordert er. das Haus 
solle für die früheste musikalische Heranbildung des Kindes 
es sich besonders angelegen sein lassen, es mit diesen 
Tonhildern, den natürlichen und convenlioneilen, soviel als 
möglich bekannt zu machen; „denn dem Laien imponire 
nichts so sehr, als Tonmalerei | leider I}. wenn aber die fei- 
neren Tonbilder Gemeingut werden, so werde das Volk die 
ßendygong »'Mutigen, das Ras-wre zu verstehen uud selbst 
das Höchste noch mit Genuss zu hören". Wir unseres 
Theils vermögen darin nt»r eine Verirrang en sehen, von 
der wir um Alles nicht winselten, dass sie in der musika- 
lischen Erziehung Platz greife; denn unvermeidlich wäre 
dann ein trostloses sich in Spielereien Verlieren und es 
würde t ni luvend g dem inneren Musiksinne die verderblich- 
ste Richtung gegeben, der Menge selbst aber in derselben 
ein knnslrichterlicher Mansstab von selbst dargeboten, vor 
dem kein reines, ideales Tonwerk jemals Gnade finden 
könnte. Möge immerhin Euklid mit seiner Agoge, Piokt, 
Petteia und Tone in der Rumpelkammer der Musikgeschichte 
in Frieden ruhen! Wir wollen ihn nicht erwecken; so we- 
nig als den Ambitu» und andere Exorbilemiia des Kuhnau 
zur Darstellung von Saul's Raserei, oder den Mordeni für 
Beisser, den Ochetu» für Schluchzer, d.is Atta zoppa für 
das Hinken und den Motu» obliquus für schiefe Schultern. 
Daher vermögen wir in den in Seile 53—72 ' i gebotenen 
Beispielen für die Art und Weise, wie sich der Verfasser 
denkt, dass das Kind mit den Tonhildern bekannt gemacht 
werden solle, nur eine sehr bedenkliche Spielerei zu sehen, 
die auch der Verfasser bei reiflicher Erwägung als solche 
erkennen wird. C E. R. Alberti. 

Brendel, Dr. Frani. Geist und Technik im Clnvier-Un- 
lern cht, Andeutungen zur methodischen Gestaltung des- 
selben unter technischen , pädagogischen und künstleri- 
schen Gesichtspunkten. Für Lehrer , Lernende, Ellern 
uud Ersieher. Leipzig, C. F. VV. Siegel. 

Unter dem eben angeführten, sehr langen Titel hat 
Herr Dr. Brendel eine kleine Broschüre von I&2 Seilen 
veröffentlicht, die allen Fachmusikeni empfohlen sei, weil 
sie wirklich überwiegend viel Practisches bietet. Das erste 
Capitel behandelt die Frage von der QualiGcation des Lehrers, 
von dem Publikum in seiner Stellung dem Musikunterrichte 
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gegenüber U ihJ seinen Vorurlheilen bei der Wahl des In- 
strumentes, und bietet sehr viele richtige Bemerkungen — 
allerdings liesse 6icli gegen die Betrachtung filier das Hand- 
werkerlliuro der Musiker aller Schul« einwenden, dtiss dies« 
mehr grosse Meisler unter ihren Schülern zähllin, als die 
Musiker neuer Schule, die weniger handwerksmassig ver- 
fahren — doch wollen wir hier gern anerkennen, dass die 
neue Schule selbst noch nicht so lange fest gegründet ist, 
dass man an sie dieselben Anforderungen stellen konnte, 
— und dess Bölow und Tnu-ig Schfller Liszt's waren. 
Was Dr. Hreudel Ober die eigentümlichen Ansichten das 
Publikums in Bezug auf Musik- Uulerricht ihrer Kinder sagt, 
ist leider nur zu wahr. Es ist noch eine sehr gewöhnliche 
Erscheinung, dass sehr reiche Leute, die keine Unkosten 
scheuen, wo es sich darum handelt, zu zeigen, dass sie 
auf der Höhe der Zeit, d. h. der Mode, stehen, bei der 
Wahl zwischen einem guten und schlechteren Lehrer nicht 
jenen, sondern den billigeren nehmen, ohne Rücksicht 
auf dessen Befähigung. Sie werden m keinem Concerte 
fehlen, wo sich die Aristokratie versammelt, und je theit- 
rer der Eintrittspreis, um desto eifriger werden sie sich 
um kiirt.ii bewerben, aber wenn sie einen Musiklehrer für 
ihre Kinder suchen, dann gilt ihnen der dem Concerl werthe 
entgegengesetzte Grundsatz. Was nun die Wahl des In- 
strumentes betrifft, so gehört der Verfasser dieser Bespre- 
chung zu Jenen, welche dem Schüler rnthen, ein solid ge- 
arbeitete«, aber nicht zu schon klagendes Inslriiment zum 
Studium zu wählen. Wo das luslruinent selbst den Ton 
fast erzeugt, da ist die Tonbildung von Seilen des Spielers 
nicht mehr schwierig — auch ist noch der sehr gewi« htige 
Umstand hervorzuheben, dass der Schüler, der gewöhnt ist, 
auf einem schdneu Instrumente zu stiidireu, und nun plötz- 
lich aufgefordert wird, irgend ein Stück auf einem weniger 
schön oder gar etwas li.nl klingenden Instrumente vorzu- 
tragen, ganz und gar verwirrt un I eingeschüchtert wird, 
weil er sein Spiel fast gar nicht wiedererkennt, und dann 
in der Thal schlechter spielt, als gewöhnlich. Es ist fla- 
uer unserer Meinung nach immer zu raihrn. dnss das In- 
slriiment, auf welchem studirt wird, eher etwas schwierige 
Spielart habe und einen Ton, dem Fülle und Färbung durch 
Varietät des Anschlages abgerungen werden musa. In Be- 
zug auf das zweite Capilel, „Unterrichtsstunde" ist zu be- 
merken, dass der Lehrer der beste Metronom ist. Es 
kommt bei Schülern sehr oft vor, dass sie nicht gerade 
falsch eintheilen, dagegen die einzelnen Tsctt heile selbst un- 
regelmässig spielen, ein Achtel und zwei Sechzehntel und 
umgekehrt spielen wie Achlel-Trioleii; namentlich bei den 
Bnch'achen Cumposilioueu ist es der Fall, dass der Schüler 



eine Figur 3gjä= spielt wie = ^*ff^ Hier hilft das 



Vorspielen auf dem Claviere nur seilen, dagegen das An- 
zeigen de» klanglosen Rhythmus, wenn man mit einem 
Bleistifte auf dem Holze des Claviers die Figur so klopft, 
wie sie gespielt werden soll, und dagegen in derselben 
Weise dem Schüler die felilerhsfle Eintheilung zeigt, so 
wird dieser fast unmittelbar erfassen, was der Lehrer von 
ihm verlangt. Was Dr. Brendel über das Emsludiren der 
Scalen sagt, hallen wir für ganz richtig, — gewundert 
hat es uns, dass vom Studium der gebrochenen Acrorde, 
welches die Gleichheit der AnschUgsorgane, Unterlegen 
des Daumen und die Kräftigung der schwächeren Finger 
am besten entwickeil, fast gar keine Erwähnung gelhan 
ist. Der Rath, Seile 30, dass von Zeil zu Zeit die bereits 
einstudirten Stücke vom Lehrer wieder vorgenommen wer- 
den sollen, ist ein ganz vort reiflicher, so sehr zu beheizi- 
geuder, dass wir uns die Worte selbst hier zu citiren er- 
lauben: „Viele Lehrer eilen fortwahrend weiter, nehmen 



neue Werke vor, ohne sich um die früheren zu beküm- 
mern. Ebenso sehr aber, wie an neuen Aufgaben muss 
der Schüler an der inneren sorgfältigen Ausführung des be- 
reits Em-tudirten lernen. Jenes bildet nur die eine Seite 
der Aufgabe. Wahrend dadurch geistig der Horizont er- 
weitert, die technische Gewandtheit gesteigert wird, kann 
durch dieses allein die erforderliche Reile der Darstellung 
erzielt werden". Wir fügen noch hinzu, dass nichts so selu- 
den Schüler ermuthigl. ihm festere Ueberzeuguug gewährt, 
dass er wirklich auf der Bahn des Fortschritt* wandelt, 
als wenn er ein Stück eine Zeit laug nicht geübt hat, es 
wieder vornimmt, und dann merkt, wie manche Stellen, die 
ihm wAhreud de« Eiustudirens sehr schwer Ii Im . nun 
leichter ausführbar sind, obwohl er dieselbe seniler nicht 
geübt halle. Die Andeutungen des Dr. Brendel Uber Aus- 
bildung des Gedächtnisses und des Gehöres, über das 
gleichzeitige Lehren der Elemente der musikalischen Theo- 
rie, und über die Anleitung zum a vista Spieleo sind eben- 
falls ebenso richtig, als klar dargelegt; auch was er über 
die Ausbildung der Hand sagt — insbesondere empfehlen 
wir seine Bemerkungen Ober die stumme Clavintur — wir 
sind der festen Ueberzeugung, dass dieselbe nach und nach 
wieder in Aufnahme kommen wird, weil sie dein vorge- 
rückten Clovierspieler den Vortheil bietet, dnss er die Fin- 
ger in der iiolhwendigen Bewegung erhalt und dabei sein 
Gehör nicht mit dem ewigen Wiederholen der Elemenlar- 
übungen abquält, ja sogar sich noch einigermaassen mit 
Leetüre beschäftigen kann. (Der arme Geiger ist in dieser 
Hinsicht übler daran, denn bei ihm ist die Erzeugung des 
reinen Tons zu gleicher Zeit eine Haupt Übung — eine 
stumme Geige giebt es nicht — leider I denn es ist doch 
noch immer erträglicher, einen Ciavierspieler drei Stunden 
lang eine und dieselbe Passage üben zu hören, als einen 
milteliuässigen Geiger durch zehn Minuten in Terzeo- oder 
Sexlenpassagen mit allen Katzen der Umgegend wetteifernd 
minuen zu hören.) Das Lehren des Lernens, von dem 
Dr. Brendel im Capilel „Die PrivaiQbungen des Schülers" 
spricht, ist auch eine sehr heilsame, von vielen Lehrern 
gänzlich ausser Acht gelassene Regel. Was das Capitel 
„Spiel vor Zuhörern" betrifft, so dünkt uns dasselbe inso- 
fern wenig bedeutend zu sein, als es sieh hier um eine 
rein subjektive Begabung, ja wir möchten sagen, um einen 
Charakierzug des Musikers handelt, bei welchem keine 
Anweisung helfen kann. Derjenige, der wirklich gesam- 
melt Ist, dem sein Vortrag am Herzen liegt, wird jede 
Abschweifung, jede Zerstreuung vermeiden; derjenige, dem 
die eigentliche Weihe fehlt, d«r wird mit und ohne Vor- 
bereitung spielen, wie's gerade kommt; es ist da keine 
Norm aufzustellen. Der dritte Abschnitt der Broschüre 
handelt von dem beim Unterricht einzuhaltenden Stufen- 
gange. „Grundzüue einer Hodegelik". Es ist dies ein Ver- 
such, die Lehrmethode in ein System zu bringen und den 
Slufetigang. welchen der Unterricht beobachten soll, genau 
anzuzeigen. Es enthalt dieser Abschnitt sehr viel Richti- 
ges, obwohl allerdings blosse Andeutungen bei solch' wich- 
tigen Punkten nicht mehr genügen, andererseits aber ein 
tieferes Eingehen in den tiegenstand nicht mehr die Auf- 
gabe einer Broschüre sein konnte, und nur in einer ausführ- 
lichen Ciavierschule möglich gewesen wäre. Den Hm .s eisen 
auf die Anleitungen WVck's können wir nicht ganz bei- 
stimmen, weil diese mehr geistreiche Paradoxen, ab wirklich 
allgemein anwendbares Pädagogisches enlhielten. Fr. 
Wieck gebührt das unleugbare Verdienst, seine Tochter, die 
grosse Künstlerin Clara Schumann, herangebildet zu haben; 
aber hierbei darf nicht vergessen werden, dass auch die 
Einwirkung der edelsten Künstler das musikalische Genie 
Claras mileut wickelt hat. und dass Wieck gar zu gern 
den ganzen Musikunterricht, so zu sagen über einen Leisten 
schlagen wollte — seine Sireifzüge auf dem Gebiete der 

40* 
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Cesangstheorie mögen neue künstlerische Gesichtspunkte 
gefunden haben, »her xur Lehre von der practischen Aus- 
bildung der Stimme haben sie blutwenig beigetragen und 
noch immer ist es die alte „die naturalistische" italienische 
Methode, welche die grössten GesatigskOnstler ausgebildet 
hat — die Sängerinnen, welche in letzterer Zeil die ineiste 
Aufmerksamkeit um ihrer künstlerischen Leistung willen er- 
regt haben, waren Schülerinnen der Vinrdot. Auf das 
Werk Dr. ßrendel's zurückzukommen, heben wir das Ver- 
zeichnis* der Stücke für den ersten Unterricht als einen 
sehr dankeiiswerlheii Ueitrag hervor, ebenso den Hinweis, 
dass der Schüler frühzeitig mit der Gesangslitteratur bekannt 
werden solle. Was nun den vierten Abschnitt betrifft, 
„Gesichtspunkte aus d>r Aesthetik und Geschichte der Mu- 
sik', so will der Verfasser darin feststellen, wie der Leh- 
rer auf die musikalische Gesinnung des Schülers wirken 
könne und solle; — das wAre ganz recht — wenn er aber 
nicht undeutlich xu verstehen giebt, dass diese Gesinnung 
nach einer gewissen, von ihm vertretenen Richtung hin zu 
leiten ist, so ist dagegen vom pädagogischen Standpunkt 
einzuwenden, dass die Richtung, die Wahl der Schule, das 
Correlat einer ganz gründlichen Bildung und der freien 
Selbstbestimmung sein muss. dass also der Lehrer dabei höch- 
stens nicht direct hindernd verfahren, noch weniger aber 
der spateren, auf Reife der Erkenntnis* gegründeten Selbst- 
bestimmung vorgreifen dürfe. Ueberhaupl treten die letz- 
ten Seiten des Kuclies immer mehr aus dem Felde der 
Unterrichts- Wissenschaft auf das der Phrase, wohin wir 
nicht folgen wollen. Was in diesem Capitel gesagt wird, 
das möge sich jeder denkende Leser zurecht legen, wie'« 
ihm passt. Für uns haben die vorhergehenden Capitel den 
meisten Werth — sie enthalten des Trefflichen soviel, 
dass wir die Broschüre mit gutem Gewissen bestens 
empfehlen können. H. E. 



Berlin. 

Revue 

(Königl. Opernhaus.) Durch die von der General-Intendanz 
getroffene Einrichtung sind wir bereits zu den vollen Genüssen 
der Saison gelangt; das Reperloir bietet nach und nach den 
ganzen und grossen Schatz der Werke wie der Kunstleistun- 
gen, die der königlichen Oper, wie keiner anderen Operubühne 
der Welt, zu Gebnle stehen. Oer Referent kenn mit dem 
besten Willen nicht jede Oper, nicht jede Leistung stets wie- 
der und wieder besprechen, das würde unsere Leser ermüden; 
wir werden aber stets eine Uebersichl des Repertoire geben 
und nur über neu Einslmhrle» und lür die Kunst interessante 
veränderte Besetzungen von hervorragenden Parthieen ausführ- 
licher berichten. Die verflossene Woche begann mit einer 
Wiederholung der „Lucia von Lammermoor", in welcher Oper 
FiSulein Kaczoni als Lucia Abschied nahm, und mit Herrn 
Wachtel nts Edgardo und Herrn Betz als Aslhon vielen 
Beifall fand. — Am 24. „Euryanlhe" mit den Domen Har- 
riers-Wippern und Blume als Enryanlhe und Eglanline 
und den Herren Wovvorsky und Krause als Adolar und 
Lysinrt. — Am 25. ..Afrikanern!" mit Frau Lucca. Selbst- 
verständlich wurd« die allbcliebte Künstlerin mit lang anheilen- 
dem, stürmischem Beifall hegrüsst. Ihre wunderbare, an dieser 
Stelle so oll gerühmte Leistung als Sehks trat in unveränder- 
ter Frische und bewältigender Originalität vor uns hui und 
zeigte sofort, dass die Stimme in ihrer herrhrhen Klanglülle 
wie der Vortrag in seiner eigentümlichen Transparenz des 
Ausdruckes vollkommen erhallen geblieben. Glänzende Anerken- 
nung, vielfache Hervorrule bewiesen der Künstlerin, dass 
man ihren Werth durchaus ei kenne; mit besonderer Genug- 



tuung vermissten wir den Ab*nd über das zweideutige und 
schon langst anrüchig gewordene Blumenwerfen aus den obe- 
ren Logen. Die Herren Wachtel und Beiz als Vasco und 
Nelusco gaben in gewohnter Weise Treffliche«. — Am 28. 
„Margarethe" mit Frau Lucca in der Titelrolle. — Am 2tt. 
„Die weisse Dame" mit Herrn Wachlel als George Brown. 

Das Friedrich-WdhelmslAdtische Theater leiert« am 24. 
die hundertste Vorstellung von OfTenbach's „Pariser Leben" 
Das Wunderbarst-, das wir Ober diesen Abend zu berichten 
vermögen, i.l. dass das Haus ganz gefüllt war und der Beifall 
ein so lebendiger, wie bei der ersten Vorstellung, von unge- 
schlachter Theiluehme des Publikums Zeugnis» gab. Ein 
derartiger Erlolg ist wirklich noch nicht erlebt worden. Nicht 
uninteressant dürlle es lür unsere Leser sein, wenn wir ihnen 
einige statistische Nolizen Ober die beiden Offenbach'sclien 
Werke geben, welche die meiste Zugkraft ausübten, „Orpheus in der 
Hölle" und „Pariser Leben". Hundert Vorstellungen des,, Orpheus" 
wurden in 167 Tagen gegeben, sie waren besucht von 
72,152 Personeo und ergaben 33.550 Thaler Einnahme, also 
pro Tag durchschnittlich 335 Thaler. Hundert Vorstellungen 
von „Pariser Leben" fanden in 125 Tagen stall, waren be- 
sucht von 07,506 Personen und ergaben 42.000 Thaler Ein- 
nahme, also pro Tay 420 Thaler. — Die 101 le Vorstellung 
fand, abermals bei ganz vollem Hause, zum Benefiz des Fräu- 
lein Clara Ungar, welche durch die ebenso deceule als wirk- 
same Darstellung der lür die deutsche Anschauungsweise so 
überaus schwierigen Rolle der Metella dem Stücke einen so 
wesentlichen Vorlheil brachte, stall. Fräulein Clara Uugar, 
wie die gleich beliebten Milgtieder Fraulein Lina Mayr, deren 
Gabriele in unverwüstlicher Frische und Heilerkeil keineswegs 
die hunderluiahge Wiederholung spüren liess, Fraulein Laura 
Schubert, welche in drei Charakteren des Stückes ihr be- 
deutendes Talen! bewiesen, Fräulein Anna Schramm, Fräu- 
lein K och, Frau Neuiiiann, sowie die Herren Neu mann, Lea- 
z i n s k y , L i p s k y in den Hauplparthieen wurden nnl Beilall reich be- 
dacht. Das Werk selbst verspricht der 200ten Wiederholung 
entgegenzugehen. — In OflVubach's „Blaubart" trat in der Ti- 
telrolle ein Tenor, Herr Rosai von Pest, auf, ohne irgend zu 
genügen. Die dünne, «epressle Stimme, die Alles in Allem 
Ober ein paar Ängstlich klingende hohe Töne «selbst ein schreck- 
liches hohes C wurde dem Hörer nicht erspart) verfügt, ein 
ebenso humorloser, als unverständlicher Vortrag, steif« Bewe- 
gungen sind keine Requisiten für den heileren Genre. Reizend 
war wieder Fräulein Liua Mayr als Boulotte; recht augenehm 
Fräulein Koch als Hermia 

Die Königl. Kapelle eröffnete mit dem ersten Cyrills ihrer 
Sinfoniesoireeu etwas trüber als gewöhnlich den Coiicrrlreigen 
der Wintersaison in würdiger Weise, lu der am 2ö Septem- 
ber stattgehabten ersten Soiree hörten wir zuerst eiue noch unbe- 
kannte Ouvertüre 0p. 101 iTrnmpetenniiterturf C-duriVoiiMcudels- 
sohu aus dessen nachgelassenen Welken. Dieselbe ist i J 1826 
compoiiirl, Keliörl demnach zu den Jugendarbeiten desCompomsten 
und trägl den Stempel vollkommener jugendlicher Frische, be- 
sonders was die innere Ausführung und Benutzung der Haupt- 
molive betrifft. Weniger tritt enlsr hiedeiie Ongiiialität dir Er- 
findung UUd stilistische Abgeschlossenheit hervor, welche Letz- 
tere namentlich diverse Vorbilder erkennen lässt. Nehmen wir 
einige Längen, vorzugsweise im Miltt-Isatz aus, so bewegt sich 
das ganze Stück durchweg in rnpidein Schwunue und wird 
ausserdem durch wirksame, wenn auch hin und wieiler sehr 
üppige lustruiiieuliriiiig sehr gehoben. Hieraul loUte H*y<ln's 
Sinfonie E-iiiull (eine der Aellestent mit der canouischeii Me- 
nuett und dem reizend uulodiöseu Adagio, welches von sännnl- 
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liehen Serleninstrumenteii mit Sordinen vorgetragen , schlagend 
wirkte. AI- dritte Nummer wurde Molart'» Ouvertüre tu „Bei- 
in unl und Constanze*' (Entführung) mit der »ich anschliessenden 
Romante, von dem Kgl. Hufope-rn«ÄngerHerrn Krüger sehr aus- 
drucksvoll gesungen, vorgeführt. Den Schlus« des Abends bildete 
Beelhuveu's grandiose Sinfonie erok-a, welche von der Kapelle 
in grosser Vollendung exetulirt wurde; meislerli. lt gelang des 
geiahrhcb« Hornsolo im Trio des Scherzo'« dun Herrn Kaumier- 
musikus Schuuke I. 

Herr S c h m e i I aus Magdeburg stellte vergangene Woche einen 
von ihm erfundenen Nolngrapheii im AdmiraUgarien aus. Mit die* 
sem an jedem Flügel, Pianino und an jeder Orgel lür verhMlnias- 
massig nur geringe Kosten anzubringenden Mechanismus 
dürfle der lang' gehrgte Wunsch Vieler, die recht gut phanla- 
sieren und cmiipnniren zu können glauben, ohne doch das Im- 
(irnvisirte .ml Noten bringen zu können, erfüllt sein. Ihre Hin- 
gebungen werden ohne Mühe ihrerseits fix rt und es bedarf 
nur eines Nolenschrribers, der mit der Nolenschrill des Noto» 
grauhrn sich einigertnasseo vertraut gemacht hat, um sie der 
Nachwelt zu erhallen. Nun, wir wollen nicht leugnen, von 
dieser Seile anges-hn, dürlle die Erfindung des Herrn Srhrneil, 
dar wir übrigens bei deo riesigen Fortschritten, die die Me- 
chanik seil dreissig Jahren auf allen Gebieten gemacht hat, mit 
Sicherheil enlgegengesehn, nicht wenig Bedenkliche* ha- 
ben, ludess wo gibe es etwas rinrh so Treffliches, das 
nicht gemissbraucht werden ki)nnle. Zu dem Trefflichen zahlen 
wir aber nach der uns gewordenen Anschauung unbedingt den 
Nnlogrnphen des Herrn Schmed. Die mechanische Vorrichtung i»t 
von der Arl, dass sie jedes auf dem Piano gespielle Musikstück klar 
und deutlich in einer eignen Notenschrift darstellt, und zwar 
geschieht dies auf einem schwarz geläiblen Papieralreiien, auf 
«reichem durch Umdrehung auf einer Walze zunächst das voll- 
•lludig« Liniensyslem für Diskant und Ua->s durch weisse ra- 
dirle Linie» und eben so das Gespielle in dieser Notensleno- 
graphie in weiss radirlen Noten, deren Gellung unzweideutig 
hervortritt, hergestellt wird. Daneben kaun die Tskleiiilheilung 
durch ein an der linken Seite des Instrumentes angebrachtes 
Pedal kenntlich gemacht werden. Die Mechanik ist eben so 
einfach als sicher; und da auch das Spiel nicht wesentlich 
durch den Gebrauch des NoloKraphen erschwert wird, su köu- 
oen wir H-rrn Schtueil zu seiuer Stundung, auf die er sieben 
Jahre seines Lebens verwende! hat. nur Gllhk wünschen. Da- 
gegen erachten wir die durch de.. NoloKraphen gewonnenen, 
mit Noten beschriebenen Papierslreifeu nichl, wie der Erfinder 
meint, für geeignet, zum Abspielen in ein Buch eingeklebt zu 
werden. Mindern sind der Ansicht, dass sie stets durch einen 
Abschreiber copirt werden müssen, um so mehr da die nur an- 
gedeuteten Taktstriche erst erxaml und da* durch tuiwillkuhr- 
liches Riinrtlando und Atcelerandn, oder durch maucheilei im 
Spiele gemachte Fehler in ilie S< hnll geknintuiiiciie Falsche 
erat verbessert werden muss. Auch fehll die Bezeichnung der 
Tonart; endlich, werden die Erhöhung- und £n.irdrigung*zei- 
chen nur durch die sich unters« heidende Bezeichnung der Ober- 
und Unlerlasleu kenntlich gemacht, »o du>s es auch um iless- 
willen eines musikalisch geübten Abschreiliers stets beilQrlen 
wird. Dies beeinträchtigt Indes« du« haus nicht den Werth der 
Erfindung, du- jetzt m im. wenn auch norli nicht vollkommen, 
du« Ii in nichl geiiugem Maasse uirzüghrh genannt werden 
dejrf, und wohl geeignet ist, musik»lische Concc plioiien vor dem 
Vergessenwerden zu bewahren. Wir wünschen , dass recht 
viele durch den Augenschein sich datou liberzeiiKeu mögen. Dann 
wird Herr Sehntet! gewi-s aucli für seine im preussischeu Staate 
pnleutirle muhetulle Eiunduiig die ver.lieulen Früchte ernten. d.H. 



Corregpondensen. 

Wien, 28. September. 
— W.— Krau Will trat als oeuengagirle« Mi'tl n) der Hol- 
operubohne als Norm« suf und wurde »on dem ni*s*l K gefilMl-n 
Haus« mit zahlreichen Gunstbe weisen ausgezeichnet ; sie sang 
diene lür ihre Persönlichkeit tonugsWeta« geeignei« Parlbie mit 
»lirin Aufwände ihrer vortrefflich geschulten Stimme und wäre 
die eminente Sängerin mir bal Ii « - g« heWeglteher In ihren Actio« 
neu, so dörlteu Publikum and Direktion zu dieser Arquisiliou 
sieb graluliren. Uiislreittg ist Krau Will in sanglicher Beziehung 
eine vollendete kOnailerin und dOrtie in nächster Zeit wohl auch 
im Spiel mehr Sicherheil gewinnen; aul einen leurigeu Vortrag 
aber müsse Ii wir Verzicht leislen, denn si-lion die äussere 
Erscheinung spricht in dirser Hinsieht rlu deutliches: nun po-- 
•uiiius aus. Fräulein Benza als ndalgJea eSarllifi« in Gesang 
und Spiel und Ihrilte mil Krau Ulli die F.hre des Abends. Herr 
Zoltmayr als Sever uud Herr Rokitansky als OrovUt ent- 
ledigten sieh Ihrer Aufgsbeu mil m t,r Kiler als Ghlck. — Di- 
Pcusionlrung des Hofhurglbcalcrdirerlurs Laube wurde heute 
am 27. d. olunell bekannt gegeben. — Herr Sallmeyer, der fnl- 
brre Oireeior des Linzer Thealers. eröffnet am I. Oriober d. J. 
da« nun seit Jshren e rschlossene Theater in der Jos. pheiadl. — 
Frsuieiu Gallmeyer, die widerspenstigste aller Localsnitgeriu- 
nen, bat bei Ihrem gestern erlolgten Wlederaufirelca im Carl- 
theai«r eine herbe Leelion erhalten. Wie bekaunl, hat sieh die- 
selbe bei ihrem Gastspiele In Pest einige die Wiener Kritik uod 
mitunl.r aurh das \\ teuer Publikum Verlelzende Extempores zu 
Schulden kommen lassen. Heimgekehrt, lOhlte sie Gewissen*- 
b'ase, lies* tu den L-eleienele- Blattern ein naives paler peeeavl 
ersrheiuen und betrat im Vertrauen aul die Versöhnende Wir- 
kung Ihrer gediucklen Ganeralbrichta die gewohnten Bretter; 
die arme Josephine halle sich geirrt, bei ihrem Erscheinen b. 
grOsslen sie fatale, uuheilverheisseiide Zisdilaut« und als ein 
uugluckseltger Freund ein dultiges Boi q-iet auf die Bohne warf, 
erreichte der Tumult den Höhepunkt. Doch die kühn» P. pl, 
obwohl sichtlich ersrböiterl, halle den moralischen Muth dem 
Schicksals die Slirne zu bieten, sie trat bis an die Laiupeu 
vor und sprach die denkwürdigen Worte: Wenn mich mein 
Publikum nicht will, möge es sein« Wlllensmeluung ruhig Aus- 
Sem, der Direelor wird so viel Tacl besitzen mich nicht auf- 
dringen ZU wollen uud ich Werde niehl mehr auftreten. Kiese 
Philippika halte einen neuen Ausbruch der Unzufriedenheit zur 
Folge, die Heldin de« Abend« aber «ptelte Und lang mit bewun- 
derungswürdiger Siand afligkeit furt und im letzten Stucke ge- 
laug ea ihr mit d-m Unwiderstehlich komiai-heo C-uplet; „Es 
war eil mal ein Kuplerscbmied" das Chor der Hache zu besiegen 
Und einen Applaus hervo' zurufen, den keine Irlnill ehe llppo>illOu 
mehr störte. Man hoff' allseitig, dass dies« gerechte Zur. cht- 
W-lsung die slörrige kdusilerlu rsliknl gebessert habe und es 
Scheint fiel als habe Direelor Ascher dern Publikum f'lr den 
Vollzug dieser hau-l eben Fx-rutum im Stillen bertiirh gedankt. 
Vtalirend Fräulein Galluoy-r hufTenilieh gebrsaelt, der Muse des 
Ctilihester« wieder gewonnen, droht im Tb-aur au rier Wisu 
Herr Alton Swoboda den rr irden de« IMJes>ha«b: '«ollen Bcpcr- 
toirs Z i stören. Nachdem ders.ll.e zu wiedeibollen Malen die 
Voial. Hungen . Blaubs.U- uud der „»rhöuen Helena" durch 
Wliklrhe» oder ei künstelte» UnwohU-lli unuiOtlich g- macht, 
enlsi hl.,«s sich II rr Direelor Mrsliipf r ZU liOHigedrungeiieO 
Kepresasalieii und H-er szika, bisher «In Isleiiivnller Junger 
Schau-uu l. r bekaunl uml m llp-rellen nur au«billswe<se in Ne- 
benrollen he.i tisftigl, eiset, |ei, ploizl eh als Blaubart vor d-m 
Pul.l kuiu uud errsug einen über alle EiWsrlUBg guusti,eii Eilulg, 
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So eebr et tu wQeeebre. daaa einem ao vielhearhafligien KOnat- 
l«r wie Hrrn. Swohoda dla i.fllhiue Erholung durch teil» eilige 
Uebernabme eelorr minder aoatrengenden Parihieeu von Seite 
d«a Herrn Stika vergOoul würde, tnöchlen wir doch Herrn Di- 
rektor Slrame>fer nicht ratbco bedeutendere Roll'O, tu welchen 
Swoboda Triumphe gefeiert. Herrn Silk« iu übergeben, deon 
aehoD b«i der 3. Rrprla« war deraelbe total baiaer geworden. 
Herr Swohoda vrrrhiint io aeltraer Wrlae Talenle «la Stöger uad 
Schauspieler uad et wäre grauaam daaaau Ehrgeii deroOthigeo 
tu weilen. Well er, airb rreehOpfl fohlend. . m gr Ruhelage «r- 
twlogen wollte. Eid Ensemble wia Direclor Strampler ce an 
Fraulein Gelalioiser und den Herren Swoboda, Blaeel, 
Frleer und Hott heaitn, tat nicht leicht an Irgend einer BOhoa 
wieder tu finden and dieaein wunderbaren Quintett dea Humora 
«erdankt da» Theater ao der Wien die gerechte hohe Giiuei dea 
Wiener Publikum*. H-rr Theodor Formte, WrtVbro Strampler 
engagirt bat, wird echori morgen im „Blaubart" auftreten uud 
falle al gMtgl, wäre der H-perloirnoih abgeholfen. 

Die dleaejAbrlice Utile SAngrrfabrl dra Minier MAuuerge- 
aangvereinc«. deren Zielpunkt da» Brauhau» io Liaaing war. hatte 
«in «lausendes Reaullat. Zahlreiche Freunde thrUicu di« Luat 
dar wa< keto Stöger, die aelbet da» tlrmlch unfreundliche Weilar 
nicht iu IrObro vermochte. Brauo'a eff. euoller Chor: Mutter- 
malen allein, Sehubarl'a „An die Entfernt«", der Chorwalser: „An 
der ecböimn blauen Uouau" ron Sirausa und daa Soloquattelt 
von Fiacher „Ich 10g lur bellen Sladl bloaua" fanden alOrinl- 
etilen Beilall, deuKocb'a ..HcbrtiecbeaBallfeer faat noch aleigerte. 



Paria, den 38. September. 
Daa Tbeatre Italien, weichet ausnahmsweise mit Berück- 
elcbllguog der die Wellauaalellung beiuchrndeu Fremdeo, aehoo 
am 3. d. Ml»., aomil um «toen Monat früher, dauü Qbllrh, mit 
deo italienischen Opernvorelrlluugeti begann hat an Adelina 
Patti dan e<bon bewehrten Magnet gewooaco. Um vorerat dem 
Zeilgeiele «nlspret bcod. daa Materielle hervortuhebrn, aei er» 
wehnt, daaa dla Durehachntite-Einoahme je einer Voralrlluug 
der Irlitrii W oche die unerhörte Hohe voo 9000 France erreichte. 
Auch die gross- Oper hat eich nicht iu beklagen: aia eriielle 
mit der leisten Voratellnng von „Rohed der Teulel" einen Kee- 
«eoerfolg *oo 11.700 Free.*) Daa biaberige Heperlolr drr Halle- 
machen Oper war liemlicb ebweilucli.il, und dilrlte ea allem 
Anscheine naeh. vbenfalla den Fremden tu Ebreu, für dlaaa 
Saiaon bereite daa ErecbOpfende geboten haben. Ea gelaogien 
lur Aufführung „La Sonoarabul», Don Pa>qu«lr, II Barbiere, La 
Traf lata, Lüne und Criepino e la Corner«". In allen diesen 
leaern war Adeliua Palll daa Alpha und Omega aller mit Uber, 
echwrogllt'halrm Maaaae dargebrachten Huldigungeo. — L» Soo- 
namboJa und Lucia bilden, unaerer Anaicht nach, die braten Par- 
tnern der Palll, in »riebe« die Mriaterechaft ihrer voriOglichee. 

eni lyri»rheu luge wandten, schule am glrtckliehaten tum Aua. 
druck Keleugt. >A ae apeciell di« Parlhiero der Traviata und dar 
Herne im Barbier betrifft, ao findet aicb auaertm Gesehmaeke 
gemtee, in der Auff«eeung der AriAi mehr dramatiaohe Beweg- 
lichkeit, mehr Graue. Hinaichtlich dee übrige o Thekla der Ga- 
«ellschnft, kann der Baue Be»»-ttuffo. Herr Ctampi. eicb mu 
eeiiirm «o>j*bngeu Vorgänger. Herrn Zucchini noch keioea- 
weg» meaaen; Junend, Frische, krallige Stimme und musikali- 
sches wie Darelelliiugelalrut dOtfcn jedoch al» empfehlende El- 

*) Die Eiiinahmeo aammtlicber Theater waren in der letilca 
Woche aehr bedeutend: Die grusse Huer eriielle an einem 
Abende mit der ,. Afnkaiicrin" 13.HUO Franc«, die Opera cotuique 
mit „Migoon" Ü505 Franca, du Theatre lyrique Ö4U8 Franca, Cha- 
telct 0316 Kranes, Varieteea 5184 Franca, Palais royal 3110 Franca. 



geoeehaflea gelten. Der Tenor Nieolini reicht gWu-hfall« an 
aelneu Vorganger Fraecbml. ioabraaudeee In der Rolle d«a Ed- 
gard«, welche von lettlerem 30 Jahre bindweh In Paria greiingao 
ward«, io dramatischer wia geaaugiieher Bestellung hiebt hiuao. 
Daa Beiaere pficut eueb hier, ao wie andirwarle. mit der Zeil 
alleraacbwaeh tu werden; uud man vergtaat - ab der jüngeren 
aolbiredrungeuen Surrogate, gar bald daa alle Gute. So erfreala 
aicb Herr Nieolini, troll eeiner elwae aOaariuden Manieren, einer 
mehr ala frrundlich'0 Aufnahme. Ala eine hervorragendere Kraft 
darf noch der Bariton Agneai betelchoet »erden. Ea verlautet 
ueuerdinga, da»» »iah Roeeiiii der projralirteo Aoffübruug aeiuar 
„Semiraaiiile - ' widrrarltt babc. Sollte etwa dem berühmten 
Maealro die projrelirte Beeetiuug, oder aber — dieae aeiu» Oper 
selbst ala hinfällig er»cbeineii? — In drr Opera roanque wurde 
neuerdings „Zauipn" aufgeführt. Die ZuhOier eaapfaudeu eine 
lebt efle Sebnaucht - nach dea Aufführungen verKaagener Jubra. 
— inabeaoudrre war Moutaubry in drr Titelrolle penaioualAhig. 
Die vor vier lehn Jahren hier tuerat aufgeführte eioat-lige komi- 
ache Oper „Sabola de la Marquiae", ball« bei der neuen VorlOb- 
rung hirr aelbst einen liemlicb guten Erlolg; ea libll daa Libretto 
tu deu rri»rhr»leu drr Herren Barbier uud Cerr«. und ial die Mü- 
nk Boulanger'a vou geachirkltr Faclur. — Die Proben tu Offen- 
barb'a aenaetef komiacbeo Oper „Robinson CruaoO". Werdou 
atit eioigeo Tagen, aeit der Wiederkehr de» Coapomttea, mit 
erhöhtem Eifer la der Opera coiniqu« forlgtfOhrl. Madame 
Galll-Mario. welcher die Rolle dea Prrilag tugetbelli wurde, 
verspricht eioe inlercaaaote Charge. Um aua der Schule tu plau- 
dern tbcile Ich mit, daaa ihr Freitage-Duell mit Robinaoo. da« 
alrb Ltebea-Lrelion betitelt, ta deu glinteodalen Nummern ge- 
hört n dürfte; im GauieO iat die Operette voll dankbarer Rullco 
und populären Inhalla, ein eb«Dl>arligea SeileuatOck tu den ba- 
lleltlealen Erieugniaaeu diraaa Mode-Autora. Inlereaaaol Iat, ho 
weleber Weia« ea Herrn Offeubaeh gelang, mit Gluck — dem 
Autor dea ..Orpficaa", der „Armide", .Jlpblgeate" a. a. w. ver- 
wechaelt su werden. Eia bleeigtr Muetkkriliker in der Ga- 
teile de France nämlich, welcher keiae Ahnung davon sa 
habee aeheiot , daaa auch Gluck einen Orphiue gceehrle- 
ben, oder rfeaa Oberhaupt Gluck alle II H habe. - hall aicb nit 
knmiaehem Eller io aeitiem jOngaieu Feulllrtoo darOber auf, daaa 
man, nach dem Voreehlage einer andern Zeitung, die Bö»t« Ha- 
levy'a voo der Faoade dea groaaeii neuen Oppragebtudra (wo 
aelbal merkwOrdiger Weiae unter ao vielen ROetra drr Opera- 
Coaipooiairo auch di« Gluck'e vergeaaen wurde*) herunternehmen 
aolle, und arlbe durch di« dea Aulora von „Orpbeua In dar Un- 
terwelt" (der Schreib. r der Replik veralaud darunter Offmbaeh) 
tu erteile... „das hieaae ao viel ala eine Ungerechtigkeit durch 
eine andere «uagleiehen tu wollen". — MOehlen doch die fran- 
totlachen Me»ikkrinker Ihre altlliehe E.ilrOatung aul Gegeaaitml« 
der Wirklichkeit Obertragen, au greifbaren Brlapielm hat ea im 
modernen Babel ine gefehlt. A. v. Ct. 



Joarnal-Hevae. 

Die Lelpt. Allg. Maaikttg. fehlt. - Die neue Zeltaehr. L Mue. 
bringl Artikel I. tlnel Coaeerlbedehtee Ober die Toi.küu.ller- V.r- 
aauimlung In Melningrn von DrOoewolf und bietet Welle» Corree- 
pondenten und Nachrichten. - Die Signale aetieii daa atuiik- 
Adreaabuch ( Dresden | fort und cuthalten Sahlreiebr No4itea. — 
sodd Musikitg. roitaeituug dea Artlkela „Aua dro refleotagea 
■Weier »Ondrutarber Toaktootler" und Nekrolog voo Simon Seehler 

Die Revue et Galelt« maalcale bringl die Forlaelltteg der 

') Dafür wird W™**^ im Voreaal neben der von Ra- 
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Studie aber „Lleo\ Romante uod Chanen«". - Der Meneelrel be- 
ginnt «Iim« Artikel: «Ii »loa Nation tu einer musikalischen 
wird. — DU anderen frsuiOfiechen und «nglisebea Zetluogen 
enthalten oor Lokales. 



Nachrichten. 

■erlin. Dia neue Philbsrmontsehe Gesellschaft veranstaltet 
im groseeo Saal- der Stogaeadraaie wahrrud dieses Wintert 10 
Coiieerte mit grossem Orehesler untrr Leitung ((•• Hrrra Musik- 
dlreclora B. Sebolt. fOr welche dia Mitwirkung von J. Joachim, 
Clara Schumann, Fr*ub-iu f. Frieae. H*rrn M Slagemauu 
und anderer bedeutender Kunstler gewonnen Itl. Von nyooeereu 
Chorwerken kommro u. A. Gada'* „Frahliugeholachaft" und 
Hrueb'a „Frltbjofs Saga tur Aufführung.. 

— Oer Compooial und Piauiat Herr Wilhelm Krüger ver- 
weile auf seiner Rückreise narb Paria einige Taga hier. 

- lila Singaeademi* wird dies Jahr drei AbooneraentSM>n- 
cwele gaben, In denen Mendelssohns ..Ellss", ein Paalm von Fnecb, 
..Saul * voo Handel uo<t „To deum laudamus" von M. Blumurr 
lur Auffuhruog gelaogeu Werden. 

- Im Kgl, llperuhause itl die nftebste Novit« eine daot. 
sehr Oper ..Iii« Fehler", Text nach Frryteg'a Trauerapiel von 
0. von Mryern, Muaik von A. Laogrrl. El ist diese np-i, nach* 
drin dar G'ueral-Intendanl Herr von Halfen ihre Aufführung im 
Gothaer Honbealer naschen hat, mit ROrkatehi aal die bevor tlebeoda 
bleittite Oarsteliuog tbrilweia' Umgearbeitet worden. Neu etnatudirt 
wird Glurk'e „Iphigenie ia Auha" mit Krau Harr iers-\* ipprra 
in der Titelrolle und Frau Jsrhmanu-Wegner ala Klyiamne- 

alra; dro Achill «lugt Herr Niemann, den Ai<ai wou Heir 

Bali. Auaaerdroi werden auib Gluck'a „Iphigenie in Tauria" 
und desselben Meiatera „Aleaale" aowta Moian'a „Coai lao lulle" 
von Neu.« auf da« Hegwrtoir der Konigl Oper kommen. Dia 
Freunde rlaasiacher Tonkunsl werden alao in dieeer Saisun vor* 
aussiebtlich reich bafriadigl Wrrdeo. 

— ,lNe birtiga llalienlsclre Operngearll«chsft, w.Ubs mit 
ihren Voralrllungeu bereits morgen brgioneo wollte, bat die Er- 
öffnung noch um einige Taga verachobeu, um das Ensemble der 
Stöger und des Oscheaiers 4ioch mehr tu vervollkommnen. 

Augabnrg. Oer sefl einem Jahre biet healehrude „Oralorien- 

varein aus Üilettsnten grblldal, beginnt Unter der Leitung »eiiira 
GrOndrrs, Kapellmeister Schiellerer, aueb (Ar diesen Winter 
wieder gioMrre Werke eimualudiren uod Ist gegenwärtig Mendels- 
«obn'a „Elias" in Vorbereitung, 

Baden-Baden Bei einem intimen Mnaikabeod, welchen 
Krau Vmrdot-Garcia hier verauslaltet«, wurde eine von ihr 
compoutrte Operelte „Tinp da l.nmn", w.lrher ein OMenlali- 
aehes Sujel tu Grunde Hegt, »oo «w an Ii* Jungen Oameu aufgeführt 
und hal vielen Beifall gefunden. 

Breolaa. Os» neue Theater ist am I. d. mit UuelhVs „Faust", 
dam eine Fealouverlure von Leopold Dsuirosch voranging, er- 
öffnet worden. 

Cöln. Uta Damen Seh rurrlein und Radrcke, SchOlerio- 
i il der Frau Prolessor Marrbesl am blesliteo Coua-ivalorium. 
haben mit vir lern Erfolge am »tadtthealer debulirl and >■>■<■ rlci- 
gaa tu deu set.Oueiau Hoffnungen. — Herr Selvalore Marcbeel, 
als Gesangscompoiiist und ^ Auger rahmljrbsl bekanot, ist vom 
KOoige von bellen tum- Ritter ales HautHhia- and L.tarui-Ordeos 
ernannt worden. — 

Uanabarg. Dffenbacb'a „Pariaer Leben" isl aas -'3 Septem- 
ber hier am Stadtlheatar In Scsna gegauicen und bal ao gefallen, 
data an dao iwai nächsten Tegau Wiederholungen folgeu musatra. 



I.rlpils. Die Gawaodhauooaeerte nehmen Dooneratag den 
10. d. ihren Anfaag. 

— Am 88. Ist dia Offeobach'et oc Operette „Pariaar Leben" 
bier mit groaaem ErfoUe bei aueverkauftem Hauas In Sc- na ge- 
gangen und M aeitdem bereits drei Mal wiederholt worden. 
Dia lileaige Kritik laset sieb im Allgemeinen günstig Ober das 
Werk vernehmen und bemerkt Ober den Offeubach'ecben Genra: 
„Wir gehOren weder tu denen, dia auf einer in sieb gewiaa be- 
rechtigten idealistischen ÜObe etrheod our voo ibreo Idealisti- 
sches Tendenten die Buhne erfOllt Sehen wollan, noch Viel We- 
niger tu denen, die. vor der Well Ober jede neue llffrnbarhiade 
Arh und tteb schreien, Im hüllen aber sich, an Ihnen rrgOUtn 
mehr denn Irgend ein Anderer. Unser Staudponkt, meinen wir. 
lat derart, das« er den hoben Interessen der Kousl Irbhall Reeb- 
aong tragen will, aBdreraeits aber dia Zeil uad ihre Rirbtung 
nlehl gant -unser Augen Hast." 

MOncbcn. OBVnliarb'a „SchOne Helena" macht im Aclien- 
tbeater alrls volle Häuser. In drei bis virr Wochen wird dessel- 
ben Componislen ..Blaubarl" in Sceue gehen. 

Vor Kurte« iss man von einem Anerkennungsschreiben. * 

das dem Generalmusikdireclor Lacbner vom Könige tugeaendet 
wurde, der Hin „seinem künstlerischen, hOchst ebreuvolUii Beruf 
erhallen tu sehen wünsrhl". Dieaea Anerkennungsschreiben er- 
folgte waftreeheiottrh »uf das Ersuche« Laebnei's um Pension.- 
rung, obwohl es bestritten wurde, dass Lacbner jemals orn 
dieselbe nachgesucht habe. Indeasen ist es doch richtig, dass 
Lachner im Monal Juni sein Pcnsionsgrsueb In Berchtesga- 
den veifaaat uud uach MOnehen gesendet balle, daas er wegen 
ZurOck»eltung und erlittener Kränkungen MQnrhen vei lassen, und 
Wie in neuester Zeil Vei lautet io Vsian seinen Aufroiball nehmen wiU. 

Maiax. Der Tb<jriogl«obe „Scbmieii von Rubis" I0r d*s re- 
eitiraode Sebauapirl von verschiedenen Dichtern suf die Bohne 
eitirl, wird jrtil surh In der tlpar erscheinen. Capellmeialer L«K 
in Malnt hat eine Oper vollendet, welehe den Titel: „Der Schmied 
von Ruhla" führt. 

Mannheim. Es dOrfle for Musiker und drsmalische KOnst- 
lerinnen ton besonderem Interesse sein, daaa dia ClAtcbeii-Liedrr 
im Eittnont jungst hier voo Frsu Jacob! (Busoler) tum ersten 
Male auf der deutscheo Buhne mit Orebeater gesungen wurden. 

Planen. .Anffubfung dea „Elisa" von Mendelasohn durch 
Herrn Mueikdirrrtor Gast. Die OolopsrlbUra saagen Frau Rös- 
k«-Lu«d. Fraulein Martini und die Herren Mus.kdirrrlor Jobn 
und Sabbath. 

Prag. Am böhmischen Thealer ging eine Oper von Schebor 
„Drariomira" mit Erfolg in Seena. 

Roalock. Coi.cert in der Nirolaik<rche: „Der Gang nscb 
Emmaus" von Jensen, „ s slve regiua ' von E. Streben, Adagio 
fOr Viollue von Panofka, Arie der Maria aus „Latarus" voo 
Schuberl. Adagio (Or Violine von Leclair, Klrcheu-Aria von Sira- 
della. Adagio Idr IQul Violoaerlli, Cootrabaaa und Pauk« voo 
Srhwenrke, „Agnus Del" von Müller und A'legio aua der B Sin- 
foaie von Beethoven. Die Geiaugsoli worden von Frau M Oller- 
Berithans, die Viollnplrcrn tun Herrn Concerlmeiatrr Mdller 
aus Rraunarhwrig ansgefubrt. 

Weimar. Frl. Erna Borrhard la» aus I 'allen und der Schwelt 
nach hier turüritnekehrl. wosl- bis tum Al>s< hlusselnekEngagcmenls 
verweilen wird — Ala t eatoper tur Feier dessilbemeu Horhinisfestes 
des Urusshertoitl. Paarea am B. Oclolier ial ,,Reatrice uod Bene- 
dict von Berl onr.it nach Sbakespear.'s „Viel Lsrmen um Niehls", 
deutsche BearbMtuag von Richard Pohl» beatimmt werden. Die 
Gro-shartogin von Weimar hal diese ttprr selbst aufgewühlt; be- 
kanntlich wurde das geistreiche Werk bis j-ltl nur lu Weimar In 
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Paris. Der unermüdliche Unternehmer dar Fantaisle* Port- 
slennea H»rr Martine! bietet erinen Abonnenten J-tzl folgende 
Vorthr-lle. Für den Prele von 300 Free, jährlich «lebt drr.'lhe 
auaaer rlam tAgliehen Rnlii« uorb einen zweiten *p«rr»ltipl*lz 
in jeder neuro Voretrllung und aeiit dir die besten Werke eei- 
naa Hrprriolre 2 Preise: von 4000 rres. und von 2000 Frea aua. 
II. ! . r die EMhnlung dieser Prelaa haben our dla 20O treten 
Abonnenlrn dla Eniacbi-idung. 

- Donilrtli'a „Liehrstrank", welcher Jetzt wieder auf daa 
Rtpertnir graeltt worden, k*m In Paria am 17 Jauaar 1630 Sur 
cralrn Anffohrunit und xwar mit Mm«. Peralaol. dea Herrao 
L«i> lache, Tambur int und Rublol. 

- l)rr bekannt« Oortor Viron. unter daaaro Dlrecllon •. Z. 
..Hobrrt drr TeeM" an der grossen Op»r In Seena ging, tat am 
21. vorigen Monate naeh Mmterro L'idni gralorbeo. 

- Drr -Srhluaalrroiln dca Coneureee für die Cospoollion 
von llprrn an den drei Kaiserlichen Theatern tat auf den Antrag 



alnar grossen Zahl von Componlaleo verlängert worden; derselbe 
tat J-Ui for die grosse iip-r auf den 30 Drcmlw le*8. für die 
Optra fiun-q.... auf den 30 Juli uud lur daa Tbel're lynque auf 
deo 30. Octobrr 1-68 freigesetzt. 

— Der CoiiatHutionrl gUbl oarhelrbrnde Angehen vom Gr- 
builrjithre berahmlT Sannerlnnrn. Urne. Saas, 2*. Januar 1833; 

- Mme. Cabrl. 31. Januar 1827 ; - Mme. Cerrito. 1 1. Man 1821; 

- Mlle. Lavoye. 28. Juli 1823; - Mme. Vlardut. 18 Juli 1821; 

- Vtme. Cruv-Ili. 2». Autfu.i 1824; - Mme. Jenny Lmd.o. ItciotH. 
1821; - Mme. Ug»lde, 3 Dei-ember 1820; - Mm«. raureLcfebvre. 
2l.l)rormhrr 1828; - Mme. Mlolen-Carvalho. 31. Dreeoaber 1827; 

- Mme. All-oru. 1824; - Mar. Borgbi Memo. 1*29; - Mme. 
Caroline Oupm, 1H32; - Mm«. Sloll. 13 Februar 1813. 

Petersburg. l*ie lllreelion de« Conarrvatoriums tat an Strlle 
Rubloalain'a loirrlinlalitch an Hrrro Profeeeor Zirrmbi 
übertragen worden. 



Veraolwortlirber Redaeleur: K. Bock 



Verlag von Robert Forberg in Leipzig. 
Nova-Sendung Ko. 5. 1867. 

Bauoifrlder, r'r^d Up. 166. Vals« brillante d« l'Ouera: Romeo 

et Julie«« de Gouood. Transcription pour Piano 15 Ngr. 

Op. 166. Le Desir. Romance pour Piano 12J Ngr. 

■ehr, 0p. 175. La beUe Bergere. Melodie graeieuse 

pour Piano 15 Ngr. 
0p. 176. Von dir geliebt! Melodie (nach einer Dichtung 

von Ida voo Düringafeld) für Pianof. 12J Ngr 
freraer. F Kinderstüeke für das Pianoforte. Heft 2. 15 Ngr. 
«*»«>», Hlrbard Op 175. Er und Sie. Komisehe Ehestand- 

seene lur zwei Siugatiinmen (Sopran und Bau oder Baritoni 

mit Begleitung dea rianoforte 25 Ngr. 
Heiner, v\ Ulirlm Op. 88. Unter den dunkeln Linden. Gedicht 

von Rob. Reiniek, für zwei Sopran- oder Tenorstimmen mit 

Begleitung des Pianoforte 15 Ngr. 
Krn«, l>. Op. 196. Rosenknospen. Leichte Tonstücke Ober 

beliebte Themas ohne Octavenspannungen und mit Fingeraatz- 

bezeichuungen. 

No. In Gumbert, das theure Vaterhaus 10 Ngr. 
• 17. — Spielmannslied 10 Ngr. 

■ 18. Volkslied: Tyroler und sein Kind 10 Ngr. 

- 19. Rossini. Teil. Duett: „0 Mathilde, du Engel mei- 
ner Triebe" 10 Ngr. 

■ 20. Flotow, Martha. Arie: „Ach so fromm" 10 Ngr. 
Konize, V. Op 187h. Die Wahl. Komisches Lied für eine 

Singstimme mit Begleitung des Pianoforte 15 Ngr. 

i-a-r.i«, Am... von Op. 1. Original- Kantasie für Flöte mit Be- 
gleitung des Pianoforte 15 Ngr. 

Op. 2. Elegie im ungarischen Style für Pianof. 10 Ngr. 

Op. 8. Ese-Bouquet Polka-Mazurka für Pianof. 5 Ngr. 

— — Op. 8. „Ave Maria" für Waldhorn oder Violonoelle solo 
mit Begleitung von 2 Violinen, Viola uod Baas 20 Ngr. 

Op 18. L'amor mio e per la scienza, Cantilena per II 

Violino coli' accompagnemenlo del Piano 12} Ngr. 

Op. 15. II Primo amore per il Pianoforte 15 Ngr. 

Bcliertl, s H. Soiree» ntusieales. Duos faciles pour Violon 
et Piano. No. 13. Gounod, Valse brillante de l'Opera: Romeo 



floaten •■era. Vollständiges Verzeiebniss aller seit den Jahren 
1750 bis 1867 gedruckt erschienenen: Composilionen for die 
Orgel, Lehrbücher für die Orgel, Schriften über Orgelbaukunst. 



Nebst Angabe der Verleger und Prelae. gr 8". broch. Preis 
15 Sgr. EnthAlt die gesammle Orgellilteratur von Einhundert- 
undsiebzebn Jahren. Erfurt, 1867. Verlag von E. Wringart 



Soeben erschien in meinem Verlage und ist durch alle Mu- 
sikalien- und Buchhandlungen des In- und Auslandes zu bezieben : 

Schön Ellen 

Balla.de voe E. Geibel, 

fOr Sopran-Solo, Bariton- Solo, Clior und Orchester 
componirt von 

t)p. 24. 

Clsvier-Auszug Preis I Thlr. 20 Sgr. 

i Partita r ood Orchetterstinnta beladen sich Bstar dar Preis». i 

Bremen. 21. Seplemlmr IB07. Aug Fr Cranz 



Vorrilhig ist bei uns: 

Romeo and Julie 

grosse Oper in 5 Acten 

von 




Klavierauszug mit deutschem Text 6 Thlr. netto. 
Klavierauszug ohne Text 8J - 

Don Carlos 

grosse Oper in 5 Acten 

von 

6. VHBL 

klavierauszug mit ital. Text (4*t 8 Thlr. netto. 

do. do. (8*1 5J • 

Klavierauszug ohne Text 4J - 

Die vierhündigen Arrangement* beider Opern erscheinen demnächst. 
(E. BOCKi, Kgl. Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen 



Verlan von Ed. lote & 6. leck iE. Book), konigl. Hi>rmuRikb»ndlung in Berlin, I ranzosische Str. 33«. und U. d. Uuden No. 27. 

Mens eaa <: f iw.fcm.ji ia Mb, Um« *•« Ne H. 
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Zu beziehen durch: 

hu»!»» Li » | 

f AI». Brwdat. Rat R.ra.licu 
It. PETERSBURG ■.,„,/ 




9. October 1807. 



NEUE 




mwiwm mm/mm 



gegründet von 

unter Hitwirkung theoretischer 




Muntnv Kock 

und practiseher Musiker. 



Bfi! II. im n Rrbmri mm 

in Berliu: I. Bote & 6. Beck. r ranzüs. Str 33«.| 
V.4. Linden No. 97, Posen. Wilhelmatr. No. 21 

Stettin. köniusstrasse No. 3 und allr 
Pool -Anstalten. Buch- und MiisiU.ai.dlun«en| 
den In- und Auslände*. 

frei* der einzelnen Nummer 5 -Vr 



Briefe and Kakele 

werden unter der Adresse: KeUaclion 
Neuen Uerliner Musikzeilung durrli 
die VeHaKshaudlunv; derselbeu: 
Ed. Bei« k 6. Bock 



frei» de« AboaaieiNenta. 

ährlioh 5 Thi.v i mit Musik-I'rainie, bn le- 
«Ibjibrlloa 3 Tttlr. I hend tu eiueia Zuai Ahe- 
run.'s-Scheiii im Betrage voii 5 oder 3 Tlilr. 
Ladenpreis zur unumschränkten Wahl aus 
dem Musik- Verlage von Ed. Bäte * S. Book. 
Ij&krllcti 3 Talr. 




iJaornca i mir. 

.Herliti. Unter den Linden 27. erbet.,.. tHalbJakrlick I Thlr. Ii Sgr. ) ühuc Pr " u " B 

Inserlionapreis Mr die Zeile l| Sgr. 



Vrrfiwtabeit barrurb.r SUHIe. - B.fliii. Rrvae. 
- J««rn.l-Krvu<>. - .N.rhri»h. t n. - UaerM. 



Kecension. 



Dr. Domenica» itlettenlelier. Aus der musikalischen 
Vergangenheit bayrischer Städte. I. Band. Vius k««- 
schich.e der Stadl R-geu»burg. Regensburg 1866. J. G. 
Bössemcker. 8. VIII, 287. 

— — 2. Band: Musikgeschichte der Oberpfalz. Arnberg 
18«7. Fedor Pohl. 8. XII. 268. 

Herr Dr. Mellenleiter hat sich die verdienstliche Auf- 
gabe gestellt, eine Special-Musikgeschichte Bayerns tu schrei- 
ben. Die beiden vorliegenden Hände sind der Anfang die- 
ses Unternehnien<<; die noch fehlenden sollen die Musikge- 
schichten von Allbayern, bayrisch Schwaben, Franken und 
der Rheinpfalz, in drei Bänden enthalten. Ausser dem 
..bayerischen Musik-Lexicon" von F.J. Lipowsky (München 
1811, J. Giel). der ., Notice biographique sur Roland Delat- 
tre (Orlnnri de Lassus*)" von H. Fl. Delmotte (Valen- 
.'iennes 1836) nebsl der deutschen Ueberseliung von S. W. 
Dehn (Berlin 1837) und der „Geschichte der Oper am Hofe 
tu MOnchen" von Fr. M. Rudhardl | Freisingen 1865), 
welche die Zeit von 1651 bis 1787 urolasst, ist mir nichts 
Ober Bayerns musikalische Vergangenheit bekannt. Ueber 
die Städte Amberg, Augsburg, Bamberg, Nu ruberg, 
Regensburg sind wir noch so wenig unterrichtet, dass 
dies Unternehmen von nllen Seiten freudig brgrüssl werden 
«•ollle. Nach des Herrn Verfassers eigenen Auslassungen 
ober, scheint dies nicht der Fall tu sein; Herr Dr. Mellen- 
|.-itcr lasst sich in der Vorrede zu dem zweiten Bande zu 
einer Kritik Ober die Kritiker des ersten Bandes hinreissen, 
iq welcher so bittere Worte fallen, das* mau fast anneh- 
men mOsste, das Unternehmen wäre ein verfehltes, oder 
• ine so undankbare Arbeit, dass es des Weiterschreibens 
kaum verlohnte. In nachfolgenden Zeilen will ich vernu- 



*) Orlandits Lassus war von 1656 oder 15Ö7 bis 1693 Kapell- 
meister am Hole zu München 



eben, den wahren Ursachen, weiche diese Missstunmun* 
gegen das Werk hervorgerufen haben solleu, und welche 
nach des Aulors eigenen Worten ganz unzweideutig vor- 
handen sind, nachzuforschen, und will mich dabei bemühen, 
befreundet mit dem Autor und mit seinen Bestrebungen 
vertraut, ganz objocliv zu verfahren. 

Eine Specialgeschichle über irgend ein beliebiges Object, 
lisst sich aur zweierlei Weise darstellen, einmal auf lexi- 
calische Art, hierunter versiehe ich: den Stoff sammeln und 
in Rubrik-n aufzählen, entweler alphabetisch oder chronolo- 
gisch, das amleremal den gesammelten Stoff zu einem zu- 
sammenhängenden Ganzen verarbeiten und eine Enlwicke- 
lungsgeschichle. ein Lebensbild in gedrängter Form hin- 
stellen. Die erstereForm ist ein Nachschlagewerk, haupl- 
sächlich für den Fachmann, die zweite eiu Kunstwerk. für 
das ganze gebildete Publikum besl.rnrat. 

Untersuchen wir nun, welche Darstellungsform Her. 
Dr. Meltenleiler gewählt hat. Wir erfahren aus der Vor- 
rede zum ersten Bande, dass dem Herrn Verfasser von ho- 
her Seite der Auftrag wurde. Materialien zu einer Bear 
beit.ing der Musikgeschichte Bayerns zu sammeln. Bei der 
totalen Zersplitterung des Materials fand es Herr Meltenlei- 
ler am besten, die Special-M.is.k«eschichte der einzelnen 
itrösseren Städte mit ihren Kloster., und Unterrichlsanslal- 
ten als Vorstudium zu bearbeiten, um dadurch nicht allein 
das Material anzusammn!.., sondern auch eine Übersicht 
Ober die ganze Musikenlwickeluns in Rayern zu erhalten 
Der Herr Verfasser verfährt nun bei der MiUhetlmg die- 
ses Materials und der EntwickelonKsiteschichle auf ganz 
besondere Art. Der erste Band zerfällt in vier Abteilun- 
gen: Theoretisch." Grundsätze Ober Musik Oberhaupt. — 
Theoretische GruiiiMUe über liturgische M usik insbeson- 
dere. — Praclische Verwertliong der theoretischen Grund- 
sätze Ober Musik auf geistlichem Gebiete. — Praclische Vrr 
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werthung der theoretischen Grundsätze Ober Mnsik auf weltli- 
chem Gebiete. Jeder Abschnitt beginnt mit den frühesten Jahr- 
hunderten und steigt mehrfach bis in's XVIII. und XIX. Jahr- 
hundert hinauf. Ich führe einige Beispiele an: Seite 1 
befinden wir uns im XI. Jahrhundert, Seite 49 schon 
im XVIII.. Seite 58 werden noch Werke aus dem XVI. Jahr- 
hundert nachgetragen. Seite 60 sind wir im XIII. und 
steigen v«n da wiederum bis Saite 106 bis w 1774. 
Seite 107 beginnt es wieder mit dem Vft, Jahrkundart und 
steigt in jeder kleinen Unlerabtheilung , die oMnchaal nur 
eine Seile einnimmt, bis m'* XIX. Jahrhundert binanf, nud 
so fort. Das Material ist dabei so verschiedenartig, dass 
es der strengsten Ordnung bedurft halte, um nicht unklar 
tu werden, denn bald erhallen wir Biographisches, bald 
Bibliographisches (leider manchmal ohne jegliche nähere 
Angabe von Druckorl, Jahr, Verleger etc., so dass es fast 
werthlose Nameusregisler werden), lange Auszüge aus Wer- 
ken, Vorreden, Gedichte, Briefe. Bibliol heks- Beschreibungen. 
Nachrichten Ober Kloster, Musikkapellen, Eulwickelungsge- 
schichten der Schulen eto. etc. Der tweite Band tragt 
nicht jene Abiheilungen nach theoretischen und practischen 
Grundsätzen, sondern zerfällt in die natürliche Gliederung 
der verschiedenen Städte der Oberpfnlz, doch auch hier 
wird man ohne Ruhe und Rast herumgeworfen. Die ersten 
41 Sailen sind abermals Regensburg gewidmet, mit Seile 42 
betreten wir Amberg, erhallen aber Seite 57 schon wieder 
Nachträge zur Regeoaburger Geschichte, hierauf machen wir 
den beträchtlichen Sprung von 1002 bis 1852 und befin- 
den uns auf Seile 63 schon wieder im XVI. Jahrhundert. 
Ich will diese Delaillirung nicht weiter fortsetzen, da ich 
glaube deutlich dargelhan zu haben, worin der eigentliche 
Fehler beruht. Nicht der trockene Styl, wie Herr Dr. 
MeUenleiler in der Vorrede sagt, oder gar das priesterliche 
Gewand, welches der Verfasser trägt, sind Schuld an dem 
Missfallen, sondern lediglich die Anlage des Werkes und die zu 
frOhe Veröffentlichung desselben. Nach meiner Ansicht wäre 
bei der ungeheuren Masse von Material, und der Versehie- 
denartigkeit der Gegenstände, die alphabetische Ordnung 
die passendste Form gewesen. Freilich durfte dann nicht 
jede Stadt oder Provinz einzeln veröffentlicht werden, son- 
dern das ganze Bayernland musste zusammengefasst werden. 

Der Verfasser verspricht im 2. Bande (Vorrede XI I K dass 
im Jahre 1868 in den Verhandlungen des hiesigen (Regens- 
burg?) historischen Vereins ein vollständiges Nanwi-Ver- 
zeichniss Ober die beiden Bände erscheinen soll (wird je- 
dem Besitzer der Bücher ein solches Verzeichnis gratis 
(ibersnndt, oder muss man das ganze Jahr Ober aufpassen, 
in welcher Nummer der Zeitschrift das Register erscheinen 
wird?), doch wäre dies immer nur eine halbe Hfilfe, wenn 
nicht nach dem Erscheinen der noch fehlenden Bände ein 
Gesammtregisler angefertigt würde. — Dies Ober die äussere 
Einrichtung. Das Material selbst, welches die beiden 
Bände füllt, ist so wer (Ii voll und mit so grossem Fleisse 
gesammelt, dass es eine Fundgrube für joden Musik-Biblio- 
graphen bildet. Werlhvolle Manuscripte und Druckwerk» 
werden auf das Genaueste beschrieben und in grossen Aus- 
zogen milgelheill. Ueber die Regensburger Kloster und 
(Jnlerrichlsanslalten wird alles Bemerkenswerte aus allen 
Acten milgelheill, und mancher läiigslverschollene Autor 
wird an's Tageslicht gezogen. Ich führe Einiges nament- 
lich an: Band 1, S. 13 wird der anonyme Traclat „Do 
Musica et Tonis", welcher früher S. Wilhelm! Hirschau- 
giensis zugeschrieben wurde, im Auszug milgelheill. S. 28 
bildet man Auszüge aus Andreas Rasehus' Hexacliordum 
von 1589, weitere bibliographische Nachrichlen über diesen 
Componislen sind in demselben Bande S, 219 bis 222 und 
im 2. Bande S. 57-60 zu finden. Hierbei muss ich ein 
Wort über den Druck des Buches eioschallen. Bibliogra- 
phische Werke müssen so übersichtlich gedruckt sein, dass 



man auch ohne aufmerksames Suchen die einzelnen Tilel 
leicht herausfinden kann. Bei dem vorliegenden Buche, 
i IS Band 1, S. 221, flimmert es dem Suchenden förmlich 
vor den Augen, da es ähnlich gedruckt ist, wie die ersten 
100 Seilen in Forkel's Litteralur der Musik |Leipsig, 1792). 
Soll wegen Raumersparnis« nicht jeder Titel mit einer 
neuen Zeile beginnen, so drucke man doch das erste Wort 
mit grossen feilen Lettern. Ebenso erlaube ich mir, Herrn 
Dr. MeUenleiler darauf aufmerksam an machen, die Jahres» 
zahlen jedesmal an den Rund zu setzen und womöglich 
die chronologische Ordnung bei der Aufzählung der Werke 
eines Componislen festhalten zu wollen. Raselius' Werke 
folgen z. B. folgendermaassen auf einander: Band I. S. 220. 
1589. 1594, 1595, 1594. 1605. 1607. 1615. 1610. 1588, 
1599. — Seile 60 wird der Traclat der beiden Mönche 
des Klosters zu Hail-bronn (bei Ansbach) beschrieben 
und Auszüge daraus milgelheill. Herr Dr. MeUenleiler 
sagt in der Vorrede, dass er absichtlich die Auszüge in 
der Original • Sprache millheile; dies ist an und für 
sich sehr anerkennenswert)!, doch wenn das Werk für 
einen grösseren Leserkreis, oder auch nur für die musika- 
lische Welt beslimmt sein soll, so wäre eine nebenbei 
stehende deutsche Uebersetzung nicht nur wünschenswert h, 
sondern unbedingt not h wendig. Wir sind aus den Zeilen 
heraus in denen jeder Canlor seinen lateinischen Traetet 
schreiben konnte, und auf diese veränderten Bddnngsver- 
hältniüse ist bereits von andern Schriftstellern Rücksicht 
genommen worden; ich erinnere nur an E. de Cousseina- 
kers Hisloire de l'harmonie (Paris 1852) und an Beller- 
roann's Joaunis Tincloris lerminorum musicae diffiniloriuro 
(Jahrbücher von Chrysander, Lpz. 1863*). Die Auszüge aus 
dem Hailsbronner Traclat in lateinischer Sprache belrageo 
9 Seiten, die des folgenden „Ars musica" 8 Seilen, des 
folgenden Tractakes, % Seilen, und wenn ich alle lateini- 
schen Auszüge zusammennehme, so nehmen sie fasl ein 
Viertel des Buches ein, dieses Vierlei gehe den meisten 
Lesern verloren, und man kann es ihnen nicht verargen, 
wenn sie das Buch bei Seite legen und ihre Unkennlnias 
damit verdecken, dass sie das Buch mit „langweilig" und 

Der Abschnitt über Karl Proske (S. 156- 18t) ist 
sehr interessant und giebt uns einen genauen Einblick in 
das Leben dieses fleissigen Sammlers. Hieran schliessl sieb 
ein 9f Seiten langer Abdruck aus einem anderen Werke 
des Herrn Verfassers „Job. Georg MeUenleiler, ein Küust- 
lerbild * (Brisen 1866. Weger). Seile 249 folgt ein reich- 
haltiges Verzeichniss von dramatischen Werken, welches 
von 1608 bis 1809 reicht. Ob von der Musik dazu noch 
etwas existirt, wird nicht milgelheill. 

Ich gehe zum zweiton Bande über, welcher wieder 
mit Regensburg beginn'. Die ersten elf Seilen sind fast 
gAiiz mit Titeln angefüllt. Hier ist jedem Titel eine Teile 
forllaufende Zahl vorangedruikt, so dass sich die Titel 
besser von einander trennen, als wie im ersten Bande. 
Leider haben di« meislen milgelheillen Werke so wenig 
mit Musik zu thun. dasg ich nicht recht begreife, warum 
sie der Verfasser hier anführt. Ich greife nur ein Beispiel 
mitten heraus: S. 6. No. 7. „Kunze Beschreibung von de- 
nen neun Häuten der bösen Siehe«) . ." Seite 26—28 wer- 
den die Begensburger Gesangbücher aufgeführt, doch ent- 
hält keines derselben Melodieeu; ich habe in der Wernige- 
röder giätl. Slolbergiscben Bibliothek ein sehr schönes 
Exemplar von Psalmen gefunden, welches ich hier zur Er- 
gänzung millheile: 

Lusl- und Artzeney- Garten des Kgl. Proph. Davids, das 
ist, Der ganlze Psalter in leulscbe Verse übersetzt sainmt 



*) Ebenso sollen in nächster Zeit die Werke von Franko 
von Cöln^ in lateinischer und deutscher Sprache von H. IMIer- 
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anturnt;. Kurts. Christi. Cebetlem etc. Durch ein Mitgl. 
der Hoclilöbl. Fruchtbringenden Gesellschaft. Regenspurg 
1675 Chrstph. Fisrhem. Verlag Georg Sign). Freysin- 
ger des alleren und Joh. Conrad Emmrichs beeder Hür- 
gt>r und Buchhändler daselbst, in 8. im p H iaea ait Mtt- 

dien und ßenere-lban»; jedem Psalm i«4 ein Kuplerelirh vorgebunden, errlrber 
Blami-nelSrke. UmlMtnl-n oder Bilder der Tbeirwrll mil der unter »!•• 
keudrn tiedwMen oder Per.bela dertfelll SiS Seile« und IM» Bilder. 

Hierauf folgt: 

Herrn Joh. Gerhards der Heiligen Schrift Doclor täg- 
liche Übung der Goltseeligkeit etc. Regenspurg 1675 
Auguslus Hnnckwitzen. 338 Seiten neu gezählt, mit we- 
nigen Melodieen und Generalb. 
Hierauf folgen die Register. 

Eine sehr dankenswerthe Beigabe sind S. 52—56 die 
fünf Vorreden zu den fünf Thailen Georg Förster'* „Ein 
aussbund schöner teulsclier Liedlein". Herr Dr. M. hat 
leider den dunklen Schleier, welcher Aber der Person des 
Sammlers und Herausgebern „Georg Förster" hegt, nicht 
gelüftet, er theill wörtlich C, F. Beck r's Vermuthungen 
mit, welch)* derselbe in seiner Hausmusik (Leipzig 1840) 
Seile 5 aufstellt. Ich war in meinen Forschiingen glücklicher, 
und behalte mir vor. in nächster Zeit darüber ausführlich zu 
berichten, sobald ich Bestimmteres über den Kapellmeister 
Georg Forster aufgefunden habe. Seile 63 wird über ein 
Passionsspiel vod Ihm- S»chs berichtet und Auszüge daraus 
gegeben; nach meiner Ansicht hat das eigentlich mil Mirsik 
nichts zu thuu und hülle dafür eher folgendes Werk, wel- 
ches die Kgl. Bibliothek in Berlin besitzt, angeführt wer- 
den können: 

Dreytzehen Psalmen zu singen, in den vier hernach 
genolirlen thönen in welchem man wil Oder in dem thon. 
Nun frertl euch lieben Christen gmein, einem Christen 
in Widerwärtigkeit seer tröstlich. Hans Sachs. 1526. 
Duodezformat, 8 Bl. auf den Bogen. 4 Seilen mit 4 Me- 
lodieen, hierauf die 13 Psalmen, zusammen 15 Blatter. 
Das Buch ist ohne Angabe des Ortes und Verlegers 
erschienen. 

Von Seite 110 bis zum Ende des zweiten Bandes werden 
die kleineren Städte und Ortschaften der Oberpfalz nebst 
den Klöstern etc. in alphabetischer Reihenfolge besprochen. 
Da der Herr Verfasser diese Orte nicht selbst besuchen 
konnte, so war er nur auf die mehr oder mindere Gefällig- 
keit und Befähigung Anderer angewiesen, und daher ist 
die Ausbeute so gering geworden, dass es wohl besser ge- 
wesen wäre, diesen Abschnitt noch ganz zu unterdrücken, 
bis sich die Gelegenheit bot Interessanteres zu geben. Die 
Klagen des Herrn Verfassers über Gleichgültigkeit gegen 
ihre eigene Sache, könnten eher Steine erweichen, als die 
guten Oberpfälzer. Einzelne Lichtpunkte treten auch hier 
noch hervor, ich mache t. B. auf den Abschnitt „Sulz- 
bach" Seile 195 —208 aufmerksam, und Seite 261 auf 
den Abschnitt über Kaspar Olhrnayr. welcher eigent- 
lich erat zur Amberger Musikgeschichte gehört. 

Zum Schluss wünsche ich, dass H*rr Dr. M. die olTene 
und freie Darlegung meiner Ansichten ebenso aufnimmt, 
wie er sich in der Vorrede zum ersten Bande Seile VIII 
Äussert: „Die besonnene, auf Wissen beruhende Kritik wird 
mir durch Vorhaltung von Fehlern etc. nur nützen; sie 
lade ich daher ein, mir die Wohllhal ihrer Durchsicht zu 
Theil werden zu lassen; und ich danke ihr schon jetzt für 
jede Zurechtweisung". Für den aufopfernden Fleias des 
Verfassers dankt die ganze musikalische Welt, weun auch 
nicht gleich, doch gewiss in Jahren. Ich für meine Per- 
son habe eine reiche Ausbeute für meine Zwecke erzielt, 
und will hiermit auch der Erste sein, welcher dem Ver- 
fasser seinen Dank abstattet. Rob. Eilner. 



Berlin. 

Revue 

(König). Opernhaus.) Die verflnasene Woche begann mit 
„Lohengria" und einen auf die Geburtstagsfeier Ihrer Maj. der 
Königin bezüglichen Prolog von Auguste K u rs. Die Oper 
selbst wurde vor voltein Hause und mit vielem Beifall gegeben; 
die Besetzung war die oft besprochene vortreffliche durch die 
Damen Harriers- Wippern uud von Edelsberg, die Her- 
ren Nieraann und Bett als Elsa. Ortrud, Lohengriii und Tel- 
raraund. Am 2. bei ObertOlllem Hause „Lucrezia Borgia". 
Frau Lucca hatte uns vor fünf Jahren einmal di« Titeiparlhie 
vorgeführt, seitdem nicht m«hr. Wir finden das begreiflich ; 
der trotz der lyrischen Behandlung widerwärtige Charakter sagt 
dem Wee«n wie der Persönlichkeit der Frau Lucca nicht zu; 
aus ihrer Stimme klingen zu oft die li-t innerlichen weihevol- 
len Accenle einer Valentin« und Sehka heraus, als das» sich 
ihr Gesaug zur Verkörperung einer Borgia herzuleihen ver- 
möchte. Dass Frau Lucca gesanglich vieles Schöne gab, ver- 
sieht sich voo selbst. Weshalb die Künstlerin aber die ganze 
erste Scene um einen halben Ton nnch der Tiele (den Auf- 
tritt nach E, die Cantilene nach ü) transponirte, ist uns nicht 
einleuchtend. Wir erwähnen dan sonst eben nicht ungewöhn- 
lichen Umstand nur, weil für die Stimme der Frau Lucca die 
ganze Seene zu lief lag, was einig» Musik-Referenten zu der 
irrlhQmlichen Bemerkung veranlasste: die Parthie der Luerezia 
sei für einen Meizo- Sopran geschrieben. Herr Wachtel hatte 
als Gennaro Gelegenheit genug, seine an dem Abend besonders 
günstig disponirte schöne Stimme geltend zu machen. Aurse- 
hen erregte Herr Beiz als Herzog, welcher in der Arie einen 
egal schön klingenden Umfang von zwei Oclaven — vom tie- 
fen bis sum hohen (Tenor, As — zeigte. Der Beifall für die 
Genannten war ein reichlicher, Hervorrufe erfolgten nach allen 
Aetseblüsseri mehrfach, Herr Betz wurde nach der Arie zwei 
Mal bei offener Scene gerufen. Fräulein v. Edelsberg'* Or 
sino hal uns schon besser gefallen; besonders die ersle Scene 
litt an zu grosser Hast in den Fermaten, dagegen wurde das 
Trinklied in zu langsamem Tempo gegeben. Am 4. war „Jo- 
seph in Egypten" mit Herrn Niemann; am 5. „Hochzeit de- 
Figaro" mit den Damen Lucca, Harriers- Wippern und 
Blurne als Cherubim, Susanne und Gräfin; am 0. „Postillon 
von Lonjumeau" mit Herrn Wachtel und Fräulein Grün. 

Im Friedrich • Withelniitädlisrhen Theater war am 4. zum 
ersten Male: „Die Gans voo Cairo" komische Oper in 2 Acten 
von Wilder, Musik von Mozart. Die Kntstehungsart des Wer- 
kes ist zu bekannt, ab dass wir noch einmal darauf zurückzu- 
kommen brauchen; es ist kein von Mozart vollständig geechaf- 
tenes, sondern geschickt zusammengestelltes. Wir bind der 
Direction Oberaus dankbar lür die Gabe, um so mehr als das 
Libretto ein für zwei Aeto zu dürftiges genannt werden raus» 
und, gleich demjenigen zu „Cosi lan lulle", den nachhaltigen 
Bühnen Erfolg schmäler!. Mozart's Musik ist eine wahrhaft rei- 
sende; Vieles erinnert natürlich heule an .später Geschaffenes, 
so sind z. B. in dem Quartett vor dem zweiten Finale ganz 
bestimmte Anklänge an das B - Hur Quartett aus dem 1. Acte 
und an das grosse Sextett im „Don Juan"; die Behandlung 
des Dieners und der Dienerin bat eine nicht zu verkennende 
VerwandUchalt mit Figaro und Susanne. Die Lieblichkeit 
aber — wir verweisen nur auf da» herrliche R.uido Isabella's 
— und der melodische Fluss in allen Nummern , die saubere 
naturgemisse Behandlung der Singslimmen sind wunderbar an- 
mulhig uud verreiben überall den grossen Meister. Die Nech- 
loslrumentirung vieler Stücke ist talentvoll und durchaus im 

«• 
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Geiste Moiart's gemacht. Wir dürfe» die Oper allen Freunden 
Moiart's auf daa Wärmste empfohlen, aie worden an der Musik 
eine grosse künstlerische Freude haben. Die Darslelluog war 
sorgfältig vorbereitet uud macht der Bühne alle Ehre. Fräu- 
lein Ungar sang und spielte die Dienern. Ire mich; ungemein 
reüasirle Fräulein Knch mit dem oben angeführten Rondo, 
sie sang ea aber aueli eben an Reissig, als delical, beannders 
zeigten die Piano • Mellen in den hohen Tonen vnn rirhligero 
und sorglAliigem Studium. Herr Matthiaa gab sich mit der 
für ihn nicht leichten Tenurparlhie viel Muhe und trug sein* 
Nummern, selbst da wo seine Stimme au Krad de« Tones 
nicht auareichte, rorrecl vor. Dia Herren Leszinsky und 
Albes (dessen Di>n Bellranea auch «n Bartolo mahnte) sind 
ebenfalls tu loben. Das» HerrNeumann mit der drastischen 
Figur des Eunuchen die Lacher auf seiner Seite hatte, wer wird 
daran lweiteln? Wir wünschen der Oper einen längeren Erfolg. 
Das Publikum war im ersten Acte lebhafter mit aeiuein Bei- 
falle als im zweiten, im Ganten zeigte es sich jedoch weit we- 
niger empfänglich als >. B. vor 15 Jahren bei der Renovation 
der allerdings viel giobkürmgeren und burleskeren uud dabei 
musikalisch ungleich geringeren Dillersdnrfschen Werke. 

Im Victoria - Theater hat die italienische Operugesellsrhalt 
des Herrn Pollini ihre Saison am 3. mit Verdi'a „Ballo in 
Maschera" beifällig und vor gut brauchten) Hause eröffnet. 
Sgra. Sarnlta als Page Oscar wurde freundlich emplangen; 
die reitende Sängerin hat sich aeit der vorigen Saison in nichts 
verändert. Sur» Morensi ent wickelte als Wahrsagerin eine 
bedeutende umfangreiche Allstimme, deren Gehrnuch uns aber 
— aelbst vom Standpunkte der heutigen italienischen Oper 
au* — tu gewaltsam und ott unschön erschien. Jeder Uesnng, 
aucu in den bizarrsten Effecten, veilangl einen g< .uvrn Adel 
des Tons. Sgra. Morensi hat unbestritten viel dramatisches und 
gesangliches Talent, es musa sich aber jedenlalls künstlerisch 
klaren und veredeln. Für den Metin - Sopran der Sgra. Pol- 
lini (IrOher Cash) liegt die Parthie der Ameha gefährlich 
hoch; dass die Sängerin sie dennoch — freilich oft mit nicht 
angenehmer Mundslellung — bewältigte, spricht für ihre künst- 
lerische Ausbildung. Briden Sängerinnen wäre eine Mässi- 
Kling des schrillenden Tremolo in den hohen Tönen zu em- 
pfehlen. Sgr. Vitzani, ein frischer klangvoller Tenor mit 
flüssigem, nur noch etwas schüchternem Vortrage und Sgr. 
Pantaleoni, ein rnutinirtrr Bariton mit besonder« in der 
Höhe kralliger Stimme und lebendigem Spiele gaben deu Her- 
zog und seinen Minister. Das Publikum nahm die Genannten 
freundlich auf und spendete nicht sparsam Beilall und Hervor- 
rufe. Die kleinereu Parthieen, Orchester und Chöre thaten 
ihre Schuldigkeit. Die Süssere Ausstattung befriedigte. 

Am 3. d. M. fand in der Nicolai-Kirche eine Prüfung der 
beiden Orgelklassen de» Conservatoriums der Musik von Herrn 
Prof. Stern statt. Das eingeladene Publikum halte sich zahl- 
reich zu derselben eingefunden. Die von dem Organisten Herrn 
Hugo Schwanlzer unterrichteten Schüler gaben in beiden 
Klassen durch die ausgeführten Piecen den erfreulichen Beweis 
tüchtiger Leistungen nach deu verschiedensten Richtungen des 
Orgelspiels. Das meiste Interesse mussUo sehr natürlich zwei 
junge Schülerinnen aus Musealine (.Iowa -Nordamerika) in An- 
spruch nehmen, Miss Nellie Reeder, welche ein Pastorale 
lF-dur) von Seb. Bach ganz dem naiv-ge mütlilirhen Charakter 
des Tnnstücks entsprechend vortrug, und Miss Sarah Bran- 
nan, welche in einem Vorspiel über den Choral „Jesu, meine 
Freude" von Rinck einen nicht geringen Grad von Gewandheit, 
auch in der Behandlung des Pedals, an den Tag legte. Dass 
das Conservalorium des Herrn Prof. Stern bereits auch jenieils 



des Oceans einen guten Klang haben müsse, beweiset, dass 
selbst Schülerinnen vnn dort herüberkommen, um in demsel- 
ben ihre Ausbildung tu sucheu. Die beiden Genannten wer- 
den bei weiteren Fortschritten in ihrer Heimath zur Förderung 
eines ernsten musikalischen Geistes gewiss künftig erfolgreich 
wirken können. Ausaer ihnen trugen aus der zweiten Klasse 
noch vor: Herr Emil Zaake aus Berlin ein Präludium ( D-dur 
Op. 19) von Schwnntzer, Herr Guslav Streich aus Berlin ein 
Präludium und Fuge (E-mnll| von Seb. "Bach und Herr Julius 
Lebegntl aus Tilsit ein Präludium vnn Rinck. Ihre Leistun- 
gen waren in jeder Beziehung befriedigend. Höheren Ansprü- 
chen jedoch entsprachen die SchOler der ersten Klasse; unter 
ihnen teicbneteu sich durch erneu hervorragenden Grad von 
Fertigkeit aus: Herr Frant Mannstädt aus Hagen und Herr 
Paul Plolhow aus Berlin, jener in der Sonate (F-moll) von 
Felix Mendelssnhn - Bartholdy, dieser in den Variationen vnn 
Thiele (As-dur), wenngleich das letzte Werk selbst die Orgel 
in einer Weise behandelt, deren Berechtigung nicht ohne Grund 
in Zweifel gezogen werden dürfte. Würdig zur Seile stand 
ihnen, sowohl in der Behandlung des Instruments, als auch in 
auerkennenswerther Herrschaft über das Pedal, besonders «ber 
in einer dem Tonslück durchaus entsprechenden Auffassung 
und durchsichtig klaren Ausführung. Herr Oscar Meisler aus 
Marieuwerrier in einer Toccata (D-moll) von Seb. Bach. d. R. 

Corregp.» ndenzen. 

Paris, 5. Octoher 1867. 
Das Theätre lyrique hat seit dem Ferien - Autritt der Frau 
Carvalho keine irgendwie hervorragende Vorstellung zustande 
gebracht Die Dperu „Faust" und „Freischütz", welche diese 
Woche vom Stapel gingen, gehören geradezu iu die Reihe dar 
mittelmäßigsten Aufführungen. Neben der ungenügenden Be- 
setzung der Soloparthieen entbehrten die Chöre alles Schwunges 
und distoiiirten dieselben in einem Grade, der uns für ein Thea- 
ter solchen Hanges geradezu unverantwortlich erscheint. Wir 
haben in Wien und Pest weit besseren Aufführungen des „Faust" 
und „Freischütz" heigewohnt. Insbesondere was die letztere 
echt deutsche Oper Weber'a betrifft, sind wir mit der legeren 
Manier, in welcher sie hier, namentlich vou Seilen des Orchesters, 
behandelt wird, keineswegs einverstanden. Wir glaubten einer 
komischen Oper Odenbach'» oder Auber's beizuwohnen, so fran- 
zösirt und den deutschen Begriffen vom musikalischen Ausdruck 
widersprechend erschien uns die Aufführung. Was speciell die 
Agathe des Fräulein Schröder laus Breslau) betrifft, so liegt 
in ihrer äussereo Erscheinung sowohl, wie auch in ihrem Vor- 
trage viel Anmuth; die Auffassung etitt<chrte jedoch der leiden- 
schaftlichen Pointen und des Grundtones tieferer Ktnpllndung. 
Es war eine sehr glatte, in lyrischer Beziehung sogar theilweiae 
reizvolle Heproduclion. Das Fehlende darf man füglich der Ju- 
gend des Fräulein zu Gule halten, und ist, bei sonst glücklichen 
Anlagen für die Folge noch (Erfreulicheres zu hoffun. — Durch 
den im November erfolgenden Austritt des Fräulein Nilsson uud 
deren Engagemeul an der grossen (Iper verliert das Tbeilre ly- 
rique eine hervorragende Kraft. Rollen wie die Königin der 
Nacht in der „ZauberflOte", Martha u. dgt. zählen zu den gra- 
ziösesten Gebilden dieser Coloratursängerin Vor ihrem Abgänge 
soll im Theaire lyrique noch eine neue Oper ..Ut BUtttt- von. 
Cohen zur Aufführung gelangen. Ende dieses Monats wird auch 
das Wiederauftreten dor Frau Carvalho erfolgen. Der heute» 
hier zum ersten Male debutirende Tenor Herr Massi dürfte, 
nach der stattgehabten Probe zu urtheilen, zufolge seiner ge- 
schmackvollen Schule, sich bald in der Gunst des Publikums 
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be Testigen. — In der grossen Oper nichts wesentlich Neues, etwa 
ausgenommen, das* gestern daselbst der Baritou Faure in Ver- 
di« „Don Carlos" mit unliebem Erfolge sein Rcutree beging. 
Ebenfalls gestern Tand daselbst die Orchcslerprobe von der Oper 
„Die Braut von Corinth" statt, welches Werk der Herren Du Lo- 
ci« und Duprato nur vier handelnde Personen, dargestellt von 
drei Künstlern, enthält Au dem Abende der ersten Repräsenta- 
tion derselben wird zugleich die Keprise des „Corsaire" stattfin- 
den. — Das TbeAtre italien halte Donnerstag eine Ausnahms- 
Vorstelluug. einen Abend — ohne Patti. L'm dieses Wagstuck 
zu vollbriugen, mussten sich in Verdi s „Trovatore" drei neue 
Uebuts vereinigen, das Auftreten des Tenors Mongini und der 
Sängerinnen Krauss (Eleonore) und Crossi (Azucenai. Um 
kurz zu sein — und das genügt in diesem Kalle — sei erwähnt, 
dass Herr Mougini wohl eine setir starke Stimme einst besessen 
habeu mag, aber selbe durch die Gewohnheit des Schreiens um 
allen Klang und alle Frische zu bringen wusste. Was jetzt 
übrig. i*t Gekreisch und nicht Gesang Fräulein Grossi glaubt, 
dasjenige, was ihr zu einer Albooi fehlt, durch geschickte inimi- 

Dnmo keine eigentliche Spur einer Altstimme entdecken. — Zu 
bedauern ist, dass auch Fräulein Krauss (bekannt vom Wiener 
llolopernlheater) bereits an den Kolgen Verdi'seher Force-Par- 
thieen zu leiden beginnt; gleichwohl ist diese Sängerin zu ge- 
schmackvoll gebildet, als dass sie sich nicht noch länger« Zeit 
Ober dem Fahrwasser des Gewöhnlichen erhallen konnte Das 
letztere Debüt haUe noch den günstigsten Erfolg. 

Im November werden die Pasdcloup'schen Cuncert* populai- 
re* im Cirque Napoleon wieder ihren Anfang nehmen. Das Pro- 
gramm verspricht auch eine Ouvertüre des Wiener Componisten 
Carl Goldmark, betitelt „Sacuulala", obwohl es dem Dirigeuleu 
nach dem vorjährigen geringen Erfolge einer Scbuinann'schea 
Ouvertüre (die Franzosen haben eigeuthüuilicher Weise ein sehr 
schweres GehOr für Schumann) nicht wenig leberwiudung ge- 
kostet haben mag, einem Vertreter dieser Richtung Raum zu gön- 
nen. — Bcrlioz begiebt sich schon im nächsten Monate nach 
St Petersburg. - Auch von Liszt ist nach dem Misserlblge sei- 
ner grossen Graner Messe allhler, für Paris auf längere Zeit 
nichts zu erwarten. Seine allzugrosse Anhänglichkeit an Korn 
hat ihm einen guten Theit seiner hiesigen Popularität geraubt. — 
In Ermangelung eines anderen Tummelplatzes, und um die Con- 
certsaison in Permanenz zu erhalteu, gaben und geben noch 
fortwährend sich viele, darunter selbst namhaftere Pianisten ein 
Rendez-vous im WeltausstellungsgebAude. l'ud so giebt es denn 
daselbst im Räume der Pianororie-Ablheilung täglich unterschied- 
liche Gratis-Concerte, dereu Gesammt-Eindruck eben kein harmo- 
nisches Ganzes bildet. Von den vielen Pianistin welche wir 
hierselbst horten, nennen wir Herrn Friedrich Boscovitz, der 
für das Genre der Salonmusik sowohl im Spiel als in der Com- 
Position ein besonderes Talent bekundet Seine ueuesten Ccm- 
positionen „Serenade espagnole" und „Fanfare des Dragona" 
(hier im Stich erschienen) zählen bereits zu den Mode-Lieblingen 
der clavierspielenden Pariserinnen. Ferner erregte ein junger 
Fester, Herr Morgenstern, durch den Vortrag einer eigenen 
Composition, „Novelette", das verdiente Interesse der die Aus- 
aus diesen dem ruhigen ZuhOren eben nicht günstigen Localitl- 
ten zum grossen Theile verbannt. Nur ausnahmsweise hört™ 
wir Weber und Mendelssohn vortragen, dagegen sind Opern-, 
Fantasien-, Tanz- und auch bessere Salon-Musik vielseitig vertreten. 
Es bilden somit dies« Ausstellunga-Produclioncn zugleich eine 
Studie für d«n in Paria noch Immer vorherrschenden musikali- 
schen Geschmack. Wo der Rhjthmus nicht den belebenden Mo- 



tor bildet, da linden es die Franzosen zumeist von Hause aus 
langweilig. Daher erklärt es sich auch, dass der jüngstverslor- 
bene Dr. Veron, ehemals Director der grossen Oper, im Bunde 
mit seinem Freunde Aubcr, dem Componisten der „Stummen 
von Portici", bei den AulTührungen von Gluck'scbeu Opern in 
der Loge gemeinschaftlich - einschlafen konnten; freilich mag 
das hohe Alter dieser Herren dazu beigetragen haben. Gleich- 
wohl dürlte sich der Geist der Franzosen nie so weit verjüngen 
und, wenn man's so nennen kann, idealisiren, um den Melodien 
Wagners dauernden Geschmack abzugewinnen. - Was sich die 
Franzosen noch allenfalls gefallen lassen, das ist die mit Eleganz 
und rrauzösischem Raftiiicmcnt gepaarte Zukunftsmusik Gounod's. 
dessen Opern „Faust" und „Romeo und Julie" in der That vom 
Schicksal dazu auserlesen scheinen, den Im Viele allzu uehulö- 
sen Hillergestnlten Wagners den Triumph -Einzug in Paris dau- 
ernd zu erschweren. A. v. Cz. 



Weimar, Anfang Oclober. 
Ehe ich zur Besprechung anscrer Weimarer Vorkommnisse 
übergehe , gestatten Sic mir wohl, von einem musikalischen Er- 
eignisse Notiz zu gehen, das Weimar wenigstens in hervorra- 
gender Weise berührt: ich meine die musikalische Feier des 
800jährigen Wartburg-Jubiläums am 28. August. Franz Liszt, 
der Componist der Legende der heiligen Elisabeth — der schöne 
Text ist bekanntlich von Otto Roqueltc - war am 29. Juli in 
Weimar angekommen. Da es jedenfalls die Leser unseres 
Blattes interessirt, wie genannter Künstler seine Aufgabe erfasst 
hat, so sei es uns gestattet, zu bemerken, dass das neue Werk 
aus folgenden 12 Sätzen besteht > 1| Instrumental-Introdurtion 
über Horum eetli dtmner ( Iham-t ihr Himmel von oben), I) a. Instru- 
mental - Pastorale und b. Annvutio dett angelo a pattor: Inr Ge- 
sang (Der Engel des Herrn sagte zu den Hirten: ..Ich verkün- 
dige euch Freude"), 3) / pntlori al prnepio. Instrumentale, I) >(»- 
bat matte tptcwsa (Es stand die holde Mutter), 5) 1/arcm dei re 
.Vagi iMarsrh der Weisen); II. Thcil: ('•) Lt Heautudini (Seligprei- 
sungen), Tür Gesaug, 7) a. InttifaMtm» otUa ckieta (Gründung der 
Kirche: „Du bist Petrus"), b. Paler metler (Vaterunser)*), «I Ttm- 
petta mtraculo.amtnte calmala da Jen (Die wundersame Beruhi- 
gung des heestiirmes), lustrumcutalsatz, 9) Hoium.« (Geseguel 
sei, der da kommt), für Gesang: III. Theil: 10) Orasione alt orfe 
(Meine Seele ist betrübt bis in den Tod), für Gesang, Hl stahai 
maier dvtorato für Gesang und Orchester, 12) Hitnrretii (Auferste- 
hung) Tür Gesaug und Orchester. — Die gesanglichen Kräfte hir 
die Wartburg-Aufführung bestanden in Betreff der chorischen 
Leistungen aus den Smgacademicen zu Weimar und Eisenach, 
und gerade dieaer Theil verdient wegen der Sicherheit und PrA- 
cision bei den Aufführungen das uneingeschrAukteste Lob Die 
Hauptprobe fand am 27. August von Abend» 4-UJ l'hr statt. 
Die Soli waren zum Theil in ganz vortrefflichen HAnden, na- 
mentlich gilt dies von Frau Diez aus München (Elisabeth}, Herrn 
v. Milde aus Weimar (Landgraf Ludwig) und Fräulein Holmsen 
aus Weimar (Landgrättn Sophie); den Seneschall uud Landgraf 
Hermann sang Herr Regisseur Schmidt und den ungarischen 
Magnaten Herr Zech aus Weimar. Die Festdarstellung ging 
besser als sich nach der abspannenden Probe erwarten lieaa 
Noch abgerundeter und schwungvoller war die zweite Aufführung 
des fraglichen Oratoriums am folgenden Tage unter drr sehr 
tüchtigen Leitung des Professor Müller- Härtung in der Eise- 

*) Die Selitfpreisungen. sowie das Vaterunser sind bereits 
daraus bei Kaimt in Leipzig erschienen. Das T. « Pe/rw (No. 7) 
ist Tür Orgel hei Hepos in Paris erschienen. F2s lieirt diesem po- 
pulären Satze die bei Rote & Bock erschienene (für Pianoforte 
m zwei und vier HAnden) Papsthymne desselben Componisten 
zum Grund«. 
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naeher Stadtkirche unter sehr zahlreicher Thellnahme des Publi- 
kums. Soweit es Referent bekannt wurde, schien das neue 
Kunstwerk aueh auf diejenigen einen sehr günstigen Eindruck 
iu machen, die bisher keine Bewunderer der Liszt'schen Tonmuse 
gewesen waren. Und in der That verdient auch diese neu- 
este Liszt'ache Kundgebung, entschiedene Anerkennung. Aar 
Grund der wohlgelungcnen Dichtung hat Liszt sechs grosse 
musikalische Tableaus geschaffen Vor Allem ist die Musik In 
ihren Hauptmotiven leicht fasslich, prägnant und charakteristisch;; 
die Metamorphosen der Hauplthcmen sind oft hewunderiiswerth, 
die Instrumentation Ist, wie bei Liszt nicht anders zu erwarten 
höchst glänzend, obuc überladen zu sein Gegen die Declsms- 
tion einzelner Soli Hesse sich sowie über die zu grosse Ausdeh- 
nung einzelner Nummern, z B. des Kreuzzugsmarsches, des 
grossen Instrumentalvorspiels zum Finale vielleicht Einiges ge- 
gründet vorbringen, aber im grossen Ganzen verdient das Werk 
achtungsvollste Anerkennung. Nneh einem interessant dgurirten, 
auf das Grundmotiv der „Elisabeth" (echt uugarischer Abstam- 
mung) basirten, zum Schlüsse sehr wirkungsvollem Vorspiele 
beginnt der erste Theil des Oratoriums: Die Ankunft des Kindes 
auf der Wartburg, mit prachtvollen Chören, von denen nament- 
lich der Kinderchor: „Fröhliche Spiele sannen wir aus" ganz 
reizend wirkte. Das originelle und frische Jagdslück, sowie das 
damit in Verbindung stehende Hosenwunder sind von Kraft und 
Anmuth. Der Chor der Kreuzritter: „Gott will es" sowie der 
Kreuzfahrermarsch wirken glanzvoll. In dem letzteren Tonslücke 
hat der Tondichter ein altes Pilgerlied: „Schönster Herr Jesu, 
Schöpfer aller Dinge" sehr wirksam verwebt. Im zweiten Theile 
ist die Gestalt der Elisabeth* mit unverkennbarer Vorliebe be- 
handelt. Jedes fühlend« Menschenherz wird sich diesen Tönen 
schwerlich verschliessen können, wir begleiten die arme Dulde- 
rin iu dem grAsslichen Unwetter tdie musikalische Schilderung 
des Gewittcrsturines gehört zu den gewaltigsten Tonmalereien» 
in die Verbannung; wir vernehmen die stolze, herrschsüchtige 
und erbarmungslose Landgrfllln Mutter, wir vernehmen die 
schöne Musik in No. 5, Elisabeth s seligem Tod in Armuth und 
Elend und richten uns auf in No. II, der Apotheose unserer thü- 
ringischen Landesheiligen (Schluss folgt.) 



Wien, den 6. Oclober K.7. 
— W.— Das Wiener Publikum ist neuester Zeit und zwar 
verzeihlicher Weise so misstrau isch geworden, dass es jede von 
hochgestellten Persönlichkeiten ausgegangene Neuerung schon 
Im vorhinein verdammt. So dürften General - Intendant Münch 
von Kellinghausen und Hofrath Dittelstedt das alte Sprüch- 
wort „Aller Anfang Ist schwer" im vollsten Sinne als Wahrwort 
bestiltigen können, denn Beide haben ihre Functionen kaum be- 
gonnen und schon überbieten sich fast alle TagesbUtter au Be- 
sorgnissen für die nächste Zukunft der beiden Hofhühueii. Hof- 
rath Dingelstedt empfing am 1. d. sein Personal im Directionslo- 
kale, wobei Kanzleivorstand Rank, der bekannte Novellist, die 
Ansprache hielt, die vom Herrn H»frathe sehr herzlich erwiedert 
wurde. In schlichten und gefühlvollen Worten berührte der neue 
Cher die Schwierigkeit seiner Aufnähe und bat um energisches 
Zusammenwirken im Interesse der Kunst, wodurch allein es ihm 
möglich werden dürfte, seine schwierige Sendung ehrlich erfül- 
len zu können; gleichzeitig stellte er eine Reorgani«irung des 
Chores, eine entsprechende PersonalergAnzung und die Neuge- 
staltung eines zeitgemasseu Repertuirs durch möglichst rasche 
Acquisilion von interessanten Novitäten in Aussieht. Bei der kurz 
darauf folgenden Generalprobe der Oper „Iphigeuie in Aulis" 
wurde der neueroannte Kapellmeister Esaer bei reinem Eintritte 
von sAmmtlichen Mitgliedern des Orchesters stürmisch begrüsst 



und Director Hellmcsberger wünschte Im Namen Aller ihm 
und den Seinen Glück zu dieser trenverdbsnteu Stellung. Sicht- 
lich gerührt dankte der tüchtige Dirigent den bewahrten Künst- 
lern und diese Ovation trug mehr als irgend eine das Gepräge 
der Wahrheit und Herzlichkeit — Glucfc's „Iphigenie in Aulis", 
welche am 3. d. zur Vorfeier des Namensrestes Seiner Maj. des 
Kaisers im Hofoperathuatcr gegeben werden sollte, musste wegen 
Unpasslichkeit des Herrn Beck verschoben werten und es trat 
dafür Fraulein Murska in „Lucia" auf. Das sehr volle Haus 
überhäufte die beliebte Künstlerin, die mit gewohnter Virtuosität 
sang mit Beifall und auch die Herren Adams (Ravenswood) 
und Prot! (Arthur) leisteten an diesem glücklichen Abende Ausser- 
gewöhnliches. — „Möuch und Soldat", dieses von der Censur 
zu langer Haft im Archive verdammt geweseue Charakterbild 
Fr. Kaisers, gab Director Ascher am 3. d. zum Keneflz des 
Ober- Regisseurs Louis Grois bei übervollem Hause und erzielte 
damit einen in den Annalen der Kunst seltenen Erfolg. Das 
seit Jahren unerhörte Kreigiiiss des Erscheinens von Geistlichen 
und Soldaten in ihren wirklieben bisher auf der Kühne verpön- 
ten Gewündero, wirkte elektrisch auf das Publikum und zahl- 
reiche, die wahre Prieslcrpllicht und Tugend, sowie deren Gegen- 
sätze beleuchtende Worte fanden im Hause einen tumulluarisehen 
Wiederhall, so dass rast der ganze Abend als eine Reihenfolge 
vou stürmischen Demonstrationen bezeichnet werden kann Das 
bekannte, sehr gelungene Stück wurde meisterhaft gespielt; na- 
mentlich ernteten der Beneftziant Herr Grois, Herr Hellmuth 
als Prior und Herr Knaak als jesuitischer Schmeichler Egydius 
stürmischen Beirall. Die Anwesenheit der Herren Erzherzoge 
Albrecht und Wilhelm bis zum Schlüsse der Vorstellung erhöhte 
wesentlich das Interesse dieses denkwürdigen Theatern dends. — 
im Thealer au der Wien trat FrAutcin Renn tu als Eurydiee in 
Offcnbach's „Orpheus" als iieuengagirtes Mitglied aur und wurde 
für die geschmackvolle Durchführung dieser Parthie wiederholt 
mit Beirall ausgezeichnet Die sehr animirte Vorstellung Tand 
bei total ausverkauften! Hause statt und gab Herrn Blnsel, der 
den Donnergott spielte, Gelegenheit, einige brillaule Extempore 
zu schleudern, denen donuerndes GelAchler nachhallte — Gestern 
wurde das Theater an der Josephsladt unter Sallmeyer's Diree- 
tion mit dein Zeitbilde: „Neu Jerusalem" von Friedrich Kaiser 
wieder eröffnet Ein in allen HAumen ausverkauft«« Haus schien 
Herrn Sallmeycr ein günstiges Prognostiken zu stellen und nahm 
das Stück so wie die Darsteller überaus günstig auf. Vorzugs- 
weise die bekannte LocalsAngerin FrAulein I llmeyer, die Ge- 
saugskomiker Weiss und AI bin, Herr Rossbach als erster 
Liebhaber und FrAuleiu Schmidt, erste Liebhaberin, fanden Ge- 
legenheit ihre schAtzenswerthen Talente zur vollen Geltung zu 
bringen. FrAulein Ullmeyer wAre eine sehr nette Bühneuerschei- 
nung und auch ihre Stimme liessc wenig zu wünschen übrig, 
nur ihr allzuhörhare-s Atheinschöpfen wirkt mitunter störend : 
— Zu beiden Seileu der Hauptfafade des neuen Opernhauses 
sind die beiden riesigen Bassins bereits aufgestellt und machen 
sehr günstigen Effekt. Im Inneren des Hauses hat Director 
Engerth das letzte Bild im Kaisersaale vollendet und ist nun mit 
der entsprechenden Decorining der zu diesem Saale rührenden 
Treppe liesrhARigt. Hinsichtlich der Beleuchtung im Innern des 
Hauses hat mau sieh für Rampenbeleiichtung ausgesprochen. 
Das Heizhaus ist fertig und die Ventilalionsprobeu sollen noch 
im Laufe dieses Monats erfolgen. Das von Director Salvi Rei- 
nem Nachfolger Obergebene Inventarium weist eine bedeutende 
Anzahl von Decorationen für das neue Opernhaus nach und 
zwar sind Tür die Opern: „Teil, Don Juan, Figaro's Hochzeit, 
Fidelio, TannhAuser, Margarethe, ZauherllOte. Nordstern, Stumme 
von Portiei. Prophet, Norina, fliegende HollAnder und Roberl (tar 
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Teufel", aAmmtlicbe Prosper!« und CoulUsen von den tüchtigen 
Malern: Brioachi, Jachimovicz, Kanlzky, Grunfeld, Burghardl und 
Hoffroann meisterhaft vollendet. 

Der Wiener Mannergesangvereiu eröffnete am 4. d. das ueue 
Vereinsjahr mit einer Generalversammlung, welche die Wahl der 
Vereinslcilung zu treffen hat; voraussichtlich wird Herr Nicolaug 
Duaba, der bisherige Vorstand, mit Sliuimeneiiiheil neu gewählt 
werden und auch der Chormeister Herr Weinwurm durfte sei- 
nen ehrenvoll aiiagcfüllten Platz behaupten. Da Herrn Hofkapell- 
meister Merbeck hohen Ortes die Bewilligung der Annahme 
eines Ehreuprslens bei diesem Vereine ertheilt wurde und Mer- 
beck nicht der Mann ist einen Khrenraug einzunehmen ohne 
d«för Ehrenvolles zu leisten, dürfte der Verein die Fruchte davon 
ernten; wenn diesem trefflichen Institute in jüngster Zeit etwas 
ja hie und da zu fehlen schien, so war es einzig und allein 
Hcrheck's Energie und geniale Direction bei Mnsaenproriiictionen. 

Nicht uninteressant durfte den Kunstfreunden die Nachricht 
sein, dass Herr Joseph Meuterer, wohlbestallter Todteugrabcr am 
Hundsthurmer Friedhofe, aur der Grabstätte des unsterblichen 
Tondichters Joseph Maydn einen neuen Gedenkstein auf eigene 
Kosten errichten liess, da der alte Grabstein bereits verwittert 
war Der hiesige Tonkünstlcrverein „Maydn" hat dem wackern 
Manne für diese pietätvolle Handlung seinen Dank ausgesprochen 
und die Verpflichtung übernommen, die Ausschmückung und 
Mlandhaltuug des Grabes fortan auf Vereinskorten tu 
Der Herzog de la Itocca ist zur Ordnung von Fami- 
1 - Angelegenheiten nach Madrid abgereist und Frau Grobecker 
im Begriffe, gleichfalls eine Heise nach Spanien anzutreten. 
Da« Gerücht von ihrem Wiederaurtreten im Carltheater erweist 
sicu somit als falsch und Spaniens altem Adel steht eine zeitge- 
mAase Henovirung in trostreicher Aussieht! 



I 



e v u e. 



Die N. Zteehr. f. M. bringt den awriten »«riebt de« Herrn 
Drourwolf fir>rr da* Mrinlnger Moslkfo«!, dso« Corrrsponden- 
tan »le. — Die Signale setzen da* musikalische Adrrssbueh fori 
und bieten viel» Notizen. — DieLeipzg.Allgm.Mur.-Ztg.be- 
schürest Ihre Besprechung der WOrrst'.rhen Oper „Stern vuo 
Turan", referirl Ober Pohl*« Buch „Mozart undHaydn In London" etc. 
— SOdd. Mus -Ztg.: Fortsetzung der „Wandrrskisten zweier süd- 
deutscher ToukOoslIrr". — L'Arl muslcal bringt die Forlseltung 
•toer Biographie DoiiixvlU'. etc. - Dir Franca mutieale enthalt 
ein. M sehr oberflächlich geschriebenen Artikel, „DU Kuoal in der 
Provinz", worin dl* allbekannt« Wahrbeil, das« Paris all« Kon.l- 
I «Illing ahsorhlrl', wieder dargelegt wird, ohue data ein Gegen- 
millel angezeigt «ei. - Der Mrueetrrl besehlleast dl» Skiixe der 
Butwlckrlung der Tonkttnet In Hallen (Wie eine Nation mu.lka- 
lisch wird). — Revue et Gatetie mualeale: Fortartxuog drr toter- 
«nannten Geschichte der Instrumrritalkutiel, Forlsetzung des Ar- 
tikels ..EiirenlhuiliarecM des Vrrfaaaere eine* Werke»", Noliten. 

Nachrichten. 

Berlin Der III. Band der Musikgeschichte von Dr. 4 m • 
t»ro», wrlrber die Periode der zueilen niederländischen Schute 
bis xnm EmporMflhen de« weltliehen Gesänge* om das Jahr 
1BOO umfasst, heft„rtet sieh berede unler der Preise und soll hl* 
Weltinaehlen erarhcinen. 

- Der Pianist Herr Louis Brassio hat seine hiesige Stel- 
an Mern'ecben Conservatorlum verlassen und ist oarb 

zurückgekehrt. 

— Am Sonnabend bat im Saale der Singaeademle eiae 



Gedacbtolssfeler für den jOnget verstorbenen Otlo Lindneri 

gefunden. Der weile Raum wurde bi« auf den letzten Plalx g«. 
fallt durch Freund« und Verehrer dee Verstorbenen, uoler deoen 
man dl« hervorragenden NoiabilitAteo in Kunst, Wiasenachaft 
Politik, sowie der Presse «rblickle. Dl« Feier wurde mit dem 
Trsuermnrseh aus der „Erolea" von Berlin. v -„ eröffnet, dem di« 
drei bereits bekannten Gesang«, von Liudner aelbst componirt. 
folgt.u. Frau Fraotiska W Oer st, welche d.u Vorlr.g der bei- 
den Lieder „HerbatgefOhl" von Leoau und „Loreley" von Kicbeu. 
dort Ober im in uiei. hatte, sang dieselben mit gewohnter Meister- 
eebaft. Einen beaoudera liefen, erscbOtlernden Eindruck macht« 
wieder der wunderbar sehOu« Chor: „Sinke hioab, ambrosisch« 
Nacht ". von dem Slernecben Gesangverein in höchster Vollen- 
dung ausgeführt. Htersn scbloss sich di« Gedaebluii-rede. tu 
welcher Herr Dr. Guido Weis« «In Bild von dem Entwicklung.- 
gaoge und der Stellung Llndner's, von seinen Leistungen auf 
dem Felde der Musikwissenschaft und seinen »ersOnheheu Eigen, 
«ehalten In ergreifender Waise eniwarl. Dm Schlüte lnld«|« 
wiederum dir musikalische Feier: ,. Irauerinuslk von Bach" un- 
ier Leitung dea Muaikdireotor« Wilhelm Hust, eine Reib« herr. 
lieher Choräle dea grossen Meisters, den Lindner vor Allen liebt« 
ood verehrte. Mit den feierlichen Kltugen: „Jesus bat die Welt 
erlöst" arhloss die Aufführung tum Gedächtnis« dea dahing«. 
«ehleden.n Freundea. Brsondero Dank verdienen die Herren 
Mualkdlrectoreo Professor Stern und Rual, die Mitglieder dar 
Liehig'arbeo Kapelle, wie die Singer und Sängerinnen der beiden 
Vereine, deren freudige Bereitwilligkeit nod Milwirkuug wesent- 
lich zum Gelingen des Garnen beigetragen hat. 

Baden-Baden. Concrrl zum Besten des Douibsufonds in 
Frankfurt: Cmoll-Trio von Mendelssohn (Frau Schumann 
Leonard u..d Linuu.r). A~dur.PnJoao.fe von Chopin ,Fra« 
Scbwonai Variationen für tsvn Cl.vlee* non Schamane (fr«« 
Schumann und Frau Viardot-Garcla), Rondo aus dem 84. 
Conceil von Violti (Herr Leonard), Scene aus AlMum (Frau 
Vlardot und Herr Pomey) und Lieder von Sebubei 
mano (Fran Mardol). 

Drendoa, 30. Sepleanbor. Das Programm der 
Soireen, welche, dl. KOnigl. Kapelle veröffentlicht bat* Ifffl da. 
Gepräge zweier SlrOmuogen, von denen di. «ine vorwärts, dl« 
andere rOckwlrt. drangt. Verwarte Insofern, al« diesmal der 
Novitlieo.Litleralur in erfreulicherer Weis, als IrOher Rechnung 
g.lrsgen ist. rOckwsrte insofern, als man diesmal für gut befuo- 
dan bat. die Coneeaaioneo der vorjährigen Saison tu streich«». 
Diese Coneessiooen bestanden bekanntlich darin, daaa ein eis«. 
Mache. Punofori«. und ein dilo ViolioconMrl in die Pro- 
gramme aufgenommen waren und damit dl« euasrbliessllch« 
Herrichalt Oer Sjrmphoni.en und Uowrluren »«'gehoben schien. 
Heuer isl man nun tur allen Maxime turOekgekebrt und hat dl. 
Errungenen.» de. vergangenen Jabrea als eine ErOnduog dea 
Teufel. Wirde, be.eillgl. (Signal..! 

Manch». Abel Franx Liaxt befindet aich jetn hier; er 
wohnte der Tannhau.er-Vur.lrlluog von Anfang bis zum Ende bei. 

- Bei dem hiesigen llollhcaler soll nun demoaeb.l die 
tielere Orchrelerstimmung eiagelührl werden. 

Pen*. Herr Borhieri. tuleitt » m bleeleg.n deutschen 
Tb-ater als K.pelim.i«ler thnlig. Ist In der Nacht vom 2* ■•«, 
30 September cetiorben. Seine Oper „Cbrlatopb Colnmbua" und 
„Perdlla". mehrere Operetten und einig« Mr..en haben vielfach« 
Verbreitung gefunden. 

Rool ort ||« rr Mu.lkdlrector M Oll er hat lOr den nAehsleu 
Winter einen Cyrlua von 14 Abonnementacoaeerlen eröffnet. In 
welchen unler Andern Teusig. Sloekbanaen und Joachim 
mitwirken werden. 
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Wien Der Componiat Julius Sulter bat ein Engagement 
•I* Kapellmeister HD H - in Theater in Bukareal aogeu<imm*n. 

0!« amtliche Meliluni: drr „Wiener Zeiluog" vom 29. Sep- 
tember Ober dl* Ernennung DiBgeltledt'l tum Dirretnr de» Opern- 
Iheater» laulrl: „Sc K. K. Aposloli«rh* \l bähen allergna- 
digst srnrhmiki 1 u *eruht. das» au» Aul«*» der Enthebung 
SaIvi'h von drr arti»ti»eh<u Leitung de« K. K. Hod.prrnlhealers 
drr bisherige In*' fidnnt der firosshertoidieh Weimar'arhrn Hof- 
lOhr.e. Dr. Kraut Dinge Mi-dt. als prariaoriteher Oireetor dir»«« 
Theaters tieruf. n wrrd-, Ziitlelch i«! drm Kaprllmi-iaUr des 
K.K. Hofi>peri>lhr«lrr»Hnnrich Easrr drrTilel eines ersten Kapell- 
meister- und Muaikdlrigeiiten dlrSr.« Hoflhratrr» vel Ii. n worden. 

Paris. Uiitt-r drn Opern, v. . Iche wAhrrnd diese» Wintert in der 
italienischen Oper vorgeführt werden «ollen, h.Ondrt »ich auch eine 
von dein ui.ermndlichen Fflrst.n Ponialowsky: ..Don Desiilerio". 

— Der Ur Veroo. de»»en Tod in d. Bl. schon gemeldet, war 
iitrralA'Zl gewesen, daou Schriftsteller; danuhat n durch ein« aus- 

geieirhuete iiesrhirkle Rrda fOr . ine Ps«t» (p"ite Reienault) »0 viel 

Geld erv.orb.ri. Wie »paler die Fi Und. r d>r Rrvaletil« arabica 
und de« Maliexliakt.s; dann wurde er Dirertnr drr «tosten 
«•per, und btrr machte er die gtosale Eifti.rlu.i:; M.yrrbrrr «ab 
ihm „Rnbert" und „die Hag« Ballen", die erste Oprr sogar un- 
ter unglaublich vi.rlheilhanen Bedingungen, um nur die .Scheu 
vor Mater damals gant ungewohnten Mu«ik iu braiegrn. Dr. 
Veroi. >og steh ala Millionair von dir Dirretion zurück, und begann die 

Verantwortlicher 



politische Rolle anzustreben. Er war 1648 -M HauptvigenlbOmer 
des Coiiatituiiot.nel und einer der Depulirleu drr Stadt Pari». 
HOlur brachte < r ra nicht, Seine „Memoire» d'un bourgrot« de 
Part.", die er in dm fonftigrr Jahren v. ronVollichl hat. enthal- 
ten Viele pikante Schilderungen von Künstler- und andere* Per- 
«Oulirhkrlten. 

- Ungarische Zigeuner, elf na drr Zahl, machen Jelit r'a- 
rnre in Paris. Russische. Polnische und Ungarische hohe Herren 
und Damen füllen Ihre («Metrie, und wo die Aristokratie hin- 
lault, d« frhl.n die Drinckratm bekanntlich nie. 

- Herr Renate! der Spiilkoniu, hat tu Euren Sr. Majealat 
de» Könias von Pnu-em em Krossnrtigr« Courert veranstaltet, 
mit dem Sauger Knurr, dem G-iger Wllhelmy, dem Pranlsten 
Bill- t etr. Am Besten hat raure gefallen, den Herrn Benatet 
nach dem Coti.crle „Könit! der Sänger und .Sauger der KCnlge" 

tltutiri*. 

Bordeaux. Hier hat da« Publikum an einem Abende einen 
Baseisleii Coulon Turchüiar nuagepRffen. am andern Abende 
wOlhend applaudlrt! 

Trleet Mr]ferbaer*l „Afrikanern)" Ist am 26. September 
hier tum ersten Male Kegelten worden und hat wie Oberall 
»ehr gefallen. 

Bnenoe . Ayre«. Im Laif« de« nächsten Monats wird eine 
Pariser Op-rutruppe hier einlrefT-n , die unter der Directioo de» 
Herrn d'Hdle die OflVciliaeh'seheii Opern vorführen will. 

latenr: E. Bock. 



Nova-Sendung \o. 5. 

ED. BOTE & G.BOCK 

(K. Bock, Königl. Hof-Musikhaudluug in Berlin. 

TWr See. 

Bazin, P. Die Balte aack China, komische Oper in 

3 Acten. Clavicr-Auszug in Form eines Potpourri — 80 
Blal. B. Op. 39. Quadrille aus Offenbach * ..Pariser 

Üben" lür lianoforte — 10 

Dieselbe TOr Orchester »5 

Braustet, K. ttp. 30. Souvenir de Pologne. 2 Mazour- 

kns pour le Piano — 20 

Tonradl, Aiunst. Op. 105. Wm klopft no »türmisch 
in der Brust? Lied für eine Singstimme mit Begleitung 

de» Pianororte • — 7 4 

Blcbard Deux Fantaisies • Polkas pour Piano. 

No. 1. C-dur - 10 

• 2. As-dtir — 16 

»fr, Julea de. Mnrceau de Concert sur de« mo- 
t«r- de l'Opera: Let Bagaeaots pour le Piano ... — 26 

Op. 13. Andaute sur les motifa de la romauce : 

„0 du mein holder Abendstern", tire du TanuhSuser 

pour le Piano — 26 

Hamma, J. B. Iwel Lieder, Letzte Hose: „Letzte Hose, 
die mich schinQckt", Trinklied: „Müdchcu vor einem 
Wort" für eine Singstiinnic mit Begleitung des Piatiot. — 90 
tliin.lt Polka aus OlTeubArh's Blaubart fOr Pianofortc . — 7} 
Jaake. t.n-t Op. 10. Taranlelle Tur ' ■ lurie . . . — 1*J 
JcMüra. 'I Op. 17. Ein goldner Tag, Phautasie-Itondo 
nüt Benutzung von HAnde '* Marsch aus dem Oratorium 
„Occnsiounl", b. Jessen'.« Lied : „Des Morgens", c. KraiTt's 

Andaute für Hianorurte 1 17} 

Kemparr. II. Op 4. Grande Fanlaisie sur des motifs 
de ropera: Don Juan pour Ic Piano 1 — 

t 

«,rl«f »-Ii E.1 Bote * G. Bock iL Bock«. Könlitl, 



Leutnrr, Albert Op. 52. Hochzeits-Polonaise f. Planof. - 10 
Lleh»a\ J. Op. 32. Snlon-Royal-Polka für Pianofbrte . - 10 
tinrk. ..-.-Ii. B. Schiiilu-Gru.w, Walzer fQr Pianororte — 12{ 
Naunanii, Emil Op. 2T>. Loschwitzer Liederbuch. 
Kleine Lieder TOr eine Mezzo-Sopran oder BaritoDSi 
mit Begleitunt; des Pianoforte. 
Heft 1. Im Frühling. Wanderers Nachtlied. Ueber- 

raschung. Irma'a Lied -824 

Hell 2. LiebesfrOhiing. Lehnsinann's Abachied. Jl- 

gers Liehe. Nachtrabte — 224 

Scherben, A. von Op. 9. Mei neckisch Schalzle. Ma 

pelite taqnine. Andenken an Wildbnd. Polka C Pianof. — 10 
NfhloHmann. I.onla Op. 8 Ouvertüre zu Shakespeares 

Romeo und Julie. Partitur 1 171 

Orchestcrslimmen 3 1S| 

Klavier-Auszug zu 4 Händen ... — 25 
Herln«, P. W. Op. 58. Lobgesang der Nacht für Vio- 

nenchnr und Orgel jjf> 

sitraa«a (Paris). Walzer nach Motiveu der Oper „Die 

GroKsherzogin von Gerolstein" für Pianororte . . . — U| 
VUrdol. Pauline. Six Morcenux pour Violon ei Piano. 

I. Ca hier Berceuse. Bohcmieuue. Vicille Chanson 1 — 
IL - Mazourka. Bomance. Tarantella ... 1 18| 
Waldnn, J. Nur einen Kusn! Lied für eiue Singstimme 

mit Begleitung des Pianofurte — 5 

u n, , , Bltharal Die Elementar-Theorie der Musik u. 
die Lehre von den Aceordeo. Eiu Lehrbuch für Mu- 
siker. Subscriptioospreig — 16 

Zoberbier, II Graud Mazourka de Concert sur des 
motifs de l'Africaine, Opera de II. Meyerbeer pour 
le Piano 

Collect ion dea Oeurre* clan»ique et modernem. 
Plotow, P. von Potpourri aus der Oper „Zilila" f. Pft 7) Bg. 
tlaydn, Joaepb Streichijuarletle für Violine und Piano, 

eingerichtet von A. tirunwald Op. II. Heft 2 Op. 9. 

C-dur. Es-dur. G-dur 18 

~~iu Berlin. I rauzösische Str. 33'. und V. d. Linden No. 27. 

Kroel eoa C f. H>»«i.|t .» »rrlin. Uni.r d» U^n sT». 
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Briefe und Pakete 



Beatellunaeo nehme» an 

in Berliu: I. Bete A 8. Bock. Franzüs. Sir 33e., 

Ii. «1. Linden No. S7. Posen. Wilhelm«*. Ns.II, werden uiiler der Adrewe: Redaciioi. 

Sieüiii. Ko*lgMtra«M No. 3 und alle 
Hnat- Anstalten. Buch- und Mu.sikhnndliinüen 
des In- und Auslandes. 



frei« der einzelnen Nummer 5 Sgl. 



Frei« d«a Abonnemente. 

Jährlich S Thlr. ( mit Musik-PrAmie, l> tr- 
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Felix MendHasohn-Bartholdy, Ouvertüre io C-dur 
fOr grosses Orchester. Op. 101. ( Trompeten - Ouver- 
türe.) Leipzig, BreitkopT & Härtel. 

Die vorliegende Ouvertüre ff. Irl Julius Riet! in seinem 
chronologischen Verzeichniss Mendelssohn'scher Werke als 
im Jahre 1825 entstanden nuf; der Titel des Werkes giebt 
dagegen die Juhresznhl 1826 an. Mag es nun sein wie 
es will, jedenfalls ist sie zu einer Zeil geschrieben, in der 
Mendelssohn zwei seiner vorzüglichsten Werke componirte, 
nämlich das Octett und die Sominernachlstraumouverture. 
Wenn er aber trotzdem in der C-dur-Onverture noch nicht 
gnnz nuf eigenen Füssen steht , wenn sein Genius die 
Schwingen noch nicht zu kühnstem Fluge entfaltet, so ist 
dies ein Beweis dafür, dass er sich noch in der Entwicke- 
lungsperiode befand. Nur dem völlig gereiften Künstler ist 
es vergönnl, in rascher Folge gleich Werthvolles tu schar- 
Ten, Vollendetes Vollendetem anzureihen. Vermag ich auch 
nicht ein Prodnct des grossen Mendelssohn in der C-dur- 
Ouverture tu erkennen, so zeigen sich doch Oberall darin 
deutlich die Blülhcnkeime, welche spater so reiche und 
edle Frucht gelragen. In einem Stücke steht diese Ouver- 
türe hinler keinem seiner Werke turück: sie Iragt den 
Stempel classischer Kunslschönheit. Für den sachkundigen 
Musiker ist eine solche Parlilur eine wahre Herzensfreude. 
Ueberall herrscht Ordnung, aber nicht die Ordnung der 
Schnblone, sondern geistvolle Ordnung. Man erkennt aus 
jeder Perlilurseile die Liebe, mit der sie geschrieben j Alles 
igt liebevoll behandeil, und wäre e» auch die zweite Flöte. 
Sagt er doch selbst irgendwo in seinen Briefen, dass er 
sich zu seinen lieben Bratschen und Oboen flüchte. Indem 
er liier die pars pro toto setzt, bezeichnet er ganz richtig 
sein Verhältnis* zum Orchester: Er lieble ein jedes In- 
strument, wie ein Vater seine Kinder und gab jedem. 

So ist denn das vorliegende Werk in " 



die Instrumeotirung seinen späteren völlig ebenbürtig, 
ss ist sogar manches Eigentümliche in der Orcheslri- 
er in anderen Partituren nicht wieder verwen- 
det hat, z. B. die im piano legato getheilten Violinen und 
Bratschen, welche mit den Collis in Achteln auf dem Fun- 
der Conlrabasse die wiegende Hn 

erklingen lassen; die 



mit bedeutungsvoller Gegenstimme in Oclaven gn 
Bratschen bei der Wiederkehr des zweiten Tb 




ritu* 



der Ouverl ure 



E i i 7 



welchem sie vermutlich „Trompeten-Ouvertüre" ge- 
ist. von Trompeten. Hörnern und Pauken, bei feierli- 
chen Gelegenheilen auch von den Posaunen im unisono 
gebracht, zieht sich in durchaus eigenartiger Weise als 
rolher Faden durch das kunstreiche Gewebe der ganzen 
Partitur, die durch die Behaudhing der Trompeten und 
Hörner als Nnturinslrumente an Wirksamkeit nur gewinnt. 
Die jetzt Oberhand nehmende Verwendung der Ventilinslru- 
mente verwischt leider allmablig den Charnklor des Blechs 
immer mehr. Mein Auge hat beim Anschauen, mein Ohr 
beim Anhören einer mit Nnlurhörnern und Trompeten in- 
strumentirlen Partitur ein Gefühl der Keuschheil, wahrend 
melodieblasende Ventillrompelen mirh geistig in eine ge- 
meine, niedere Sphäre verSelzen. Mendelssohn halte 
sich gewiss nicht genirl. Ventil - Hörner und -Trompe- 
ten zu schreiben, wenn er eine erhöhte Wirksamkeil die- 
ser Instrumente im edlen Sinne dadurch zu erzielen ver- 
meint halle. leb entsinne mich noch sehr wohl, dass ich. 
mit academischem Schulstaub beladen, ihn einmal schüch- 
tern fragte, ob ich zu einem SlOcke, das ich geschrieben, 
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„Was Sie wollen", 
er mir lachend, „wenn's der Gedanke erfordert. Ist 
Ihnen posaunig zu Muthe, so schreiben Sie Posaunen, ist 
Ihnen Iriangelig tu Muthe, so schreiben Sie Triangel." 
Ihm selbst ist aber niemals ventilhornig und -trompetig zu 
Muthe gewesen. — Durch zweierlei wird die Trompelen- 
ouverlure als der Enlwickelungsperiode des Meisters ange- 
hörig bezeichnet: durch die Themen uns) durch die hie uod 
da zu breite VernrbeHnng derselben, welche namentlich im 
Miltelsalz etwas die feine Grenzlinie des elasitachen Schon- 
heitsmaasses Oberschreitet. Die Themen sind nAmlieh nicht 
Mendelssohnisch, sie lehnen sich wesentlich an Mozart und 
«n den Beethoven der ersten Periode an. Das erste 
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tritt eigentlich nur auf. uro wieder zu verschwinden. Die 
ersten drei Noten desselben allein werden festgehalten und 
sofort zu einem neuen Motiv 




verwendet, mit welchem kunstreiche canonisohe Zwisehen- 
sfltze gebildet, Oberhaupt aber das eigentliche confrapunkti- 
sc! * Lebeo geschaffen wird. Durch die Verlängerung der 

polyphäne Gebilde, wie das 
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Quartett 
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trägt aber auch nicht eine Spur der spater so bedeutsam 
entwickelten Mendelssohn'schen Eiuenthümlichkeit an sich, 
sondern klingt fast Mozarlisch. Fflgen wir zu diesen The- 
das vorerwähnte Trompeleumolw, welches mit 
istsinn und grosser Wirkung sich häufig ver- 



hervortrilt, so haben wir das gesamtste Materisl 
vor uns, aus dem der Meister ein Werk geschaffen, das 
es wohl verdient hat, der Vergessenheil entrissen zu wer- 
den, wenn es ihn unB auch nicht auf dem Gipfel seines 
Schaffens zeigt. Die Trompetenouverture wurde i. J. 1S33 
auf dem Düsseldorfer Musikfesle zuletzt aufgeführt. Hof- 
fentlich wird die Veröffentlichung derselben Veranlassung 
sie hinfort bäefiger zu Geh* zu briefen. 

UrcUrd Woersl. 




(Königl. Opernhaus.) Die verflossene Woche ergab nach 
mancherlei plötzlichen Abänderungen dennoch ein so anziehen- 



tit von ausübenden Krallen möglich wird. Am 8. „Afrikane- 
rin" mit Frau Lucca, den Herren Wachtel uod Betz. Am 
9. „Carlo Bronchi" mit Fraulein Grün uod Herrn Woworsky. 
Am 10. musate „Rienzi" wegen Erkrankung des Fräulein 
v. Edelsberg in „Joseph in Egypteo" mit Herrn Niemano 
abgeinderl werden. Am II. war statt der „Afrikanerin" We- 
gen Heiserkeit der Frau Lucca „Die weisse Dame" angezeigt, 
eine Heiserkeit des Hrn. Wachtel machte auch diese Oper 
unmöglich und „Der Wasserträger" wurde gegeben. Am 12. 
Gluck's „Iphigenie in Tauri»'* in welcher Frau Blume als 
Iphigenie wie stets eine fleissigc Leistung bot; um ein erhöh- 
tes Interesse zu erregen, dazu fehlt Frau Blume die Eigen- 
thOmKchkeil eioes künstlerischen Wesens, die Selbstständigkeit 
der Ausführung. Als Comprimarie wird Frau Blume stets 
einen berechtigten ehrenvollen Platz behaupten, in erster 
Reihe fehlt es fhren FrOgeln des Gesanges an der nöthigen 
Schwungkraft; die Sängerin erhebt sich und uus nicht bis zu 
dem Vergessen der Komödie. Die Herren Woworsky, Krö- 
ger, Krause als Oreat, Pylades, Thoas gaben Lobenswerthea. 

Im Friedrich • WilhelimfAdiischen Theater debutirte in der 
sehr gut besuchten 99. Vorstellung der „Schönen Helena" als 
Paris der Tenorist Herr Adolphi vom Stadllheater zu Pest 
mit glücklichem Erfolge. Herr Adolphi bringt die vou der 
Direction so lauge vergeblich gesuchten nequisiteo: eine so- 



lösst, immer 



Vortrag mit grosser Verständlichkeit der Worte, und bei guter 
Persönlichkeit humoristisches Spiel mit. Herr Adolphi, im 
ersteo Acte noch etwas mit catharrhalischen Hindernissen käm- 
pfend, sang sich vollständig durch und gefiel von Seeoe so 
Scene mehr, so dass reicher Beifall, Hervorrufe, im 3. Act so- 
gar ein Da Capo das Debüt zu einem so entschieden gelunge- 
sicher ein dauerndes Engagement die Folge 
AU Helena erschien zum ersten Male die beliebte 
Fröulein Lina Mayr, ebenfalls mit grosaem Beifall. War 
Fräulein Geistinger die Bedeufendsle in der Verschmelzung 
des tragisch - antiken und des humoristisch-modernen Elements, 
die Meisterin der Parodie, war Frau Flies ferner gesanglich 
die beste Helene, so muss Fraulein Lina Mayr die drollig» 
ste und unwiderstehlich liebenswürdigste Helena genannt 
werdeo. Auch in gesanglicher Hinsicht dürfen wir Fräulein 
Mayr unser Lob aussprechen; den Auftritt im 1. Act würden 
wir eher viel weniger schleppend zu nehmen enrathen, in der» 
Tempo dürlte ihn nur eine Stimme von grösserem 
il Erfolg singen. — Das Reperloir im Uebrigen be- 
I aus Repelitionen von „Pariser Leben" und „Gans von Cairo". 
Die italienische Oper im Victoria - Theater brachte ausser 
Wiederholungen von Verd.'s „Ballo in Maschera" des Coropo- 
mit den Damen Sarolta und Moranai, 
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dem Teuer Vizzaoi, welche sehr geflaJen ued einem Bariton. 
Daoili, welcher nach erfolglosem Debüt seine Partbie den 
Sgr, Pantaleon, überlassen rouaate. Die GeselLchail aludirl 
„Crispioo a la Coroare" von den Brüdern Ricci ein, eine No» 
villt, welch« in Paria gero gebort ist. d. R. 



Correspondensen. 

Paria, 12. October 1867. 
Das musikalische Hepcrtoir der Pariser Theater bescbrAnkte 
aieh in dieser Woche ausschliesslich auf Wiederholungen und 
auf das Rentree einiger von ihrem Urlaub zurückgekehrter Künst- 
ler. So konnte das Theaire Jyrique nicht für die Lange einer 
ihrer Hauptanziehungskrafte entbehren und fand das Wiederauf- 
treten der Frau Carvalho und mit ihr die Wiederaufnahme der 
Gaunod'soheo Opern „Faust" und „Romeo und Julia" ein befrje- 
digteres Auditorium, als es bei den von uns zuletzt besproche- 
nen Vorstellungen der Fall war. Der von uns bereits avisirte 
neue Tenor Herr Massy hatte im „Faust"' den voraufzusehen- 
den günstigen Erfolg und dürfte sich derselbe in der immer 
lichter werdenden Reihe geschmackvoll gebildeter Sauger in 
ehrenvoller Weise behaupten. — Die erste Aufführung de« Offeu- 
bach'schcn „Robinson", welche achon dieser Tage vor sich ge- 
ben sollt«, wird erat gegen Mitte nächsten Monats stattttnden. 
Indessen wird mit den Probeo ohne Unterbrechung (angefahren. 
— Die Kaiserliche Auaatellungs-Coaamiaaion hat dieser Tage an 

UMfeen, spanischen, ungarischen Netionelmusiken, welche der 
Ausstellung eine so oosmopolilische Illustration verliehen, daa 
Verbot ergeben lassen, sich fernerhin im Rayon des Weltausstel- 
luagB-GebAudcs heren zu lassen, uod zwar aus der einzigen Ur- 
aaohe, weil ein daselbst etahlirtes Cafe cbantaat ein contractlieb 
atiptilirtes Monopol besitzt. Dieses Verbot findet vielseitig Mise- 
Billigung ; wir wollen von dem barbarischen TheHe dieaer Natio- 
nalmusiken, insbesondere was die wüste tunesische Musik be- 
trifft, ganz ansehen; das Verbot derselben aaag Dir ein «uai Itali- 
sches Ohr eine groaae Wobithat sein, wenn es auch Naturforscher 
gaben wird welche dies als eine Verkürzung ihrer Studien be- 
trachten werden, und eine Eigentümlichkeit der Ausstellung ge- 
wiss damit verloren geht: aber die ungarische Nationalmuaik, 

Leitung der Herren Patikarus uod Sarközy aus Pest produ- 
carte, wird gewiss mancher Musikfreund, der sonst nur clas&i* 
sebe Musik zu hören gewohnt iat, mit lebhaftem Bedauern Benei- 
den sehen. Der ebenso fremdartige, originelle, aja hinreissende 
uod von modernem Schwung beaeeUe Charakter-Zug dieser un- 
garischen NationalklAagc, wclehe unter den Händen der braunen 
Zigeitnermusiker ihren eigenthümlich beseelt«« Ausdruck erhiel- 
ten, verfehlten nicht, in dem allem Nauen und Originellen «• sehr 
biildigenden Paris gerechtes Aufseben hervorzurufen. Weun die 
Ausstellung denaeiben auch ihre RAusne verschlieaat, so giebt ea 
doch noch in Paria genug LocalitAte» und aelbat Thealer, welche 
siob dieser Natur- Virtuosen annehmen werden, wozu gegründet« 
Hoffnung vorhanden. Da wir uns schon im Reiche der Netur- 
klenge beAnden, so -d, Ii esse ich hier die gewtee viele Leaer ia> 
tercssireude Neuigkeit bei, daaa die acit einem Jahre (eiernde 
Theresa, die Heldin der Pariser Cafe ohanUnts, soeben vom 
der Directioa des Porte StMartin-Tbcateraengagirt wurde, daselbst im 
D<M;embergelegentlwhderVc«luhruni(de«neec«Au8slau«ngsktückea 
.Paris guide" in ihren beliebten Cbansona wieder aufzutreten. 
Wenn Theresa noch bei Stimme iat, so iat kaum daran zu zwei- 
feln, das* sie die Pariaer Lwet abermals ebenso bändigen werde 



(nur mit ungleich geringerer Mühe), als ihr Kunstrivale, der eben- 
daselbst sieb producirende Betty seine Löwen der Wüste gebän- 
digt bat A. v. Cz, 

Weimar, Anfang October. 

Unsere Hofbühne iat am 3. September eröffnet worden. Lei- 
der sind wir bla jetzt zu keinem rechten Genüsse gekommen, 
da ein ziemlicher Theil der daran beschäftigten Künstler und 
Künstlerinnen uns verlassen hat. An der Spitze der Ausschei- 
deaden selber stand dieses Mal General - Intendant Dr. Franz 
v. Dingelstedt, der bekanntlich eine Ahuliche Stellung in Wien 
eingenommen hat. Wenn auch die muaikalischen Interessen 
Weimars reap. dea Hoftheaters keine besondere Förderung unter 
seiner Regie erhalten haben, sondern sich mit einem anständi- 
gen Statutsquo begnügen mussten, ao war der Geschiedene doch ein 
vielseitig begabter Mann, der wusste, was er wollte, und konnte, 
was er wollte. Wir rufen "ihm noch auf diesem Wege ein dank- 
bare* Lebewohl zu. Wie wir hOren wird seine Stelle Herr von 
Loen, bisher Adjutant Sr. Durchlaucht des Herzogs vou Anhalt, 
einnehmen, welcher ausser der allgemeinen auch eine vorzüglich 
musikalische Bildung besitzen soll, was für unsere musikalischen 
Zustünde nur forderlich sein kann, um so mehr als Liszt ver- 
sprochen hat, jährlich einige Monate in Deutachland zuzubringen. 
Dass unsere hochverdiente Primadonna Frau v. Milde leider ge- 
nöthigt ist, der Oper zu entsagen, haben wir schou in diesen 
Blättern mitgetheilt Unter den bisher gaatirenden Damen, wel- 
che die Verlorene eiuigermaassen ersetzen könnten, wäre ohne 
Frage Fräulein Georgine Schubert die tüchtigste Kraft Die 
Versuche der Fräulein Hasse aus Wien und Ehrenfest aua 
Brünn waren in keiner Weise befriedigend. Eine ganz gute Ac- 
quisition haben wir an FrAuiein Geaaerl gemacht, Gesang und 
Spiel berechtigen zu den besten Erwartungen. Frau Bachmann 
aus Magdeburg, ebenfalls engagirt, befriedigt im Spiele recht 
wohl, aber im Geeange?! Darüber wollen wir achweigen. An 
Stelle des Bassisten Lipp ist Herr Raffalsky getreten, der, was 
Figur und Stimmmaterial anbelangt, zu guten Erwartungen be- 
rechtigt Der Tenor Herr Robinson befriedigte bisher in seinen 
Leistungen nur sehr miltelmAsaige Ansprüche; ein Gleiches gilt 
auch von dem gaatirenden Barytonisten Lafontaine aus Wien. 
Gegeben wurden bis jetzt folgende Opern: „Freischütz", „Trou- 
badour", „Maurer und „Schlosser", „Jüdin". „Nachtlager von 
Granada" und „Faust". Als Novititen für dieae Saison stehen 
auf dem Programm: Langer! 's „Fabier" und Carl Götze'a neue 
Oper »der Stern des Nordena" (Gustav Waaa), Text von Alexan- 
der Roet 

Die in der letzten Nummer dieses Blattes enthaltene Nach- 
richt, dasa Berlioz's reizende komische Oper „Beatrice und Be- 
nedict" zur Feier der silbernen Hochzeit unseres kunstsinnigen 
Grosaherzogl. Paares gegeben werden soll, müssen wir leider 
dementiren; da sich für die Beatrice, welche früher Frau v. Milde 
so ausgezeichnet spielte und sang, keine passende Vertreterin 
fand, so sah man sich genöthigt, zu Maillart's „Lara" zu greifeu. 

Der hiesige Waguerschriflsteller, Regieruugsralh Franz Mül- 
ler, arbeitet im Auftrage des Königs Ludwig II. von Bayern au 
einem Aalhetlaeben Comntentar zu Wegners neuer komischer 
Oper „die Meistersinger von Nürnberg". >• 



Wien, 13. October. 
-W.- FrAuiein Lucas trat am 10. d. M. als Fenella in 
4er „Stummen von Portiei" auf; sie bekundete leider nicht das 
mindeste Verständnis» für dieae, auf mimische VirtuositAt basirte 
Partbie, sie bewegte aicb in den Schranken mühselig cinsiudir- 
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ter Pas und Attitüden, ohne dem leidenschaftliche!) Charakter der 
Rolle nur einen Funken eigenen Feuers zu verleihen. Die ganze 
Vorstellung war übrigens solcher Fenella würdig. Herr Zott- 
mayr als Masaniello liess bedauern, das« nicht lieber er statt 
«einer armen Schwester stumm geboren ward, das niedliche 
MAdrben hltte vielleicht mit schwächerer Stimme, aber gewiss 
reiner und correcter gesungen, als ihr revolutionärer Herr Bru- 
der, der sogar dem reizenden Schlummerlied eine derart hoch- 
rothe Firbung verlieh, als gAlte es, den Meertyrannen mit diesen 
scharfen Dissonanzen zu harpuuiren. Herr Prott als Don Al- 
fonso war kaum minder unerquicklich und nur FrAuleiu Raba- 
tinsky als Prinzessin Elvira schien Auhers zornenden Scharten 
versöhnen zu wollen. — Gluck's „Iphigenie in Aulls", bereits 
zum dritten Male wegen unerwarteter Hindernisse abgesagt, 
kommt heute endlich zur Auffuhrung. Man erwartet von der 
Besetzung dieser classlsehen Oper mit deu Damen Dust mann 
und Benza und den Herren Reck und Mayerhofer einen 
atiKsergewOhnlirhen Erfolg. — „Sordauapal", das in Berlin ao 
beliebte Ballet Taglioni's, soll noch Im Laufe dieser Saison im 
Hofopernhause gegeben werden; die neue Directum hat sieh be- 
hufs der Insceniruug mit dem genaunten Baitetmeister in Cor- 
respondeuz gesetzt. — Das Hannonielhcater soll unter Leitung 
des Kapellmeisters Klerr am 13. d. mit einer Festvorstellung 
und der hier noch unbekannten Operette „Die drei Kusse 
des Teufels" von Offenbach eröffnet werden; da aher Herr Klerr 
mit l'encrgehung der Concesslonalrin. Frau Baronin Pasqualati, 
die Bewilligung zur Direetionsübernahme von den F.igenthilmern 
der Realität erhielt und die Baronin dagegen recurrirte, ist die 
morgige Eröffnung des Theaters noch sehr in Frage gestellt. 
Je<' nfalls dürfte Herr Klerr die Zügel des Thespiskarrens ener- 
gischer und mit mehr Beruf handhaben, als die schon bereits viel 
zu achwach erprobte Hand der Dame. — Im Theater an der 
Wien kommt heute Offenbach« „Schöne Helena" zum 120. 
Male zur Aufführung; ein schlagender Beweis von der Beliebtheit 
dieses Tondichters und seiner heiteren Musik. — Daselbst ist 
Hälfe s hier seit mehreren Jahren nicht gehörte Oper „die vier Hay- 
monskinder" in Vorbereitung und wird den Cyclus der projec- 
tirten Spieloper eröffnen. — F'rAulein Gallmeyer studirt soeben 
die Titelrolle einer neuen Operette von Suppe, „die Frau Wir- 
thin", welche mit ausserge wohnlicher Ausstattung noch Ende die- 
ses Monats im Carltheater zur AuBührung kommen wird. 
— Im Musikverein machte sich ein Eebelstand bemerkbar, 
der bereits energische Journalstimmen wachrief. Die bekannte 
Gcsangsprofessorin Frau Bochkoltz-Falconi hat nämlich 
um der grossen Zahl ihrer Schülerinnen entsprechen tu 
können, eine Aushülfsmcislerin von ganz obskurem Namen ange- 
stellt und Director Hellmesberger steht im Verdachte, diese ei- 
genmächtige Verfügung der Dame stillschweigend geduldet zu 
haben. Es steht zu erwarten, dass Hellmesberger entweder von 
dieser Massnahme nichts gewusst, oder aus Galanterie der tüch- 

wollte, nunmehr aber Mittel finden wird, die unberufene Supp- 
lentiu so rasch als möglich zu beseitigen. 



Feuilleton. 



Stammbncbblätter von Jos. Haydn and Fb. E. Bach. 

(Wir erhalten dies« interessante Millheilung, die wir mit 
dem Wunsche abdrucken, dais der geehrte Besitzer der Auto* 
grnphe dieselben zur vollkommenen Feststellung der Echtheit 
einigen competenten Kennern (vielleicht der Königl. Bibliothek) 
unterbreiten möge, wie dies seiner Zeit auf unsere Veranlas- 



geschehen isl.) 

Im Interesse der gesamtnten Musikwelt erlaube ich mir, 
Sie freundlichst ra ersuchen, Folgendes in Ihre Zeitung ein- 
rücken tu lassen: 

„Unter den Papieren eines hiesigen Privatmannes fand ich 
vor einigen Wochen zwei werlhvolle Autographen, bestehend 
in StammbuchblAltcrn, das eine von Ph. E. Bach, das andere 
von Haydn, deren Aechlheit nicht tu betweifeln ist. Zu jeder 
nihen i Auskunft bin kh gern bereit". Ernst Kamprath, 

Vlotho a. d. Weser, d. 2819. 07. Musikdirector. 
Larpo. lter Thell. 




Du sollst an Ei - nen Gott glau - • ben. 
naq - - n»i5» nog uan - 13 ne j«||o« nQ 

Von Ihrem Freund Joseph Hsydn. 
den S. Juli 1792. 

Mit besonderer Hochachtung und Freundschaft gegen den 
Herrn Besitzer dieses Buchs unterschreibt sich 
Carl Philipp EmanueL 

fi* Iii ,h|iii ' i i ' I... 

Hamburg, 3. November 1775. 

Ein Kapellmeister des siebzehnten Jahrhunderts. 

Ein Kapellmeister, wie er sein soll, ist eine nicht so gar 
häufige Erscheinung; d. h. ein Mann, dem es nicht sowohl 
darum zu thun ist, seine Stellung auszutollen, Alles das pünkt- 
lich und gewissenhaft zu besorgen, was von ihm verlangt 
wird, sondern der auch in demselben Maasse für seioe ihm 
Untergebenen sorgt, ein Fürst im Kleinen, dem das Wohl und 
Wehe seiner Uoterlhanen mehr am Herten liegt, als sein 
eigenes. Das seigt sich am ehesten, wenn eino eiserne Zeit 
mit gewaltiger Hand in die Verhältnisse eingreift, wenn Noth 
und Trübsal hereinbrechen und alle Bande der Gesellschalt 
zu sprengen drohen. Eine solche Zeil und ein solch' muster- 
hafter Maun in ihr ist ohne Zweifel der dreissigjAhrige Krieg 
und der Kapellmeister Heinrich Sc Ii Ott. Wie ihm, der seine 
musikalische Bildung in Venedig erhellen, vom Schicksal die 
musikhistorische oder, besser gesagt, culturhislorische Aufgabe 
luertheilt worden, die in Italien aufgegangene neue Zeit nach 
Deutschland xu Obertragen, die Verbindung zwischen itaheoi- 
scher und deutscher Kunst herzustellen, der bedeutendste Trä- 
ger und Vermittler der lieblichen Gestaltungen italienischer 
freier Kunst gegenüber der strengen, scholastischen Musik au 
werden — das ist an an anderen Orlen schoo geuug»am ge- 
maligen Musikhimmel Deutschlands in seiner ThAligkeit als 
Kapellmeister betrachtet, soll seiner opferwilligen und opferfreu- 
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Jahre 1617 anno Wirksamkeit entfaltet hat, ist wohl ab «ine 
Normalkapell« für die damalige Zert tu betrachten. Schon tu 
Anfang de* siebzehnten Jahrhunderts flodat sich an dem Kur- 
(Brätln- hi-u Hofe daselbst eine vollständige Kapelle, welche un- 
ter dem Namen der Cantorei eine für damals bedeulende 
Summe (ca. 3000 Gulden, tu ihrer Unterhaltung erfordert«. 
Sie bestand aus 14 Singern und 9 fnalrumentalisten. An ih- 
rer Spitze ein Kapellmeister (Michael Rogier), ein Vice-Kapelt» 
meister, der zugleich Hofcantor war, und ein PrAccplor der 
Cantoreiknaben (Andreas Petermann). Aus dieser Zusammen- 
seltung geht hervor, dtm der Gesang bei weitem vorherr- 
schend, die Instrumentalmusik nur unbedeutend, noch in den 
Anhingen ihrer Bildung begriffen war; der KurlOrsIliche Herr 
«erlangle von seiner Kapelle vor allen Dingen Kirchengesang, 
Chor- und Sologesang. Zu diesem Behüte wurden gemeinhin 
Hie Kapellmitglieder im Schoosse der Kapelle selbst ausgebil- 
det, erhielten dort wenigstens die Grundlage, auf welcher sie 
mit Hülfe von Reisen weiter bauen konnten. Es wurden näm- 
lich den KapehWisieM und den »Heren Kapellialen »«genannt« 
Kapell- und Tafelknaben übergeben, welche in ihren Familien 
gSotlich unter ihrer Aufsicht lebten und fOr deren Erziehung, 
namentlich in musikalischer Hinsicht, sie vollständig tu sorgen 
hatten. Sie rrhielleo dalür Lieferungen an Naturalien, für den 
Separatunterricht im Gesänge aber noch ein besonderes Gehalt 
vou 25 Gulden. Der Gesang war die Hauptfach« und nur die 
Beteiligung hiefur gab überhaupt den Manssstab fOr di« Auf- 
nahme in den Kapellverband ab; sollte ein Kapellknabe etwa 
noch uebenbei ein besonderes Instrument erlrrneo, so erhielt 
sein Meister dafür noch ein besonderes Lehrgeld. Daa war 
aber nur ein seltener Fall, denn für gewöhnlich waren die Ka- 
pell- und Tafelkoaben di« Sopranisten und Altislen bei den aus- 
zuführenden Muaiken und bildeten also gewissermaassen di« 
unterste Stufe in der musikalischen Körperschall. Castratm 
kannte man in Deutschland noch nicht, erst nahe dem Ende 
de« dreisaigjAhrigen Krieges traten »ie diesseits der Alpen auf. 
Wenn die Knaben mutirten uod tu dem angegebenen Zwecke 
in der Kapello nicht mehr tu verwenden warm, lernten sie 
ein Intlrunieut fpielen, wenn sie die datu nölhige Begabung 
beaassen. Die Geschickten unter ihneu erhielten dann auch 
meist Stipendien, um in Italien, der damaligen hohen Schul« 
der Tonkunst, sich auf der Geig«, Theorbe. Zither u. a. tu 
vervollkommnen, etwas Tüchliges tu lernen und nach ihrer 
RQckkehr hervorragende loslrumentisten ihrer Kapelle tu a«in. 

Nach Italien pilgerte damals Alles, was die ernstliche Ab- 
sicht hegte, sich der Kunst tu widmen; wer nicht dort sein« 
Studien gemacht, galt nicht für zünftig, kmiote unmöglich et- 
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aes Vorurlheil, denn dort hatten ja Palestrina, Gabrieli u. A. 
die Musik aus deu Fesseln des uiederlindischeu Contrapuoklee 
befreit, der dieselbe gan> und gar tu ersticken drohte; dort 
gründeten diese Meister jen« berühmteo, durch Jahrhundert« 
fortwirkenden ToukOnstk-rschulen, und ein Jeder suchte an die- 
sen Quellen zu schöpfen. Auch Heinrich Schulz hat »eine 
Bildung in Italien , und iwar in der venetianischen Schul« bei 
Giovaani Gabrieli empfangen. Wie es nicht anders anging, so 
war auch er im Jahre 1580, 13 Jahr« alt, «la Kapellknab« 
io die Kapelle de« Landgrafen Moritt von Hessen eingetreten, 
und ub £l?ich 8 eine Eltcco i i i ti für des Jstudium bcfclmiiu t hst - 
teil, uod er in Folg« dessen auch mit seinem Illeren Bruder 
die UniversitAt Marburg betog, so wurde er doch von dem 
Laadgrafen gaot für die Musik gewonnen. Dieser kunstainnig« 
FOrat, der sein bedeutendes Musiktalent wohl tu schätzen 



wenn er nach Italien gehen, und eich in einer der dortigen 
berühmten Schulen ausbilden wollte; Schütz nahm das Aner- 
bieten an und wanderte im Jahre 1600 nach Venedig, um als 
Schüler bei Giovanni Gabrieli einzutreten Wie fleissig er seine 
Zeil benutzte, geht daraus hervor, da«a er schon nach drei 
Jahren seinem hohen Gönoer ein Buch fOnfslimmiger Madrigale 
zuschicken konnte, „mit sonderbarem Lobe der lOruembsten 
mmtitonm tu Venedig". Bald darauf starb auch sein greiser 
Lehrer, und 1613 kehrte er in Folge dessen nach Deutschland 
zurück, mit der Absicht, noch einig« Jahr« für sich im Verhör* 

Werk« ao die Oeffentlichkeit treten tu können. Eltern und 
Verwandle aber wollten es durchau« nicht tugeben, dass er 
von der Musik „Profession" machen sollte, drangen vielmehr 
darauf, dass er die verlassene gelehrte Laufbahn wieder auf- 
nehme und durch sie eine angemessene Stellung erwerbe. 
Doch er ssgt von sich selbst in einem späteren Briefe, in wel- 
chem seine Jugendrrlebnisse niedergelegt sind: „Es schickt« 
aber Gott der Allmachtige, der mich sonder Zweifel tu der 
Profession der Musik von Mutterleibe an abgesondert gehabt, 
dass Annn 1614 ich anbero nach Dresden tur Aufwartung bei 
den damals bevorstehenden Kindlaufen Herzogen Augusti be- 
schrieben und nach meiner abgelegten Probe in KurlQrstl. 
Dorchl. Namen das Direclorium Ober Dero Musik mir alsbald 
gnfldigst angeboten wurde, woraus denn meine Eltern und An- 
verwandle nebenst mir, den unwandelbaren Willen Gottes au- 
genscheinlich verspüret, und hiedurch meinen umschweifendet 
Gedanken ein Ziel gestecket." 

Nun muas man aber ntrht glauben, dass dies so sehneil 
und einlaen gegangen wir«, wie er es in den angefunden 
Worlen niedergeschrieben hat. Eine so geachtete und bevor 
tugte gesetlschaltliche Stellung hatten die Musiker damals 
durchaus nicht, dass eine snlche Berufung uod Anstellung so 
ohne Weiteres mit allen Ehren h»tle vor sich gehen könneo. 
Sehen wir doch noch viel spAter an dem jungen Mozart in 
Saltburg, wie man an den Höfen mit den Musikern glaubte 
verfahren tu müssen, wenn hier auch schon als unehrenvolle 
Ausnahme. Allerdings kam Schölt 1614 nach Dresden tu 
besagten Tauffeierlichkeiten, aber der gründlich gebildete Hessi- 
sche Hoforganist war dem kurfürstlichen Veller von dem Land- 
grafen Morilt gewissermassen nur leihweise überlassen worden. 
Johann Georg I., Kurfürst seit dem Juni 1611, hielt den viel- 
versprechenden TookOoatter fest, dankt im April 1615 seinem 
landgrAflichen Vetter herzlich für die Ueberlassung seines Or- 
ganisten und bittet ihn: „ft. L. wolle uns den guten Willen 
erweisen und Schütten gnädig erlauben, dass «r sich auf ein 
paar Jahre, bis wir derer Personen, welche wir. diese Kunst 
tu lernen, io Italien und an andere Orte verschickt, habbatt 
werden, anhero begeben möge". Notbgedriingen bewilligt der 
Landgraf einen Urlaub von twei Jahren, fordert ihn aber schon 
vor dem Ablauf desselben wieder turück. Schütz ist jedoch 
io Dresden schlechterdings nicht tu entbehren. Wenn auch 
dieser und jener auf Brisen geschickte Ksprlhst als geschick- 
ter Instrumental aus Italien turOckgekehrt iat, so Oberragt er 
doch alle so weit, data ihm das Zeugniss gestellt werden 
muss, dass, „wenn die Musik in der Kirche und vor der Ta- 
fel wie bisher gehalten werden solle, eines solchen Mannea 
gar nicht tu eutrathen «ei, der des Componiren*. der Instru- 
mente und des Concerls in gleicher Weis« kundig sei und 
worin er erwAhotem Schütz niemand voriutiehen wisse, der 
bisher vor Kurfürstl. Durchlaucht tu sonderen Ruhme in der 
Thal erwiesen habe, was er diesfalls tu prAstiren vermag." — 
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■Mi in Schölten zu (heilen; er boN nlmlich am kurfürstlich eu 
Hefe in Dresden als Kepetrmetster fungiren, nebenbei aber bei 
ihtn io Kassel in seinen Pflichten und in seiner Bestallung 
verbleiben, damit auch er sieh bei vorkommenden Gelegenhei- 
ten seiner Kunst erfreuen möge. Jobann Georg war nun in 
anderen Sachen »war nicht der Mann, welcher sieb der nach- 
her so schwer herandrängenden Zeit irgendwie gewachsen ge- 
tagt hfttte, aber in Betug auf seine persönlichen Bedürfnisse, 
namentlich Tor »eine musikalischen Genüsse, war er »ähe und 
von dem einmal gefasslen Vorhaben nicht abzubringen. Kr 
»etile es denn durch mannigfache Ueberredung endlich durch, 
das« Landgraf Moritz ihm den TonkOnstler gä Dil ich überliess : 
„Wunsche E. L. tu dem nun ganz Oberlasseeen Diener von 
dem Allmachtigen Glück und Segen und bitte Sie freunddieoa«- 
lichst daneben: Sie wollen gedachten Heinrich Scholien auch 
um meinetwillen desto mehr gnadigst lassen befohlen sein." 

Von da ab ist denn Heinrieh Schal» 55 Jahre lang kur- 
sächsischer Kapellmeister gewesen, hat mit unermüdlichster 
Sorgfalt seinem Amte obgelegen als „allerbester deutscher 
Componist und fürtrefJlich»ter Kapellmeister". 

Ks folgt nun ein Decennium dar umfassendsten Thäligkeit 
für den 32jährigeu Kapellmeister, «io Decenuium aber, io wel- 
chem es ihm gelang, die Dresdner Kapelle tu einer der aus- 
gexeichneUlen jener Zeit tu machen. Sie wuchs bis auf 
3h Mitglieder, welche grosslenlheiU unter »einer Leitung in 
Dresden und auf Reisen gebildet, theils auch direct aus Italien 
verschrieben waren. Mit dem Ende der twantiger Jahre 
wurde es mehr und mehr Sitte ao den deulscheu Höfen, diese 
fremden Singvögel herbei tu locken und sie mit für jeoe Zeit 
eoormen Summen tu hnnoriren. Damit wuchsen natürlich die 
Ansprache derselben bedeutend, am so mehr, wenn sie sahen, 

sehen den Höfen entstand. 

Die einfachen Verhaltnisse der kursächsischen Kapelle 
in Dresden gestalteten solche Extravaganzen nicht. Trnlt der 
bedeutenden Höhe, tu welcher Schölt sein corpu» mutievm, 
wie er die Kapelle gern nannte, gehoben hatte, war der ur- 
sprüngliche Etat von c. 3000 Gulden im Verhältnis» derselbe 
geblieben. Die einzelnen Mitglieder bezogen ein Gehalt von 
150 bis 200 Gulden, der Vicekapetlmeister 350, der Kapell- 
meister 400 Gulden, wotu dann noch diese oder jene Extra- 
motion kam, als eine Kanne Wein, Holzlieferung, bei Gelegen- 
heiten ein Holkleid, eine Gratifikation fOr ertheilleo besonderen 
Unterricht u. dgl. Dafür gelangte Schüft aber zur EtfOllong 
seines schon lange genährten Lieblingswunsches, eine aber- 
malige Reise nach Italien machen tu können. Vornehmlich 
mochte dazu beigetragen haben, das» er im Jahre 1627 die 
glänzendste Probe seines grossen Talentes und seiner gründli- 
chen Bildung ablegte. Das war nämlich nichts weniger ab 
die Composilinn der Oper Daphne, die erste deutsche 
Oper, welche geschrieben worden ist. Der Text war 
von dem Haupte der ersten Schlesischen Dichterschule, von 
Marlin Opitz nach dem Italienischen des Rinuccini io's Deutsche 
überseUt worden, und Heinrich Schott »eitle ihn in Musik. 
Die Oper kam tur Vermlhlungsfeier der sächsischen Prinzessin 
Sophie Eleonore mit dem Landgrafen Georg von Hessen 
in Torgau tur Aufführung. Von der Musik ist leider nichts 
mehr übrig, sie ist wahrscheinlich bei dem grossen Dresdener 
Brande im siebenjährigen Kriege, 1760, mit untergegangen; 
dagegen ist der Text noch erhallen. Welch' ungeheure Sensa- 
tion diese erste Oper hervorrief, gehl daraus hervor, dass trott 
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Leipziger All«. Nu».-Ztg.: Ueber Pbaolael» und Empßoduot; 
viel geistreiche Phrasen, viel unverdaut» Bile» »obeit; Widerspruch* 
auf jader Seite. Signale: Musiker In Warschau, Receosionrn Ober 
Max Broch'» „Schon Ellen" und über das «rite Gewaodbaoteoa- 
eert. Neu» Zleeb. I Nu».: Ein Wort Ober Eleroeotarunterriebt; 
lobend» Besprechung d»r Tappert'ecbeo Broschüre „Muiik «nd 
meslksliscb» Erziehung", worin dl» täppische Ertäbluog am Kla- 
vier angeführt wird, ftrceoslooeo »le. - Sodd. Mus.-Ztg.: Kort- 

•ettung der Waoderekitten. Oer Meoestrel beginnt sie» 

Studie Ob.r Felix Mendelssohn Btrtboldy. Die anderen Zeitungen 
enthalten Purl«.tzuoxen und Loeales. 

Nachrichten. 

Berlin Herr Mualkdlreetor Heiurieb Stlebl hal die bie»ige 
Stadt verlassen und ist einem Ruf« nseh Golba gefolgt. 

Baden-Bade« Am 6. d. Mts. varsebtrd hier der POrst- 
Heb hoheniollern . henhlogtseb« Hof ■ Kapellmeister Tbomae 
Tägliehab.ek. g.hor.n tu Aaepaeh 179». Auf «einem 
Instrument« , der Geige , anerkannter Meiater , und «U Or- 
chester • Dirigent und Compoolet eaf den vsr«ebied»nst»n 
Gebieten der Kunst »tt»s Wellble verbreiteten Ruhms ge- 
nieseeed, war er ala Hof-K»pellmei»ltr d»e Fürsten von Hoben- 
zoNern-Heeblngeu Vorstand eeieer vortigheheten Kapelle, bie 

der Uebersiedlung seines Forsten dabin. ZuUltt hatte er s«le»o 
Wobnstls hier auf gnaoblage« . 

Rreslan. Oer Orcberalerverein unter Damroscb's Ullnng 
kOodlitt den ersten Cyelos der diesjährigen AboeaementoCo»}- 
eerte «e, der vier Co Beert» enthalten wird, di« am & Oetober, 
5. und M. November und 10. Deceasber «tetlHodan werden. 

- Der eigentliche Anfang der Salsea wurde diesmal 
mit der ersten Soiree d«a cl«»sl»eb»n Verein» betelebeet. Wir 
berietaleo dies um »o lieber al» die Existenz dieses Institut«, d«« 
für Breslau'« Musikleben eine «oleb' gros«» Bedeutung »ewooneo 
bat. dieamal bedroht war. Nach dem Abgang« dea «raten Gei- 
gers und de» Cellt»t»n, die belli« jettt im Tbealer beschäftigt 
sind. Wäre es beinahe mebl gehtageo, enlaprecbenden Eraatt tu 
luden, da der Verein aeaeehliesalich der M»ge der Kammern»«- 
stk gewidmet Ist. Durrb di* Rückkehr de« trefflichen Geigete 
Albert Schön. Sohn und Schaler d«» verdienclvoileo Meslkdl- 
reetors Mortit Schön — der «uf «einen Reisen I« Rueilanrt ba- 
daalende Erfolge erruogen - wurd« In ibm «in erster 6eig«r ge- 
wonnen und da auch ein ganz brauchbarer Cellist gefunden tat. 
so Ist das Unternehmen In seinem ursprSnglleben Bestände wie- 
der gesichert. Die erste Solree gab uns voilanf Gelegenheit tu 
erkennen, dass auch die kOnstlrrieehe Bedeutuog desselben niebta 
v»rlorro hat. Herr äehön zeigte aieh In der Sonate von Rwet 
al» »Inen dorebau» durchbildeten Selog«ig«r, ued er hewlee »«ich 
In den beiden Quartetten von Haydn <G-dur) und Beethoven iF-chzr) 
Op. 18, dasa er das Quartett zn einem guten Ensemble führen wird. 

Carlsrabe. Bazin'e reitende Oper „Die flelae nach China** 
wird hier elnstndtrt. 

Dresden In den Abonoem«ntseooe»rt«n dieser Saison d«r 
Königliehen Kapell» kommen unter Anderem zur Aoffobraon: : 
Ouvertüre C dur (Op. 101) von Mendelisobn. Feotonverture »•» 
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VoJkmann, Sinfonie Id l>-dur von E. Naumaoa, „Orpbeui" voa 

sTBa» r!4«rf Das aua CO Mann bestehende Musikcorpa des 
froatöeieebeo Gerde GentrJ'srmerie- Regiments, weleheahet derCon- 
««irreal la Parti deo einen der ereien Pretee erhielt, bat am 
88. September blar «in Cooaerl ge geben uod randeu dl« Letitua- 
(•ii beilllliglte Aufnahme. 

- Herr J. da 8 wart, weleber bei Gelegenheit der eilber» 
b*o Hoehzeilafeier in Wrimar vnr dao dort versammelten ga- 
lanten Hauplero cooeertirte. iil von dem Groesbertog von Wei- 
mar unter den glintrndsten Bedingungen luio Holroaeerlmeeeter 
und Grosahertogl. Kemmervirtuoe eraannl wordro. Uer KOnal- 
lec tat ebenlall., wie die Dusseld. Z. meldet, von dem Könige 
von | Preu»aeo und vom Könige von Sarhaen oaeh Her In. raep. 
Orraden zur Mitwirkung In einem Moleooetrte eingeladra. Herr 
do Swerl wird vor eetner Im Hooat Januar naehiten Jabrea er- 
folgenden Abreise noch ein Abacbiedaeooeert veraoalalleu. 

Gera. Im Coneerl dea muiikaliacbao Varaina kamen u. A. 
iur Aufführung: Ouvertüre tu „Uberon" von Weber. „Die Birken 
uod die Erlen" von Bruch, Siufooie io D-dnr von Beeiboven eta. 

«Onlrow. Cooeerl. der Herren Muaikdlreetoreo M Oller 
uod Mennig. I. Coneerl: Ouvertüre tu „Iphigenie in Aulls" 
voo Glaek. „Die Ideale" von Liait. Ouvertüre m ..Earyeathe" 
von Weber. „Feuer voo Rubrestelo und Sinfonie. Io C-moll ton 
Beethoven. II. Cooeerl: Ouvertüre tu „Oberon" von Weber, Coo- 
eert für 4 Violinen voo Maurer, Serenade (Or 5 Violoneelli. Coo- 
iraliaaa uod Pauke voo Scbweiieke. Ouvertüren tu „Egmoot" von 
nWihovrn und „Teil" von Roeelai, Kinderaeeneo für Slrriehouer- 
teil von Schumann. Variatiooeo dos der I. Salle reu Laebner uud 
Ouvertüre tu „Robeipierre" von LMolff, 

Köni« sberg Unsere Oper, welche in voriger Saiton aebr 
schlecht war. laut eien f.v die olebat. beäaef ab. Wir haben 
ta Herrn Cetenbuaen einen eifrigen Oirlgenleo, deaaen guter 
Eiofluss erhon jetzt tu epiIren iat, besondere In geluogeoea Auf- 
führungen des ..Tanoblueer" und ..Kauet uod Margereibe*'. Oorl 
excrlllrte voo dem Solopersonel oameuilieb Hr. Spellh als Land* 
(raf und Herr voa lllenbergtr ala Taoohluarr; lettlerer, ein 
Kraflleuor voll Damoaismus, bat freilich nur gew.... eiotelue 
Perifaieen. welebe aeioer PereOoUehkeil, die etwaa alblsleobafier 
Arl Ist, iua.gr o. Bs Ireul uae, eoeh Obrr eine hier aequirirte 
junge Beeliaerln Frlaiela Kaalmaoa (Sehuler.n dea Harra Weg- 
aerl GOostigre berichten zu können: v«n Stimme wie Ersehet- 
nung angenehm, von Bildung recht leidlich, hat die jung* Dam« 
offenbar schöne Begabung üod irboo jettt — obwohl aie erüt 
etliche Mel die Banne belret - die erste Aoflogereebsfl so tien> 
lieh Oterwunden; weoigatena war Ibra Margarethe letttblu sehr 
ansprechend. Wir wünschen der Novize, Irott dea Bertella, den 
eie eratet. eleli kaaebeldeae Selbeterkenolalee, eisernen Flelea 
und - gelegentliche Rrvielon von 9siteo det Lebrare. Diese 
latttere sollte eigentlich jede Bühoro-Anfangerla dareb die ersten 
Jebre der Praxis begleiten: des gute lechalaebe Können wurde 
•o besser cOuServirt uiid die Lei.tuogaftbigkeit für die Dauer auf 
eioe höhere Mille Itrhobeu Werden. 

Leipzig. 1. Gewandhaus- Coneerl am 10. d.: Ouvertüre tu.,Eury- 
aalbe" von Weber. Seeoe uod Arie aus „Oberon" (Friulein The- 
rese Seehofer, »as Wien), Vtolia-Coaaert voa Meodeleaohn 
(Herr Heari Wlewiawaki). Recitallv uad Arie iai „Ftftero'e 
Haehtett" voa Mozart (Frlalrln Seehofer), r'eolaeie fdr Violine 
Ober Gouood'a „Faust", eomponiel uod vorgetragen voa Herrn 
Wlentawikl und Cnioll-Siofnnie voo Beethoven. 

- «las neoe Theater wird Veroebmen deeb am Ii Oeceto- 
ber dem Geburtslage dea Könige eröffnet. 

- Der Muaikverelo „Eoterpe" wird dieeen Winter unter 



Lellaag dea Harra S. Jadaasobo 10 Coueerte gebeo, de- 
ren aralee in 22. d. atallQoden wird. Zar Aufführung Io den 
Coaeerleo elnd U.A. in Auaaiebl genommen: I. Ael aua der tiper 
„Aleeate" voa Glaek, meurerlaehe Treuermualk vou Motarl. Ouver- 
tare, 2 Ealr'actea uod 2 Duetten aua der Oper „Medee" voo Che 
ruhiui. Bte Sympbouie voo Bretbovea, I. Abtheiluog aue „Faii.r 
voo Schumann uud Paaloi von Liatl. 

— Am 7. wurdeo hier Hebbar« „Nibeluugen" mit Musik 
voo llllo Bacb gegrbea. Die Mualk eull ziemlich unbedeutend 
aetu »od Viele Anklinge an Meudelsaoho. Sobumaon uud Wagner 

Maiag. Herr Muaibdlrector B. ttilse feierte am I. Octotcr die 
SS. Wiederkehr des Tagee, au welchem er tuerel ala aelbtlsllodiger 01- 
rigeol Öffentlich aullrat und deu Grundstein eeiuer vortiefflichruKa- 
pelle legte. ZurFeier deeTagea fand eloFelliiiabl Stull, bei welchem 
auaeer deo Mitgliedern der Kapelle auch mehrere Kunstfreunde ge- 
genwärtig waren. Nachdem die reslgenossen ihre Plan ein- 
genomweo. ertOi.ta von draussen der jubilaunismaricb vou Bilse. 
Die veieiniglen MueikchOre vom 81. und 87. Regimeiii braehlru 
dem Jubilar eine Serenada, dir aus lauter Compoeitiouen dea 
Gelrieiieo brataud. Bei den ersten Klingen wurde selleus der 
Kspeile ala Geachenk ein werthvoller eilberuer Pokal uod eiu 
Lorl'errkrent überreicht. Bilae darf gewiss mit Genugthuuog 
aul aeioe bisherige Leafbeho turOckblicken. Sein Talaal, ver- 
buaden mit einer unermüdlichen, gewieseuheflcu ThAligkeil, he- 
beu ihm au* eehliihtea Verballiilieeu emporgeboirm tu riotr 
materiell befriedigtet., kOoetleriacb hochachtbaren und ellseitig 
anerkennten Stellung. Möge er aieb noob recht lang« der 
FrOcbte aeiuer Arbeil freuea. 

Manchen. Der Tenorist H acker hat sein bieaigei Gaeleplel 
mit der Patlbie d« Tannhiasrr sola bbrenvoliele benchneeeen 
uod tst wieder in eeio Engagemeui naeh Dessau «urOekgekebrt 
Vor seiner Abreise wurde der Kdnstlrr durch ein KOolgltcbca 
Geschenk edf« Frradtgjite Ob er rasch I. bestehend in einer pracht- 
vollen Photographie von Kaulbacb'a Taoohauser, die Herr Hacker 
lo Begleiluug mies Oberaus ehrenvolleo Sebreiheni des Inten- 
daotrath Sehmilt erhielt. 

Nftraborg. Die erst. Prüfung der Musikecbul. des Friuleio 
Lina Ramena lend am 25. Sept. statt und bot Gelegeubelt Lei- 
etuogeu der Elementar- und angebenden Mittelklassen ZU beur- 
I heilet.. Daa Programm besiaad aua I. Kleine StOekeken im 
Umfaoge voo fOof Tönen aua Op. 33 von J. Handroek. II. Qe- 
mentsi begriffe und Gehörbildung uud bot III. kleiae Claviersldcke 
voo Hering, Hamann- Vokmann, Kullak, R. Volkmeon, Schu- 
mann etc. In der am 27 darauf folgenden Prüfung der Mlttel- 
und Oberktanaeo winden von der Dlleftantea AblbeilUng U. A. 
der I. Salz einer C-dur-Sooale von J. Haydo, der 2. uud 3. fielt 
dea A-dur-frio voa H«ydo, Sooite io A-dur von Scarlalli, ein 
Walter aus Op. 64. vou Chopin. Sonate G-dur mit Violine von 
Motarl, Icaprovlsala Ober „flutbeoreieher Ebro" von St. Heller 
tur Aoeführung gebracht. Die rfdo zueilen Thdll der Prüfung 
bildende Kanatler-Abtheilung braehte oachstelende Welke tu 
GebOr: Snnate in B-dur für t Claviere voo Ciemeoti. Sonate 
In D tnoll voo Pb. Em. Bach, Hammrrllsd aua Op. 77 von Rei- 
necke. Noduroe aul Op. 55 von Chopin, Capriccio id E-moll 
aua Op. 16 von Mendetsnobo und Cooeeff I0r 3 Cloviere mit 
Qusriellbeglettung voo S. BicJr, 

Prag. Im liiesigeu deutsebm Theater iat am 9. d, eine 
einactlge komische Oper „Die erile Falte", Text von Mosentbsl. 
Musik von LeeVrMitky, Professor «m Conserdltorlum lo Paters- 
bura, tur Aufführung gekommen. Die Oper bet, wie Helcvy's 
„Blitt", nur 4 Solopartbiea oboe CbOre oder Eueemblea. 
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de* fOr drin» Kuniit iu früh ver«'r> :. Componiaten Gaetav 

Eggen aiod jetzt Im Verlage der Musikalienhandlung von Wr|. 
■cl »Itr neue riefle Lieder and Gesänge, ein- und zweistimmig 
veröffentlicht, welche der Pachtung der Geaangsfrannde tn 
empfehlen' »Ind. 

HaUbarg Am 1. d. (Ohrte des Mozarteum im Verein mit 
drr Singacadrmle MendeUsohn'* „Paulas" auf. 

sn.iHrr.Lsu««, Der Hofpiai.i*! Herr A. Volkland Ist 
iam FOrsiliehen Muslkdireclor ernannt. 

Wie*. Em journalistische* Ereignis* dörfte gewisse höhere 
Kreta» nirbt nesondera »ugeorhm hrrnbren. Wir em Cnrre«poa- 
denl der K. Zt|t. uAmlicb hört, übernimmt Heinrieh Lenne mit 
dem 15 tictober die Bedaetlon de» Feuilleton der N. Kr. Pr. und 
«.iiiii auch des Kunstrrfrral ober da* Burglhratrr. 

— Hrrr J. H. Streicher, K K Hof- und Kammer-Forle- 
piauofabrikaut. kündigt in »Intal Ctrculare an, da«* Ihm nach- 
träglich noch dia goldene Medaille inerkaiiul worden i»t, „die 
einilge (Qr auf dem Cnulinente gebaute Claviere". Wir goonen 
der Wleiier Firma ihr Glück, kOnnrn aber hier die Bemerkung 
nicht unterdrOrkeo. «1««« weder für die pr>ussiech» Ausstellung 
(hinsichtlich Äusserer Ausstattung), noch fOr dir preußischen 
Aa-strllrr in H -tue auf Geltendmachung ihrer Verdienale aueb 
nur die Hälfte d**«en geachehen, wa» von anderen Staaten ge- 
thau worden ist 

Florenz Zu Ebren der Mitglieder de* internationalen ata- 
llatiaeben Congreise* und dra Concresses der ilalieni*«hen Han- 
delskammern fand am 5. d. Im Kgl. Tealro della Pergola eine 



groaae Geaang- und inatriimeolalmoalk-Auffuhruog atatl. INe 
ganze hohe und eebone Well von Florenz war bei der Auffah- 
rung xugegrn. auch der König Victor Emanurl. Von den mitwir- 
kenden Kflnsllcrn, die aJtmmtllrh von groaaer Bedeuluag waren, 
wurde vor Allen auegetriebnet Sgra. Goldrand, eint junge, 
schöne Nicble Bosen l'a, die nach dem Berlehte drr ..Nazlooe" 
köstlich gelungen, und Sgra. Kenn, die drr Kunst noch erkal- 
ten gebliebene HMfle dea berühmten Geaeh Wialerpsare», „Welche 
das Publikum mit den bezaubernden Tonen ihrer maglacben Vio- 
line" enttOrkle. 

Pari«. Zu den CorloslUlcn. welche die Pariaer Auattcllung an 
den Tag gefördert hat. gehört auch die erat jetit gemachte Ent- 
deckung eine» . prächtigen Pianinoe" von Bösendorfer im Warthe 
von 45,000 Free. (12.000 Thlr. - Bagatelle). Welchea lör die Kai- 
• rrln von Oeaterreirh gearbeitet, und blaher in der Oesterreich!- 
«eben Mobel-Abtheilung stand Dam Pianlalen Schad (der una 
meiat au* der lllunlr Uten Zeitung bekannt ist, gebohrt das Ver- 
dienet dieaer Entdeckung. 

London. Da* Athenäum erwähnt al« GerOcbl, daaa Herr 
Otto Goldschmldt die durch ihn blaher bekleidete Stell« einea 
xwriten Directors an der KAnlgl. musikalischen Aeademle nie- 
derlegen dOrtte. 

Peierebar*. Ao der Nationaloper wird ein neue« Werk v«o 
Kaachperoff „Der Sturm * tur Aufführung vorbereitet. Glinka'« 
Oper „Da* Leben lOr den Ctaaren" wird in neuer, glänzender 
Ausstattung in Scene gehen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bork. 
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Lautner, i. Hocbzeits-Polonaise. 
Liebig, J. Colonnaden-Walzer. 
Hundt, A. Blaubart-Polka. 
Rens, A. Schnellhlurer-Galopp. 
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(E. BOCKt, Kgl. Ilof-Musikhandlung in Berlin und Poaen. 



Verlag von Kd. Bote * 6. Bock iE. Bock), Königl. 



Neue Ausgabe fOB J. S. Bach's Werken. 

Verlag von Breitkwpf A Härtel in Leipzig. 



Fingersatz und Vortrngszcichen zum Gebrauch im 
vatorium der Musik zu Leipzig verseben von 



Erster Baad. 1) 12 kleine Praeludien 12 Ngr. 2) 15 zwei- 
stimmige Inventionen 15 Ngr. S| 15 dreistimmige Inventionen 
18 Ngr. 4) Capriccio Ober die Abreise eines Freundes 6 Ngr. 
5) Die 6 kleinen i französischen. Suiten 1 Thlr 3 Ngr. 

Job. Seb. Bach s Klavierwerke erscheinen hier in einer neuen 
Musiker und Pianisten für den Vortrag 
Sic wird sieb 



allen Freunden 
lern empfehlen. 



Soiräen des Königlichen Domchors. 

Mit Allerhöchster Genehmigung wird der Königliche Domehor. 
wie früher, 
aeademie zum 
veranstalten. 
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Bai tob I Tblr Die geehrten Abounenten, welche ihre im letz- 
ten Cyclus gehabten PlMze wieder zu behalten wünschen, 
dir. betreffenden neuen Billels gegen Abgabe der vorigen 
17. bla 25 Oetober in den Stunden von 9 - 1 und 3 - 6 Uhr 
in der KOnigl Ilof-Musikhandlung von Ed. Bote 4 G. Bock. 
Französische Strasse 33 E in Empfang nehmen, nach welchem 
Termiu Ober die nicht abgenommenen 
verfügt werden 
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Da* Coiuite. 



g in Berlin. 
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It. 



in der 



Leber Kun^trictitiiiigen in der Musik. 



Heber Musik im Allgemeinen schreiben, hat immer et- 
sehr M lösliches. Soll erörtert werden, was eine Kunst- 
richtung überhaupt bedeutet, in welchem Verhältnis-- die 
künstlerische Individualität zur künstlerischen Allgemeinheit 
steht, welche Vorlheile oder Nachlheile sich aus diesem 
Zusammenhange für sie herleiten lassen, so muss zunächst 
eine allgemeine Bemerkung jeder weiteren Auseinander- 
setzung zu Grunde gelegt weiden. Alles, was wir allge- 
mein aussprechen, ist immer nur das Product einer Reihe 
von Wahrnehmungen und Schlössen eines Einzelnen. Es 
wird ihm daher immer ein Maass von Besonderem ankle- 
bet!. Entspringe hieraus nun für den Werth einer Unler- 
nur der Nnchlheil einer im besten Falle immer 



Our numerisch bedingten Wahrheit, so wäre er zu tragen. 
Aber es giebt einen schlimmeren. Gesichtspunkt und Ho- 
rizont sind die beiden Grundbedingungen aller Beobachtung. 
Der eine muss glücklich gewühlt, der andere glücklich ver- 
liehen sein, wenn das Resultat nicht schief oder klein sein 
soll. Wir Alle verstehen unter „Richtung" die Linie, auf 
welcher sich etwas nach einem bestimmten Ziele hinbe- 
wegt. Wollen wir diese Linie also feststellen, so werden 
wir einen Gesichtspunkt suchen mQssen, von dem wir nicht 
nur ihren ganzen Verlauf Oberseiten können, sondern auch 
zugleich ihr Verhältnis« zu allen anderen, weil wir nur so 
begreifen lernen, warum sie diese und keine andere Gestalt 



nmen hat. Kunstrichtungen sind am besten mit 
Strömung* n zu vergleichen, welche mit mehr oder weniger 
Heftigkeit nach einem bestimmten Ziele hindrängen. Dieses 
Ziel ist ihr Ideal. Das allen Gemeinsame ist nur die He- 
uud diese Bewegung ist nichts, als der Kampf 
ein anderes, dos schon da ist. Kunstrichtungen kom- 
men und vergehen, sie kehren sogar in ähnlicher, uur mo- 
d.ßcirter Gestalt wieder, wenn eine Zeit ihren Stil nicht 



Von 

"FlTllOXt. 

fand, oder ihn nicht scharf raarkirle. Erhebt sich eine 
Richtung zum Stil, so sollten wir uns endlich entschliossen 
ihr das Prädicat „classisch" ein für alle Mal zuzuerkennen, 
um diesem viel gemissbrauchlen Worte auch in unserer 
Kunst «ine bestimmte Stelle und einen bestimmten Sinn 
anzuweisen. 

Es g.ebt Fragen, mit denen die Aeslhetik nicht fertig 
wird. Was ist Stil? Das Wort hat zwei ganz verschie- 
dene Deutungen, je nachdem man es allgemein oder indi- 
viduell gebraucht. Wa< man allgemein „Stil" nennt , ist 
die Wurde und das harmonische Gleichgewicht in dem Ver- 
hältnis», welches die einzelnen Theile einer Composition 
zum Ganzen haben, dann eine bestimmte Höhe und Rein- 
heit des Vortrages, welche aus universeller Behandlung 
entspringt. Den individuellen Stil, welohen das BüftWsohe 
Wort U $tyle eeit Ihomme mimt- me i„t, könnte man 
vielleicht das Gedächtnis* des Natureis nennen. So verstau - 
den: findet eine Natur für jede ihrer künstlerischen Aeusse 
ruugen eine ihr speciell eigenlhOmliche Ausdrucksweise, und 
legt sich der Charakter dieser ihrer Form, in der sie er 
scheint, als ein leicht Erkennbares Ober Alles, was sie pro- 
ducirt, so ist das ihr Stil, und je weniger Unruhe sie hier- 
bei verräth. je sicherer, einheitlicher und knapper dieser 
Process vor sich geht, je reiner ist ihr Stil. Man darf 
dies nicht mit Originalität verwechseln, denn das Originell» 
hat mit der Form zunächst nichts zu Ihun, es kann durch- 
sus stillos sein. Nichts ist schärfer von einander geschie- 
den, als Stil und Manier. Der Stil, obwohl er ewig neue 
Wendungen schafft, drückt ihnen allen eine individuelle Si- 
gnatur «uf. während die Manier immer in dieselben Caden- 
zen verfällt, und sich gerade durch ihre Unproduelivität von 
jenem unterscheidet. 

Alle Kunstrichtungen und Kunststile sind nicht nur inib- 
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rer Zeil berechtigt, sondern transilorisch in jedem einzel- 
nen. Wir Alle nutchen in uns die ganze Kunstgeschichte 
mikroko&misch durch: leben hrisst sieb verändern. Wie 
die Kunst selbst im Grossen, so gelangt auch der Einzelne 
nur durch eine Reihe von Wandlungen zu der ihm gemäs- 
sen Entwicklung. Was wir Nalurel nennen, diese be- 
stimmte Disposition des Temperamentes für bestimmte An- 
schauungen und Gefühlskreise, kann ebenso gut einer Mehr- 
heit von Individuen, einer. Schule, angehören, als einem 
Einzelnen', umJ es «»Infi gewiss die epÜila machenden Rjch- 
tungen gewesen, welche sich eines solchen rühmen konnten. 

Diese Abhandlung hat sich nicht die Aufgabe gestellt, 
eine Geschichte der verschiedenen musikalischen Richtungen 
zu schreiben, sondern nur einige allgemeine Betrachtungen 
Ober Natur und Bedeutung derselben zu geben. Eine Auf- 
gabe wie die erste wäre nur von einer Literaturge- 
schichte der Musik zu lOsen, wie sie noch nicht geschrieben 
worden ist. Der Punkt, wohin die vorliegenden Anregun- 
gen wesentlich zielen, ist folgender. Wer die Musik der 
Gegenwart aufmerksam betrachtet, wird einen gewissen 
Hang zum Experimenliren wahrnehmen. Es fehlt die rechte 
Klarheit Ober das Was und Wie des zu Leistenden, und 
diese Unklarheit entspringt der mangelhaften Einsicht in 
dasjenige, was durch die Geschichte unserer Kunst als voll- 
kommen erledigt zu betrachten ist. Erledigt darf man wohl 
nennen, was der Geist einer Zeit, die vergangen ist, und 
mit der wir keinerlei Rapporte mehr haben, bis zur voll- 
kommensten BlOIhe ausgebildet hat, wie z. ß. den exclusiv 
contrapunklischen Stil der alten Italiener. Wer heut zu 
Tage noch glaubt, dass er Punkt contra Punkt componiren 
dOrfe, und damit eine lebendige Wirkung auf seine Zeitge- 
nossen hervorzubringen hofft, der hat weder seine Zeit 
noch die Vergangenheit verslanden. Trotzdem hat es in 
unseren Tagen nicht an geistreichen unj) gelehrten Versu- 
chen einer solchen Alterthumelei gefehlt: man 1 u.Wil'e die 
Verfasser mehr Antiquare als Musiker nennen. Aehnlich ist 
es mit der Bnch'schen Richtung. An die Stelle des evan- 
gelischen Geistes, aus dem Bach seine Werke schuf, ist 
eine andere Religion getreten, die Religion der Humanität 
und des Gedankens. Die apostolische Kraft jenes Gott- 
menschen ist nicht auf uns gekommen, und es heisst die 
kunslgeschiclillichen Missiouen der verschiedenen Jahrhun- 
derte unter einander werfen, wenn mau sich in unseren Ta- 
gen noch Aufgaben stellt, zu denen es uns an allen Vor- 
bedingungen fehlt. Wer die mystische GefOhlsgothik Bach's 
jemals verstanden hat, der weiss auch: zu dem Riesendom, 
den jener aufführte, ist auch kein Sandkorn mehr hinzuzu- 
fügen, und wer bauen wollte wie er, ohne seinen Glauben, 
seine Kraft und seine Kunst zu haben, der kann wohl Qua- 
dern Ober einander häufen, aber er wird kein Baumeister 
sein. Wenn irgend eine Kunstart der gesunden und orga- 
nischen Enlwickelungsgeschichte einer Gattung zum Bei- 
spiele dienen darf, so ist es gerade die Kirchenmusik. 
Händel, Cherubiui und Mendelssohn reformirlen im Sinne 
ihrer Zeil. Durch ihre Partituren geht ein sichtlich de- 
mokratischer Zug, der nicht ohne lieferen Zusammenhang 
mit dem erwachenden politischen Gemeingefühl war. Alle 
drei legten die Hauplwucht nicht mehr, wie Bach, in die 
lyrische Entscheidung des einzelnen Gemfllhes, sondern in 
die dramatische Bewegung des Volkschores. 

Das Requiem Mozart's und Beethoven's Missa solem- 
nis sind ebenfalls ganz eigentümliche Varietäten heiliger 
Musik, jenes mehr aus dem nniven Drang katholischen Ge- 
mHthslebens geboren, an welchem die Welllust — das 
Wort im edelsten Sinne verstanden — ihren Löwenanlheil 
nahm, diese das Glaubensbekenntnis* einer durch und durch 
sinfonischen Natur, in der die religiöse Sehnsucht dämo- 
nisch ihre Riesenfiltige schwang. Die Kirchenmusik ist 
trotz einer so überwältigenden Reihe von Meistern ge- 



wiss noch nicht an ihr letztes Ziel gelangt. So lange es 
im Menschen noch ein Religionshedürfniss giebt, wird es 
auch immer eine musikalische Kunst Onden, die ihm Aus- 
druck giebt. In allerjüngster Zeit is.t es dem gesunden 
Kunstverslande Friedrich Kiel's gelungen, auf dem Cheru- 
binischen Wege weiter zu schreiten nnd einige höchst ach- 
tungswerlhe Arbeilen für die Kirche zu liefern. Fasst man 
dagegen das Volumen der meisten jetzt geschriebenen Ora- 
lorien zusammen, , so t Tßreiflj Einjjn ,y>r eiqer $o totalen 
*Verkennung der '^Aufgabe Unserer Z$t ejne Arl^Kupslschau- 
der. N lorü / siinenschweissen, w,o sich , auf jeder 
Seite Händel und Mcudelssphn raufen, oder wohl" auch der 
grabgestörte Schallen Bach's sein fugirles Wesen treibt, 
das kann man doch nur dem chronologischen Wahne zu- 
schreiben, welcher aus dem wöchentlichen Umgänge mit 
einem gut geschulten Chor die Pflicht herleilet, ihn mit den 
Ablagerungen eines durch Eitelkeit und Gelegenheit gereiz- 
ten Millheilungslriebes zu versehen. Es gab Zeilen, wo 
die Armuth unserer Lilleralur einen Dirigenten zwingen 
konnte, seinen Chor mit eigener Musik zu versehen. Un- 
sere heutigen Chöre danken Gott, wenn sie einen Dirigen- 
ten haben, der sich der chronischen Krankheil des Compo- 
nirens enthält, wenn er nichl ein wirkliches Talent ist. 

FGr einen durchaus bedenklichen Restaurationsversuch 
tuuss man auch die jetzt wieder in Schwung gekommene 
„Suite" halten. Was haben wir denn noch mit Alleroao- 
den, Rourrees und Gavotten zu Ihun? Die Zeit ist vorüber, 
wo wir französisch tanzen. Substiluirt manu aber wieder 
die jetzigen Tanzformen, wozu dann der Name M Suile"? 
Lachner und Esser haben gewiss sehr schälzenswerthe Ar- 
beiten dieser Art geliefert, J. Raff sogar wirklich modernen 
Geist in sie gebracht: hat Jemand aber neuen Geisl. wozu 
ihn in alte Formen giessen? Wir Alle finden es lächer- 
lich, wenn sich das Alter jugendlich kleidet, aber ist es 
weniger lächerlich, das Jugendliche altmodisch gekleidet zu 
sehen? Nein, mit der gepuderten Musik ist es ganz gewiss 
zu Ende. Wir lassen uns die SchöiipflüSterchen und die 
gekräuselten Löckchen einer Bach'schen „Aria" gelallen, 
weil wir dem grossen Mann die kleinen Eigenheiteu seiner 
Zeil zu Gute hallen; unsere Arien schicken wir aber niebt 
mehr zum Friseur! (Furtsetzung folgt.) 

Recenslonen. 
Ciaviermusik. 

Hermann Schalte. Op. I. Albumblälter. Op. 2. Zwei 
ClavierslOcke (Nocturne, Walzer). Op. 3. Lied ohne 
Worte. Op. 4. Barcnrole. Op. 5. lieft 1 und 2. Sie- 
ben Mazurkas. Op. 6. Conccrl- Polonaise. Sämmtliche 
Compositionen für Pianoforle. Breslau, Theodor Lich- 
tenberg. 

Von diesen ersten sechs Werken des Componislen 
nehmen unstreitig die sieben Mazurkas die höchste Stelle 
ein. Wenn auch ein auffallendes Liebäugeln mit Chopin 
sich auf jeder Seile verrälh, so ist es doch schon anzuer- 
kennen, dass der Componist, um nicht Kchablonenmässig 
nachzuahmen, sich von den ureigenlhümlichen frappirenden 
Melodie- Wendungen Chopin's fern hält. Er geht eine ebe- 
nere Strasse, die des Schönen und Interessanten hinreichend 
bietet, er geht sie mit rosafarbiger Kokarde, mit Schnür- 
rock und kurzen Stulpstiefeln, aber nicht mit dem bluten- 
den Herzen seines Vorbildes. Jenem war das Herz davon- 
gelaufen, diesem die Finger: er ist ein nachgemachter 
Pole. Wenn auch haushälterisch, keineswegs ausschweifend 
in der Modulation, so erreicht der Componist doch in dieser 
kleinen Form viel Wirksames, auch melodisch Reizvolles. 
Einzelne Banalitäten laufen mit unter, und wir glauben uns 



Digitized by Google 



339 — 



nicht in irren, dass bei strengerer Selbstkritik (diese mu<s 
ronn einem so begabten Componisten zutrauen) solche 
leicht tu Vermeiden gewesen wiiien. Z. B. ist folgend« Phrase: 




doch schon in sehr nbgethan, um sie noch einmal als 
Trumpf auszuspielen. Trotzdem jedoch wird der Compo- 
nist gewiss viele Gönner seiner .Mute linden, und er ver- 
dient sie wegen seiner leirliti-n Fnsslichkeil und Ausfuhr 
bnrkeit. Spieler mittlerer Fertigkeit und Ausbildung werden 
ihre Freude daran haben. 

Einen Grad und mehrere tiefer stehen die übrigen 
Opusnummern. Den höchsten Anlauf nimmt noch die Po- 
lonaise, aber sie bleibt doch immer nur eine rhythmische 
Spielerei, die allerhand Blendwerke aufstellt, um schwer 
und brillant zu erscheinen. Dir Componisl hat sich die 
Aufgabe gestellt, etwas schwer Ausführbares und Berau- 
schendes iu Schreiben , und das war sein Fehler. Leberall 
leuchtet dies« Absicht hervor; indessen auch diese Absieht- 
lichkeil ist ihm nicht einmal geglückt, denn die Schwierig* 
keilen sind doch derartig, dass sie jeder Dilettant ohne 
grosse Mühe überwindet. Wenn doch Componisten von 
Talent »ich ein edleres Ziel steckten, als für dun musikali- 
schen Plebs zu schreiben! Die übrigen Heft» liefern kurze, 
nur auf Klangwirkung berechnet« Stucke, deren Hauptstütze 
nur die Melodie mit einer ziemlich trivialen harmonischen 
Unterlage bildet. — Wenn die Opusznhlen die Reihenfolge 
des Entstehens der besprochenen Composilionen anzeigen, 
so ist ein erfreulicher Fortschritt zu bemerken, denn üp. 5 
enthalt die sieben zuerst angeführten Mazurkas, die gegen 
die früheren Opusnummern eine bedeutende Wandelung vor- 
rathen. Wir empfehlen dem wahrscheinlich noch jugend- 
lichen Componisleu, verläulig einmal ganz das Studium der 
modernen Clavier-Coiuponisieu aufzugeben, »ich dafür ernst- 
lich mit der guten Musik zu beschäftigen. H. Krigar. 




Revue. 



(Königl. Opernhaus.) Die Opern - Aufführungen der ver- 
flossenen Woche waren: Am 15. „Weisse Dame" mit Herrn 
Wachtel als George Brown; am 10. „Fidelio" mit Ftau 
Harriers-Wippem als Lcunore; am 17. „Stumme von Por- 
tio"; am 18. „Teil" mit Fräulein Grün, den Herren Wach- 
tel und Betz als Mathilde, Arnuld und Teil; am 19. „Fra 
Diavolo" mit Frau Lucc» und Herrn Nie mann als Zerline 
und Fra Diavolo; am 20. „Robert der Teufel" mit deu Damen 
Grün und Harriers« W ippern als Alice und Isabella. 

Im Friedrich - W ilhelm»Udtisclien Theater gab der Teoor 
Herr Adolphi den Ritter Blaubart in der OfTeubach'scheu 
Burleske als zweite Rulle und zeigte auch hier, trotz einiger 
Uo»ichcrheil in der wahrscheinlich schnell studirten Parlhie, 
aeiue schönen Stimm-Mittel, wie Gewandtheit und Humor im 
Spiel. Das Eugagcuirnl des Herrn Adolphi, welcher für den 
Genre der Operette so viel aehälzeiiswerlhe Eigenschaften ver- 
einigt, scheint uns ausser aller Frage. Dass Kräuicin Lina 
Mnyr wieder eine unwiderstehlich drollige Boulolte, Herr Neu - 
mann ein urkomischer Bobeche war, ist selbstverständlich. 

Die italienische Oper im Victoria-Theater brachte als No- 
vitnt die dreiactige kumis he Oper „Cnspino e la Coinare" von 
den Gebrüdern Ricci, und, wie wir vorweg berirhteu müssen, 
mit sehr beifälliger Aufnahme. Wollten wir uns auf deu rem 
musikalischen Standpunkt stellen und den Mangel au Erfindung, 
„n feiuer Charakteristik rügen, welcheu Nutzen halle da»? Alle 
Welt weiss, dass die in Rede stehende Oper auf allen italie- 



nischen Opernbühnen zu den gerngesehcrien Vorstellungen des 
Ri-perloirs gehört, dass sie also ansprechender shu muss als 
vielo andre Werke, welche jährlich in Italien pro.Jucirt wer- 
den und das Weichbild ihrer Geburtsstadl nicht überschreiten. 
In der Pariser italienischen Oper singt Adehnn Palti schon 
seil mehreren Saisons die Parlhie der Annette; auch iu Wien 
hat sich das Publikum in „Crispiuo « la Comare" unterhalten, 
und Berlin ist in der Anerkennung des Welkes nicht zurück- 
geblieben; dass es ein classiackea sei. hat Niemand behaup- 
tet. Wenden wir uus deshalb zu <ler ganz wohl vorbe- 
reiteten Aufführung. Signora Sarolta war eine überaus 
graeiöse, zierliche Annette, welche sich mit dem Gesänge 
Mühe gab, sehr lebendig und gut nüaucirt vortrug. Sgr. 
Marchisio (Crispino) debulirte mit bestem Erfolge; der Sän- 
ger hat für sein Fach genügenden Slunmfond, Weiss die humo- 
ristischen Pointen geltend zu machen und besitzt nicht gewöhn- 
liche Agilität. Das Duett zum Schlüsse des ersten Acts mit 
dem Tanze, von den genannteu Künstlern mit vieler Verve 
geleistet, gefiel ausserordentlich. Dass man es, trotzdem Sgra. 
Sarolta sehr deullich ihre Alheinlosigkeit bemerkbar machte, 
dennoch mit Beharrlichkeit Da Citpu verlangle und nicht nach- 
lies«, bis es unter grösster Anstrengung der Säng«-r wirklich 
wiederholt war, erschien uns als eiue Rohheil, die eines gebil- 
deten Auditoriums unwürdig, höchstens in deu Circus passl. Auch 
das Doctoren-Terzelt musste repetirt werden. Die Herren Viz- 
zani, Pantaleoni, Carnilli sowie Sgra. Mery sangen 
die weniger hervortretenden Parthieen ganz befriedigend. 
Auch Chor und Orchester verdienen Lob. 

Im Kroll'schen Thealer wurde eine allere einaclige Bur- 
leske „Tromb-al-ca-zar" mit Offenbach'scher Musik sehr bei- 
fallig gegeben. Das Stückchen gehört zu dem früheren Reper- 
lotr der Bouffes parisieus, ein Genrebildchen, in welchem dio 
OfTenbach'sche Musik im Ganzen mehr beliebte Musikstücke 
der grossen Oper und der italienischen Opera aeria parudireud 
als selbslsliudig auftritt. Odenbach'» theatralisches Geschick 
verleugnet sich auch hier nicht. Die Burleske, soviel uns be- 
kannt, deutsch nur im Wiener Carllhealer gegebeu, wurde von 
Fräulein Mejo und den Herren Weiss, Bernhard und 
Hesse in deu Hauptrollen sehr wirksam dargestellt 

Am 19. d. M. fand das erste Concert der Philharmonischen 
Gesellschaft unter sehr zahlreicher Betheiliguug von Seiten des 
Publikums statt. Die meiste Anziehungskrall hatte jedenfalls 
die Mitwirkung des Herrn Concertmeisters Joseph Joachim 
geübt und mit vollem Rechte. In beiden von ihm vorgetrage- 
nen Piecen, dem Concert in E - moll von L. Spohr und der 
Chaconne von J. S. Bach, bewährte der treffliche Künstler 
seine anerkannte Meislerschaft in vollstem Maasse. Mit origi- 
neller Auflassung, sauberster Ausführung bis in die feinsten 
Detail» und grossem Tone, wusste er einen seelenvollen Aus- 
druck besonders auf dem Gebiete des Zarten und Elegischen 
zu verbinden, der ihm die Herzen aller Zuhörer unwiderstehlich 
gewaun, und diese zum wiederholten rauschendslen Beifall hiu- 
riss. Ausser der deu Schluss bildenden und besonders im 
letzten Salze gelungen ausgeführten F - dur Symphonie von 
L. v. Beelhoven (No. 8) brachte das Programm noch drei hier 
meist unbekannte Musikstücke: ein aus zwei Sätzen voll Feuer 
und Leben bestehendes Concert für Streichorchester in G-dur 
von J. S. Bach, sodann eine Motette von J. Haydn ia*«»ae et 
vanae curat, unter Mitwirkung des Gesangvereins der neuen 
Akademie der Tonkunst, und Mozart'» im Jahre I7S5 compo- 
nirle „maurerische Trauermusik" für Orchester, ein Adagio, 
reich an tiefem Ernst, sowie an schönen Klangwirkungen, das de» 
seelenvollen Charakter so vieler Werke des Tondichters ausspricht. 

43» 
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Das erste Mnntags-Coucert de» Herrn S. Blumtier «in 
21. d. M., gab uns zunächst Gelegenheit deo schon im vorigen 
Jahre durch seine Vortrage als gediegenen Vinlinspieler be- 
wahrten Herrn Lauterbach aus Dresden in 2 Piecen, der 
A-dur-Souate von Beethoven Op. 47, sowie einem Adagio von 
L. Spohr zu hören. Der Künstler erwarb sich verdienten Bei- 
fall. Signora Parisotti-Ciceroni aus Rom, welche eine 
Arie von Handel aus seinem „Rinaldo",. sodann Mozart'» Arie 
aus dein „Figaro" : „roi cA» tapeit" und endlich eine originelle 
Romaine „it ßore" von Fenri vortrug, ist im Besili einer 
grossen, wenn auch nicht mehr jugendlich (risrben Allstimme; 
ihr Vortrag, von tüchtiger Schule zeugend, fand gebührende 
Anerkennung. Der Concerlgeber leistete in dem Vnrtrage des 
Italienischen Concerts von J. S. Bach Erfreuliches. Den 
Schluss bildete das bereits oller gehörte Forellen-Quintett von 
Schubert Op. 114. 

Die iweite Sinfoniesoiree der Königl. Kapelle bracht*» nur 
allere Werke und zwar 1) Cherubini Ouvertüre zu 
2) Moiart Smronie G-moll, 3) Schumann Ouvertüre zu „I 
fred", welche auch bei dieser Wiederholung erhöhten Beifalls 
sich erfreute und 4) Beethoven Sinfonie D-dur. Der Saal war 
trotz des für diese Soireen ungewöhnlichen Tages bia auf den 
letzten Platz gefüllt, und fand die gewohnte PrAcision, mit 
welcher samnilliche Werk« uusgeführt wurden, lebhafte An- 

d. R. 



Paris. 20. October IM" 
In der grossen Oper fand vorgestern vor ciueni geladenen 
lie Generalprobe der neuen einactigeu Oper Duprato's 
„La Planet« de Curintbe" und die Keprise des Ballets „La Cor- 
saire" statt. Die eigentliche Aufführung ist für morgeu, Montag, 
angekündigt. Beiden Werken ist, der Probe nach xu urthcilen, 
eine sehr günstige Aufnahme vorauszusagen. Das Buch zu obi- 
gem musikalischen Acte ist von Camille du Locle und Mery sehr 
geschickt verfassl und enthält diese antike Idylle nur tirei han- 
delnde Personen. Lysis ist veriol.t mit Dnphne, welche während 
dessen einjähriger Abwesenheit stirbt. Chloris, ihre Schwester, 
welche ihr sehr Ähnlich, beschliesst Lysis, den sie liebt, zu täu- 
schen, uud empfäugt ihn im Brautgewande der Verstorbenen 
Aber Daphnis erschien dem Zurückgekehrten bereits im Traume 
und liess Im schwüren, uur ihr allein anzugehören. Chloris 
folgt ihm zum Altare, vor welchem Lysis plötzlich todt zusam- 
mensinkt, und so im Tode mit seiner echten Braut vereiuigt 
wird. Wenn in den Versen du Locles die antike Form beibe- 
halten wurde, so bezeugt nicht minder die Musik Duprato's in 
dem Streben nach gesanglicher Einfachheit eine Nachahmung 
Gluck'scher Formen. Zudem kliugt durch das Ganze, trotz ernster 
Haltung, eine jugendfrische Inspiration hindurch, die den Autor 
auf das Gebiet grösserer Opernwerke hinweist. — Was das Hel- 
let „Le Corsaire*' betrifft , so bietet es für das Gehör nichts son- 
derlich Bemerkcnswcrthes , desto mehr aber werden die Augen 
iu Anspruch genommen Ueberdies dürfte die Fussfertigkeit der 
Tänzerin La Fioretti das Ihrige zum Erfolge beitragen. Ta- 
leule wie die Taglioui, Fanny Elssler. mögen zu ihrer Zeit das 
sclbstständige Auftreten des Kunstzweiges „Ballet" gerechtfertigt 
haben; heut zu Tage dürfte der Geschmack des Publikums mehr 
Verschmelzung mit dem Drama und mit der Musik, und 
Unterordnung im Geiste eiuer kunstgerechten Handlung 
erfordern. Indessen zählt der Pariser Jockey-Clubb nicht nur 
Freunde des bport, sondern auch noch auaschliesaliche Ballet- 
Knthusiasteu. Demnach lassl uns um das Schicksal dieses wie- 



dererwaebten ..Corsaren" nicht bangen. - Das Corsarenthum 
seheint überhaupt iu der Kiinstwelt jetzt stark oiuzureieaen: so 
soll auch das neueste Product Orlenbachs, welches derselbe eben uu- 
ter der Feder hat, „Lea Brigauds" sich benennen. - Zu den In- 
teressenten Vorstellungen letzterer Tage gehörte das Bencflz des 
Fräulciu Schneider im Varietes-Theater mit Offenbach's zum 
lösten Male gegebener ..Grossherzogin vou Gerolstein". Auch 
die ungarische Nationalmusik der Brüder Patikarus wirkte 
hierbei mit. Zu den Beifallssalven der weniger hübschen als 
nach französischen Begriffen „charmanten" Sängerin gesellte sieh 
auch eine Recette von 10,000 Kranes. - Im Theaire lyrique, 
welches dieser Tage gelegentlich der Vorstellung der Oper 
„ Romeo und Julia" durch Entzündung eines Zwischenaet- 
Vorbanges beinahe ein Raub der Flammen gew orden wäre, de- 
bütirte Fräulein Irma Marie (eine Schwester der in der Opera 
comiqttr eugagirten, bestbekannten ersten Sängerin Frau G al ll- 
Marie I ais Pamina in Mozarts „Zauberflöte". Ihrem Gesänge 
ist weniger Wre Gluth als vielmehr feines Gerahl und zarte 
Auffassung nachrühmen. Im Ganzen dürfen wir einen künst- 

Pasdeloup kündigt soeben 
u acht Concerts populairs im Cirque 

Napoleon an, wenn es nän 

ember gefällig sein wird, 
zur Aufführung daselbst 
sich eine Ballade für 
S Bachrirh "'" '' |,|IIL ' Mi Gedichte 
Bürger s. Der genannte junge Vv icner TonküVt |er 8 ' cn " utn 
bereits als Violin-Virtuose und als Chor-DirigV ein « hiesigen 
deutschen Gesangvereines anerkennende Beachtung erworben. — 

Das von uns erwähnte Verbot der diverseu Nalion|" lmusi, ' en ,m 

Hy | .n.... rf .M — i.< u>i,ut.. Mtaiioiaia» «„ft^tfioben wor- 



olel 



lerischen Erfolg 



girendcu Japsuesen bis 
den Schauplatz zu räumen. 




Gesang und Orchester 



den. — Ein hiesiger Unternehmer, Herr Fanta, eil 
Ulm um. bat die ungarische Nationalmusik des Patikärus 
ganze Wintersaison unter glänzenden Bedingungen engagirt. 
gestern spielten die braunen Künstler im Saale des Grand Ii 
bei 5 Francs Entree. - Gestatten Sie mir an dieacr Stelle 
kleiue Berichtigung in Betreff einer in der letzten Nummer I 
geschätzten Blattes enthaltenen Notiz. Es ist nämlich dase 
von einem in der Weltausstellung neuentdeckten Bösendor 
l'ianino die Hede. Ich kann aus wiederholtem Augensch 
versichern, das* dies kein Pianino, sondern ein regelrech 
grosser Hügel ist, und dass Bösendorfer deren nicht eine 
sondern zwei ausgestellt hat, wovon einer Eigcnthuni der Kai 
rin von Oesterreich ist. Jedes dieser durch kunstvolle Bron 
Arbelten und Emaille-Einlagen prachtvollst ausgestatteten Piati 
forte, welche den wahren Schinurk der diesfälligen Ausstcllu 
bilden und auch tonlich hervorragend sind, wird auf je 30,000 
35,000 Frca. geschätzt Hösendorfcr, welcher die silberne Mf 
daille für seine gewöhnlichen Instrumente erhielt, hat allerdinuf 
erst nach der Prels-V'ertheiluug (vor einein Monate) diese CltT 
viere eingesendet, deren eines in der Möhel-Ahtheilung wegei 
Raummangel postirt werden mussle. — Als eigentliches Instru" 
mentenruriosum sei hier beigerügt, dass soeben in der Aussief* 
lung von dem Italieuer Caldera Monlic aus Turin ein (".lavier* 
bezeichnet „Melopiauo" eingetroffen, welches den Beruf in siel' 
verspürt, fortwährend zu tremoliren, nach Art der aur den Stras-i 
seil der Grossstädte sich producirenden kleinen italienischen 
Leierkästen. Unsere Sänger werden gut daran thun, ihre Beglei- 
tungs-Uebungen auch fernerhin aur nicht tremolironden Instru- 

A. v. Cz. 
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Wien, 19. October. 
—Vf.— Am 12. d. wurde die »eil 30. März 1810 in Wien 
niebt geborte Oper „Iphigenie in Aulis" von Gluck bei übervol- 
lem Hause im Hofopernthealer wieder zur Aufführung gebracht 
und lieferte den erfreulichen Beweis, dass unser Wiener Publi- 
kum noch immer für das wahrhaft Kdle und Schöne empfAnglich 
blieb. Die neue Inscenimng dieser Oper war de» Director Salvi 
letzte Leistung, und nur zufällige Hiudernisse, welche die Auf- 
führung bis vorgestern verzögert hatten, waren Schuld, dass er 
nicht persönlich den treuverdienten Dank des Publikums für 
diese so pietätvolle Vorführung des unsterblichen .Meisterwerkes 
einernten kounte. Als zeitgemässe NovitAl brachte der Theater- 
zettel unter dem Titel „Zur Nachricht für Kunstfreunde" in ge- 
drängter Kürze die geschichtlichen Daten dieser Oper. Wir er- 
fahren, das« selbe am 19 April 1774 zum ersten Male in Pari« 
und in deutscher l'ebersetzung «m 14. Decbr. 1XW in Wien [am 25. 
Decbr. 1809 in Berlin) aufgerührt w urde, wo sie im selben Jahre noch 
einmal zur Wiederholung kam Die damalige Besetzung war: Aga- 
memnon (Herr Vogel), klytcmnästratFrau Milde), IphigeniaiFräu- 
lein Laucherl, Achill I Herr Radiehi) uudkalchastllerrSaali. Im 
Jahre 1809 fauden in den beiden Hollheatern abwechselnd sieben 
Vorstellungen der „Iphigeuia" statt, im Jahre 1M0 nur noch drei. 
Bei dem Feste der Wiedergeburt dieses Meisterwerkes hat Herr 
Beck als Agamemnon entschieden die ehrenvollste Bolle über- 
nommen, und schon in der ersten ! ceue trug die prachtvoll vor- 
getragene Arie: O Jrtemu! den Stempel echt künstlerischer Weihe; 
int Finale des zweiten Actes begeisterte er als SAnger, wie als 
Mime das entzückte Publikum. Nur einem Künstler wie Beck 
konnte e* gelingen, seine verhAllnissmAssig kleinere Rolle zu 
einer im vollsten Sinne des Wortes grossartigen PnrtWt zu ••<•- 
stalten, und ihm verdankt das classische Tougubilde zum gröss- 
teti Theile die überraschend feurige Aufnahme. Fräulein Benza 
Ihat ihr Möglichstes, um der ihr zugedachten Titelrolle keinen 
wesentlichen Schaden zuzufügen. Trotz sichllicbeu Slrebeus war 
ihre Leistung doch nicht mehr als ein nicht total verfehltes Ex- 
periment, und dürfte die Tür das heitere Fach reich begabte Sän- 
gerin auf tragischem Boden wohl nie sich heimisch fühlen. Frau 
Munt manu als Klytemucstra bewährte in tiesang und Spiel die 
routinirte, classiseh geschulte Meisterin, und Herr Draxler ab 
Kalchaa entsprach seiuer schwierigen Parthie mit eherner Huhe 
und Intonationssieherheil Herr Walter bekämpfte als Achill 
nur mühsam eine Indisposition und wird gewiss bei spateren 
Wiederholungen sein lAngst erkanntes Heldenlhum auf s Neue 
siegreich bewahren. Mit musterhaftem Fleissc execulirte das 
treffliche Orchester uuter Kapellmeister Essers umsichtiger Leitung 
dieses Meisterwerk und in der strahlenden Miene jedes Milwir- 
kenden spiegelle sich die Scelenfreude wieder, einmal so nach 
Herzenslust echt classische Musik 'reibt» zu dOrfeu Die von 
C. Teile coiuponirtcn Tanzeinlagen boten wenig Bemerkens wer- 
tlies, im Uehrigen aber ward Tür die würdige Ausstattung der 
Oper durch prachtvolle Decorationen von BriottM und Zachimo- 
viez und historisch getreuer Costtime nach Decker's Angabe 
rühmlichst Sorge getragen. - Die zweite Vorstellung der „Iphi- 
genie" erzielte ein wo möglich noch volleres Haus, als die erste, 
und Herr Walter brachte, wie vorauszusehen war, den Achill 
zur vollsten Geltung Production und Aufnahme waren wie bei 
der ersten Aufnahme einander würdig. — Hof-Kapellmeister Esser, 
der schon seit e iuigeu Jahren Glucks Ausstaltungs - Oper „Ar- 
mida" für die Wiener Hofbühne bearbeitet hat, steht im Begriffe, 
diese Arbeit einer neuen zcitgemAssen Revision zu unterziehen, 
da höheren Orts beschlossen wurde, das neue Opernhaus mit 
dieser Pracbloper zu eröffnen. — Im Carllheater gewinnt Otten- 
bach s „Pariser Leben" durch Fräulein Gallmeyer als Gabriele. 



neue Zugkraft. Im Theater an der Wien scheint „die Grossher- 
zogin von Gerolstein' unsterblich werden und dem mit ihr al- 
ternirenden „Blaubart", sammt der „Schönen Helena", gleiches 
Schicksal bereiten zu wollen. Fraulein Geislingen die uner- 
setzliche Finanzministerin Director Strampfer's, hatte vorge- 
stern das Malheur, ahzubrenuen: eine von ihrer Magd unvor- 
sichtig den Gardinen zu nahe gebrachte Lampe halte nämlich 
dieselben in Brand versetzt, und iu wenig Augenblicken war die 
ganze Einrichtung des Boudoirs der Künstlerin ein Raub der 
Flammen. Nur die Geistesgegenwart, womit sie cigenhAndig den 
Brand so rasrh als möglieh zu löschen vermochte, verhütete ein 
grösseres Unglück, welches, da Fräulein Geistinger dem Theater 
sehr nahe wohnt, unberechenbare Folgen hätte habeu können. — 
Director StrampTer hat lür seine mit 1. November L J. begin- 
nende Spieloper auch eiu Fräulein Lauglois engagirt, eine Säu- 
gerin vom Hoftheater in Wiesbaden, die vorläulig im Linzer 
Theater als Leonore in Verdi s „Troubadour" gastirte uud sehr 
gefallen hat. — Am verflossenen Sonntage kam bei Gelegenheit 
des Stiftungsfestes unseres Wiener Mänuergesaugvereins das 
neueste Werk des Chormeisters R. Weinwurm, eine Messe Tür 
Mänuerchor, iu der Aiiguslincikirche zur Aufführung und fand 
mit Ausnahme des Kyrie uud Credo, die beifälligste Anerkennung 
aller Fachkeuner. In beiden In -nannten Theilen der Messe macht 
sich zuviel weltlicher Gcsangsstyl breit, doch die späteren Mess 
theile, vorzugsweise das doppelchörigc Credo und schwungvolle 
Benedictus gereichen dem Autor, der sein Werk selbst dirigirte. 
zur vollsten Ehre. Der Aufführung hätte eine Probe mehr we- 
sentlich genützt, denn Chor und Soloqnartett machten einige 
unliebsame Schwankungen bemerkbar. — Der Oekouomicdirec- 
tor des Burgtheaters Herr Knnpp hat auf dem Boden des ge- 
nannten Instituts eine seit 4U Jahren dort ruhende Sammlung 
alter Partituren aufgefunden. Hof-Kapellmeister Esser hat sich 
dieses höchst interessanten Fundes bereits bemächtigt und ver- 
hält es' sich damit folgendermassen. Die Anzahl der Partituren 
beträgt bei vierzig und enthalten dieselben jene Opern, welche 
vom Anfang I ieses Jahrhunderts bis zur Verpachtung des Kärnth- 
nerthortheaters auf letzterem gegeben, beim Aufhören der eige- 
nen Verwaltung aber, als Eigenthum des kais. Tbeaterfondes, in 
das Burgtheater zur Hinterlegung übertragen wurden. Es -in« 
Opern von Lesueur, Pcrsuis, Mehul, D - Alajrae, Catel, Gretry, Sa- 
lieri. Gluck, Mozart, Cherubini, Cimarosa, die damals auf dein 
Repertoire Stauden. Neues, Unbekanntes enthAII dieser Fund 
nicht und das Resultat besteht im Wesentlichen dariu, dass diese 
Partituren statt im Burgtheater, nunmehr wieder im Archiv des 
llofopernlheaters beigesetzt sein werden. 



Feuilleton. 
Ein Kapellmeister des siebzehnten Jahrhunderts. 

(Sebluss.) 

Lange halle sich der Kurfürst geweigert, seine Einwilligung 
zu einer italienischen Reise zu geben; jetzt aber gab er den 
wiederholten drängenden Ritten seines Kapellmeisters nach und 
erlheilte ihm die Erlaubnis». Schutz'» Streben während dieser 
Reise war nicht darauf gerichtet, ausgezeichnete Singer oder 
luslruaienlisteu zu gewinnen und zu ei.gagiren, sondern vor- 
nehmlich darauf, alles d«s, was an musikalischen Sachen zur 
Hebung der Dresdener Musik, seines gelii-bteti corpus m*ttr*m 
insbesondere dienen könnte, mit Eifer sich anzueignen uud wo 
möglich zu erwerben. Dass zu dem letzteren seine Mittel nicht 
weit reichen konnten, liegt auf der Hanii, aber er nahm keineo 
Anstand, bedeutende Schulden dafür zu machen, in der siche- 
ren Voraussetzung, dass sein kuosUinniger Gebieter ihm die 
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fehlenden Miltel reichlich anweisen wurde. — Da der furcht- 
bare, nun schon seit zehn Jahren wOlhende Krieg in Deutsch- 
Innd die Grenzen Sachsens noch ziemlich gnädighch verschont 
halte, so nahm der Kurfürst auch keinen Ausland, die ausge- 
sprochene Dille seines Kapellmeisters zu erfüllen und ihm mit 
etwas cxlrnordmarie zu stallen zu kommen. Er erhielt sofort 
400 und dann noch einmal 300 Thaler. Dennoch aber sollten 
Schütz und sein Herr die Früchte dieser glänzenden Erwerbun- 
gen für die Kapelle vor der Hund noch nicht geniessen, da 
bald oach seiner Rückkehr Sachsen fast ganz in den Mittel- 
punkt der kriegerischen Bewegungen gerissen wurde. Die Nolh 
brach herein, uud schon im folgendeu Jahre war des allgemei- 
nen Jammers kein Ende. 

Dass unter solchen Verhältnissen von irgend welcher 
Pflege der Kunst füglich nicht die Rede sein konnte, versteht 
sich wohl von selbst. Wo sullla der Kurfürst wohl die Mittel 
hernehmen, um das Elend einiger Musiker und ihrer Familien 
zu mildern, hatte er doch für andere Dinge seine Gelder so 
oölhig. Oa war es Schütz, der überall mit Rath und That 
zu helfen, mit gütlichen üeberreduogen, mit nicht unbedeuten- 
den Dpfern das tiefe Elend seiuer Knpellislen zu lindern wussle. 
Mle »eine dringenden Vorstellungen bei Hof« brachten es nicht 
dahin, die ausgebliebenen Gehälter flüssig zu machen, und wie 
weit kouDlen »eine eigenen Mitlei reichon? Wie in allen Ver- 
hältnissen, so ging die furchtbare Zeit mit eisernem Kusse 
auch Ober die Musiker hinweg, und es sind herzterreissende 
Bilder, welche sich unserm Aug« darbieten. Sie litten Mangel 
am Nöthigalen, wendeten sielt hierhin und dorthin, und die nii. 
so vieler Mühe, mit so grossem Fleisse zusammengebrachte 
Kapelle wurde theilweis gesprengt. — Lieber wolle er, achreib. 
Schütz, Knntor oder Organist in seinem kleinen Städtlein sein, 
als länger bei snlchein Zustande bleiben. Er müsse, wenn 
es so fortgehe, einen Zufluchtsort anderswo suchen, denn 300 
Thaler tum wenigsten habe er den armen Leuten schon vor- 
geschossen. 

Erst mit dem Beginn der vierziger Jahre trat eine Won- 
dung zum Besseren ein, wenn damit auch noch lange nicht 
die Nolh gehoben war. Schon 1641 konnte Schütz sei- 
nem Herro Vorschläge machen zur Hebung des corpus 
mutieum. Neue Mitglieder zu berufen war eine zu kostspielige 
Sache, er zog daher neben den noch vorhandenen Mitgliedern 
wieder Kapell- und Instrumcutistenknaben heran, welches Mit- 
tel allerdings das wohlfeilste und sicherste zur Wiederherstel- 
lung einer neuen Kapelle sein mussle. Noch mehr als der 
Kurfürst interesairle sich der Kurprinz — nachmaliger Johann 
Georg II. — für die Musik, und so entstand denn allgemach 
wieder eine neue Kapelle, obgleich der Zustand derselben vor 
Abiaul des Krieges keineswegs ein sonderlich erfreulicher tu 
nennen wnr. 

Man kann sich denken, dass »ich Scholz nach Verlauf 
einer solchen Zeil voll Anstrengung uud Mühe in seinem Alter 
nach Ruhe sehnte, und darf »ich nicht wundern, wenn er 
schon <m Jahre 1051 , also bei einem Alter von Gl) Jahren, 
um seine Entlassung bat. Veranlassung dazu gaben ihm haupt- 
sächlich Misshelligkeileu mit den Italienern , welche der Kur- 
prinz zur Bildung einer eigenen Kurprinzlichen Kapelle nach 
Dresden gezogen halle. Schütz, in italienischer Weise erfah- 
ren wie Keiner, mussto dazu am thäligslen mitwirken, und es 
fiel ihm schliesslich eine so bedeutende Menge von Arbeilen 
zur Last, dass er seine Kräfte darunter schwinden fühlte. Er 
rührte an, da»s »eine Augen blöde würden, die Lebenskräfte 
sänken, und er mochte den in jungen Jahren etzlichermaassen 
erlangten gulen Namen bei seinem jetzigen Aller zu behaupten 



»ich keineswegs zutrauen; über die Difficullät und Schwere 
seine* Amtes hälten die Gelehrten gar kein Urtheil, da auf 
deutschen Universitäten solch' Studium nicht gelrieben werde. 
Trotz aller Hillen «her liess der Kurlürsl ihn nicht los, ge- 
währte ihm indessen 1053 in seinem Schüler Christoph Bern- 
hard einen Substituten. Seihst nls Johann Georg I. 1050 
slarb und die Kur hlrstliehe Kapelle ganz in den Hintergrund 
trat, zum TIihI mit der bisherigen Kurprinzlichen verschmolz, 
trat er als erster KaprlUtieisIrr auch in diese ein und stand 
derselben noch volle 10 Jahre vor, wenn auch natürlich nicht 
mehr mit der allen Kraft und Frische. In dieser Stellung aber 
erwarb er sich noch die Liebe und Achtung selbst der llalie- 
uer im höchsten Maassc, und als der 87jährige Greis slarb, be- 
gleiteten ihn die Liehe, Dankbarkeit und Bewunderung aller 
Freunde und Zeitgenossen zu Grabe. Ltz. 



Journal-Revue. 

N. Ztschr. f. M.: Recensionen einiger Brahins'schen Werke, 
Notizen etc. — Lpzg Allg. Mus.-Ztg.: I'ehor das Locbheltner Lie- 
derbuch und Currad Pnumann's Choralbuch, Recensionen etc. — 
Signale: Heber Lohe's Lehrbuch der musikalischen Composition 
(letzter Bandl. — Südd. \Jiih -Ztg.; Schills.« des Touristen-Artikels. 

Die Fram e musicale beginnt einen Cyclus von Artikeln aus 
der Feder des Herrn Walter d'HuniajgM mit dem Titel ,.Les Mu- 
sieiens miserables" („Die unglücklichen Musiker", den „Miserables" 
V. Hugos nachgebildet |, auf welche sie die Aufmerksamkeit di r 
Leser zu leiten sucht. Der erste Artikel spricht von dem Schick- 
sale der Orchcslcriniisikcr und deekt die ganze Misere ihres 
Schicksales uf, indem er einen der gewöhnlichen Coulrakle an- 
führt, die seihst die besser Gestellten zu uutcrieichnen haben. 
Im zweiten, verspricht die Redaclion. sollen die Mittel zur Abhfllle 
der Uebelsländo angezeigt, im dritten die jetzt in der Mode ste- 
henden Opern von .Meyerbeer, Gounod, Rossiui einer strengen 
Ueurthciluug unterzogen werden. — Die andern Journale enthal- 
ten Fortsetzungen. - Der Mencstrel kündigt eine Reihe sehr In- 
teressanter Studien an. ^^^^^ 

Nachrichten. 

Berlin. In der Langert'srhen Oper „Die Fabicr", die iu die- 
ser Saison zur Aufführung gelangt, ist die weibliche liauplparthie 
Frl. Friederike Grün und der Marcus Herrn Uetz zugolheill worden. 

Braunarhwei«. 1. Abonnementsconecrt des Vereins für 
classischc Musik uuter Mitwirkung der Pianistin Fräulein Mar • 
str. in d und des Herrn Stockhausrn: Trio 0p. CG (C-iiioll| 
von Mendelssohn, Arie aus „Rolhkäppcben" von Boleldieu, Sonate 
0p. 12 No. 2 von Beethoven, Lieder von Schubert und Schu- 
mann und Claviersoli von Field. Schumann und Schubert. 

Cttln. Am 15. d fand das Couccrl des Herrn Musikdirector 
Hillcr zum Besten des Dombaufonds in Frankfurt statt. Unter 
Anderem kamen darin zur Aufführung: Passacaglia von Bach, 
Ave verum von Mozart, Gesänge fiir Frauenrhor vou Hillcr, Ju- 
bilalc Amen von Bruch, Hymne für Sopransolo und Chor von 
Mendelssohn etc. 

Dresden. Die Pianistin Fräulein Marie Krebs gab am 16, 
d. M. ein Conrcrt unter Mitwirkung der Herren Concertmeisler 
Schubert und Schild uud Frau Kainz-Prause. Zur Aufführung 
gelaugten Beethovens Kreutzcrsonate, Oon Juan-Fantasie von 
Liszt, Preludio und Fuge vou J. Bach, Duett aus „Jcssonda" vou 
Spohr und Werke vou Schubert, Schumann und Weber. 

- Die nächsten an dem hiesigeu Hottheater in Aussiebt 
stehenden musikalischen Werke siod „Ein Maskenball" von Verdi 
und „Romeo und Julia" von Gounod. 
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Der Haaslcr'sche Gesangverein brachte am 2. d. M. 
Gluck's „Orpheus" zur Aufführung. Die Soli hatten die Fräuleins 
Martini und Sehilling übernommen 

Leipzig. Das 2. Gewandhauscoucert Tand am 17. d. statt 
uud bot folgende* Programm: Symphonie No. 4 in D-motl von 
Schümann, Arie aus „Tannhiuser " von Wagner, 4. Clavicr-Cou- 
eert D-moll von Rubinstein, Ouvertüre „In meuioriani" von Sulli- 
van, Ave Maria von Reinecke, Solostücke für Ciavier von Bach, 
Handel, Moiart und BecUloveu und Lieder von Schubert und 
Mendelssohn. Der gesangliche Tbeil war von l'ritiiejn Seehofer 
aus Wien vertreten. Die Ausführung der Clavierpieccn hatte 
Herr Anton Rubinstein Übernommen, der seinen allen Ruhm 
bewahrte. — Am 21. Concert von Anton Rubinstein: 
P ianolorte - Quartett von Rubinslein , Lieder von Rubinstein, 
I C-moll ) Dp. 111 von Beethoven, Carneval von Schu- 
i, Nocturne (Des-dur) und Scherzo (H-nioll) von Chopin, 
Worte (F-dur, A-moll) und Capriccio (E-moll| von 
i , Erlkönig von Liszt, Preiudc uud Fugue, BarcarpUe und 
von Rubinstein. — 1. Concert des Musikvereins „Eulerpe" am 
22. : Feat-Ouverture lOp. 50) von Volkmann, Pianoforte-Coneert iFte- 
moll) von Diller (Fräulein Skiwa aus Wien), Yiolin-Concert von 
Ernst (Herr Wuensch), Soloslücke for Pianoforte von Robert 
Schumann, Seeling und Chopin (Fräulein Skiwa aus Wien) und 
Symphonie (A-dur) von Beethoven. 

»•ruber«. Odenbachs „Pariser Leben" ist auch hier mit 
grossem Erfolge inScene gegangen uud bereite fünf Mal wieder- 
holt worden. 

Ofen. Im Volkstheater wurde Offeubach's „Grossberzogin 
Gerolstein" mit vorzüglicher Ausstattung gegeben. Die Auf- 
und der Erfolg war glänzend, die Musik gellel ausseror- 
dentlich, das Haus war bis auf den letzten Plate geluIlL 

Riga. In dieser Saison sollen hier die Opern „Wanda" von 
Doppler uud „Aslorga" von Abert in Scene gehen. 

Schwerin 1. Abonnementsooncert unter Leitung des Herrn 
Hofkapellmeisters Schmitt und Mitwirkung des Herrn Concert- 
meisten Joachim: Ouvertüre zu „Anacreon" von Cherubini, 
neeit und Arie aus „Idomenco" von Mozart, Violinconcert von 
Mendelssohn, Arie aus der „Schöpfung" von Haydn, Adagio von 
Spobr, Abendlied von Schumann und Symphonie (Jj-dor von 
hoveu. — 

Wiea. Die Philharmonische Gesellschaft wird in dieser 
laut veröffentlichtem Programm u. A. Wagucr's Vorspiel zu 
und Isolde", _.Lachner|s Jjuile No. 2, „Fee Mab" von 
Berlioz, „Wallenstein" von Bheiuherger und Symphonie in B-dur 
von Volkmann zur Aufführung bringen. 

— Am 27. d. giebt Rubinstein sein 1. Concert, im No- 
vember noch drei; dann sind für den November noch 9, sage 



den verschiedenen Musikgesellschaften Das macht neun- 
zehn (19) Conceiic im November — wie viele werden da die 
nächsten Monnte bringen? Welche Lust da Referent zu sein! 
(Ilneer Corrcspondent hat Recht; aber wir dürfen die Bemerkung 
nicht unterdrücken, dass eine solche Masse Concerlc bedeuten- 
der Künstl-r auf einen regen Sinn, auf thAtige Theilnahme des 
Publikums schlichen lusst, deu wir in Berlin leider vermissen!) 

Parte Adelina Patti hat sich mit Gustav Dore. dem be- 
rühmten Zeichner der Illustrationen zur Bibel, zu Dantes Divina 
Comedia und zum Don (Juixote, verlobt. 

— Hiesige Zeitungen erzählen von einer romantischen und 
guten Thal, welche zwei berühmte Künstlerinnen: die Ristori 
und Madame de Lagrange gethan haben. Der Schauplatz war 



der Ocean. Die beiden Damen fuhren nach Amerika; ein Sturm 
überkam das Schiff und ein Passagier Gel dabei in's Meer. DU 
beiden Damen veranstalteten am Bord des Schiffes ein Concert 
für seine Wittwe und Kinder. Die Ristori declamirte das Lebewohl 
Johannas und eine Seene aus „Maria Stuart", beide den Schil- 
lerscheu Dramen entnommen uud Obersetzt, Madame Lagrange 
sang eine Arie aus „Robert" und aus dem „Barbier". Die Ein- 
nahme betrug 1300 Franken. Der Capitein des Dampfschiffes 
jEurope" trug als braver Mann das 
schonen That bei; er bewirthete auf i 
besueber mit Erfrischungen. 

senburg — die nach der Notiz unseres Blattes sofort aus deut- 
sehen BiAitern verschwand, taucht jetzt in den Pariser Zeitungen 
wieder auf. Es wäre originell, wenn irgend ein Raritäten sam- 
melnder Franzose auf diesen Zopf anbisse ! 

— Die Theater sind noch immer übervoll, die Einnahmen 
grosser als je; die Anzahl der Fremden, welche die Ausstellung 
besuchen, ist eher im Zu- als im Ahnehmen begriffen. 

— Die Gazelte des Elrangers (Fremdenblatt) bemerkt beisseud, 
aber sehr richtig, dass in der grossen Stadt Paris, in dem Paria 
des Herrn Haussmann (des Prfifecten, der sehr viel bauen laset) 
Mozart und Beethoven dem grossen Publikum nur iu dem Lo- 
cale vorgerührt werden können, das ursprünglich für dressirte 
Pferde und Kunstreiter gebaut wurde. Die Concerts populairea 
finden bekanntlich in diesem Cirque Napoleon statt. In diesem 
Jahre können sie nicht einmal zur gewöhnlichen Zeit beginnen 
weil noch Japanesische SAbelverschlinger und sonstige KunststOck- 
macher das Local bis zum Ende der Ausstellung gemiethet ba- 

Die Concerte werden Mao erat am 3. November ihren 
lelimen. Das Athenäum war au< 
Dort werden jetzt ComOdien aufgeführt 
Susanne Lagier, der Rivalin der Theresa. 

— Die komische Oper bereitet eine neue Oper von Auber 
vor: der provisorische Titel derselben ist „Helene". 

— Die ersten Vorstellungen der „Grossherzogin von Gerol- 
stein haben 709,200 Franca (900,000 Thalerl eingetragen; davon 
kommen beiläufig 11,000 Thaler auf den Theil Offenbach's des 
Componisten, und eben soviel auf den Libretto-Verfasser. 

Copenhagen. Eine neue Oper von Hertmann „Das Erleu- 
mAdchen" ist hier in Vorbereitung. 

Horms In der Pergola wird der „Nordstern" von Mey er- 
beer, im Teatro Rossini „Die Zigeuner" von Fioravanti einstudirt; 
auch steht im Laufe des Monate die Aufführung der „Grossber- 
zogin von Gerolstein" von Offenbacfl in rrauzösischer Sprache 
voo der Truppe Gregoire bevor. 

Mailand. Im Carcano - Theater folgen die Vorstellungen 
der Oper „Jone" von Petrella mit sich steigerndem Beifall, der 
ebenso durch die Schönheit der Musik wie durch die vorzügli- 
che Ausführung hervorgerufen wird. Aul derselben Bühne linden 
bereite die Orchesterproben zum „Faust" von Gouood statt 

Neapel. Im Teatro San Carlo haben die Proben zur „Afri- 
kanerin" begonnen. Die HauptkrAfte sind schon am Platze, als: 
die Palmicri, die Siebs, Colonnese, Pandolfini und Villaui. 

Trieet. Die „Afrikanerin" gelallt immer mehr. Das Thea- 
ler ist stete gedrängt voll, die Ausführung lAsst uichte zu wün- 
schen übrig. Alle Journale stimmen namentlich in den Lobes- 
erhebungen Ober die vortreffliche Leistuug der Säugeriu Mari» 
Destin als Selica überein 

Warschau. Am 10. d. ist hier der als i 
bekaunte J. F. Dobriynski pötzlieh gestorben. 



Inter Verantwortlichkeit von B. Bock. 
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Neue Musikalien 

«us dem Verlage von 

BREITKOPF A HÄRTEL in Leipzig. 



71* 



- 5 

- 7 4 



- 22) 
3 15 
8 — 



Bvcn, I.. v. Kirr, Ii alla. Urea aus „Die Ruinen 
von Athen Op. 113. Arrangement für das Pianol°orte 

alleiu von F. Brissler 

Dasselbe. Arrang. dir das Pianoforto zu 4 Hau- 

den von F. Brissler 

David, Ferd Die bohe Scbole das Vlulinnpiels. Werke 
berühmter Meister des 17. und 18. Jahrhunderts. Zum 
Gebrauch am Couservatorium der Musik in Leipzig 
und zum öffentlichen Vortrag für Violine und Piano- 
rorte bearbeitet uud herausgegeben. 
No. 13. YlUli, Claccon«, G-moll 15 

- 14. Locatelll, Sonate, G-moll - 25 

- 15. Geminlaoi. .Sonate, C-moll 1 74 

errozebarh, F.. 6 Bagatellen dir das Piauoforte. Op. 13—85 
Handel O F. Concarle dir Orgel oder Piauoforte, für 

das Piauoforte zu 4 Münden bearb. von G- A. Thomas. 

No. 4. F-dur 1 Thlr. No.5. F-dur 17J Sgr. No.G B-dur 
Hnydn, Jos Symphonien Partitur, /.weiter Band. No. 7 

bis 12. Elegant hroehlrl 

Mozart, W A. Variationen dir das Piauoforte. Neue 

sorgfältig revidirte Ausgabe. No. 1-17. F.le*. broeb. 
Taubert, Ernst Ed Lose Blätter. 12 kleine Clavierslücke - 25 

NorasendflDg No. 9 

VOM 

B. HcllOtTfc Sölmeil in Mainz. 

Thlr. Sgr. 

Agohly, Fl Homeo et Julielte (Opera de Gounod} Valse- 

Arietle - 10 

Oanier. II. Potpourri« No lt>9. La grande Ducbesse 

de Gerolstein - »5 

Duvernoy, J, B La Chs*»c mix papillon«, Fantaisie, 

Op. 286 - 121 

«lod.frold.F Mignourcgrcttautsapatrie. Fantaisie, Op.136 - 15 

— — Menne! du roi, Op. 137 — 121 

Hess, J. l'b Styrienne, Friere et Berccuse de Miguon — 15 
Barearolle de l'opera Uberou de C. M. de Weber — 12J 

•_ _ La Moliuara, Morceau de eoncours — 121 

Kellerer, K. Nou torno! Melodie de Mattei, Trauscript. 

variee. Op. 208 - 121 

Mignon, Fantaisie brillante, Op. 20» - 174 

Le flesert, Fantaisie brillante, Op. 210 — 20 

— — Orphee aux Enfers, Fautaisie brillante, Op. 211 — 17) 

— — Fantaisie sur La grande Duchessc de G., Op. 214 — 17 J 
Kroger, W. Mignon de Thomas, Fant. Tranac. Dp. 148 - 174 
Raff. J. Fest-Marsch, Op 139 - 15 

H. Premier Coucerlo, Op. 03 1 17J 

I, A Josephiiicu-Polka, Op. 43 — 71 

— — Liebessehuen, Polka, Op. 45 — 6 

Beyer Ferd. Revue melodique a 4 maius, Op. 112. 

No. 53, Verdi Don Carlos — 171 

Lefebure-Wely. Ballade, Op. 172 a 4 mains ... — 12t 
Wolff. Ed Kemlniaceuees de Zllda, Duo brillante a 4 

mains, Up. 279 — 221 

«JreRoir, J 4 Leonard, II. Duo de l'opera Romeo et 

Julielt e de Gounod p. Piano et Vlu. (31"« Li vre de Duos) 1 5 
Brriot, l Ii. de. Les Echos. Fantaisie pour Vln. avec 

Piano, Op. 125 - 174 

DMCla, ib. 6 Duos brillantes et «leg. pour Violon et 

Violoocelle. Op. 108 No. 4 Norma et Sonuamb., No. 5 

LEIisire d am., No. 6 Dnme bl — 15 

L'Utile et LAgreable. 24 Melodies faciles pour 

Violon avec Piano, op. 115. Suite 1 und 2 . . a 1 — 

Bolaaeaux, J. Airs populaires Vallons p. VII. av. Piano - 15 
Coeuro. J. M. Symphonie en Si-mineur a gr. Orchestre 

Partiüon en 8» 5 74 

Stimmen 8 184 



Oberthor, C Rübezahl, Ouvertüre für grosses Orchester 

Op. 82, Partitur in 8« 1 18} 

Stimmen 3 5 
Eaaer, II. 3 Lieder für 1 Siugstimme mit Pianorortebe- 

gleitung, Op. 72. (Einzeln No. 1-3*5 uud 7\ Sgr.). — 20 
Tauberl, W Sturm und Frieden für gemischten Ghor, 
Op. 148. Partitur, Clavlcr-Auszug und Singstimmen 1 5 

Instrumental-Stimmen - 134 
WinlerherKer, A. 0 Gesauge für 1 Singatimme mit 

Pianoforlebegleitung, Op. 15 - 88t 

Zf dller, A. 3 Lieder für Sopr.. Op. 22, (einz. No. 1—3 

• 6 und 71) — 80 

l.yre fran^aise. 

No. IUI. Jardia, F. de. Je u'almais pas . . . — 5 

- 1112. Caoppens. T. 0 ma Mere 5 

- 1113. Herder, T. Marie Stuart - 71 

■ 1114 Denefte, P. La Barque ... . - 7 j 

Emprehlenswerthe Musikalien 

piililicirt von 

JLL. 81 lilllEIiTII A Co. 

Leipzig uud New- York. m ^ 

Benedict, J. Op. 60. „Wo di 



" 124 

- 124 

2 71 

- 71 

- 10 

1 15 

2 - 



Brandet* , Fr Op. 11. Deuxiemc Scherzo pour Piano 

— — Op. 15. A la Masurque. Caurice brillant p. Piano 
Conronr. J. Op 9 u. 11. Praktische Gesang -Schule. 

5 Helle in 1 Bd. geb netto 

«Jlinka, M. Souvenir de Pelersbourg. Cah. 1. Delix 
Mazurkas. Gab. 2. La Reparation a 

«Joldbeck. R Op. 31. „Lilie-'. Polka-Mazourka a 4 ms. 
Ururuevell, Kd. (Jualuor pour deux Violous, Alto el Vlle. 
Hummel, J. X Op. 74. Grosses Septelt in D-moll dir 

Piauoforte. Solo-Ausgabe vou Fr. Liszt 

Kruft, D. Op 63. Le petit Repertoire de l'Opcra pour 

Piano. (N. F. von Fradel.) No 29. Rigoletto de Verdi. 

No. 31. Gitana de Ralfe a 

— — Up. 78. Le petit Repertoire populaire pour Piano 
a 4 ms. No. 13 Rondo de Ricci. Vab>c. No 14. Mar- 
seillaise. Fantaisie i 

Mills, s. B. Op. IG. Grande Polonaise militaire p. Piano 

Op. 17. Fantaisie dramatique sur Faust de Gounod 

WUller, V. F. W Op. 54. Wackcruagel s Weinbilchlein. 
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t Heber Kunstrichtungen in der Musik. 

-* Von 



(Schluss.) 



Wir kommen zu einem »weiten Hauptpunkt dieser Un- 
tersuchungen. 

Das Ideal, der dunkle Traum in der Brust der Zeit, 
nimmt Gestalt an. Das Genie, seine Menschwerdung, er- 
scheint und bricht neue Bahnen. Divinatorisch greift es 
alle nach Entwickelung begierigen Culluratom« seiner Zeit 
zusammen und rückt mit der Sicherheit eines Naturgesetzes 
vor. Seiner Gewajt weichen zuletzt auch die sprödesten 
Elemente des Widerstandes; wie das Meer schleift es sich 
im Nothfall seinen Weg durch einen Wall von Steinen. 
Es tritt der Moment ein, wo jede andere Richtung, als die 
von ihr eingeschlagene, ganz unmöglich erscheint. Alles 
Bedeutende, nicht nur die Erkenntnis», auch der Enlhusias- 
mus der Jugend schliesst sich ihm an; seine befruchtende 
Kraft wird durch tausend CanAle immer tiefer in die allge- 
meine Cullur hineingetragen. Aber nicht allen Genies ist, 
wie Anl. Springer treffend von Rnfael sagt, „das Wesen 
der Schönheit als persönliche Eigenschaft angeboren", und 
nur das Schöne ist unsterblich. So sitzt ein Zeitalter Aber 
dem anderen zu Gericht: alles VcrgAngliche, alle irdische 
Schlacke wird von ihm abgestossen, nur die im reinen 
Feuer der Schönheit erhArtete Kunst legt ihr unsterblich 
Theil wieder als Angebinde in die Wiege der neuen Zeil. 
Ist eine Kunstrichtung geBiind, so umfassl ihr Volumen im- 
mer den Fxtract aller lebensfähigen Elemente ihrer Vor- 
gängerin; ist sie ungesund und hohl, so trAgt ihre Abstam- 
mungslosigkeit den Keim der VergAnglichkeit in steh. Nach 
Bach und Beethoven giebt es keine bedeutende Erscheinung 
in unserer Kunst, deren Kern sich nicht an jene anlehnte; 
seil»«.! »solirle PhAnon 



die Extracte 



le, wie Chopin. wAren ohne sie gar 
In Schumann und Mendelssohn cul- 



weit sie und ihre Schulen aber auch auseinander gehen, ihre 
eigentliche Substanz ist dieselbe, nur bis zu solchem GrAde 
individualisirt, dass sie beim ersten Bück zweien Welten mit 
verschiedenen Culturen anzugehören scheinen. 

Es giebt nur zwei Wege, Kunst zu treiben. Man ist 
entweder Genie — in diesem Falle Qbernimmt die Natur 
selbst die Führung, und die Aufgabe wird darin bestehen, 
das Besondere zum Allgemeinen, d h. das persönlich An- 
geborene zum Universellen zu erheben — oder man wird 
mit einem mittleren Maass von FAhigkeiten in eine Rich- 
tung der Zeit hineingeboren, in welchem Falle es umge- 
kehrt gilt, aus dem Allgemeinen das Besondere in sich dar- 
zustellen. Für diesen letzteren Zweck wird der innigste 
Anschluss an die unmittelbare Gegenwart der Kunst, als 
das zunächst Gegebene, gewiss gunstig sein. Jugend er- 
greift leicht und lebhaft Partei, und hat meist starken 
Hang zum Ausschliesslichen. Man soll die Einseitigkeit, 
weil sie unter UmslAnden zur Isolirtheil föhren kann, nicht 
fürchten, denn sie macht stark. Vielseitigkeit und Huma- 
uilAI sind die schönen Vorrechte des Alters, und wachsen 
auf einem gesunden Boden rasch nach, wenn er die Cullur 
einer krAfligen Liebe erfahren hat. Aus dem Einseiligen 
zum Vielseitigen, das ist der Weg; nicht umgekehrt. Wer 
die Entwickelung junger Künstler verfolgt hat, wird hAufig 
die Bemerkung gemacht haben, dass der Weg der Kunst- 
geschichte von dem Einzelnen oft umgekehrt zurückgelegt 
wird. Schumannianer pflegen erst durch eine Reihe von 
Ent Wickelungen zu Bachianern zu werden: sicherlich kom- 



men sie alle 



wahrend der Bachinner viel seltener 



bis zu Schumann vordringt. Manner. die sich viel mit 



»o- tet 



, wie selbst das VerslAnduiss för Mozart und 
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Haydn erbt nach der Feuerlaufe Beethoven'* erstehen wollte. 
Soviel näher stehen wir noch der Zeil, wo die Beethoven'- 
sehen Gedenken die halbe Welt iu beherrschen begannen, 
und ihrem überall Dalbenden linfluss sich keine, wie immer 
geartete Menschenseele, entliehen konnte. Hiermit soll na- 
turlich nicht im entferntesten das Hecht des allgemein ac- 
ceplirlen Enlwickelungsgauges bestritten werden. Wir spü- 
ren nur den Ursachen eines Phänomen» nweh, des immerhin 
interessant gefiug ist. um einmal beolwdilei tu werden, 
und es lässt steh bei «inem jMreit Aber seine Berechtigung 
wohl zu .«einen Gunsten sagen, dass ei> — lugegeben, Al- 
ien Kräften sei nur ein bestimmtes Maass zuerkannt — im 
Nolhfalle gerathener ist . lieher ein Stück Alterlhum dran 
zu setzeo, als seine eigene Zeit nicht zu verstehen und in 
ihr als Fremder zu leben. Wir haben in der Kunst ja 
keinen Parochialzwang ; ist das sicherste Mittel, die Kunst 
allgemein zu fassen, wahrscheinlich also die Anknüpfung 
an ihre jüngst bedeutendste Periode, so ist drsshalb die 
Freiheit, die Leitsterne seines Glaubens an einem anderen 
Himmel zu suchen. Niemandem verkümmert. 

Es ist ein grosser Fehler unseres heuligen künstleri- 
schen Parteilebens, dass es an den Hölingen Mittelstellungen 
fehlt. In der Kunst wie in der Politik können die extre- 
men Richtungen nur durch die Vermittelung von Zwischen- 
fraclionen zu einem Compromiss gelangen. Und auf eine 
Verständigung kommt es schliesslich doch an. Keiner ver- 
nünftigen Partei kann daran liegen, in starrer Isolirung zu 
verharren. Das vornehme Ablehnen einer Richtung, die 
man vielleicht nur ganz fragmentarisch kennt, ist nicht nur 
unfreundlich, sondern auch ungerecht. Die echte Kunst- 
liebe schreckt nicht vor jeder Berührimg mit etwas ihr zu- 
nächst Fremdem. Unbequemem zurück; sie erforscht mit 
gi m Willen, was sie denn eigentlich von diesen Erschei- 
nungen trennt, und suctil ein liebenswürdiges Verhältnis« 
zu ihnen anzubahnen. Es soll ja Niemandem seine Ueber- 
zeugung geraubt werden, aber es ist nicht recht abzusehen, 
was bei einer gegenseitigen Schroffheit, die ihren Grund 
in einem wunderlichen Brei von Bequemlichkeit. Urtheils- 
angst und Eigendünkel hat, für Kunst und Künstler 
schliesslich herauskommen soll. Oder glaubt man etwa, 
das Todtschweigen einer Partei wäre ein richtiges, diplo- 
matisches Mmoeuvre? Im Gegentheil. Je mehr eine Co- 
ttfrie genöthtgt wird, mitten im Gewühl Posten zu fassen, 
desto mehr wird ihre Lebensfähigkeit auf die Probe gestellt. 
Eine Truppe, die nie im Feuer gestanden hat, kann den 
Ruf ihrer Unüberwindlichkeit viel länger behaupten. Ein- 
mal im Kampfe, schleifen die Triebräder des allgemeinen 
Urtheils alle eingebildeten Forcen, allen falschen Facetten- 
glänz rasch herunter. Man mag sich «ur sogenannten neu- 
deutschen Schule im Prineip verhallen, wie man will: igno« 
riren Iflsst sie sich nicht, und es verrät!) nur eine traurige 
Aengst lichieit unseres öffentlichen Musiklebens, wenn man 
die Hauptwerke derselben einfach von der Tagesordnung 
streicht. Wenn die meisten unserer Hofkapellen and ste- 
henden Orchester lieber die Haydn'sche Sinfonie militaire 
zum hundertsten Male spielen, als ein Stück von RefT, 
Volkmann, Brahms. Berlioz u. A., so liegt das daran, dass 
sie sich weniger im eigentlichen Musiziren. als in virtuoser 
Darstellung gefallen. Auf die Werke der neudeulscben 
Schule, zu der jene Männer grösstenteils nicht gehören, 
lassen sie sich noch schwerer ein. 

War nun vor wenigen Jahren noch jeder Versuch einer 
Aussöhnung mit jener Schule durch einen gewissen catego- 
rischeu Ton derselben auch einem wirklich Wohlwollen- 
den verleidet, mochte man sich auf die Sturm- und Drang- 
sprache jeuer Journalistik und ihr Pochen auf Congeniali- 
tät nicht einlassen, so muss doch jetzt zugegeben werden, 
dass die Partei seitdem viel von ihrer Percynatur abgelegt 
hat. viel milder, versöhnlicher und ruhiger geworden ist. 



Die Zeit dürfte wohl gekommen seio, von beiden Seilen 
einen Schritt des Entgegenkommens zu thun, denn eine 
Zerklüftung, wie die gegenwärtige, können nur diejenigen 
zu conserviren wünschen, welche aus dem Hader Capital 
schlagen. Wem die Kunst über den Künstlern steht, wem 
allein an der Fortentwickelung des Ganten gelegen ist. der 
wird von einem grossen Streben, selbst wenn es irrig sein 
sollt«, immer mit Achtung reden, und Achtung, gegensei- 
tige Achtung tbut uns nolli. 

Ueber eisen Punkt wird freilich zwischen den Neu- 
deutschen und ihre« Gegnern schwerlich jemals eine Ver- 
einigung erzielt werden. Wenn Kant in der Vorrede zur 
Kritik der reinen Vernunft bemerkt: „es sei nicht Vermeh- 
rung, sondern Verunstaltung der Wissenschaft, wenn man 
ihre Grenzen in einander laufen lüssl", so gilt dies auch 
von den Künsten. Mit dem Tone denken, oder, was das- 
selbe ist. Gedanken wiedergeben wollen, das ist grnz ebenso 
sinnlos, als einen Nonenaccord in Marmor hauen, oder ein 
Distichon malen zu wollen. Es wird immer ein Zeichen 
von Impotenz sein, wenn eine Kunst, statt aus sich selbst 
gesund zu schaffen, an ihren Grenzen entdeckungssücbtig 
herumtlaltert und Slreifzüge auf Gebiete unternimmt, für 
welche sie keine Legitimation besitzt. Aber man dar! 
nicht vergessen, dass sich aus solchen Experimenten immer 
ein positiver Gewinn für die Kunsterkenulniss herausstellt, 
und dass sich viele Arbeiten dieser Art nicht wegen, 
sondern trotz ihres Programms gemessen lassen. Der — 
wenn man den Ausdruck gestatten will — morose Faustis- 
mus, welcher einigen jener Herren anklebt, hat ganz beson- 
ders dazu beigetragen, ihr Streben tu discredilireu, und vor 
ihren philosophisch aufgebauschten Theorieeu eine wahre 
Gespensterangst tu verbreiten. 

Ob unserer Zeit überhaupt ein grosser rerormalorischer 
Reruf im Bereich der Künste beschledfti ist, darüber steht 
der Gegenwart kein Urlheil zu. Wahrscheinlich sind e* 
dt» sozialen und politischen Fragen, welche tunächst einer 
grossen Lösung entgegen gehen. Von ihrer Eulscheidung 
wird auch das Loos aller volkstümlichen Kunst abhängig 
sein. Bis dahin wird sich alles Ringen derselben, so be- 
deutungsvoll einzelne Erscheinungen auch in*s Gewicht zu 
fallen scheinen, mehr auf ein Vorspiel beschränken, dein 
das eigentliche Kunstwerk der Zukunft erst folgen soll. 
Der grosse Streit zwischen Realismus und Idealismus, an 
dem unsere Kunst wie die bildende partizipirl, wird sich, 
nachdem die feindlichen Richtungen ihre Tendenzen ausge- 
kämpft haben, vermutlich in der Geslall eines universellen 
Künstlers, wie Beethoven es einst war, zum Erstaunen Al- 
ler beilegen. Unterdessen wollen wir Alle, ob gross ob 
klein, dahin Irachlen, das Band, welches uns brüderlich 
umschlingt, nicht zu zerreissen. sondern es heilig tu hal- 
te» als ein Gut, welches die ewige Liebe auch dem Ein- 
samsten unter uns als letzten Halt mitgegeben hai. 



ReceneJon. 

Wüerst. R. Die Elemenlar-Tbeorie der Musik und die 
Lehre von den Accorden. Berlin, Ed. Bote dl G. Bock. 
Vorliegendes Lehrbuch von dem als tüchtigen Musiker 
und Lehrer der Theorie anerkannten und bewährten Herrn 
Musikdireclor Wüerst macht sich vermöge seioer zwei- 
fellosen Nützlichkeit wärmster Empfehlung werth. Der Ver- 
fasser bemerkt in seiner Vorrede, dass er sich bewusst sei, 
nicht eigentlich Neues zu bieten, was die Sache anlange. 
Dies möchte auch wohl bei den, dem Werkchen in Rede 
mannigfach vorangegangenen Arbeiten gleichen Faches 
schwerlich tu ermöglichen gewesen sein. Aber die Fas- 
sung im Allgemeinen, sowie das Arrangement der betreffen- 
den wissenschaftlichen Beiehrungen ist jedenfalls neu. 
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und wohl aNein den Erfahrungen zu danken, welche Harr 
Woerst während «eines langjährigen Unterrichten« sieb er- 
worben, in Beiug auf eine Methode, die den Schälern das 
Verständnis« der jedem Musiktreibendeu unentbehrlichen 
Vorstudien auf die leichteste, möglichst mühelose und schnell 
forderndsle Weise zu eigen zu machen, im Stande sei; 
Vortheile, die nicht hoch genug zu veranschlagen sind bei 
dem trockenen Erlernen der Anfangsgrund''. Der Inhalt 
des betreffenden Büchleins umfasst die Lehre Ober: Tonna- 
men. Tonsystem. Kenntnis« der verschiedenen Schlüssel, der 
Tactarten und Tonarien etc. Hieran schliefst sich die 
Accorden-Lehre. Die Kenntnis» der Accorde, wie die feh- 
lerfreie Verbindung derselbe» lehrt der Verfasser wissen- 
schaftlich klar uod practisch, alles Ueberflüssige vermeidend, 
und führt so den Lernenden sicher und schnell vorwärts. 
Die Beispiele, als bezifferte Bässe — im Anhang gegeben 
— üben besonders den Schüler, fehlerhafte Fortschreituu- 
gen leicht vermeiden zu lernen. Die Vorzüge des Wüersf- 
schen Werkchens bestehen sonach in der zusammengefass- 
ten Kürze und Klarheit des Gebotenen. In der neuen Aca- 
demie der Tonkunst und am Con«ervatorium der Musik in 
Berlin ist dasselbe bereits eingeführt; setne vorzüglichen 
Eigenschaften, die ihm in Serninnrieti und Musikiusliluten 
sohneil Eingang verschaffen werden, machen es ausserdem, 
wie kaum ein anderes, zu leicht fasslichem Selbstunterricht 
und für Vorgeschrittenere zu bequemer Repctition geeignet. 
Wie der geistige Theil dieser für Lehrende und Lernende 
gewiss gleich willkommenen Gabe jeden an ihre Bezeich- 
nung zu machenden Anspruch erfüllt, so lä*st auch die 
Ausstattung derselben seitens der Verleger nichts zu wün- 
schen übrig, und berechtigt sie somit, von jedem gebilde- 
ten Musiker dem Publikum zu recht vielfacher Benutzung 
bestens empfohlen zu werden. Friedrich Kiel. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die König). Oper gab in verflösse* 
»er Woche fünf Vorstellungen, sämmtlich bei ganz vollem 
Hause Am 21. war Meyerbeer's „Prophet" mit Herrn Nie- 
mann als Johaun, den Damen Jachmauu uud Börner als 
Fides und Bertha. Am 22 „Troubadour" mit den Damen 
Lucca und v. Edelsberg, den Herreu Wachtel uod Beiz; 
Li. i einer derartig brillanten Besetzung der vier Hauplparlhieeii 
«racheint die Zugkralt der Oper natürlich; es ist aber auch be- 
greiflich, dasa mit solchen Stimmkräften jede Cottcurrenz einer 
italienischen Operngeseilschaft scheitern raus«. Einen besou- 
etoreu Triumph feierte wieder Herr Wachtel mit der Final- 
Stretla des 3. Acta, der Künstler wurde nach derselben drei 
Mal stürmrach gerufen. Am 25. fand die hundertste Vor- 
stellung von Gounod's „Margarethe" statt. Darf ein solches 
Jubiläum an sich schon als Seltenheit gelten, so erinnern wir 
uns unter den Werken der Gattung keines, welches einen 
Ehrentag der Art in so kurzer Zeit — noch oicht fünf volle 
Jahre — feiern durfte. „Margarethe" wurde im Thea.tr» lyrique 
su Paris am 19. März IH59 zum ersten Male gegeben und 
«raebien, uachdem das Hoftheater in Dannstadt sie vorgeführt, 
bei uns am 5. Januar 1803. Der grosse Erfolg war am 
ereteu Abende vollständig ennslaürl, er bat sich durch hundert 
Vorstellungen bewährt; Gounod's Oper gehört hier wie überall 
au- den gerngesehendsleo Werken des Rcprrtoirs; es giebl 
kaum eine Sängerin von Bedeutung, weiche die Parlhie der 
MargMethe nicht zu ihren Parade- und Gastrollen zählte. An- 
gesteht« dieser Thatsachen, die wir übrigens an dieser Stelle 
oft und ausführlich begründe! haban, bleibt uns für heule 
Ober das Werk selbst nichts mehr zu sagen. Giebl es schon 



unendlich viele Musiker, deren Namen und Werke Ober ihren 
engeren Wirkungskreis nicht hinaus kommen, wenige, die aich 
im grosseren Vaterlande eines Rufes erfreuen, so musa ein 
Musiker, dar in der ganten Welt bekannt und beliebt wird, 
denn doch in einer Sprache zu reden versleheo, die von be- 
sonderem Talent inspirirt, gelallt und fesselt. Eine solche 
Sprache läset sich nicht lehren und nicht lernen, sie ist ein 
Geschenk der Vorsehung. Gouuod's „Margarethe", in Deutsch- 
land schou vor ihrer Aufführung von Journalartikelo verft-huit 
und gesteinigt , ist siegreich hervorgegangen und feiert ihr 
Jubiläum der hundertsten Darstellung, während jene Journal- 
artikel mit samml ihren Schreibern vergessen sind. Nehmen 
wir als Gegensalz zu der Laufbahn der „Margarethe" so 
manche andre deutsche Oper, welche an irgend einem Orte 
unseres Vaterlandes unter dem Beistände von Lnbqunlm uud 
Weihrauch spendenden Freunden geboren und getauft, durch 
ellenlange Redameu als Kunstwerk hohen Ranges hingestellt 
wird und »ich dennoch keinen Erfolg zu erringen vermag, ao 
daas sie nach wenigen Versuchs • Aufführungen wieder ver- 
schwindet — ao lässt aich aus alle diesem doeb manche gute 
Lehre ziehen. Vor Altem aber wünschten wir, dass die deut- 
schen Componislen den grossen Erfolg der „Margarethe" rich- 
tig würdigten; daas sie endlich die Notwendigkeit einsähen, 
das» derjenige, welcher für die Bühne schreiben will, die Bühne 
auch kennen lernen muss, und dass die Wirkung für den Con- 
zertsaal uod für die Bühne in sich sehr verschieden ist, dass 
die Bühne ganz andere Forderungen stellt als der ConcerUanl. 
Bei den hiesigen hundert Vorstellungen der „Margarethe" ha.1 
Frau Lucca die Titelrolle 45 M»l gesungen, Frau Harriers- 
Wippern 27, Fräulein Arlöt 8 Mal, ausserdem die Damen 
Schmidt, Spohr, Horina, Urgent. Garthe, Reiss, 
Borchers-Li In. Die Martha wurde in sämmtlichen hundert 
Abenden von Fräulein Gey gegeben. Als Siebel Hudes wir 
die verstorbene De Ahoa 57 Mal, Fräulein Gericke (jetzt 
Frau Trunk» 21 Mal, ausserdem die Damen Bäh r, Grün, 
Frieb, Wilde, H-raeln Den Faust sang Herr Woworsky 
77 Mal, Herr Krüger 17, Herr Niemann 5 und Herr Hnn- 
rner 1 Mal. Als Mephisto wirkte Herr Snlornon 99 Mal, 
Herr Lindeck I Mal; als Valentin Herr Beiz 96 Mal, ausser- 
dem die Herren Basse. Lang, Neu mann. Die hundertste 
Vorstellung war keine ungetrübte; Frau Lucca erkrankte 
plötzlich, führte jedoch, um keine Störung zu verursachen, die 
Parthie zu Ende, freilich aber nicht in der gewohnten glänzen- 
de!! Weise; ausserdem blieb die Kirchenscene ganz fori. 
— Am 26 wurde Gluck's „Iphigenie in Aulis" nach fünfzehn ■ . 
jähriger Pause, wieder aufgeführt. Wir werden diesem un- 
sterblichen Werke, das hei seinem Erscheinen in Frankreich 
als der Wendepunkt in der dramatischen Musik bezeichnet 
wurde, demnächst eine eingeh'-nde Analyse widmen; hier wol- 
len wir nur unsere Meinung dahin aussprechen, dass die „Iphi- 
genie in Aulis" vielleicht nicht den dauernden Erfolg auf der 
Bühne behalten wird, desseu die „Iphigenie auf Tauris" sicher 
tat, weil diese durch die lyrischen Momente, durch die wech- 
selnden Situationen demOperu-Pubhkum zugänglicher ist, als jene, 
die ihrer wahrhaft antiken Pracht höchste Aufmerksamkeit und 
hohes Kunstverständnis* in Anspruch nimmt. Um so mehr 
sind wir der König!. Intendanz zu Danke verpflichtet, dass sie, 
nur das Interesse der Kunst im Auge behaltend, die sehr 
schwere Oper wieder dem Reperloir einverleibte, und ihr eine 
Sorgfalt widmete, wodurch die Aufführung eine der herrlich- 
sten ward, die wir im Künigl- Opernhause gesehen haben. Alle 
Darstellenden rangen um die Palme und jeder schien sie in 
seiner Haupt-Scene gewonnen zu haben Hr. Betz als Agamemnon 

44* 
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war ganz ausgezeichnet im Spiel und Geaang, »ein gross?» 
Recilativ im zweiten Acte ist besondere hervorzuheben, weil 
ea, gegenOber der jetzigen Reeitativform , zu den schwersten 
Aufgaben gehört, welche einem Singer gestellt werden. Wür- 
dig ihm zur Seite stand Herr Niemann als Achill — er war 
ganz der ungebfindigle Peleiade, dessen Zorn Homer besingt, 
und der, „eolbranot, den Achaiern unnennbarenJammer erregte". 
Frau Harriera- Wippero in der Titelrolle gab ein herrliches 
Bild der liebenden Tochter, der zärtlichen Braut, der aufopfern- 
den Griechio. — Was sollen wir von der Klytamnestra der 
Frau Jachmann- Wagner sagen? Ein« derartige Auffas- 
sung, ein derartiges Durchdringen jedrs einzelnen Momentes, 
eine derartige Darstellung bietet so Grosses so Herrliches, 
dass der Referent nur aich selbst den Genuss der Erinnerung 
verkümmerte, wnllte er mit der Lupe an irgend einzelne Tacte 
herantreten, wo das Material nicht ganz der hoch-küostleri- 
schen Intention entsprach. Die Darsteller der kleineren Rollen, 
die Herren Salomon, Frieke, Barth, die Damen Frieb 
und Himela trugen mit sichtlichem Fleisse das Ihrige zum 
tielingen der vollendeten Darstellung bei. Die Chore und das 
Orchester leistelen unter der Leitung des Hnlkapellmeisters 
Taubert Vorzügliches. Die Insceoirung hatte Herr Hein mit 
kunstverständiger Hand geordnet. Daa Haus war ausverkauft, 
und die Stimmung des Publikums eine gehobene. — Am 27. war 
„Postillon von Lonjumeau" mit Herrn Wachtel. 

Im Friedrich-Wilhelmsiadtiachen Theater wurde neu ein- 
sludirt gegeben: OfFenbach'a „Friltchen und Lieschen" von den 
Dameu Schuberl und Mayr überaus angenehm dargestellt 
und ebenfalls „Fortuoio's Lied" mit Fraulein Ungar als Va- 
lentin, Fraulein Schramm sehr drollig als Friquet, Herrn 
Neumann und Fraulein Koch als Notar und dessen Frau. 
„Pariser Leben", „Blaubart" und „Schöne Helena" bildeten 
das Repertoir der Woche. 

Im Kroll'schen Theater gefallt OfJenbach'a „Tromb-al-ca- 
tar?' fortwährend neben des Componislen „Damen der Halle" 
und „Verlobung bei der Laterne". 

Am 25. veraustalteta Joseph Joach im sein erstes Con- 
cert in der Siugacademie. Es ist über diesen unvergleichlichen 
Künstler schon sehr viel geschrieben worden, und vielleicht hat 
noch nie ein ausübender Musiker sich einer derartigen ein- 
stimmigen Anerkennung aller Pariheien erfreut. Die Ursach« 
dieser Erscheinung ist uns im letzten Concerte recht klar 
geworden. Wir waren mit dem hohen loteresse hingegangen, 
das» ein solcher Künstler immer anregt, nichtsdestoweniger aber 
* mit dem leisen Wunsche, dass er vielleicht durch eine kleine 
Erweiterung seines Repertoire den Genuss seiner Leistungen 
noch erhöhen möge; uns dünkla vor dem Coocerle, dass wir das 
Mendeissohn'sche Coucerl schon sehr oft von sehr bedeutenden 
Geigern vortragen hörten, und dass selbst ein Joachim darin 
nichts Neues bieten, uosere ganze Aufmerksamkeil nicht mehr 
fesseln könnte. Aber wir hallen uns getäuscht, Joachim weiss 
immer Neues zu bieten, obwohl er immer derselbe bleibt. 
Sein Spiel tragt eben einen Stempel, den man nirgends wie- 
der Andel* Es mögen andere Künstler auf der Geige beson- 
dere Special Hüten, ja in einzelnen Momenten wirksamere 
Eigenschaften entwickeln, als Joachim; aber im Gesammt- 
eindruck bleibt jeder weil hinter ihm zurück; kriues Anderen 
Vortrag erweckt im Zuhörer so rein musikalische Empfin- 
dungen ohne allen Beigeschmack von Bewunderung für unter- 
geordnete Beigaben; einen Augenblick mag ein Geiger diese 
unglaubliche Sicherheit und Ruhe in der Ueberwiodung der 
grössten Schwierigkeiten anetauoeo, die grossartige Kran der 
linken Hand, dieses gleichmassigste Zusammenwirken dea Bo- 



gens und der Finger — im nächsten Augenblicke wird dieser 
Geiger, wenn er Musiker ist, diese grossartigen Eigenschaften 
ganz vergessen Ober dem Eindrucke, den die Muaik auf ihn 
ausObt; jene sind nur die Vorbedingungen, welche erfüllt wer- 
den musslen, damit diese zur vollkommensten Gellung kam; 
dieser Ton, dieser Vortrag ist der Ausfluss einer durch und 
durch edelsten künstlerischen Nalur, welche die grossar- 
tigste Technik immer als uoabweisliches aber immer an 
seinen Platz gewiesenes Mittel des Zweckes handhabt. Was 
nuo die einzelnen Stücke dea Programme« betrifft, so haben 
wir schon vor zwei Jahren unser Urlheil Ober das geistreiche 
und vortrefflich gearbeitete Coocert im ungarischen Slyle aus- 
gesprochen; die andern Nummern sind bekannt. Neben dem 
Concertgeber wirkte Herr Bietzacher vom Königl. Hofthealer 
in Hannover mit; er sang die grosse Arie aus der „Schöpfung" 
und den „Wanderer" von Schubert mit ausgiebiger Stimme 
und mit Wörme, nur schien uns der Ausdruck manchmal et- 
was erkünstelt. Das Orchester der Liebig'schen Kapelle stand 
unter der bewahrten Leitung des Herrn Kapellmeisters Ra- 
de c k e. Eingeleitet wurde das Concert mit der Faniska-Ouver- 
ture von Cherubini, einem seiner wenigst bedeutenden Werke; 
wir können ihm, bei aller Verehrung für den Meiater, nicht 
mehr Werth zuerkennen, als den eines recht IDchlig gearbeiteten, 
aber nn Erfindung nicht reichen Werkes. Anders dachten freilich 
die Wiener im Jahre 1S05, sie zogen die ganze Oper der 
„Leonore" Beethovens vor; sie Hessen diese fallen, sie füllten 
das Thealer, so oft „Faniska" gegeben wurde, deren Text 
schon eine der fadesten EntfOhrungs-, Kerkerverwickluogs- und 
Rettungs-Comödien ist, die man sich denken kann, und deren 
Mu«k zwar überall den grossen Meister ahnen löset, mitunter 
auch ausgezeichnete arhöne Nummern enthalt, aber der „Me- 
dea" und dem „Wasserträger" weit nachsteht, geschweige denn 
der „Leonore"! d. R. 

CorreNpoodenseu. 

Paris. 27. October 1867. 
Vorigen Mittwoch gelangte im TheAtre lyrique Cohen s vier- 
actige neue Oper . l.es Bluets" zur ersten Auffuhrung. Der Com- 
ponist mag in der Befriedigung einer noblen Passion seinen 
Hauptlohn gefunden haben: nach materieller wie aueh künst- 
lerischer Seite hin dürfte dieses Werk seinen Autor schwerlich 
grosse Avancen bereiten. Der Erfolg war, um es artig in sagen, 
ein Succes d'eatime und wird die Direction aus gewissen Rück- 
sichten die Oper, auf welche unverhaltnissmfissig viele Proben 
verwendet worden, noch einige Male auffuhren, dann aber ach- 
tungsvoll bei Seite legen. Uns demzufolge einer ausführlichen Be- 
sprechung für enthoben haltend, sei nur kurz bemerkt, dass 
der Componist sich aus dem Bannkreise des alten Formen- und 
Schablonen - Wesens nicht zu erheben vermochte, und, ohne ir- 
gend etwas Neues, weder in Bezug auf Gedanken -Inhalt noch 
hinsichtlich der Ausseren Ausstattung, bieten zu können, somit 
eine Musik schuf, welcher der Stempel des Dilettantismus und 
die Inhaltlosigkeit „tönend bewegter Formen" (um eine mit Recht 
angefochtene Musik - Definition Hanslik's hier anzuwenden) auf 
die Stirne gedrückt ist. — Der Erfolg der Aufführung gipfelte 
sich In einer von r'rÄulein Nilsson meisterhaft vorgetragenen 
Bravour-Arie. — Der speeulative Director diese« Thealers, Herr 
Carvalho. wird Im Laufe des Winters dem Publikum eine — 
schwarze Singerin vorfahren, welche dieser Tage in eleganter 
Auffahrt bei ihm erschien, zur Probe sang, stimmlich ungewöhn- 
lich begabt befunden wurde, und eich sehllesslich erklärte, gratis, 
jedoch nur in Maske, singen zu wollen. Der doppelt entrückte 
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Oper auf den Leib schreiben — die Pariser Salons bemächtigen 
sich bereits dieses Gesprächsstoffes, und der Erfolg — für den 
Director nämlich — ist somit schou im vorhinein assecu- 
rlrt - Was die Zeitungen dieser Tage Neues Ober Adelina 
Patti brachten, das« sie nämlich mit dem berühmten Pariser 
Zeichner Gustav Dort verlobt sei, wird durch eine Erklärung 
ihres getreueaten Directors, Herrn Strakoseh, das« sie nämlich 
einzig und allein mit der Kunst verlobt sei, und es bleibeu 
wolle, wieder auf den Ursprung aller Dinge, auf Nichts, zurück- 
geführt — Die erste Aufführung der von uns in vorigem Briefe 
kurz besprochenen neuen einactlgeu Uper Dupratos „La Fla» 
cäe de Corinthe" (vorigen Montag in der grossen Oper) hatte 
den voraussichtlichen ehrenvollen Erfolg. Wir heben aus die- 
sem stimmungsvollen, dem classiscben Lokaltone angepaßten 
Werke noch nachträglich das effectvolle Eingreifen der Chöre 
hervor, welche so wohl auf als hinter der Scene den gebühren- 
den Antheil an der Handlung nehmen. Auch das Terzett „Sous 
eet abri" verdient seine» musikalischen Baues halber speciellw 
ErwUmung. Fräulein Mauduit, von einem längeren Unwohl- 
sein wieder hergestellt, sang die Doppelrolle der Chloris und 
Daphne mit ungewöhnlicher Verve und erotischem Ausdruck — 
Sehade, dass hie und da die Textaussprache und die Vocaltsa- 
tion Manches zu wOuscheu übrig Hess. Herr David, welcher 
am ersten Abende den Lysis repräsentirte, ist ein fertiger Sänger, 
aber auch mit seiner einst hübschen Stimme bereits fertig. In 
der neusten Vorstellung übernahm Herr Faure die Rolle, wir 
brauchen wohl kaum zu bemerken, dass dieser Tausch der 
künstlerisch Best« war. Was das an demselben Abende Aufge- 
führte Ballet „Le Corsaire" (Handlung von Saint Georges, Musik 
von Adam) anbelangt, so leiden die drei Acte an euier gewissen 
Gleichartigkeit der Situation, die in unsere bewegungslustigere 
Zeit nicht mehr recht hinelnpasst. Fräulein Granzow tanzte die 
von Frau Rosati einst meisterhalt dargestellte Hauptrolle in mehr 
poetisirender, als sinnlich-plastischer Weise. Reizvoller doch und 
bezaubernder war Fräulein Fioretti als Gulnara. Das Sehiffs- 
Manoeuvre und der Meeressturm waren Glanzpunkte der Aus- 
stattung, nicht minder erhebt sich die Musik Adam's erst in 
der Introduction zu diesen Scenen des dritten Actes, im Ange- 
sichte des Occans, zu einem charaktervolleren Aufschwung. — 
Die für die Opera comique vorbereitete neue Oper „Helena" ist 
nicht ein Werk Aubers, des Autors der „Stummen von Porti«", 
sondern das Product eines gleichnamigen jungen Compontslen, 
welcher den sogenannten „römischen Preis" gewann. — Als 
nächste Novität im Theätre lyrique kommt Bizet s „La jolie Fille 
de Perthe" an die Reihe. — Die Weltausstellung ist in den letzten 
Tagen ihres friedlichen Daseins inmitten des kriegerischen Mars- 
feldes auch musikalisch wieder belebter geworden. Die ( laviere 
und Orgeln ' ertönen beinahe unaufhörlich — als gelte es den 
Zuhörern den Abschied von der Austeilung recht leicht zu 
las von dem Durcheinander der vielen lnstru- 
erzeugte Chaos ist zuweilen obrenzerreissend. Bei An- 
wesenheil und dem jüngsten Besuch des Kaisers von Oesterreich 
in der Ausstellung, wurde dem jungen Pester Pianisten Herrn 
Alex. Morgenstern (welcher soeben unter dem Titel „Ball- 
scenen" eine Reibe gelungener Ciavier- Compositionen allhier 
veröffentlichte) die Auszeichnung zu Theil, auf den trefflichen 
in diesen Blättern erwähnten Bösendorfer- und Streicher Inslru- 



verweilende Cello-Virtuose, aus- 
stellte. Das interessante Buch enthält Skizzen zum letzten Satze 
der neunten Symphonie, und mehreren der letzteren Quartette 
Beethoveu's. Dasselbe soll dem Veraehmen nach um 3000 Francs 
Ob wohl Beethoven geträumt hätte, für seine 
Symphonie je eine ähnliche Summe von 
zu können? A. v. Cz. 




einem Ilofconeerte in Anspruch genommen. In eben derselben 
österreichischen Inatrumeutec-Ausatellung befindet sieh auch ein 

Kletzer. der 



Wien, 86. Oclober. 
— W. — Am 21. d. machtr die strebsame Direction des 
Theaters an der Wien den sehr löblichen Versuch, der Spieloper 
ihre seit langer Zeil in Wien geschmälerten Rechte wieder ein- 
zuräumen, uud ist auch dieses ehrenvolle Bestreben nicht gleich 
von dem ehrenvollsten Erfolge gekrönt worden, so gab das Pu- 
blikum doch den glänzendsten Beweis von Theilnahnie für die- 
ses edlere Genre der heiteren Musik, denn das übervolle Haus 
spendete jeder nur halbwegs gelungenen Nummer rauschenden 
BeifalL Auher's reizende Oper „Des Teufels Antheil" bot Fräu- 
lein Geistiuger Gelegenheil, die Vielseitigkeit ihres schönen 
Talentes aufs Neue siegreich zu bewähren; sie war als Carlo 
Broschi ihrer schweren Aulgabe vollkommen gewachsen und ge- 
wiss der reizendste Troubadur, der noch je nothgedrungen Teu- 
felei trieb. Wenn man bedenkt, dass diese Künstlerin wöchent- 
lich mindestens sechs Mal in den anstrengendsten Parthicen der 
grössleu Operetten von Offenbach beschäftigt ist und jede dieser 
Rollen zur Glanzrolle zu gestalten pflegt, so ist die lehensfrische 
und correcte Auffassung der schwierigen Rolle des Carlo um so 
bewunderungswürdiger, und der stürmische Beifall, den sie ern- 
tete, war mehr als je gerecht. Herr Formes, der als Gast den 
Raphael gab uud von Director Slramnfer eigens für die Spiel- 
oper eugagirt wurde, enttäuschte schou in den ersten Tacien die 
Erwartungen des Publikums. Dieser einst so beliebt als tüch- 
tig gewesene Tenor ist mit dem Reste seines Capitales zu 
Ende und strengt alle seine Kralle vergebens an, um ein beschei- 
denes A zu erklimmen; dieses Forciren der versiegten Stimme 
wirkt unschön und beleidigt das Ohr. Im Spiel leistet Herr For- 
mes noch das Beste, im Gesang aber würde Herr Swoboda, 
ja vielleicht sogar Herr Szika diesen Opernsänger tief iu Schat- 
ten stellen; das schien er selbst zu fühlen, denn schon heute 
melden die Tagesblätter, dass der mit ihm abgeschlossene Con- 
traet aur gütlichem Wege gelöst worden ist, und Herr Formes 
mit einer Entschädigungssumme von 300 II. begnügte. WM 
zweiten Gast, den Rassisten Herrn Miller, anbelangt, so 
nicht unangenehmen Erscheinung 
Empfehlenswcrthes mit. Die SchOlerhalligkeit 
des junges Mannes entzieht sieh jeder Kritik. Fräulein Gu- 
rowsky, Rafael's blondes Schwesterchen, thal ihr Möglichstes 
um mit ziemlich schwacher Stimme dem energischen Bruder im 
Duette gerecht zu werden und Frau Rott, eine imposante Kö- 
nigin, benutzte mit weiser Mässigung den knappen Schatz ihrer 
Stimme Herr Friese ala Hofmeister leistete ergötzliche Komik 
und Herr Jäger gab den Grossinquisitor mit tactvoller Mässi- 
gung und in brillanter Maske. Director Strampfer bat für die 
Ausstattung der Oper iu würdigster Weise gesorgt und auch 
das Orchester Uial unter Kapellmeister Hopp e tüchtiger Leitung 
redlich das Seinige. Somit wäre der Spieloper vorläufig die 
Bahn geöffnet und da diese verhältnissmässig sehr schwierige 
Oper, trotz niaocber Mängel, überraschend freundlich aufgenom- 
men wurde, dürfte dem Director eine zweckmässige Completti- 
rung des diessfälligen Personals wohl gelingen und schon die 
nächst« Spieloper desselben Autors: „Maurer und Schlosser" 
i Beweis liefern, dass gerade das Theater an der Wien 
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■Iber die es gebietet, vor allen übrigen Buhnen berufen ist, die 
Spieloper in Wien wieder zu Ehren [xu bringen. Als nächster 
Tenoraaplrant wird Herr Riese gennimt, der sich der Spieloper 
zuwenden will und in Snng und Spiel Vorzügliches leinten «oll. 
Das« Herr Director Strampfcr die Idee habe auch Rossini*« 
„Barbier von Sevilla" zu geben und zwar mit Herrn Roi?cr als 
Aliuaviva, Frau Balass-Rognar, Rosine, Herrn Robinson, Figaro 
und Herrn Benza als Bartolo. wird noch vielfach bezweifelt, da 
ein solches Rivalisireu mit der Holnühne denn doch etwas be- 
denklich sein dürfte und die Miistervorstellungcn dieser Oper, 
wie sie im verflossenen Herbste die Italiener gaben, noch xu 
lebhaft im Gedächtnis* der Wiener Kunstfreunde haftet. — Di- 
rector Klerr hat sich mit der Privilegiumsinhaberin Frau Baronin 
l'asqualati geeinigt und der Wiedereröffnung des Harmoniethea- 
lers steht keiu lliuderniss mehr im Wege; die Bewilligung der 
Behörden ist bereits erfolgt uud schon heute, Samstag d. 2tt., be- 
ginnen die Vorstellungen mit Oftenbachs einactiger Operette 
„Die drei Küsse des Teufels", dem Liederspiele von G. xu Put- 
litz „Karolina oder ein Lied am Golf von Neapel" mit Musik vou 
Ferd. Gumbert und dem Lustspiele „Ein Kuss" von H. Wortiii. 
in den erstgenannten Pieeen gastirt ein Herr v. Em est vom 
Hoftheater zu Wiesbaden, welchem der sehr vortheilhafte Ruf 
vorausgeht, das* er als Sänger sowie als Schauspieler gleich 



Amsterdam, Rieh. Hol in Utrecht, Bargiel in Rotterdam o. A. 



Die diesjährige Coucertsaisou verspricht überaus glänz 
zu werden. Aiilnu Rubinstein eröffnet schon nächsten Sonn- 
tag den Concertreigeu uud hat zur 



die treffliche I.icdersangerin Fräulein Helene Magnus ge- 
wonnen. Der Violinvirtuose J oachim wird bald nachher sein 
erstes Concert geben uud eine grosse Schaar mehr oder minder 
berühmter Tonkilnstler ist im Anzüge, so dass bereits der Mu- 
sikvereiussaal fast for jeden Tag der nächsten Woche prAuume- 
verpachtet ist; nebstbei rüsten fast sämmtliche Gesellig- 
Wiens grossartige Eröflnungsfeste und im künftigen 
Monat dürfte die Erlangung eines grösseren Saales zur Unmög- 
lichkeit geworden seiu. — Laut einem Telegramm aus Stuttgart 
hat die Inteudanz des dortigen Hoftheaters dem Ersuchen der 
Sängerin Fräulein Ehnn um Lösung ihres Contractes entsprochen 
uud es wird dieselbe schon Anfang künftigen Monats in Wien 
eintreffen; somit wäre die brennende Selika - Frage erledigt und 
die glänzendste Wiederaufführung der „Arrikanerin" ermötilieht. 
— Das Sachsesche Theater in Rudolfsheim gewinnt von Tag zu 
Tag an Theilnahmc von Seilen des Publikums und auch die 
echten Kunstfreunde, die in diesem Etablissement manche 
HchAlzeuswerthe Kraft keimen sehen, wenden ihr Interesse die- 
sem kunstförderndeu Institute zu. — Das Gerücht, es hatte die 
neue General - Intendanz der beiden llofbühnen snmintlichen Mit- 
gliedern derselben die Mitwirkung bei Privatproduelionen aller 
Art Strengstuns untersagt hat sich glücklicher Weise nicht be- 
stätigt und die edleren Kunstvereine Wiens, wozu Hesperus und 
Grüne Insel in erster Linie gehören, gewinnen durch diese be- 
ruhigende Nachricht neues Leben; ihr an die höchsten Kunst- 
se gewöhntes Publikum hAtte ganz gewiss mit dem Settel- 
der Künstler einen unersetzlichen Verlust erlitten und sogar 
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Feuilleton. 

Die „HaatschappY tot beTordering der toonkunst" 
in Holland. 

Holland steht bei uns nicht in dem Rufe, eine ergiebige 
l'flanzslille der Musik tu sein. Wohl sind uns einzelne Com- 
pooiaten wie x. B. Franz Coenen. Joh. Verhulst und Heinxe in 



den, hervorragend und epochemachend aber ist keine 
Leistungen, und sind wir deshalb wohl, wenn wir nur das Re- 
sultat in Betrachtung ziehen, xu dem Urtheil berechtigt, dass 
die Musik in den Niederlanden augenblicklich weit hinter den 
Erfolgen zurückgeblieben ist, welche sammtliche Nachbarl«n>ier 
auf diesem Gebiete aufzuweisen haben. Fragen wir nach dem 
Grunde dieser Thalsache, so müssen wir allerdings einen Theil 
der Schuld in der aus Unkenntnis« entspringenden Flüchtigkeit, 
der modernen, gehalllosen Oberflächlichkeit den hollindischen 
Musikern zur Last legen. Man hat dort seit längerer Zeit da« 
erhabene künstlerische Ziel aus dem Auge verloren: die Musik 
wurde nicht mehr als Bildungsmittel betrachtet, vermöge des- 
sen der Componist erhebend und veredelnd auf den Geschmack 
dos Laien einzuwirken suchen soll, sondern sie sank zum mü- 
saigen Zeitvertreib herab nnd diente nur dem verwohnten Ohre, 
ohne irgendwie die geistige Speculation anzuregen. Auf der 
'andern .Seite jedoch wurzelt der L'ebelaland auch tiefer in der 
ganzen Nation und lAsst sich, selbst bei den rühmlichste« An- 
strengungen dazu befähigter Männer, nicht leicht beseitigen. 
Jener dOrre, von den Elementen beständig bedrohte, Boden er* 
zeugt nüchterne Verstandesmenschen, die von der Natur von 



realistische Anschauungen zu culliviren; die Poesie kann dort 
nicht gedeihen, wenigstens nicht in der Weise, wie in von der 
Natur reicher begabten Landern. So wird auch in Holland 
nie von einer bemeikenewerthen einheimischen Oper die Rede 
sein können, weil die Stimmen fehlen und weil das Klima die 
künstlerische Pflege derselben, selbst wo ursprfloglicbe gute 
Mittel vorhanden, nahezu unmöglich macht. 

Wir wflrden jedoch in unserm Urlheil zu weit gehen, woll- 
ten wir Angesichts dieser dürftigen Resultate behaupten, dass 
in Holland die Pflege der Musik Oberhaupt vernachlässigt wftrde. 
Im Gegenlheil, in den Anstrengungen, die zur Hebung dersel- 
ben gemacht wurden, zeichnet sich Holland aua, und kann des- 
halb Anspruch auf unsere volle Achtung machen, um so mehr, 
da die vorerwähnten schwierigen, zum Theil gar nicht zu be- 
seitigenden Umstände eine seltene, aber gerade dem Holländer 
eigentümliche Ausdauer erheischen. Der bessere Theil der 
Bevölkerung, namentlich unter den Musikern selbst, hat die 
von uns hervorgehobenen Ucbelstämle längst erkannt und su 
deren Abhülfe einen über das ganze Land verzweigten Vereio, 
die sogenannte „Maalschappy tot bevordering der toonknnst" 
gebildet, der »ich die Pflege der besseren, elassischen Musik 
zur Aufgabe gestellt hat und diesem Ziele auch seit einigen 
Jahren schon mit stets wachsender Kraft sich widmet. Der 
Verein hat seinen Hauptsilt in Amsterdam und wird hauptsäch- 
lich durch die Eingangs genannten sehr lüchligen Manner in 
Aclion erhalten. Zweigvereine haben sich in Arabern, Denen - 
ler. Dnrdrecht, Enkhuixen. Goes, Hage. Haariem, Heusden, Rot- 
terdam, Utrecht und Zierikxee gebildet nnd besteht die «e- 
sammlc Mitglicdrrxahl augenblicklich ans 1914 aotrven Mitglie- 
dern, neben 109 mitwirkenden Musikern von Beruf, und 125 
Ehrenmitgliedern. Alljährlich findet an einem der Vereiusorte 
ein Musikfest statt, bei welchem der grosseste Theil der Mit- 
glieder anwesend ist und gewöhnlich ein tadellos claesisch*» 
Programm zur (allerdings nicht ebenso tadellosen) Ausführung 
gelangt. Daneben hat der Vereio unter seinen Namen noch 
verschiedene Institute in*» Leben gerufen, die alle das gtewhe 
«roste Ziel verfolgen. So in Rotterdam ein Conservatorium 
unter Bargiet's Leitung, weiche« augenblicklich 337 
sBhlt, und ein gleiches Onservatorium in 
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Mao darf dabei allerdings nicht den Vergleich mit 
Ähnlichen Anstalten in Leipzig und Berlin anwenden, so ent« 
v>k kell sind diese Schulen in Holland noch nicht, doch wird 
der fette ernste Wille, den man dort hat, mit der Zeit 
den günstigsten EioOuas ausübet). Stög - Acadeniieen 
den durch den Verein in folgenden Stadien gebildet: 
l32 Mitglieder», Goes (50 Mitglieder), Haarlem (37 Mitglieder), 
Utrecht (43 Mitglieder), Zierikzee (18 Mitglieder), auch sucht 
der Verein darauf hinzuwirken, dass der Gesangsunterricht in 
de« Schulen eingeführt werden soll, was auch ao mehreren 
Orten bereits geschehen ist. Man sieht, das* die Holländer 
die besten Abaichleo hahen. die Tonkunst zu dem ihr gebüh- 
renden Ansehen, »a> ihr jetit noch fehlt, tu erheben. Die 
mancherlei Anregung, welche die genannte Gesellschaft uner- 
überall giebt, hat schon Fruchte getragen, indem man, 
atlich in der Familie, die Hausmusik zu pflegen beginnt 
Vor 10—20 Jahren noch wurde der Unterricht in der Musik 
nicht für nüthig erachtet, baute bildet er in den besseren Schich- 
ten der Gesellschaft schon ein kaum mehr zu umgehendes Er- 
ziehungsmittel bei der Jugend. Das ist hauptsächlich das Ver- 
dienet der „MeaUcbeppy l«t fes »ur aWiaa; der loo n k u n s l "» auf 
die wir heute die Aufmerksamkeit unserer Leser hinlenken 
od der wir em 



0. M. 



Journal-Revue. 

Die „Signale" bringen eine Reihe von Auszügen verschieden- 
artiger Kritiken (Iber Rubinetein, worin derselbe als einer der 
groasten Künstler anerkannt wird; dann die Kritik des zweiten 
Gewandhauscoorertea. — Leipz. AHg. M.-Ztg.: Chaia'.teristik <!nr 
verminderten DreiklAnge, Recensionen etc. — Die Neue Zisch, 
f. Mus. bringt den dritten DrOnewolTschen Bericht 
en'sche Musikfcat, eine Recension Ober den 
Nohl'a Leben tkwthereo'a »ad viele Notizen. 
Die franzöaisebeu 

neue Opern. 

Nachrichten. 



Berlin. Demnächst wird im Verlage von N. Simrock in 
Bonn ein achtes Heft der „Lieder ohne Worte" Op. 102 von Men- 
delssohn, aus seinem Nachlasse, erscheinen. 

— Die reichste Fülle und Mannigfaltigkeit der Gaben ver- 
heiset die Königliche Oper. Die Aleeste soll am 16. December 
ihr hundertjähriges Jubillum feiern, Frau Harriers giebt die 
Titelrolle. Auch an Moritaten wird es tu dieser Saison nicht 
fehlen. Die Langert'sche Oper „Die Fabier", deren Text die Frei- 
Ugecbe Tragödie zu Grunde liegt, kommt zustichst an die Reihe 
und die zweite Httlfte des Winters bringt uns die „Mlgnon" von 
Thomas mit Frau Lucca in der Titelrolle. Schon in einer der 
nächsten Wochen wird uns ferner die Freude zu Theil, die 
Künstlerin als Moiart sehe Zcrllne zu begrOssen. Gounod's „Ro- 
meo nnd fülle" ist von unserer Böhne zur Aufführung angenom- 
men und zur Parthie der Julie Frau Harriers berufen. Neu 
oiostudirt wird Wüerats „Stern von Turan" mit Frau Lucca 
und Herrn Niemann in den beiden Hauptrollen. 

— In den letzten Tagen ist in unserem Musikleben eine 
Vertnderung eingetreten, die fast einem Kreignisae gleicht Die 
Uebtg-sche Kapelle hat sich in ihrer Gesammlheit von dem blä- 
tterigen Director getrennt, und bat Professor Stern zu ihrem 
Oberleiter gewAhlt Nach ihrer in der Vossischen Zeitung abge- 

I ebig 



die Ausscheidung von 
zehn Mitgliedern forderte, bevor er Oberhaupt Unterhandlungen 
beginnen wollte. Herr Professor Stern hat das ihm übertragene 
Amt erst angenommen, nachdem er auf"* Thitigstc eine Vermitt- 
lung zwischen den Partheien versucht, aber kein Resultat er- 
reicht halle, iudem Herr Musikdirector Liebig auf seiner Forde- 
rung bestand. Wir bedauern, dass der geehrte Grüuder der po- 
pulären Concerte, dessen Verdienst um die Verbreitung guter 
Musik wir gewiss nicht unterschfilzeii, die Capelle, der er fünf- 
undzwanzig Jahre vorstand, aufgegeben hat; wir freuen uus aber 
in hohem Grade, dass die Leitung dieser Kapelle einer solch' 
ausgezeichneten Kraft wie dem Professor Stern anvertraut ist, 
und kOnnen mit gutem Gew issen das beste Proguosticum stellen. 

Barmen. Im 1. Abonnemenlconcerte am 26, d. fand hier 
unter Leitung des Herrn Musikdirector Krause 
Aufführung der llaydn'schen „Jahreszeiten" statt 

Braunaehweig. Im Concert der Hofrapelle zum Resten 
ihrer Wiltwen- und Waisen-Kasse am 17. üctober kamen u. A.: 
Abert's Symphonie „Columbus", Ouvertüre zu „Rienzi" von Wag- 
ner, Beethovens C-moll-Concert (Herr Bendel) und Liszta 
U ej ajejisifcs Rhapsodie Fis-dur zur Aufführung. 

Am 22. Ocloher Tand das 1. Concert des Orchester- 
Direction des Herrn Dr. Damrosch und Mit- 
wirkung des Hc r pianisten Herrn Tatisig statt. Zur Aufführung 
kamen: Schumanns Ouvertüre za „Manfred", Clavierconcert 
Op. 73 von Beethoven, Festouvcrturc von Damrosch, Ciaviersoli 
von Chopin, Scarlatli und Liszl und Beethoven'* achte Sympho- 
nie F-dur. — Am 29. October kam Mendelesohn's „Paulus" unter 
Leitung dea Herrn Caotor Tboma in d« 



Erstes tiürzenichconcert unter Direction des Herrn 
Capcllmeistcrs II iiier am 22. October: Ouvertüre zu den .Hy- 
briden von Mendelssohn, 5. Sinfonie (C - moll) von Beethoven. 
Violmconeert von Viotti iFrault m Franziska Friese), „Frühlings, 
bolschaft" von Gade, Chore von Hiller etc. 

Cölben Zweites Concert des Musikvereins: Ouvertüre zu 
„Leonorc" (No. 3) von Beethoven, 2. Thell aus „Romeo nnd 
Julie" von Berlioz, Conrert für Cello von Lindnrr, Arien aus 
„Hilelio" und „Freischutz" und Ouvertüre zu „Dimitri Donskol" 
von Rubinstein. 

Ureadea. Die Concerte des Herrn Rubinstein boten U.A. 
folgendes Programm: I.: Ouvertüre Op. 115 in C von Beethoven. 
Concert No. 4 in D-moll von Hubinslein, Sonate Op.lll |C-moll) von 
Beethoven, F.rlkoniu von Liazt und Polonaise As-dur von Cho- 
pin. II.: Praeludium und Fuge, Sarabande und Courante, Barca- 
role, Capriccio, Nocturne und Etüde von Rubinstets, Flu des 
symphoniques von Schumann, Balade in As-dur von Chopin, 
ehromatisebe Fantasie und Gigue von Bach und Thema mit Va- 
riationen von Handel. 

Hamborn. 1. philharmonisches Concert unter Leitung des 
Herrn von Bernuth: Ouvertüre zur „Zauberflöte" von Mozart. 
Violin-Concert von Beethoven und Cbaconne von Bach (Herr 
Joachim), Arie aus „Iphigenie in Aulis" von Gluck und Lieder 
von Schubert (Herr Stockhausen) und 4. Symphon 
von Schumann. 

zu „Semirsmis" von Catel, Recitativ und Arie aua „Lneio Venz" 
(Fräulein Thoma Börs aus Hamburg), Concert für Violine von 
Mozart (Op. 76) (Herr Concertmeister David), Reeitatir und Arte 
aus „Don Juan" von Mozart t Fraulein Börs), Sonale für Violine 
von Pietro Nardini (1760) für Violine mit Pianoforte bearbeitet 
(Herr Concertmeister David) und Symphonie No. 4 (B-dur) von 
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— Am 87. d. Concert von Herrn A. v. Adelburg, beste - 

phonie zur Oper „Wallenstein 1 *, „Weihelied" für MAnnerehor a 
Capeila, Ouvertüre-Symphonie zu „Niklas Zrinyi", erster und 
»weiter Satz aus der Symphonie-Fantasie „Bospborus" und „Te 
Deum laudamus" fQr Solo,' Chor und Orchester. 

— Das Concert von Rubinstein war von glAnzcndstem Er- 
folge begleitet. 

EUian. Soiree für altere und neuere Claviermusik von 
Herrn C Tausig: Sonate appassionata von Beethoven, 2 Stacke 
von Scarlatti, Variationen Ober ein Thema von Paganini von 
Brehms, Tarantelle ans der „Sturamen von Porllci" von Liszt etc. 

Hörens. Eine ganze Reihe neuer Opern sind thcils vor 
Kurzum aufgerührt worden, Ibeils sehen sie in nächster Zeit 
ihrem Inscenegehen entgegen, unter Anderem: „Le edueande di 
Sorrento" von l.'siglio, „l'Albergo della Speranza" von Combar- 
dini, „Figlinol prodigo" von Serrao, „Eloisa di Monitor" von 
Della Bovert, „Francesca da Rimini" von Zezevich, „Isabella Or- 
sini" von Centolani, „Nostra Donna di Parigi" von Campana. 

Bologna. Die Direktion des Tealro Comunale macht in 

Neuester Verlag von Breitkopf * Hirtel in Leipzig 
durch alle Buch- und Musikhandlungen zu beziehen: 

BEETHOVEN'S 

Sonaten für Pianofort e. 

Vollständig in 2 rotheartonnirten Bänden. 
Preis 3{ Tbaler. 

Noyasendong No. 9 kl » 

von 

B. Nchott's Höhnen in Mainz. 

TWr Str. 



Brlasae, J. Fanlaisie sur Ye Banks et Braea .... - 15 

BrouatH. E. Souvenir de la Pologne, Mazourka . . . — ISJ 

Crose, F. de. Legende maritime, Op. 132 — 17| 

— — Impromptu-Valse, Op. 133 — 17} 

Melodie variee, Op. 134 — 12J 

Cbant eapaguol, Op. 135 — 17| 

Chanson populaire. Op. 186 - 16 

— - Allegro de bravoure, Op. 137 — 17| 

«nniewies, J. Fantaisie sur I Puritani — 30 

Kaprl. J. Mazourka melaucolique, Op. 8 - U| 

Nocturne, Op. 15 — 1*1 

Treis Mazourkas, <>p. Iß — 124 

Mohr, Th. Am Rheinstein, Salonstuck - 15 

Neoaiedt, Cn. Sonatine. lr. Solo de concours, Op. 4» - 12} 
3>u Rftverie, dp. 54 - 10 

— — Marche Iriomphale, Op 55 — 12J 

La Flöte enchantee, 2 Transcript., Op. 56. 

No. 1. Andante de la Flöte — 10 

- 2. Duo du lr. Acte — 18} 

Pfennig, R Polonaise - 15 

Obcrthnr, Ch Souvenir de Top. Un Bado in Maschera 

pour Harpe et Piano. Up. 172 15 

Hennen, M. Trio p. Piano, Vln. et Volle., Op. 9 . . . 1 25 
Dachauer, Ii. 2 ganz einfache Lieder f. 1 Singstimme, 

Op. 19, No. 1. 2. a - 6 

Vlgentlni, A. L'Anello il Rosariu e la Ciarpa. Servcnlesa — 7} 
Samuel. A. Cours d'Harmonie pratique et de Bass 

chiflree. (Praclisches Lehrbuch der Harmonie und des 

Generalbasses) vnmplet n. 2 12) 



Folge der vielen au sie ergangenen Anfragen bekannt, das« „Don 
Carlos" von Verdi am 26. d. in Scene gehen wird. Ea werden 
bereits Billete fOr die 6 ersten Vorstellungen verkauft. Man sagt, 
dass der Herzog und die Herzogin von Aosla nach Bologna 
kommen werden um der ersten Aufführung beizuwohnen. 

Ferrara Die Oper „Pipelet" von De Ferrari hat einen ziem- 
lieh günstigen Erfolg gehabt Nach dieser Oper wird „Criapiuo 
e la Comare" und „Tulti in maschera" elnstudirt werden. 

Genna. Das Thealer Carlo Feliee wird in den ersten Tagen 
dea Novembers mit der „Dinorah" eröffnet werden. Die Ausfah- 
renden werden sein: Sgra De MaAsen, Sgr. Zaceometti und 
De Ruggero; die beiden Erstcren haben bereits in dieser Oper 
in Monza mit dem grössten Erfolge gesungen. 

Conennagen. Offenbaeh's „Blaubart" wird bier im Alhatn- 
bratheater mit vielem Erfolge gegeben. Besonderen Beifalles 
erfreute sich die Arie des Blauhart im 3. Acte. 

Petersburg. Am 14. October wurde Offenbaeh's „Schone 
Heleua" zum ersten Male im deutschen Thealer bei ausverkauf- 
ten! Hause gegeben und hat sehr gefallen. 

Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 

Im November erseheint im Verlage der Unterzeichneten: 
Neue rovldlrte Ausgabe 

BEETHOVENS SONATEN 

für Pianoforte. 

Vollständig in zwei Banden. Gross Format 
Preis 3 Thlr. 

iE. Book) 

Konigl. Hof-Munikhandltmg in Berlin und Posen. 



Moeiker-Geauch. 

Fiir eine grössere städtische Kapelle wird 
1 erster Hornist und 1 erster Flötist unter günstigen Bedingun- 
gen und gegen Jabreseontract zu engagiren gesucht. 

Franco- Offerten sind zu richten an die Buch- und Musika- 
lienhandlung von OUo n adke 

in Essen (Rheinpreussen.) 
Mittwoch, den 0. November 1807. 




KAnlffllohen Domehor« 
im Saale der Singacademie. 



Anfang T\ Uhr. 

1) Responaoriiim zu 2 Chören Paleatrlaa. 

2) Crueiftxus (Bstimmig) Lettl. 

3) Choral für Männerstimmen ...... Fraick. 

4) Antiphone Baisler 

5) Recitaliv und Arie aus „Joaua" Hnndel. 

vorgetragen von Fräulein Hedwig Decker. 

6) Psalm 100 I. Bach? 

7) Ave Maria Oharablnl. 

vorgetragen von FrAulein Hedwig Decker. 

8) Graduale firaaa. 

9) Pater noster flejerbeer. 

IUI Graduale Beaatlaseha. 



Niimmerirte Billets a 1 Thlr. sind in der Königl. Hof-Musik- 
bandlung von Ed. Bote & G Bock, Französisrheittratse 33E, 
zu haben. 



Veriäf vi.n Ed Bot» * G. Bock Ii. BÄki, Kftnicl. Hormusikhandlung in Berlin, französische Str. 33'. und " " Linden No. 27. 

Hierbei eine Beilage voi B Schott V- Sohnes la Mal«. 
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Zu beziehen durch: 
WIEK. Spin.. H..li.,r«. 
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LONDON n.„,mo«4 * Ohm 
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JEW- TOBE. J »^„re.b,^ vV L.i. 
BARGELOH». Aadr*. VMai. 
WARSCHAO H«b«h..r .V w„ir 
AMSTERDAM s» T ifirffwh. burJu,.,.-iu.i,». 
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BERIJ1VER IIISIKZEITUXG 



gegrflndet von 

unter Mitwirkung theoretischer 




und practischer Musiker. 



HcmIi II nuten nrllllten HO 

in Berlin: E. Bote * 6. Beck, Kraniös. Str.33e. 
l>. d. Linden No. «7. Posen, Wilhelmslr. No.SI. 

Stettin. KOniK»Mrfl8se No. 3 und alle 
Post -Anstalten. Huch- und Musikh 
de» In- und Auslandes. 

Preis der einzelnen Nummer 5 S«r 



ürlefe und Pakete 




Hreln de* Abonnements. 

Mäarlioh 5 Tbl r. | mit Musik-PrAmie, bo»lr- 
w erden uuler der Adresse: Herinrtioii iHalbjihrllch 1 Tnlr j hend in einem Zusinhe- 
er Neuen Berliner Musikzeituug durch | rungs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thlr 
die Verlagshandluug derselben: i Ladenpr eis zur ui 
Ed. Bote & S. Back Jline 

Talr. M »g r . | ohl "' PrÄ,,, " , 
s Rh die Zeile 1} Sgr. 



dem Musik - Verlag 
Jährlich 3 Tblr. 
n Berlin, Unter den Linden 37, erbeten Halbjährlich l 



Inhalt, tit.aiifflrkrr IDr L*hc»»d» und Leri»aJe ton KrMi» H.ss.r. b.«irlh«ilt raa HainrWi Oorn. - Berlin, Huri«». - l^rrOpoinlrnwn «u» P»n« und Wl«n 
An« lir«drn: Di« «fSM AoBUbran* »on öonnod-« .Romeo and Jiiur' ia DtaLehtaad. - Jo<iro*l-R.«ttf. - .Nw-hrirbtmi. - laMralr 

Gesanglehre für Lehreode and Lernende, von Franz Hanser. 

Leipzig, Breitkopf & Hörtel. I8ÖO. 

Ueiirthcilt von 
Iloiiirioli I>< 



Anerkannt gute Sänger sind schon au« den verschie- 
densten Schulen h er vo rgegn i ige n ] Männer wie Gnrcia und 
Duprex. die gani entgegengesetzte Prinzipieu befolgen, ha- 
ben dennoch Schiller gebildet, welche einstimmig von niler 
Well ffir tüchtig gehalten werden. Ist die TonbiHung frei 
und nach keiner Seile hin an-lössig. sind die verschiede- 
nen Register vermillell und ausgeglichen, ist die Colornlur 
fliessend. der Triller prnll und rund, die Aussprache deut- 
lich und edel, wird das Athemholen möglichst unhörbar 
und nie lur Unzeit angewendet, ist der Vortrag geschmack- 
voll und edel — so steht der tadellose Sanger vor uns. 
Iii wie fern er nun noch durch sympathischen Klang oder 
natürliche Kraft der Stimme, durch «peziGsch musikalisch« 
und dramatische Begabung, oder durch bestechende Persön- 
lichkeit und geniales Wesen, in wie fern er durch dies oder 
jenes (was durchaus nölhig ist, um die Hörer zu fesseln» 
seinen Nebenbuhler überragt oder von ihm überragt wird . . . 
das steht freilich nicht in der Macht des Lehrers; alipr ihn 
bis auf den genannten Punkt zu bringen, ihn als tadello- 
sen Sänger hinzustellen — diesen Versuch tu machen ist 
die Aufgabe der Schule; und ich glaube, diiss es nur we- 
nige renominirte Gesaligmeister giebt (im Gegensatt tu der 
Unzahl herumlungernder Singlehrer), die nicht wirklich auch 
vortreffliche Zöglinge aufzuweisen hattea Man halle das 
Gegentheil nicht ffir unmöglich, denn GIQck gehört tu Al- 
lem ! Ich kenne einen mit Recht hochgeschätzten Lehrer, 
der innerhalb 15jnhriger Wirksamkeit nur Eine Sängerin 
von Bedeutung erübrigt halle — der Rest war Schweigen. 
Gegen Taktlosigkeit vermag Niemand enuikämpfen. Und 
wieder manches schöne Talent hat sich trotz mangelhafter 
Discipliu nur durch Inslincl und Nachahmung bewunderiings- 
wOrdig entfaltet! Darum ist es auch Thorheil, für 



oder jene Schule entschieden Parlhei tu ergreifen. Wir 
wissen Alle, was im Gesänge gut und schlecht ist. und 
was gilt und schlecht gewesen ist, so lange überhaupt eine 
Kunst des Gesanges existirl. Nur der Geschmack in An- 
wendung der Verzierungen hat sich mit der Zeit geändert ; 
aber noch tu keiner Zeit wurde schön gefunden: eine Ton- 
bildung, welcho Nasen-, Gaumen-, oder sogenannte Kehl- 
Klänge beimischt — eine Stimme, welche, einer Orgel 
gleich, in den verschiedensten Regislern spielt, und also mit 
Allem mehr als mit der natürlichen vox humana Aehnlich- 
keit hat — eine holprige, verwischte Coloratur — ein stei- 
fer oder meckernder Triller — eine unklare und gemeine 
Aussprache — eine Alhemeintheilung. welche weder auf 
die Cotistruction der Worte, noch auf musikalische Struclur 
Kucksicht nimmt, sondern welche sich lediglich nach augen- 
blicklichem Bedürfniss richtet — ein trockener oder über- 
ladener, mit einem Wort ein geschmackloser Vortrag; alle 
diese missliche: i Eigenschaften haben noch tu keiner Zeil 
und bei keinem Volke für schön gegolten. Was also ein 
guter Sänger leisten und was er im Gegensatt vermeiden 
soll, darüber ist alle musikalisch» Welt einig; auf welche 
Art jedoch der Jünger zur Meislerschaft geführt werden 
soll, darüber sind die Meinungen getheill. indem aber 
(hatsichlich tüchtige Sänger aus den verschiedensten Dis- 
ciplinen hervorgegangen sind, wollen wir nicht so verblen- 
det sein. Eine von diesen als die allein wahre zu procle- 
miren und die Verurtheilnng einer anderen- auszusprechen, 
lediglich, weil sie mit der von uns beliebten nicht überein- 
stimmt; willkommen und berechtigt sei uns jede, welche 
nicht bloss Worte sondern auch Thalen auftuweisen hat. 
Und desshalb wurde mit Freuden die Erscheinung eioev 
Werkes begrüsst, worin ein Mann wie Frant Hauser, mf- 

45 
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ner Zeit selber ein vortrefflicher Sänger und spdler ein 
vielbeschäftigter Lehrer, den Schatz seiner mehrjährigen 
Erfahrungen niederzulegen beabsichtigte. 

Aber . . . ohne uns auf Printipienslreit einzulassen, son- 
dern bona fide annehmend, dass Hauser uach den von ihm 
veröffentlichten Grundsätzen gelehrt habe — bei mehr als 
oberflächlicher Durchsicht dieses Werkes sind mir sehr 
ernstliche Bedenken gegoii dessen VortreflWkeit aufgegossen. 

Erstens: Von jeder Schule, also auch von einer Ge- 
sanglehre, (namentlich von einer Gosanglehra „für Lehrende 
und Lernende"! fordert man doch, das» sie keinen Lehr- 
gang vorschreibe, der — ohne eine natürliche Stufenfolge 
zu beobachten ■ — das vorhanden» Material unlogisch und 
unpraclisch durcheinander wirft. Gegeo dieses Postulat 
aber ist in dem vorliegenden Buch« arg gesündigt worden. 
Der Inhalt desselben ist nämlich folgendermaasseu geord- 
net: Einleitung (Einundzwanzig Seilen gross Quart). — 
Theoretischer Theil: Begriff der Kunst, Begriff der Schule. 

— Praclischer Theil: $. 1 bis f. 4: Auf welche Unterla- 
gen sich die Praxis gründet; Hauptabschnitte des mensch- 
lichen Lebens und die Gestaltung des Tonomans innerhalb 
derselben; Mulirung; wie sich Gesangszöglingc während 
der Mulirung verhallen sollen. $. 5 bis 8- 8: Das Gesangs- 
organ in seinen Theilen; Selzen oder Stellen des Kehlkopfes 

— Ansatz; der Ansatz, figurlich dargestellt; Fortscbreilung. 
f. 9 Iiis f. 12: Die Scala aufsteigend; die Scala absteigend; 
Triller. Doppelschlag ; Porlainent. t. 13 bis f. 16: Stimm- 
bildung im Allgemeinen ; von den Eigenschaften einer guten 
Stimme; Slimmregister; die Stimmbildung mit Rücksicht 
auf Register. S 17: Aus der Erfahrung. 8 18 bis 8 20: 
Das Alhmungsorgan und wie. gealhmel werden soll; der 
lange Alhem der alten italienischen Schule; wann gealh- 
mi'S werden soll. 8 21 bis 8.23: Das Sprachorgan, Ver- 
bindung der Sprache mit «lern musikalischen Ton; Silhen- 
unterschied; Betonung, Redeaccenl. 8 24 bis 8. 27: Der 
Vortrag; das Recitativ; von den willkürlichen Verzierungen; 
von den Vorschlägen. 8 28 bis 8- 30: Poesie; Prosodie; 
Metrum und Rhythmus. 8- 31: Beispiel, wie ein Tonstück 
zu studireu. 8- 32: Solmisation. 8 33: Schluss. 

Nun denke man sich: die 88 9 bis 12 enthalten die 
Labungen der diatonischen und chromatischen Tonleiter, 
ferner die Uebungen des Trillers, des Doppelschlags und 
des Portamenls; in diesen vier Paragraphen (23 Seiten) ist 
also der Kern mechanischer Fertigkeit eingtschlo>sen (mit 
Abnahme der nrpeggirlen Accorde, welche ganz übergan- 
gen worden sind) — und jelzt erst tritt 8 13 bis 8 16 
die Lehre von der Stimmbildung auf. Was soll das heis- 
sen? Kann Jemand solche Uebungen, wie die vorgeschrie- 
benen (im Umfang von zwei Octaven), schulgerecht ma- 
chen, ohne vorher die Register ausgeglichen zu haben? 
Aber nicht genug. Nachdem alle diese technische Schwie- 
rigkeiten behandelt worden, beginnt erst mit den 88- 18 
bis 20 die Lehre vom Athemholen! Ist es nicht ungefähr 
dasselbe, wie wenn man in einer Ciavierschule mit einem 
Capitel „von der Hallung der Hände" das Werk zum Schluss 
krönen wollte? Endlich erscheint bei Hauser 8- 27 die 
Lehre von den Vorschlägen, welche aber mit der heuligen 
Gesang^kunst gar nichts zu thun hat, sondern willkürlich 
aus der allgemeinen Musiklehre herausgerissen und hieher 
verpflauzt ist. Mit demselben Recht hätte die Lehre von 
der Geltung der Noten, Punkte. Pausen oder von Ver- 
setzungszeichen und Intervallen als besonderes Capitel der 
Gesangschule einverleibt werden können. Wenn AgricoU 
in seiner mit vielen eigenen Bemerkungen vermehrten Ueber- 
setzung von Tosi's Gesangschule (1757) dem Capitel „von 
den Vorschlägen" volle 40 Seilen einräumt, so hatte er 
dazu nicht nur Berechtigung, sondern auch Verpflichtung; 
denn die Lehre von der damaligen Schreibart und Geltung 
dieser Vorschläge war eine so verwickelte und (wie wir 



i. B. aus Leopold Mozart's Violinschule ersehen) eine so 
vieldeutige und widersprechende, dass jeder Musiklehrer 
seine Schüler — gleichviel ob im Gesänge, oder im Spiele 
eines beliebigen Instrumentes — aufs Neue in diese unsin- 
nigen Conjuncluren nach seiner Weise einweihen rousste. 
Aber hundert und zehn Jahre später brauchte Hauser der- 
gleichen als besondere Gesangsmanier gar nicht zu erwäh- 
nen; denn ob in der Stelle aus dem Terzett der „Zauberflöte'* 




die Gölter mögen () ' ( bewahren. 

der Vorschlag als Achtel oder als Vieilel gesungen wird, 
das ist für die Kunst des Sängers ganz gleich, wenn er 
Oberhaupt gelernt hat, zwei verschiedene Töne an einander 
zu binden. Nur der wirklich kurze Vorschlag, welcher 
den Werth der Hauplnote um nichts vermindert, ist zu er- 
lernen; von diesem war aber hier keine Rede. — Schliess- 
lich kommt (nachdem sogar schon Ober das Studium 
dramatischer Scenen verhandelt worden) in 8- 32 die Lehre 
von der Solmisation. entweder doch als etwas auffallend 
Verspätetes, oder als etwas ganz Ueberflössiges, was am . 
wenigsten in diese Schule hineinpassl, da Häuser vernünfti- 
ger Weise gar keinen Werth auf jene verrottete Institution 
gelegt hat, aber freilich dem Schüler auch kein« Anleitung 
erlhcilt, zweckmässiger zu solmisiren. 

So erscheint denn dies Hauser'sche Werk mehr wie 
ein Conglomeral zum Theil brauchbaren, mitunter auch 
schätzbaren Materials, als wie eine Gesan^schule, deren sy- 
stematisch goordnete Vorschriften progressiv in Anwendung 
gebracht worden könnten. Bei einer zweiten verbesserten 
Auflage wQrde der Verfasser die Reihenfolge der Paragra- 
phen in nachstehender Weise zu ändern haben: 1—8; 
18-20; 13-16; Ö-12; 32-33; 21-23; 28 - 30; 
24 — 27; 31; d. h. das Gesangsorgan, das Athmungsorgan, 
die Stimmbildung, die Kehlfertigkeil, die Solmisation, das 
Sprachorgnn. Po«lik der Sprache, der Vortrag, das Studium 
grösserer Tonslflcko. Der siebzehnte Paragraph aber 
|S. 17) „aus der Erfahrung", in welchem Hauser weit- 
läufig erzählt, wie diese oder jene anonyme Person 
(Herr v. K. — H. G — Tenorsänger P. p. r. — C . . . i. 
- Frl. R. - Frl. H. - Frl. St. - Frl. Cr. M. - Fri. 
S. Gr. - Frl. B. — Frl. N. N. — endlich „Frl. X„ mu- 
sikalisch, schlank, etwas über Lebensgrösse gewachsen!**) 
je nach der angewendeten Methode verunglückt oder ge- 
rettet sei — dieses Capitel ist eines wissenschaftlichen und 
künstlerischen Werkes so unwürdig und schmeckt so sehr 
nach Johann Hoffschen Malz-Exlract-Annoncen (in denen 
aber doch die wirklichen Namen der Patienten eine Rolle 
spielen) dass der Verfasser zu seiner eigenen Ehre wohl 
thun wird, dasselbe ganz zu unterdrücken. 

Zweitens: Ein unterer Vorschlag, das in Rede sie- 
hende Buch brauchbarer zu machen, besieht dann, dass 
simmtliche Nolenbeispiele (gleichviel ob Gesänge oder nur 
Uebungen) mit den j-ut wunderbarer Weise durchweg feh- 
lenden Alhemslricheu versehen werden Mögen die in den 
88. 18 - 20 mitgellieilten Vorschriften Ober „wie und waun 
geathmet werden soll" noch so vortrefflich und erschöpfend 
sein .... für die Schüler können sie bis zu einer gewissen 
Stufe niemals das vor der betreffenden Stelle sichtbare 
Zeichen des Athemholens ersetzen; und hierin inuss man 
gerade Anfangs lieber zu viel als zu wenig thun. 

Drittens: Herr Hauser war zu seiner Zeit ein respec- 
lahler Sänger (ich habe nie einen bessern Lysiarl gehört), undich 
traue ihm auch zu. dass er ein tüchtiger Lehrer sein mag. 
obwohl er das Unglück hatte, als mehrjähriger Direc- 
lor des Münchener Coiiservaloriums keine nennenswerten 
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Erfolge aufzuweisen. Aber seine anerkannten Eigenschaften 
befälligen allein doch nicht: eine gute Gesangschule schrei* 
ben xu können. Hat nun gar ein solcher Autor die übri- 
gen» leicht erklärliche Eitelkeit, als Componist öffentlich 
auftreten tu wollen, dann gehört dazu eine gründlichere 
musikalische Bildung, als sie den meisten Sängern inne iu 
wohnen pflegt. Hauser spricht z. Ii. von dem Contra-C, 
gerade wie es Dürtlnnten zu lliun pflegen, wenn sie das 
grosse C meinen. Ferner: als ein auf gleicher Höh« Ste- 
heuder G*neralb«ssisl bezeichnet Hauser zur Oberstimme 

die Unterlage 0 mit }, nicht Einmal, sondern öfters — 
also kein Druckfehler stall \. Endlich aber: die vier grös- 
seren Solf.ggien. welche Hauser ex proprii* liefert (von 
denen die erste im \ Tact statt im J Tacl geschrieben ist} 
zeichnen sich durch Nichts vorteilhaft ans, und konnten 
leicht durch ungleich bessere aus dem vorhandenen reichen 
Schatz dieser Waare ersetzt werdeu. Aber viel schlimmer 
noch sind einige Kehlfertigkeils-Uebungen. welche Hauser 
zum Theil und auch ganz uunöthiger Weis« selbst fabrizirt 
hat. Man sehe folgendes (ohne Begleitung) S. 45 abga- 




Lohnt es wohl, darOber noch ein Wort zu verlieren? Sa- 
pientt tat! Indessen auch hier ist leichte Abhülfe mög- 
lich; bei einer ilemiiAcbsligeo Revision seines Werkes möge 
der geehrte Verfasser einen hieb- und stich-festeii Musiker 
iu Rathe ziehen, welcher diese Angeführten Bedenklichkei- 
ton ohne Mühe beseitigen wird, Es ist kein Unglück, et- 
was nicht zu verstehen, wozu man nicht herangebildet 
wurde — wohl aber ist es unpassend, mit Dingen vertraut 
erscheinen zu wollen, welche man nicht versteht. 

(Sebiusa folgt.) 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Operahaus.» Die König). Oper gab in verllnsse- 
ner Woche am 28. „Freischütz" mit Frau Harriera- Wip- 
pe rn und Herrn Niemann als A«athe und Max; am 2°.. 
„Lustige Weiber von Wind*or" mit Frau Lucca. Fräulein v. 
Edelsberg. FrAulein Grün und Hm. Bnst als Frau Fluth, 
Frau Reich, Anna und Fnlstaff; um 30. „Iphigenie in Aulis" 
in der in voriger Nummer besprochenen Besetzung; am 31. 
„Teil" mit Herrn Wachtel, Herrn Beiz, (welcher den Abend 



vorher den Agamemnon gesungen hatte) und Frauleiu Grün; 
am I. November „Hochzeit des Figaro" in der bskannleu Be- 
setzung; am 3. „Afrikanerin" mit Frau Lucca, den Herren 
Wachtel und Bett. 

Die italienische Oper im Victoria - Theater gab Donizetli's 
..Favorila". etae hier wenig beliebte Oper, die sieb nur eine 
Zeit lang durch die wahrhaft vollendete Leistung Roger'» 
als Fernaado auf dem Rcpertoir hielt. Sgr. Armaudi, wel- 
cher heut in der Parthie debutirte, zeigte uns nur Ruioen einer 
gewies einstmals schönen Stimme, die aber heute nur noch 
im Piano Klaug bewahrt hat. Die Höhe ist so verschwunden, 
dass es vieler Abänderungen bedurfte; ebenso fehlt ee der 
Stimme dermassen.an der nölhigen Kraft und Ausdauer, dass 
der SAager in den Ensembles fast ganz schweigt, um den So- 
lostellen genügen zu können. Unter solchen UmiUinden trat 
die Hauptparthie in den Schatten und liess d«m Herzog uud 
IfMMren den Vorrang. Sgra. Morenai (and mit ihrer be- 
deutenden Altstimme vielfach Gelegenheil, zu gl Amen; doch 
liegt ihr die für einen Mezzo - Sopran geschriebene Parthie un 
Ganzen zu hoch, was besonders in den Ensemble*, du; uich t 
punktlrt werden konnten, merkbar wurde; die Intonation war 
oft eine schwankende. Sehr brav sang Sgra. Morousi das 
C-dur Andante der Arie. Sgr. Padilla (Herzogt ist seit dem 
vorigen Jahre iu nichts verAndert; er bringt wiederum seine 
sympathische Stimme, seinen feurigen dramatisdieu Vortrag, 
seine VolubilitAI des Gesanges, sein lebhaftes Spiel mit, leider 
aber auch sein affectirie« Wesen, sein ewiges Haschen nach 
Effect. An Beifall hat es den Genannten nicht gefehlt. Chor 
und Orchester Ihaleu ihre Schuldigkeit, Sgr. Beiladet ti als 
Balthasar konnte genügen. 

Die Krnll'sehe Bühne bracht« neben Odenbach'* „Tromb- 
el-ca-tar" sehr beifällig Suppe's „Pensionat" neu einstudirt ; 
Fräulein Wandrusch, die Herren Bernhardt und Hageu 
sangen und spielten sehr brav. 

Im 2. Philharmonischen Concert wirkte Friuleio Fran- 
ziska Friede mit. welche bereits im vorigen Winter durch 
ihre Leistungen sieh die allgemeine Anerkennung erworben. 
In den diesmal vorgetragenen Piecen (Concert A-tnoll von Viot- 
Ü und Adagio und Rondeau von Vieuxtemps) hewAbrte sie 
die nichl geringe Beherrschung ihres Instrumentes. Dass in die 
Vieuxtemp'sche Piece nichl das leidenschaftliche Feuer gelegt 
wurde, welches sie unter der Hand des Cnmponisteo selbst stets 
elhmete, ist einer jungen Künstlerin kaum zu verargen. — 
Ausser dienen Solopieceo waren von besonderem Interesse die 
beiden hier noch nicht gehörten Orcheslerwerke, Sinfonie No. 
2 Bdor von R. Volkmann, ein gediegenes Werk, das den er- 
worbenen Ruf des Componisten nur rechtfertigen konnte und 
2., ein Allegro und Andante aus einer unvollendete)] Sinfonie 
(H-ruoll) von Fr. Schubert, das ganz in Schubert'» Geiste voll 
unendlich anziehender Emselnheittn, aber viel zu breit ausge- 
sponoen ist. — Cherubim'» Anacreon • Ouvertüre eröffnete das 
Concert. 

Das zweite Concert Joachims (and am 3. November in 
der Singacademie unter grosser Bethedigung des Publikums 
statt. Es begann — ohne Ouvertüre — mit Bach's Violin - 
A-mnll- Concert. dessen Adagio und Finale zündend wirkten. 
Nach dem Vortrage einer Arie aus Mozart's „Idomeneo" spielte 
Joachim sein zweite« Concert (Manuscript) in G-dur, ein Werk 
voll interessanter Momente im edelsten Style gehalten und mit 
ausgezeichnetem Geschicke gearbeitet. Es ist fast durchweg» 
symphonisch gehalten und so reich (wenn auch nie etwa lär- 
mend» instrumentirt, dass es nur einem Joachim gelingen 
möchte, an manchen Stellen den Part der Geige zur Gellunj: 

45* 
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zu bringen. Das Andante, im ungarischen Style gehalten, ist 
wohl das effectreichste Stuck des Werkes, das Finale wohl das 
schwierigste, was lür die Violine geschrieben worden ist; was 
Joachim hierin an Doppelgriffen, Accordeu, Passageu im ra- 
scbesten Tempo mit unlehlbarer Reinheit, ohoe di« mindeste 
Virtuosen-Ostenlalion geleistet hat, das wurde vor ihm voo keinem 
Geiger geleistet. Von dem Beethoven'achen Coneert können wir 
nur das eine sagen: Wir bedauern jeden Musikfreund, der es 
nicht gehOrt hat; wir haben Berlins Concert-Publikum in solch 
begeisterter Stimmung noch nicht gesehen. Frau Blume- 
Sanier wn die oben angeführte Arie mit ihrer schonen 
Stimme und Feuer und „die Allmacht" von Schuberl. 

Des zweite Blumuer'ache Moolagsconcert (and am 4. d. 
unter Mitwirkung de» Cello-Virtuosen Herrn Fried. Grülz- 
macher sowie der Kammersängerin Frau Herren burg- 
Tuxcek stall. Erslerer spielte im Verein mit Herrn Blum- 
ner die Sonale Op. 69 »A-durl von Beethoven, dann eine von 
ihm neu herausgegebene sehr interessante Sonate von Bouif. 
Asioli (17671 und eine Suite (Or Violoncello- Solo von S. Bsch. 
Herr GruTzmacher hat bereits hinreichende Proben seiner be- 
deulenden Meisterschaft abgelegt als dass viel darüber zu sa- 
gen übrig bliebe, wir constaliren nur, dass der geschltite 
Virtuose durch grossen, schönen Ton, ladellose Technik, durch- 
dachten Vortrag sich den ungelheilten Beifall des Publikums 
erwsrb. Frau Herrenburg-Tuciek sang Lieder von Schu- 
bert und Schumann in gelungener Weise; namentlich gefiel 
uns der Vortrag des Schutnanirschei» Liedes: „Allnächtlich im 
Traume". d - R ' 

CorreapondenBen. 

Paris, 3. November. 
Da mit dem heutigeu Tage die Welt-Ausstellung geschlossen 
wird, so dürften einige allgemeine Itemerkungen Ober die da- 
selbst vertretenen musikalischen lustrumente an der Zeit sein. 
Verschiedene neue mechanische Versuche, die iu Bezug auf den 
Ciavierbau angewendet wurden, constaliren, namentlich in diesem 
Zweige kunstindustrieller Thltigkeit, einen gewaltigen Fortschritt. 
Welch' ein Unterschied zwischen Mozart - « Spinell Idas im Salz- 
burger Mozarteum eine der interessantesten Reliquien dieses 
Meisters bildet) und den Pianorortes der Jetztzeit! Es scheint fast, 
dass in dieser Hinsicht beinahe des Guten zu viel gethau wurde, 
denn das angestrebte Uebermass von Touralle bedroht das Cia- 
vier mit der Entfremdung seines ihm von Haus aus angewiese- 
nen eigeuthümlichen Charakters. Man opfert bereits vielfach 
der Starke die Lieblichkeit und Auuiulh des Tones, und man 
möchte sogar, wenn es anginge, mit dem Metallsaileulnstru- 
mente Orgel-Efferte erzeugen. Aber das Ciavier wird ebenso- 
wenig je eine Orgel werden, als die Violine eine Bassgeige — 
uud es heisst vollkommen die Bestimmung der einzelnen Instru- 
mente verkennen, wenn man in dieser Hinsicht durch das Hin- 
übergreifen in das Gebiet anderer Instrumente der Kunst einen 
Dienst zu erweisen vermeint Aus diesem Grunde können wir 
auch den auf der Ausstellung so zahlreich vertretenen Zwitter- 
Instrumenten, wozu wir die Harmoniums, Melophons, Melopia- 
nos u. dgl. rechnen, keinen rechten Geschmack abgewinnen. 
Die rein mechanischen Spielwerke, wie die Orcbestrious, welche 
allerdings die Kunst und Mähe ihrer zumeist deutsehen Erfinder 
und Constructoreu anstaunen machen, sind hierbei gar nicht in 
Anschlag zu briugen. Es klebt diesen luslrumeiiten allzusehr 
der Mangel der Unbestimmtheit ihrer Existenz an, ihr Toncha- 
rnkter ist zumeist uasal und zwitterhaft, und wenn auch anftag- 
lich befremdend, und tuweileu überraschend, doch hei längerem 



Hören ungenießbar. In der französische!! Abtlieiluug linde u 
wir z. B. ein Ciavier, welches von sich behauptet eiu Streich- 
quartett spieleu zu können. Allerdings wird man bei einiger 
Zuhilfenahme der Phantasie in den nasalen Klagelönen dieses 
Instrumentes, jedoch nur bei Adagio-SAtzen, vier verschiedene 
Instrumente unterscheiden; aber in die Bewunderung der Geduld 
des Erfinders wird sich das lebhafte Bedauern mischen, daaa 
derselbe seinen Geist nicht einem nützlicheren, lebensfähigeren 
Gegenstände zuwendete Die vier Sailen-Instrumente des Streich- 
Quartetts werden uns von keinem Ciavier der Welt je ersetzt 
werden. Als hervorragend und mit Vorliebe vertreten erblicken 
wir im Pianofortebau das schon iu London im Jahre 1W0 zum 
ersten Male angewendete sogenannte „übersättige" System, wo- 
durch das Instrument einen brausenden und rauschenden Cha- 
rakter erhalt, iudeui den unterlegten Basssaiten ein grösserer 
Spielraum gewahrt wird. Als die hervorragendsten Vertreter 
dieser für den Coneertgebrauch in grossen Hfiumen berechneten 
Instrumente machten sieh die Amerikaner Strinway in New- 
York und Chikcring in Boston bemerkbar. Nach demselben 
Systeme arbeiteten auch Bechstein in Berlin. BlOthner in Leipzig 
und Streicher und Schwinghorcr in Wien. Die Instrumente des 
Londoner Fabrikanten Broadwood, sowie auch die der Franzo- 
sen siud dem früheren Systeme treu geblieben. Uroadwood's 
Instrumente haben zwar eineu kurzen und beinahe trockenen, 
aber ungemein klaren und auch aur das Deutlichste hervortre- 
tenden Ton. Bei den Deutschen und r'rauzoeeu ist mehr der 
gesangliche Charakter vorherrschend. Die Wicuer Instrumente, 
Bösendorfer's insbesondere, bieteu nach dieser Seite hin einen 
hoch anzuschlagenden Fortschritt Bereghozaszy in Pest sucht» 
in seinen Ausstellungs-Claviereu die gleichmassigere Toiifarl.img 
und eiuen sympathischen eigcnthümlicli reizenden Klang dadurch 
zu erzieleu, dass er die oben gebräuchliche!! Mctallstangen cas- 
sirte uud durch deren Beseitigung eine freiere Bewegung des 
Resonanzbodens bewirkte. Diese Claviere bieten in ihrer Con- 
struclion wirklich viel Neues, ob auch Tür die Dauer und gegen 
die Anfechtungen der Temperatur Haltbares, das muss erst dl« 
Zeit lehren. — Was den Orgelbau betrilTt, so enthielt die Aus- 
stellung iu dieser Richtung viel des Grossartigen — obwohl hier 
noch immer nicht die letzte Stufe der Vollendung erreicht er- 
scheint und ein L'ebermass nicht so leicht zu befürchten ist — 
Auch die Blas-lnslrumente , insbesondere diejenigen von Sax (in 
Paris) und Cerseny (in Königgrätzj sind so reich an Verbesse- 
rungen, dass es hier einer abgesonderten Betrachtung bedürfte. 
Ein liistruincntcn-Moustnim ist das sogenannte Saxhorn-Bourdon 
bei 17 Meter Höhe, und 60 Centimeter TubeiilAnge. Herr Sax 
behauptet, dass dieses niedliche Instrument in dessen Schatl- 
röhre bequem zwei Manner Platz nehmen könnten, von einem 
Mann mit gewöhnlicher Leichtigkeit geblasen werden könne. 
Dass dasselbe in der Ausstellung deuuoch nie gehlasen wurde, 
mag wohl in Berücksichtigung der Weiter-Exisicnz der in der 
Nahe desselben befindlichen Kiesen - Spiegels seine erklärende 
Ursache haben. — Unter den Violinverfertigern machten Vuillaumc 
in Paris und Leuiböck in Wien ihren schon öfter bewährten 
Huf geltend — und sind dariu Imitationen italienischer Instru- 
mente, in vieler Beziehung den Künstlern vom Fach zu empfeh- 
len — die des Letzteren insbesondere in Hinsicht auf Tonfälle. 
Die Mittelwalder Geigeuinacher sind ihrer besonderen Billigkeit 
halber zu beachten — man denke sich nur eine anslAndig klin- 
gende Violine um 8 Francs 50 Centime«. — Von alten zum Ver- 
kauf ausgestellten Instrumenten bemerkten wir ein ehemals dem 
Köuige von Hannover zugehöriges Guarnariua-Cello. und ausser- 
dem ein Straduarius-Cello im Werttie von je 25.HO0 und 30,000 
Francs — Kauflustige können sich diess bezüglich an die Pariser 
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Musikhaudlung Brandus und Dufour wenden. — Eine allgemeine 
klage bei der Instrumenten- Ausstellung, und auch bei der statt- 
gehabten Preisbeurtheiluug bot die zumeist ungünstige Placirung 
derselben in einem unruhigen, nach vielen Seilen hin meist offe- 
nen, uoakustischem Raum«. Man unterliess es bei der Beurtei- 
lung die Instrumente (so wie es in London der Fall wan iu 
einen abgeschlossenen Raum zu hriugeu, wodurch jedenfalls 
mancher Irrthum vermieden wordeu wtre. 

Die Theater brachten diese Woche absolut nichts Neues und 
ist, mit Ausnahme der heule beginnenden Pasdeloup-Concerte 
(worüber iu meinem nächsten Bericht) kein musikalisches Er- 
eignis* zu uotireu. Auf den Herz'schen Ciavieren in der Aus- 
stellung licss sich dieser Tage die berühmte Pianistin Frau Es- 
cudier-Kastner hören, und erfreute daselbst den zahlreichen 
Zuhörerkreis durch klassische Vortrage — Auch ein tüchtiger 
Violinist, A Szcke aus Pest, brachte durch klassische Vortrage 
erwünschte Abwechslung in das bisherige Musiktreiben der Aus- 
stellung, und ist derselbe bereits in den ersten Pariser Salons 
eiu vielgesuchter Kunstler. - Pianist Boscowilz verbeisst eine 
Serie von Coueerleii. A. v. Ci. 

Wien, 2. November. 

— W — Anlou Kubiusteiu, den Wienern sehou als Wun- 
derkind vor etwa 35 Jahren bekannt gewordeu, hat deu Reigen 
der diesjährigen Concerte glänzend eröffnet. Der Musikvereins- 
saal vermochte die glänzende Menge der Kunstfreunde kaum 
zu Tassen, und Rubinstein feierte eiuen Triumph, wie 
nur höchst selleu den grössteu Meistern eiu solcher ge- 
lingen kann. Rubiuateins vierte* Concert mit Orchester 
iD-moll) ist originell in der Erfindung und imposant in 
seiner Wirkung; schon im ersten Satze, von echt Schumann'scher 
Leidenschaft durchglüht, zwang er das Publikum zur stürmischen 
Anerkennung. Im Adagio war es, wo Rublnsteln's seelenvolles 
Spiel seinen schönsten Sieg errang, und die sichtlich tief erschüt- 
terte Menge schieu, als der Schlussaccord schon langst verhallt 
»Mir. noch immer regungslos zu lauschen, bis endlich ein Orkan 
von Beifall die eingetretene Stille unterbrach. Im Finale entfes- 
selt Hubinslcin all' die schelmischen Tonkobolde, über welche 
ein Künstler seines Ranges zu gebieten vermag, und auch dieser 
letzte Theil des Werkes ist der vorhergegangene« Abschnitt« 
vollkommen würdig. Das Orchester der Hofoper erprobte unter 
Dessoff's Leitung im Accompagnement seinen ausgezeichneten 
Ruf. Zu Solovorträgeu hatte Rubiusteiu Beethoven'» C-moll-So- 
nate Op. 111 und Solopiecen von Mendelssohn, Cbopiu, Schu- 
mann und Schubert (in Liszt'scher Bearbeitung! gewihll und spielte 
zum Schlüsse einige Stücke eigener Composition. Seine AuffaB- 
suug der C-nioll- Sonate von Beethoven gab diesem grandioseu 
Werke eiueu neuen Reiz und die Eleganz und Sicherheit, womit er 
das reizende Tonstück: „Der Vogel als Prophet" aus Schumann's 
„Waldscenen" und den „Erlkönig" spielte, übertrifft noch das 
bisher Gehörte. Der Concertgeber war noch üi crdies so galant, 
Fräulein Magnus am Hügel zu begleiten. Das Fräulein, wel- 
ches das schwierige Problem löst, fast ohne Stimme zu singen 
und, wie eiu hiesiger Referent versichert, das Publikum «v.lngt, 
die Töne, welche sie nicht singt, im Geiste zu hören, seng mit 
wirklich anerkenneuswerthem Vortrage einige Lieder von Rubin- 
slein und Robert Franz und wurde mit dem Couccrtgeber wie- 
derholt gerufen. 

Die Eröffnung des liarmonietheaters bot Gelegenheit, eine 
hier noch unbekannte Operette Offenbach's: „Die drei Kusse des 
Teufels", kennen zu lernen, die zu den ersten Arbeiten des so 
beliebten als fruchtbaren Autors zählt Der Text von Mesttpea 
bietet dem Humor des Cotuponisten ein ziemlich unfruchtbares 



Feld, zu welchem Offeubach oine melodiöse Musik schrieb, die 
in einigen Nummern auch sehr beifallig aufgenommen wurde. 
Die AuffQhruug war befriedigend und vorzüglich Frfiulein Hild, 
die mit ziemlich ausgiebiger Stimme und geschmackvollem Vor- 
trage sang, erntete vielen Beifall, auch Herr Ernest mnehte 
sich als verliebter Teufel in Spiel und Saug in ergötzlicher Weise 
bemerkbar. Direclor Klerr, der persönlich die Oper dlrigirte, 
wurde bei seinem Erscheinen am Kapellmeisterpulte sehr freund- 
lich empfaugen. — Im Hofopcruthealer wurde Mozarts „Zauber- 
flöte" mit FrAulein SiegstAdl als Papagena gegeben. Die noch 
sehr juuge, in kleineren Parthieeu hingst als genügend erprobt« 
SAogerin, liess bei diesem Versuche, in grösseren Holleu auf- 
zutreten, wenig zu wünschen übrig, und dürfte in kürzester 
Zeit mit Frfiuleiu Bcuza iu rühmlichster Weise rivalisiren. 
Sie saug und spielte die Papagona, von Mayerhofen dem lu- 
stigsten Papageuo, trefflich unterstützt, sehr entsprechend, und 
ihre nette Erscheinung trug wesentlich zum Gelingen dieses ersten 
Versuches bei. — Eine neue dAnische Nachtigall, die SAngerin 
Eiiueuuisl, der von London und Hamborg aus ein sehr gün- 
stiger Ruf voranging, ist in Wien eingetroffen und wird Anfangs 
dieser Woche ihr erstes Concert geben. — Bruchs Oper „Lore- 
ley" sollte vom Horoperntheatcr mit der Bedingung angenommen 
werden, dass Bruch das bekannte Finale aus Mendelssohn'« 
Nachlass seiuem Werke einverleibe, natürlich mit [ Weglassung 
seines eigenen Schlusssalzes. Die Direction der Hofoper scheint 
jedoch nunmehr eine ungeschmälerte Aufführung der Bruch'scheu 
Oper au hiesiger Hofbühoe in Aussicht zu stellen. 



„Romeo and Jalie" tob Goanod. 

[Geber diese Oper, die mn 30. Oitobcr zum ersten Vnle in 
Dresden aufgeführt wurde, schreibt der geistreiche Berichterstat- 
ter des Dresdener Journals, Herr C. Banck:) 

Mittwoch, den 30. d., ging tum ersten Male „Romeo und 
Julie", grosse Oper in 5 Acten, Musik von Ch. Gounod, in 
Scene. Das Textbuch der Oper von den Herren Barbier und 
Carrc ist im Ganzen vortrefflich verfasst; einige nicht glückli- 
che Zuslllfl und conventionelle Zugeständnisse (so i. B. die 
Arie des Grafen Capulel, 4. Act) abgerechnet, ist es denselben 
gelungen, die Liebestrsgödie Shakespeare'« mit verständiger, 
getreuer und gut verwandter Benutsuog des Dichter« xur Oper 
umzuformen. Die deutsche Uebcrsetzung freilich ist 
abscheulich, undeutsch, holprig, oft unverständ- 
lich. Davon abgesehen ist unter den bisherigen Opernlexlen 
Ober dies Sujet dieser offenbar der best« im dramatischen Bau 
und im poelisch-Shakespeare'scheu Gehalt; mit nicht gleichem 
Geschick aber ist er för die selbständige ausgiebige Gestal- 
tung und schöpferische Umdichtung im Tonelemeut behandelt 
und steht dario sogar früheren, sonst achwfichcren Arbeilen nach, 
z. B. in der Schlussscene, die in der bisherigen, für die Oper 
üblichen abweichenden Fora), dennoch keine Veranlassung tu 
einer musikalisch - tragischen Wirkung und bedeutenden Spiel- 
»cene giebl. Zuthalen und Abweichungen von Shakespeare 
sind namentlich: ein dem französischen Opernrecept enlspre- 
chender Page, der indess sehr gut zur Motivirung der Kampf« 
acene im dritten Act benulxt ist, der Hochxritaautsug mit der 
sich anschließenden Wirkung des Schlaftrunks auf Julie, für 
die Oper sehr geeignet, so dasa wir uns die auffallend sicher 
berechnende Kräulerkunde Lorenio's wohl gefallen lassen kön- 
nen; der förmliche Trauact Romeo 's und Julien'« auf der Scene. 
wie wenn die Pariser der zweifellosen Uebrrzeugung bedurften, 
dass iu dieser Hinsicht bei dem Liebespaar Alles in guter Ord- 
nung sei. 

Gounod ist hinler seiner grossen Aufgabe weit zurück - 
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geblieben; er erweckt in uns eine lebhafte und denkbare 
Rückerionerung an des leisten Componisten dieses Hohenliedes 
der Liebe, Bellmi's, einst zündende Melodieen, die durch grosse 
dramatische Sängerinnen zu einem so ergreifenden und unaus- 
löschlichen Eindruck erhoben werden konnten, wie ihn unsere 
jeliige OpernbGhne Oberhaupt nicht mehr darbietet. Gounod 
fehlt tu sehr Reichlhum der Erfindung, Inspiration, Leiden- 
schaft, Tiefe der Gedankeu und des charakteristischen Aua- 
druck»: vor Allem auch wahre dramatische Gestaltungskraft. 
Statt lelilerer hat er nur eine Süssere routinirte dramatische 
Mache inne, die aber in dieser Oper nicht einmal tu effect- 
voller Ausnutzung der Situationen reicht. Aber er ist ein fein 
gebildeter Musiker; er gebietet über eine sehr ansprechende 
Melodik, besitzt ausserordentlich geschickte Technik, Formge- 
«andfheit, Geschmack, und versteht durch pikante Modulatio- 
nen, sinnige Details, gewühlte und oft geistvolle Instrumentation 
zu iiileressiren und namentlich lyrische Empfindungen und 
Stimmungen mit poetischer Auflassung wiederzugeben und mit 
reitendem, charakteristischem Tnncolorit tu illustrireu. Er ist 
Eklektiker, hat andere Opernwerke — auch die R. Wagner's 
— »ohl sludirt, und Anregungen und Anklänge daraus treten 
bei ihm stark hervor , ohne durch Erhöhung in Ausdruck und 
Form datu volle Berechtigung zu gewinnen. Fleissige. geist- 
reiche Speculalinn, taclvolle Routine und geschickto Beachtung 
des Geschmack» der grossen Menge kommen seinem Talent tu 
Hülfe, um dessen Leistungsfähigkeit in gefälliger Weise <nii% 
Höchste anzuspannen, seine Schwächen vielfach zu decken und 
auch das Unbedeutende, Leere in belebender, anständiger Ein- 
kleidung und gewinnender Form tu gebeu. 

In der Oper „Margarethe" treten letztere Eigenschaften 
frischer, reicher, effectvoller hervor, nicht so günstig in „Romeo 
und Julie". Diese Oper bietet zu wenig Steigerungen, zu we- 
nig HOhenpunkle des Ausdrucks, jugendlichen Schwung, wahre 
Warme und Tiefe der Empfindung; jene heisse Leidenschaft, 
die der Tragik snr Seite stehen muss, vermissen wir tu oft. 
Ein hochdramalischer Moment der Handlung — die Karopf- 
scene ist musikalisch matt und elTectlos behandelt, der fünfte 
Act ist völlig misslu ngen uud offenbart die grösste 
Schwache de» Componisten. 

Das Werk, statt mit Macht das Mitgefühl des Hörers tu 
erfassen, lasst ihn kühl. Interessante Eintelnheiten, hübsche 
Melodien, einige schön gelungene Nummern reichen nicht hin, 
um uns das Missverhiltniss twischen Musik und Sujet ver- 
gessen zu machen. Dasselbe den Parisern musikalisch mund- 
recht und geniessbar gemacht zu haben, ist ein Verdienst, das 
uös nicht genügt. Hervorgehoben sei die mit reitend maleri- 
scher, obschnn nachgebildeter Instrumentation ausgearbeitete 
\ric Mercutin's „Fee Mab", deren Gesangparl nur in tu wenig 
enger Verbindung mit der Musik steht; des Pagen recht hüb- 
»che Arie; als wahrhaft wnrm und poelisch empfundene, stim- 
mungsvolle Stflrke die beiden Liebesduetle twisrhen Romeo 
und Julie. In dieser süss beseligen Lyrik hat Gounod nein 
Bestes gegeben; das erste Duett hat lür die Schilderung der 
Situation den Vortheil eines reizenden Farbeiitons in der In- 
strumentation. 

Gnunnd hat älter (so in diesem Duett) seine Melodik aus 
der geschlossenen Folge gelöst und aus locker zusammenge- 
reihten , nur durch Stimmung verbundenen Melodiephraseri 
(nach Wagner'» Arl) gebildet. Aber die Steigerung des Aus- 
drucks wird dadurch schwieriger. Der Componisl meidet auch 
sehr das fierilaliv und giebl dafür Arioso Phrasen, verliert 
aber damit ein grosses Mittel der pathetisch dramatischen De- 
clamalion und einen musiknlischen Contra-l der Form, so das» 



eine melodiöse Monotonie sich um so leichter herstellt. Er 
liebt auch nicht dramatisch durchgearbeitete Ensemblesitze 
und giebt dafür gern mehrstimmige, wie chormissig gesetzte 
Gesangslücke, ja er meidet auch grosse Finalsalze ; sie fehlen 
dem dritten und vierten Acte, denen aie in natürlicher Conse- 
quem tugehören. Gounod lässl es sich in auffallender Weise 
entgehen — ausser in den erwähnten Duetten — , einer dra- 
matischen Situation mit ihren Gefühlen und Seeleneffecten eine 
musikalisch erschöpfende Tongestaltung tu geben, er deutet 
nur an, wo er ausführen sollte, ist so rasch fertig, wo wir 
gerade die vollste und wirksamste Entwicklung des musikali- 
schen Momentes erwarten. 

In Shakespeare'scher Weise beginnt der Prolog, einge- 
rahmt in die Ouvertüre, als ein Ghorsatt von sAmmlhchen Per- 
sonen der Oper gesungen, die sich auf der Bühne als lebendes 
Bild gruppirl dem Publikum darstellen. Diese Idee — schon 
aus antiker Zeit stammend — ist nur in der Verwenduug für 
die Oper neu. Und obwohl der Text des Prologes sich wenig 
für die Composition überhaupt eignet und Gounod's Musik sich 
ihm nur als ein geschickt gemachter Chorsatt von hübscher 
musikalischer Wirkung anpasst, so ist der Eindruck doch 
durchaus poetisch und eine ernste gespannte Stimmung für 
das Drama glückten vorbereitend. Bei einer derartigen Tra- 
gödie, und im Kall ein Compnnist »ich nicht zutrauen darf, m 
der bisherigen Ouverlurenform Aehnliches zu erreichen, kann 
ein derartig eingekleideter Prolog mit gutem Recht und Er- 
folg auch in der Oper aeeeptirt werden. 

[Auch der ausgezeichnete Referent der Constitutiouellen Zeitung 
Herr Ludwig Hart mann aprieht sich in ähnlicher Weise aus, er 
hebt die schönen Einzelheiten der Oper mit wärmeren Worten her- 
vor. Die (Übersetzung tadelt er ebenfalls auf das Entschiedenste. J 

Journal-Revue. 

Leipziger Allg. Mus.-Zlg.: Schills» des Artikels „Charskleri- 
stik der verminderten DreiklAnite". In einer Notiz citirt die 
Zeitung unser Urthcil über einen in ihrer .Vinn mer 41 
erschienenen Artikel „damit ihre Leser urtheilcn, auf 
welcher Seite die Wahrheit liegt". Wir werden unser 
Urtbeil in der uuehsten Nummer motiviren. — Neue 
Zeitsch. f. Mus.: Leber Antonio Vivaldi und seinen Einfluss aul" 
J. S. Baeh, Correspondenz. — Signale: Leber eine Stelle im 
Freischütz; eine Erinnerung au Bernhard Homberg; viele Notizen 

Die französischen Zeitungen enthalten Fortsetzungen und 

Nachrichten. 

Iii Hm Der durch seine tüchtige Interpretation der klassi- 
schen Clavierlileratur ausgezeichnete Tonkilnstler und Componisl, 
Herr Musikdircctor Dr. Eduard Franck, Ist nach langer Abwe- 
senheit wieder zu uns zurückgekehrt. Herr Franck wurde , 
nachdem er mehrere Jahre als Lehrer des Clavierspiels am Cou - 
servstorium in COln fiingirte, als Professor an der Hochschule 
und als Dinetor der Concerte, des gemischten Chors, de« Stu- 
deutengesangvereins und einer neu zu gründenden Musikschule 
nach Bern berufen. Nach achtjähriger Thätigkeit an diesen, 
durch selue bedeutenden Fähigkeiten zu hoher Blüthe gelangten 
Anstalten, kehrt er, der Erziehung seiner Kinder wesen, in sein 
Vaterland zurück. Herrn Professor Stern ist es gelungen, diese 
ausgezeichnete Lehrkraft lür sein Institut zu gewinnen und hat 
Herr Dr Franek die Leitung einer oberen Ciavierklasse Ober- 
■Ornaten. — 

- Concert zur Feier des Reforinatioiisfesle» von Herrn 
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Organist l'eberlee: Choral von Zelter, Psalm 121 von Grell, 
Tenor-Arie aus „Elias", Ave verum corpus von Mozart etc. 

— GJurks neueinsiudirte „Älteste" mit Frau Hnrriers- 
Wippern in der weiblichen Hauplparthie soll am 16. December 
bei Gelegenheit 4os lOOjihrigeu Jubiläums dieses tlasMScben 
Tonwerkes In Scene gehen. 

Hasel. Erstes Ahonneutenlcoucert der Concertgesellsehan 
unter Mitwirkung des Fräulein Rutheuberger uud des Herrn 
Neutsch: Stefanie in C-mnll von Mozart, Arie aus „Saul" von 
Hiller. Fantasie appassionata fOr Violine von Vieuxtenips, Ouver- 
türe. Scherzo und Finale von Schumann, Lieder von Schubert 
uud Schumann und Ouvertüre zu „Fidelio" vou Beethoven. 

Breslau. 2tes Concert des Orcbestervereins unter Leitung 
des Herrn Dr. Damroaeh uud Mitwirkung von Herrn Joa- 
chim: Sinfonie Es-dur von Schumann, Violiucoucert von Beetho- 
ven, Ouvertüre zu „Iphigenie" von Gluck und Suite E-dur für Vio- 
line \ou Bach. 

Branu*chweis; Zweites Abonueiuvulconcert des Vereins 
für Coscertmusik: Ouvertüre zu „Euryanlbc" von Weber, Con- 
cert-Sinronic für Piauofortc von Litolff und < Javiersoll von Cho- 
pin und Mendelssohn (Herr \\ eigand , Ouvertüre zum „Vampyr" 
von Marschner und Sinronie iu A-moll vou Meudelssohn. 

(öl«. Alu St. Octolier starb hier im Alter vou 24 Jahren 
der Violoneellvirtuos Alexander Srhmit, Lehrer am Con- 
senalorium. 

Darnixladl. Die hier ei scheinende Allgemeine Schulzeituug 
euthült in Nu. 42 eine eingehende höchst lobende Besprechung 
der .Vethode der Gesaugakuusl vou Tb. Hauptner. 

Dresden. Herr J. von Wasielcwski giebt diese Saison 
6 Birten Tör Kammermusik, deren erste am »7. Octobcr stattge- 
funden hat. Zur Aufführung kamen: Trio Up. 1. Nu. 1. (Es-dur) 
von Beethoven, Streichquartett (Ü-durl vou Haydu und Klavier- 
quartlH Op. 3 iH-moll) von Mendelssohu. 

Klalrörn. 1. Concert des Musikvercins unter Dircction des 
Herrn Musikdirectors Hein: Sinfonie von Gade, Ouvertüren von 
W eber und Mendelssohn, Beethovens Es-dur-Clavierconeert etc. 

Ualle. Abounementconcert unter Oirection des Herrn Mu- 
sikdirector John: Sinfonie No. 8 von Beethoven, Mcdea-Ouver- 
lure von Cherubini, Recit. und Arie aus „Lucio Vero" uud „Don 
Juau" (Fratilein BOrsi uud Concert ror Violoncello von Grfttz- 
inacbcr (Herr Gr ütziuacher.) 

Königsberg. In der Dorukirchc brachte die musikalische 
Akademie Mhuhert's Es-dur-Messe zu Gehör. 

I.ripiig. Viertes Gewandhausconcert: „Ein' feste Burg ist 



unser Gott" Ouvertüre 



ii Haff, f'ianoh 



vou Schu- 



mann (Fräulein Marslrandj, drei Stücke für Orchester aus 
dem Ballet „Prometheus" vou Beethoven, Violin-Concert (Ge*ang- 
aceuei von Spohr (Herr Concertmeisler Deeckc), Soloslücke 
von Mendel>sohu und Chopin lur Piauoforte (FrAulein Mai-strand) 
und Sintonie (C-dur mit der Schlussiuge) von Mozart. 

— Musikauffuhrung in der Thomaskirche zur Feier des 
334tjahrig*n Kcrormstion-Jubiläums am 31. October: Cantate: 
„Ein fcsle Burg ist unser Gott" von Bach, der 95. Psalm „Kommt. 
Iflajl uns anbeten" von Mendelssohn und Chöre und Arie aus 
dem „Messias" von Handel. Die soli waren in deu Händen 
der Fräuleins Schilling und Martini, der Herren Rebling 
uud llertzsch. 

— Zweites Cojicert der „Euterpe" am 6 d.s Ouvertüre zu 
„Wallenstein" von E Buechner, ,>appho", Sopran- 

l Orchester (Fräulein Spohr), Solostückc für Harfe (Fräu- 
lein Stör). ..Der 23. Psalm" von Liszt (Fräulein Spohr) und 
lie D-dur von Lassen 
linden. Concert des Musikvereins: Sinfonie in B-dur von 



Haydn, „Der Rose Pilgerfarth" von Schumann, Lieder von Men- 
delssohn. Schubert. Schumann und Kirchner. . 

Mönchen. R. Wagner hat die ComposlHöu der „MefctcrJ' 
singer von Nürnberg" vollständig beendet und werden die 
Pro*«» für diese« Werk au hiesigen Holtheater im Monat Ü 94 
ceniber ihren Anfang nehmen. Die erste Aufführung soll im 
Februar staltlinden und ist für die Rolle des Hans Sachs Herr 
Beck aus Wien gewählt worden. 

Frag Bei der zweiten Aufführung der Oper „Der Wald bei 
Hermannsladt" von W. Westmeyer war der Erfolg noch weit 
günstiger, als bei der ersten. Mehrere geschickt angebrachte Striche 
und einige zweckmässige Zusätze waren dem Werke von wesent- 
lichem Vortheil; namentlich durch einige ueue Zuthnlen ward 
das Celorit des Ganzen ein lebendigeres, also auch der Total- 
• 1V> t eiu grösserer. Der Sehlusa des zweiten Acts der Oper 
bietet in seiner jetzigen Gestalt eine sehr effeelvolle Abrundung 
der lebhafleu festlichen Srcuerie, die iu bestem Coutrast zu der 
düsteren Färbung des ersten Acts steht Es ist hier nicht nur 
eine bedeutende dramatische souderu auch musikalische ^teilte- 
rung. die eiue uachhaHige Wirkuug nicht verfehlt. Setir auir- 
kcnnuugswerth ist es, data der Compouist den Grundsalz eiues 
künstlerischen Maasshaltens im Gebrauche der vocalen und nr- 
eheslraleu Mittel festhält und der Handlung, der Situation, dem 
Siuu der Worte in der Musik stet.« gerecht zu werden sucht 
Die Aufführung war auch diesmal eiu« sehr befriedigende, daher 
der Fi 1 ' abermals ein sehr vortheilharter, so dass sich wohl 
mit Bcstimmlheit annehmen lässl, die Oper werde noch ödere 



Paria Die erste Orchesterprobe zu Offenhach's „Robinson" 
hat bereits stattgefunden und iuf die darstellenden Künstler uud 
tauslker einen solchen Eindruck gemacht, dass sie sich veran- 
lasst landen, dem Componisleii ihre Glückwünsche für das so 
gelungene Werk auszusprechen. 

London Dem Componistcu Herrn Julius Benedict ist 
Vom König von Prcusacn für die Widmung der Cantate „Die 
heilige Cücilie" der Kronenordeo verliehen worden Es ist mög- 
lich dass dieses Werk, welches bei seiner Aufführung eine« be- 
deutenden Erfolg hatte, während dieser Saison im Pariser Con- 
servatorium zu Gehör gebracht wird. 

Bologna „Don Carlos" von Verdi erschien im Tealro com- 
aui 2G. v. Mts., zum ersten Male auf einer italienischen 
und wurde mit FInthusiasmus aufgenommen. Da* 
Duett uud Finale Im ersten Act, das Duett zwischen Carlos 
und Hodrigo und das Sppleieriied im zweiten, das Terzett im 
dritten, das Quartett und die Todcsaeene Rotlrigo's im vierten und 
die Arie der Elisabeth im rünflen Aet veranlassten die Zuhörer 
zu den lautesten BeiraOsbezctiguugen. Viel trag zu solch' grassar- 
tigem Erfolge die vorzügliche Ausführung bei l'nter Mariani'fc 
Leitung leistete das Orchester Treffliches, und Sgra. Fricei und 
Stolz haben in jeder Weise den gehegten Erwartungen entspro- 



chen ; 



jeh der Bariton Cotngni ist lobend zu erwähnen, 



der Darsteller des König Philipp, Basso Capponi, hätte bei sei- 
nen ziemlich guten Mitteln seine Rolle zu grösserer Zufriedenheit 
ausführen könuen. Der Gern eiudevorsland von Bologna 
fand sieb durch den grossen Erfolg veranlasst, eiuTole- 
gram 111 an Verdi zu senden, um ibm seine Glückwün- 
sche auszudrucken 

l.l»«abon Die Oper „Saffo* 4 von Pacini wurde hier mit 
grossem Erfolge gegeben. Naudin und die Cesehw Ister Mar- 
ch isio vertraten die Hauptrollen und ernteten reichen Beifall, 
icser Oper stehen in Aussicht „Trovatore". „Ballo in ma- 
und „Faust". 

l'nter Verantwortlichkeit von E. Bor k. 
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J. SCHUBERTH & C° in Leipzig. 

A'tu trtehitn in eUganter AauUUwg M 8»: 

Robert Schumann. Op. ÜH. .liitfeiid- Album. 

43 Clavierstiicke mit Stahlstich-Portrait des Com- 
ponisten, elegant brochirt l'/ 4 Thlr. netto. 

Dieses populäre, in vielen tausend Exemplaren verbreitete 
Ciavierwerk des gefeierten Compuuisleii, welches in 2 Heften 
3 Thlr. 10 Sgr. kostet, dürfte in dieser neuen Gestalt, in progres- 
siver Ordnung der Stucke (vom Leichten zum Schweren), nebst 
Fiugersntzhezeichnung von dein berühmten ClnvierpAdngogen 
K. Klauser noch einen vermehrten Absatz linden. 

Zugleich bringen wir die grosse Ausgabe in 8 Heften a J Th'r. 
in Erinnerung. 



Neueste empfehlenswertnc Erscheinungen 

aus dem Verlage von 

ED. BOTE &. G. BOCK 

IE. BOCK) 

königl. Hofmusikhandlnn-.: in Berlin und Posen. 

TUr 3fr. 

Bazlo, l\ Die Keisc nach Chitin, Oper in 3 Acten. Cla- 
vier-Auszug in Forin eines Potpourri — 20 

Blnl, R Quadrille aus Odenbach s Oper „Die Grossher- 

henogin von Gerolstein" für Pinnoforte — 10 

Rnom, J. van. Op 64. Grand Capriccio 1 — 

Op 74. Quatrieme Impromptu . — 25 

Op. 75. CUiquieme impromplu . . . — 20 
Op. 82. Lc Desir, Impromptu .... — 15 
Broustet, K Op. 30. Souvenir de Pologne. Zwei Ma- 

zourkas pour le Pinno — 20 

Conrad!, Aug. Op. 105. „Was klopli so stürmisch in 

der Brust", Lied für eine Singslimme mit Piano! — 7) 

Dre-sel, B DcuxFnnt.-Polkasp. Piano No.l. 10Sgr.,No.2. — 15 

- - Op 5. Tro's Romnnces snns paroles. No. 1. . — 12J 

No. 2. und 3. a - 10 
riolo» , F. v. Potpourri aus der Oper „Zilda" f. Pfte. 7} Bg. 
Uttnlber, Julea de. Op. 8. Morceau de coneerl sur 

„Les lluguenots" pour le Piauo — 25 

Op. 10 Heverie — 12| 

— - Op. 12. Andante sur la rumaure „O du mein hol- 
der Abcndslcm" - 25 

Janke, liust. Op. 10. Taraulelle, für Pianofarte . . . - 12} 

l.culnrr, A. Op. 52. HochzriU-Polonnise — 10 

ttarkeusru, R. Seheidc-Gruss-Walzer — 12} 

Unzart. W. A. Opern für das Pianoforte n 4 ms., arran- 
girt von II. Ulrich: „Don Juan"* ....... u. 2 16 

Naonaann, K. Op. 26. Loschwilzer Liederbuch. Ilft. I. II a — 22} 
Ollenoaeb, i „Die Grossherzogiii von Gerolstein", Buno- 
Opcr. Clavier-Auszug für Pianororte in Form eines Pot- 
pourri — 25 

hrblollninnii. I.. Op. 1H. Ouveiture zu „Komeo und Ju- 
lie" fi»r Pianoforte ä 4 ms — 25 

Scrlng, I'. W Op. 57 Andante religioso, f. Violineuchor 

und Orgel - 10 
Op. 58. Lobgesang der Nacht, r. do. — 25 
Mlrauatt. Walzer nach Motiven der Oflenhachschen Oper 

„Die Grossherzogin von Gerolstein" — 12} 

Tanz Album für IHBM rnlhallcnd: Tanze aus OOenbach's 

neuesten Werken, ferner Tanie von Leutner, Liehig etc n. — 16 
Vlardol. Panllnc. Six Morccaux pour Piano et Violnu. 

Call. I. 1 Thlr. Cah. II. 1 12} 
Wagner, K. Potpourri aus der Oper „Hienzi" . 9 Bg. 



Im November erscheint im Verlage der Unterzeieh- 




von 



BEETHO VEN"S SONATEN 

für Pianoforte. 

VollstÄndig in zwei Bünden. Gross Format. 
Preis 3 Thlr. netto. 

HD. BÖTü ■& {!• BÖSE. 

Königl. Ilof-Musikhandluiig in Berlin und Posen. 



In unserem VerInge erscheint demnArhst : 

Bach. J «*. Mntthflus-Passion Ciavier- Auszug 8«, heraus- 
gegeben von Hugo Ulrich. 

Beethoven, I,. v. Fidclio, Oper, im Clavier-Auszug zu 4 Hau- 
den arrangirt vou H. Lirich. 

Bendel, F. „Le sommeil de Juliette", Improvisation Ober Gou- 
nods Oper „Komeo und Julie" für Piano. 

— - Op. 116. No. 1. Tyrolicuiic für Piauo. 

• 2. Bacchanale, Galopp für Piano. 

Op, 117. SacoDtala, Walzer für Piano. 

Carafe, 11. Duettino TOr Sopran und Tenor. 
Frauke, II Au bnrd de la feminine für Piano. 

— Leichle Stücke tftr Piano zum Vorspielen in 4 Heften 
Gunicl, I. Op 222 Visionen, Walzer. 

Op. 223. Die Bajadere. I'olka. 

Op 224. Deutscher Muth, Marsch. 

Op. 225. Tonmosnik, Potpourri 

Op. 298. Pandekten, Walzer. 

Hayd». J. Streichquartette, für Pinuu und Violine arrangirt von 

Grünwald. Heft 4. 
Lange. W Op. 43. Fischerlieil. 

— - Op. 46. Langage d'amour. 
Op. 46 Stille Liebe. 

— — Op. 47. Au hivouac, Gnlnp. 

— — Op. 48. Fleurs fanees 

— — Up. 49. Erinnerung. 

Lanier! , A Die Fahler. Grosse Oper in 5 Acten. Clavier- 
Auszug mit Text. 
Leotner, A. Op. 53. Louisen-Polka-Mazurk'- 

— — np. 54 Berliner yuadril'e. 
Op. 55. Slaherle-Polka. 

— — Op. 56. Pomona-Galopp. 
Op. 57. Helvelia-Polka. 

Laren«. ..Wie es euch gefällt". 3 Stücke für Piano. 
ffJarrheal, S. In Sogno. Lied für eine Singstime mit Begleitung 
des Piano. 

Noxart, W. A. Die Entführung, Oper iu 3 Acten. Clavier- 
Auszug zu 4 Händen, arrangirt von H. Ulrich. 

OUeabaeb, J. Die Grossherzogin von Gerolstein. BufTo- 
Opcr in 3 Acten Clavier-Auszug mit Text. 

Pariser Leben, Potpourri, lür das Pianoforte zu 4 Händen 

arrangirt vou Fr. Ilrissler 

Trebde, fi. Op. 99. Transcriplion über „Du bist wie eine 
Blume", Lied von Fr. Kücken. 

• Op. 100. Trauscription Ober „Der Erlkönig", Lied von 

Kr. Schubert. 

. so. mtz & & m$i 

iE. Bocki 

Königl. Hof-Musikhaudlung iu Berlin und Posen. 
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In Berlin: L Bot« & G. Bock, FtHHOt.Slr.ttfJ 

V. 4. Linden No. 27, Pose». Wilhelmstr. No.aijj werden unter der Adresse: Redaclion 
Stettin. KGnigsstrasse No. 3 und Alle |<'«r Neuen Berliner Musikzeitung durch 
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des In- und Auslandes. 



Preis der 
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die Verlagshnndlung derselben: 
Ed. Bote 4 6. Back 



Prela des Ab«anetne<ita. 
Jährlich S Tklr. i mit Musik-PrAmie. boMe- 
Ha.lbJährlioh 3 Tklr. / hend n einem Zusieht' - 
ruiigs-Schein im Betrage von 5 oder 3 Thli. 
Ladenpreis zur uuuraschrAnkten Wahl aus 
dem Musik - Verlage von Ed. Bete 4 6 Bock 
Jikrllch 3 Thlr. 
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Gesanglehre für Lehrende und Lernende, von Franz Hauser. 



Leipzig, Breitkopf A Härtel. 1866. 

Beurthcilt Von 



(Sehluss | 



Das« ich in dieser Auseinandersetzung meinem gleich 
ausgesprochenen Grundsätze „nicht Ober Princi- 
pien zu streilen", treu geblieben bin. werden mir hoffent- 
lich der Aulor und die Leser dieser Zeitung zugestehen. 
Nach meinen Principien müsste in einer Gesanglehre auf 
vier Seilen Musik nur Eine Seile vorbereitenden und er- 
läuternden Textes kommen, alles Physiologische auf das 
geringste Quantum beschränkt und jede ästhetische Ab- 
handlung vermieden werden; die ganze Schule des Kunst- 
Gesanges (allgemeine Musiklehre, Notentreffen. Metrik und 
dergleichen ausgeschlossen — denn dafür existiren wieder 
besondere Bücher) brauchte Oberhaupt nur zwei Bogen 
stark zu sein. In Hauser's Werk ist von alledem das Ge- 
genlheil befolgt, und auch seine Ansichten Ober gewisse 
Gegenstände im Physiologischen. A est Ii e tischen etc. wei- 
chen oft bedeutend von den meinigen ab. Jedoch (denn 
wer will in wahrhaft streitigen Punkten das allein Richtige 
wissen?) bescheide ich mich gern mit den historisch ge- 
wordenen Worten eines ehemaligen Berliner Opern-Regis- 
seurs: „Man kann's auch so machen!" Bis jetzt habe ich 
nur nachgewiesen: 1) dass die in dieser Gesanglehre auf- 
gehäuften Materialien unlogisch, unsystematisch, un I also 
auch unpractiscb zu Markte gebracht wurden; 2) dass lei- 
der in den gesammten SingQbungen nirgends bemerkt wor- 
den, wo Athem geschöpft werden soll — wodurch der 
Gebrauch derselben illusorisch wird; 3) dass das (von der 
Kunst des Gesanges unabhängige) spezifisch Musikalische 
fehlerhaft und verbesserungsbedürftig sei. Gegen die«e 
drei Bemängelungen lässt sich Hülfe voraussehen. Aber 
Viertens: Ein* nicht sonderlich empfehlende Eigen- 

Ria** Ii aa iot #4 AP A»» 
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der Verfasser gegen die sogenannte „alte" italienische Ge- 
sangskunst zu Felde zieht. Ich sage „die sogenonnle" ; 
denn es giebt nur Eine schöne Kunst des Gesanges, welche 
nach und nach in Italien sich entwickeln!, schon vor etwa 
150 Jahren in ihrer BlOthe stand. Was der Geschmack 
früherer Zeit an Verzierungen und Variirungen leistete, das 
ist mit einer andern und bessern Geschmacksrichtung 
untergegangen; aber die Singekunst selber hat sich seit- 
dem nicht verändert; es ist kein Gesangs-Columbus aufge- 
treten, der ein Ei plötzlich zum Stehen gebracht, noch viel 
weniger neben dem schon bekannten Territorium einen 
neuen Theil entdeckt hätte. Durch Tradition ist das, was 
einmal im Gesänge für richtig und schön anerkannt wor- 
den, von Lehrer auf Schüler, und von diesem - nachdem 
er selbst Lehrer geworden — wieder auf seine Schüler 
übergegangen. Der Königlich Preussische Hofcomponist 
Agricola, der des Gast raten Tosi „oticrvazioni »opra it 
conto fguraio" 1757 in's Deutsche Obersetzle, giebt ein 
Beispiel von damaliger Geschmacksrichtung. Folgende 

Stelle aus dem „Tod Jesu" ^' Jj ^ W^ ] 

Ein Ge-bet um 




Und das galt damals für geschmackvoll, und das durfte bei 
Lebzeiten des Compooisten (Graun) gewagt werden! Aber 
den Doppelschlag selbst haben die damaligen guten Sän- 
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ger gewiss in der grösslen Vollendung zu machen gowussi, 
und nicht um ein Haar anders, als wir es heute noch 
verlangen und als es die Ilaliener lange schon vor Tosi zu 
machen gelernt und gelehrt Italien. Denn es giebt kein» 
durch Nationalitäten getrennte Kunst des Gesanges. Was 
in einer italienischen Bravourarie, was in einer französi- 
schen Romanze oder in einer deutschen dramatischen Seen« 
— was in diesen Dreien überhaupt GesangkOnstlerisches 
steckt, das muss jeder gebildete Sänger unbeschadet seiner 
Individualität auf dieselbe Eine und allein riebtiu« Art re- 
produciren, wie es ja auch unter «hnlidken Verlutlaessati 
die Instrumentalisteu aller Länder und Volker ihun müssen. 
Gleichviel also, ob sich, wie Hauser behauptet, der alte 
Mieksch in Dresden für den ..leibhaftigen Bernacchi redi- 
vivus" gehalten — ob sein Schüler Mannslein den Titel 
seines 1834 erschieneneu Werkes „Die grosse Gesangschule 
des Bernacchi von Bologna" bei der (weifen Ausgabe mit 
Recht oder Unrecht in „Die grosse italienische Gesang- 
scbule" umgewandelt — und gleichviel, ob eine Schule 
des Bernacchi von Bologna jemals existirl oder nicht 
exislirt habe — diejenigen Ansichten, welche der zwischen 
Bernacchi und Mannslein stehendo Mittelsmann, die An- 
sichten, welche der alle Mieksch in Dresden gehabt hat 
Ober Alles was in der Kunst des Gesanges schön oder un- 
schön war, diese Ansichten, nach welchen noch heut zu 
Tage der Bildungsgrad eines Sängers bestimmt wird, wie 
er schon vor 100 Jahren im Vaterlande der Gesnngskunsl 
darnach bestimmt wurde, diese Ansichten sind es, gegen 
welche Häuser mit einer Heftigkeit zu Felde zieht, die ihn 
nur zu oll vergessen macht, dass er keine Streitschrift, son- 
dern eine Schule schreiben wollte. Ohne mich zum An- 
walt der genannten Männer aufwerfen zu wollen, muss ich 
do"h in einer Hauptsache — das JPorlamenl betreffend — 
der Lehre des Herrn Hauser entschieden widersprechen, um 
so mehr, da seine eigenen Behauptungen nichts Positiv« 
enthalten, sondern mehr auf eine in's Lächerliche gezogene 
Negation der von Mannstein vorgetragenen GnuidsAlze 
hinauslaufen. 

Hören wir nun, was Hauser's Orakel, Tosi-Agricola, 
über das Portament sagt: „portar (lavoce) heisst mit be- 
ständigem an Stärke zu- und abnehmendem Aushalten, ohne 
Aufhören und Absetzen, eine Note an die andere schleifen. 
Wer sich darin festsetzen will, der höre mehr die Vorschriften 
des Herzens als die Gesetze der Kunst". Das sind zwar 
nicht viel Worte, aber doch nichts mehr als Worte und 
nichts weniger als eine handgreifliche Erklärung. Die 
Sachlage ist ganz einfach folgende: 

1) Zwei verschiedene Töne werden im Gesänge entweder 
von einander getrennt oder mit einander verbunden. 
Ersteres geschieht durch grössere oder kleinere Pausen, 
während welcher geathmet oder nicht geathmet wird. 
Folgen aber die beiden Töne ohne irgend welche Un- 
terbrechung auf einander, so entsteht daszweile.dasfeyato. 

2) Lassen wir — auf zwei Silben — den ersten Ton (auf 
der ersten Silbe) gleichsam sehnsüchtig zum zweiten 
Ton (auf der zweiten Silbe) hineilen, so dass er ihn 
um ein weniges früher erfasst. als vorgeschrieben sieht, 
so bildet diese legato ausgeführte Anticipalion das ein- 
fache Portament. 

3) Nalurgemflss wird diese Gesangsmanier — ist die erste 
Note tiefer, als die zweite — mit crescendo ausgeführt; 
ist aber die erste Note höher als die zweite - mit 




pie-ia pie-ta — , 

4) Je grösser das Intervall, desto weniger befremdend er- 
scheint das Portament; je kleiner desto unnöthiger. 



weil die naheliegenden Töne schon an und für sich ein« 
engere Verbindung haben. Es giebt aber auch in der 
Tonkunst keine für alle Fälle gullige Regel; und su 
werden wir oft sehr entfernte Töne ohne Portament, 
oder die zunächst liegenden mit Portament singen müs- 
sen, je nachdem es der Ausdruck verlangt; und ebenso 
wird mitunter das crescendo in decrescendo (und um- 
gekehrt) verwandelt werden müssen. In der Arie der 
Fiordiligi aus ..Cosi fan tulte" ditf folgende Stelle nicht 
mit l'itr i.iiuent geeungee worden: 




fest wie reisen in Sturm und Wellen» im -erschüttert 



und sonder Wanken. 
Dagegen musss der Schluss von Susauna's Garlen-Arie 
mit Portament gesungen werden: 

rö- 



• * : * : 



5) portare heisst freilich auf deutsch „tragen", aber „ge- 
tragen" und „mit Portament" sind nicht gleichbedeu- 
tende Ausdrucke. So hören wir oft genug in der mu- 
sikalischen Umgangssprache von einem getragenen Ton 
sprechen .... reiner Unsinn, denn Ein Ton kann nie 
getragen werden, und gewöhnlich wird darunter nur die 
messe di voce (p — 1==— p) verstanden. Ebeu 
so können im deutschen Sinne gante TonslOcke vom 
Sänger „gelragen" ausgeführt werden, ohne dass er 
Portament anzuwenden brauchte, sondern nur ein legaio. 
z. B. die Romanze aas „Joseph": 



durchweg „getragen" aber ohne Portament. Keine Com- 
positum der Welt kann die Ueberscbrin „col portamenio" 
fahren, wie denn auch die Italiener das ,#ortato" gar 
nicht (wie wir das „Getragen") in ihre musikalische 
Terminologie aufgenommen haben. Portament ist nur 
in einzelnen Fällen anwendbar, dagegen das legato für 
ein ganzes Tonstuck gleich in der Ueberscbrift mit 
sempre verordnet werden kann. 
6) Eine leine Nuance des Portamentes. welche seilen an- 
gewendet und an der richtigen Stelle, grosse Wirkung 
macht, ist: twenn ver Angabe des zweiten Tones, bei 
dem L'eberzieheu dahin. Zwischentöne hörbar werden 
— aber es wAra grundfalsch, zu glauben, dass das Por- 
tament überhaupt nur durch Zwischeatöne hervorgebracht 
werde; man könnte ja dann beispielsweise in der Ent- 
eines halben Tons niemals «in Portament an- 
Diese Beigabe zum Parlament kann auch be- 
nutzt werden zwischen zwei verschiedenen Tönen auf 
Einer Silbe, bei denen sich das einfache Parlament von 
selbst verbietet. Die Zwischentöne aber können eben- 
so wenig hingeschrieben werden, als ein Sänger, wäh- 
rend er sie singt, sich deren bewusst ist, und eben so 
wenig können sie , gelehrt werden. Das ist's, wa» Tosi 
mit seinem Zusatz, „wer sich darin festsetzen will, der 
höre mehr die Vorschriften des Herzens als die Gesetze 
der Kunst" sagen will, und was eine musikalische Na- 
tur nach durchgemaohter Schule von selbst herausfindet. 
Hiermit beschlösse ich die Lehre vom Portament und 
behaupte, dass jeder gebildete Sänge/, und Herr Hauser 
nicht ausgeschlossen., nach solchen Principien verfährt 
Was Hauaer in dieser Beziehung an Maon>laiA .Tadeins - 
werthes fand, liegt nicht in dessen Lehrsätzen, sondern in 
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seinen tum Theil schlecht gewählten Beispielen. So ist 
(He Messiasstelle : „denn Christ ist erstunden" mit der auf- 
steigenden E-dur-Scala von fit bis gis nicht nur ohne Por- 
tament ja nicht einmal legale, sondern in glaubensfreudiger 
Entschiedenheit ohne jede weichliche Verschwommenheit 
vorzutragen. Aber der richtige und gute Geschmack, wel- 
cher in solche» Falle» entscheidet, ist ein Capitel anderer 
Art, und hat mit der Technik des Gesanges nichts tu thun. 
Man kauo guter Dresdener Chorist, (leissiger Schüler von 
Mieksch und gewandter Schriftsteller sein — und dabei 
doch einen schlechten musikalischen Geschmack besitzen. 
Ich wiederhole, dass Herr Hnuser über das Porlnment gnr 
nichts Positives gebracht bat, sondern dass er sich nur im 
Verneinen der (richtigen) Ansichten Anderer und in dem 
Vermengen des Ugare mit dem portare gefällt. Hier im Spe- 
ziellen ist für die Zukunft seines Werkes eine haarscharfe 
Sichtung und völlige Umarbeitung des Stoffes dringendgeboten. 

Unmöglich darf ich von den» Buche und seinem Ver- 
fasser Abschied nehmen, ohne nicht mit Freuden omzuge- 
stulien, dass vieles sehr Verdienstliche geleistet worden, 
dass der Lesor von einer Menge geistvoller Notizen und 
interessanter Ansichten*) lebhaft ergriffen wird, dass der 
Eifer für dos Edle in der Kunst — auch wo er zu Abwe- 
gen führte, namentlich zur ungehörigen Polemik — dass 
dieser schöne Eifer anerkannt werden muss. Nichtsdesto- 
weniger erscheint mir die Herausgabe des Werkes verfrüht, 
weil der Autor noch nicht hinlänglich Herr seines Mate- 
rials geworden, und weil ihm die nölhige Unbefangenheit 
und Ruhe fehlt, um öffentlich als Lehrer auftreten zu 
können. H. Dorn. 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) Die verflossene Woche begann nm 
4. mit Webers „Oberou" — die Rezia durch Frau Blume 
verdienstlich gegeben. Am 5. folgte „Rienzi" mit Herrn Nie- 
mann, am 6. „Fra Diavolo" diesmal mit Herrn Wachtel in 
der Titelrolle. Wir haben uns schon vor längerer Zeit gegen 
das Alteruireu untrer beiden ersten Teuüre ausgesprochen, 
weil es Reibuogen verursacht, die dem Repertoire schaden. 
Das künstlerische Facit wird stets dasselbe sein: da, wo das 
Gesangliche vorherrscht (Raoul, Maorico) muss Herr Wach- 
tel mit seinen wunderbaren glänzenden Stimmmilteln den Vor- 
rang behaupten; Parthieen, in deneu das dramatische Element 
in den Vordergrund tritt (Prophet» werden gewiss im Ganzen 
bei Herrn Niemann die wirksamere Vertretung finden. Der 
Fr« Diavolo des Herrn Wachtel, welcher uns schon früher 
auch im Friedrieh-Wilhelmstädtischeo Theater geboten worden, 
culroinirl in der grossen Arie, die allerdings wohl von keinem 
anderen Sauger so brillant geleistet werden kann; die Streite, 
mit dem hohen H, eine stets gelQrchtete Stelle und in der 
Hegel durch misstönende Falset-Versuche entstellt, wird von 
Herrn Wachtel mit merkwürdiger Kraft und Leichtigkeit 
durchgeführt. Das es dem Künstler an reichstem Beifallc nicht 
gefeldl, ist begreiflich. — Am 7. bei ganz vollem Uause „Don 
Juan"; Frau Lucca gab zum ersten Male die Zerline. Ca 
bleibt immerhin etwas Ungewöhnliches, dass die unübertreffli- 
che Darstellerin lyrisch- tragisch er Charaktere, wie Valentine, 
S«bka, Margarethe (Gounod), Recha, Leonore (Troubadour) 



*i Freilich auch ungeheuerlicher Uehaiipluugcu. Z B Schil- 
ler* Verse: „Entrann - er jelaso kraftlos meinen IlSiide». ich halte 
keinen zweiten zu versenden" sollen beweisen, dass das deut- 




lich in den beiden Mozart'schen Werken: „Don Juan" und 
„Hochzeit des Figaro" die eigentlich dritte Geaangsparthio 
(Zerline und Cherubim) sur Darstellung ausgewählt. Da in- 
dessen die Künstlerin einmal dies seböue Vorrecht, ihre Aul- 
gaben selbst bestimmen zu dürfen, besitzt, so haben auch wir 
die Sache als ein fait accompli tu betrachten und dürfen ge- 
stehen, dass Frau Lucca, ebenso wie als Cherubim, uns auch 
als Zerline durchaus gefallen hat. Manches, das gemacht 
aussieht und als ein Zuviel des Nöancirens gelten kann (wie 
der eben nicht anmuthige, an Cherubim erinnernde Gang) wird 
sich im Verlauf von Wiederholungen wohl abschleifen. D.is* 
Frau Lucca technisch die nicht schwierige Parthie trefflich 
zur Gellung bringen werde, war vorauszusehen. In der Thnt 
musste sie das Duett wie die letzte Ario repetireri und das 
Publikum zeichnete die behoble Künstlerin in jeder Weise aus. 
Der Don Juan des Herrn Beiz halte namentlich in den weiche- 
ren Gesaugstellen treffliche Mom-ntc; auch er musste die 
Champagner - Arie wiederholen. Die Damen Blume und 
Grün als Anna und Elvira, sowie die Herren Krause und 
Krüger (Leporelln und OclavinJ wurden nach ihren Arien 
durch Beifall und Hervorruf geehrt. Wir zweifeln nicht, dass 
die Mozarl'sche Meisteroper in dieser Besetzung noch manch* 
volles Haus erzielen werde. Am 8. war „Iphigenia in Aulia" 
mit den Dnnien Jachmann und H arr iers- Wippern, den 
Herren Niemann und Beiz; den 10. „Stradelln" mit Herrn 
Wachtel und Fraulein Grün. 

Am 6. d. fand das erste diesjährig« Concert des Königl. 
Domchors im Saale der Singacademie slatt. Die Ausführung 
des Programms unter Leitung des Herrn Musikdir. v. Hertz- 
berg war eine treffliche und gereichte sowohl dem Dirigenten 
als den Sangern zur Ehre. Wohlklang der Stimmen undCorrecthei» 
des Vortrages, die berühmten Eigenschaften des Veroins, kennzeich- 
neten auch diesmal eammtliche Vortrage desselben. Als besonders in- 
teressant verdiene» hervorgehoben zu werden: „Antiphone" von 
Hassler IIb. Jahrb.), das bedeutende Hstimmige „Cruciflxus" von 
Lotli, der stimmungsvolle „Choral" für Mannerstimmen von Franck, 
das „Pater noster" von Meyerbeer uod das „Graduale" von 
Mendelssohn. Fraulein Hedwig Decker trug die Arie „0 
hüll* ich Jubel'* Harfe" aus „Joiua" von Handel sowie das 
Cherubini'sche „Ave Maria" mit klangvoller, schöner Stimme 
und musikalischem Verständnis* vor. 

Am 7. fand die erste Quartett-Soiree der Herren de Ahne . 
F. Espenhahn, G. Richter und Dr. Bruns im Arnim'schen 
Saale statt. Das Programm bestand in: Haydn D-moll, Men- 
delssohn Op. 13 A-rooll, Beethoven Op. 74 Es-dur. — Ein 
Quartett ist der Prüfstein für den Componislen, den Spieler und 
Zuhörer. Mendelssohn trat gegen die beiden anderen Compo- 
nisten sehr in den Hintergrund, sein Contrapunkt ist schwach 
und klingt schlecht. Dr. Bruns und H. de Ahna sind beide 
ganz vortreffliche Quarleltspieler. es wäre nur tu wünschen, 
dass »ie ihren musikalischen Einfluss auch auf die beiden Mit- 
telstimmen ausdehnen könnten; die Viola war in der Beelho- 
ven'sche» 2. Variation des letzten Sattes nichts weniger al« 
musikalisch angeregt und die zweite Violine suchte man ar.i 
Ende de« ersten Sattes im Beethoven'schen Quartett vergeblich 
als Trägerin der Melodie. 

Herr Fr. Bendel veranstaltet in diesem Jahre eine Reihe 
von Matineen, deren erste am 10. November stattfand. Bisher 
vermochte uns Herr Bendel nur durch seine bedeutende Tech- 
nik zu rrnporrtren; wir waren daher durch die wirklich künst- 
lerisch maassvolle Weise, mit welcher er den Ciavierpart in 
Beethoven's B-dur-Trio Op 97 ausführte, nicht wenig über- 
rascht. Das Andante spielte er fast etwas tu langsam und 

4fi» 
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bedächtig ; i{Ani ausgezeichnet gelangen ihm daa Scherzo und 
der Schlusssatz. Dnss er Schumann* Fantasie Op. 17 sehr 
schön spielt, ist bekannt, und wir können nur bezeugen, du* 
es ihm jetzt nnch besser gelingt, die einteilten Parlhieeu de« 
wundervollen Werkes iu gliedern und xu chsraklerisiren. Wir 
wünschen nur liuen gröa»ern Saal fQr die Soireen, der Bech- 
steiu'sclte Flöget verlangt sehr darnach — uod wenn die Theil- 
nahme waVhsl, wird der CActliensaal ohnehin zu eng. Bei der 
künstlerischen Unterstützung, welche der Coiicerlgebcr fand, 
ist dies iu hoffen. Im Trio wirkten mit Herr de Ahna und 
Dr. Bruns, erslerer auch im Rondo Op. 70 von Schubert. 
Ferner sang Frau Blume Lieder von Schubert und Schumann 
ganz wunderhübsch und erntete gleichlnlls verdienten Beifall; 
besonders ausgexeichnet gelang ihr der Vortrag des Schu- 
mann'scbeii Nussbaum. 

Der Slern'sche Gesangverein führte xur Todrsfeier Men- 
delssohn's den „Paulus" auf, mit Fräulein Strahl. Frau 
Wöerst, Herrn Schild, HofopernsAnger au* Dresden und Herrn 
Betx. Wie immer wirkte das michlige Werk lief ergreifend, 
besonders in den Chören, die unter de» Dirigenten ausgexeich- 
neter Leitung ganx Vortreffliches boten. Die vnrxOglichen 
Leistungen der obengenannten Damen im Oratorium bewahrten 
sich auch diesmal, gleich der des Herrn Bett. Herr Schild, 
der xuiii ersten Male in Berlin öffentlich sang, ist im Beailx 
einer kräftigen, volltönigeu, nur in der Mittellage etwas fahlen 
Tcnorstirame: sein Vortrag war in den meisten Stelleu ver- 
dienstlich und gefühlvoll. d. R. 

Correspondensen. 

Paria, 9. November. 
Die Wiederaufnahme der Pasdelo Up "sehen Concerts popu- 
laires im Cirque Napoleon bilde! das vornehmste Ereignis» der 
vorigen Woche. Der grosse, sich steigernde Frfolg dieses Un- 
ternehmens, das hiermit seinen siebenten Jahrgang beginnt, be- 
zeugt ueuerdings, dass die Kunst kein Monopol höherer Stande, 
souderti dem empfänglichen Sinne aller Mensehen gewidmet sei. 
Ja, es scheint fast als erwiesen, dass das VeratAndniss der Mei- 
sterwerke sich iu den tierereu Schichten der Gesellschaft früher 
Bahn zu brechen vermöge, als in den meist oberflächlich gebil- 
deten, flüchtig geniessenden und blasirteren Salonkreiseu. Denn 
wahrend die Pariser Salons noch überwiegend an den musika- 
lischen Eintagsfliegen der Mode-Componisten Gefallen finden und 
sich höchstens hie und da zu Chopiu, Stephen Heller, aufschwin- 
gen, ertöuen die Räume des Conservatoire uud des Cirque Na- 
poleon von dem Beifalljubel der an den Symphonieen Beethoven s 
sich begeisternden Menge. Das Programm des ersten Concert 
populaire brachte in erster Aufführung Wagner's Kienxi-Ouverture, 
ein Werk der früheren, obstrusen Speculationeu uoch ferner lie- 
genden, Richtung dieses Meisters, das aber, Irolx seines materiel- 
len Handhabens, keinen rechten Enthusiasmus erzieleu konnte. 
Die Aufführung liess in rhytiuischer Beziehung, insbesondere was 
die Cellos und Bratschen im Anfang der Ouvertüre betrifft, eine 
deutlichere Aceentuation zu wünschen übrig. So trefflich das Or- 
chester dieser Concerte sein mag, so dringt sich doch die Be- 
merkung auf, dass, wenn nicht desseu Aufführungen ein mehr- 
jähriges Zusammenapiel zu Statten kommt, das Hiueiulludcn in 
den Geist neuer, insbesondere deutscher Werke, nur langsam 
von Statten gebt. — W eit gelAuhger war dem Orchester Beetho- 
ven'* C-nioll-Symphouie, deren inOammireuder Inhalt, wie auch 
prAchtige Aufführung Alles begeisterte. Das ist so recht die dem 
I ranzosen ums Herz gewachsene Symphonie, man glaubt bei 
dem Finalsatze jedesmal wieder den alleu Grenadier Napoleons. 



die Mütze in die Höhe werfend, rufen zu hören: Vive lEropcreur. 
— Die Aufführung der Haydn'scben Volkahymne, für Streichin- 
strumente allein arrangirt, hatte den übliohen Erfolg, sie wurde 
zur Wiederholung verlangt - insbesondere erzeugte die letzte 
cou sordini vorgetragene Variation einen eben so schönen als 
stimmungsvollen Effect Meyerbeers Fragmente zu „Struensee" 
und Nicolai-a Ouvertüre zu den Rüstigen Weibern von Wiudsor", 
schon in vorjAhrigen Coneerten gehört, bildeten die übrigen mit 
entsprechend grossem Beifall aufgenommenen Nummern Es ist 
noch zu erwAhneu, dass der treffliche Dirigent. Herr Pasdeloup, 
bei seinein Erscheinen mit einer dreimaligen Beirallssalve aus- 
gezeichnet wurde. Das Programm des morgigen zweiten Coneerta 
besteht aus folgenden Nummern: Symphonie in A-inoll von Men- 
delssohn, Arie ans Prometheus von Beethoven, Symphouie in Es 
No. 32 von Haydn, Adagio aus dem G-iiioll-tjuintett von Mozart, 
vorgetragen von den Slreicbinstrumentalisten und Rakaezy- Marsch 
von Berliox. — In dem Paadeloup-Conoerte Ober 14 Tage wird 
sich der excellente Cello-Virtuose, Herr FeryKletzer, in einem 
neuen selbstverfassten Concertstücke hören lassen. — Zu den in- 
teressanteren Coneerten der Saison dürfte ferner das am 16. De- 
eember im Saal Herz abzuhaltende Concert des Violinvirtuosen 
S. Bach rieh und des zu französischen Kunststudien in Paris 
anwesenden jungen Schauspielers Herrn Slrakosch zu rechnen 
sein. Erslerer wird von eigenen neuen Violin-Couipositioneu 
eine Ballade, ein Impromptu und eine Air ruslique vortragen; 
letzterer, vermöge seines grossen Talents eiu besonderer Günst- 
ling des ehemaligen Wiener Hofburgtheater-Direclora Laube, wird 
in einigen dramatischen VortrAgeu zugleich Zeuguiss von seinen 
rapiden französischen Sprach-Fortschrittcn ablegen. M. Wilder, 
derselbe, welcher Mozart's Oper „Die Gans von Cairo" den Büh- 
nen zugAnglich machte, hat soeben in der Kaiserlichen Akademie 
der Musik die Partitur einer bis jetzt noch unbekannten einacti- 
gen Schuberl'scben Oper entdeckt. — Das Inatrumenteo-Museum 
des heuligen Conservaloriuins ist letzterer Tage durch die Fried- 
rich II. von Preussen zugehörige Flöte bereichert worden, deren 
kunstvolle Verzierungen noch einen speciellen Werth iuvolviren. 

Im italienischen Theater trat vor einigen Tagen in der Rolle 
der Martha FrAulein Laura Harris auf; dieselbe junge SAngerin, 
welche schon im vorigen Jahre gelegentlich eines plötzlichen 
Unwohlseins der Adelina Patti. dieselbe remplacirte und schon 
damals einiges Aufsehen erregte. Auch jetzt scheint dieselbe 
ungeachtet ihrer Erfolge in Ems vor dem König von Preussen, 
nur dazu bestimmt zu sein, den Lückenbüsser für die Stra- 
kosch'sohc Diva zu bilden, wenigstens ist sie dazu auserkoren, die 
sAmmtlichen Rollen der Patti in den Proben zu reproduziren. 

Auftreten stimmlich fatigirt erschien und erst mit dem Liede von 
der letzten Rose und einer Einlage von Biahop, welche letztere 
Composition unter altemirender Flöten begieitung eine Nachtigall 
Iroitirt, so recht durchzudringen vermochte. Die physisch wie 
künstlerisch noeh in der Heraureife befindliche SAngerin, hat lur 
das Coloraturfach eine exquisite Befähigung; ein perfecter Triller, 
Feinheit der Intonation und Geschmack in der Caolilene aind 
vorlAullg die hervorragendsten Eigenschaften; die Auffassung 
vom dramatischen Standpunkte aus, lAest allerdings noch zu 
wünschen übrig. - Der Tenor Mongini, den wir neulich in 
einen seiner bösesten Momeute hörten und darnach beurtbeillen. 
bat in jeder Vorstellung, und so auch in der in Rede stehenden 
Martha-Production, Augenblicke, wo man ihn für einen grossen 
SAngcr zu ballen geneigt sein muss. Von 8 bis 10 Uhr singt, 
oder vielmehr outrirt er zumeist ganz abscheulich, in letzterer 
Stunde aber wird er sich gewohnlich der göttlichen Bestimmung 
der Gesangskunst bevvusst und da ist er wirklich ein ganz An- 
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derer; er entrückt und bezaubert, man meint Fraschiut zu hören. 
Ist das nicht seltsam! Doch ist dies auch wirklieh ein Künstler? 
Aeh, nur ein zuweilen glücklich inspirirter Naturalist, — weiter 

Von hier bei Cerard & Comp, soeben erschienenen musika- 
lischen Novitäten dürften die von L. Haenel de Cronenlhal Tür 
Ciavier arrangirten und herausgegebenen chinesischen Melodien 
die specielle Beachtung Ihrer Leser verdienen. Diese Melodien, 
von demselben im Fache der Salonmusik auch sonst sehr frucht- 
baren Coniponislen, für unser europäisches Orchester ar- 
rangirt, wurden gelegentlich der Welt - Ausstellung im Jar- 
din Chinois laglAglich vorgetragen , und erregten daselbst 
vermöge ihrer Originalität das lebhafteste Interesse Manche 
dieser Melodieeu. wie l'Olseeu eelealc (Toaughoangi 860 Jahre 
vor Christi Geburt entstanden . mahnen in ihrem lebhaften 
Rhythmus an den ungarischen Cairdäs. Auch die populArcn 
GesAnge des Confucius, ferner da« La Tasse dor, das Trinklied 
des Kaisers Ouauti. La Chanson du The, componirt vom Kaiser 
Khienlong und La Joueuse de Flöte de Sou-thou-fou haben 
frische, moderne AnklAnge, in der Art wie wir dieselben in den 
OfTcnbach'schen Operetten wiederfinden. Eine Eigentümlichkeit 
ist, <lass die Melodien zumeist mit der Terz sehliesseu. Im Vor- 
trag beginnen dieselben gewohnlieh fortissimo und schliessen 
ganz leise. Der Park-Aufführung wurdcu chinesische Instru- 
mente wie le Gun-Io, le Ta-Io, le Goch-to u. s. w beigemischt. 
Das Ciavierarrangement zeiobuet sieh durch Kinrachheit und cor- 
reden Satz aus. A. v. Cz. 



Wien, 9. November. 
— W.— Dan erste Coueert der „Gesellschaft der Musikfreunde" 
wurde durch Herbeck's Wiedererscheinen am Dirigenteupulle 
zu einem doppelteu Freudenfeste. Der ao aufrichtige als stür- 
mische Beifallssturm b«i seinem Eintritte konnte nur einem 
Künstler gelten, dem das Publikum für zahllose seil Jahren ihm 
bereitete Genosse den schuldigen Dank zollt. Mit Beethoven's 
C-dur-Ouverture, Op. 116, wurde das Concert in würdigster 
Weise eröffnet. Anton Rubinstein spielte Mozarts Claviercou- 
cert D • moll mit weiser MAssigung und eutfallete nur in zwei 
eingelegten Csdenzen dia riesige Bravour, welche diesem Virtuo- 

lieh war der geniale Künstler mit LUzt's „Don Juan"- Fantasie, 
ein er unbegreiflicher Weise vielleicht in einem Anfluge von 
Kunstlerlaune ein so tolles Tempo gleich Anfangs angenommen 
hatte, dass selbst seine Titanenkraft endlich daran scheitern 
musste und er den Schlusssatz nur mit peinlicher Mühe und 
Noth bewältigen konnte. Frftuleln Marie Knnequist, die schwe- 
dische Sängerin, trug zwei reizende heimathliebe Volkslieder 
mit einer an Jenny Lind mahnenden Innigkeit vor und sang 
überdies eine Arie von HAndel mit FlOteubegleitung, welche trotz 
ihres unlAugbaren ZOpfchens durch den trefflichen Vortrag der 
Sftngcrin und das eminente Spiel des Flötist i Herrn Doppler 
gehoben, sehr beifällige Aufnahme fand. Auch der Singverein 
exceilirte mit dem Vortrage zweier Volkslieder, wovon das Letz- 
tere seiner Melodie und Instrumentirung wegen ausserordentlich 
gefiel, und wiederholt werden musste. Schumann s Sinfonie in 
C-dur, prachtvoll vorgetragen, bildete den Schluss dieses in allen 
T heilen gelungenen Coneerles; aber noch vor dem Scheiden 
wurde Herbeck von dem dankbaren Publikum in ehrenvollster 
Weise ausgezeichnet — FrAulein Wilde vom Breslauer Stadt - 
theutcr eröffnete ihr Gastspiel an hiesiger Hofopernbohne am ver- 
flossenen Sonntage mit der Holle des Hagen in Meyerbeer's „Hu- 
genotten". Der erste Versuch dieser rar eine Bühne ersteu Ran- 
ges total unmöglichen SAngerin dürfte auch der letzte gewesen 



sein. Ausser einer stattlichen Ersoheinung bat das Frlulein 
durchaus nichts nachzuweisen, was ihr Auftreten im Geringsten 
rechtfertigen konnte. Als die SAngerin die Cavntlne beendet, 
rrthrtr sich keine Hand, das Publikum halte schweigend, aber 
entschieden sein Urtheil abgegeben Herr Adams sang den 
Raoul sehr anstAndig, wenn auch mit sehr geringem Aufwand» 
von Gefühl und WArme. Herr Rokitansky als Marcel sang 
seine dankbare Parthie mit gewohnter Derbheit, die selbst TOr 
einen Hugenotten zu grobkörnig erscheint. — Das zweite Concert, 
welches Hubinstein im Musikvereinssaale gab, und welchem 
dem Vernehmen nach noch sieben folgen sollen, erfreute sich 
desselben günstigen Erfolges und einer womöglich noch regeren 
Theilnahme als das erste. Ruhinstein spielte sein hier noch nicht 
gehörtes Clavierquartett (C-durl mit Hcllmesberger, Krani- 
ze vi es (Viola» und R Over t Cello). Der erste Salz , eiu voll- 
endetes Meisterstück herrlichen Style«, vou den Künstlern mit 
entsprechender Kraft und Energie durchgeführt, war von ergrei- 
fender Wirkung. Das Scherzo mit seinem kokett und zierlich 
geschürzten Thema, bezauberte durch die tAndelnde Grazie, wo- 
mit die TOne gleich schAckerndeu Kobolden den Instrumenten 
entschlüpft schienen; auch das Trio, welche« melodisch und ge- 
sangvoll ist, vermag die kleinen SehAcker nicht zum Gehorsam 
zu zwingen. Dieser durchaus reizende Satz musste auf stürmi- 
sches Verlangen wiederholt werden. Wild und feurig wie des 
Compositeurs Kflnstlerlauuc stürmt und braust das Finale in küh- 
nen mitunter halsbrecherischen Passagen dahin und nur der end- 
lich Halt gebietende Schlussaecord setzt der interessanten Par- 
forcejagd der Töne ihr Ziel. Rubinstein spielte Nocturne und 
die As-dur-Polonaise von Chopin mit unübertrefflicher Meisterschaft 
und «Amm'liche symphonische Etüden von Schitmann mit einer 
Technik, die selbst solcher Rlesenautgabe zu spotten schien. 
Mit gleicher VirtuositAt spielte der Concertgeber : Nocturno und 
Scherzo, einen Coutredanse aus dem „Ball" und das Arrange- 
ment des Marsehes aus den „Ruinen von Athen", sAmmÜich 
eigene Cumpositionen, und erntete als Pianist und Compo&iteur 
gleich stürmischen Beifall, der nach dem wundervollen Vortrage 
der Schumann'schen Meisterstücke seinen Gipfelpunkt erreichte. 
Statt Herrn Walter, welcher, in der Oper beschäftigt, seiner 
Mitwirkungsverpflichtung nicht nachkommen konnte, sang FrAu- 
lein Seehofer, eine sehr begable SehOleriii der ausgezeichneten 
Gesaugsprofessorin Frau Passy - Cornet, Scbubert'sche Lie- 
der mit schöner Stimme und geschmackvollem Vortrage und 
wurde sehr beifAllig ausgezeichnet. — Herr Kerenczy betrat 
naeh mehrmouallichcm Erholungsurlaube gestern zum ersteu 
\talc wieder die Bübne und zwar als Manrico in Verdis „Tro- 
vatorc". Elwas gebessert mag sein Orgau sich haben, denn er 
saug besonders im dritleu Acte mit ungewohnter Energie, doch 
erat wiederholte Versuche dürften erkennen lassen, ob die Hei- 
lung seines Halsübcls radical gewesen und Meyerbeer und Verdi 
auch in Zukunft auf seine Stimme rechnen dürfen. Das Publi- 
kum empfing den SAnger mit freundlicher Theilnahme und liess 
es an wohlmeinenden Aufmunterungen im Laufe des Abends 
nicht fehlen. — Eine Productiou des beliebten Orche«terdirect»rs 
ZI ehrer brachte am verflossenen Sonntage eine neue Composi- 
tum dieses produetiven Kapellmeisters. „Das in Musik gesetzte 
Fremdeoblatt" betitelt. Die darin in scherzhafter Weise behan- 
delten Tagesneuigkeiten machten Furore uud besonders als die 
Concordatsfrage mit dem Volksliedc: „Brüderiein fein, einmal 
muss geschieden sein" beantwortet wurde, erhob sich ein wah- 
rer Beifallssturm. Das aus 3000 Personen bestehende Publikum 
nahm die zahlreichen Nummern des Programms sehr freundlich auf. 
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Feaflleton. 

Der Artikel „Ueber Phantasie und Empfindung" ii 
Ho. 41 in Leipziger Allgemeinen Masikzeitung. 

Wir haben in unserer Journal -Bevue No. 42 Ober diesen 
Artikel gesagt, er enthalte viele geistreiche Phrasen, viele un* 
verdaute Belesenheit und Widersprüche auf jeder Seite. Die 
Redaction der Leipz. Allg. Ztg. erklärte in ihrer Zeilungsschau 
der No. 44: „der Artikel rühre von einem der namhaftesten 
Gelehrten her". Dies veranlasst un», jenem Artikel eine ge- 
nauere Betrachtung zu widmen. Der Verfasser desselben hatte 
in einer Besprechung des van Bruyck'schen Buches „Techni- 
sche und Ästhetische Analysen des wohlteniprrirlon Clavieres" 
die Behauptung aufgestellt: „GemOth und Leidenschaft haben 
mit der reinen Musik blutwenig zu thuii. Symphonie und So- 
nate seien nicht der Ausdruck des Empftndungslebcn«, sondern 
einzig ein Prnducl der Phantasie, die sich darin lediglich nach 
den ihr selbst innewohnenden Gesetzen di>s Schönen offenbart", 
(iegen diese Behauptung wurde der Lnz. Allg. Musikztg. ein Artikel 
zugesendet und von ihr veröffentlicht, welcher den Grundsatz auf- 
stellte, „die Phantasie könne aus eigenen Mitteln nicht musikalisch 
produetiv sein, dasjenige was ihr als ihr Material gegeben sein 
müsse, um es zu gestalten, seien die Empfindungen ; Sympho- 
nie und Souate seien Tongcbilde, welche das Empflndungsle- 
ben, um eino entsprechende reale Gestalt annehmen zu können, 
vermittelst der Phantasie geschaffen habe". Nun trat der Ver- 
lasser der zuerst angedeuteten Besprechung auf und erklärte 
seine Ansichten in einem längeren, polemischen Artikel. Mit 
di esc ro haben wir es zu thun, und vor Allem mit den Bewei- 
sen, welche in demselben enthalten sind und der uns zu der 
Behauptung „Widerspruche auf jeder Seite" veranlasste. Wir 
wollen durchaus nicht für das, was dieser Artikel bekBmpft, in die 
Schranken treten, sondern nur unsere Behauptung durch di» 
Prüfung bekräftigen. Der Verfasser citirt zuerst einen Satz 
aus Kösllin's Aeslhelik, in welchem gesagt wird, dass wo die 
Poesie stammelt orrd die Beredsamkeit verstummt, die Empfin- 
dung sich im Ton zu vernehmen giebt in ihrer ganzen ansag- 
baren Unendlichkeit und meint dann: Wenn mir Einer unver- 
sehens einen Stich in den Leib giebt, dann wird nicht das 
Wort, sondern der Ton der genau entsprechende Ausdruck 
meiner Empfindung sein; ich werde einen Schrei lassen 
dessen Inhalt mit meiner Empfindung absolut identisch ist, so 
identisch wie kein Sehnsuchtswalzer je mit der Sehnsucht 
identisch sein kann." Ganz richtig! Wenn ich Jemanden auf 
die Hühneraugen trete, singt er keine Arie; wenn aber daraus, 
dass der Verfasser jenes Artikels einen Schrei aussfösst, wenn 
ihn Einer stiehl, die Folgerung gezogen werden soll, die 
Musik habe Nichts mit den Empfindungen zu thun, so ist eine 
solche Induction eine — getind gesagt — recht schwache ; 
und wenn uns entgegnet werden sollte, der Satz beziehe sich 
nur auf Kösllin's Behauptung vom Tone, so haben wir tu 
bemerken, dass es sonderbar genug erseheint, wenn man in 
einer Polemik einen Salz citirt, der eigentlich etwas Anderes 
sagt, als das. was man bekämpft, und wenn man eben jenem 
Satze noch ein Lnb Ober den, der ihn geschrieben, voraus- 
schickt, wie dies in dem Artikel geschieht, von dem wir hier 
sprechen. Nachdem der Verfasser noch darlegt, wie di« sinn- 
lichen, leiblichen Empfindungen der Grundtypus alles Empfin- 
dens sind, dass auch GemOthseindrflcke durch Ansdrflcke sitm- 
licher Empfindungen bezeichnet (z. B. ich empfinde es biller, 
dass man mich kalt empfing, es ist mir weich um's Herz), 
meint er gegenOber der „Empfindung, dem Empfindungsleben": 
„kann nicht eine bestimmte Empfindung als Inhalt der Musik 



und zwar jeder Musik angegeben werden, so sehe ich in jenen 
Ausdrücken nichts als eine leere Phrase". Wenn der Verfas- 
ser die oben angeführten Bezeichnungen von Ernpllndunfwi 
als sinnlichen Eindrücken entlehnte anführt , hat er vollkom- 
men Becht, doch den vou ihm angeführten lassen sich huu- 
derle andere entgegenstellen, de doch auf das Gemöthslebeii 
allein Bezug haben. In dem Satze: „Es hat mich tief betrübl, 
dass mein Freund mich nicht mehr herzlich empfing", ich 
fOhle es , dass seine Gesinnungen mir entfremdet sind , so, ist 
zwar das Wort tief der Ratitnmessuug entnommen, und auch 
fQhlen ist dem Tastsinne entsprechend, aber die Haupt - Aus- 
drucke der Sitze sind nicht auf sinnliche Eindrücke anzuwen- 
den; und wenn der Verfasser einige Zeilen nach dem .• 
„Empfindungsleben" als leer« Phrase bezeichnet, sagt: die 
Musik habe in ihren Rhythmen, in ihrer Mannigfaltigkeit der 
Bewegungen im Gegensatz der Höhe und Tiefe der TOno elr. 
so viele Mittel ihrer Selbstdarstellung, dass dieselben sich aU 
analoge, als Gleichnisse, als musikalische Parabeln 
ganz wohl mit poetischer oder mimischer Darstellung verschie- 
dener Empfindungen verbinden lassen, so möchten wir fragen, 
ob „musikalische Parabel" weniger phrasenhaft klingt? 

Wir kommen nun zu einer Beweisführung, welche einen 
bedeutenden Widerspruch in sich fasst, obwohl derselbe, in 
einem anscheinend wenig hervortretenden Zwischensätze ent- 
halten ist. 

Der Verfasser bekämpft {und mit vollem Rechtet die Theo- 
rie seines Gegners, dass die Musik ein Product des sich selbst 
objeclivirenden Empflndungslebens sei. er sagt: „Wenn unser 
Gegner Recht hat, dann muss jedes Musikstück der verrütbe- 
rischn Spiegel sein, in welchem das Empfindungsleben des 
Com po nisten , wie es im Moment des musikalischen Schaffen* 
qualificirt war, zur fast unwillkOhrlichen Darstellung kommt"; 
und einige Zeüen nachher stellt er die Behauptung auf, das* 
alle grosse Componisten (Beethoven nicht ausgenommen! 
wenn sie compnuirten, sich von ihrem Empfindungsleben, i. B. 
vnn dem unbehaglichen Gefühle unbezahlter Schulden , aber 
auch von concerthehem Leideegefühl vollständig •nwocipirl ha- 
ben — weil eben die Seelenthlltigkeil des Componirens eine 
niehl nur formell, sondern ebenso materiell, sachlich und in- 
haltlich total andere ist, als das Empfinden". — Als Beispiele 
werden Mozart angeführt, der, alt er den Tod im Herzen trug, 
die Papageno - Lieder geschrieben hat, und Weber, der seine 
feurigsten und heitersten „Sachen"»» alleraal in Zeilen schwe- 
ren Verdrusses oder trüber Krankfieitstage componirt habr. 
Nun, der grosse Comoonist kann sich von der Idee frei inn- 
chen, dass er seinem Schneider Geld schuldig ist, er kann de* 
Körpersehmerzes ganz vergessen in der Stunde der künstleri- 
schen Weihe und Thfttigketl**,. er wird sich aber doch vnn dein 
Gefühlsleben nicht emaneipiren. Wir wollen, um jedem Miß- 
verständnisse vorzubeugeo. diesen Satz genau darlegen. Das» 
ein Musikstück „das Empflndimgaleben des Componistea, wie 
es im Momente des musikalischen Srhalfens quali - 
ficirl war", wiedergeben solle, wird wohl, mit Ausnahme' 



*l Die Biographie Weber'a. auf weiche der Verfasser sich 
bezieht, spricht von „l'eenfrlschen Zaubermelodicen des Oberau", 
vou „Schöpfungen", aber nicht von „Sachen". In dein benrtheil- 
ten .Artikel begegnet mau übrigens auch dem Satze „Weisheit, 
an welcher das Publikum uun du ob endlich satt zu ha- 
ben seheint". 

**) Das wird jeder geistig bedeutende Mensch. Wir halten 
einen der grössten deutschen Rechtsgelehrten auf einer siidricut - 
scheu I niversitAt gekannt, der im Schmerze über den Tod seiner 
geliebten Krau Trost in angestrengtester Arhuil suchte. Niemals 
waren - nach dem einstimmigen l'rtheilc — seine Vorlesungen 
über die Pandecten gediegener und anregender gewesen. 
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einiger ganz entschiedener Vertreter der Programm • Musik. 
Nienisod behaupten i ja selbst der Erfinder der symphonischen 
Dichtungen dürfte auf die Fi*gc: üb, wahreud er seine Dich- 
luageu niederschrieb, er immer das fühlte, - was seine Pro* 
gramiue andeuteten, uicht bejahend antworten, sondern viel- 
leicht eingestehen, das» er doch vor Allem musikalisch deu- 
keu mus&le. 

Es ist gani entschieden, das« die iuusikali»cbe Phantasie 
die Werke schafft (und zwar mus» diese Plisutasie auch von 
der techuixeuen Wissenschaft unterstützt werden, denn zwischen 
dem inneren Hören eines Orchestersalzes und dessen Ver- 
wirklichung in der Partitur, liegt noch «tu ziemlich bedeutender 
Weg), der Werth der Werke, welche die Phantasie schafft, 
ist bedingt durch den geistigen Gebalt (wir sagen nicht Iii* 
hall) und dieser geistige Gehalt ist selbst in den strengsten 
Formen unzertrennlich vom Gefühlsleben. Die grossen Werke 
der grossen Cumponisleu sind ein Abgfauz des Gefühlslebens 
ihrer Zeil. Auch der namhafteste Gelehrte wird schwerlich 
bubtreiten korinen, das* die Oratorien und Motetten Bachs 
nicht dankbar sind ohne jene religiöse, fast pieliaüsxhe Ge- 
mu!h»nchtuug der Zeit in welcher er gelebt, dass die ßeetho- 
vonseiten Symphouineu nicht vor der mächtigen geistigen und 
politischen UizywMzung entstehen konnten, welche zu Ende 
des verflossenen und Anfang dieses Jahrhunderts stattgefunden, 
das* lUydu'a schönste Symphonien der letzte Wiedexscheio des 
endimonisUschen Wienerlebens sind, dass iu Motart's C-dur- 
und G-inoll- Symphonie, seieu sie in welcher momen- 
tuuenGemOIhsstininungimmer entstanden, doch ein ande- 
rer Geist weht als iu den UaydnWiru, dass wenn Mozart in seiner 
../.auberOüle"Papagenou«der compuoirle, er darin auch den Chor 
Isis und Osiria geschaffen hat, dessen Töne zu den Worten „Nehmt 
»iu iu Kuren Wohnsitz auf" jene heiligen Schauer in des füh- 
lenden Hörers Brust erregen, denen gegenüber der Aestbetik 
allerdings nichts übrig bleibt, als dass sie von „Mysterien der 
Kunst" spricht, von der „uusiciilbareu Orgel die Gulles Finger 
spielt" U. S. w. 

Aus dem was wir so ebm über den Zusammenhang 
des Gefühlslebens mit der Tonkunst gesagt, ist nelürlich nicht 
herzuleiten, dass jedes TonstQck ein bestimmtes GelOhl aus- 
drücken solle und könne; es soll nur darlegen, dass der Vrr- 
fiis-«er nicht durch den von ihm aufgestelltem rn-hligen Satze, 
ein »s „nämlich «in Musikstück nicht der Spiegel sein könne, 
in welchem das Cmpftrrdungsleben des C«wym»iolen, wie es 
im Moment des musikalischen Schaffens qualiflcirt war, zur 
Darstellung kommt", deuSalz zu beweisen vermag, dassdieMusik 
mit dem Empfladungslebr n*| g«r nichts zu thun habe. Der Ver- 
fasser des hier besprochenen Artikels drückt seine Ansichten 
Ober die Tholigkeil des musikalischen Sehaffens folgender- 
it. nassen aus: „Im Hupfe eines richtigen Musikers «pi*lt un- 
nufhörlich ein ganz vortreffliches Orchester, dessen Unterhal- 
tung ihn keinen Pfennig kostet; die Geigen sind stets rem 
^stimmt, iks «priogt auch «eine Saite, kein Mitglied setzt zu 
Irüh oder zu spat ein. keines kündigt ihm den Coutract auf. 
b*t der so gesegnete Mann nicht zum Pmduciren ge»cbaffen, 
wohl, dann besteht das Programm dieser permanenten Auffob- 
rtiog «us lauter Stücken, die er bis dahin gehört hat, die rtrm 
im musikalischen Gedächtnis* haften, und die er sich zum Ge- 
nuas jederzeit uach allerhöchstem Beliebeu wiederholen ISssl. 
Ist er aber zum Coinpomsten geboren, so braucht er nur seine 
Aufmerksamkeit von der übrigen Welt abzulenken, sich zu 
isiitiren, und dem Spiel jenes inwendigen Orchesters Gehör zu 

' Dass hier nicht mehr von den leiblichen Empfindungen 
die Rede sein kann, ist selbstverständlich. 



schenkeu, so wird ihm eine Fülle musikalischen Stoffs, d. h. 
nun nicht mehr blas einzelne Töne, aber auch nicht Enzpfln* 
düngen oder dess etwas, sondern Melodien und Harmonien zu- 
geführt, aus denen er nun mit verständiger Ucberlegung schöpft, 
was davon zu einer Sunale, einer Symphonie, einem Opern- 
fluale zu vorarbeiten wäre; oder wenu er eine bestimmte Ar- 
beit bereits unter Uiindun hat, so wJlhU er aus jenem innerlich 
bereit liegenden Vorralb das sich dazu Eignende aus und lisst 
Anderes einstweilen liegen, zeichnet sicb'a auf für künftigen 
Gebrauch, wenn es ihm desseu werlh scheint, wo nicht, so 
Issst er es fahreu. Passt ihm aber von dem, was eben musi- 
kalisch in ihm vorgehl, luchls zu seiner Arbeil, gut, so war- 
tet er, bis im Strom der Inspiration — der allerdings bei dem 
einen rascher und voller fliessl, als beim «ndern, bei Mozart 
z. B. ganz anders als bei Gluck — das Geeignete eultnuchl 
und nun zum Gebrauche an's Land gezogen wird; diesen Vor- 
gang hat Eduard Mörike iu seiner reizenden Novelle: „Mwze/l 
auf der Reise nach Prag" (Stuttgart, 18äo, S. 55, L) ebenso 
wahr als hübsch beschrieben, wenn dort auch die ganze Scene 
rew erfunden ist. — Und nun sage mau, ob die Phantasie dos 
Musikers so bettelarm ist, dass sie, wenn mau ihr nicht 
„Empfluduugiü" auszusprechen, also nicht einen positi- 
ven Anlass zum Jauchzen oder zum Stöhnen giebt, 
alles Inhalte.» bar wir«? Dass sie erst aus einem andern 
Magazin, das nicht ihr eigen ist, Zufuhr abwarten müsse, be- 
vor sie Jtrbnileii kau?" Einen logischen Zusammenhang die- 
se« letzten Salz«a von „Und nun sage man" mit deo vorher- 
gehenden zu linden, hsbeu wir vergeblich gesucht. Es wäre 
uns nicht schwer, noch mehr der Widersprüche in dem Artikel 
darzulegen, wir denkeu aber, uuseru Leaern zur Genüge be- 
wiesen zu haben, dass unser Unheil uicht «in aul's Gerathe- 
wohl hin ausgesprochenes war. 

JoarDAl-Revae. 

Die Letpz. Allg. Musikztg. enthült einen Artikel aus der Fe- 
der ihres Redaeteurs über einen Chor von Handel; wir citiren 
hierauK die Worte: „Wir haben von ihm idem Chorer allemal 
einen Eindruck empfangen, der weit Ober die blosse musika- 
■Hne-be Bewunderung hinausging". Weiler linden sieb in der 
Nummer norh Recensionen Ober Hüter sein- Sslimmige Frauen- 
Gesfingr, Briefe aus Cöln etc., ein Artikel „die Musik vom Stande 
der Erniedrigung", Notizen etr. — Neu« feilsch, t. Mus : Fort- 
setzung von „Antonio Vivaldi sehen Einfluss auf J. S. Bach", 
Recensionen über Kr. Kiel, Rheinberger, Bolek — viele Kattien. 
— Signale: Briet aus New-York von Th. Hagen, Bericht fiber 
das letzte Gewandhaus - Concert, viele Notizen. — Süddeutsche 
Musikztg.: leherTapperfs „Monikal. Erziehung*', Correspondenzen. 

N n c h r I c h t e n. 

Berlin. Im ersten Concert des Berliner Handwerker- Ver- 
eins kamen unter Leitung des Herrn Mohr zur Airffuhrnng: Cou- 
eertslück (F-inoll) von Weber, Adagio und Rondo aus dem Yiolin- 
eoncert Op. 10 von Vlmxtemp* und Romberg'e „Glucke". 

Bielefeld. 1. Kniree der Frau Hahn und des UufkapcJI- 
maister* Herrn Hargbaer: Sonate U-dur. tlp. 16, für Clnvier 
und VjolitM von Boethnvuu. Elegie von Ernst. F«u»t-W«lzer «eu 
Jeell, Sonate ftlr Violine von Rnsl und ClavWQuartetl Es-dur von 
Schumann - 4. AbonnemenleoncertdesMusikvereins: Neujahralied 
für gemischten Chor von Mendelssohn, tites Conrert für Violine 
von üeriot. Romanze für Violine von Beethoven etc. 

(Op. 101) von Mendelssohn, Concert für Streichorchester von Hau- 
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del, Arie des (iolo aus „Genoveva" von Sctmmann (Herr Bran- 
des), ViolincoDcert No. 9 von Spohr (Herr W aUejj^ und Siofo- 
nie No. 8 in F-dur von Beethoven. 

Cassel. I. Ahonnementconeert de« Konigl. Theater-Orehe- 
s: OuveHure zn „Ruy Blas" von Mendelssohn, Concert in 
■ fOr 2 Pianofortc von Mozart, „Die Nixe" lur Altsolo. Frauen- 
und Orchester von Rubinstein, Variationen für 2 Pianoforte 
Schumann, „Die Weihe der Töne" von Spohr etc. Die Cla- 
vurden von den Herren Gebrüder Thern ausgeführt, 
dir Uesangssoli von Fraulein Borehard. 

Daroistadt. 1. Concert der Grossherzogl. Horkapelle: Stnlo- 

von Beethoven, Ouvertüre zu „Genoveva" von Schumann etc. 

Dresden. Nach Anton Hu l> inst ein, der hier mit aussor- 
ordentlichem Beifall gespielt hat, gab Herr Miska Hauser zwei 
gut besuchte Concerte Herr Hauser bewies, dass sein Renom- 
mee ein verdientes ist, denn seine Spielweise, der belgisch-fran- 
zösischen Schule angehörend, erwies sich als bedeutend, und ist 



lie Technik anzuerkennen. Die Programme de« 
kunstlers wiesen neben gediegenem Pieren grösstenteils Com- 
positionen des Concertgebers auf, und geQel unter diesen beson- 
ders die ungarische Rhapsodie, welche Herr Hauser auf stürmi- 
sches Verlangen da capo spielte. 

tiotba. Herr Mu.sikdirector Stiehl wird demnAchst Cheru- 
bim» Requiem für gemischten Chor zur Aufführung bringen. 

ttras. 1. Musikvereins-Concert : Ouvertüre zu der „Heimkehr 
aus der Fremde" von Mendelssohn, Ooean-Sinronie von Rubin- 
stein, Lieder von Schubert und Marschner ete. 

Leipzig. 5. Gewandhausconcert: Ouvertüre zu den „Hebri- 
deu" und Finale ans „Loreley" von Mendelssohn (Leonore : Frau- 
lein Magnus aus Wien), Türkischer Marsch, Derwisch-Chor und 
feierlicher Marsch und Chor aus den „Ruinen von Athen" vou 
Beethoven, drei Lieder aus „Frauen-Liebe und Lehen" von Sebu 



Flolowsche Opernnovitlt „Zilda" hat soviel als keines Erfolg 
gehabt. Das Sujet ist so günstig als es für eine komische Oper 
nur gewünscht werden kann, der Text in seiner Ausführung aber 
überaus schwach, die Musik, wenige gelungene Einzelheiten ab- 
gerechnet, färb- und gehaltlos. 

Nürnberg-. Am 4. d. wurde hier Goiinod s „Romeo und Ju- 
lie" zum ersten Male aufgeführt und hatte einen gewissen Erfolg, 
der nur durch die unverhaltnisemassige Lange der Oper beein- 
trächtigt wurde Die Ausstattung. wird sehr gelol 
Sangern besonders Herr Brann-Brini, der den 
hervorgehoben. 

Rostock. 1. Kammermusik-Soiree der Gebrüder Malier, 
unter Mitwirkung von Frau Mfliler-ßerghaus: Streichquartett 
in D-moll von Raff, Ave Maria von Raff, Serenade von Haydn. 
Scherzo von Cherubini und Lieder von Raff, Schubert, Tau- 
bert, etc. - 1. Abonnement-Concert unter Mitwirkung des Herrn 
Joachim: Symphonie No. 4 (B-dur) von Beethoven, Ouvertüre 
zu „Iphigenie in Aulls" von Gluck, Concert für Violine in A-moll 
von S. Bach, Ouvertüre zu „Die Abeneeragen" von Cherubini und 
Violinconcert von Beethoven. - Monstre-Concert unter Dirertion 
des Herrn Kapellmeister Muller: Marsch von Lassen, Ouvertüre 
zu , Rienzi" von Wagner. Maroccaner-Marsch von Beriioz, Fest- 



- Herr Musikdirector Bilse hai 
grossem Erfolge gegeben. 

Die am Iii. October hier in 



Banel. 2. Abonnementroncert; Ouvertüre zu „Lodoiska" 
von Cherubini, Clavier-Concert (G-moll) von Mendelssohn (Herr 
Jaell), Andante und Variationen für 2 Claviere von Schumann, 
Sinfonie C-moll von Beethoven ete. 

Genna. Am 2. November ging im Theater Carlo Feiice 
Meyerbeer's „Dinorah" mit vollständigem Erfolge in Scene. Die 
Ouvertüre, das Duett, der Walzer, das Pater noster und das Fi- 
itn lautesten Beifall hervor. Von den Künstlern 
sich besonders die De Maiscn aus. Staunenswerthes 
das Orchester unter Mazzucato's Leitung. — Camillo 
Sivori Hess sieh am vergangenen Mittwoch in einem Concerte 
hören. Er spielte mit bekannter Meistersehalt seine beliebte 
Fantasie über den „Troubadour", ferner eine Fantasie Ober „Lu- 
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Afiofety, H Orphee nux Enl'ers ("rpheus in der Unter- 
welt), (Jundrille für Pianof. 

Bernard, P. Grande Valse de Salon, Op. 86 ... . 
Blnmrnthal, J La Retraite, Manne, Op. 78 .... 

Ralouka, Marche turque, Op. «0 

i r». nier, U. Potpourris No. 170 La Vie Parisienne de 

J. Offenbach 

Crotsez, A. Prierc a FAuge gardien, Fantaisie . . . 

— — L,e jeune Virtuose, Rondo -Valse 

tierashelan, Friedrieb. Suite in 4 Sätzen, Op. 8 . . . 

Godefroid. F. Air Mbulaguard, Op. 138 

Lea Jardius d Armide, Valaes, Op. 143 

Hess, J. Ch. Indiana, Valse de Marcailhou transcrite 

pour les petites malus 

Ketterer, K Airs Suedois, transcriU et varies, Op. 212 
Krager, W Page, Eeuyer et Capilaine, Grande Seena 

lyrique, Fautaisie-Transcr. Op. 141 

Labltsky, J Sophie, Galopp, Op. 271 

de Melodies sur La Grande Du- 
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Rummel, J. Bouquet 
chesse de Gerolstein 



Wallerateln, A. Album 1868, 6 nouvelles Danses elig. 
Ketterer, K. Caprice militaire, Op. 118 a 4 mains . . 
y, J Sophie, Galopp, Op. 271 ä 4 mains . . 
D. Guillaume Teil, Fantaisie pour Violon avec 

Piano, Op. 45 

— — Les Maitres classiques du Violon. 

No. 21. Corelli. Sonate I. Op. 5 

Daurla, Ch. LTtiJe et L'Agreable, 24 Met faciles pour 

Violon avec Piano. Op. 115, Suite 3. 4 ä 

Hermann, A. Norma, Fantaisie pour Violon avec Piano 

Op 74 

tiarlboldi, ti. 10 pet. Fantaisie.« eleg. et faciles sur des 
tlieiues de Mozart pour Flöte seule, Op. 70 .... 
Ardiii, L. Sempre, Sempre (Die Abendgloeke des Lebens) 
Käser, H. 3 Lieder von Müller von der Werra für eine 

Sutgstimme mit Piaiiorortebegleitung, Op. 79 . . . 
Plattf, A. Ricordauza, Romauza per Canto e Violoucelio 

oon aec. di Piano 

Taubert, W. Sturm und Frieden, lur 1 Singstimmc mit 

Piauorortebegleitung, Op. 148 b 

Vagel, A. L'Auge deehu, Melodie, arrangee pour voix 
de Mezzo Sopran, Contrealto ou Bas* 
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Sonnte fOr das Pianoforle. Op. 38. 

— — «Die Elfenkönigin", Gedicht von Friedrich von 
Malthisson, für Frauenchor und Solo mit Begleitung des 
Orchesters, Op. 41. 

— — Ouvertüre triomphale n grand Orchestre, Op. 46. 

(SAmmtlich Verlag von F. Kistner in Leipzig.) 
Der Componist der vorliegenden drei Werke hat bis 
vor Kurtem in Petersburg gelebt, woselbst er neben seiner 
amtlichen Stellung ah Organist einer evangelischen Kirche 
einen bedeutenden Factor in dein Musikleben der nordi- 
schen Resident repraaenlirte. Dass er in der künstlerisch 
stngnirenden Umgebung seines bisherigen Aufenthaltes der 
deutschen Kunst treu blieb, ihr Bahn zu brechen und Ein- 
gang zu verschaffen suchte, ohne sich den Anforderungen 
eines halb italienischen, halb französischen Geschmackes zu 
bequemen, gereicht ihm zu hoher Ehre. Doch das Fern- 
sein von dem Mittelpunkte künstlerischen Fortstrebens 
konnte nicht verfehlen, den fast auf sich selbst Angewiese- 
nen zu isoliren und hinler den Anforderungen der Zeit zu- 
rückbleiben tu lassen. Nur ein Genie, ein ursprüngliches, 
aus sieh seihst herausschaffendes, unerschöpfliches Talent 
wAre diesem Geschick entgangen. So sehen wir denn drei 
Werke des Genannten vor uns, die. in classischem Styl ge- 
schrieben. Formengewandlheit. leichte Gestaltungskraft und 
geläuterten Geschmack erkennen lassen, aber tu wenig des 
Eigentümlichen, Anregenden bieten. Mit dem blossen 
Vermeiden des Unschönen und künstlerisch Verwerflichen 
ist es nicht gethan. Diese negative Tugend übt Stiehl in 
vollem Maasse Aber für die positive des eigen! hümlichen 
Schaffens g> bricht es ihm an Kraft. Es ist ehrenvoll und 
rfithlich, den Bahnen zu folgen, welche die grossen Meister 
wandelten, aber wir müssen neue Entdeckungen auf densel- 
ben machen, wenn wir nicht dem farblosesten Epigonen- 
tum verfallen 



viejise ein Meister segensreich und unheilvoll zugleich ein- 
gewirkt.- riAmlich Mendelssohn. Segensreich in Bezug auf 
den Sinn für Ordnung, Rundung der Form. Klarheit und 
Feinheit der Harmonie, für das Gute und Edle überhaupt, 
welcher sich in deo vorliegenden Werken ausspricht; un- 
heilvoll in Hinblick auf das Annehmen der Manier und das 
Aurgeben eigenartiger Melodie- und Themenbildung, wie ich 
es in der Sonate, der „Elfeilkönigin" und der Ouvertüre 
finde. Eine solche Selbstideniifioirung des schaffenden 
Kunstjüngers mit dem Meister tnuss seinen Compositionen 
zum Nachlheil gereichen. Ware im Uebrigeu seine Pro- 
duclionskraft und seine Technik der des Vorbildes gleich . 
sie^ würde doch immer den geringeren Werth der Nach- 
{. haben, [n dem vorliegenden Falle aber ist nicht 
dies günstige Verhaltniss vorhanden, und wir haben 
*r mit durchaus ehren werthen. anständigen, in man- 
chen Punkten sehr erfreulichen Compositionen tu thun, de- 
nen jedoch der Reit der Neuheil, Eigentümlichkeit und 
einer blühenden Phantasie abgeht. 

Wenn ich mich nun tu den einzelnen Werken wende, 
so ist es besonders die Ciaviersonate, welche mein Inter- 
esse in Anspruch nimmt, weil in ihr der Mondelssohn'sche 
Einfluss wenigstens nicht ausschliesslich vorherrscht. Na- 
mentheh kann das Thema des Andante Anspruch auf 
Selbstständigkeit machen: 



gut« 
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Reit die Prägnanz und Ein- 
besonders dann eigen sein 
soll. Die 
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Variationen sind wohlklingend und Iiiessend geschrieben, 
aber sie bieten durchaus nichts Anregendes. Weder con- 
Irapunktisch. noch harmonisch, noch im Ciaviersalz erhe- 
ben sie sich Ober das Niveau des Anständigen, Conventio- 
nellen. Wührend das Hauptthema des ersten Salzes von gu- 
ter Wirkung, wenn auch stark Mendelssohnisch ist, 

Alto. 





so passt 
Stockes und ist 
zusammengesetzt: 



recht in den Charakter des 
Mendelasobu'.chen Partikeln 




elc. 



Das unter No. 1 Eingeklemmerle ist Nota fQr Note der 
Anfang des Spinnliedes in C-dur aus den Liedern ohne 
Worte, dagegen findet sich das unter No. 2 im zweiten 
Tacle des Scherzothemas der A-moll-Sinfonie. Der Satt 
ist übrigens schwungvoll und Iiiessend geschrieben. Scherzo 
imd Trio erscheinen mir als die gelungensten Sätze der 
Sonate. Sie sind Alles in Allem selbständiger, als die 
übrigen und lassen namentlich ein freieres, ergiebiger« 
Wallen der Phantasie des Componisten angenehm empfin- 
den. Das nach kurzer Einleitung mit folgendem Thema • 




Finale wurde einen ungetrübteren Eindruck 
wenn nicht allzu häufige Wiederholungen dersel- 
ben Phrase, wie S. 17, Syst. 3 und 4. oder S. 19, 
Syst. 3 und 4 ermüdeten, dafür aber einige wirklich poly- 
phone Sätze Platt gefanden halten. In noch höherem 
Maasse tritt dieser Mangel contrapunktischen Lebens in 
der Ouvertüre hervor, in welcher nur einmal, S. 19 der 
Partitur, durch Verlängerung des ersten Tades des Haupt- 
lliemas mit contrapunktischer Gegenstimme in den Flöten 



»TV 



eine wirklich polyphone Intention zur Ausführung kommt. 
Dies wäre ein Punkt gewesen, in welchem Mendelssohn 
das nachahmen« würdigste und in der nachclassischen Literatur 
unerreichte Beispiel gegeben hal. Der freudige Aufschwung, 
den eine Ouvertüre triomphale haben muss. findet sich 
übrigens nicht allein in den beiden Themeu, sondern auch 
in der ganzen Conceplion der Ouvertüre ausgesprochen. 

e Hälft-, des Haupl (heran* ist kräftig 



wahrend die zweite einerseits von geriagerer Qualität ist, 
andererseits durch gehäufte Harmonie an Kraft und Ein- 



ist auch der erste Theil des zweiten Themas der 

eigentlich gehaltvolle, der andere dagegen erscheint weni- 
ger erfunden, als hihzagemfteht. 

Die künstlerische Form ist auch in diese« Werke untad- 
lig bis auf zu grosse Breite der Zwischensatze. Ich will 
damit nicht sagen, dass die Ausspinnung derselben absolut 
zu weit sei, sie erscheint mir nur so in Rücksieht auf die 
zu geringe Mannigfaltigkeit der Bearbeitung der Themen 
und auf den fast gänzlichen Mangel an Polyphonie. Die 
loatrumentirung ist geschickt und mit feinem Sinn für or- 
chestrale Färbung ausgeführt, nur entachlägt sieh der Com- 
ponist durch die schrankenlose Verwendung dar 
ner der eigentümlichen Wirkungen, welche die 
Meister damit zu erzielen wussten. Gerade in der 
tuen Beschränkung, welche die Naturhörner auferlegen, 
liegt ein grosser Theil ihres Reizes und ihrer Wirksamkeil. 
Die Posaunenstelle S. 9 würde ich unbedenklich streichen, 




|j«f etc. 



da im Allegro con brio dergleichen wiederholte Triolenfi- 
gureo, von drei Posaunen geblasen, wohl kaum «nen an- 
deren als einen komischen Effect hervorbringen können, 
und die Streichinstrumente mit den Fagotten völlig genü- 
gen. — Dem Inhalte nach am schwächsten von den drei 
vorliegenden Werken ist die „Elfenkönigin", für Chor. So- 
pransolo und Orchester. Die Instrumentalelnleilung von 
8 Partiturseiten, mit welcher diw Composition beginnt, be- 
wegt sich in wenigen breiten Harmonien, natürlich mit 
einer Elfenfigur in den Violinen, aber fast ohne jeden 
thematischen Gehalt, man inüssle denn einige (nterjeotio- 
nen der Flöle und Clarinatle, welohe auf das folgende 
Chorlhema hindeuten, als solchen gelten lassen wollen. 
Der dreistimmige Frauenohor hebt nun mit einer fast ba- 
Melodie 
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an, welche bereits im neunten Tacle einer 



He 



weicht und ohne jede selbständige Führung der Stimmen 
bis zum Eintritt der Elfenkönigin fortgeführt wird. Liesse 
man selbst für das duftige, leichtfertige Elfen volk eine ge- 
ringere Gattung der Melodik gelten, so müsste man doch 
wünschen, dass der Eifenkönigin schwungvollere, edlere 
Weisen in den Mund gelegt würden. Aber Sliehl's Elfao- 
königin singt gerade in demselben Genre, wie das Gros 
der Elfen vorher und nachher, nur mit noch weniger prä- 
gnanter Melodik. Eine der präciser gefassteu Phrasen 



ist so 
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ganzen Volk nachgesungen wird, und später noch im Or- 
chester nachklingt. Man sieht daraus, wie nöthig es ist, 
dam die Grossen, nicht allein dieser, sondern auch der Gei- 
sterwelt, ihren Volkern ein gutes Beispiel geben. Hätte 
die Elfenkonigin etwas Besseres gesungen, so halle das El- 
feovölkchen Besseres wiederholt, und im Orchester wäre 
ein nobleres Echo ertont. Zu eigentlich gesanglicher Be- 
deutung bringt es die Elfenkönigm Oberhaupt nicht; selbst 
ein kleines reciletivisch.es Sätzchen wirkt ganz unbedeutend, 
und wenn die Solostimme gegen den Schluss hin Ober dem 
Chor schwebt, hebt sie sich viel so, wenig durch eigenar- 
tige Melodik und Stimmführung von diesem ab; «ie reprä- 
sentirt nur eine vierte harmonische Stimme. Recht anmu- 
tbig und durch ihren polyphonen Charakter bejahend tritt 
dagegen beim Wiedereintritt des Themas die Flöte, in eini- 
gen Melismen später auch die Harfe, hervor. Der Mittelsall 
der Gomposilion ist zwar inodulatorisch reich bedacht, aber 
nicht ganz mit dem Fluss geschrieben, der Stiehl'« Feder 
sonst auszeichnet. Dass der drei Seiten lange Epilog des 
Orchesters der Gesammtwirkung des Stückes zuträglich sei, 
mochte ich fast bezweifeln. Nachdem die Singstimmen 
schweigen, erlischt das Interesse des Hörers, und ein kur- 
zes Nachklingen genügt einerseits, verstärkt anderseits aber 
den Totaleindruck besser, als eiu langes Nachspiel. Das 
nicht umfangreiche Werk ist übrigens insofern Gesangver- 
einen zu empfehlen, als es leicht ausfahrbar und durchweg 
wohlklingend geschrieben ist. Beiläufig bemerkt, halle ich 
die Wahl des Textes, in dem gar kein dramatisches Leben 
pulsirt und der nur allgemein bekannte Elfenanschmiungen 
reproducirt. für keine günstige. Der Charakter sämmtli- 
cher drei Composilionen ist der der Gesundheit, einer Ge- 
sundheit, die weder von dem geschraubten und schranken- 
losen Gebahren der neudeutschon Schule, noch von der 
hyperschumaunischeo Richtung inficirl werden konnte. Das 
ist immerhin ein grosses Lob, welches ich demselben zu 
spenden vermag. Aber sie tragen auch nebenbei alle den 
Stempel der Sorglosigkeit. Sie zeugen von leichtem Schaf- 
fen, welches nicht wählerisch genug verfährt, sich nicht 
genügend in seine Aufgabe vertieft, niemals der Phantasie, 
so zu sagen, die Sporen giebl. Ein Genius, wie Mozart, 
durfte es allein wagen, in so naiver Weise zu schaffen; 
was ihm die Muse darbot, war meist lauleres Gold. Aber 
seitdem sind Eulerpe's Minen gewaltig erschöpft, und nur 
ihren Lieblingen bietet sie jetzt noch hin und wieder et« 
was von ihren besteu Schätzen. Drum müssen ihre Jün- 
ger von heule sorgsam prüfen, was sie aus dem Musik- 
schachte zu Tage fördern, Schlacken und GerOll verwerfen 
und nur das e*dle Metall verwerthen. — Wir zweifeln 
nicht, dass Herr Stiehl bei seinen grossen Vorzügen jetzt, 
da er in deutscher Luft schaffen kann, von Mit->trebenden 
beurlheilt und sie beurlheilend, noch manches Werk voll- 
enden wird, das an innerem Werlhe die vorliegenden 
überragt. Richard Wüerst. 

Berlin, 

Revue. 

(Königl. Opernhaut.) Zwei Meisterwerke MeyerfeeerV. 
„Prophet" und „Hugenotten", hatten am 12. und 14. das Haue 
vollständig gefOllt. In enterer Oper fanden Hr. Niemann alt 
Johann, Frl. v. Edelsberg als Fides und Fr. Blume, wekhe 
zum Vnrlheil des Werkes die Parlhie der Bertha wieder über- 
nommen halle, reichsten Beifall. Die „Hugenotten" erregen noch 
mehr das Interesse des kritischen Hörers durch die wunderbare 
und in der Thal einsige Leistung der Frau Lueca ala Valentine, 
eine Leistung, welche in ihrer grosaartigen Einfachheit ond in 
ihrer unwiderstehlich wirkenden Innerlichkeit der Tbealerge- 
schichle angehört und die Künstlerin überleben wird. Seibat 



dann, wenn Freu Lueca, wie dieses Mal in den ersteu Akten 
{im zweiten und dritten) nicht ganz mit vollen Händen giebl, 
so des* im Duett mit Marcel sogar die prächtige Stelle mit dem 
hohen C und dem Laufe nach dem mittleren F durch fehler- 
haftes Pausireo misslang, selbst dann fesselt die Auffassung und die 
sichere Darstellung unendlich. Im vierten Acte, durch die brea- 
nenden Farben des Vortrags ihres Mitwirkenden, Hrn. Wachtel 
sichtlich fortgerissen, gaben beide Künstler in dem berühmten 
Duett so Herrliches und Stauneuawerlhea, wie es augenblicklich 
wohl keine zweite Opernbühne zu bieten vermag. Dreimaliger 
stürmischer Hervorruf waren die Beweise der grossen Erregtheit 
und Befriedigung des Publikums. Hr. Wachtet halle schon Irü- 
her nach der Romanze (bei welcher wir nur den effeclhascherigen 
und zu dem Charakter des Musikstückes so ganz und gar nicht 
passenden Sehluss — wir meinen den knalligen Morde nl nul F 
und de« folgenden Gang G, A, B, — fortwünschten) wie nncli 
dem Duett mit Margarethe und dem Kampf-Ensemble, in wel- 
chem die bekannte Kraftstelle vollkommen gelang, glänzende 
Anerkennung gefunden. Der Rtoul ist eine der besten Parlhie» 
des Künstlers in Hinsicht des Gesänge«; sie würde in der Dar- 
stellung bedeutend gewinnen, könnte Herr Wachtel sich noch 
einfacher und männlicher bewegen und besonders das störende 
Kusshände- Werfen so wie das stete Verbeugen mit der be- 
zeichnenden Armbewegung nach besonders hervortretenden Stel- 
len vermeiden. Letzteres erinnert gar zu sehr an die Tänzer, 
welche nach der Pirouette so lange stehen bleiben, bis sie den 
Applaus einka/iirt haben. Als Margarethe erschien Fräulein 
Frankenberg vom Braunscbweiger Theater und machte ent- 
schiedenes Fiasco. Ein unangenehm hohl und versungon klin- 
gender Messo-Sopran mit nur bedingungsweise zu verwenden- 
der Kopfstimme; farbloser Vortrag; ziemlich correcte Technik, 
welche jedoch durch den Bruch der Register nicht wirkeo kann, 
das waren die Eigenschaften der Sängerin, welcher wir an die- 
aer Stelle kaum wieder begegoen dürfton, Das Publikum war 
trotz der Missslimmung sehr galaot und — schwieg! Fräulein 
Grün war wieder ein anmuthiger Page, die Harren Fricke, 
Salomon. Bets wie immer tüchtige Vertreter des Marcel, 
St. Bris, Nevers. Herr Dorn dirigirta mit gewohnter Sicher- 
heit. — lu Auber's „Stumme von Portici" gib HorrNiemanu 
den Masanieilo. Der Künstler, ein Iredliclier Darsteller, fasste 
den Charakter mit der ganzen Fülle seines Taieotes und gab 
ein vollwichtiges, anziehendes und aulregendes Bild. Wie bei 
aHcn Masaniello's der heutigen Opecnbtthoo, bildete auch bei 
Harrn Niemann das bekannte Schlummerlied den schwäche- 
ren Theil. Der zweite und die beiden leisten Acte boten je- 
doch dea Vorzüglichen viel, ao dass das Publikum dem Sänger 
Beifall und Hervorrufe reichlich spendete. Fräulein Sei Ii ig 
gab die Fenella aehr brav; dagegen vermochte Fräulein Bör- 
ner als Elvira in ihrer monoIonen, passiven und wenig ge- 
schmackvollen AK zu aingeo kein Interesse tu erregen. Am 
17. excellirlen wiederum Herr Wachtel und Frau Harriera- 
Wippara als Eleazar und Reclia in der „Jüdin". Als Eudora 
gaalirte Frau Borchers vom Hoflheater in Hannover; die Sän- 
gerin ist uns von früheren Gastspielen wohlbekannt, sie verfügt 
weder über grosse noch frische Slirom-Mittel, sie singt jedoch 
routinirt und bewegt sich in dem hiesigen Rahmen ganz gut. 

Im Friedrich- Wilhelmslädtischen Theater wurde am 10. 
tum ersten Male gegeben: „Die Hexe von Boisy", Operette in 
3 Acten von Costa, Musik von G. v. Zaytt. Der Erlolg war 
ein ganz günstiger. Das Libretto ist, wenn auch nicht grade 
fesselnd, doch theatratiteh geschickt und unterhallend uod nur 
lür I Acte etwas zu etofftos. Die Musik des Herrn Zaylz er- 
scheint, wie die früheren Operetten des Compontalen, f..t aJa 
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Potpourri; Herr Zaytz hat viel gehört und noch viel behal- 
ten; der Gott, dem er vorzugsweise opfert, int Verdi, tu ihm 
kehrt er, nachdem er den Offenbach'schcn Styl in Galoppeden 
und Polka« oxpirl, auch eine kleine Anleihe bei Nicolai'a „Iiisti- 
iren Weibern von Windaor" nicht verschmähte, am liebaten 
zurück; von Verdi entlehnt er die gesuchten Effecte in den 
hohen Lagen der Stimmen, die vielfachen Unisonos twischeo 
Sopran und Tenor, und in der Seena der Melanie <als Hexe) 
im iweiten Act tönen uns die «»nhlbekannten Accente der 
Azucene und Ulrica entgegen. Dennoch wollen wir euch Herrn 
Zaytz ein gewisses Geschick der Hand nicht absprechen, wenn 
auch bei dein Zuhörer der Kopf und noch mehr das Gemülh 
leer ausgeheo; es klingt Vieles ganx lebendig und ansprechend, 
nur vermag solche Blumenies« aus bekannten Gompooisleu 
nicht recht tu interessiren, besonders da jede EigenlhOmlich- 
keit fehlt; die copirlan Schreibweisen sind nicht verarbeital, aie 
stehen vereintelt neben einander wie die Ingredienzien eioes 
schlecht gebackeneu Kuchens. — Die Aufführung verdient unser 
volles Lob, sie war sorgfaltig vorbereitet und die Ausstattung 
an neuen üecoralioi.en und ebenfalls durchweg neuen, reichen 
und geschmackvollen Costumen iu der That gUnxend xu nen- 
neo. Frlulein Koch (Prinzessin Klorenre) sang ihre weit Ober 
die Forderungen der Operette hinausgehende Parthie überaus 
befriedigend und mit angenehmem Wohllaut der Stimme; Frau* 
lein Ungar wusste der Hofdame Melanie ebenfalls viele wirk- 
same Seiten abzugewinnen und Herr Adnlfi, das unschöne 
Forciren der Stimme abgerechnet, gab vielfach« Beweise aeiner 
Befähigung; aeiu Lied im 2. Act — allerdings auf physische Kraft 
berechnet — geQel besonders. Friulriu Lina Mayr war ein 
reizender Page. Die Herren Leszinaky, Lipsky, Nau- 
mann, Luttmaun, Albes gaben ihre mehr oder minder be- 
deutenden Aufgaben ganz befriedigend. Orchester und Chöre 
leiteten nur Gutes. Ob der Erfolg der Operelte ein etwas 
nachhaltiger «ein werde, darüber mag uns die kommende Zahl 
der Wiederholungen belehren. 

Der italienischen Oper im Vicloriathealer drohte nach dein 
ersten Monate (October) schon wegen gerioger Theilnahmo des 
Publikums ein frühieitiges Ende. Da trat Frlulein Sarolta 
als rettender Engel auf; sie Obernahm die ZOgel der Direclion 
und machte sich dem hQlflos dastehenden Personale gegenüber 
anheischig, eine Subvention (von Allerhöchster Seite) zu be- 
schaffen, um die fortlaufenden - oder vielmehr die bisher 
fortgelaufenen Gagen zu decken. Inwiefern der liebens- 
wardigen Direclrice ihr Wagniss gelungen, darOber wissen wir 
vor der Hand nichts Näheres; jedoch dauern die Vorstellungen 
inxwischen (ort und „Traviata" und ,.Dou Psequale" sind auf- 
geführt worden. Für den 16. hat die Geseüechaft eine kleine 
Excuraion nach Stettin gemacht, um dort den „Trovatore" 
tu singen. 

Die Prüfung der Zögling« der Orgelklasse de« Wan- 
del fachen Instituts, die am Mittwoch, den 13 November, in 
der Parochialkirche vor einem sehr tahlreichen Publikum statt- 
fand, teigle, dasa der Lehrer dieser Klasse, unser vortreff- 
licher A. Haupt, nicht nur der bedeutendste Orgelspieler 
unserer Zeit, sondern dasa er zugleich auch ein gant sutge- 
teichneter Lehrer ist. Wenn schon die Leistungen eintelner 
Zöglinge, die Präludien und flgurirle Choräle vortrugen, vollauf 
befriedigten, so erregten die Ausführung der grossen Es-dur- 
Fuge mit dem grandiosen Präludium und dia D-moll-Toccala 
von Bach unser Erstaunen. Nur selten mrrkle man an dem 
Vortrage, daaa es Schüler waren, welche spielten; vorwiegend 
wurde er von jener Ruhe und Besonnenheit getragen, welche 
eine vortreffliche Unterweisung ersieh. 



Das Hauptinteresse des dritten philharmonischen Concertea 
roncentrirte sieh ra Frao Clara Schumann. Sie spielte das 
A-moll-Concert ihres Galten, twei SlOcke aus Schubert'» „Mo- 
meoa musicals'* und Chopin'- H-dur-Scherz« mit einer Vollen- 
dung, die wohl nur wenige unserer Pianisten erreichen dürften. 
Wir haben sie das Concerl schon mehrmals spielen hören und 
immer dSuchle es uns «rhöner und schöner, aber so schön 
wie am Sonnabend hat es wohl Frau Schumann noch niemals 
gespielt. Ueberaus reiteud, wie immer, (Ohrte sie ferner auch 
die Schuberrachen SlOcke vor. Daneben erschienen die übri- 
gen Nummern dea Abenda tiemlich dOrflig. Handelt Orchester- 
Suite — von B. Schölt tusammengealallt — ist nicht gerade 
so bedeutend, dass wir jeltt schon eine Wiederholung gewOnscht 
hüten; Gade's „FrOhlingabolacheri" ist ein tiemlich schwäch- 
liches, nur auf äussere Klangwirkung berechnetes TonstOck, 
durch welches die Concerllilleratur nur numerisch bereichert 
worden ist- Als vierte Nummer hörten wir dann einen Chor 
von Schölt: „Gesang des Waldes", dessen Text, last blödsinnig 
sentimental, wohl kaum irgend wen wirklich musikalisch xu 
stimmen vermag; auch Schölt acheint uns nicht sehr lief er- 
griffen gewesen zu sein, seine Musik iat eigentlich nur aus ein- 
zelnen alltäglichen Phraaen , etwas corrumpirl durch Vorhalle, 
gestörte Auflösungen u. dgl. tusammengesetit. Mit der Ruy- 
Blas-Ouvvrlure achloss das Concert. d. R. 

Correspondeuien. 

Paris, den 1". November 1867. 
Das dritte l'asdeloup-CoDcert brachte Beethovens Symphonie 
heroique, aus Haydn's Symphonie ('imperial das Andante mit 
Variationen, das Adagio au* Beethoven s Septett und Webers 
Kreier hott - Ouvertüre. Die begeistertste Aufrahme fand Beetb©- 
ven's Symphonie und Haydn'a Variationen, welche beide unver- 

verhftltnissmassig schwierigeren Stand hatte wieder Schumann, 
dessen Ouvertüre, Scherzo und Finale zur Aufführung gelangte, 
obwohl dies SymphoniestOck noch eines der wenigen Werke 
Schumann s aeiu dürfte, welche in Paris nur Verständnis- und 
Theilnahme rechnen dürfen. Die Opposition, welche sich hier 
noeh bei jeder öffentlichen Aufführung Schuraauu'scher Werke 
geltend macht, erhob auch diesmal ihr Haupt, wurde jedoch von 
dem überwiegenden Tbeile deutscher Musikfreunde zum Schwei- 
gen gebracht. In Bezug auf die Aufführung ist zu merken, das« 
es (bei Schumann) an den charakteriairenden rhythmischen Ab- 
ernten mangelte; das Scherzo namentlich Ueaa Manches zu wün- 
schen übrig. Die hiesigen Musiker Anden sich nur schwer in 
ihnen fremdartige Accente hinein; ao musste Joachim im vori- 
gen Jahre die Aufführung seines ungarischen Concertcs unterlas- 
sen, weil die Musiker bei der Orchesterprobe eine vollständig 
unrichtige, eine verworrene Auffassung zu Tage förderten. Die 
off gespielten Werke Ueelboven's und Haydn'a dagegeu sind den- 
selben gelauftg und tragen in ihrer Ausführung bereits das ent- 
sprechende künstlerische Gepräge. — Heute 2 Uhr, gleichzeitig 
mit dem Concert populairc, fand im Saal Herz eine grosse mu- 
sikalische Matinee statt, welche C. A. Lesecq, der Director der 
„Sociale Choräle les Entente de la Belgique" veranstaltete. - Ein 
junger Tenor, welcher vor Kurzem noch dem hiesigen Conaer- 
vatorlum angehörte, Herr Colin, dehOlirle dieser Tage in der 
groaaen Oper ala Ottavio in „ Don Juau ". mit gut gebildeter 
Gesangstechnik, aber noeh ohne Selbstständigkeit der Auffassung. 
Es war die Leistung eines guten, mit angenehmer Stimme be- 
gabten Schüler», und war demnach der Erfolg »ehr ein aul- 
munlernder. - Der Bariton Steller. welcher als der beste Don 
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Juan gerühmt Wird, beginnt nächster Tage sein erste« Debüt — 
Nach der für den nächsten Freitag anberaumten ersten Vorstel- 
hing der neuen Offenbaeh'schen komischen Oper „Robinson Cru- 
soe" wird in der Opera coniique eine neue dreiactige Oper Flo- 
iii w's in Vorbereitung genommen. — Richard Wagner hielt sieh 
einige Tage hier auf. Auch Schulhoff, der beliebte Salonspie- 
ler, ist wieder zu seinem regelmässigen Wiuteraufenthalt hier 
eingetroffen. — Nachrichten aus Pau entnehmen wir das Auf- 
treten eines neuen Tenor-Phänomens. Herr Lcop. Ketter, aus Pa- 
ris gebürtig, welcher bereit.« kurze Zeil im vorigen Jahre an der 
hiesigen italienischen Oper tbatig war. ist die Perle der italieni- 
schen Operngesellschaft in Pau, und macht im wahren Sinne des 
Wortes Furore; gewiss ist dessen ungewöhnliche lyrische Bega- 
bung, so 'wie grosse musikalische Bildung. — Fraulein Wils- 
eon, welche gestern in Cohen s Oper „Les Bluete" Im Theaire 
l\rique zum letzten Male s«ug, beginnt mit dem heutigen Tage 
ihr Engagement in der grossen tiper. — Es ist hier die Bildung 
einer neuen (juartettgesellschart für classische Kammermusik im 
Werke, an dessen Spitze ein junger, sehr talentvoller Belgier, 
Herr Louis v. Waefelghem, vor Kurzem noch Solo • Violinist 
im Theltre lyrique. Im llebrigen sind die Vorlaufer der Piani- 
sten-Concerte bereits in einigen Salons mit allen ihren Schrecken 
eiagezogen. A. v. Cz 

Wien, 17. November. 
— W.- In seinem dritten Concerte, welches ebenso zahl- 
reich besucht war, wie die vorhergegangenen, spielte Rubin- 
stein mit Hei lmesberger und Röver sein G-moll-Trio, wcl- 



sich erwarb. Die reizeude Composition, deren Mittclsltze 
Anklang fanden, gab zugleich dem PianUku Gelegeo- 
brillantes Spiel im vorthellhaftesten Lichte zu zeigen; 
noch siegreicher entfaltete sich die Bravour des Künstlers in der 
chromatischen Fantasie und einer Gigue von S. Bach, im Rondo 
aus Ph. E. Bach's H-moll-Sonate, der A-dnr-Sonate von Scarlati 
und in Handers F.-dur-Variationen. Sein Vortrag der Fuge in 
der chromatischen Fantasie übertraf alles bereits Gehörte, wie 
auch Bach's Gigue durch Rubinstein's Spiel einen neuen Reiz 
gewinnt. Schumann s Caraeval bildete den Schluss der Solo- 
vortrage des Conccrtgebers, und wahrlich er hatte keil 
vollendeten Meisterschaft würdigeres Tonstück wfihlen 
als diese so poetisch schöne und zugleich charakteristisch hei- 
tere Composition, in welcher das sinnigste Mlunesplel mit dem 
tollsten Maskenspuke wetteifert und uns im Geiste mitten in das 
wogende Getümmel des Markusplalzes versetzt. Der Hofopern- 
sAnger Walter sang drei Lieder des Concertgebers , wovon das 
erste „Es blinkt der Thau" als ^ ürdiges Seitenstflck zu dem 
langst beliebt gewordenen Liede Rubinsteiu's mit dem Refrain 
O wenn es doch immer so bliebe" am meisten zündele und 
wiederholt werden musste. Ausserdem sang er noch einige bei- 
fällig aufgenommene Lieder von Riedl. — Ein sehr besuchtes 
und Interessantes Coneert gab der Schillerverein „die Glocke" 
an Schiller'» Geburtstage im Rirsensaale von Sehwender's Lo- 
caliaten. Es wurden, nach einem ainnigen Feaslgrusse des Ver- 
einsvorstandes, SOSehüler der verschiedenen Volksschulen Wiens 
ohne Untersehled der Konfession, je mit einem Prachtexemplare 
von Schiller s Gedichten betheilt und ausserdem eine Sammlung 
für das Sehillerdenkmal in Marburg veranstaltet, deren Ertrag 
sich auf circa 800 B. stellte Ziehrers tüchtiges Orchester exe- 
cutirte einige sehr schw ungvoll vorgetragene Ouvertüren bekann- 
ter Meister. Frl. LA I lern and, eine sehr begabte Schülerin der 
Horschauspialerin Frau Gabillon, sprach mit Gefühl und Warme 

von Drexler Manfred und mit gra- 



Naivetal Ludwig August Frankel s Humoreske „Herr von 
Schiller". Herr Witt, ein noch sehr junger, aber vielverspre- 
chender Tenorist, der in kürzester Zeit an hiesiger Hofbühne als 
Gast debütiren wird, sang mit vortrefflicher Stimme und überra- 
schend gefühlvollem Vortrage ein sehr schönes Lied: „Mainacht", 
componirt von Ferdinand von Filek, einem Dlleltauten, der aus 
der feurigen Aufnahme, die das wirklich sympatische Tonstück 
fand, die Trohe Hoffnung schöpfen dürfte, dass er zum Tondichter 
vielleicht mehr als viele andere, bereits bekannte Coiiiponislen berufen 
seL Ein Festgruss an Schiller mit humoresker Färbung von Weyl 
und eine Humoreske: „Schiller's Weine" von Granjean, fanden, 
durch Herrn Findeisen's wirksamen Vortrag gehoben, stürmi- 
schen Beifall. — Das erste Coneert der Herren Brahms und Jo- 
achim erfreute sich sehr lebhafter Thcilnahme. Bcethoven's A- 
dur-Sonate Op. 30, hier selten gespielt, eröffnete das Programm 
und wurde, in vollendetster Weise vorgetragen, sehr beifallig auf- 
genommen Herr Brahms brachte Schumann's Florestan und 



Tonstack, welches in Wien noch nie öffentlich gespielt wurde, mit 
allem Aufwände »einer schltzenswcrthcn Kraft zur Aufführung- 
Das Publikum, neuester Zeil an Schumann's theilweise bizarre 
Originalität bereite gewöhnt, schien sich für dieses, mehr als alle 
andern Werke Schumann's mystisch gehaltene Werk zu inleressi- 
ren, und hatte Herr Brahms nur halbwegs mehr Schwung und 
Feuer seinem Vortrage verliehen, es waren die einzelnen unilug- 



ten, doch leider gebietet Herr Brahms fast Ober alle dankbaren 
Mittel eines tüchtigen Pianisten, nur die Gefühlswirme scheint ihm 
versagt zu sein. Joachim behauptet auch in Wien noch heute 
siegreich den ersten Platz. Antike Ruhe, unübertreffliche Technik 
und ein ettls gleicher Ton sind die Vorzüge seines eminenten 
Spieles. Er spielte Tartini's „Teufelstriller" und die E-dur-Sonate 
(Suite) von S. Baeh für Violine allein mit riesiger Bravour und 
gab auf st0rmlsehe8 Verlangen eine Gavotte von Bach zu. — Im 
ersten Coneert der Philharmoniker brillirte nach Cherubinl's herr- 
licher Anacreon-Ouverture Rubin st ein mit dem imposanten Vor- 
trage aeines Clavier-Couoertes in F-dur. Der Compositeur wurde 
am Schlüsse desselben unzllilige Male gerufen, er hatte sich Im 
vollsten Sinne des Wortes selbst übertroffen. Schumann's Geno- 
vefa-Ouverture, vom Hofopernorehesler mit Liebe und Begeisterung 
vorgetragen, wurde sehr beiflllig, aber Mendelssohn'« A-dur-Syni- 
phonie enthusiastisch aufgenommen. AuchHofkapellmeisterDessoff, 
dessen energische Leitung wesentlich zum günsligeu Erfolge aller 
Nummern beitrug, erntete reichen und treuverdienten Dank. 



Journal-Revue. 

Signale: l'eber die verflossene musikalische Sommersaison 
Wiesbadens; Ober Rubinstein in Wien. Sechstes Abonnement- 
Coneert in Leipzig, viele Notizen. - Neue Zisch, f Mus.: Schluss 
von „Antonio Vivaldi und sein Einfluss auf Bach", Korresponden- 
zen etc. — Die Leipziger Allg. Mus.-Ztg. theilt ihren Lesern mit, 
dass vom 1. Juli 1968 („vom zweiten Semester des folgenden 
Jahrganges") Herr Arrey von Dommer die Redaction übernehmen 
wird. Sie enlhllt Aphorismen und Recensionen ete. — Südd. 
Mus.-Ztg.: Biographie vou W. Taubert etc. 

Die französischen Zeitungen enthalten 



Nachrichten. 

Hertia. Herr Heetor Berlloz weilte auf seiner Durchreise 
Petersburg, wo er bekanntlich für die Direction der Con- 
des Conservatorlums bis Mitte Februar k. J. gewonnen ist, 
Tag hier. 
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Braunsehwelg. Herr Musikdireetor Bilse, von Paris zu- 
ruckkehrend, hat mit seiner Kapell« Itter 2 Concerte gegeben . 
Wir gestehen, dass nach den Berichten, welche wir seit Jahren 
über die Bllse'sche Kapelle gelesen, zu welchen in den letztver- 
gangenen Monaten die ausserordentlich günstigen Kritiken aus 
Paris kamen, wir nicht wenig aur die Leistungen derselben ge- 
spannt waren und diese meisterhafte Reproduction der kri- 
schen Werke unsere Erwartungen weit übertreffen hat. Die 
prachtvolle Wirkung des ganzen Orchesters liegt in der sorgfäl- 
tigsten Ausbildung und der einheitlichen Klangwirkung dessel- 
ben. Namentlich ist bei den Geigern ein einheitlicher Strich vor- 
handen in einer Vollkommenheit, wie sie sehr selten zu finden 
Ut. Herr Bilse, dessen Schöpfung diese Kapelle ist, bewahrte 
sich als ausgezeichneter Dirigent Unter seiner Leitung schei- 
nen Fehler rein unmöglich zu sein; dahingegen trit eine unfehl- 
bare Sicherheit uud vollendete Ausführung als Etwas, das sich 
ganz von selbst versteht, auch aus den schwierigsten Aufgaben 
heraus. Zur Aufführung gelangten die Cinoll-Sinfonie von Bee- 
thoven, D-moll-Sinfonie von Schumann, Ouvertüren zu „Ruys 
Blas" von Mendelssohn, zum „Tannhfluser" von Wagner, zn 
„Euryanlhe" und „Obcron" von Weber, zur „Leonorc" No. 3 
von Beethoven und andere Werke Der Erfolg, dun die Kapelle 
hier und anderwärts errungen hat, ist demnach in der That be- 
deutungsvoll zu nennen, die Kunst feiert in den Vortrügen der- 
selben ihre schönsten Triumphe. 

Bremen. Im ersten Privalconcert kamen von Orchestersachen : 
Beethoven's D-dur- Symphonie, Mendelssohn's C-dnr- Ouvertüre 
(Op 101) und Weber's Oberon-Ouverture zur Aufführung. Frtnlem 
Blaczek samt die Sextus-Arie aus „Titus", eine Arie aus dem 
„Troubadour" und Lieder von Liszt und Mendelssohn Fräulein 
Mctrt^rjpielte Webe rs F-moll-Concertstflck und die Liszlscfie 
Transcription des Mendelssohn'schen Hochzcitsmarschcs. 

Hi « hUo. Am 18. d.: Aufführung der Haydn"schen „Jahres- 
zeiten" durch die Singacademie. 

Brunn. Couccrt am 3 d : Ouvertüre zu „Faust" von Llnd- 
paiutner, Ouvertüre zu „König Lear" vou Bertioz, Serenade^ für 
4 Cell os vo ii Lachiier etc. — Am 25. d wird der hiesige Musik- 
verein Mendelssohns „Walpurgisnacht" zur Aufführung bringen. 
— Rubin st ciu hat hier mit vielem Erfolge conecrtlrt. 

CfecoMlIz. Die hiesige Singacademie brachte am fl. d. Liszt's 
„Heilige Elisabeth" zur Aufführung. 

Dresden. Die Herren Rollfuss, Seelmann und Bürchl 
veranstalten, wie bereits frühere Jahre, auch diese Saison einen 
Cyclus von Kammermusik-Soireen, deren erste am 0. d. statt- 
gefunden hat. Zur Ausrührung gelangten: Kiel s D-dur-Trio, So- 
nate für Piano und Violine (G-dur) Op. 9t> von Beethoven und 
Trio Op. 100 (Es-dun von Schubert Herr Scharfe unterstützte 
das Concert durch den Vortrag zweier Lieder vou Jensen und 

tirfurt. Der Erfurter Mnsikverein unter Leitung des Musik- 
director Ketsehau hat am 13. d. M. ein interessantes Concert 
gegeben. Das Auftreten eines Wunderkindes in der Person des 
13jährigen Violinvirtuosen Henry Herold aus Paris halte ganz 
besonders unser Publikum zahlreich herbeigeluckt. Die Leistun- 
gen durch Vortrag einer Coneort-Polonaise und einer Fantasie - 
Caprice von Vieuxtemps Deesen einen erwachsenen Künstler ver- 
muthen; Technik wie seelenvoller Vortrag berechtigen zu den 
besteu Hoffnungen. Aul wiederholtes Dacapo --Rufen gab der 
kleine Künstler noch einen Satz aus einem Concerte von Bcriot 
zu. Herr Kammersanger Hacker aus Dessau, der die Gcsangs- 
pieveii übernommen hatte, zeigte sich als gebildeter Sänger und 
erntete mit dem Vortrage zweier Arien aus „Eurjanthe" und der 
„Zaubernöle" reichen Beifall. Das Orchester bewAhrle seinen al- 



ten Ruhm durch die gelungene Ausführung der Mendelssohn'schen 
Sinfonie A-dur No. 4, wie der hier zum ersten Male gehörten 
Trompeten-Ouvertüre desselben Meisters. 

Halber«! adt. Am vergangenen Montag ist die Reihe der für 
die diesjährige Saison zu erwartenden Sinfonie-Concerle des Mu- 
sikdireetor B raun e eröffnet wordeu. Mit innerer Befriedigung 
gesteheu wir, dass der Dirigent sich auch diesmal durch 
kein in der 1 1 ertlichkeit liegendes Hindernis* in seinem Streben 
hat beirren lassen, hochgehenden Erwartungen Sachverständiger 
würdig zu genügen Der im Vergleich zu der vorjährigen Theil- 
uahme sichtbar gesteigerte Andrang bezeugt deutlich die Bereit- 
willigkeit des Publikums, solch' rastloses Bemühen mit verdien- 
ter Anerkennung zu krönen. Auf dem Programm trat die 
B-dur-Sinlouie vou Beelhoven in den Vordergrund. Ausser der 
Ouvertüre zu Itoicldieu's „Johaun von Paris" gelangten noch zwei 
durch grossen Beifall in der Kunstwelt ausgezeichnete Conccct- 
ouverturen zur Aufführung. In dem Vortrage der einen zur 
„schönen Melusine" von Mendelssohn ist die Sorgfalt und Sau- 
berkeit der Ausführung zu rühmen, mit der die auf Veranschau- 
lichung der Wellenbewegungen berechnete Hauptfigur mit ihren 
Umgebungen ckecutirt wurde Die zweite war Sterndale Beuetl's 
Ouvertüre zu den „Najadcn" w enn freilich die grossartigeu Schwierig- 
keiten einer den übrigen Aufführungen ebenbürtigen gleichmäs- 
sigen Vollendung hie und da entgegen zu treten schienen. — Mit 
den Orcheslerwerken wechselten die Vorträge des Pianisten Ben- 
del aus Herl in, Wenn die in ihren brillanten Hauptsätzen leicht 
fassbare ungarische Rhapsodie von Liszt zn reichhaltigen Beifafls- 
bezeugungen herausforderte, so schien die Fantasie Op. 17 von 
Schumann nur dem engeren Kreise Sachverständiger zuganglich, 
lttdcss bekannten doch auch einzelne Laien, durch den ausscr- 
gewöhnlichen, im Pianissimo wahrhaft überwältigenden Vortrag 
des geschätzten Künstlers für den Verlust an innerem Verstand - 
lüss entschädigt zu sein. 

Halle. Am 1. d. hatten wir bei einer Aufführung des Meu- 
delssohn'schen „Elias", welche Herr Musikdirectnr Kassier ver- 
anstaltet hatte, den Genuss, Herrn Sabbath in der Hauptparthie 
zu hören. Wir müssen bekennen, dass der treffliche Sänger den 
Erwartungen, die wir von ihm hegten, vollkommen entsprochen 
hat. Mit einer schönen Stimme verbindet er eine Verständnis*- 
volle Auffassung. Auch die übrigen Soloparthieen hatten eine 
entsprechende Besetzung gefunden. Es war dies durch die Damen 
Fräulein Wiegend (Sopran), Fräulein Martini (Coutraalt), Fräu- 
lein Schilling (2. Sopran) uud Herr Musikdireetor John (Tenor). 
Nimmt man nun noch hinzu, dass die schwierigen Chöre fast 
durchweg mit lobenswert!" . Sicherheit uud Präcision ausgeführt 
wurden, und dass auch das Orchester seine Aufgabe im Allge- 
meinen zur vollen Zufriedenheit löste, so wird man es uns nicht 
verargen, wenn wir noch Herrn Hasslcr, der das Werk so treff- 
lich einstudirt hatte, unsem Dank sagen. 

Hamborg. „Die Reise nach China", so heisst die dreiactige 
komische Oper des französischen Compunisteu Franz Bazin, des- 
sen Name und Kunst bisher hier noch unbekannt geblieben wa- 
ren W ir lernten damit eiue wirkliche Oper kennen, die ganz in 
dem Siuue und den Formen der französischen Opera comique 
geschrieben, nur als eine moderne Fortbildung der Muster von 
Boirldieu, Adam und Auber zu betrachten ist Die zwischen die 
Musikstücke eingestreute verbindende Prosa bedingt zwar eine, 
gewisse Gewandtheit der Hede, doch liegt keineswegs der Haupt- 
aecrut des Werks darin, sondern hauptsächlich und allein in der 
künstlerischen Durchführung des Gesanges, der, w enige komische 
Sätze ausgenommen, überall hohe technische Anforderungen und 
feiueii ausgebildeten Geschmack im Vortrage bedingt Die Direc- 
tum hatte in Berücksichtigung der luslspielartigcn Handlung die 
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Opernkrlfte von der Mitwirkung ausgeschlossen und die Vertre- 
ter des untergeordneten Genres an unserer Bühne waren mit den 
anspruchsvollen Musiltparthien der Oper betraut. Der Erfolg der 
Darstellung wurde deshalb in etwas beeinträchtigt, indem eini«lne 
Nummern gesanglich nicht genügend zur Geltung kamen. Die Musik 
bietet viele zierliche und edle Nummern und ihr Werth, natur- 
lieb iu französischem Sinne gemessen, steht kaum unter den 
Werken der schon oben genannten liauptvertretcr dieser Rich- 
tung. Die dabin gehörenden und auch hier mit Vorliebe ge- 
brachten Tanzrhythinen mangeln freilich nicht. Wollen wir aber 
dagegen rechten und missbilligend den Kopf dazu schütteln, so 
dürfen wir den so sehr anerkannten und hochgepriesenen „Fra 
Diavolo" von Auber ohue Guade zur Humpelkanimer verurthei- 
len, deun in ihm fludet sich die reichlichste Anhäufung von 
Conlretflnien. Aber neben den in der französischen komischen 
Schablone vcrfasslen Stocken linden sich Arien, Duette und En- 
semble vom tOchtigsten, gesanglichsten und zierlichsten Inhalte, 
die zu ihrer Würdigung guten Geschmack und reiebe Gesanga- 
erfabruug beanspruchen. Fräulein Flacher und IlcrrSwoboda 
(Marie und Henri v. Kernoisau theilten sich in den reichen Bei- 
fall des Publikums, das die Oper mit lebhaRem Interesse auf- 
sah». Herr Musikdlrector Friedrich hatte mit grosser Sorg- 
falt und gutem Verstfindniss die Oper einstudirt. Das Zu- 
sammengehen in den Ensembles war ein rundes und das 
Spiel des Orchesters überall sorgsam und fein nOaucirt — Eine 
dritte Aufführung derselben, verkürzt uud nochmals tüchtig pro- 
birt, bat am Sonnabend stattgefunden uud ebenfalls sehr gefallen. 

Leitung des Herrn Mnsikdireelor v Bernuth und Mitwirkung 

von Stnckhausen Schumann'sScenen au* „Kaust" zur Vulmhrunc. 

Hannover. Das üpernpersonal des hiesigen HoRheaters bat 
dem daselbst gastirenden Tenor Tiehatscheck aus Dresden 
einen Lorbeerkranz mit silberner Schleife zum Geschenk verehrt' 
Derselbe wurde am 3. November bei der Aufführung des „Lo- 
hengriu" im Zwischenacte vor dem versammelten Personale vom 
Iuleudanteu Herrn v. Bronsart mit Worten reicher Anerken- 
nung für die Kunstleistungen des berühmten SAngers demselben 
überreicht 

Jonn. Erstes akademisches Coneart: Festouvcrhire von 
Stör, Arie aus „Hinaldo" und Concert für Oboe von HlndeJ, Can- 
Ute für Altsolo von Bach, Romanze für Oboe und Pianoforte von 
Schumann, Sinfonie Op. 5 <C-moll) von Gade und Lieder von 
Schubert und Hubinstein. 

Leipzig. Erste Abenduntcrhaltung für Kammermusik der 
Herren Reinecke, David etc.: Quartett Op 76 (H-dur) von 
Haydn, Quintett in D-dur von Mozart und Trio Op. 97 (B-dur) 
von Beelhoveu. — Zweite Ahendiinterhaftung für Kammermusik: 
Concert für Oboe nrfd IStraicaiantrvneote von Kandel, Quartelt 
(D-moll, No. 3) von CkoruAloi, * Hörnern.« für Oboe von Sehu- 
nmon und Grosses Quintett (C-riur) Op. 163 von Schubert — 
Sechstes GeAvaadIwtiSAdaccat: Zwei blitze mm der uduuiletidclen 
Symphonie iu H-moll von Schubert, „Taennung- 4 (aus den Som- 
mernächten) von lierlioz (Fritidein Magnusl, Concert für Violine 
componirt und vorgetragen von Herrn Dupuis aus LOtticb, Suite 
in Canoniora für Slreioh-Oreheator von Grimm. Sonate för Vio- 
line von Tartini (Herr Dupuis), Lieder von 6cbubert und Men- 
delssohn (Friulein Magnus) und Ouvertüre zu „Anacreon" von 
Cherubini. - Drittes Coneert des Musik Vereins , Euterpe": ,..\l- 
ceste", Act I-, von Gluck (die Soloparlhien gesungen von Friu- 
lein Anna Eg geling, Hofopernaangerin aus Braunschweig und 
Herrn Robert Moses vonLeipzigiundSinfouieeroica vou Beethoven. 

llegdeburg. Herr Musikdlrector Bilse hat hier mit gros- 
sem Erfolge concertirt. AU Zeichen der Anerkennung brachten 



ihm am Tage nach dem ersten Concerte die vereinigten Musik- 
chOre des 27. und 66. Regimentes eine Morgenmusik. 

Mannbein. Unsere Stadt wird nun in Kürze «in Conser- 
vatorium der Musik erhalten, durch Herrn Kapellmeister Pohl 
hervorgerufen. Die Eröffnung desselben ist auf den 1. Dccsm- 
ber bestimmt. 

Melnlnacn. Erstes historisches Concert: Sonate- für Violine 
von Corelli, italienisches Concert von S. Bach, Arie aus der 
„Schöpfung" von llaydn. CJavksrooncert fO-durj von Beethoven, 
Arie aus „Euryantho" von Weher, Sonate Op 42 von Schubert, 
Arie aus „Paulus" von Mendelssohn und Ouvertüre zu „Genoveva" 
von Schumann. 

Manchen. Erster Beethoven-Abend des Herrrn v. Bülow: 
(sAmmtlich Werke vou Beethoven I Sonate für das ilammercla- 
vier Op 106, Variationen Op 34, Fantasie Op. 77, Bagatelle 
aus Op 126, Sonate Op 101 in A-dur. 

Nanmbnrg Erste Soiree des Herrn Schulze: Sonate für 
Piano und Violine von Beethoven, Arle aus dem „Messias": „Ich 
weiss, dass mein Erlöser lebt" von Händel, Sonate (le tombeaul 
von Leclair, Scherzo von Chopin (H-moll) etc 

Potsdam. Concert der Philharmonischen Gesellschaft: Suite 
No I (E-Molfy vor» Lnchner, Arl» aus „Orpkens" von Giact, «Die 
LOweubraut" und „Der Hidalgo" von Schumann und Schubert'» 
Duo (Op. 159) Tür Piano und Violine. 

Freaabara;. 2. Academie des Kircbenmusikvereins: Ouver- 
türe zu „Euryantbe" vou Weber, Arie für Sopran aus der 
„Schöpfung", Vloliuconcert No. 11 von Spohr etc 

ti.i stock. Zweite Kammermusik-Soiree der Herren Gebrü- 
der Müller unter Mitwirkung des Pianisten BOhring: Trio in 
B-ihoII von Volkmnnn, Novcl« tten von Gade, Trio von Schu- 
mann. - Dritte Kammermusiksoiree unter Mitwirkung des Herrn 
Stockhauseu und des Wamsten Bühring: Sonate für Clavler 
und Violine von Mozart, Arie aus „RothkAppchen" von Boicldieu, 
Rhapsodie für Oavier von Llszt, „Blomiel'a Lied" von Schumann, 
Liederkreis an die farac Geliebte von Beethoven und Sonate D- 
moll für Pianoforte und Violine von Schumann. — Zweites Abon- 
nrmentconrert unter Mitwirkung des Herrn S lockhausen: 
Ouvertüre zur „Naweusfeier" von Beethoven, Arie aus der Oper 
„Aetius" von Handel, Andante aus „Die Weihe der TOne" von 
Spohr, Adagio für Violoncello von Sehuberth, Lieder ans der 
„schonen Müllerin" von Schubert, Sinfonie No. 8 (F-dur) von 
Beethoven und Ronaaze and Tarantalle von Süeolo und Rossini. 

Mralsond. 3 Siibscriptiorrsconcert des Herrn Musikdireclor 
Bratfisch: Ouvertüre an Iphigenie" von Gluck, Sonate für Cello 
und Piano von Beethoven, Andante und Variationen für 2 Pianos 
von Schumann, Concert fiir Cello von Stahlknecht, Zwischen- 
actsmusik aus „Manfred" von Srbumanu, Impromptu Ober ela 
Motiv aus „Manfrel" für > Pianos von Reineeke, Concertstüek 
(F-moll) von Weher und Liederobne Worte für Cello von Stahlknecht. 

Amsterdam Im 1. Concert der „Maatschappy tot bevorde- 
ring der toonkunst" wird Cherubini s Requiem und Handel s 
„Samson" zur Aufführung gelangen 

Oraveataagc*. Oie Gesellschaft „Zukunft" hat bekanntlich 
eine Preiscomposttion ausgeschrieben, lieber die eingegangenen 
Compoaitionvn hat das Direelorium der Gesellschaft Jetzt in der 
Weise entschieden, dass a) eine Symphonie von M. Coenen und 
b| eine Concertouverture in C-moll von R. Hol angenommen sind. 
— Für das nächste Concert des Gesangvereins sind Bargiel's 
23. Psalm, „Der blinde KOnig" von Hol und Grimm s „An die 
Musik" in Auaeirbl genommen; ferner wird in weiteren Concer- 
ten die neue preisgekrönte Symphonie von Coenen, uud Mcn- 
delsaohn's Trompetenouverture zn GehOr gebracht werdeu. 
Unter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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In unserem Verlage erschienen: 

W. L M8MH 

Pianoforte-Trios. 

Nene kritische 



IE" 1 . KROLL. 

Pr. corapl. 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. netto. 
Einzeln ä 10V* -13% Sgr. netto. 

ED. BOTE & G. BOGE 

(E. BOCK) 

Königl. Hof-Musikhandlung in Berlin und Posen. 
Neuer Vertag von Breitkopf «V Harle! in Leipzig. 



So eben erschienen: 

Franz Scluibert's Werke. 

Neue rcridirte Ausgabe. 

Für Pianoforte zu 2 Händen. 

Opus 15. Phantasie 21 Ngr. 

„ 83. Deutsche Tanz* und Rconsalsea .... 6 ,. 
„ 48. Feste groa»e Heonle 81 „ 

Fflr Pianoforte xu 4 Händen. 

Opus 40. V Harebes beroiqnc», Hell 1 15 Ngr. 

,. 40. do. do. „8 15 ., 

„ 54. Divertissement « U himgroisr 87 „ 

„ 10». I'hnntflsl. 81 ,. 

Lieder mit Pianofortebegleitang. 

8 roth cartonuirt . . 1 
raicA auf 



DU 




i spiel, Trommel und Glockenspiel, mit Himmelsntimmeu, 
mit Maudolineu, mit Expression u. s. W< 



mit 2 bis I 2 Stacken, lerner Necessaires, CigarrenstAii. 

rder, Schweizcrhiuschen, Photographie-Albums, Schreib- 
zeuge, Cigarrenetuis, Tabacks- und Zftndholzdosen, 
t ) tanzende Puppuu, Arbeitstischen, alles mit Musik, rem 
j ) StOhle, spielend, 



I 

i) 

i. Heller iu Kern. Franco. I 
Diese Werke, mit ihren lieblichen Tönen jedes Ge- j | 
t ) inOth erheiternd, sollten in keinem Salon und an keinem _ | 
| , Krankenbette fehleu; — grosses Lager ,von rertigen ' ' 
( Stücken. — Reparaturen werden besorgt Selbstspie- j ) 
t ) leude, elektrische Klaviere zu Frcs. 10,000. ' I 

\: Ü 




Ausgewählte Ciavier- Kompositionen 

aus dem Verlage von 

ED. BOTE & Gr. 

(E. BOCK} 

Köuigl. Hof-Musikhaudlung in Berlin und Posen. 

Bendel, F. Op. HO. Erinnerungsblitter an 186«;. cpl. 
■raaelet, Ed. Op. SO. Souvenir de la Pologne. 2 Maz. 

Chepln. Fr. Mazourka A-raoll 

Heller, 9t Serenade in A-moll 

— — Skizze 

Op. 79. Traumbilder. t> Piauof. - St. 2 Helle ä 

Op. 92. Ekloßen. 3 Hefte • 

Kiel, Fr. Op. 18. 18 Kaulasiestücke. 3 Hefte . . i 

Op. 21. Nachklänge 

Kallek, Tb. Op. 46. Fleurs du Sud. No. 1. 4 a 28» Sgr. 

No. 2. 5 a 80 Sgr. No. 8. 15 Sgr 

Meyerbeer, U Seine du mancenillier de I Africnine p. 
Piauo 

Rabinateln, A. Op. 14. Le bal. 10 Fantaisies. 
Na. L Impatieuce 17| Sgr. No. 2. Polonaise 82 J Sgr. 
No. 3. Coutredanse 274 Sgr. No. 4. Valse 25 Sgr. 
No. 5. Intermezzo 15 Sgr. No. 6. Polka 15 Sgr. 
No 7. Polka-Mazourka 17J>gr. No. 8. Mazourka 18} Sgr. 
No. 9. Galopp 17) Sgr. Nu. 10. Le reve 80 Sgr. 

Op. 45. 3»« Concert (G-dur) 

Deux Melodie* 

4o* Barcarole (C-dur) 

Schaber«, Fraas. 18 Lieder für Pianoforte übertragen 

von Louis Köhler, coinpl netto 

1. Am Meer 2 Sgr. 8. Ihr Bild 1 Sgr. 3 Ständchen 
2 Sgr. 4. Gefrorne ThrAnen 1) Sgr. 5. Fischeruiäd- 
eben 8 Sgr. 6. Doppelgänger 1 Sgr. 7. Gute Nacht 
81 Sgr. 8. Post 2 Sgr. 9. Fruhlingstraum 8 Sgr. 10. 
Aufenthalt 3 Sgr. 11. Lindenbaum 24. Sgr. 18. Erstar- 
rung 3 Sgr. 

Schumann, G. Op 2. 8 Stücke tMoutin, Souvenir, Adieux) 

— — Op. 8. 3 Mazourkas 

Op. 12. Valse brillante 

Teabert, W. Op. 16. An die Geliebte. Lieder ohne Worte 

Op. 34. Uuatre Caprices brillantes 

Op. 45. Keine Lust ohn treues Lienen. 8 Lie- 
der ohne Worte 

Op. 70. 0 wUrst du da. ß Lieder ohne Worte . 

Weber. 15. M. v. Op. 7. Variations sur l'Air ilalien : 
„Vien qu . Dorlna bella 
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Neuester Verlag von Breitkopf 6 Härtel in Leipzig 
durch alle Buch- uud Musikhandlungen zu beziehen: 

BEETHOVENS 

Sonaten für Pianoforte. 

Vollständig in 2 rotheartonnirten Binden. 

Preis 3J Thaler. 



Neuer Verlag von Breitkopf A Härtel in Leipzig. 

W. A. MOZart, von Otto Jahn |Bingrep),ie|. Zweite 

durchaus umgearbeitete Auflage in zwei Theilen Zweiter 
Tbeil, mit zwei Bildnissen, 19 Notenbeilagen und Register 
gr. 8. geh 5 Thlr. 10 Ngr. Riep;, gebunden 5 Thlr. 25 Ngr. 
(Complet in 2Theilen geheftet lOTblr. Elegant gebunden 11 Thlr.) 



Verlag von Ed. Bote & 6. Bock iL Bock). Köuigl. Hofmustkhaodlung in Berlin. I rauzüswehe Str. 33*. und Ii. d. Linden No. 27. 



I>r.«k r.. B .:. It. n hmilt >o 



l'al.r 4; Un4*» X. » 



Digitized by Google 



XXI. Jahrgang M 48. 



Von dirocr .'- - .1 ■! i i • • • i - Ii 

mm NM«««f. 



27. November 1867 



TT- * 





Will. 

tau 

LOIBOI. N,..e|l,., I»tr « Co. Il.maio*« « C. 
IL PETERSBURG 
ST0CK.B0LI A . 



«Ew-ioit. i täfrw-. 
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BERLINER «ISIKZEITl \(. 
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unter Mitwirkung theoretischer 




Rock 



und practischer Musiker. 



BmlrlluiiKi-ii aeklliea) an 

in Merlin: l Bol« * S Bock. r ranzü*. Str. 33e. 
U. d. Lindtn No. 37. Poaen. Wilheliiislr. No. 21.;. ' 



Brief* 



Paket* 



.Sinti», Koniitsstraaae No. 3 und «II« 
t- Anatalten, Buch- und Musikhandlun 
des In- und Aualande*. 

frei» der einzelnen Numiuer ä S«r. 



PreU 4m» libenaetneMI«. 

lirlich 5 TMr. t mit Mu*ik-Praiuic, beste- 

unter der Adreaae: Hedaclio» ||Ba,lbJäbrlicb 3 Tblr j beud in einem Zusiche- 

Neuen Berliuer Musikzettuug durch 1 rung«-Schein im Betrage von 5 oder 3 Tblr. 

die Verlauabaudlune derselben J Laden p r ei s zur utiumschrtnkten Wahl aus 
die xerla^bandlung derselben. ^ Mtt8 , k . v „ Ug0 vo( , u gt|# k 8 >M||< 

Ed. Bote * G. Bock ftthrllck 3 Tblr. i „ „ . 

37, erbetei».f"*l"Ji«'llcb i Tblr. U Jgr. j ohno Pr " ulle 
Insertiouspreia für die Zelte l| Sgf. 



iH llerlin, l'uler den Liudeu 



loball AllgtaekM MriraehUagtti Barr «•• Studium r 1 «««.»-- de r Werke. 




«aodtr« d*r tob B.ru. _ Hmiiiimra: S»J« a mu«k. — berlin. Ke..;>. - Carmpon 



Allgemeine Betrachtungen Ober 

insbesondere 

Seil etwa fünfzehn Jahren haben die Meisterwerke der 
grösseren deutschen Cornponisten eine Verbreitung gefun- 
den, dass man wühl behaupten kann, sie seien Gemeingut 
der musikalischen Welt geworden. Von den Werken Bee- 
thoven's und Mozart's mag dies nicht Wunder nehmen, sie 
sind ja schon vor der Zeil der Reaclion gegen die Virluo- 
sen-Kunststücke von allen besser strebenden Musikern mit 
Ehrfurcht und Liebe gepflegt worden ■ sie sind ja auch die 
Träger der neuen Ideen, insoweit diese mittelbaren Aus- 
druck auch in der Tonkunst finden können — ein gebildetes 
Publikum lässt sich heule nicht denken ohne Kennlniss 
Mozart'scher und Beethoven'scher Symphonien; dass aber 
die Werke Bach's eine so grosse Verbreitung gefunden ha- 
ben — dass sie selbst ein integrirender Theil mancher musi- 
kalischen Salonbibliothek geworden sind, mag wohl Wun- 
der nehmen, und regt zu Betrachtungen Ober di« musikali- 
sche Erziehung nuf und über die nothweodige Reform in 
derselben. 

Es ist nämlich eine gar nicht seltene Erscheinung 
— vielmehr eine, die öfters vorkommt, als das Ge- 
geniheil — dass clnssische Werke selbst des strengsten 
Styls von den Lehrern solchen Schulern zum Studium ge- 
geben werden, die von den Geselten der Composilion, ge- 
schweige denn von denen des Baues der künstlichen Mu- 
sik - Formen nicht die geringste Kenntniss besilten. 
Nun braucht es wohl keiner sehr langen Auseinandersetzung, 
um zu beweisen, dass bei gewissen Durchführungen in man- 
chen Sonaten und Symphonien die Schönheit nicht bloss 
in der musikalischen Erfindung liegt, sondern auch in der 
kunstvollen Verwerlhung des ursprünglichen Gedankens, in 
der organischen Gliederung, in dem Verhältnis» zum Gan- 
zen, und dass bei der Fuge die Gesetzmässigkeit des Baues, 
der Stimmführung, kurz die genaue Einhaltung der Regeln 



das Studium olassisoher Werke, 
der von Baob. 

des Conlrapunkles und die kunstgerechte Benützung aller 
Formen, welche derselbe dem Cornponisten bietet, die 
Mauptbedingung der Schönheit ist. Das schönste Thema 
wird bei kurzalhmiger oder lockerer Durchführung keine 
schöne Fvgi geben; anderseiis hat Bach auf ein manch- 
mal zuerst unscheinbar klingendes Thema herrliche Fu- 
gen gebaut. Das Versländniss eines jeden Theil«* des 
Baues in solchen Durchführungen wie die oben angedeuteten, 
sowie der Gesetze der Fuge ist nicht bloss unumgänglich 
nothwendig zum wahrhaften Genuese des Kunstwerkes, 
sondern auch zum richtigen Vortrage. Das bedeutende 
Talent ist hier nur im Stande, schneller aufzufassen, was einem 
schwächeren erst nach längerem Studium klar wird — aber es 
kann nicht aus sich selbst die Gesetze erkennen, die ihm nicht dar- 
gelegt worden sind — es kann sie ahnen, theilweise begreifen, 
aber gemme Kennlniss giebt nur die Lehre und das Studium. 

In den Schulen sehen wir überall, dass das Lesen der 
classisebeti Schriftsteller des Alterlhums Hand in Hand geht 
mit der Lehre vom Rhythmus, den verschiedenen Versen 
und Versmnassen, und Jeder, der auf einem Gymnasium 
humanistische Studien beirieben hat. und ihnen nicht durch 
seiuen Lebensberuf ganz und gar entfremdet worden ist, 
wird selbst in spätem Jahren noch immer eine gewiss« 
Kenntnis* der Prosodie bewahren und ein« Alkäische Ode 
sofort von der Sapphischen unterscheiden. Ab«r es 
giebt talentvolle und gebildete Musikdilellanten genug, die 
eine einfache Nachahmung sofort für eine Fuge ansehen, 
und umgekehrt die feinsten contrapunktischen Durchführun- 
gen, die herrlichsten Eni Wickelungen eines Themas gar 
nicht bemerken, weil ihr Auge für den musikalischen Bau 
gar nicht geübt worden ist. 

Meistens, ja fast immer, liegt die Schuld an dem Un- 
Gar manche Lehrer hellen e* fO 
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den Schüler mit solch' schwierigen Dingen, wie der Con- 
trapunkt ist, su behelligen, und wenn der Schüler gar noch 
talentvoll ist und eine Fuge gut spielt, ohne eine Ahnung 
von den Gesellen zu haben, nach denen sie componirt ist, 
so halle« sie ihn für ein Genie, das gar keine Composi- 
thmsregel tu kennen braucht, »o laoge er nicht selbst Etwas 
(schaffen will. Wenn man nun das Gleichniss aufstellen 



wollte, es 
Ode von Bor.iz, 
maasse fehlt, so 



könne Einer glauben, 
wenft 
da 



ist 



es verbiet!* Jemand eine 
ihm auch j#der Begriff vom \ • ;s- 
eich 



iss nicht *mmal zutreffend, 
denn er kann sich noch an der S< honheil der Sprach«, an 
der Hoheit der Gedanken erfreuen — aber in der Musik 
fallen Inhalt und Form bei manchen Schöpfungen in der 
Wei«e zusammen, dass ohne das Erkennen der einen das 
Verständnis* des anderen nicht denkbar ist, und nie und 
nimmer kann der Lehrer hoffen, das« auch der talentvollste 
Schüler eine Bacb'sciie Fuge, ja, nur eine der kleineren, 
nicht durchwegs im streogen Style geschriebenen Coroposi- 
tionen des Altmeisters gründlich könne, wenn er nicht die 
Gesetze kennt, nach welchen sie componirt sind; dieser 
Schüler wird die beireffenden Werke vielleicht mit grosser, mit 
überraschender Sicherheit vortragen, er wird aber, sobald er 
sie einige Zeil lang nicht geübt hat, sie bei der Wieder- 
aufnahme fast von Neuem »tudiren müssen, weil ihm eben 
der Hauptschlüssel zur Bewilligung der Schwierigkeilen, 
das tiefere Verständnis», abgehl; es girbl ja eine Technik 
des Geistes, wie es eine Technik drr Finger giebt. 

Was hier vou den Bach'schen Compositionen gesagt wird, 
gilt mehr oder weniger von allen grösseren Mozart'schen 
und Beethoven'schen Concerten und Sonaten; sie alle ent- 



halten Stellen, deren richtiger Vorlrag von der Kenntnis« 
des Baues abhangt; wenn hier aber das meiste Gewicht 
auf Bach gelegt wird, so ist es nicht blos, weil dieser rie- 
sengrosse Maisler auch der fefsinoigsie Contrapnoktist ist, 
sondern weil auch das Studium seiner Werke in letzterer 
Zeit ein allgemeines, fast ein lur Mode geboriges geworden 
ist; man findet jetzt wohl keine gebildete Dilettantengesell- 
schaft, in der nicht etwas von Bach unter grosser Bewunde- 
rung und Verehrung gesungen oder gespielt würde — man 
findet aber äusserst wenige Singer und Spieler, geschweige 
denn Zuhörer, die sich eine Rechenschaft zu gebeo ver- 
möchten von dem, was sie vortragen oder hören. Es könnte nun 
hier die Frage aufgeworfen werden: Soll jeder Dilettant, der 
Mitglied irgend eines Vereins ist. wo er in einem Oratorio 
die zehnte Stimme im Sopran, AU etc. singt, etwa auch 
vom Dirigenten im Cootrapunkt unterrichtet werden? Auf 
diese Frage darf die Antwort lauten; Ja, bis zu einem ge- 
wissen Punkte sogar unbedingtl Es soll dem Dirigenteu 
nicht zugemutbet werden, dass er bei jeder Fuge einen 
Curaus des Conlrapunktes mil den Damen und Herren ab- 
solvire — schon aus dem Grunde, weil sie denselben nicht 
aushielten — aber wenn er ihnen die Fuge vorher vorspielt, ihnen 
zeigt, wie die einzelnen Theile sich zu einander verhalten, 
wie die Stimmführung ausgearbeitet ist, wie der Führer 
und der Gefährte einander abwechseln, kurz, wenn er ihnen 
den Bau in Kürze erklärt, so lasst sich mil Sicherheit be- 
haupten, dass er den Dank seiner Gesellschaft und — eine 
grössere Leichtigkeit des Einstudirens gewinnen wird. 

Die kleine Abschweifung auf das Feld der Dilettan- 
ten vereine wurde hier nur unternommen, weil der Gegen- 
stand, den die UebersohrüT dieses Aufsatzes andeutet, einen 
solchen Seitenblick angeregt hat — es handelt sich jedoch 
vorzugsweise um den Privatunterricht der Einzelnen, und 
so ist das Thema wieder aufzunehmen, dass die gewissenhaf- 
ten Lehrer zur Erkenntnis* kommen müssen, der Unterricht 
in der klassischen Musik bedürfe einer Umgestaltung, und 
zwar einer solchen, die vou ihnen allein ausgehen kann. 
Denn es ist iir nicht zu verkennen: das Streben, die 

mit dem 



't ' "El.;: \ I 7 

mentalen Unterricht tu verbinden, die Analyse des Ton- 
stückes dem Einstudiren desselben vorangehen zu lassen, wird 
auf eine nicht geringe und auf eine vielfältige Oppositionslossen. 
Zuerst wird wohl mancher Schüler selbst opponiren, daon 
manche Eltern, zuletzt werden auch Lehrer selbst den refor- 
mirenden Collagen in den Weg treten. Die 
ben von jeher, sich die Sache so bequem als m 



recht zu legen, und wenn sie Talent besitzen und schnell 



so hallen sie es für vollkommen überflüssig, 



sich 
alt 



lernen. 

noch mit „Nebendingen'' für den Lehrer tu plagen, anelalt 
rasch vorwärts zu kommen; diejenigen besonders, welche 
die Musik nur behufs ihrer ..Bildung" fernen. Können gar 
nicht begreifen, wozu, wenn man eine Fuge spielt, man 
auch wissen solle, was eine Fuge seil Aber auch solchen, 
welchen die Musik Lebensberuf werden soll, die sogar Un- 
terricht in der Composilion nehmen, erscheint es nur als 
Aufenthalt, wenn der Clavierlehrer bei contrapunktischen 
Durchführungen von ihnen verlangt, dass sie ihm und sich 
darüber geben. Hier hilft nur die Consequent 
uch verständige ruhige Ueberredung des Lehrers; er 
versichert sein, dass der Schüler ihm tuleltt Dank 
wissen wird, wenn er ihn genöthigt hat, auoh die innere 
Slructur des Kunstwerkes tu gleicher Zeit mit dem ersteren 
Baue, der Technik, su sludiren, und dass seine Mühe durch 
grössere Forlschrille naoh kurzem Aufenthalte reichlich be- 
lohnt sein wird. Natürlich kann dies nur bei sol- 
chen Schülern der Fall sein, welche die klassischen 
Tonwerke mit Lust und Liebe sludiren und nichl weil 
sie eben jetzt in der Mode stehen — wo die letztere 
Richtung vorwaltet, hat der gewissen hafte Lehrer überhaupt 
nichts mehr tu thun. als das* er die Pflicht erfülle, wie 
es vou ihm verlangt wird. Eine schlimmere Aurgabe ist 
die, mit den Eltern taleulirler Schüler fertig tu werden, 
welche meistens nur verlangen, dass der Knabe recht rasch 
vorwärts komme, wo möglich im kurzen Jäckchen öffent- 
lich spiele und als Genie angestaunt werde. Diese Gattung 
Eltern findet sich, wie ja schon aus der Beschreibung er- 
helll, noch viel mehr unter solchen, deren Kinder die Mu- 
sik als Lebensberuf studiren; denn Ellern von Dilettanten 
wollen entweder nur, dass ihre Kinder durch ihr Talent in 
der Gesellschaft glänzen, also nur glänzende Vortragsstücke 
lernen, dann muss der Lehrer ihren Wünschen entsprechen, 
wenn er nicht die Verbindung aufgeben will, oder sie wol- 
len ihren Kindern eine geistige Mitgift für's Leben geben, 
dann erkennen sie die Bemühungen des Lehrers und unter- 
stützen ihn darin. Was nun die oben angodeulele Opposi- 
tion betrifft, so bleibt dem Lehrer allerdings nichts übrig, 
als an dem, was er für seine Pflicht erkennt, mil eiserner 
Consequenz festzuhalten, selbst auf die Gefahr hin, dass 
seine Methode zuerst als eine falsche verschrieen werde, 
dass die erbosten Ellern ihn beschuldigen, er halte die 
Fortschritte ihres Genies zurück. Es ist ja eine alle 
Erfahrung, dass sehr oft die gule Erziehung der Kinder 
mit jener der. Eltern beginnen müsste, dass diese durch 
unzeitige Einmischung oft verderben, was der Lehrer gut 
gemacht hat; dass sie manchmal in Bewunderung sich er- 
gehen, wo dieser noch vielen Anlass zum Tadel findet; 
dass sie auch gar oft das Kind plagen, zum übermässigen 
Studium eines schwierigen Stückes anhalten wollen, dessen 
gerundete Ausführung nur durch allmälige Entwickelung 
der Technik tu erzielen ist, bei welchem der Lehrer selbst 
nicht auf fehlerfreie Ausführung dringt und sie der Zukunft 
anheimgieht. Wie gesagt, hier ist der Standpunkt ein 
schwieriger, und Geduld, Consequenz ist notwendiger als 
irgendwo — der Lehrer muss suchen, durch die Erfolge in 
dem Schüler die Ueberzeugung festzustellen, dass er sein 
Bestes in jeder Hinsicht will, dann wird es ihm leichler 
sein, der Ihörichten, halsstarrigen Opposition der Eltern zu 
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Es bleibt nur noch mehr von der Opposition m spre- 
chen, welche die angedeutete Reform des Unterrichts in 
manchen Lehrerkreiseii erfahren dürfie Dieselbe wird 
erstens von Jenen ausgaben, walchen es aus naheliegenden 
Gründen unbequem ist, genaue Analysen eines künstlichen 
Baues zu geben, sie werden also immer Gegner einer Me- 
thode sein, die sie nicht anwenden können. — Diese Gat- 
tung Lehrer passt genau tu der Sorte SchQler, welche Bach 
spielen, weil — er jetzt viel gespielt wird. Es mag aber 
auch recht ehrenwerthe Lehrer geben, die ganz genau Aus- 
kunft zu geben wissen Ober jeden einzelnen Theil einer 
oontrapunktischen Arbeil, und denen es doch nicht genehm 
sein durfte, diese Auskunft dem SchOler zu erlheilen, weil 
sie von dem Grundsatze ausgehen, dass sie nicht neben 
dem Claviar- noch Cotupositions-Unterrioht erlheilen, für 
einfache Bezahlung nicht doppelte Mühe anwenden wollen. 
Diese werdeu, wenn sie einmal den Versuch anstellen, den 
Schüler in der angedeuteten Weise zu belehren, sich bald 
überzeugen, dass sie sich die Mühe nicht verdoppeln, son- 
dern vereinfachen. Alles Neue, was nicht gerade zum 
Amüsement der Leute erfunden wird, mus* ja erst bearg- 
wöhnt, bekämpft, erprobt werden und sich endlich bewähren. — 
ha Uebrigen bedarf es bei der hier angedeuteten Methode 
wohl nicht langer Erprobuog - die Richtigkeit wird wohl 
Jedem einleuchten! 

Das Studium der klassischen Werke, insbesondere der 
Bach's, muss selbst von Dilettanten mit dem der coolra- 
punktischen Formen verbunden werden, wenn es nicht 
blosse Nachahmung der Mode sein, sondern zu wahrem 
Kunstgenüsse führen soll. 



Recenefonen. 
Saloomusik. 

Ladiela« Zetenaki. Deux Moroeaux de Salon pour Piano 
et Vioton, Op. 1«. Prague, Sehalek 4 Wetzlar. 

No. 1 dieser beiden Stücke iat: Romane« Es-dur; 
No.2 : Chant elegkjue G-moll. Düstere, traurige Färbung, ge- 
schraubt«, hyperseatimentaie Empfindung in verschwommaoen 
Melodram, drückende Modulationen bilden die Haupt Ingre- 
dienzen beider Stücke, weiche ausserdem, um in ihrem Cha- 
rakter zur rechten Geltung zu kommen, noch eine sehr ex- 
oenlrische Vortragsweise erfordern. Et mögen in solchen 
Kreisen, wo man auf extravagirende Affectsausströmungen 
mehr giebl, als auf natOrlich sich entwickelnde Melodiewir- 
kung, diese Stücke immerhin Beifall finden können. 

Elise Markowska (nee Gerfowska). Meditation pour le 
* Violon av. acc. de Piano. Op. 53. Vienne, F. Wessely. 

Dass die Violine, bekanntlich die Königin der Instrumente, 
von einer Dame besungen werde, wäre an sich ganz hübsch, nur 
will es uns nicht klar sein, weshalb dies so melancholisch, 
klagend, fast traurig geschehen muss, denn dies ist der 
Grundton des in natürlich ansprechender Melodie sich be- 
wegenden Stückes. Für die Vortragsweise dürfte der st- 
abende Violinist andere St riet i arten zu nehmen haben, na- 
mentlich diverse Stellen binden, die abgestoesen vorgesehrieben 
sind. Der Dame Componisiin gegenüber möchten wir gern 
möglichst galant sein und wollen daher nur leise auf ver- 
schiedentlich«; musikalische Orthographiesünden anspielen, 
als: sehr häufig unrichtig angewandte enharmonische 
Verwechselung der Intervalle, sowohl in der Melodie, als 
auch io den begleitenden Accorden. ferner auf einige unzu- 
lässige Verdoppelungen zwischen Bass und Oberstimme. 
t£a möchte dies Alles bei Gebrauch in blossem Manuscript 
allerdings weniger auf sich haben, aber bei Veröffentlichung 
durch Stich mOssten dergleichen wohl vermieden werden. 



umsomehr als der angegebenen Opuszahl nach hier kein 
Erstlingswerk poblioirt wird und mal) daher wohl etwas 
gründlichere grammatikalische Studien vorauszusetzen be- 
rechtigt ist. 

Gerrit Zillioger. Sonate B-dur für Violine von Nicolo 
Porpore, bezeichnet und mit Clavierbegleilung ■versehen. 
Dresden, Adolph Brauer. 

Joseph W, v. Waslelewsky. Drei Stücke aus Fran- 
cesco Maria Veracioi's Vkuiiisonaton. mit Clavierbeglei- 
lung, Vortragszeichen etc. verseben. Berlin, F, Simrock. 
Es bvt ein erfreuliches Zeichen, das* bei dem beutigen 
hochgeschraubten, musikalischen Geschmack sich bewährte 
Musiker, besonders auf dem Felde der instrumentalen Solo- 
und Salonmusik, finden, welche in die älteste Zeit hin- 
greifend, die schätzbareren Werke derselben an das Tages- 
licht bringen, sie der Vergessenheit entziehen und in neuer 
Gewandung, als: teitgemässe Glavierbegleitung. neu«, für 
unsere heutige Technik passende Bezeichnungen , dar Öf- 
fentlichkeit übergeben. Es liegen uns hier zwei solohe 
Werke vor, und zwar 1) in einer Sonate von Porpora ein 
selbstsländiges, enthaltend eine tangsame Einleitung, ein 
Allegro fugato, ein Adagio und »in rondoartiges Allegretto. 
2| drei einzelne Stücke aus Sonaten von Veracini. als: 
a| Menuett und Gavotte, b) Gantabile, o) Giga. Die Bear- 
beitung beider Werk« ist in jeder Beziehung lobenswert!) ; 
ganz besonders ist die Ciavierbegleitung der Sonate Por- 
pora's hervorzuheben, und hat Herr Zillinger diese in sach- 
gemäßer, künsllerisclier Weise behandelt. Wir können 
alle Violmsofisten mit Recht auf beide Werke aufmerksam 
machen. 

Emil Stockhaasen. FaaUsiastOcke für Pianoforte und 
Violine. Op. 2, Leipzig, E. W. Frittsch. 

Das erste dieser FaalasiestOek« giebt eine langsame 
Einleitung E-moll f Tael (nicht f, wie die Pianostimme 
angieWi, welchem sieh ain bewegter. roodomJssiger Satz 
G-dur | Tact arisch liebst. An sich von leichter fast hei- 
lerer Farbe, bewegt sich derselbe flüssig, ohne gerade be- 
sonderen Anspruch auf seine Benennung: „Fantasie" zu ha- 
ben und lässt nur zuweilen decidirtere Melodiebildung 
vermissen. No. 2 und 3 sind zusammenhängend und zwar 
ist Erster« quasi fantasirende Refleclion Ober folgende vom 
Cowponisien als Sphinx bezeichneten Tacte. 

welche wohl in einzelnen, verschiedenartig daraus gebilde- 
ten Melodie phrasen benutzt sind, aber auch keine durchgrei- 
fende Wärme der Empfindung darin aufkommen lassen. 
Welche Intention dem Componisten überhaupt mit diesem 
unbiegsamen Moliv vorgeschwebt, will uns trotz mehrfacher 
aufmerksamer Durchsicht des Stückes nicht recht klar wer- 
den. Nur erglebt sich uns. dass das Phrasenhafle der 
Melodieen sowohl, als unruhiger, drückender Harmoniegang 
bellen Nummern eine Monotonie geben, die einein befrie- 
digend«!» Eindruok auf den Zuhörer nicht ganslig sein kam». 
°bgMe» der rein musikalischen Behandlung kein Vorwarf 
su machen ist. Jedenfalls steht die vorerwähnte No. 1 
höher als diese No. 2 und 3 

David Popper. Romanze für Violoncello und Pianoforte. 
Op. 5. Leipzig, E. W. Fritzsch. 

Der Componist. als tüchtiger Violoncellist bekannt, 
giebt hier ein Affect- und ausdrucksvolles Salonstück für 
sein Instrument, dessen MelodiefOhrung sehr elegant und für 
Ent Wickelung des Tones besonders auf den liefen Saiten 
sehr günstig ist. Nor ist uns folgende Staue aufgefallen: 

48» 
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wo das Violoncell die Melodie eis Unterslimme führt uod 
wotu der Harmoniegang wohl enders gehellen sein konnte, 
de die Forlschreitungen mit Quinten wenigstens sehr 
unangenehm klingen, um so mehr eis die Stelle zwei Mal 
kurt nach einender vorkommt. 

Joseph Fahrbaeb. Drei Stucke aus der „Afrikanerin" 
von Meyerbeer für Flöte mit Pianoforte. Op. 70. Ber- 
lin bei Ld. Bote dt G. Bock., 
Das erste Heft Riebt die erste Roraanie der Ines, das 
zweite Tertellino und Chor der Bischöfe im ersten Act, 
das dritte Schlummerlied aus dem zweiten Act. Sflmnitlich 
verwendete Themas sind in sachgemässer Weise variirt, in 
massiger Schwierigkeit der Ausführung gehalten, und kön- 
nen wir die Sammlung demnach besonders allen dilettiren- 
deo Flötisten empfehlen. C. Böhmer. 



R e v 



(Königl. Opernhaus.) Die Königl. Oper gab am 18. „Don 
Juan" mit Frau Lucca als Zerline und Hrn. Betz als Don 
Juan, am 20. ,. Iphigenie in Aulis" in der öfters besprochenen 
Besetzung; am 21. „Die Afrikenerin" mit Frau Lucca und 
den Herren Wachtel und Bett; am 22. „Fidelio" mit Frau 
Blume. Am 23. nahm Frsule in v. Edelsberg ah Ortrud in 
„Lohengrin" Abschied vom Publikum; die Künstlerin, welche 
namentlich in dieser Rolle, sowie als Nancy (ihre beste Lei« 
stung), Fetime, Fides, Orsina »ehr Anerkennenswertheg gab, erhielt 
auch an dem Abende Hires Scheidens Beilall und Blumenspenden. 
In „Lohengrin" waren Frau Herriers-Wippem sowie die Her- 
ren Niemann und Betz trefflich. Am 24. „Der Troubadour" mit 
Frau Lucca, Frau Jachmann als Azucena, den Herren 
Wachtel und Bei». Des Haus war — mit Ausnahme des 22. 
„Fidelio"!! allabendlich ganz gefüllt. 

Im Friedrich •WilhelmsUdtischen Theater bestand das Re- 
pertoir aus Wiederholungen von „Pariaer Leben", „Gans von 
Cairo". „Hexe von Boiay", „Franz Schuberl". — Das Kroll- 
sche Theater gab fast täglich das „Pensionat" und Offcnbach's 
.,Tromb-al-cazar". — Dein Personal der italienischen Oper im 
Vlctoriatheeter ist durch Circular angezeigt worden, dass die 
Vorstellungen mit Ende November aufhören. 

Das dritte Montags - Concert unterstützte Fräulein v. Fa- 
ciua durch den Vortrag einiger Lieder. Es ist bekannt, dass 
die Singerin osmentlich Schuberfache Lieder mit Liebe und 
Sorgfalt studirl ; vermöchte sie ihrer Stimme etwas mehr 
Wohllaut abzugewinnen, würden wir sie unbedingt unter die 
besten Liedersgngerinnen zahlen mOssen. Auch diesmal trübte 
der etwas scharfe Stimmklnng die Wirkung des sonst fein 
durchdachlen Vortrages der Schubert'schen Lieder: „Fröhlings- 
glaube" und „Morgensllndchen". Die übrigen Lebtungen des 
Abends genügten eben den massigen Anforderungen , welche 



len scheint. 

Grosee Erfolge erzielte wieder Bilse, der am Donners- 
tage mit seiner Kapelle ein stark besuchtes Concert in der 
Singacadrmie gab. Besonders errangen die Vortrüge seines 
Streiche- h um stürmischen Beifall und Taubert's „Chan 
wie Schümanns 



werden. Uns sagte die Ausführung der Variationen aus data 
A-dor- Quartett von Beethoven noch bei weitem mehr tu. Zu 
besondere« Dank sind wir dem Dirigenten für SchumaeVs 
Ü-mo«-Symphonie, ein grandioses Werk, das wir leider aur tu sel- 
ten zu hören bekommen, verpflichtet. Die Ouvertüren zu ,;Eu- 
ryanlhe". zu „FideHo" und zum „Tannhluser" bildeten neben 
Weber's „Aufforderung zum Tanz" die übrigen Nummern und 
wurden ebenfalls vortrefflich ausgeführt. Nur manchmal hat- 
ten wir das Blech etwas weniger kräftig gewünscht. 

Tags darauf veranstaltete auch der „Concertverrin zu wobl- 
thaiigeu Zwecken" sein erstes Concert. Der Verein führte Men- 
delssohn'* „Laude Sion" und zwei Chöre: Ave Maria von Rei- 
necke und „beim Abschied zu singen" von Schumann so 
vortrefflich aus, wie es mit den bescheidenen Mittttn, Ober 
welche er gebietet, nur möglich ist. Das Concert wurde durch 
Herrn Cnncerlmeister de Ahna und durch die Gattin des Di- 
rigenten Frau Anna Holländer mit echt künstlerischen Vor- 
tragen unterstützt. Im „Laude Sion" wirkten ausserdem noch 
Fräulein Baum und die Herren Kabisch und Krause mit. 
Am Sonnabend fand die 70. Aufführung das Wandcll'schen 
gemeinschaftlichen Unterricht statt; ca. 80 Scha- 
ler geben uns wieder vollauf Zeugnisa von der Zweckmässig- 
keit der Methode. In den Vortragen der verschiedenen Klas- 
sen — von der einfachen Tyrolienue Spindler's, bis zum Lied 
ohne Worte oder zur Sonate und zom Es-dur-Concerte von 
Beethoven — erkannten wir einen einhritlichen, auf gesunden 
Prinzipien ruhenden, und darum auch sieher zum Ziele führen- 
den Lehrgang. d. R. 

Corres p o b «J e n zw n. 

.Paris, 24. November. 
Offenbach hat mit seinem neuesten Werke „Robinson Cru- 
soe", welches gestern in der Opera eomiqae zur erste« Auffüh- 
rten den fruchtbaren und unermüdlichen ComponUten daa Feld 
der reinen Parodie verlassen und in das Gebiet der lyrischen 
und höheren komischen Oper übergehen. Er hat ein aalon- und 
hoftheaterfflhigea Werk geschaffen. Sein diesmaliger Erfeig ist 
um so grösser, als er von Seiten der Textverfasser nicht ao ent- 
schieden günstig wie In früheren Fallen unterstützt wird, und 
als die allzu einfache, mit Zeitgenossen Pointen nur wenig aus- 
gestattete Handlung, wie auch der innere Widerstreit zwischen 
dem tragischeu und komischen Element, die Schwierigkeit der 
musikalischen Illustration nur erhöhte. Einige Modificationeu 
werden daher in dieser Hinsicht geboten sein, und sind auch 
von den practischen Verfassern nach eben gewonnener Bühnen- 
erfahrung zu gewärtigen. Es ist dann kein Zweifel, dass die 
Oper auch in dem für echt musikalische Schönheiten so em- 
pfänglichen Deutschland eine Zierde des Repertoire sftmmtlicher 
grösseren Opernbühnen bilden werde. Offenbsch bat hierein so- 
wohl uach der Seite originaler melodischer Empfindung, wie 
in Bezug auf harmoniache Fülle, auf poUphooe 



unbedingt das Bedeutendste seit dem ganzen Verlauf seiner mu- 
sikalischen Tätigkeit zu Tage gefördert. Der erste Art enthalt 
geradezu Ensembles von Obcrwiltigender Schönheit. Bei der 
viel zu langen Exposition, mit welcher hier in textlicher Bezie- 
hung die Häuslichkeit des alten Sir William Crusoe und die Reise- 



keiue leichte Aufgabe das Interesse wacb zu halten. Schon die 
Urchestereioleitung intereseirt durch ein gelungenes Stimmungs- 
bild. Die im 
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rersationa- Musik auftauchenden lyrischen Momente sind vor 
•iuer Nobles«« und Wahrheit des Ausdrucks, die uns eine neue 
Seile der Fähigkeit des Compooisten (den man hisjetzt zumeist 

kennen gelernt), erschliessen, und unbedingte Achtung abnötbi- 
gen. In den Begleitungsformeln begegnen wir allerdings hie 
und da bekannten Anklangen (so ist die wellenförmige Figur in 
der Begleitung der Teuox-Arie einem Mendelssohn sehen Muster 
nachgebildet), doch wfire es ungerecht, den reichen musikalischen 
Gehalt und. die sich mehr deuu je kundgebende und scböpleri- 
sebe Pbautasie durch derartig* Erwägungen schmAlern zu wol- 
len. Der Styl ist ein ernsterer, würdigerer, dem froheren Operet- 
teoweseu enlrQckter. Wir heben aus dem ersten Acte die beiden 
Quartette, da» Finale-Quinlett insbesondere aber das reizend ge- 
haltene Tanz-Sextett hervor, dessen im dritten Acte als Remlnis- 
cenz wiederkehrende melodische Pointe tu den schönsten Wir- 
kungen der Oper zahlt Der reizende Vortrag des Fraulein Cico 

den Erfolg das Seinige bei h* wurde stürmisch zur Wieder- 
holung verlangt — Ebenso siud auch die Gesangs - Intermezzos 
und Arietleu der Susanue i Frau Gerard), wie der höchst origi- 
nelle Part des Freilag (Frau Galli-Marle), welchem Parte wir 
nur eine grossere Ausdehnung wünschen, von ebenso erbeitern- 
der als auregender Wirkung. Geradezu drastisch ist das Terzett 
Jin-cok * im Vereine mit Toby und Susanne, da* ebenfalls auf 
stürmisches Verlangen wiederholt wurde. Nicht minder charak- 
teristisch ist die Indiaiiertanz-Muaik. Etwas zu gehäuft scheinen 
uns die Schwierigkeiten in der Sopran parthie der Edwigo, gele- 
gentlich der Opfersceue. Auch der Tenorpart des Robinson, von 
Herrn Montaubry zwar mit vielem Fleiase und Geschmack 
doch aber mit einiger Anstrengung vorgetragen, bat seine be- 
tauten Acte begegnen wir einem kraftvollen Chore, neben einem 
vorausgegangenen kurzeu humoristisch • sentimentalen Liebea- 
lotermezio Freitags, und einem effectvoHeu Scbluss-Enseuible. 
Die Aufnahme war eine für den Componlateo aehr ehrenvolle, 
und grösstenthells sehr enthuaUstischa. Wir werden aur dieses 
Werk gelegentlich noch in eisige Details zurückkommen. Wae 
die Aufführung im Ganzen betrifll, so konnte aie bei den seit 
einigen Monaten gerroffeneu Vorbereitungen, nicht andere al* 
eine sehr gerundete sein. Die Indianer-Costume sind den am 
Marsfelde von Seiten der fremden Missionare zur Ausstellung 
geschickten Mustern genau nachgebildet worden. 

Von sonstigen musikalischen Ereignissen dieser Woche ist 
zu erwlhnen, das* vorigen Freiing in der St. Eusiache-Kirche zum 
Feste der heiligen CAcilie von Seiten der hiesigen Tonkünstler 
und Gesangs-Cnor* eine Moostre-Auffabrung von Beethovens 
Misse soletnnis veranstaltet wurde. Dieselbe Messe wurde 
heute Sonntag In der Pantheon-Kirche wiederholt. A. v. Cs. 

Wien, den 23. November. 
— W.— Meyerboer's „Nordstern", bei übervollem Hause in 
mustergültiger Weise iur Aufführung «bracht , erfreute eich ei- 

liess bei diesem Anlaaae zum ersten Male ihr energisches Wal- 
ten erkennen, und zwar machte «ich dasselbe besonders in den 
Ensembles bemerkbar. Beek, der nach der Zeltseene stürnü- 
nehen Beifall erntete, theiHe mit Fräulein Murska, die als Wu- 
tha rina, wie immer, treulich sang, und Frau lein Rabat insky 
die Lorbeeren de* Abends. — Die Anwesenheit de* Violinvirtuo- 
sen Joachim übte *uf die erste Producnon der Uellme*b*r- 
ger'acben Quartetten nicht des geringsten nachteiligen EiuOuss; 
es schien im Gegeiltheil, als habe die rege TheiUahrae, welche 



der von so eminenten Kräften gebotenen Kammermusik alljähr- 
lich gerechtester Weise gespendet wird, sich heuer noch mög- 
lichst gesteigert, und der Saal vermochte die Menge des gewAhl- 
ten Publikums kaum zu fassen. Daa Quartett iu D-moll von Mo- 
zart, womit der diesjährige Cyelu* begann, wurde hier erst zum 
zweiten Male gehört und zählt z\i jenen 6 Quartetten, die im 
August und September 1778- in Wien eomponirt wurden. Der 
erste Satz des in Rede stehenden, mit einer meisterhaft gearbei- 
teten Fuge seblicssenden Quartetts Op. 94 ist am eiuacbmeichelnd- 
sten für das Ohr des Laien, der Musiker aber findet in allen 
Sätzen die trefflichste Arbeit und eine Melodieenfülle, wie sie 
eben nur bei Mozart zu treffen ist. Dass die Aufführung in 
jeder Hinsicht des Werkes vollkommen würdig war, bedarf kaum 
einer Erwähnung. Das rege Interesse, welches sich an die erste 
Aufführung eines Quintetts von Herrn Gradener (Sohn) knüpfte, er- 
schien durch die drei erste reu Salze desselben gerechtfertigt, 
denn selbe beurkundeten ein zu schönen Hoffnungen berechti- 
gendes Talent Das Finale aber, in weichem ein sehr pomphaft 
durchgeführtes, an und für sieh aber banales Motiv ungebührlich 
lange und breit verarbeitet wird, Heil trotz meisterlicher Kxecu- 
Urung das Publikum ziemlich kill. Beethoven'» sogenanntes 
Unrleuquartett Op. 74 bildete den würdigen Schluss der Pro- 
doctiou. Auch diesmal wurde die herrliche Tonschöpfung stür- 
misch begrüsst und Director llollmesbcrger, der schon bei 
seinem Erscheinen sammt seinen Kunstgenossen mit Enthusias- 
mus empfangen wurde, niusste auf tumultuarisches Begehren 
des Publikums mit seinen Genossen auch am Schlüsse wieder- 
holt erscheinen — Das Concert des blinden Pianisten Labor 
versammelte ein nicht ebeu sehr zahlreiches aber um so gewähl- 
teres Publikum im Musikverrinssaale. Das seltene Talent des 
jungen Mannes fesselte das Publikum schon bei dessen erster 
Anwesenheil in Wien vor zwei Jahren. Bekanntlich hat der in 
frühester Jugend erblindete Künstler ein so merkwürdiges musi- 
kalisches GedAcbtniss und feines GcbOr, dass ihm eiu einmaliges 
Dören des grössteu Tonslückes, welches seine Schwester, auch 
eine tüchtige Pianistin, ihm vorpielt, vollkommen genügt, um 
seihe* correct nachzuspielen. In dieser Weise lernte er die be- 
deutendsten Clavierooucerte der anerkannten Meister auswendig 
und ist ausserdem mit der gesammten Clavierlilteraturgeuau vertraut 
Labor spielt* Beethoven'* D-dur-Trio mit Verständnis* und seelen- 
vollem Vortrage ; auch die Clavlersonate desselben Meisters, Op. 10 
No. 3, brachte er iu gelungener Welse zur Aufführung. Das 
C-moU-lmpromplu von Schubert, „Ende vom Lied", aus Schu- 
mann's Fantasiestocken und Präludium nebst Fuge von Bach ga- 
ben daa ehrenvoll*!* Zeugnis* sowohl von dem technischen 
Fleiase als von der künstlerischen Auffassung des Spielers. La- 
bor spielte ausserdem mit Fraulein Joel: Variationen für twei 
Clauen-, ein cotsplictrt gearbeitetes Werk eigener Composition. 
Frau Pasay-Cornct saug Lieder von Schumann, Mendelssohn, 
Hubiusteiu und Volkmann mit gewohnter Vollendung. — Im 
Theater au der Wien füllt noch immer „Die schöne Helena", 
„Blaubert ' und „Die Grossherzogin von Gerolstein" allabendlich 
das Haus in allen Räumen. Jetzt beginnt Herr Director Sirampfer 

Frluleio Geistingcr mit den Herren Rott, Swoboda, Blaael 
und Friese verleiben denselben den Reiz von Novitäten. Die 
projectirte Spieloper wird sich auf die ein- oder zweimalige Auf- 
führung von „Maurer und Schlosser" und allenfalls „Die weisse 
Frau - ' beschranken, dann entlisst die Direction die für diesen 
Zweck gewonnenen Kräfte und Offenbacb'a „Robinson" wird 
neue W uuder wirken. Da« Concert der schwedischen Sängerin 
Ennequist war von günstigem Erfolge hinsichtlich der behellig 
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doch ziemlich schwach besetzt, was bei der Menge der Tag für 
Tag stattfindenden Coneerte der renommirtesteo Künstler durch- 
aus nicht Obel zu deuten Ist. 

Feuilleton. 

Ein ästhetische ürthell fiber lusik vor hundert Jahren . 

Wir wollen hier das Urlheil Ober eine „Symphonie" vor- 
führen, welche im Jahre 1767, also genau vur hundert Jahren, 
aufgeführt wurde, und bitten den geneigten Leser, gant beson- 
dere Aufmerksamkeit darauf iu richten, weil der Gegenstand 
und der Mann, von welchem dieses Urtheil ausgeht, ein sehr 
merkwürdiger ist. Wenn wir ihn nicht gleich nennen, so ist 
es um die Neugierde ein wenig tu erregen und dem Leser 
eine Ueberraschung iu bereiten. 

Es handelte sich um die Zwischenactsmusik tu einem 
Orama, also um eine musikalische Illustration wie die Bcetho- 
veo's tum „Egmont". Hören wir, in welcher Weise darüber 
berichtet wird. 

„Ich will ea versuchet! einen Begriff von der Musik des 
Herrn * tu machen. Nicht iwar nach ihren Wirkungen, denn je 
lebhafter und feiner ein sinnliches Vergnügen tat, desto weoiger 
lisst es sich beschreiben; man kann nicht wohl anders als in 
allgemeine Lobspruche, in unbestimmte Ausrufungen, io krei- 
schende Bewunderung damit verfallen, und diese sind ebenso 
uounterrichtend fOr den Liebhaber als eckelhaft für den Virtuo- 
sen, den man tu ehren vermeint, — sondern bloss nach den 
Absichten, die ihr Meister dabei gehabt, und nach den 
Mitteln, denen er sich tur Erreichung derselben bedienen wollte. 

Die Anfangssymphonie besieht aus drei Satten. Der er« 
sie Satt ist ein Largo, oebst den Violinen mit Hoboen und 
Flöten; der Grundbass ist durch Fagotte verstärkt. Sein Aua- 
druck ist ernsthaft; manchmal gar wild und stürmisch; der 
Zuhörer toll vermulhen. dass er ein Schauspiel ungeflhr dieses 
Inhalts tu erwarten habe. Doch nicht dieses Inhalts allein; 
Zärtlichkeit, Reue. Gewissensangst, Unterwerfung nehmen ihr 
Theil daran; und der zweite Salt, eine Andante mit gedämpf- 
ten Violinen und concerlirenden Fagotten, beschäftigt sich also 
mit dunkeln und mitleidigen Klagen. In dem drillen Satt ver- 
mischen sich die beweglichen Tooweodungen mit stolteo; dem 
die Bohne eröffnet sich mit mehr als gewöhnlicher Pracht; 
Semiramis naht sich dem Ende ihrer Herrlichkeit; wie dieie 
Herrlichkeit das Auge spüren rouss, soll sie auch das Ohr ver- 
nehmen. Der Charakter ist Allegretlo und die Instrumente 
sind wie in dem ersten, ausser dass die Hoboen, Flöten und 
Fagotte mit einander einige besondere kleinere Sitte haben. 

Die Musik twischen den Acten hat durchgängig nur einen 
einzigen Satz, dessen Ausdruck sieh auf das Vorhergehende 
betieht. Einen zweiten, der sich auf das Folgende bezöge, 
scheint Herr • also nicht zu billigen. Ich würde hierin sehr 
seines Geschmacks sein. Denn die Musik soll dem Dichter 
nichts verderben; der tragische Dichter liebt das Unerwartete, 
das Ueberrascheiide mehr als ein anderer; er lasst seinen Gang 
nicht gern voraus verreiben, und die Musik würde ihn ver- 
rathen, wenn sie die folgende Leidenschaft angeben wollte. 
Mit der Anfangssymphonie ist es ein anderes; sie kann auf 
nichts Vorhergehendes gehen; und doch muss auch sie nur 
den allgemeinen Ton des StOcks angeben und nicht starker, 
nicht bestimmter, als ihn ungefähr der Titel angiebt Man 
darf dem Zuhörer wohl das Ziel teilten, wohin man ihn füh- 
ren will, aber die verschiedenen Wege, auf welchen er dnhra 
gelangen soft, müssen ihm gftuthrh verborgen bleiben. Dieser 
Grund wider einen zweiten Satz zwischen den Acten ist aus 



dem Vortheile des Dichters hergenommen; und er wird durch 
einen andern, der sich aus den Schranken der Musik ergiebt, 
bestärkt. Denn gesetzt, dass die Leidenschaften, welche in 
zwei auf einander folgenden Acten herrschen, einander gant 
entgegen waren, so würden noth wendig auch die beiden Sitte 
von ebenso widriger Beschaffenheit sein müssen. Nun begreife 
ich sehr wohl, wie una der Dichter aus einer jeden Leiden» 
achalt tu der ihr entgegenstehenden, tu ihrem völligen Wider- 
spiele, ohne unangenehme Gewaltsamkeil bringen kann; er 
thut es nach und nach, gemach und gemach; er steigt die 
gante Leiter von Sprosse zu Sprosse, entweder hinauf oder 
hinab, ohne irgendwo den geringsten Sprung zu Ihun. Aber 
kann dieses auch der Musikus? Es sei, dass er ea io einem 
StQcke von der erfbrdertkheo Lange eben so wohl thun körnte; 
aoer in zwei uesontiereo, von emanaer gantncn angesetzten 
Stücken, muss der Sprung z. B. aus dem Ruhigen in das 
Stürmische, au« dem Zartliehen ia das Grausame nothwendig 

aa r. m ». k- 1 •«!. — —J „II»,. Amm Ii a | , , | , „ r, A . k - k. n • 

seur [ucrKiicii »ein miu mies um weieiufgpu>je ntioeu, was iu 

der Natur jeder plötzliche Uebergaog aus einem Aeusaerstea 
in das andere, aus der Fiosterniss in das Licht, aus der Kalte 
in die Hitze, tu haben pflegt. Jetzt terachmelcen wir in Wen- 
muth und auf einmal sollen wir rasen. Wie? warum? wider 
wen? wider eben den, für den nnsere Seele gant mitleidiges 
Gefühl war? oder wider einen andern? Alles das kann die 
Musik nicht bestimmen; sie lasst uns in Ungewiss heil und Ver- 
wirrung; wir empfinden, ohne eine richtige Folge unserer Em- 
pfindungen wahrzunehmen; wir empfinden, wie im Traume, 
und alle diese unordentlichen Empfindungen sind mehr abmattend, 
als ergötzend. Die Poesie hingegen leset ans den Faden un- 
serer Empfindungen nie vertieren; hier wissen wir nicht allein 
was wir empfinden sollen, sondern auch warum wir es empfin- 
den sollen; und nur dieses warum macht die pföttlieostea 
Ue herginge nicht aHein ertraglieh, sondern auch angenehm, 
tn der That ist diese Motivirong der plötzlichen Uebergtnge 
einer der grösslen Vortheile, den die Musik aus der Vereini- 
gung mit deT Poesie zieht, ja vielleicht der adergrösate. Denn 
es isi oei wenern nicni so nontweitntg, oie migeiDvineu uuue- 
beslimmten Empfindungen der Musik, z. E. der Freude, durch 
Worte auf einen gewissen einzelnen Gegenstand der Freude 
einzuschrlnken, weit auch Jene dunkeln schwanke» Empfindun- 
gen noch immer sehr angenehm sind; als noth wendig es ist, 
abstechende widersprechende Empfindungen durch deutliche 
Begriffe, die nur Worte gewahren können, tu verbinden, um 
sie durch diese Verbindung io ein Ganzes zu verweben, in 
welchem man nicht allein Manoichfaltigea, sondern auch Ueber- 
einstimmung des Mennichfeltigeu bemerke. Eine Symphonie, 
die in ihren verschiedenen Satten verschiedene, sich wider- 
sprechende Leidenachaflen ausdrückt, ist ein musikalisches Un- 
geheuer; in einer Symphonie muss nur Eine Leidenschaft 
herrschen, und jeder besondere Salt muss eben dieselbe Lei- 
denschaft, bloss mit verschiedenen Abänderungen , es sei nun 
nach den Graden ihrer StArke und Lebhaftigkeit oder nach den 
mancherlei Vermischungen mit andern verwandten Leidenschaf- 
ten, ertönen lassen und in uns tu erwecken suchen. Die An- 
fangssymphonie war vollkommen von dieser Beschaffenheit; das 
Ungestüme des ersten Sattes zerflieget in das Klageode des 
zweiten, welches sich in dem dritten zu einer Art von feierlicher 
Würde erhebt Ein TookOnstler, der eich in seine« Sympho- 
nien mehr erlaubt, der mit jedem Sötte den Affekt abbricht, 
um mit dem folgenden einen neuen gana verschiedenen Affekt 
antuheben, und auch dieaea fahren lasst, am sich in einen dritte« 




Digitized by OoOQie 



— 383 — 



zeln, nur rühren kaott er nicht. Wer unt unacrm Herten spre- 
chen und sj inpalhetische Regungen in ihm erwecken will, mus» 
eben sowohl Zusammenhang bapbschteu, aU wer uuaeru Ver- 
aland zu tinte rhalten um) tu b«rfhren denkt Ohne" Ztrsatmiien- 
hang, obne die innigste Verbindung aller uod jeder Theile ist 
die beste Musik ein eitler Sandhaufen, der keines dauerhaften Ein- 
drucks fähig ist , nur der Zuaamnvnhang macht sie tu einem . 
featen Marmor, an dem sich die Harn! Sn KOnrflers verewigen kann. 
{Sohlu&s folgt.) 



J o u r n u I - II i v u e 



Die französischen Blatter 
Loeales. — 



Nachrichten. 

Berlin Se. Maj. der König haben geruht die Dedication ei- 
nes grossen Triumphmarsches für Militairmuaik vom Hofpianiatan 
C. Schulz-Schwerin anzunehmen. Dieses Tonstück wurde in 
den CoDcerten der Herren Wieprecbt und Liebig 
aufgeführt. 

— Dim Florentiner Quartett wie4 
treffen, uu wAhrend der diesjährigen Saison zu conrer^iren. 

Aachen. Am 10. d. starb 1 hier die rühmlichst bekannte 
Pianistin Sophie Pflughaupt, 

Am 6. d. wurde durch dea Oratorienverein un- 
s Kapellmeister Sehl «Mar Mendelssohn s „Elias" 
znr Auffthrung gebfaeht. 

Harnten. Im 2. Abonnementconcert unter Mitwirkung von 
Fraulein S»eje«erle f n und Hern Con M rtrw*<Ur v. Königs- 
1 ö w kamen nur Conipositionen vou Beethoven zur Aufführung 
und zwar; Ouvertüre zu „Leonore" No. 1. '2. X, Coucertarie 
„Ah! perfido". „Meeresstille und glücklich« Fahrf. Violineoneert, 
Recitativ und Arie aus ..Fidelio 9 Ueder für 1 Singatimma und 
die Ouvertüre E-dur tu „Fidelio* .... 

Brestaa. Am 38 Aufführung der Singakademie: Motette 
« capella von I. C. Bach, Cantate „Wer weiss, wie nahe" von 
S. Dach und Requiem von Cherubini. 

Halle. Concert der vereinigten Berggesellsehaft: Beelhoven's 
C-moll-Sjniphouie, E-moll-Coocert vonSpohr, Lieder von Franz etc 
Jen« 8. akademisches Concert unter Mitwirkung der Frau 
ROake-Lund und Fräulein Mehlig: Ouvertüre zu „Semiramis" 
von Catel, Recitativ und Arie aus JDoa Juan" von Mozart, Jila- 

Sympbooic von Schubert, Scene und Arie aas „r>BMti" von 
Verdi, Mepblstowalrer von Listt und schwedische Lieder. 

K Aniu-tber*. Das Musikfesl dlesea Jahres hat die musikali- 
sche Akademie auf PQngsteu nächsten Jahre* verlegt, zur Feier 
ihres 2ojahrigen Bestehens. Bei demselben wird Anton Rubin- 
atein als Hauptfestdirigent, wie als Solospieler mitwirken. 

Leipzig. Herr Dr. Franz Brendel. Redacteur der „Neuen 
ZaUaehrift lur Mtsik". hat vom Groasharzog von Weimar das 
Ritterkreuz H. Claeae de« weiaaen Felkenordeos empfange*, 

— Reinecke'sKöuig B Manfred H wird am hiesigen Theater 



ode sowie die Miasa solemnis von Fr. Kiel aar. Die Soli fahr- 
ten die Damen Wigand, Marlini, Schmidt, sowie die Herren 
Rebling'tdWrUlet.i.Vi 1 - I I I I ; ÜVIr 7 

fobrte Herr Musikdireetor 



AI Ig. Leipz. Mas. -Ztg.: lieber das Verhältnis* der Orgel zum 
Rhythmus; Rezensionen, Briefe Spohr's an das Haus Peters in 
Leipzig. — Neue Zisch, f. Vu*.: Reflexionen am Ciavier: ober 
die F-moll-Sonate Beethoven'«, Correapondenzen ele. — Signale! 
Biographie Robert VolkmamVs, viele Notizen. — Slldd. Mus.-Ztg.: 
Ein Kapellmeister des 17. Jahrhunderts (aus unserer Zeitung) 



Magdeburg Am 

Rebling die 

Dia SoH waren in den Händen der Damen Frau Dr. R.el.r. 
und Frau Masikdirector K Offner sowie dea Herrn Rabling, 

«■■ehe«. Erste Quartett - Soeree der Herren Walter, 
Cloaner ete.: Quartette In D-dnr Op. 60 von Heydt, Op. 10 
No. 4 in Ea-dur von Mozart und Op. 69 No. 8 tn C-dw von 
Beethoven. 

Herr Oesangtehrer Fr. Sehmitt am Königl. 
hier, dessen grosse Gcsangschule sich allgemeine Anerkennung 
erworben bat, wird demnächst sein „Neues System zur Erlernung 
Ausspreche" auf Grund seiner bei Gesangsnnter- 

md wird 



Po*« n Die lang erwartete Aufführung von Offenbach* bur- 
lesker Oper „Die schöne Helena" hat am SO. hier bei ausver- 
kauften! Hause stattgefunden und sehr geraden. Darstellung 
und Ausstattung waren trefflich. Der Andrang zu der zweiten 
Vorstellung war wieder so bedeutend, dass eine dritte Wieder- 
holung schon am folgenden Tage stattgefunden hat 

Weimar. Im Concert zum Besten der Wtttwen und Walsen 
verstorbener Kapellmitglieder kamen Gluck's Ouvertüre zu „Iphi- 
genie in Auiia", Beethoven s A-dur-Symphnuie, fieptett vo» Hum- 
mel eto zur Aufführung. 

Leiden. Zweites Concert der „Sempre-Creseendo": Sin- 
fonie (C-moDi Op. 5 von Gade, Arle aus „F.llas" von Men- 
delssohn, Onverturen zu „Euryanthe" v*>n Weher und znr ..Zau- 
berflöte" von Mozart etc. 

Turin Jra Carignano- Theater fahrt „Laisa Hafer" < fort. 
Dank den schstzenswertben Leistungen der Potzi-Branzanti, 
des Malvezti und Fagotti, zu gefallen. Nach dieser Oper 
wird „«»i in«- von Flotow gegeben werden, die hier immer < 
günstigen Erfolg hat Die dritte (»per wird „Catherine 
von PriMl» sei,, m*d hofft man, dasa de 
Werk einstudiren wird. 

Mailand. Die Scsla soll mit „Guglielmo Teil" von Hoseini 
eröffnet werden, unler Mitwirkung von Lefranc (Tenor), Sque- 
vjea (Bariton) und Junes (Baas). 

Smyrne. Auf hii'Mg'in Thiatrr efcal LarejU vier Opern mit 
Erfolg aufgeführt worden: „Vestafln - , „Äigoletto", «Norme' 4 und 
.TroTMore". in letzterer Oper gefBIK besonders der Tenor Fer- 
rer ein junger Künstler, der eine gnte Carriere tu machen verspricht 
Trlest. Nachdem im Teatro Communale längere Zeit die Vor- 
stellungen von Gotenods „Faust" und Me»erbeer s „Afrikaneriii" 
abwechselnd sich der hftahsten Outet das Publikums erfreut hatten, 
ging am 16, d. M. die „Dinorah" mit glflekliebstem Erfolge in 
Seena. Musik wie Ausführende fanden den reichsten BeiMI 
Signora Mioeiii. die sich besonders «uszeisl 
mitebee Verlangen die beruh ml* Walzer- Arie 
und Orchester befriedigten durchaus. 

Copeiihngen. Concert des Musikvereina: Trompetenouver- 
Iure von Mendelssohn, Scene fOr Altsolo aus Gluck's „Orpheus", 
Abendstimmung von Winding, die Weihe der Töne von Spohr 
*nd Festmarsch von Hartmann. 

Petersburg 2. Concert der russischen Musikgesellschaft: 
itouverture von Wagner, Entr'aet, Recitativ und Arie aua 
„Hu&salks" vou Darjotnigsky , VanUiatr für Orchester ober serbi- 
sche Themen von Hicnski-korsakoff, Schumann's B-dur-Sym- 



a 



- Der Riedelsche Verein führte am Freitag S. Bach a Ti 



Unter Verantwortlichkeit von E. Boek. 
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Verlag von Breilkopf 4 Hirtel in Leipzig. 



Scarlattis Klaviersonaten. 

Nene A usgabe. 
Seelwig Sonaten in 6 Heften. 

Heft 1. (No. 1-12) 1| Thlr. - Heft 2. (No. 13-22» 1J Thlr. 

- Heil S. (No. 28-80» 1J Thlr. - Heft 4L (No. 81-40» ty Tblr. 

- Heft 5. iNo. 41—4») 1) Thlr. — Heft 6. (No. 50-60» 1) Thlr. 

Diese berühmten Werke erscheinen hier in sorgfältiger Alu- 
wehl und in höchst < 
sie entbehren. 



Bei Adolph Büch tlsg in Nordhaugen erschien und Ist in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Ludwig, C. Alb. Joseph Haydn. Ein Lebensbild. Nach 
authentischen Quellen dargestellt 8. 1867. geh. Preis 18 Sgr. 

Bibllotbeca moste«, oder Verzeichnis aller in Bezug auf die 
Musik in den letzten 20 Jahren 1847-1866 im deutschen Buch- 
handel erschienenen Bücher und Zeitschriften. Mit Ausschluss 
der Liederbücher, wie Oberhaupt der Musikalien. Ein Handbach- 
lein für alle Diejenigen, welche sich für die Musik intere&slreu. 
Mit einem ausfahrt. Sachregister 8. 1867. geh Preis 10 Sgr. 



und iu slleu Büchhandl 

fiatstrt «S&iUm;rnn's 

Methodische Unterrichtsbriefe 

für das Pianoforle 
in progressiver Folge bis zu 

Technik rrnd 

naeh den 

der grSssten Meister arrangirt. 

1-12. Brief k Preis 5 Ngr. 
Lehrer und Schüler erhalten hierdurch ein Lehrmittel in die 
-ch sich in Kürze die grOasteo Resultate Weht er- 
zielen lassen. 

Leipzig. Moritz Sc*4fer. 



I 4 bis 48 Stück« 



Spteftuerße 



ruulor Prnchlwerk*' mit ( 



I 



Trommel uud Gluckeuspiel, mit Hie 
andolinen, mit Expression u. s. w. 



mit 2 bis 12 Stocken, ferner Necessaires, CigarrenstÄn- 
der, Schwelzerhüuachen, Photographie-Albums, Schreib- 
zeuge, Cigarrenettiis, Tabaeks- und ZQndholzdoaen, 
tanzende Puppen, Arbeitstischen, alles mit Musik, ferner 
Stahle, spielend, wenu man sich darauf setzt, empliehlt 
J. H. Beller in Bern. Franco. 

Dies« Werke, mit ihren lieblichen Tonen jedes Ge- 
mOth erbeiternd, sollten in keinem Salon und an keinem 
Krankenbette fehlen; — grosses Lager ,von fertigen 
Stücken. — Reparaturen werden besorgt. Selbstspie- 
leude, elektrische Klaviere zu Frcs. 10,000. 



Empfehlenswerthe Festgeschenke 

aus dem Verlage von 

ED. BOTE <fc Ch BOCK 

(E. BOCK» 

KOnigl. Hofmusikbandlung in Berlin und Posen. 

TW 

Beethovens sAmmtUche Sonaten 

für das Pianoforle zu zwei Händen in 2 Banden, ale- 



4 - 



Mozart s samratlicbe Sonaten •> *• 

für das Piano forte zu zwei Händen in 1 Band, elegant 
gebenden netto 2 20 

Haydn s sanuntliche Sonaten 



das Pianoforle zu zwei Händen in 2 Banden, als- 



Hei C. Welaboltx in Brannaehwetg ist so eben erschienen 



JJ J 1 3 3 A 
teualc m Mazur 

für das Pianoforle cotnponirt 

von 

Henry SuUer. 

Op. 82, Preis 17* Sgr. 



Donner »tag den 6. Deeember 1887. 

Anfang 7} Uhr prfteise. 



de« 

Kotzolt " 1 " 1 » Gesangvereins 

unter gütiger Milwirkuug 
des Fraulein Antonie Kolsolt. des Herrn Adolph 
des Pianisten Herrn Albert Werkezrtbln 

1. Madrigal von Palestrlna, aus dem Jahre 1665. 

2. Tanzlied (östimni.) von dem Englander Thom Morley (1596». 
8. Sopran-Arie „Auf starkem Fitttge" nus der „Schöpfung • 

von Haydn, gesungen von Fraulein Antonie k otn.it 

4. „Inbrunst, Zärtlichkeit", Cboriied von Haydn. 

5. Chorlied von Adolph Reichel. 

6. Variations symphoniques von Robert Schumann, vor- 



Chorlieder v. Mendels- 
sohn. 



7. a| „0 sanfter, süsser Hauch 1 *, 
b| „Liebliche Blume", 
c) „Süsser, goldner Frühlingstag", 

8. „Du bist die Ruh", Lied von Franz Schubert, 
von Herrn Ueyer- 

9. „Mira la binnen liina", Duett von Roaaini, 
Fräulein Antonie Kotaolt und Herrn Geyer. 

10. Chorlied vou Hauptmann. 

11. Chorlied von Carl Reinecke. 

Nunimerirte Abonnemeut-Billets zu den drei Soireen a 2 Tha- 
ler im grossen Saale uud zu 1 Thlr. 15 Sgr zum Vorsaal, Loge 
und Balcon, sowie Billets a 1 Thlr zor ersten Soiree, sind in 
der KOnigl. Hor-Mnsikhandlung von Bd. Bote A «. Bork. Fran- 
zösische Strasse SSe und Unter den Linden 27, zu haben. 



Vertag von Ed. Bote 4 6. Bock iE. Book). KOnigl. Hofmusikhandlung in Berlin. I ranzOsiscbe Str. .13«. und U. d. Linden No. 41. 

raa r. SHniliM ■■ M«r<ia. Uat*r «•» UmO., So M 
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Gesangsmusik. 



Ferd. Hiller. Acht Gedichte von Heine, für Sopran. 
Alt. Tenor und Bass. Op. 116. Bremen, A. Fr. Crant. 

Die vorliegenden acht Gesänge sind in guter Stunde 
geschaffen. Sie sind der Ausdruck gebildeten KQnsll>*rsin- 
lies, feinfühligster Phantasie. Jede Seil« giebt davon Kunde. 
Die Texte sind aus den Alteren und neueren Gedichten 
H eine's und aus dein H manzero genommen, und zwar in 
einer Auswahl, die manchem Componislen nicht geringe 
Verlegenheiten bereiten wurde. Doch Hiller mit seiner 
eigenthflmlichen Auffassungsweise und seinem Gestallungs- 
lalente überwindet diese Schwierigkeiten, die Heine oft dem 
Coroponisten auferlegt, mit liebenswürdiger Gratia. So ist 
t. B. No. 3. „Der Hirtenknabe", ein Oberaus reitender Ge- 
sang. Trott der musikalisch wiederhaarigen Verse: 

„Ihm zu Füssen liegen .Schafe, 
Weiche Schmeichler, rothbekreuzt, 
Cavaliere sind die Kalber, 
Und sie wandeln stolzgespreizt. 

Hofachauspieler sind die Bocklein, 
Und die Vögel und die Kuh 
Mit den Flöten, mit den Glöcklein 
Sind die Kammermusiei. 

und weiter dann: 

Unterdessen rauas regieret! 

Der Minister, ieuer Hund, 

Dessen knurriges Gebelle 

Widerhallet in der Rund - 
hat der Componist seine Meisterschaft glänzend bewahrt: 
das Wort fügt sich seinen Tönen, als könnte es gar nicht 



anders sein. Und es ist schön, wirklich schön und cha- 
rakteristisch, was er giebt. Ebenso musikalisch, reich und 
belebt sind die sieben übrigen Gesänge*, aber sie fordern 
die sauberste, discreteste Ausführung, wie sie überhaupt 
nur für gebildete Singer und Hörer geschrieben sind. Die 
Durchsicht dieser acht Gesinge gewahrt einen hohen Ge- 
nuas, und ist der Erfolg dieser reizvollen Composilion-ii 
wohl überall, wo man gute iMusik pflogt, ein sicherer. 

Franzi Abt. Fünf Lieder für Sopran, Alt. Tenor und 
Bass. Op. 256. Bremen, bei A. Fr. Crem. 

Abt ist seit vielen Jahren der Amphiou der Liederta- 
feln, Ehrenmitglied simmllicher Quartetlge^ellschaften sül- 
deutscher Opposition, der Nerv gemülhlicher Landparlhieon . 
Im vorliegenden Op. 256 ist er nun sichtlich bemüht, den 
möglichst hohen Ton anzuschlagen, aber der Schalk steht 
immer hinler ihm, ihn mahnend: „Du hast Texte gewählt, 
die Deiner Muse würdig — nur so sinnlich wie möglich, 
damit Dein Publikum nicht etwa denke, Du willst es ver- 
edeln!*' So spricht der iuteressirte Rathgober, und Herr 
Abt — gehorcht — und so ist auch Op. 256 entstanden. 
Es wird seine Wirkung, wo es hingehört, nicht verfehlen. 

H. Krigar. 

Durch ein Versehen sind unter dem Leitartikel der vorher- 
gehenden Nummer die Initialen des Verfassers: „H. K." weg- 
gebheben. 
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*u*aiii.a and ihre Gartenarie. 

Krstcr Artikel. 
., Alier die Krone des Abends", so schreibt mir aus 
Keiner Heim<itli Freund X., der mozartlüslern am 29. No- 
vember Nachmittags in Berlin eintraf, dein ich trotz des 
furchtbaren Andrangs zur Vorstellung von Figaro's Hoch- 
zeit glücklicherweise noch ein ruhiges Parijiietlogenplätzclien 
verschaffen konnte, und der unmittelbar nach dem letzten 
Finale zur Eisenbahn eilen mnsste — „die Krone des 
Abends war die sogenannte Gnrl<-narie der Susanna. Diese 
liirircisscnde Melodie mit der keuschen Harmonisirimg und 
ihrer einfach sich anschmieg- uden. dennoch der Abwechs- 
lung nicht entbehrenden Instrumentation, und dazu die weiche 
sympathische glockenreine Stimme der Sängerin mit tief- 
innigem Vortrug, in welchem sie die edelste Weiblichkeit 
mit der bräullichsten Hingebung zu vereinigen wusstc, und " 

Genug, genug! das soll Alles wahr sein, aber so ofl 
ich Fignro's Hochzeil höre, fühl« ich immer, da«s grade 
m dieser Stelle eine Unwahrheit Steckt, die zum Theil viel- 
leicht Dichter oder (Komponist verschuldet haben, die aber 
durch falsch verstandene Pietät d»-r meisten Sängerinnen 
noch einschneidender hervortritt. Wer ist Susanna? 
Verfolgen wir ihr ganzes Gebahren und machen wir ihr 
keine Vor würfe — denn sie ist ein in sich vollendet- r Cha- 
rakter. Zuerst linden wir sie in ihrem Zimmer, vor dem 
Toilettenspiegel mit Anproben eines neuen Hilles beschäf- 
tigt, über welchen sie nicht bloss persönliches Wohlgefallen 
äussert, sondern von ihren lieben Figaro mich verlangt. dass 
er sie mit diesem neuen Hule bewundre. Man könnte also 
sagen. Susanna sei putzsüchtig und eitel; aber wir «ollen 
annehmen, das» sie als Kammerkätzchen einer vornehmen 
nn ; leichtlebigen Gräfin von beiden Eigenschaften nur das 
jedem jungen Frauenzimmer uöthige Ouantiiin besitze, dieses 
IJuaiiUiin aber gewiss nicht entbehre. Figaro hat unter- 
dessen in demselben Gemach, welches der Graf dem künf- 
tigen jungen Paare als Schlafzimmer angewiesen, den Raum 
für die Sleubhs. namentlich für die Betten ausgemessrn. 
und lässi sich erst durch seine Braut belehren, dass der 
gnädige Herr suthane Qoarliereiutheilung aus sehr unlaulern 
Absichten beliebt habe. Das ist der Figaro, das Factotum 
der schönen Welt, ohne den in Sevilla nicht gelebt, nicbl 
geliebt, nicht gelacht wurde. Aber seine Susanna ist doch 
verschmitzter wie er und weiss schon manches, was sie 
nicht wissen soll — dafür ist sie eben ein Kammerkätz- 
chen. Vollendet in dieser Eigenschaft bewährt sie sieb 
während der nächsten Seinen: neckisches Tändeln mit der 
Sinnlichkeit des Pagen; anscheinend sittliche Entrüstung 
gegen Bnsilio ; eine Anwandlung von Ohnmacht, au« der 
siu aber zu rechter Zeit aufspringt, um weitere Entdeckung 
zu verhüten; ihr stehen alle Mittel zu Gebot und sie ist 
nie verlegen. Dabei aber ist sie auch so klug, ihre Klug- 
heit nicht zu missbrauchen: das weiss die Gräfin und .Su- 
sanna ist zugleich deren intimste Vertraute. Anders lässt 
-ich's nicht erklären, dass eine Conlesso in Gegenwart der 
Zof« den Pagen auf solche Weise coslümirl. welche sie 
Spater selbst mit „nackt der Busen, bloss die Arme" be- 
reichneu muss. Diese kecke Verschlagenheil Susauua's 
nlTenbart sich nun in dem ganzen folgenden Terzett, in 
welchem die kleine Heuchlerin colla parte ihre Gräfin ver- 
theidigl, deren Schuld sie doch kennt — und In dem näch- 
sten Finale. Nicht der gutmüthige Figaro leitet die Intrigue. 
sundern Susanna; und wo sie selber nicht mehr aus und 
ein weiss, da hilft die vortreffliche Gräfin als Souffl-use, 
und das fein gerieben« Mädchen bringt alles richtig an den 
Mann. Wie kokett Susanna mit dem Grafen spiel), als er 
dringend um ein Rer.dez-vous hütet — das ist eine der für 
ihren Charakter prägnantesten sceneo, denn Susanna ko- 
keltirt nur um zu kokettiren; weiter hat es keinen Zweck. 



Sie konnte ruhig Nein sagen, sie konnte Ja sagen — aber 
dann fi-le sie eben aus der Rolle einer schelmischen Sou- 
brette: sie mutl kokettiren. Und «loch bei aller Finesse, 
wie tritt wieder in ihrer Behandlung Figaro's die eigent- 
liche niedre Sphäre, der sie entsprossen, zum Vorschein! 
Nicht nur im Sextett wird er schon mit Ohrfeigen regahrt 
(und wofür? weil er sie verlassen und zur Fahne der alten 
M Arzelline geschworen haben soll. Das kann doch nur 
ein Stubenmädchen glauben, das täglich Erläuterungen vor 
Augen hat von dem, was m heisse, „jeder Schürze nach- 
laufen"), sondern auch im Finale falten diese I nicht e wie 
Hagelschauer auf ihn nieder „hier, und hier, und hier noch 
einmal n. s. w." Aber so gebührt sich's. und so zeigt 
sich eben der Unterschied zwischen einer Gräfin und ihrer 
Dienstbotin; sie sind beide von nichts weniger als purita- 
nischer Strenge, mindestens wird mau sie unbedacht oder 
gar leichtsinnig nennen dürfen; auf eine Lüge mehr oder 
weniger kommt es ihnen Beiden nicht an; st« wechseln in- 
timer Weise sogar ihre Kleider, die solidarische Güter 
Gemeinschaft ist etabliil ... und doch welcher Unterschied 
in Freud und Leid — eine duldende vornehme Donna und 
eine kecke durchtriebene Cameriera. Und wie prächtig hat 
Mozart diese beulen weiblichen Hauptfiguren in einer gleichen 
Situation zu behandeln und auseinander zu halten gewussl. 
Die Gräfin, während des letzten Finale als Susanna ver- 
kleidet und ihm Angriffen des Grafen preisgegeben, Weibl 
durchweg in einem stattlichen breiten {-Takt, der auch 
dann nicht au Noblesse verliert, wenn er in ein bewegteres 
Zeitmaass übergeht; Susanna dagegen, die ihren Figaro 
glauben machen will, das-, in der gräflichen Garderobe auch 
die Person der Gräfin stecke, plalzl sofort mit einem ordinä- 
ren J-Tnkt heraus, dessen thematische Fijtur so aller Gräf- 
lichkeit entkleidet ist. dass eben nur der vor Eifersucht blinde 
Figaro für Augenblicke getäuscht werden konnte. Wie cha- 
rakteristisch in Beziehung auf die Bildungsstufe Susanna'» 
war gleich im ersten Act ihr Benehmen gegen die alle 
Marzelhue; die beiden Frauenzimmer bieten sich gegenseitig 
auf. keine bleibt der andern etwas schuldig — es ist eine 
Scene, wie sio eben nur im Bedientenzimmer und b--i dessen 
Insassen vorkommen darf. Denu Susanna ist genau aus 
demselben Holz geschnitzt wie Despina und Blondchen. 
Kämen diese in gleiche Situationen, so würden sie sich 
auch in gleicher Weise betragen, und die Ohrfeigen, welche 
Figaro erhält, sind nur das Echo einer dito, welche Pedrillo 
schon Jahre vorher von seinem Blondchen erhallen hat. 

Summa surumarum: In Susanna finden wir etr» glän- 
zendes Ensemble alier Soiibrellenqualilälen im guten wie 
im bösen Sinne; selbst dass sie den Grafen nicht erhört, 
könnte man eher ihrem Geschmack als ihrer Tugend zu- 
schreiben — «in andrer Almaviva wäre vielleicht glück- 
licher gewesen, denn wir wollen das sinnliche Element in 
dem hübschen Mädchen nicht zu niedrig anschlagen. Sie 
passt vollständig in diese ganze Bagage hinein, welche, vom 
ethischen Standpunkt betrachtet, allzusammen nicht eineu Pfif- 
ferling werlh ist. Nur die Gräfin ist eines liefern Gefühls fähig ; 
aber auch sie erscheint .,von des Gedankens Blässe angekrän- 
kelt" und ihr moralischer Werlh schützt sie nicht vor einein 
Gesuch um Indemnität. Beaumarchais wollte in Figaro's 
Hochzeit ein Sitlengemälde seiner Zeit liefern, und «eil im 
Durchschnitt aristokratische wie plebejische Gesellschaft 
dazumal gleich unsittlich war, so durfte mit dem Zöfchen 
keine Ausnahme gemacht werden; sie ist eine eben so leichte 
Person wie die übrigen. 

Und diese Susanna tritt nun kurz vor Ende der Hand- 
lung mit der sogenannten Gartenarie auf. 

iSchluss folgt im 2. Artikel.) 
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Revue. 

(K. Opernhaus.) Am 25. gab Frau Borchers vom Han- 
oüver'scheu Hoftheater in der „Zauberflöle" die Parlhio der Kö- 
uigtu der Nacht, lür welche uns zur Zeit noch die genügende 
Vertreterin fehlt; nurh din gaslirende Sängerin kann nicht als 
solche gelten, da ilir weder die erlorderlirlie hohe Stimmlage, 
noch die flüssige Coloralur, am wenigsten aber die Weichheit 
des Tons für das klagende Adagio eigen sind. Frau Horchers 
inussle demnach, wie ihre Vorgängerinnen die Mozart'schen Fi- 
guren modiliciren, fand jedoch nach beiden Arieu freundliche 
Anerkennung. Fräulein Grün war diesmal Pamina und rührte 
die Aufgabe recht glücklich aus. Oes Haus erschien ausserge- 
wöhnlich schwach besetzt. Am 26. „Prophet" mit Herrn Nie - 
mann als Johann und Krau Jach manu als Fides; am 27. 
„Hochzeil des Figaro" mit den Damen Luoca, Harriers- 
Wippern und Hl ii im.-; den 28. „Tannhäuser" mit Herrn Nie- 
mand und Fräulein Grün, den 21». „Don Juan" mit Frau 
Lucca als Zcrline; den 30. „Postillon von Lonjumeau" mit 
Herrn Wachtel und Fräulein tirüu. Am 1. Deceraber „die 
Stumme von Portio" mit Herrn Niemanu als Masaniello. 

In dem Vogel'schcn Gesangverein, welcher am Sonntag den 
I. December in Arnim'» Saal ein Concert veranstaltete, lernten 
wir einen ueueu Verein kennen, der schon deshalb Beachtung 
verdient , weil er Ober lauter jugendliche Stimmen verlOgl. 
Wir glauben nicht, das* die ca 50 Mitglieder — den Dirigenten 
Herrn Julius Vogel eingeschlossen — zusammen 1000 Jnhre 
zählen, eiu Alter, was bei unseren meisten übrigen Instituten 
schon die Hallte zusammenbringt. Deshalb herrscht in dem 
Verein eine wohlthuende Frische der Auffassung, und da sich die 
Stimmen ganz gut geschult erwiesen, so war der Eindruck, den 
die Vorträge erzielten, ein sehr angenehmer. Zu lohen ist auch, 
dass der Dirigent der Ausbildung des Frauen- wie des Männer- 
ctiors besondere Aufmerksamkeit schenkt; jener sang den be- 
kannten Chor aus Schumann'* „Paradies und die Peri". dieser 
ein Chorlied von Abt. Ausserdem sang der ganze Chor Lieder 
von: Schuiuauo, Schubert, Beissmann, Wüerst und einen Chor 
aus „Comala" und wir erfreuten uns überall an der gebildeten 
verständigen Auffassung, und so der correclen und lebensvollen 
Aufführung. Das zahlreich versammelte Publikum spendete rei- 
chen Beifall. Frau Herronburg -Tuczek unterstützte das 
Concert durch die meisterhafte Ausführung einer Arie aus 
„Wilhelm von Oranien" und zweier Lieder von Schubert; und 
Herr Julius Vogel spielte eine Concert -Polka von Rubinslein 
und ein Notturno von Field und erwies sich hierbei auch als 
gewandter Clavierspieler. 

Am 30. November (and das 41« philharmonische Concert 
statt. Zur Aufführung kamen Schuberl'a C-dur-Symphonie uud 
die Sceucn aus der Frithjof-Sage von Max Bruch. Schuberts 
himmlisches Werk, ein Chaos von Schönheiten, wurde in den 
ersten beiden Thailen lAllegrn uod Andante) ganz vorzüglich 
ausgeführt. Weniger vollendet erschienen uns die Wiedergabe 
des Scherzo uud des Finale. Das sehr rasche Tempo, das der 
Dirigent nahm, ist zwar durch den Charakter des Tnnstücke* 
durchwegs gerechtfertigt, aber die Passagen kamen dabei 
nicht überall zur deutlichen Gellung; die beiden letzten Thcilc 
sind allerdings so schwer, dass nur eine Kroate Anzahl von 
Pruben (die hier zu Lande fast zu den Uomöglichk eilen gehö- 
ren) eine ganz durchgeklärte Aufführung sichern. Die Frilh- 
jofc-Sage V(> n Bruch ist ein Werk, durch welches der Compo- 
oist einen geachteten Namen in Deutschland erlangt hat. Es 
zeigt Oberall die edelste und nicht geringe Begabung. Das Talen' 



des Herrn Bruch neigt sich entschieden dem dramatischen, decla- 
matorischen mehrzu.als dem melodischen, lyrischen. DerChorder 
Priester im Tempel Baldur's „Mitternachtssonn' auf den Ber- 
gen liegt" ist von grosser Wirkung und trägt ein entschiedenes 
selbslsUndiges Gepräge, dagegen können wir nicht verhehlen, 
dass „lageborgs Kluge" trotz der schönen Arbeit nicht erwär- 
men konnte, und dass der wunderbare Text wohl eine ander« 
musikalische Behandlung verdient hätte. Auch in dem Feuer- 
chor herrscht m<dir Bauch als Flamme vor. Trotz dieser Män- 
gel sprechen wir nur unsere vollkommene Uebvrfeugung (nicht 
etwa eine ein schonendes, Nachsicht übendes Urtheii ) dahin 
aus, dass Herr Bruch, nachdem er Jetzt nur schöne Bruch* 
Theile geliefert, vollkommen befähigt ist, Bedeutendes, Ganzes 
zu schaffen, und dass er es schaffen wird. Die Aufführung 
war im Ganzen eine gelungene. Herr Keller von der König- 
lichen Oper in Hannover, der diu Parthie des Frithjof sang, 
gebietet Ober schöne Stimmmitlel und hat einen warmen Vor- 
trag. Fräulein Heese i Ingeborg j sang ihre Parthie vortrefflich. 
Die Chöre (Kullack'sche Chorklasse) hielten sich gut. d. B. 

Correspondeusen. 

Paris, November. 
Die im Laufe dieser Woche stattgehabten wiederholten Re- 
präsentationen vou Offenbach's neuer komischer Oper „Robinson 
Crusoe" haben deu grossen Erfolg der ersten .Aufführung so zu 
sagen sanetionirt. und dieselbe möglichst noch überboten. Dazu 
mögen die inzwischen vorgenommenen Kürzungen (deren Zweck- 
mässigkeit wir schon in unserem ersten Bericht anregteul das 
Ihrige beigetragen haben. Immerhin ein erfreuliches Zeichen 
für den geläuterten musikalischen Geist, der dieses Werk durch- 
zieht, dass die Oper mit jeder ueuen Aufluhruug auch neue 
Schönheiten erschliesseu macht Es dürfte die Musikfreunde in 
Deutschland interessiren das Urtheii einiger französischen Zei- 
tuiigsorgaue iu kurzem Rcsuuie zu vernehmen. Der „Figaro*, 
gelangt zu der Conelusiou : Die neue Partitur Orlenbachs ist voll 
glücklicher Inspirationen uud voll ebenso launiger, wie zarter 
Melodien Ein veränderter Stoff, In grösseren und geläuterten 
Dimensionen, aber immer dieselbe frische färbe, dem .Sinne 
wohlgefällig, UU4 i v0 || glücklicher Contraste Oer hrillante Succes 
ist nur eine gerechte Entschädigung für einen ingeniösen Geist, 
Nr eiu leirhtschaffendes Talent, uud Tür einen Maun. deu mau 
von gewisser Seite dazu verurtheilea wollte, iu alle Ewigkeit 
hei seiner Buflbnerie zu bleiben. Dieser Erfolg dürfte der 
Direction der Opera comique den Impuls gebcu, von der allzu- 
grossen Cultur der Vergangenheit abzulassen, und ihr beweisen, 
dass es nicht minder zweckmässig sei neue Werke vou Offen- 
nach, Duprato. Deffes oder Delibes aufzuführen, als ohne Lnter- 
lass zur „Dauie blanche" und zu „Pre aux Clercs" zurückzu- 
greifen. Dieser Erfolg bezeugt endlich, dass sich der Geschmack 
des Publikums dem wahren Genre der koinischeii Oper wieder 
zuwendet; er beweiset, dass die Zuhörer zugleich unterhalten 
uud gerührt werden WOUm; dass sie vor Allem eine rassliche 
und melodische Musik wünschen, ein Werk geschrieben ohne 
Präteuston, wie auch ohne Nachlässigkeil, unterhaltend ohne 
grobe Buffoncrien — „ein gefälliges Schauspiel, wie es sein soll". 
— Der „Mouiteur" ündet. dass das Werk aus dreierlei .Stylgaltuugen 
zusammengesetzt sei, uud der Einheit entbehre; das Wesen der 
feineren Opera comique mache sich nur im erstcu Acte glück- 
lieh geltend — Der Kritiker liasparini sagt: „Ich bewundere nicht 
Alle.« in dem neuen Werke, doch erkenne ich darin die höheren 
Tendenzen, und linde ich die sicheren Anzeichen, aus denen die 
Hand eines Meisters ersichtlich-. - Weher äussert sich im 
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„Temps": Gewisse Tbeile des „Robinson" gehören zu dem Besten 
und r einsten, was der Componist des „Fortuuio" und der „Grande 
Duchesse de Gerolstein" je geschrieben; andere wieder sind 
besser, als sie bei der ersten Aufführung erscheinen mochten". 

Aus den angeführten Beispielen ersiebt mau, dass die 
französische Kritik beinahe einstimmig im Lobe des neuen Wer- 
ke» ist. Wir werden noch einige Aufführungen abwarten, um auf 
Kinzelues zurückzukommen 

Das vorigen :-onnlag abgehaltene vierte Pasdelonp-Concert 
enthielt folgeudes Programm: Ouvertüre zu „Loreley" von Wal- 
lace. Symphonie in Es von Mozart, das Vorspiel zu „Lohcn- 
grin" von Wagner, Adagio aus dem 3«. (Juartett von Haydn, 
vorgetragen von den Streichinstrumenten, Beelhoven's grosse 
l.eonoren-Ouverture und Fra-mcnte aus der Musik zum „Som- 
mernarhtstrautn" von Mendelssohn. Die Massen-Aufführung von 
Beethoven*» D-dur-Messe, gelegenUicb der CAcilieu-Feier in der 
Eustache-Kirchc, zahlt nicht zu den ulüeklichsten. Es klang 
vieles unklar und verschwommen, und scheint sich das allge- 
meine Verstanduta« noch nicht bis zur Höhe dieses Kunstwerkes 
hiuaugcschwuugeu zu haben. Bei der Wiederaufnahme der Uper 
„Wilhelm Teil" in der grossen Oper sang Fräulein Butter die 
Malhilde; das Finale des zweiten Actes erhielt einen Zuwachs 
»oii hundert Dilettanten -Choristen, was zur Nachahmuug in 
Deutschland, wo man so treffliche Gesangvereine, aber in der 
Hegel sehr schwache Theater-Chöre hat, hier erwfthul sein möge. 
I eher die grossartige Wirkung einer derartig besetzten Ver- 
schwörungsscene bedarf es wohl keiner weiteren Versicherung. 
Baziu. der Compoutat der „Heise nach China", compouirt zu 
dem Vaudeville „Biir und Bassa" von Martainville, welches von 
Serihe in einen komischen Operntext Iransponirt wurde, die 
Musik. - Im Theater Faiitaisies-Parisiennes gelangt am Mittwoch 
der ..Plauteuf- von Saint-Georges, Musik von Monpou, zur Wie- 
del -Aufführung. A v. Cz 



Brüssel, So. November. 
t- Wir sind inmitten der Saison und die Musik nimmt ihren 
Platz nach Recht und Gewohnheit in erster Heihe. Alle Theater 
sind geöffnet und, was mehr sagen will, besucht; das TheAtrc 
royal de la Mounaie, das anfangs unberücksichtigt blieb, spielt, 
wie im vergangenen Jahre mit der „Afrikanerin", heuer mit Gou- 
nod's „Romeo und Julie" einen liaupt-Trumph aus: ob heute mit 
gleich dauerndem Krfolge, muss die Zeit lehren. - Im TheAtre 
de la Galerie St. Hubert thront Offenhach und belebt den stets 
vollen Saal mit seinen leichten frischen Melodien, und Viele un- 
ter den Zuhörern hören wir die französischen Meister verglei- 
chen, und je nach dem Maassstahe der Kritik alias des „l'nter- 
haltenseinwolleus" fallt das Urthell gar verschieden und wunder- 
lich aus. HOben und dröben klatscht man mit vollen Händen 
Beifall , und klagt man bei dem Feinen zu leichte Weisen au, so 
vermisst man sie in des ernsteren Autors Werke mehr als Wün- 
schenswert«, aber schliesslich ist man einstimmig, relata refero, 
dass Offenbacli stets unterhalte und erheitere, was ja der Haupt- 
zweck des Theaterbesuches sei. Das l'rtheil Ober Gounod's 
juugste Schöpfung, die jetzt aurh ihren Weg nach Deutsehland 
gefunden, ist bei den Musikverstandigen restgestellt, Offenb'ach 
der Held des Tages iu der Heimalh, wie hier, und so verbleibe 
ich in der eigentlichen Berichterstatlungs-Rolle ein blosses FIcho 
dessen, was um mich herum gesprochen wird. Neben die bei- 
den französischen Musensitze tritt jetzt wetteifernd die nationale 
Huhne im Theatre du Cirque. uo wider bisherige Gewohnheit, die 
nur dem Volke das vlAuiisch Nationale übcrliess, auch die vor- 
nehme Welt sich einzufinden nicht verschmäht „Franz Acker- 
mauns" i«t eine reizende Operette und War rot s ein tüchtiger 



Säuger und Spieler. In diesem Theater IQhrl auch Samuel seine 
Schaaren in'« Gefecht, ein wuthiuer, ja zuweilen im (Ibergrossen 
Eifer ein ubermuthiger Fahrer, der in seinem ersten Concert po- 
pulnire Beelhoven's C-moll-Sympbonie iu uuer- und uugehOrter 
Weise, zum Leidwesen des besseren Theils seines Auditoriums 
in einem derartig veränderten Tempo zu Gehör brachle, dass 
man im Ernste versicherte, Beethoven selbst habe nach noch le- 
bender Zeugen Bericht also verfahren. Uehrigens versprechen 
die Concerls populaires wiederum den Glanzpunkt unserer hie- 
sigen musikalischen Leistungen zu bilden, und beginnen eben- 
bürtig neben den alteren des Conservatoire, das am 1 December'seine 
Pforten öffnet, ihren Platz einzunehmen. Ich hAlteu och Ober manche 
andere Leistungen auf diese m Felde zu berichten, doch wurde bis heute 
nichts liesondcrs Hervorragendes geboten, und werde vorkommenden 
Falls pflichtgetreu referiren. Doch da linde ich auf ineiuem Ti- 
sche nebcu Theater und Concert - Billetts, auch Bacher, die be- 
sprochen sein wollen, und uuter ihnen solche, die den vollsten 
Anspruch darauf haben. Vor allen anderen gehört in diese Ca- 
tegorie das Werk ..La munque au* P«yi-Üas nenn« le 10 tiee/e" 
von Edmund van der Straelen Tom I, eine mit höchster Wahr- 
heitsliebe und Gewissenhaftigkeit uud in der Absieht verfasste 
Arbeit, die Bausteine zu einer wahrhaften Geschichte der Musik 

sammelt in eiu Gauzes zu fügeu. Der Verfasser giebt selbstver- 
ständlich die nöthige Erklärung, in zweifelhaften Fallen seine auf 
verschiedene Kichtuugeu und Hasen motivirle eigene Anschauung 
und zeigt uns unter der Aegide der vorzüglichsten musikalischen 
Persönlichkeiten die Werkstätten der Musik, wo Componist. 
Virtuose, musikalische Gesellschaften. Bibliographie ihren hegrun- 
deten Platz tlndeu. Ich hoffe spater in einem eigenen Artikel 
über dieses verdienstvolle Werk sprechen zu können. Nun noch 
vorSchluss einige Worte Ober van Hasselt'sUohersctzungen des „Don 
Juan", der „Zauberflöte" und noch anderer klassischer Opern, 
die thatsachlich mustergültig genannt werden köuuen. Vau Has- 
selt gehört zu deu modernen Dichtern, die das pedantische Zopf- 
gesetz des Alexandriner in der französischen Verskunst getrost 
Ober Bord werfen, und hierdurch sich grosses Verdienst erwor- 
ben haben. Was nun zunächst obengenannte l Übersetzungen an- 
betrifft, so hat er die französischen Worte der Texte, ohne alle 
Veränderung, untergelegt, und hat mit Hälfe des Accenls voll- 
ständig unsere prosodischen LAngen und KOrzen zu ersetzen 
verslanden. Auch hierüber ein ander Mal ausführlicher, da ja 
von nun ab unsere Briefe hAuüger und schneller folgen müssen. 



Wien, den 30. November. 
— W.— Frau v. Vuggonhuber aus Bremen gasHrte im 
Hofoperntheater mit gutem Erfolge zum ersten Male als „Fidelio". 
Nicht ohne Befangenheit aber entfaltete die noch junge und an- 
mnlhige SAngerin schon mit Ende des ersten Actes alle Vorzüge 
ihrer Kunstfertigkeit, worunter reine Intonation, geschmackvoller 
jeder Affectatlon fern stehender Vortrag und deutliche Aussprache 
zumeist Anerkennung fanden. Im zweiten Acte hatte die Künst- 
lerin bereits die volle Sympathie des ziemlich gut besetzten Hau- 
ses für sich uud wurde am Schlüsse der Oper mehrfach hervor- 
gerufen. Draxlcr, der den Hocco sang, gestaltete diese Parthie 
zu einer Musterleistuug. Heck war hIs Pizarro vortrefflich, wie 
immer und FrAulein Beuza gab die varzelline sehr ansprechend, 
und nur Herr Walter schien an diesem Abende minder dispo- 
nirt zu sein, brachte aber doch das Duell zur vollen Leitung. 
Die zweite Gastvorstellung der Frau v. Voggeuhuher, Margarethe 
in Gounod's „Faust", befriedigte noch mehr als die erste: es 
wAre ihr ein passenderer Faust zu wünschen gewesen, als Herr 
Adams, dessen Liebesglulh allzu hrtulig in Dissonanzen auflo- 
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derte. Herr Rokitansky, der zum ersten Male den Mephisto 
gab, erfüllt unsere Erwartungen nicht. Zur Selica in der „Afri- 
kanerin" seheint unser Gast minder berufen Im Sclilunimerliede 
wusste sie die Cndenz mit musterhafter Feinheit und vielem Ge- 
aehmack wiederzugeben und Hess auch im Duett des vierten 
Actes nichts zu wünschen übrig, doch für die au leidenschaftli- 
chen Effecten so überreiche Holle dürfte weder Orsan noch Per- 
sönlichkeit der Künstlerin geschaffen sein und die unwillkürliche 
Erinnerung an diese Leistung der Bettelheim muasfc- den Er- 
folg des liastspiels beeinlrfichligen — Das zweite Gonecrt der 
Philharmoniker brachte nls hier zum ersten Male gehörte Novi- 
tät: Felix Mendelssohn s C-dur-Ouverture , eine Jugendarbeit des 
Meisters, der selbe bekanntlich in seinem I7len Jahre roinponirt 
hat und jeder Lockung zu deren Veröffentlichung widerstanden 
hatte Ohne energisch zu packen, fesselt die klare und wohl- 
durchdachte Arbeit den Musiker und wirkt auch auf den Laien 
sehr freundlich und wohlthuend. weil das durchaus heitere Ton- 
stiiek in verständlichster Weise für sich spricht Hnuschender 
Beifall lohnte Herrn Kapellmeister DessofT für die Vorführung. 
Als zweite Novit*! von noch Allerem Datum hörten wir HAndel'a 
G-moll-Concert für Streichinstrumente mit zwei obligaten Violi- 
nen und Cello solo Der erste .Satz, ein breit aueeleglcs Largo, 
achlicsst mit einem vierstimmig tiigirleu Allegro und bietet dem Kunst- 
verständigen überreichen Stoff zur Bewunderung der meisterli- 
chen Durchführung des Grundgedankens. Der dritte .-atz, eine 
Chaconne iu Es-dur, k la musette mit schnurrhass begleitet, war 
von durchschlagender Wirkung und die durchaus graziöse Be- 
handlung des Themas, trotz der biiarren Beigabe der Brumm- 
atinime, rechtfertigte vollkommen die beifälligste Anerkennung; der 
Satz musste sammt darauf folgendem Allegro im | Tact wieder- 
holt werden. Den Schiusa des Concertes bildete Beelhoveu's 
C-moll-Sinfonie. — Das zweite Concert der Herren Joachim 
und Brahma, ebenso zahlreich besucht wie das erste, bot ein 
reiches und interessantes Programm, urahins, der fast unun- 
terbrochen am Flügel sasa, spielte mit gewohnter Präcisiou drei 
Meisterschöpfungen von Sebastian Bach: Pastorale, Gigue und 
Phantasie und erregte namentlich mit letztgenannter stürmischen 
Beifall. — Ebenso freundliche Aufnahme fand des Piauisten eigeue 
Compositon: „Balladen", obwohl viele Musiker, namentlich Vereh- 
rer der altclassisthen Schule, diese Sympathie des Publikum« 
für deu Componisten nur auf Rechnung der dem Pianisten ge- 
zollten Achtung stellen wollen. Mit Joacliiui spielte er Schuberts 
Hondo brillant in H-moll und Beethoven s (i-dur-Soua'lc Dp. 96. 
Für beide Tonstoeke ernteten die Künstler lebhaften Dank, doch 
Beethovens geistvolle .Schöpfung errang einen weitaus glänzen- 
deren Sieg, als Schubert s ziemlich verworren kliugeude Coinpo* 
sition. Joachim spielte Barcarole und .-therzo von ?pohr und 
Schumann s Abcndlied mit unübertrefflicher Technik und herrli- 
chem Tone Die darauf folgenden Capricen von Paganini, trotz 
ihrer riesigen Schwierigkeiten, die Joachim spielend zu bewäl- 
tigen scheint, waren eine iuteressante Heigabe, doch besten sie 
riiich Schumann'» Abcndlied ziemlich kalt — Ein sehr interes- 
santes Fest bot die Gründungsfeier des neademis> heu Gesaugver- 
ein«, die aus Anlas» seines lOjahrigen Bestandes am 28. Novem- 
her im Sophiensaaie abgehalten wurde. Nach einem schwung- 
vollen Prologe von Weilen kamen in der ersten Abtheiluiig 
Mendelssohn s Festgesaug an die Künstler, Eyrirh's Chor „Das 
macht das dunkelgrüne Laub", Jägers Heimkehr vou Reinecke 
und eine NovitAt: ..Marschiren", (.hör von Brahms. in feurigster 
Weise vorgetragen und sehr beifällig aufgenommen , zur Afluh- 
rung. Nach einer Zwisrhennummer: Duo von Schubert, vorge- 
tragen von Joachim und Brahma, bot die zweite Abiheilung 
eine sehr schAtzenswerthe NovitAt von E. S. Engelsberg, „Italie- 



nisches Liederspiel" betitelt, ein reizendes Potpourri geschickt 
an einander gereihter Canzonctten für Solis, Mfinner- und Frauen- 
ebor mit Clavierbegleftuog. Fräulein von Rabatinsky excel- 
lirte mit dem Part der Roseltina und die Vcrclnsmitglieder Dr. 
Schultner, Adler, Krükl und Petzner sangen die theil.« 
heiteren, Iheils leldvollcn l.iebesklageu mit allem Aufwände ihrer 
schönen Stimmen. Wohl mehr als 4000 GAste bewAhrien ihre 
kunstfreundlirhe I heilnahme an diesem srhönen Feste. 

Feuilleton. 
Ein ästhetisches Urtheil fibär Musik Tor hundert Jahren. 

iSchluss.) 

Der Salz nach dem ersten Acte sucht also lediglich die 
Besorgnisse zu unterhalten, denen der üichtrr diesen Act ge- 
widmet hal; Besorgnisse, die noch mit einiger Hoffnung ver- 
mischt sind; ein Andante mealo, bloa mit gedftmplten Violinen 
und BraUche. 

In dem zweiten Act spielt * eine zu wichtige Rulle, als 
dass er nicht den Ausdruck der darauf folgenden Musik be- 
stimmen sollte. Ein Allegro nssi aus dem G-dur, mit Wald- 
hörnern, durch Flöten und Huboen, auch den Grundbass mit- 
spielende Fagott verstärkt, drückt den durch Zweifel und Furcht 
unterbrochenen, aber immer noch sich wieder erholenden Stolz 
diese» treulosen und herrschsüchtigen Ministers aus. 

In dem drillen Akle erscheint das Gespenst. Ich habe, bei 
Gelegenheit der ersten Vorstellung bereits angemerkt, wie wenig 
Eindruck * diese Erscheinung auf die Anwesenden machen lAsst. 
Aber der Tonkünsller hat sich, wie billig, daran nicht gekehrt: 
er holt es nach, was der Dichter unterlassen hal, und ein Allegro 
aus dem Lvmnll, mit der naudirhen li.stumenleobeselzui,^ de* 
vorhergehenden, nur das» E-Hörner mit G-Hörnern verschiedent- 
lich abwechseln, schildert kein stummes und träges Erstaunen, 
sondern die wahre wilde Bestürzung, welche eine dergleichen 
Erscheinung unter dem Volke verursachen muss. 

Die Beängstigung der • im vierten Aufzuge erweckt unser 
Mitleid; wir bedauern die Reuende, •» schuldig wir auch die 
Verbrecherin wissen. Bedauern und Mitleid Utsst also auch die 
Musik ertönen; in einem Larghettn aus dem A-moll, mit ge- 

Endlich folgt auch auf den fOnften Akt nur ein einziger 
Salz, ein Adagio aus dem E-dur, nAchst den Violinen und der 
Bratsche, mit Hörnern, mit verstärkten Hoboen und Flöten, und 
mit Fagotten, die mit dem Grundbasse gehen. Der Ausdruck 
ist den Personen des Trauerspiels angemessene, und ins Erha- 
bene gezogene Betrübniss, mit einiger Rücksicht, wie mich 
dAuchl, auf die vier letzten Zeilen, io welchen die Wahrheit 
ihre warnende Sliroro« gegen die Grossen der Erde eben so 
würdig als mächtig erhebt. 

Die Absichten eines Tonkünsller» merken, heissl ihm zuge- 
stehen, dass er sie erreicht hat. Sein Werk soll kein Ramsel 
sein, dessen Deutung eben so mühsam als schwankend ist 
Was ein gesundes Ohr am geschwindelten io ihm vernimmt, 
dn» und nichts anderes hat er sagen wollen; sein Lob wichst 
mit »einer Verständlichkeit; je leichter, je allgemeiner diese, 
desto verdienter jene». 

Wir haben absichtlich tu Anfange dieses Artikel» den Na- 
men de» Verfassers verschwiegen, weil wir dachten, den Leeern 
mit der Nennung eine Ueberrasrhung su bereiteo: Lessing 
hat ihn geschrirben, und zwar Ober eine Zwischenaktsmusik 
des Herrn Agrieola su „Semirami»" von Voltaire; Lessing, dei 
als unerreichtes Musler klarer, wis»eo»challhcher Kunstkritik 
gilt, der von den Xesthelikern (z. B: von Hanslirk) al» derje 
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ntge Angefahrt wird, welcher der Musik die Fähigkeit dos 
Ausdruck» bestimmter Empfindungen gewiss nie zugestanden 
hätte, er hnl diese Kritik geschrieben, die wir heute, wenn sie 
in irgend einem Blatte erschiene, als Producl der erhitztesten 
Phantasie bezeichnen wurden, Ober die wir, aufrichtig gestan- 
den, auch lAchelu, obwohl sie von Lessing geschrieben wur- 
den ist. Ja noch mehr, wir flndco in einer andern Kritik Lea- 
sings die Worte: ,.ln der Vocaluiusik hilft der Text dem 
Ausdrucke zu sehr nach; der schwächste und schwankendste 
wird durch die Worte bestimmt uud verstärkt, in der Instru- 
mentalmusik hingegen lalllt diese HiilTe weg und sie sagt 
gar nichts, wenn sie das, was sie sagen will, nicht 
rechtschaffen sagt. Der Künstler wird also hier seine 
Au>ser»te Stärke anwenden müssen, er wird unter den verschie- 
denen Folgen von Tönen, die eine EnipUndunff aus- 
drücken können, nur immer diejenigen wählen, die 
sie nru deutlichsten ausdrücken" u. s. w. 

Wir haben den Aufsatz wiedergegeben, weil er deutlichor 
als «II« Betrachtungen darlegt, dass die Aeslhetik tu allen Zei- 
ten Ober das Wesen der Musik im Unklaren war, und dass 
sie es bleiben wird. Sie kann in vielen Angelegenheiten zu 
Käthe gezogen werden, wo die allgemeinen Beziehungen der 
Musik zum geistigen Leben, zur Cullurgcschichle etc. iu Be- 
tracht kommen, aber iu den einzelnen Fallen, in der Beurthei- 
lung des Kunstwerkes, wird sie immer Fehlaprüuge machen, 
gleichviel ob sie von dem Prinzipe der reinen Phantasie, oder 
der vorwaltenden Empfindung ausgohl. Blickt man auf die 
Polemik, zu welcher sie die Gelehrten veranlasst, sobald dieselben 
auf diese Frage gerathen, so wird man nur noch mehr über- 
zeug», dass ihre Bemühungen wenig fruchtbringend sind. — 
f.arnere, der gewiss ein höchst achtbarer und nahmliaflcr Go- 
lehrter ist, fahrt einmal mit den Worten los: „So etwas muaa 
man gedruckt lesen" — (um zu glauben, dass es gedruckt 
wurde) und gegen Wen7 gegen Vischer, der gewiss aul Hochach • 
tuug und Höflichkeit Anspruch hat; und doch hat Carriere in 
seiner Aesthelik in Bezug auf Musik Manches geschrieben was 
besser ungedruckl blieb. Ebenso verfahrt Dr. Graf Laurencia, 
der von allen Partheien als vortrefflicher Könner anerkaunt 
wird, in einer Streitschrift gegen Hanslick, und man könnte 
nachweisen, dass fast in jedem ästhetischen Artikel Ausfalle 
vorkommen, die gerade nicht von Rücksicht Tür jene Ästhetischen 
gesellschaftlichen Gesetze zeugen, die ein Maasshalten in der 
Controverse empfehlen. 

So hoffen wir denn, dass die grosse Mehrzahl junger 
Coroponiaten sich vor Allem mit Componiren beschäftigen wird; 
wenn sie dann zur unerlasslichen Selbstbildung Studien trei- 
ben, so mögen sie die Geschichte uud die Werke der grosaeo 
Dichter genau studiren. Hier werden sie Anregungen des Gei- 
stes und der Phantasie genug finden. Mit den jetzt ao belieb- 
ten ästhetischen Broschüren u. dgl. können sie sich nie spat 
genug beschAfli«en. H. E. 



Journal-Revue 

Die l.eipz. Allg. Musikztg. bringt eine Besprechung einiget 
Arrangements llaydn'scher Concerte. Symphonien etc.: dann eine 
Kritik der Bargierscheii Sonate, über die wir schou vor längerer 
Zeit berichtet haben In dieser Kritik tinden wir folgende Sitze: 
„es weht auch im Finale ein pathetischer Moll- Hauch, ob- 
wohl der HaupUug dort eigentlich ein aufstrebender, stolz auf- 
liAuuirnder ist"; das Andante wird dureh einen Mittelsatz un- 
terbrochen, ..drasea GUraJUsr min mit „UaJitenbuuior" bs- 
■•lekeaa nicht* ". Es ist unbegreiflich, wie die Hedaction der 



Zeitung, die bisher in «llen ihren Rccensioucii den Ton klarer 
Analyse iu achtungswertber Weise bewahrt hat, plötzlich der 
Phraseologie Thor und Thür weit. Öffnet ; auf die Gefahr hin wie- 
der einem namhaftesten Gelehrten zu nahe zu treten, behaupte!! 
wir, das« der Verfasser dieser Kritik in Verlegenheit kommen 
würde, wenn er in verständlichem Deutsch erklüreu sollte, was 
ein „slolz aufbäumender tlauptzug"- uud was gaigeuhumoristi- 
sehe Musik tat Wenn Macauley erzählt, dass ein Dieb den man 
im schlechten Wetter zum (Jalgen fahrte, sich einen Regenschirm 
ausbat. damit er keinen schnupfen kriege, und dieseu Dieb mit 
den Leuten vergleicht, welche jetzt, gegenüber den allgemeinen 
gesellschaftlichen Zuständen, sich scht-uen, Aristophanes und Ju- 
vennl zu lesen um ihrer „tJnsittlichkcit" willen, so fassen wir 
dieses (ileichniss sofort auf — wie aber der Charakter eines 
Touslückes mit „Galgenhumor" zu bezrichueu ist — das könnt« 
wir uns nicht erklären und auch der Verfasser schwerlich. Wei- 
ter enthält auch die Zeitung Recensiouen über Udler sehe So- 
naten und Uber Heller'sche Präludien. Berichte aus Wieu uud 
Bonn etc. - Neue Zeitseh r. Mus.: Iteceusionen über Werke 
von KalT, Rheinberger, Frendenberg — Berichte, Notizen etc. — 
Die siguale geben eiueu sehr ehreuwertbeu Vorschlag deu Er- 
ben Schumann s eine Summe von 30,000 Thaleru dadurch zu 
verschalreu, dass die verschiedenen Concertiustilule für die Auf- 
führung der Werke des verewigten Meisters, ihnen ein Honorar 
zahlen. Da die meisten der grösseren Concertiuslulc l'cn- 
sions-lusliluta für die Witt wen und Waisen der Kapellmeister 
sind, so durfte die Ausführung des Vorschlags aur Schwierig- 
keiten stossou, trotz seiuea gewis? sehr edleu Zweckes. — Süd. 
Mus.-Ztg : Schluss des Artikels „Ein Kapellmeister des 17. Jahr- 
hunderts", Correspoudeiizen. 

Die rrauzösischeu Zeitungen enthalten meist Fortsetzungen 
uud Besprechuiigeu von Ottenbachs „Robinson". 

Kachrichten. 



Berlin. In der am 29. November staltgefuudeueu Plenar-Ver- 
sammluug der Köuigl. Academie der KOuste wurde ein Conccrt- 
flilgcl aus der Fabrik vou Steinway in New-York producirt. Der 
hier auweseude Georg Steinway erklärte die vou ihm und sei- 
nen Brüdern seit 20 Jahren gemachten Verbesscrungeu und Er- 
Undiiugen iu der Kunst des Piauofortebaus. Das herrliche Instru- 
ment schmiegte sich ebenso willig der eleganten SpielweUe des 
Musikdirertor Schueider au, als es siegreich den orchestralen 
Angrillen des Kapellmeister Dorn Auadruck verlieh, und sich 
somit uach allen Richtungen hin bewährte. Die uuberufene vor- 
laute Kritik eiues Nichtkenncrs wurde von der Küusuer-Versainm- 
lung gebührend durch Stillschweigen perhorrescirt. 

- Am 1. d. fand im Opernhause zum Besten des Milttair- 
KrnnkeuhauNt's iu l.audeck eine musikalische Matinee unter Lei- 
tung des Herrn Kapellmeisters Taubert statt. Es genügt, da* 
Programm milzulhcilen, an dessen vorzüglicher Ausführung sich 
die Coripbäen der hiesigen Bühne belheiligt halten, um den sel- 
tenen tienuss zu cbarakterisiren , der dem Publikum geboleu 
wurde. Zur Aufführung gelangten: Ouvertüre zu „Turandot" von 
V. Lachncr, Arie aus „Taiicred" (Frau Jaehmanni, Fantaisie-Ca- 
prirc von Vieuxlemps (Herr de Ahnai, „Du mein All" von Bradsky 
(Frau Luecai. Arie aus dem „Zweikampf" (Frau Ilarriers-Wip - 
perui, Lieder von Doru und Hilter tFrt. Grün» Arie aus „Don 
Juan": „Ein Band der Freundschaft" (Herr Wachtet» Besonders 
hervorzuheben sind die Ensembles: Canon von Costa (F'rau Lutea 
uud die Herren Niemanu uud Wachtel) sowie das Terzett „Die 
drei Vogelstimnieii" von Taubert (die Osinen l.ucca. Harriers uud 
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JadMMm I , welche mit solchen vollendeten Stimmmilleln wohl 
noch Birnentl« gehört »urtleu. 

- Kr. Kiel s JHiwn sokttinür ist in Leipzig von dem 
Biedcl scheu Vereine tuil dem entschiedensten Erfolge aulge- 
rührt worden. 

Brau «schwelg 3 Ahouiicmentcor.cert unter Mitwirkung 
der Frau Harriers-Wippern: Sinfonie No I B-dur von Bee- 
thoven, Arie ans „Don Juan" voll Mozart, Ouvertüre und Fnlr'acte 
zu „Rosaiuiiudc" um Schubert, Scenc und Arie aus dem „Krei- 
schutz, Cavatiue aus ..Eurvanthc" von Weher uud „t rau Nachti- 
gall" von Tenbert 

Bremm, 2. Privatcouccrt unler Mitw irkuiig der Herren 
Stnckhausen und Kartellier: Hnfonio No 1 B-dur von Schu- 
mann, Sccne uud Arie au* „Iphigenie in Aull»" von Gluck, Vio- 
linconcert l \-moll» von Viotti, Ouverluie <)|i. IIS von Beethoven, 
Lieder von Schubert etc. 

( arl-ruhe. 1. Abonneuieiitconccrt: „OüsIbus Nachklänge" 
Ouvertüre von Gade, Sceue uud Arie aus „Kaust" von spohr. 
Kautasie von Sehubcrt-Liszt für Plsuoloilc und Orchester, Svui- 
phuuie naturale von Beethoven etc 

CM». Am 1«. November beehrte I. M. die Königin von 
Pteusseli, in Kegleitung der Krau Grossherzogiii vou Badeu, der 
Prinze-sin Wilhelm von I «den uud des Gro*shcrzogs von Sach- 
sen-Weimar das hiesige Conservaloriuni zum ersten Vale mit 
Um ein hohen Besuche Bei dieser Gelegenheit wurde eiu Cou- 
cert veranstaltet, in welchem Fraticuchöre von Udler und mehrere so- 
logesangvorlrägc mit Llavier, Declaiiwüou uud Streichinstrumenten 
von Schülern der Anst* ausgefidirt wnr.kn. I.M. dk-Königiu drückte 
Ihre volle Zufriedenheit über alle l.eisluiigeu aus und geruhte 
insbesondere zu wiederholten Malen Krau Marc Ii es i Ihr be- 
sonderes Wohlgefallen au den \ orlrägeu der jungen Sängerinnen 
nuaxudfücken. Nach dem Concart wurde dem Director des Kon- 
servatoriums, Herr» J. Miller, dk hc*onderc Khre zu Theil, 
siinimllichc Lehrer des Coiiservaloriiinis I. M. der Königin vor- 
stellen zu dürren. 

Gotha. Herr Heinrich Stiehl, seit kurzer ZcH hier ansäs- 
sig, gab »m 18. November ein Coucert, in dem hauptsächlich 
Werke seiuer Komposition zur Aufführung gelangten. Vou den- 
selben sind hervorzuheben eiu Clavier-Trio und (Juartett, die all- 
gemeinen Anklang faiiden. Beides sind sehr interessante Werke, 
die den reinen Musiker bekuuden. Die Ausführung der W erke 
war von Seiten des Coneerlgebers eine vorzügliche. 

Frankiert a. H. 4. Museumsconcert : Sinfonie iu E - uioll 
vou Hiller, Arie aus der „Zauberflöte" von Mozart, Pianuforte- 
concert in Es-dur von Beethoven (Herr Tausig), Hanilct-Ouvcr- 
ture v on Rade ele. 

(•40i< gen 1. acndeiuisches Concert: Ouvertüre zu den 
„Abcncerauen" vou Cherubini, Coucert-Arie von Mendelssohn, 
Zwischenact III. und Largtietto aus „Eginout" uud 7te Sinrouie 
A-dur von Beethoven etc. 

umi Meyerheers „Alrikauerin" ist am 23. November hier 
in Seene gegangen und hat eine ausserordentlich günstige Auf- 
nahme gefunden. Die Aufführung, vom Kapellmeister Schulz 
(reiflich «iustudirt, war eine gelungene. . 

Leipzig 3 Abeiidunterhaltuug für Kammernmsik: Trio von 
II«) du, Sonate für Violine und i iauoforte (bearbeitet von Ferd. 
l)n vid) von Nardini, Quartett (C-duri Op. BS No 8 um Beetbo- 
ven, Piauolorle-tjuartelt Op. 3 M-moil von Mendelssohn. - smref 
He« Florentiner Streichquartetts unter Mitwirkung de* Kraulein 
Kudoir und des i'lauisleu Herrn v. Inleu: (Juartelt Op. 161 
und Lieder von Schuherl, Soli für Violiue uud Viola, Va- 
■ intions serieuses von Mendelssohn, Lieder von Mendelssohn und 
Sciiuaiaun und Unarten in B Op. ISO von Beethoven. — 7. Ge- 



wandhausconcerl: Ouvertüre zu „Alladdin" von Horneniaun, 
1 Violinconc ert i A-mo jjj von Kode, Schwedische Lieder für 4 Mfln- 
liersliuimcu (vorgetragen von den Herren Luttemann, Köster. 
Ellberg und Rjherg aus Stockholm), Adagio und Rondo aus 
dem 1. Violinconcert von Vieuxtenips und Svmphotiie No. 2 C- 
dur vou Schumann. Die V inlinvorlräge wurden von Frau Ne- 
ruda Norman ausge'fnhrl. 

Uriningeii. 2 historisches Coucert: Adagio dir Violine solo 
von J. S Bach, Recitativ und Arie aus Biualdo" von Händel, So- 
nate iu D-moll für Violiue vou Butt, Arie aus „litus" von Mo- 
zart, Sinfonie No. 2 in D-dur vou Beethoven, Lieder von Sehn- 
bert, Mendelssohn und Kranz und Ouvertüre „Im Hochland' 
von Gadc. 

München. Herr Intcndaiizrath Schmitt hat seine gefordert« 
Küthe' iiug von der Leitung des llutlhcaters nun nrhalleii Der 
Musikinlciidant Herr v Perlall übernimmt vorläufig die Directum 
und verlautet ferner, dass Herr v Külnvv von Neujahr ab Ge- 
neral Intendant werden wird. — Wauner's „Metslersinger" wer- 
den im Februar in Sceue gehen. Da die Oper mit hiesigen 
Krrinen nicht zu hesetzeu ist, so sollen verschiedene ausw/irtice 
Künstler eima^irl werden; mau nennt u. A. die Namen Beck, 
Swoliod« und Holzel aus Wien, sowie Herrn Kelz und 
Naehhaur. — Odenbachs H Blaui art" ist hier mit vielem Erfolg zm 
Aufführung gekommen — Im l. Abouiieiuealconeerl der nun 
Academie kamen u. A. He Sinionie D-moll von Schumann, Keci- 
laliv und Arie aus „II trionfo del teiupo" von Handel, Andante 
für Violoncello von Molique und Kuhiustein's Ouvertüre „Dimrtri 
Donskoi" zur Aufluhnmg. Letztere geistreiche Compositum 
erfreute sieh beiiiilliuer Aufnahme. 

Hecen-'>ur«- Der Oralor nverein hat nach inehrin natli- 
eben, für ein solches Institut jedenfalls ungebührlichen Fenen, 
Direclorwahl etc. gehabt Die unerlesene Persönlichkeit ist wie- 
der Herr Notar Bärenklau, derselbe, gegen dessen Leitung im 
vorigen Jahr verschiedeile Bedenkeu laut geworden sind, ob 
die Wiederwahl ein Vertrauensvotum seiu sollte, oder ob andere 
Einflüsse wirksam waren, die mit der Musik und ihren Interessen 
nichts gemein haben, wurde nicht recht klar. Jedenfalls wäre 
der vi'Ui Liedei kränze anstatt des besagten Herrn Notars gew Milte 
Dirigent, Dnmorcanist Herr Jos. Hanisch eine, mindestens ge- 
sagt, nicht weniger passende Persönlichkeit gewesen. Als Gegen- 
slaud des Studiums ist „Paradies uud Pcri" in Aussicht geuoinmeu: 
es steht jedoch zu horTeu, dass von der Wahl dieses so schwie- 
rigen W erkes, dem der Dirigent so wenig, wie die Orchester- 
kralle gewachsen sind, abgegangen und mit Aulführuug sol- 
cher Arbeiten noch so lauge zugesehen Werde, feie, allerseits 
lieben grösserer technischer Fehling das liefere Verstandniss da- 
für erwacht und herangebildet ist, was bei der sonstigen musi- 
kalischen Apathie hier noch manch' schönes Jahr dauern wird. 
W arum in s Grosse uud Weite streben, da das Passendere doch 
viel näher hegt 

l'aii* /u der von der Regierung ausgeschriebenen Preis- 
hewerhunu für die komische Oper und das Theatie Ijrique haben 
sich Ober zweihundert Bewerber bloss RBr die Musik des Lihn t- 
tos der Opera cooüque gemeldet 

— Die Couceite der einzelnen Virtuoseu elc. hallen immer 
mit mehr und mehr Schwierigkeiten zu kämpfen. Der Plan, 
förmliche A»*oriMioiis . Concerte zu veranstalten, wo jeder für 
seinen Kreis roii Bekannten fd. h. Billetahnehmern ) wirkt, ge- 
winnt immer mehr Thtiluehmer. und dtu-rte auch in der Ausruh- 
nuig sich als ein richtiger bewähren. 

- In . er grossen Oper ist Rossini s „W ilhelm Teil", neu 
eiusUidirt, zwei Mal mit grossem Erfolg e eineludirl worden. 

Unter Verantwortlichkeit vuu F.. Bock. 
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Neue Musikalien 

im Verlage von 

F. E. C. LEUCKART in Breslau. 

Bach, lohann, Sebastian. „Ich hatte viel Bekümmeruiss". Can- 
tate hearbeitet von Robert Kram. Partitur 4 Thlr., Orchester- 
8tinimen 4J Thlr., Clavierauszg. in gr.8° (Handausgabe» 15 Sgr. 
gr.. Choretimmen 1 Thlr. 

Barsiel. Woldewar Op. 20. Zweites Trio für Pisuo. Violine 
und Violoncello. Neue verbesserte Ausgabe 3 Thlr. 

Beethoven, Ludwig van. Concerte für Piano zu vier Händen 
bearbeitet von Hugo Ulrich. No. I bis 7 a 1J Ms 34 Thlr. 

Clavier-Trios für Piauoforte zu vier Hfindcn, bearbeitet 

vou Hugo Lirich. No. 1 bis 3 ä 1} Thlr. 

Violio-Quartctlc ttlr Piano zu zwei Händen, übertragen von 

Julius Scb Affer. No. r> in C-moll 1 Thlr. 

Brach. Unx. Op. 25 Salamis. „Siegesgesang der Griechen", 
Gedicht vou Hermann Liiug, für Solostimmen, Miinnerchor und 
Orchester. Partitur 2; Thlr , Orchcslerstimmen 3J Thlr., Cla- 
vierauszug 1J Thlr.. Solo- und Choretimmen 1 Thlr. 

um « H. O de. Oeuvres p< ur Piano Nouvelle editlon. 

Op. 4. Mazourka-Imprmnptu 15 Sgr. 

Op. «5. Invitation a la Polka 20 - 

Op. 7. Beveric fantaistique 25 - 

Op. 13. Mazourka-Fautaisie 25 - 

Cadenzen zum vierten Ciavier- Concert ((i-dur) vou 

L. van Beethoven 22{ ■ 

— — Op. 13 Mazurka-Fantasie für Piano, für Orchester bear- 
beitet von Franz Liszt Partitur 1 Thlr. 10 Sgr. 

F'aisat. Immanuel. Op 25. ..Die Macht des Gesanges 4 ', Gedicht 
von Fr. von Schiller, für Mfinnerchor mit Blas-Instrumenlen und 

Paukeu, Preiscomposition Partitur 3 Thlr . Ciavierauszug 

l{ Thlr., Singstimmcn 1 Thlr. 
Flolow, Friedrich von. „Züda", komische Oper in zwei Aeteu . 

Vollständiger Klavierauszug mit Text U TM*, 
«ottwald. Heinrich. Op, 11. „Ins Freie!" Gedicht von H Linke 

für Mfinnerchor mit Blasinstrumenten oder Piano. Partitu r 

und Singstimmcn 11 Thlr. 
Haydn, Joseph. Adagios für Piano und Violine. No. 1 bis 4 

« 71 Sgr. bis 10 Sgr. 

— — Sereuade aus dem Concert-Programmc des Florentiner 
Quartett-Vereins, Jean Becker, a. Für Streich-Quartett 10 Sgr. 
b. für Pianororte und Violine 10 Sgr . c für Piano allein 7J Sgr., 
d. für Piano zu vier Hiinden 10 Sgr. 

Georg- Op. 1. Drei Lieder «„Die Diebin mit der 
äuge", „Vor dem Feinde", „Wie ist diese Welt so 
filr eine tiefere Stimme mit Piano 12) Sgr. 
„ W. A. Violin-Quartettc für Piano und Violine bearbei- 
tet von Hugo Ulrich. No. 1 bis 5 a 1 Thlr. 
HehnlhorT. Julias. Menuett aus W. A Mozart s Symphonie in 
Es für Piano frei übertragen. Neue billige Ausgabe 10 Sgr. 

Idem für Piano zu vier Hiinden 10 Sgr. 

Tani-Albnm für IHM. Sammlung beliebter Tanze für Piano, 
iFrLanner. XVI. Jahrg. 



Im Verlage vou Praesrr dz Meier in Bremen ist erschienen: 

Franz Schubert'* zweihand. Compositioi 

für das Piauoforte zu 4 Hiinden arrangirt unc 
dige Compositionen für das Pianoforte zu 2 
vou J. F. C. Dietrich. 

2 gute Orchester-Geiger, 1 Contrabassist (Tubablaser) werden 
zum 3ten Gardc-Hcgiment nach Hannover gesucht. Nebenverdienst 
20 Thlr. monatlich. Knnt/e. Kapellmeister. 

Freitag, den 6. Deceuiber Abends 1 Ubr. 

Im Saale des Hotel Arnim: 

Erstes Abonnement - Coneert 

des 

Florentiner Quartett-Verein Jean Becker. 

Programm. 

1) Quartett in G-moll von Haydn 

2) Quartett in C, No. <1 von Noiori. 

3| Grosses Quartett in B. Op. 130 von Beothovea. 
Alionnement-Ilillels für den Cyclus von 4 Conrerten, nume- 
rirte Plätze a 3 Thlr. und Tageshillels für das 1. Concert a 1 TWr. 
sind in der Kgl. Hof-Musikbandlung von Ed. Bote St G. Bock, 
Französische Strasse 33K und l nter den Linden 27, zu haben. 



Spicfinerfte 

mit 4 bis 18 Stücken, worunter Prachlwerke mit Glocken- 
spiel, Trommel und Glockenspiel, mit Himn 
mit Mandolinen, mit Expression u. s. w. 

Sniefbofm 



* i 



mit 2 bis 12 Stücken, ferner Necessaires, Cigarreuslän. 
der, SchwcizerbAuscheu, Photograpbie-Album*. Schreib- 
zeug« , Cigarrenetuis. Tabacks- und Zündholzdosen, 
tanzende Puppen, Arbeitstischen, alles mit Musik, ferner 
Stühle, spielend, wenn mau sich darauf setzt, empfiehlt 
J. II Heller in Hern. Franoo. 

Diese Werke, mit ihren lieblichen Tönen jedes Ge- 
müth erheiternd, sollten in keinem Salon und an keinem 
Krankenbette fehlen; - grosses Lager von fertigen 
Stücken. — Reparaturen werden besorgt 
lendc, elektrische Klaviere zu Frcs. 10,000. 



Im Verlage der 



erscheint demnächst mit voHst/indigem Kigenthums- und Auffüh- 



rungsrecht: ®» 

RG82W80N CWTOGS 

Komische Oper in drei Acten 
nach dem Französischen des Cormon und Cremieux 

Musik von 

J. OFFENBACH. 

Ciavier- Auszug mit deutschem und französischem Text. Derselbe ohne Worte. Fantasien Potpourri. Tänze etc. 

IE. BOCKl, Kgl. Hor-MusikhamllunL' in Btrl.ii mnl Posen 

Verlag von Id. Bote & 8. Bock iE. Book), Königl. Hofmusikhandlung in Berlin. Französische Str. 33«. und U. d. Linden No. 2\ 

lirwk warn C f Ssbiai« ■• B»rii«. Uatar •>• 
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Gluck als Kirchenoomponist. 

Von 



Gluck's Nachlass ist ein sehr grosser — das Aller- 
wenigste gedruckt. Ich erinnere nur an die grosse Masse 
seiner Op»rn. von denen allerdings viele nur noch ein hi- 
storisches Interesse in Anspruch nehmen. Selbst die in 
seinen spdlern Jahren von ihm selbst noch mr Oeffenilich- 
keit gebrachten lyrischen Tragödien haben sich nicht alle 
auf der Höhe des „Orpheus", der „Armida", der beiden 
„Iphigenien" zu halten vermocht, „Echo und Narzissus", 
welche auf die „Iphigenie auf Tanns" folgte, fiel durch; 
die Partitur des „Roland" vernichtete Gluck selbst und 
vor Beendigung der „Danaiden" starb er. Salieri. dessen 
„Axur" Gluck noch erlebte, componirle die „Danaiden" 
zu Ende — wie es irgendwo heisst — genügend. Einen 
„Paris und Helena" — wohl aus der Periode vor „Orpheus- 
— hat vor einigen Jahren Peters in Leipzig im Clovier- 
euszuge herausgegeben. Auch Oden von Klopstock. ja 
die ..Hermannsschlacht" soll Gluck componirt haben. Von 
den Oden ist vor mehr als dreissig Jahren eine kleine Aus- 
pnbo bei Traut wein erschienen. Die Parlilur der „Her- 
monnssclilarhl" ist — wenn sie überhaupt je existirt hol 
. — wohl für verloren zu achten. Einige der Oden, obwohl 
nur mit Clnvierbegleilung, zeigen, was Gluck als Kirchen - 
componisl leisten konnte und was er geleistet hätte, wenn 
nicht seine ganz« Seele von der Idee des Drama erfüll: ge- 
wesen wdre. Auch die grossen Chorgebete in seiner „Al- 
cente", seinem „Orpheus", seiner „Iphigenie auf Tauris" 
beweisen tur Genüge, dass Gluek die Stimmung der An- 
dneht, der Anbetung, in hohem Grade wiederzugeben wnsste. 
Hätte er ein Hochamt, eine Missa pro defimclis schreiben 
wollen, es wäre eine erhabenste Musiklragödie geworden. 
Beethoven will den Himmel stürmen, nicht erflehen — 
Mozart ist «in heiteres Weltkind: seine Messen aind seine 
schwflchsteii Werke; im „Don Giovanni", im 



ist mehr, viel mehr 
..Ave 



im Freiinaurerhymnus der „Zauberflöle" 
echte Kirchenmusik als in den Messen, 
einig* Motetten sind herrlich, aber das eigentlich Gedie- 
genslo von Mozart's Kirchenmusik dürfte im „Davide pe- 
nilenle" (Oslercantate) zu suchen und zu linden sein. Das 
Höchste' was Jos. Haydn in erhabener — nicht kirchli- 
cher — Musik erreicht hat. steht im ersten Theil der 
„Schöpfung" und ganz besonders in den ..sieben Worten". 
Bach! — der ist wie Menanon auf den FeUenbergen 
Aegyptens — er tönt und hallt nach so oft die Sonne auf- 
gehl. Er leb! und wird nicht sterben, er wird immer un- 
vergleichlich, ewig er allein, und seines Reiches wird kein 
Ende sein. Hände! wird stots populärer befunden wer- 
den als Bach, aber nicht tiefer, nicht religiöser. 

Gluck hat wirklich, wenigstens ein grösseres Werk 
für die Kirche geschrieben, was das oben Aber seinen Be- 
ruf zur heiligen Musik Gesagte bestätigt. Es ist dies der 
ßusspsalm „De profund*» clametvi". nach Glucks eigener 
Handschrift aus dessen Nachlass in Partitur bei Simrock 
herausgekommen. Warum dieses hoclmeninle Werk so 
wenig bekannt geworden, dass viele Musiker vielleicht 
kaum seine Existenz kennen, weiss ich nkht. Vielleicht 
trägt dieser Artikel dazu bei. Kirchen- wi» Coocertgosanu- 
vereine auf die nicht sehr umfangreiche und — wenn man 
den rechten Sinn zum Werke bringt — auch leicht aus- 
führbare Composilion wieder aufmerksam zu machen. 

Der Textinhalt des ßusspsalms darf als allgemein be- 
kannt vorausgesetzt werden, und so spreche ich denn bloss 
von Gluck's musikalischer Auflassunc. 

Die vier Singstimmeo sind die gewöhnlichen, nur ist 
die zweite Soprano 2do o Alto genannt, was einistermas- 
sen auffalll. da sie sich ganz in der Region des Conlra- 
Alls bewegl. und das eingestrichene II nicht übersteigt. 

50 
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Höchst eigentümlich ist das Orchester gebildet; Sailen In- 
strumente: Viola, Violoncello, Basso; Blasinstrumente: Oboe, 
Coruo in D, 3 Tromboni. Fagotlo. Man errtlh sogleich 
die ganz eigen charakteristische Klangwirkung, die durch 
diese exceplionelle Zusammenstellung angestrebt wird; wenn 
auch das Horn — wie meistens bei Gluck — nicht eben 
sehr selbständig behandelt, und das Fagott meist nur zur 
Verstärkung des Bastes verwandt wird. M fchul hat ein» 
mal eine ganze Oper ohne Geigen geschrieben, uro den 
düsteren Ton, den ihm sein Sujet tu fordern sshies). her- 
auszubringen. Gluck hat dies ooeh viel mehr bewirk» da- 
durch, dass er auch die helleren Holzblaser — Flöte und 
Clarinelle — wegliess, und der hochgehaltenen Viola nur 
die mit scharfem Accent herbeinschneidende Oboe entge- 
genstellte — und den ehernen Buf der Posaunen. Die 
letzteren sind meist in der Miltellage gehalten, nur einmal 
aber im unisono des ganzen Orchesters — steigt die 
Allposaune gellend bis in's hohe D. 

Soviel über das Aeussere — jetzt ein paar Worte zur 
inneren Charakteristik. Oer Psalm zerfallt in 0 Nummern. 
Die Tonart des Ganten, von der nur naheliegende Auswei- 
chungen vorkommen, ist D-moll. das Tempo Adagio espres- 
sivo. Zwei Tacte des Orchesters — nur die Oboe schweigt 
noch — selten in der Tiefe forte den tonischen Aocord 
fest, worauf sogleich die Singstimmen eintreten, ebenfalls 
im vollen Chor, forte, choralarlig, ohne Fugenarbeit vor 
sich hingehend, nicht einmal eine leichte Imitation, kaum, 
dass hie und da eine der Singslimmen einen Tact früher 
eintritt, als die anderen. Im siebenten Tacte, tu den Wor- 
ten „de pro/undit elamavi'\ tritt die Oboe ein, den ersten 
Sopran verdoppelnd. Beim „Domine exaudi" — Auswei- 
chung nach G-moll — hat das Horn langgehallenc Mittel- 
teil«, ebenso bei der steigernden Wiederholung dieser Worte 
in A-moll. während Oboe. Viola und die Posaunen leicht 
figuriren; ganz leichthin, ja den Choral der Singstimmen 
nicht zu verdecken. Nun vier Tacte Fugalo, wenn man's 
so nennen darf, tur Wiederholung des De pro/undi» Ich 
will's hersetzen, da es das einzige Beispiel im ganten 
Stück ist: 



l h l I 1 Pf in rn rfi 

v trat./. 

elamaviadteDomine. 



erw. /. 

De profundis ctamavi ad te Domine. 



De profundls clamavi, rlamavi nd te Doinine. 



und Horn — beim Domine, Forte des vollen Or- 
chesters — begleiten verdoppelnd. Nun in A-moll cho- 
ralartig weiter bis exaudi voeem meam. Vier Tacte Inter- 
ludium piano leiten tum Fortesatze , Fianl anre» tuae'\ der 
sich zwei Tacte lang in F-dur halt und sich dann sogleich 
durch Quartsext und verminderte Septim nach Ü-moll zu- 
rückwendet. „In vocem dttprecationii 1 - rasche Auswei- 
chungen G-moll. C-moll. D-molL Lasst sich mit Worten 
nicht klar machen. Ich setz« die Singstimmen, die vom 
ganten Orchester, mit Ausnahme des Horns, begleitet wer- 





Ist's nicht als wenn büssende Wallfahrer de profundit, das 
ist aus den dunklen Tiefen des sündigen Verderbens, da- 
heroufgezogen kirnen und riefen und pochten an den Tho- 
ren der Erbarm ung und des ewigen Heils, dringend, immer 
dringender: Herr, wende dein Ohr tur Stimme meines Fle- 
hens! — Wie schade, dass der leidige Triller am Ende 
die herrliche Stelle verunziert! Er ist so recht das Kenn- 
teichen der Perrückenteit und ihrer Schnörkel, denen auch 
die Grossen ihren Zoll entrichtet haben. Hier trifTl das 
Wort eines geistreichen älteren Kritikers zu: „Sonderbar, 
wie kleinlich, ja lächerlich uns in reiferen Jahren so man- 
che veraltete Manieren und Schlußformeln vorkommen, die 
allerdings der damaligen Zeit, deren unverwischbaren Stem- 
pel sie an der Stirn tragen, zu Gute gehalten werden müs- 
sen, aber doch mit dem Bilde des hochlragisclien Gluck, wir 
es uns von Jugend auf erschienen ist. durchaus nicht über- 
einstimmen wollen. Es ist, als säho man bei solchen 
Steilen den auf dem Kothurn einherschreitenden Heros 
plötzlich mit reichberingten Fingern aus goldener Dose eine 
Prise nehmen, oder an den herabhangenden feinen Spitten 
des frantOsischen Busenstreifs tupfen." — So ist es — 
aber schade, dass der fatale Triller gerade da, nach der 
herrlichsten Steigerung, die hohe Begeisterung des Compo- 
nisten wie des HOrcrs cooventionell unterbrechen inuss. Schade I 
Das vorerwähnte Interludium leitet nun piano von D- 



(Basspos., Fagott, Violone. eine 8va. tiefer, C.-Bassu. Horn pauoiren. | 

wobei die Allposaune mit der Oberstimme geht, zu No. 2 
ein: „St iniquitatet". 

In dieser Nr. ist der Sopran Solo-artig über hochlie- 
genden Accorden der Unierstimmen geführt, D moll, A-moll. 

durch die übermassige Sex! jj* nach D-moll zurück. Be- 
gleitung reich — wie eine Orgel, der Ton des Horns her- 
vorquillend. Die Nummer ist sehr kurz. Nach einer Fer- 
mate auf der Dominante tritt unvorbereitet mit Nr. 3 F-dur 
ein: Qua apud te propitiatio e*t. Dies, melodisch gehal- 
ten, ist von ungemein lieblicher Wirkung und wiederholt 
sich, nach einem leiohlpn Uebergange des Orchesters, ge- 
steigert in B-dur, wo das et propter legem tutun, welches 
das erste mal auch in Dur blieb, nun Ober C-moll und 
As-dur nach G-moll gehl und hier die Nr. 3 abschliesst. 
Die Begleitung ist bisher immer vollstimmig, nur das Horn 
pausirt hier und da, mehr weil es — nach damaliger Weise 
nicht fortkann, als aus besonderer Intention. Nr. 4 Svtti- 
in verbc ejut bringt ein krfiflig 
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sichtliches Posaunenisolo. während das Obrige Orchester dia 



ufcr:' 



P 



I 

Der Gesang steigt muthig. wie auf ehernen Fitlichen 
fOrder empor — G-moll, C-raoll. Speravtt amma mea in 
Domino — schöner Pianoschluss. dieses conl Gottlob ohne 
gepuderten Triller. Wieder das vorige Zwischenspiel nach 
C-moll der Nr. 5: A itutodia matutina usque ad noctem. 
Dia erste Hälfte, dia frühe Morgenwache, vom Sopran allein 
hoch eingesetzt, dem die andern drei Stimmen bald folgen. 

prachtvoll in der tiefsten Sopraolage, vom 
Bratschen Ion begleitet: 




usque ad noelem. 

und gleich darauf eine Stufe hoher wiederholt. Das tperet 
Israel in Domino wieder in der Höhe nach G-moll we-n- 
und ohne Zwischenspiel in Nr. 6: Quin apud Domi- 
Obergeheod. Der Tenor setzt Ober dem Sextenaccorde 

? b in d ein, die übrigen Stimmen folgen sogleich, nacb der 
Dominante von D-moll wendead J . ohne dass irgend «in 

a 

Gedanke an pedantische Fugenarbeit dabei wäre. Alles mas- 
senhaft, Orchester wie Singstimmen, sempre f zum ff sich 
steigernd; das Waldhorn hüll, hier eigentlich erst obligat 
werdend, in mittleren und höheren Tönen lauge ganze Noten, 
in den stärksten Stellen von den Posaunen und Bässen un- 
lerstüzt. Bei A-tnoll angekommen, schwächen sich Orchester 

und Stimmen, in gebundenen 0 und 7 • Forlschreilun- 
gen nach der Dominante von D-moll Inn. wieder zum Piano 
und Pianissimo ab, wobei das Horn natflriieh pausirt. Der 
Sopran steigt nun mit der Oboe forte zu den Worten et 
eopiosa apud eum reäemtio in den Tönen a, h, eis, d Auf- 
wärts, welche von den übrigen Singstimmen und vom Or- 
chester leicht imitirt werden, bis zum Absehlnss auf der 
Tonika. Nun tritt zum Schluss des Ganzen ein Piu lento 
ein, welches mit Ausnahme von 2 Takten, die nach der Un- 
terdominsnte uod deren Unlerdominante — G-moll, C-moll 
ausweichen, aus einem von den Bässen und zuletzt auch 
von den Oberstimmen gehaltenen Orgelpunct auf der Tonika 
besteht, Ober und unter welchem die Mittelstimmen in den 
mannigfaltigsten Wendungen sich ergehen: Et ipte redimet 
Irrati ex omnibus iniquitatibut ejus — und auf ungezwun- 
gene Weise durch den ^-Accord der Unterdominante g den 
milden beruhigenden Schlussaccord in D-dur herbeifuhren. 

Soviel Ober die äussere Factor des Werkes. Um einen 
Begriff von seinem inneren Werthe. von 
Ernst, von dem Aufschwünge diese 
xu den ewigen Hallen, aus denen die Erlösung aller Misse- 
Ihat kommen muss — um von dem einen Begriff zu er- 
langen, ist eigenes Anschauen der Partitur unbedingt noth- 
wendig. Und selbst dieses wird kaum genügen; eine ge- 
lungene Aufführuug wird Wirkungen — das Wort EfTect 
ist zu oft missbraucht — Wirkungen hervorbringen, die 
der blosse Leser sich von den einfachen Aocorden gar 
nicht träumen liess. 

Eine solche Aufführung wird, wie schon gesagt, keine 
Schwierigkeiten bieten — wenn man guleo Willen und 
nuten Sinn mit zum Werke bringt. Das vorausgestellt, 
wäre vor Allem ein sehr stark besetzter Chor erforderlich, 
iIVm fast immer massenhaften, orgeJarlig behandelten Or- 



chester gegenober. Alte Stimmen sind sangbar geführt, 
nur ein oder zweimal kommt ein etwas schwieriger Fort- 
schritt vor. Und wenn ich den hohen Aufstieg der Posau- 
nen ausnehme, der ja aber von allen übrigen Instrumenten 
unterstützt und gelragen wird, so sind aueh dem Orobester 
keine ungewöhnlichen Anforderungen gesielll. Es sollte mioh 
daher innigst erfreuen, wenn meio Hinweis etwas dazu bei- 
tragen möchte, dies Werk wieder sur Kuude der Freunde 
echter Kirchenmusik zu bringen, ein Werk, welches dessen 
vor vielen anderen so bocbwerlh ist. 

Man hat Alles, dessen man aus Moxarl's Nachlas* 
habhaft werden konnte, hervorgesuoht und zu Gehör ge- 
bracht '— man fährt noeh täglich damit fort. Das ist reobt 
gut. Denn auch das kleinste duftige Zweiglein, das dieser 
Phönix zu Neste trug — mag er's unterwegs verloren, 
mag er's als weniger geeignet zum Wunderwerk seines 
Baues bei Seite gelegt haben — jedes Zweiglein iat von 
hoher Bedeutung. Wenn das aber wahr ist - warum 

Gluck reichet 



Susanna and Ihre Gartenarle. 



fS, Mi..* . 

Zweiter Artikel. 



Und diese Susanna tritt nun kurz vor Ende der Hand- 
lung mit der sogenannten Gartenarie auf. Vergegenwirti- 

hat seinem Kammer- 



heiligen ich will 



gen wir ans die Situation: Der Graf „ 
mädehen eine Stecknadel zurückgeschickt mit dem Bemerken 
„dies ist das Siegel zur Rosenlaube." Das hat Figaro durch 
die Ueberbringerin des Siegels, durch seine kleine Muhme 
Bärbohen, erfahren; er hält seine Braut für untreu and legt 
Bich im Garten auf die Lauer. Jetzt erscheinen die Gräfin 
«md Susanna: letztere isl durah Marzellinen benachrichtigt, 
dass der argwöhnische, eifersüchtige Figaro in der Nähe 
versteckt sei. Zwischen den beiden Damen, welche mit 
einander das Costüm vertauscht, entspinnt sich folgender 
Dialog | wörtlich aus dem italienischen Original): 

Susanna. Gnädige Frau, Sie zittern? ist das vor 
Kälte? 

Gräfin. Ich glaube ja, die Nacht ist kühl; ich will 
in den Pavillon gehn. 

Figaro (in seinem Versleck). Jetzt naht der fürch- 
terliche Augenblick. 

Susanna. Wenn die gnädige Frau es erlauben, so 
will ich unter diesen Bäumen em halbes Stündchen frische 
Luft gemessen. 

Figaro (in seinem Versteck). Frische Urft! frische 
Luft. •) 

Gräfin. Bleibe M lange Du willst. (Sie vcrlassi die 
Sceoe.) 

Susanna (für sich). Der Schelm ist auf der Lauer; 

II ihm den Lohn seines Argwohns geben. 
Hier beginnt das Recitativ der Arie. Es ist bis auf 
den Schluss fast wörtliche Uebersetzung des Originals und 
lautet: 

Endlich naht sich die Stunde, wo ich Dich, o Ge- 



liebter, bald ganz beeilten werde! Aeugslliehe Sorgen! 

icht auf immer, störet nicht mehr die Freude 



entfliehet, weicht 



Von hier ab wird die Uebersetzung freier und dadurch 
verwirrender. Während das Original besagt „wie scheint 
es doch, dass die Anmuth dieses Platzes, die Erde und 
dar Himmel meinem verliebten Feuer (amoroso foco| ent- 

•l Diese Zwuwnearede Figaros rehlt in der deuteehea Bearbei- 
tung ändert aber in der Situation Nicht*. 



Digitized by Google 



— 396 



sprechen" bewegt sich die allgemein gebräuchliche Lieber- 
setzung in weniger bezeichnenden Ausdrucken „He! um 
mich her scheint alles mir so heiter; Hesperus blickt so 
freundlich auf meine Liebe." Vollends aber der Schluss 
ist ganz verfehlt; denn die deutschen Clavierauszüge bringen 
insgesammt ..Komm' doch, mein Trauter, Stille der Nacht 
beschützt uns." Die italienische Partitur aber sagt „come 
la nolle (wie doch die Nacht) i furli») miei (meine kleinen 
Betrügereien) sreonda |begOnsligt)! Das ist deutlich. Su- 
sanne will den Figaro glnuben machen, dass sie den Grafen 
erwarte; natürlich nennt sie keinen Namen, aber sie schwelgt 
schon „in braocio all' idol mio." Daher will sie auch, 
dass keine ängstliche Besorgnis« ihr Vergnügen störe; ihr 
verliebtes Feuer ist durch Ort und Zeit noch mehr an- 
gefacht, und die Nacht wird hoffentlich den Treubruch mit 
schützendem Manlel decken. Das Alles expeotorirt die 
Schelmin möglichst laut, damit dem armen Figaro keine 
Sylbe verloren gehe. Und er soll nicht glauben, betrogen 
zu werden? Hierauf folgt die Arie in der bekanolen Ucber- 
setzung. wobei ich aber bemerken muss, dass das italie- 
nische Original sich in viel höheren poetischen Ausdrücken 
vernehmen L'i-si. 

Arie: „O täutne länger nicht, geliebte Seele! sehn- 
suchtsvoll liArret Deiner liier die Freundin. Noch leuchtet 
nicht des Mondes Silberfackel, Ruh* und Friede herrschen 
auf den Fluren; dp* Westwind's Säuseln und des Baches 
Rieseln stimmen jede Nerve zur Entzückung, die Blumen 
duften auf den bunten Wiesen, Alles lockt uns zu Liehe, 
Freud' uud Wontie. Komm doch mein Trauter, lass länger 
mich nicht harren, deas ich mit Rusen kränz* Dein Haupt I" 
(Susanne ab.) — Und nun stürzt Figaro wfitheud aus sei- 
nem Versleck hervor: „Ungetreue I so betrögst Du mich? 
ich weiss nicht, ob ich wache oder träume!" Also hat sie 
ihn wirklich getäuscht; sin spielte Comödie von Anfang bis 
zu Ende; allerlei aus Romanen und (iedichtsammlungen auf- 
gelesene poetische Floskeln, die sie den vier Winden ent- 
gegenhauchle, haben rhu glauben gemacht, dass seine Braut 
für den Grafen achwärme und kaum die Stunde erwarten 
könne, wo sie dessen Haupt mit Rosen und das des un- 
glücklichen Bräutigams mit einem andern Kopfputz krönen 
werde. Woran liegt es nun, dass diese sogenannte Garten- 
arie in dem aufmerksamen Zuschauer und Zuhörer das 
Gefühl dramatischer Unwahrheit hervorruft? An dem Dich- 
ter wahrlich nicht; der hat allgemein veraländlich gespro- 
chen; vielleicht an dem Gomponislen, weil er es nicht für 
statthaft fand, erheuchelte Gefühle der Liebe und Sehnsucht 
Anders in der Musik auszudrücken, als wenn sie wahr em- 
pfunden wären? Nein! Das Unrecht liegt nur auf Seiten 
der Sängerin, welche sich streng nn die vorgeschriebenen 
Noten hält, ohoe zu bedenken, dass die»» Melodie nicht in 
ihrer keuschen Reinheit vorgetragen werden darf, sondern 
dass sie mit einem Anstrich von Koketterie zur Perception 
komme, wie das einer gewandten Soubrette nicht schwer 
fallen müssle. 

Uebrigens hat die Garlenarie schon vivo auetore zu 
Uedenklichkeiten Anlass gegeben; solches resultirt aus dem 
Umstände, dass Mozart 1780 nach seiner Rückkehr von 
Berlin, wo der Figaro aufgeführt worden war, eine andere 
Arie für dieselbe Sceoe componirle. Der Text zur Eiulage 
lautete: .,Un molo di gioja mi sento nel petto, che aonun- 
zia dilello in mezzo il limor. Speriam che in contento 
tinisc« l'Aflenno; non sempre e liranno il fato ed mnor!" 
d. Ii.: „Ich fühle im Herzen freudige Regung, welche in- 
mitten der Furcht Vergnügen kündet. Hoffentlich endet die 
Angst in Jubel; nicht immer sind Schicksal und Liebe tyran- 
nisch!" - Diese ausgelassene Lustigkeit steht der durch- 
triebenen Susanna sehr wohl an. Sie freut sich wirklich. 

*) i rruUi Miei. wie in vielen Clavierauexuiren zu leeen ist. 
.-."Iii gar keinen Sinn. 



dass die Inlrigue nun bald ihren Gulminalionspunkt erreicht 
haben wird und schwelgt in dem vergnüglichen Vorgefühl 
der Entwicklung des Knotens, selbst „in mezzo il titnor" 
(iomilteu der Furcht voreiliger Entdeckung, Seitens des 
Grafen). Dieselben Worte nber dienen ihr, um die ver- 
stellte Freude über das baldige Erscheinen des gnädigen 
Herrn auszudrücken, wobei „in mezzo il titnor" (inmitten 
der Furcht voreiliger Entdeckung, Seilens Figaro's) gleich- 
falls stehen bleiben darf. Durch diese mögliche doppel- 
sinnige Deutung wird Fignro weit eher getäuscht werden 
können, als wenn er seine Susanna in Worten und Tönen 
vernimmt, welche selbst einer Fürstin anstehen würden, diu 
ihren geliebten Primen erwartet. Sind auch die Gefühle 
«Her Frauenzimmer in puncto punoli dieselben, so wird sich 
doch (irren Ausdruck nach Aller, Stand und Bildung ge- 
wallig modifleirrn. Und hier ist bei allem musikalischen 
Zauber der Gartennrie ihre schwache Seile zu finden. In 
diesen Tönen singt keine Susanna, welche wir den ganzen 
Abend hindurch in völlig anderer Weise gehört haben — 
oder die Situation müssle eine durchaus verschiedene sein: 
sie müssle z. B. den Figaro glauben machen wollen, Sie 
sei die Gräfin, welche hier „idol ben mio" erwarte! Der 
euphemistischen Auslegung des berühmten Mozart-Interpre- 
ten, Prof. Jahn, welcher meint, dass Susanna anfänglich 
allerdings den Figaro mit ihren für den Grafen erheu- 
chelten Empfindungen läuschen wolle, dass sie dann aber 
in ihre wahre Empfindung für den geliebten Figaro über- 
gehe — dieser Auslegung kann ich mich um so weniger 
anschliessen, als sie meinem Zweifel (ob Susanne überhaupt 
mit diesem edlen Ausdruck reinen Gefühls dastehen dürfet 
durchaus nicht entkräftet. 

Trotz alledem und alledem möchte ich keiner Sängerin 
reihen, das nachcomponirt« Rondoletlo G-dur {-Takt „un 
molo di gioja" an Stelle der Gartenarie zu setzen. Die 
Faclur dieses Stückes ist zwar durchweg mozarlisch und 
erinnert lebhaft an die Arietlen der Despina in „Cosi fan 
lulle", aber die Erfindung ist etwas ärmlich, und das Publi- 
kum würde mit dem Tausch eben so unzufrieden sein, als 
Susnnua mit dem Erfolg. Dagegen aber möge jede Dar- 
stellerin der Susanna daran denken, dass sie die gAuze 
Garlenarie nur als eine Täuschung für Figaro singen darf 
— dass sie in Wirklickeit weder den Grafen erwartet, uoch 
soust Jemand, am allerwenigsten nber ihren Figaro, mit dem 
sie ja jeden Augenblick ad libitum überall a piacere zusam- 
men sein kann — dass sie auch am Schluss der Oper den 
bis dabin bewährten Soubrettencharakter nicht aufgeben 
darf — und dass sie darnach den Grad des Ausdrucks, die 
Koketterio des Vortrags und den Charakter der Verzierungen*; 
zu bemessen hat. Nur dann wird es möglich, die Inten- 
tionen des Dichters und Gomponislen in dramatischer Wahr- 
heit zur Anschauung zu bringen. Andernfalls bleibt dir 
Garlenarie ein Concerlslück, womit die Sängerin durch 
Schmelz der Stimme und Innigkeit der Ausführung das 
Publikum hinreissen kann .... im Munde der Susanna 
und in dieser Situation aber. ein. Lüge! Heinrich r, orn . 

I 

Berlin. 

Revue. 

(Köniul. Opernhaus.) Die verflossene Woche brachte ein 
3. „Afrikanerin" mit Frau Lucca und den Herren Wachtel 
und Betz; den 5. „Robert der Teufel" mit den Damen Harri er s- 
Wippero und Blume; den 6. „Fra Diavolo" mit Frau Lucca 
und Herrn Wachtel. 



•l Vergl. die Nummern 38. 39, 47, iS im 17 Jahrgang di 
Zeitung vom Jahr 18R3: Sammlung der Sopranarien aus den 
lienUehen Opern von Mozart. 
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Im Friedrieh-Wilhelmstüdt. Theater hat ein kleines Lieder- 
•piel „Im Weinberge des Herrn" von Paul, mit Musik von 
Conradi, durch einige gefällige Lieder des Componisten finge* 
sprechen; es wurde von Fr Aulein Schramm und den Herren 
Mai Ii ms und Albes wirksam dargestellt. Die ebenfalls neue 
Operette „ Bandilenalrckhe" mit Musik von Suppe leidet durch 
ein schlechtes Libretto, welches den sonst geschickten Coropo- 
nisleo allerdings nicht «nregrn konnte; ein gewöhnlicher Gau- 
oer und Taschendieb, der sich vergebens abmüht, sieh zu der 
inteteaunten Charakteristik eines Fra Diavoto aufzublühen, bildet 
die Hauptfigur. Den Erfolg verdankt die Operette dem Herrn 
Neu mann, dessen „Professor" urkomisch und unwiderstehlich 
zur Heiterkeit zwingend war; der Künstler, wie einige Musik- 
stücke — die Meisten erscheinen als Zwangsarbeit — gefielen. 
Herr Adolfi als Bauditeochef war nicht besonders disponirt 
und forcirle die Stimme dergestalt, dass er schliesslich heiser 
wurde; sein Spiel, wie eein Gesang, htten an l Überstürzung 
und Uuklertieil. Sehr brav war Fräulein Üna May r. ebenfalle 
zu loben die Herren Mathias, Lessmsky, Albes, Luitmann. 
Dm Operette war übrigens sehr hübsch scenirt und sorgsam 
eingeübt. Der Componist, auf einer Entdeckungsreise nach 
Operetten-Sängerinnen (Qr das Wiener Carllhealer hier anwesend, 
befand sich im Theater. Ihm zu Ehren wurde schliesslich seine 
„Schöne Galaihee" aufgeführt. 

Im Krnll'scbeu Theater hat die von Cerl Treumauu bear- 
beitete Burleske „Tschio-Tschio" mit Musik von Oflenbech recht 
angesprochen. Herr Weiss und Fräulein Mejo sind wirksame 
Darsteller des Geores, welche des Beifalls stets sicher sein dürfen. 

Die dritte Suifonieaoirae der K. Kapelle gab in ihrer ersten 
Nummer Ouvertüre zu „Medea" von Waldemar Bargiel. Soweit 
wir nach einmaligem Hören urtheilen können, entspricht das 
Werk, sowohl in formellem Zusammenhang, als auch in Bezug 
auf innere, musikalisch • technische Behandlung künstlerischen 
Anforderungen. Auch hinsichtlich der Autlassuug des vorgesetz- 
ten Charakters dürfte im Ganzen nichts einzuwenden sein; nur 
will ea uns echeineo, als ob der Componist sich zu aehr dem 
wilden, furchtbaren Tbede desselben hingegeben und die im 
Charakter der Meden doch zuweilen bemerkbar auftauchende 
Mutterliebe nicht in gegensätzlicher Weise scharf genug ge- 
zeichnet habe, so dass dem ganten Werke eine etwas mono- 
ton h Wirkung um eo weniger abzusprechen Ut, als auch die 
rythmische Schürfe der Thema's nicht geuugsnm hervortritt. 
Mehrmaliges Hören dürfte indessen Vieles tu grösserer Bedeu- 
tung gelangen lassen. Hierauf folgteu aus Mendelssuhn's Som- 
uiernachlstraummusik: a) Ouvertüre, b) Scherzo, c) Allegro 
«ppasskmalo, d) Notturno, e r Hocbtailamarscb, iu vortrefflicher 
Ausführung. Sehr schwungvoll wurde das Scherzo gegeben, 
dessen Flötensolo dem Herrn Kammennosikus Gailenberg I. 
so vorzüglich gelang, dass das Stuck wiederholt werden rausste. 
Beethovens Sinfonie B-dur, ebenfalls meisterhaft execulirl, be- 
schloss den Abend. 

An dem Quartett- Weltkampf , welcher in dieser Woche 
stattfand, betheiligte sich auch unser einheimischer Quartett- 
Verein, welchen de Ahoa als Primspieler anführt, und wir 
conslatiren gern, dass er sich rühmlich und tapfer hielt und 
nicht aus dem Settel gehoben wurde. Ea ist durchaus nicht 
Lucalpatriotismus, der uns die Leistungen des einheimischen 
Quartetts in gQnsligerm Lichte erscheinen Hess, als die des 
Dresdener Quartetts. Im leitleren mag ein grösserer Grad von 
Virtuosität vertreten sein, aber gerade dies und der Umstand, 
das« die Dresdener augenscheinlich bemüht waren, ihr Erschei- 
nen aul fremdem Boden tu rechtfertigen, beeinträchtigten die 
Gesammtleistung. Bei unserm Berliner Quartett ging alles so- 



lider tu, mehr im Sinne der betreffeudeu Werke und Meister. 
Besonders sagte uns die Ausführung von Motnrt's grossem C-dur- 
Quarlett zu. 

Das erste Coocert des Koliolt'scben Gesangvereins 
brachte eine gaoze Reihe aller und neuer Chorlieder. Ein Ma- 
drigal von Paleetrins sprach weniger an, als ein Tanzlied von 
Morlay — jenes aus dem Jahre 1555 — liegt noch tu sehr in 
den Fesseln des alten Conlrapuocts — im leitlern aus dem 
Jehre 1505 erscheinen sie durch piknuten Rythmus und rei- 
zende Melodik gelockert. Einem niedlichen, nur etwas lang- 
weiligen Chorlicde von Haydn folgte eins von Adolph Reichel, 
das tinuieullich in ssiner ersten Hälfte tief empfunden und fein 
ausgeführt ist. Der Sthluss dagegen ist sehr trivial. Weiler- 
hin brachte das Programm die drei bekannten „Frühlingsliodei" 
Uhland's, von Mendelssohn componirt, und dann noch „Fröh- 
lingsliebe" von Hauptmann — uud „König Mai" von Reinecke. 
Jenes ist volksthOmlich, aber fein gehalten, dieses dagegen im 
echten „Liedertafelton". Die Ausführung sRmmllicher Chorlieder 
war wie immer eine so musterhafte, dass wir jdem Verein auf 
diesem seinem Gebiete einen ersten Preis tuerkennen müssten. 
falls Preise zu verteilen wiren. Fräulein Antonie Kotzolt 
sang die Arie: , , A . , I starkem Fillige" und im Verein mit Herrn Geyer 
das Duell: „Mira la bianca" von Rossini. Die Stimme der 
begabten jungen SAogerin hat, seit wir sie zum letzten Mal 
hörten, noch ausserordentlich an Wohlklang und inoerm Leben 
gewonnen; und in der vortrefflichen Schule, aus welcher sie 
hervorgegangen, ist sie zu einer unserer besten Cnncertsüngerin • 
nen ertogen. Herr Geyer sang noch SchuberlV. „Du bist die 
Ruh" sinnvoll und innig. Herr Werken! Ii in spielte Schu- 
mann'» „Variations syniphnoiuues" und «vir erfreuten uns wieder 
an dem Ernst, mit welchem der junge Künstler seine Aufgaben 
erfasst, wie an der Sicherheit, mit der er sie ausführt. — Auch 
das Publikum scheint immer mehr Geladen an dem ganzeu 
Unternehmen zu finden, das auch verdient, energisch gefördert 
zu werden. 

Die zweite Matinee von Frant Bendel fand am Sonntag 
den 8. Uecember im Saale der Siug-Academie statt, vor einem 
zahlreichen und gewühlten Auditorium. Der Concertgebcr 
spielte mit Herrn de Alma die Kreutzer-Sonate; ganz beson- 
ders gut gelang der letzte Salz; der erste Salt und einige 
Variationen wurden Seitens des CUvierspielers nur technisch 
vollkommen, im Uebrigeii etwas unaufmerksam gespielt. Selbst 
die vorgeschriebenen dynamischen Bezeichnungen wurden nicht 
überall beobachtet. Dagegen spielte Herr Bendel Schumaun's 
Novelletten in A und E wieder ganz ausgezeichnet schön und 
in Chopin's Prelude, namentlich aber im Rubinstein'schen Galopp 
entfaltete er wieder seine staunenswerte Technik. Sgra. Sn- 
rolta unlerslfitzle die Matinee durch den Vortrag des Pastorale 
von Haydn, der Arie aus Figaro und „l'Elranger" von Alary 
und errang reichen Beifall. 

Am Montag, den 2. Dec, traten in dem vierten Blumner'- 
achen Monlags-Concert die Herren Laulerbach, II Dil weck, 
Göriug und Friedr. Grülzmacher am Dresden, oder wie sie 
sich selbst nennen „Das Dresdner Quartett" auf. Sie spielten 
ein Quartelt von Haydn, Nr. 63 in D-dur, und opus 74 von 
Beelhuven, das Harfen-Quartett genannt. Die Herren Quartel- 
lislen haben uns in Berlin bewiesen, dass ihr in Dresden ge- 
gründeter Ruf und ihre in Zeitungen oft besprochenen Leistun- 
gen auf voller Wahrheit beruhen. Ihr Zusammenspiel, ihre 
Technik und ihre Auffassung der Meisterwerke verdient alle 
Anerkennung. 

Am 8. fand das Concert des Kgl. Musikdireclor Hennig 
statt. Der Münnergesangverein „Lyra" trug Abeodlied und Chor 
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aus Tsehirch's Preiscomposilion „Eine Nacht auf dem Meere", 
Mendeliohn's „Feslgesang nn die Künstler", Quartelte von Heine* 
feller und hn Verein mit dem Daroeiichnr einen Chor aus der 
„Siemen-Nacht", vom Dirigenten des Vereins, mit wohlklingen- 
den Stimmen vor. FrBulem Hennig sang die Arie „Uoa voce" 
aus dem ,, Barbier von Sevilla", sowie twei Lieder von Heetho» 
ven und Hennig mit musikalischem Verstandniss und angenah- 
iner Stimme. Eine weitere UnterslOltung fand das ConceH noch 
durch die gelungenen Leistungen der Herren Pönitz and Geyer. 

Am 6. erdfTüflle das „Florentiner Quartelt" seinen Cyclus 
im Aroim'echeo Saale. Wie immer entzückten die vortrefflichen 
Künstler das Publikum durch den unvergleichlichen Wohlklang 
und die Pricision ihres Zusammenspiels, durch die leine NOan- 
cirung, die Reinheit und Sauberkeit in den schwierigsten Pas- 
sngen, und bereiteten besonders in dem Mniarfschen C-dur- 
QuArtetle einen vollendeten Kunstgenuss. d. R. 

Corregpondensrn. 

Hnris, 7. December. 
Aus dem bisher von uns mltgetheilten Programme der Pas- 
deloup-Coiicerte ist zu ersehen, mit welch' Ängstlicher Vorsicht 
«ich der Dirigent derselben an die Aufführung von hier noch 
weniger bekannten deutschen Musikwerken wagt. Es gilt eben 
den Kampf mit einem hier eingewurzelten Vorurtheil. Beethoven 
hat sich — Dank auch den Bemühungen der Conservatoire-Con- 
certe — zum überwiegenden Thcilc bereits Bahn gebrochen, wenn 
auch die Werke seiner letzten Periode noch lange nicht dem all- 
gemeinen VerstAndniss zugemulbet werden dürfen. Es bleibt 
jedoch lür deu hiesigen Geschmack bezeichnend, dass in den 
Orchester-Conrerteii Haydn es ist, welcher beinahe stets den L0- 
wenantheil des Beifalls davontrügt, und dAss irgend ein Menuett 
oder Adagio dieses Meisters, oder ein Arrangement aus den 
Streich - Quartetten Mozart s der Wiederholung sicher sein darf, 
wAbrend Schumann, Wagner und selbst der Franzose Berlioz 
stets auf eine hartnäckige Opposition slossen, und andere Sym- 
phonie - Componisten , wie Volkmann, Raff, ja selbst Schubert, 
k«iim dem Namen nach gekannt sind. Mendelssohn schenkt 
man erst seit ein, zwei Jahren einige Aufmerksamkeit, und Ist 
es nur dem energischen Vorgehen einzelner Dirigenten zu ver- 
danken, wenn die chinesische Mauer, welche zum Theile noch 
immer das Musikgebiet der Franzosen umscbliesst, schon an vie- 
len Stellen bedeutende Breschen aufweist. Dass man aber am 
vorigen Sonntag die Rerlioz'sche Ouvertüre zu „Franc - Juges" 
beinahe auszischte, will uns gerade noch nicht als ein Zeichen 
vollstAndiger musikalischer Kmancipation erseheinen. Berlioz mag 
seine Eigenthümlichkeiteii un<l Extravaganzen haben, aber er 
bleibt doch stets ein höchst geistreicher uud verdienstvoller Com- 
ponist; und gerade diese Ouvertüre ist eines seiner weniger bi- 
zarren Werke und verdient am wenigsten eine so partheiische 
Aufnahme. Von Lachner'« zur Aufführung gebrachten Suite 
lOp. 113) gefiel am meisten der Menuettsatz und die Pizzicato- 
Variationeu. Aber so ganz im herrschenden Geschmack war 
Mieder das orchestrirte bekannte Bach - Gounod'sche PrAludium. 
Die Nippsachen tragen beinahe stets den Sieg davon, wAhreud 
tiefere musikalische Combinationen höchstens dort, wo der mu- 
sikalische AulorilAtsglaube das Seinige dazu beitragt, des Erfol- 
ges halbwegs sicher sein können. — Im morgigen Conccrt po- 
pulaire gelangt die TannhAuser- Ouvertüre Wagner's zur Auffüh- 
rung, und ist es bemerkenswert!!, dass auch iu dem ersten der 
demnAcbsl beginnenden Conservatoire-Coneerte dieselbe Ouver- 
türe auf« Programm gesetzt ist. 



Auch in den np« ro - Aufführungen ist ein allmAliger Fort- 
sehritt zu verzeichnen. Die f*niende Reprise von Rossini'» 
„Wilhelm Teil", welchen Meisterwerk ehedem nur verstüiniMÜ 
und als Staffage zu flslletproductionen reproducirt wurde, ge- 
reicht der jetzigen Direetion der grossen Oper zur Khre. Dil 
Oper gelangte in einer bisher nicht gekannten Vollendung zur 
Aufführung, wozu die MassenchOre und überdies die meisterhafte 
Interpretation Tell's durch Faur« das Ihrig» beitrugen. — Das 
ThöAtre Italien ist nach wie vor der Tummelplatz für die Vir- 
tuosenleistungen der Adettne Patti, der Harns, und der Sin- 
ger Nicotin! und Verger. Die In dieser Woehe stattgehabten 
Reprisen von „Crispine e la Comare", „Linda" und „Ballo in uui- 
schera" gaben Zeugnisa hiervon. — In der Opera eomique be- 
wAhrt sich das Glück von Offenbaoh's „Robinson Crusoe" ata 
anhaltend. Das von FrAirlein Cico gesungene Rondo, sowie die 
Licbes-Romanze des ersten Actes, nicht minder der vonSainte- 
Foy drastisch interprettrte Chanson Jim-Coeka „Pot-au-feu", die 
obarmnnt vorgetragene Ariette des FrAnlein Girard „Gest un 
brun wie auch Poncbard's „Mon aml, j'al refleehi" und das 
Entree der Frau Gnlli-Marie ala „Freitag**, behaupten stets ihre 
zündende Wirkung; und bestAtigt sich im Ganzen unaer erstes 
l'rtheil, wonach Offeubaeh, im Vergleich zu sich selbst, einen 
wesentlichen Fortschritt gethan im vollen Maastte. Die berühmte 
Verlagshandlung Brandus und Du Tour, dessen erstgenannter 
Chef leider dieser Tage den Verlust seiner noch jungen Gattin 
zu betrauern hatte, publicirt so eben eine eomplete Auagabe der 
Arien aus „Robinson", welche sieb, wie alle Werke dieses groas- 

CorrectheR anszeichnet 

Von sonstigen bemeritenswerthen Publicationen will ich nur 
noch den bei Collignon heransgegebeuen „Almanach mnsicaP 
für !->:< erwAhnen, in welchem sieh u. A. eine benerkeuewer- 

Weltausstellung llndet. — Auch die Kammermusik- und Virtuo- 
sen - Concerte beginnen bereits sieh zu regen. Ein schönes Un- 
ternehmen bilden die im Salon Kriegelatein von J. G. Bouewltz 
veranstalteten Kammermusik -Matineen, deren Programm vorwie- 
gend alte gute Musik cultlvlrt Das Programm der aas 16. De- 
cember stattfindenden vierten Matinee enthAlt Musikstücke von 
Bach, Cornede, Tartinl, Lottl, Schubert. Beethoven, Godard 
und dem Russen Asantsehewsky. — Das von uns bereits avisirte 
Concert der Herren Ales Strakosch nnd Baehrich hndet den 
18. December im Saal Herz statt uud wird u. a. Interessanten 
Pieccn auch des Altmeister Bech's Concert für drei Clariere zur 
Aufführung gelangen. — Die Gesellschaft der Pariser Sociates 
chorales veranstaltet am 9. Februar Im Ch-que de l'lmperatriee 
ein Concert, welches Chore von L. de Rill«, Lfmnander, H amen u . 
Bnzin, Weber und Adam enthalten wird. — Ferner dürften am 
Schluss der Saison mehrere neu« grosse Werke des fruchtbaren, 
in Deutschland bekannten Tondichters A. v. Adelbnrg, dessen 
Oper „Zrinyl" so eben im Pester Natlonaltheater zur Aufführung 
vorbereitet wird, in einem speciellen Orchester -Concerte vorge- 
führt werden. — Aus Pau wird uns von einem neuen groasea 
Erfolg des Tenoristen Leopold Ketten, eines Bruders des be- 
kannten Pianisten Heinrich Ketten, berichtet, indem derselbe als 
Lyonel in „Martha" das Auditorium enlhuaiasmirte l'eberetn- 
stimmende Berichte rangiren Herrn L. Ketten in die Reihe der 
elegantesten und gesefamaek vollsten SAnger. Woran es eben in 
Paria gegenwArtig mangelt, das ist ein guter lyrischer Tenor. 
V. in verkündet die baldige Ankunft eines solchen für die grosse 
Oper aus Amerika; hoffen wir, dass es kein Humbug sein werde. 

A. v. Cz. 
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Wien, 7. December. 
— W.— Im Holoperntheater. wo «m 5. d. zur Feier vod 
Mozarts Sterbetag „Don Juan" aufgeführt wurde, trat Fräulein 
Tellheim uaeh mebrmouatlicber Abwesenheit zum ernten Male 
als Zerlioe wieder auf, ernste aber im Laufe des Abends nur 
massigen Beifall. Die Stimme war aehon bei ibrem früheren 
Auftreten nie vollkommen gesund und das ihr eigene Tremoli- 
reo macht aieb neuester Zeit noch unliebsamer bemerkbar; doeb 
sang und spielte sie die Parlhie ziemlich gewandt. Frau Will 
sang die Elvira mit unübertrefflicher Reinheit der Intonation und 
wahrer Kiinslbegeisleruug. Meister Berk'a Don Juan war von 
jeher eine der prachtvollsten Leistungen diesea so vcrslAndigeu 
als hochbegabten Künstlers, und aueh Herr Walter sang die 
Parlhie des Don Octavio mit tiefer F.mpAndong, vorzOglieh in 
der ersten Arie gelang e« ihm deu vollen Liebreiz seines Orga- 
ne« siegreich zu entfalten. Herr Drnxler gab den Leporello 
ti.ii allem Aufwände seiner no«h immer sehr sehAtzeoswerthen 
Kraft. — Ein Oberaus zahlreiches Publikum Tollte am verflosae- 
nen Sonntage den Hedoutenaaal , wo das zweite Gesellschafts- 
concert unter llerbeek's Direetion, Fragmente eines deutschen 
llcquieros von J Hrabms und Schubert a Musik zum Drama „Ro- 
samunde" zur Aufführung brachte. Der diesem Requiem unter- 
legte Text umfassl die Hibelstellen : 1. „Selig aind die da Leid 
tragen, denn sie sollen getrCetet werden", 3. „Denn, alles Fleisch 
ist Gras", 8. „Herr, lehre mieh, dass es ein Ende mit mir haben 
in uns". Dieser Text macht das Tonwerk für den katho- 
lischen Kirehengebraueb unmöglich, da bekanntlich alle bisher 
geschriebenen Requiem auf lateinischen Urtext basirt sind und 
der Klerus aolche willkürliche Neuerung wohl schwerlich ge- 
statten wurde. Was Herrn Brabms' Musik anbelangt, wur- 
den die ersten beiden Satze sehr freundlich aufgenommen. 
Der dritte Sali jedoch der, gegen 100 Tacte lang, einen harm- 
losen Orgelpunkt alle möglichen, aber keine scbOneu Wen- 
dungen machen lAsst, bis derselbe endlich in einem Pau- 
kenwirbel endet, erregte eine im Hedooteoeaale unerhörte 
Bewegung: schüchternes Beirallklalscheu und energisches Zi- 
schen, schwache Bravorufe und lautes Murren, knrz alle 
mehr oder minder stürmischen Zeichen, des einerseits men- 
schenfreundlich gespendeten Beifalls und auderselU kunst- 
freundUch um so lauter geäusserten Mißfallens wetteiferte« an 
Kraft nnd Beharrlichkeit einige Minuten lang, bis endlich Letztere 
die Oberhand gewannen. Wahrhaft erquickend nach solch' fata- 
ler Seen« wirkte Schubert'a reizende Musik zur „Rosauiuude", 
dem Drama, welches 1833 im Thealer an der Wien einige Male 
Kegehen wurde und Frau Helmine v Chezy, die auch den lext 
zu Weher s „Euryanthe" geschrieben, zur Verfasserin hat. Acht 
herrliche Nummern entzückten die Zuhörer: besonders die Ral- 
letmusik, als dritte Nummer, ist ein allerliebstes Capriccio, voll 
Geist und Humor, ein wahrer Eifeureigcn und muasle auf stür- 
misches Verlangen wiederholt werden. Der gcmüthvolle Seha- 
tiort Hess uns gar bald die unliebsamen Folgen des deutschen 
Kequicms vergessen und es war ein wahre» Glück, dass die 
Musik zur „Rosamunde" nicht zu Anfnng des Concertes gehört 
wurde, nach ihr wir* das Reqniem unmöglich geworden. — 
Huhinstein gab am verflossenen Montage sein Absohiedscon- 
cert, in welchem er die beliebtesten seiner neueren Compositio- 
nen niit gewohnter, ausserordentlicher Bravour zur Wiederholung 
brachte und sieh au diesem Abende selbst zu übertreffen schien. 
Ein nicht eodenwollender Beifall bezeugte dem hochgesehltz- 
t«n Künstler, wie schwer dem Publikum der Abschied füllt und 
wie freudig es seiner baldigen Röekkehr entgegen harrt Die 
reichbegabte Sängerin Fraulein Schmidtler unterstützte den 
Coii««rtgeber in würdigster Weis«. - Fraulein Gabriel» Joel 
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gab in 7. il. ihr Concert im Mnsikvereiussaale mit sehr günsti- 
stigem Erfolge Die Pianistiu spielte mit Dircctor Hellmesber- 
ger Beethoven'a G-dur-Sonate Op 96 mit echt künstlerischem 
Verstandnisse und geschmackvollstem Vortrage. Im Präludium 
und der Fuge D-dur von Bach, sowie in der Paganini-EtOde von 
Schumann, braehte das kaum 19jAhrige Midchen eine Kraft und 
Sicherheit zur Geltung, wie solche einem lAngst hewAhrten Hel- 
den des Pianos zur Ehre gereicht hAtle, wAbreud In Mendels- 
sohn's Lied ohne Worte, in der Ballade von Thalberg und dem 
Andante spianato von Chopin die zarte Innigkeit ihres Spiels 
das Publikum entzflekte. Zum Schlüsse spielte sie mit nuge- 
schwAchter Bravour Weher's schwieriges Perpetuum mobile. 
Mozart's D-dur-Sonate für zwei Klaviere, die sie mit dem blin- 
den Pinnisten Labor zur Aufführung brachte, bot mehrfache 
Gelegenheit die weise MAssigung zu bewundern, womit daa sonst 
sn feurige junge Wesen, dem sinnigen Spiele ihres Partners sieh 
zu unterordnen wusste und beide Künstler landen reichen, treu 
verdienten Bcilall. Ein FrAuleln Kalhariua Freitag, im Besitze 
einer sehr schonen Stimme, sang mit ziemlicher Bravour eine 
Concertarie von Mendelssohn und Lieder von Schumann, Brahma 
und Rubinsteiu mit Gefühl und sehr deutlicher Aussprache. 
Das Concert war sehr gut besucht und die tüchtige Pianistin 
wurde nach jeder einzelnen Nummer beifälligst ausgezeichnet 
und zahlreiche Male am Schlüsse gerufen. - Die verschiedenen 
Vereine Wiens, vorzüglich: Concordia, Hesperus, Hitaria, Nass- 
wald und ImmergrOn, gedeihen heuer mehr als je und die 
meist sehr geräumlgeii FestlocalitAtrii sind fast an jedem Vereins- 
abeude überfüllt, dagegen droht der bisher so belieht gewesene 
Kunstlerkreis „grüne Insel" sich überlebt zu haben und nur 
noch wenige gelreue Ritter versuchen mit löblicher Beharrlich- 
keit die Ehre der Tareirunde aufrecht zu erhalten. 

•\y^-vyvs^\y-*/>^_-s^s^vs^s^w^ 

Journal-Revue 

DieLclpz. Allg. Mueikztg. enlhAlt eine Besprechung der neuen 
Ausgabe von Ph. Emmanuel Bach, dann Altere Vlolineompositio- 
nen, einen Berieht aus Bremen über „Romeo und Julie" von 
Gounod. Weiter enthAlt die Zeitung noch eiue Zurechtweisung, 
die uns Herr C. P. (einer der namhaftesten Gelehrten Deutsch- 
lands» Aber unseren Artikel in Nr. 4« ert heilt; wir empfehlen sie 
unsern Lesern als ein Muster der Gelehrsamkeit, die mit der 
Bildung nichts gemein hat. — Wir konnten dem Gelehrten, der 
von Hegel sagt, er habe Unsinn geschrieben, und der SAtze sehreibt 
wie — „einen Schrei lassen" (Weisheit), „an weleher das Publi- 
kum nun doch endlich satt zu haben scheint** manches sagen 
Ober seine logische Anwendung der Moerike'schen Novelle - 
doch wir verziehten auf jede wehere Darlegung. — Die Neue 
Zisch, f. Mus. entbAit Besprechungen einiger Werke für Physhar- 
monika und für Gesang, daun Berichte etc. — Signale: Musika- 
lische Probleme von Lobe; Besprechung einer Sammlung Volks- 
lieder, des achten Abonnement-Concerles. viele Notizen. — Südd. 
Mus.-Ztg.: i Hier „Romeo und Julie" (aus dem Dresdner Journal) 
Die französischen Zeitungen enthalten nur Fortsetzungen und 
Locales. — 

Nachrichten. 

Berlin. Die Einnahmen der beiden KOnigl. Theater haben 
im verflossenen Monat die enorm« Summe von b 1,000 Thlr. er- 
reicht, wovon ae.000 Thlr. aur das Opernhaua, 16,000 Thlr. aur 
das Schauspielhaus kommen. 

Aachen. Erstes Abonnementconcert unter Direetion des 
Herrn Musikdirektor Breun ung und Milwirkuog de« Fräulein 
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Bodinus und Herrn Louis Brasilia aus Brüssel: „Im Hoch- 
land", Ouvertüre von Gilde, Graduale für Sopransolo mil Chor 
voa Mozart, Concert für das Plaooforte vou Brassiu , „Schöll 



(Es-durl. 38 Variationen in C-moll. Sonnte Op. 110 <As-dur). drei 
Menuetten, Rondo a Capriccio und Sonate appa«»ionata. 

Prag. Geistliches Coueert des böhmischen künstlerclube : 



von Liszt, Lieder von Mozart, 
(No. 6) von Beethoven. 

Braunechwelg. 4. Abounementconcert : Ouvertüre tur 
„schauen Melusine" von Mendelssohn, Claviereoncert in C-moll 
voa Mozart (Herr Kapellmeister Hill er), Sinfonische Fantasie 
von Hiller etc. 

Bremen. 3. Privatconeert unter Mitwirkung des Fräulein 
Wagner und Herrn Popper: Sinfonie in G-dur von Haydo. 
Concertarie von Mendelssohn, Conoertstück für Cello van Servals, 
tu „Leonore" No. 3 von Beethoven etc. 

cert der Herren Joachim und Brehms: So- 
nate mit Violine C-moll (Op. 30 No. 3> von Beethoven, Schubert s 
Rondo H -um 11, Teufolssonate von Tartini, Suite von Bach, Brahms- 
ache Composition etc. 

Cassel. 2. Abonnemeotooncert: Ouvertüre tu „Medea" von 
Cberubini, Arie aus „Ezlo" von Händel (Herr Marchesi), Vlo- 
linconeert und 7te Sinfonie von Beethoven etc. 

Coburg. Hier wurde eine komisehe neue Oper: „Die St. 

vom Hofoperaelnger A. Eilers oomponirt, xum 
aufgeführt und hat gerallen. 
Coln. 4. GOrzenichconcert: Ouvertüre zu „Euryanthe" von 
Weber, Violinconcert von Beethoven, „Die Gründung Roms" von 
Hiller und Ouvertüre zur „Vestalin" von spontan. 

Dresden. Gluck's „Armida" ist mit Frau Bü rde-Ney In 
der Titelrolle neu einstudirl iu Scene gegangen. 

Elslebea 2. Concert des Musikvereins: Trio in D-dur von 
Coucerte für Violine und Violoncell von David und 
Clnvierstücke von Schumann etc. 
B. Leina. Offenbach s Operette „Der Ehemann vor der 
Thür" hat bei ihrer jüngsten Aufführung einen durchschlagenden 
Erfolg gehabt. 

j. Solree von Fr. Schumanu und Hrn. St oc k hausen: 
I Op. »1 tLes Adieux) von Beethoven, Romanzen aus Tieck» 
„SchOnu Magelone" von Urahms, Symphonische Etüden Op 13 
von Schumann, Etüde Cis-woll und Scherzo H-moll von Chopin 
und Lieder von Mendelssohn und Schumann etc. - Musikalische 
Abcndunterhaltung des Fräulein Skiwa: Quintett von Schumann, 
Passepied I. II. und Gigue von S. Bach, Sonate pastorale (Op. 28) 
von Beethoven, Variationen von Handel, Vaise de Concert von 
Wieniawski, Ucder von Schubert, Schumann etc. - 8. Gewand- 
bausconcart: I. Tbeil: Compositionen von Mozart »f 5. Decem- 
ber 1791) Symphonie (G-nioll), Reeitoliv und Arie aus „Don Juan" 
(Frau von Garay-Lichtniay, Konigl. Hofoperasängerin aus 
Wiesbaden'. Cnncertone for 2 Principalvioliaen , Oboe, 2 Violen, 
und Violoncell solo und Orchester (Herren David, Königen etc. 
Manuscript, zum ersten Male) und Ouvertüre zur „Zauberflöte". 
II. Theil: Eutract aus der Oper „König Manfred" von Reineeke, 
Coacert Allegro H-moll von Homberg (Herr Bennat), ReciUliv 
und Arie aus „Manfred" von Reinecke (Frau v. Garay-Licht- 
may), Capriccio für Violoncell, componirt und vorgetragen von 
Herrn Bennat und Ouvertüre zu „Coriolan" von 
ven — Concert des Ppsaunenvirtuosou Nabich: Waldlied 

Conoertino für Posaune von David, „Wunderbar ist 
in" von Hauptmann, Rondo brillant für Pianoforl« 
und Violine und „Widerspruch" von Schubert etc. 

Minehen. Naeh Wagners „Meistersingern" soll „Euryanthe" 
unter Bülow's Leitnng und die Oper «Der Cid" von Peter Cor» 
netius. einem Liatt scheu Schaler, zur Aufführung kommen. - 
2. Beelbovenahend des Herrn H. v. Bülow: Sonate Op. «7 No. 1 



von Liszt, Böhmische Gesäuge aus dem 15 Jahrhundert ete. 

Haslaak. 4. Kainmermusiksoiree der Gebrüder M ül I er un- 
ter Mitwirkung der Frau Clara Sebumanu and Müller-Berg- 
haus, in welcher nur Composilioneu vou Robert Schumann zur 
Autftbruug gelangten. Quartett Op 41 No. 3, Clavierstüoke 
aus Up. 32 und 12, Qaiatott Op. 44 und „Frauenliebe- nnd Leben. 

Balaburg. Im Concert der Liedertafel unter Directioo des 
Herrn Schlager kamen n. A. Webers Jubelouverture, „Gesang 
der Geister über den Wassern" von Schubert und Scene aus 
„Waidmeisters BrautTaart" von Schläger zur Aufführung. Letzte- 



res Werk erfreute sich einer 

— 1. Kemiucrmusiksoiree des Mozarteum: Quartett D-moll 
voa Mozart, Quintett in B-dur von Mendelssohn und Clavier- 
euintett Op. 16 von Beethoven. 

Schwerin. Se Majestät der Küoig von Preussen hat dem 
biesigeu llofkapellmetster Schmidt den kroueuorden verlieben. 

— 9. Abonuementconcerl unter Mitwirkung der Frau Clara 
Schumann: Ouvertüre zu ..Medea" von Bargiel, Claviereoncert 
m Es-dur vou Beethoven, Suite No. 2 (E-moll) von Baeh etc. 

Slellla. Am 4. d. fand das erste diesjährige Coacert des unter 
Leitung von Dr. Lorenz stehenden Mueikvereines statt, der be- 
reits jetzt, im zweileu Jahre seines Bestehens, einen wichtigen 
Faktor nusers Musiklebens ausmacht. Das Programm euthielt 
1. Torso der neu aufgeluudenen H-moll-Slnfonie von Schubert, 
2 Hilters „Gesang der Geistor über dem Wasser und 3. Man- 
delssohu's „Walpurgisnacht". Die Aufführung befriedigte sicht- 
lich und konnte, Einzelheiten abgerechnet, auch dem anspruchs- 
volleren Ohre des Musikers genügen. — Von den vielen bereits 
stattgehabten Couoerten aind auch erwähnenswerte: das vom 
Ftauenvereiu veranstaltete, welches durch den UelTlkbeu Vor- 
trag des Beethovenscheu G-dur-Concertes (mit den Rubiusiein' 
sehen Csdenzeu) von Seiten des Dr. Krause und durch die 
Mitwirkung des Frl. Deeker aus Berlin in einigeu Solovortragen 
besonders interessirte, das nudere von dem Pianisten Herrn 
Barth unter Mitwirkung des Fräulein v. Facius veranstaltete, 
in welchem der Concertgeber durch den klaren Vortrag meist 
klassischer Composltlonen (Beethoven, SonAte Op. 101) und emi- 
nente Technik überraschte. Auch das Florentiner Quartelt bat 
sich bereits angemeldet, und wird willkommen sein. — Im Thea- 
ter hat es die erst kürzlich einstudirte „Schöne Helena" bereits 
auf die achte Vorstellung gebracht, Dank den guten Leistungen 
des Fräulein Hntiu (Helenai uud des Herrn Broda (Calcbaa). 
Die Italiener vom Virtoria- Theater in Berlin haben zwei Vo 
gegeben und zwar im „Trovatore" (mil Signora Sarolta, 
Pollini, Slgnor Pantaleone uud Vizzani) das 
sehr befriedigt, in der „Luoratia" darauf aber (Signora Pol- 
lini, Signora Chambers, siguor Benedotti und Armandi) 
einen förmlichen Sturm des Unwillens auf ihr Haupt heraufbe- 
schworen. Augenblicklich gastirt hier Fräulein v. Edelsberg; 
sie ist bisher als Husum und Valeutiue aufgetreten, leider Rollen, 
die sich wohl nicht ganz für sie eignen. Dr. S. 

Basel. 3. Aboanemenlconeert: Serenade Op. 16 vou Brnhais, 
Arie aus „Oberau" von Weber, Sonate für Cello van Borth, 
rini. Sinfonie No. 4 in D-dur von Haydu und Ouvertüre zu „Mee- 
resstille und glückliche Fahrt" von Mendelssohn ete. 

Zarirb. Maiilart'a „G lockerten dea Eremiten" ist hier zum 
ersten Male in Seene gegaugeu und hat durch 



Das erste Concert 
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lähmt den Mualkdtt-ertor Verbalst hat »ra 99. No- 
vember stattgefunden und bot u. A.: 4 Symphoni« Op. 60 <B-dur) 
von Beethoven, Arie aus „Milraae" von Bossrai 
von Mendelssohn «Herr Remenyl aus reeth), 
„schönen Melusine" von Mendelssohn, Ungarische Lieder för Vio- 
line von Liszt und Ouvertüre z« „Michel Angel«" von Gede 

Arnbelm. Arn 99. November röhrte die „maatsebappij tot 
bevordering der toonkunsf die .Jahreszeiten* 4 von Haydn auf. 

Ferrara. Pedrottl's Oper „Totti in maschera" hat den glOck- 
lichslen Krfolir, gehabt Auch die Ausführung war gut 

Venedig. Meyerheer'e „Dinoreb«, die jetzt über aHe be- 
deutenden italienischen Bahnen geht, wird auch hier im Teatro 
Feuice in dieeer Saison aufgefnhrt werden. Die Vertreterin der 
Dinorab wird Signora De Maeaen sei«, die bereits in Mobm 
und in Genua Salt dieser Pertbie den reichsten Beifall erzielt hat. 

London. Das Opernhaus in Hay market (Her Majesty's) ist 
volhrtandig niedergebrannt Gtnekllchen» eise (and an 
Abend keine Vorstellung statt. Der Verlust dei 
Bibliothek ist glajcbfal» zu U-Wafle u 

Peterabarg. Ani 88. November fand das 4. Coneert der 



Berlioz statt Zur Auffinrang kamen: Pastoral-Syniphonie von 
Beethoven, Chor aus der „Zauberfldat", Ouvertüre zur Oper 
„Benvenuto Calikif von Berlioz, Arie „Giunae alflo 11 momento" 
aaa „Figaro'a Hochzeit« von Moxart (Fräulein Regan), „Ave 
verum" von Mozart, . .Abendsee ne," Romanze fflr Mezzo-Sopran 
und Orchester von Berlioz (Fräulein Regan), und „Oberon"-Ouver- 
turt- von Weber. 

Moskau. KaschperolTs neue Oper „Der Sturm** ist am 11. 
November in Scene gegangen und hat den gehegten Erwartun- 
gen nicht entsprochen. 

15. Novbr Gestern wurde zum • raten Male in 
der „Faust*' von Couaod aufgerührt in folgender 
Besetzung: Signora Bey-Ballo (Margarethe), Steger (Faust). 
Stortl (Valentin), Sgra. Caraeeiolo i siebet). Der Erfolg war ein 
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Unter Verantwortlichkeit vou E. Bock. 



Die geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir, den nächsten Jahrgang rechlzeilig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. 

Wir lügen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung jim nächsten Jahre wiederum in 52 Num- 
mern, und twar Jeden Mittwoch, erscheinen wird. 
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BnCIC ODer MUSIK 1868. 2. Auflage. Geheftet 27 Sgr. 
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Das Werk hat den Zweck, der Kennlniss von den Thatsa- 
chen der Musikgeschichte elue weitere und allgemeinere Verbrel- 
tung zu geben, und bestrebt sieh hiuslchts der Form, dieseu Ge- 
sowohl dem gebildeten Musikfreunde lugAnglich zu 
n, als auch dem Fachmanne zu genügen. 
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Feuilleton: n»r Dil.tt.nU.mo. in der Mci.ik — 



Wie geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersicheo wir, den nächsten Jahren* reclilzeitiz ve- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. 

Wir fflgen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nun 
nern, nnd '/.war jeden Mittwoch, 
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I o n 



Kammermusik. 

e, G. H. Quartett in A-dur für Ciavier, Violine, Viola 
und Cello, Op. 5, von dem König.. Musikinslitule in 
Florenz im August 1865 preisgekrönt. Bremen, Prager 
und Meier, 

Grldener (Sohn). Trio für Ciavier. Violine und Cello, 
Op. I. Hamburg, Fr. Schubert». 

Ist ea nicht eigentümlich: K ammermusik bort 
mnn j«'*' »n» meisten im Concertsaele, am wenigsten 
mehr dort — wo man sie zunächst erwarteo darf, in der 
Kammer, im Salon, in den musikalischen Privalkreisen. Ur- 
sprünglich waren die Quartette unserer grossen Tonmeister 
vor Allen für diese berechnet. Es gab zu Anfang des 
Jahrhunderls kein musikalisches „Haus", in welchem nicht 
allwöchentlich Quartelte gespielt wurden, meistens von Fach- 

musikern; n er sass auch der Haushe rr an einem Pulte. 

Ea gab in Wien viele Cavaliere, welche entweder Quartette 
noch als Maouscriple kanften.*) oder wenn diese im Stiche 
erschienen, die ersten Exemplare für sich bestellten und 
Kläniend honorirten. wahre Kunst-Gönner und Verehrer, 
denen die Musik nicht Zeitvertreib oder Liebhaberei war. 
höh dem geistiges Bedürfnis« ; manche unler ihnen waren 
ausgeteichnete Kenner, und besessen so feinen und gebilde- 
ten Geschmack, dass der KOnstler ihrem Urtbeile volles 
Vertrauen schenken durfte. Diese vortrefflichen Männer 
blieben ohne Nachfolger - die Kammermusi! 

*) Thayer, Beethoven. I. Band, Seite 873. 



der Gunst der Privaten an die Oeffeullichkeil eppelliren, 
und es begannen die Abonnements-Quartett-Productionen, 
die sich immer mehr und mehr entwickelten, Anklang 
fanden, bis sie durch die Gebrüder Müller (die alteren), die 
tuerst als reisende Quartelt-Kfinstler fungirlen, auf den 
Höhepunkt der Oeffentlichkei t gebracht wurden. Urnen 
folgten die Söhne Müller, dann das „Pariser" Quarteil 
iMorin und Genossen), endlich jeltt das „Florentiner 4 '. Alle 
erfreuen sich grosser Theilnahtne des Publikums. Daneben 
tralen in jeder grösseren Stadt Deutschlands ansAssig« Künst- 
ler tu einem Quarlett- Vereine zusammen. Wien besass eine 
Zeit lang zwei ganz ausgezeichnete, den von Laub und den 
noch exislirendeu Hellmesberger'schen, die beide Ehre und 
gute Einnahme genossen. Die Pianisten konnten hinter den 
Geigern nicht zurückbleiben. Da kein Virtuose mehr wagen 
durfte, vor das Publikum zu treten, ohne sich als Musiker 
zu documenliren. so griffen sie alle zu den Trios und Duos 
von Beelhoven, Mendelssohn, Schubert und Schumann, die 
ihnen zu gleicher Zeit Gelegenheit boten, ihre Talente im 
glänzendsten Lichte zu zeigen, und die kostspieligen Or- 
chester zu spareo. So kam es denn, dass jetzt die En- 
aemblestücke der grossen Tondichter rast nur mehr im Gon- 
cerlsaale. äusserst selten in Privatzirkeln gehört werden. 
Und während noch vor drerssig Jahren Quarlelle fllr Streich- 
instrumente und Trios für Ciavier zu den gangbaren Verlags- 
artikeln gehörten (wir erinnern an Onslow und Reissiger), 
sind sie jetzt für den Componislen wie für den Verleger 
fast nur mehr eine künstlerische Ehrensache, ein Unterneb- 

rvonderKunst- 
51 
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Kritik anstrebt, sonst aber auf andere Erfolge verxichlet. 
Die Erzeugnisse auf dem Gebiete der Kammermusik, 
die nicht durch ihre Verfasser oder durch berühmte Vir- 
tuosen dem Publikum in ausgezeichneter Weise vorgefahrt 
werden, bleiben unbeachtet; Brahru's und Rubinstein's 
Werke verdanken einen grossen Theil ihres Rufes dem Um- 
stände, dass die Componislen auch ganz vortreffliche aus- 
übende Künstler sindi Kiel*8 «o bedeutende Trios und sein 
herrliches A-n.oll-Quartelt gewinnen efst in neuester Zeil Boden, 
seit der Erfolg des Requiems und der Messe dem Namen 
ihres Schöpfers einen weittragenden Klang verliehen — 
aber manches tüchtige, sehr beachtenswerte Streben muss 
in der Anerkennung eines sehr kleinen Kreises seinen 
Lohn finden. Wie wenig sind RafTs Trios und Streich- 
Quartette im Publikum bekannt — und wie viele Musiker 
vom Fache mögen wohl das sehr achlenswertbe Ciavier- 
Quartett von Gernsheim durchgespielt laben? Wahrlich, 
es ist heutzutage eine so mühsame und so wenig lohnende 
Arbeit. Kammermusik zu schreiben, dass der Kritiker in 
seinen Urteilen nachsichtig zu Werke gehen muss, um 
nicht den jungen, höher strebenden Componislen ganz ab- 
zuschrecken. 

Prüfen wir nun die beiden vorliegenden Compositionen, 
so ist allerdings auch die Nachsicht wohl nölbig, auch ohne 
den angeföhrten Grund. Herr Witte ist ein junger Com- 
ponisl, der sich durch seine früheren Werke vorteilhaft 
bekannt gemacht hat. Auch das Quartett enlhAlt einzelne 
interessante Momente, und ist im Ganzen frisch, ohne Ge- 
spreiztheit; aber es schien uns manchmal, als ob dem 
Zwecke, für welchen es geschrieben, doch zu viele Zu- 
geständnisse gemacht wArcn. Es handelte sich um eine 
Preisbewerbung bei einem italienischen Musikinstitute — 
aho um eine recht leichl fassliche, melodiöse Cornposilion 
ohne viele harmonische Wendungen, thematische Durch- 
führungen; und diese Bedingungen sind mehr als genügend er- 
füllt. Vielleicht irren wir, und — vielleicht war das Quartett 
schon cornponirl, noch bevor die Preisbewerbung ausgeschrie- 
ben wurde — wüsslen wir das sicher, dann müsste 
unser Urlheil etwas strenger sein. Der Anfang- — Ein- 
leitung Moderalo assai — bringt einen von Conlra-A aus- 
gehenden gebrochenen A-dur-Accord, dann 



l»ta. 




fit fit t o 

Das letzte a ist wieder der Ausgangspunkt eines gebroche- 
nen Accordes, worauf neuerdings: 

fi, fi, i MI fi, fi, t II 

Es folgt nun eine kleine Figur, welche die verschiedenen 
Instruinente nach einander aufnimmt, auf der dritten 
Seite kommt dann das Hauptlhema Allegro 




Mao wird nun zugestehen, dass in diesen Motiven wenig 
Bedeutendes liegt, noch dass sie den Keim einer bedeuten- 
den thematischen EnlwickelungsfAhigkeit in sich tragen. Der 
MitleUats ist melodisch gehalten, und wird, gut vorgetrogen, 



von angenehmer Wirkung sein; der Compouist knüpft an 
diesen die Durchführung im zweiten Theila, die mit Ge- 
schick gemacht ist; wir glauben, dass der erste Satz, 
mit Feuer und Präzision gespielt, sich als eiTectreich 
erweisen wird. Das Adagio ist wohl der gehaltreichste 
Theil des Quartetts. Ein breites Motiv von edler Hallung 
wird in verschiedenartiger Weise variirl; hierbei entwickeln 
sich interessante Figuren, zwischen denen «in sehr schöner 
Gesang {Andante etpreuivoi von der schönsten Befähigung 
des Componislen zeugt. Das gaoze Tonslück darf in Er- 
findung und Durchführung als ein sehr gelungenes bezeich- 
net werden. Minder konnten wir uns mit dem Scherzo 
befreunden, das offi-nbar zu lang ist, auch trotz einzelner 
pikanten Momente keinen rechten Fluss hat. Dagegen ist 
das Finale sehr lebhaft und einheitlich gehalten, und wenn 
auch die Stimmführung etwas leicht ist, wenn auch die 
Anforderungen an polyphone Werke jetzt höher gestellt 
sind, als die Leistung die in dieser Composition geboten 
wird, so ist das Ganze doch achtenswerth. 

Bei Herrn GrAdener habon wir es mit einem Op. 1 zu 
Ihun, sind also von vorneherein aur Nachsicht angewiesen. 
Wir wollen daher von dem ersten Satze nicht viel sprechen 
und ihn als Versuch gelten lassen, dagegen das Adagio als 
besser gelungen bezeichnen, und in Bezug auf den letzten 
Satz hervorheben, dass er recht frisch und lebendig ge- 
halten ist. Es ist immer anerkennenswerth, wenn das 
Op. 1 eines jungen Componisten ein Trio ist. m g 

Berlin. 

Revue. 

(Königl. Opernhaus.) »Ms Zerlinc in „Don Juan" verab- 
schiedete sich am II. unsere vielbeliebte Primadonna Frnu 
Lurca, um wahrend zweier Monate an der italienischen Oper 
iit Petersburg zu singen. Dana es der Künstlerin bei ihrem 
hiesigen SctreinVn nrrtrf an frvalinnen alter Art gebrach, ver- 
steht sich von selb«!. Wir wünschen, dass Frau Lucca im 
Vollbesitz ihrer Stimme aus dem rauhen nordischen Klima zu 
uns wiederkehren möge. — Am 13. sau« Herr Wachtel zum 
ersten Male die Partie des Fairst in fioutiud's „Margarethe" 
mit grössleui Erfolge. Dt Künstler hnlte die Parlhie mit dein 
ihm eigenen FhUse stuilirt und es gelang ihm, namentlich in 
den lyrischen Theilen, wie im 3. Acte in der Arie — deren 
sonst gestrichener Millelsal* dnsuinl trefflich gegeben wurde — 
und den Duetten gesangliche Kffecle zu erzielen, wie es bisher 
noch keinem SAnger gelungen war. Das herrlich disponirle, 
so reich ausgestattete Organ konnte den Forderungen des Com» 
ponisten ohne Anstrengung in umfassendster Weise gerecht 
werden, so dass uns in den angelOhrlen Stellen die Musik fast 
wie eine neue Hang. GlAnzender Beifall belohnte Hrn. Wach- 
tel für sein Streben ; die GaunodVhe Oper hat iu ihm einen 
neuen KAmpfer gewonnen, welcher dem Werke manche Wie- 
derholung sichert. Frau Harriers- Wippern, obgleich nicht 
ganz Herrin ihrer schönen Mittel, leistete als Margarethe Vor- 
zügliches; die Künsllerin hat, seil wir sie in dieser Parlhie 
nicht gehört, an innerlich besieilem Vortrag, an Volubililit der 
Technik überaus gewonnen. Dir doppelle Hertorruf der ge- 
nannten Künstler im Verein mit Hrn. Salnmnn (Mephisto) 
war wohlverdient Herr Salnmnn, dessen charactertslische 
und doch maassvolle, von jedem Outrirten ferne Darstellung 
wir oft zu loben hallen, gab an diesem Abende den Mephisto- 
pheles zum hundertsten Male und wurde bei seinem ersten 
Auftreten durch einen Lorbeerkranz geehrt. Tüchtig wie immer 
waren Herr Heiz und Frl. Gey als Valentin und Martha; we- 
niger will uns Frl. Frieb als Siebel zusagen, ihr gesanglicher 
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Vortrag erscheint theatralisch aufgetragen. Ausser den an- 
geführten Voralelluonen wareu im Kgl. Opernhause: am 10. 
„Frebchült", nm 14. „Antigone" mit Mendelssohn'* Musik, 
oa) 15. „Margarethe" in obiger Besetzung. Neu einsludirt 
werden für die nächste Zeit „Johann von Pari»" mit Herrn 
Wachtel, Hrn. Bell, Frau Harriers- Wippero und Frl. 
GrOn ab Johann. Seueschall, Prinzessin Olivbr und Verdi's 
„Hernaui" mit Hrn. W achtel. 

In der vierten Sinfudieeniree der Kgl. Kapelle hörten wir 
uur Altere Werke, uod zwar zuerst Sinfouie Nr. 3, C-moll von 
Spohr, deren erster Satz trotz innerer treulicher Bearbeitung 
durch fast durchgehend zu grosse Weichheit keine zündende 
Wirkung äussern kann. Von den übrigen diei Sätzen zeichnen 
sich das Scherzo und Finale durch frisches, krallige« Leben 
besonders aus und fanden gebührende Anerkennung. Hierauf 
lolgle die als brillantes UrchesterslOck bekannte Ouvertüre zu 
„Ali Baba" von lliierubiui in sehr gelungener Ausführung. 
Battboveo'a Ouvertüre zu „Cormlen" und Sinloo.e F-dur bil- 
deten die Matadors des Abends und wurden in gewohnter Prä- 
cision und Energie executirl. 

Am 12. d. fand das 2. Abonncuient-Conorl UV die „Gustav- 
Adolphs-Stiftung" stell. Frl. Spindler aus Dresden, eine 
Tuchter des bekannten Saloocomponisten, trat hier tum ersten 
Male auf und erzielte mit dem Vortrag des „Preludio con fuga 
alle Tarantella" von Bach und Stücken von Spiudler und Raff 
einen günstigen Erfolg. Die Technik ist gleichruäsaig ausgebil- 
det, uod der Vortrag correct und verständig. Der kotzolt'sche 
Gesangverein, desseu treffliche Leistungen uns noch aus seinem 
leUlen Concert im Gediichlnisse waren, sang drei Chorbeder 
von Mendelssohu mit feinster Nüancirung, sowie Frau Jach- 
manun- W agner Lieder von Schubert mit gewoluiter Mei- 
sterschaft. Herr de Ah na spielte Spohr's „Gesangscene" und 
die „Elegie" von Ernst mit virtuosem Vortrag-, Herr Wo- 
worsky trug Lieder von Schubert und Schumann vor. Zu 
erwähnen ist ferner noch das ausgezeichnete Accoropagiiemeiit 
des Hrn. Capellmeister Ha decke. 

Am 11. und 15. veranstalteten di« „Florentiner" ihr« 
zweite und dritte Quartett-Soiree, die letztere in der Singaka- 
demie. Die vortrefflichen Künstler bewahrten wieder ihr wun- 
derbares Zusamiueuapiel im vollsten Maaase, namentlich in den 
ach wierigslen Werken Beethoveo's und Schubert's, wo- sie 
i»U' ihre Kräfte concentrireo müssen. Sie trugen in der twei- 
ten Soiroe das prachtvolle D-moll-Ou erteil von Schubert voll- 
endet vor, ebenso das grosse F-dur-Quarlelt vou Beethoven 
(Op. 135). E« ist dieses das letzte, daa der Meister geschrie- 
bea; wir vermögen nicht es ab auf gleicher Hohe mit dem A- 
ni oll, Cb-moll- und Es-dur-Quarlett stehend anzuerkennen, wenn 
auch der erste Sali überall dio Spuren dea Bcelhoven'schen 
(■eniiia trigt, und das Adagin den Schonsien, was dieser ge- 
schaffen, beizuzlhlen ist. Im dritten Quartelt wurde das F- 
dur von Beethoven Op.59 No. 1 und das A-rooll Op. 132 vorgeführt; 
und hier halten wir Gelegenheit die von uns ausgesprochene 
Menierkuog vollkommen belhätigt zu Ooden, da« das Schwie- 
rig^ den Künstlern am besten gelingt. Zwischen den beiden 
Quartetten spulte Herr Becker die Teufebsooste von Tartini. 
Trott des ausgezeichneten Vortrags bitten wir «ine andere 
Compositum lieber gehört; diese ist schon sehr oft in vollen- 
deter Weise vorgeführt worden, und wir haben sie nie höher 
.schätzen können, denn als ein interessantes Werk, das aber 
ohne die darao geknüpfte Legende vom Traume Tarlini's 
.schwerlich tu solcher Berühmtheit gelangt wäre ; wir freuen 
uus auf die Rusl'sche Sonate, die für die letzte Quarlell-Soiree 



Am 13. hat der Stern'sche Gesangverein einen lang ge- 
hegten Wunsch der Musikfreunde willfahrt, und Kicl'a „Mtasa 
aolemnis" wiederholt. Wir haben achon bei der ersten Auf- 
führung unsere Bewunderung für dieses Werk ausgesprochen, 
dieselbe ist — durch dies aweite Hören nur gestiegen. Wir 
gestehen aufrichtig, es schien uns von Kiel's Messe unmöglich 
dass ein auf rein katholisch-traditionellem Text gegründetes 
Werk mehr bieten könne, als eben gut gearbeitetes Formelles, 
Fugen, Conlrapuiikla in allen Wendungen; dass aber noch ein 
Credo wie tlns in der Kiel'schen Messe geschaffeu werde; dass 
die schwierigsten contrapuuktisrheu Formen noch mit solchem 
melodischen Flusse behandelt werden würden, glaubten wir 
nicht; und wir könueti uicht umhin, dio Kiel'sehe Messe höher 
zu »teilen, als die momentan allerdings berühmteren kirrhlichen 
Werke Cherubim'*, die vielleicht mehr effektvollere Punkte zeigen 
aber gewiss nicht mehr künstlerischen Gehalt besitzen. Die 
Ausführung war eine durchweg treffliche; Fräulein Heese, 
Frau Wüerst, die Herren Geyer und Schmuck fühlten 
ihre oft schwierige Parthieu mit Liebe und ausgezeichneter 
Präzision durch. Der Messe ging ein Bach'sches Prilludium, 
von Rust sehr gebtreich inatrumentirt , voran, ein Werk mit 
golhischen Schuörkeln uud Spittbogen, aber in jedem Tacte 
vom Geiste des alten Cantors durchdrungen. 

Am Soontage veranstaltete Herr Ries (Sohn) eine Matinee 
vor geladenen GAslen in der Singakademie, in welcher er durch- 
wegs eigene Compositionen vorführte. Der noch sehr junge 
Künstler hat seit einem Jahr eiu Paris sludirt, und aeigt in seinen 
Compusitionen, «mein Quartette, Liedern und Duo, Fughelte«» 
und Variationen für Ciavier, Soloslückeu für die Violine ein 
achtenswerthet, edel strebendes Talent; vorzüglich gefielen 
uns die Fugen, die in ihren Themata glücklich erfunden, ki 
der Form tüchtig auageführt warea. Herr Tie tz trug dieselben 
wie die Variationen, aehr klar und präcia vnr; auch die Solo- 
stücke für Violine, dio der Componist spielte, enthalten viele 
melodiöse Momente. Die Lieder und Duetten wurden von 
den Fräulein Börner uod Krüger mit schöner Stimme und 
schönem Vortrage Kesungen. 

Das fünfte philharmonische Concert, das letzte des ersten 
Cyclus, vermiltelle uns wieder zwei neue Bekanntschaften: Herr 
Dr. Franc k spielte ein Clavierconcerl eigener Compositiou und 
die Herzogt. Sächsische Kammersängerin Fräulein Götze aus 
Dresden sang ausser der Arie ,Jo quesla tomba" von Beetho- 
ven drei Lieder von Schubert, Schumnnn und Taubert. Di« 
Stimme der Sängerin iat oicht gerade schön zu nenne«, aber 
sie hat es gelernt, auch ursprünglich sprödes Material künstle- 
risch zu verwerthan, und sie erwarb daher namentlich mit den 
Liedern reichen Beifall; das Lied von Taubert muaste sie sogar 
wiederholen. Herr Dr. Franck ist ein feiogebildeler Musiker, 
der auch ab Ciavierspieler manche Vorzüge zeigt; aber die 
Wahl seines Concertes war nicht geeignet diese Vorzüge in's 
hoste Licht zu setzen, da es besonders in den Passagen etwas 
an die Kalkbrenoer'sche Periode erinuerl. Die Instrumental- 
werke: Reinecke's Ouvertüre zu „Dame Kobold" und Mozart's 
D-dur-Sinfooie wurden ganz vortrefflich ausgeführt. Namentlich 
sind wir dem Dirigenten wie der Kapelle für die sehr feine 
und stimmungsvolle Ausführung des Andaole der Sinfonie zu 
Dank verpflichtet. 

Am 16. fand das 5. Bluroner'sche Montagacnncert statt 
und bot uns Gelegenheit, den Violinspiele r^Hrn. Joseph W ajjer 
aua München kennen tu lernen, der im Verein mit Hrn. Blum- 
ner uud Dr. Bruns die Sonate Op. 12 No. 1 lür Cbvier und 
Violine von Beethoven und das Es dur-Trio Op 100 von Schu- 
bert, sowie die Tartiui'sche Violinaonale (Tr.lle du diabl*» 

SP 
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spielte. Hr. Waller ist im Besitze aller guten Eigenschaften eine« 
trefflichen Geigers. Sein Tod ist gross und edel und die Tech- 
nik küosttleriich ausgebildet. Wir ralheo ihm nur, sein jugend- 
liches Feuer etwas iu sOgeln, indem sonst, wie dies im leisten 
Satse des Tsrtini'schen Werkes der Fall war, die Technik die 
Oberhand Ober deo musikalischen Vortrag gewinnt. Fraulein 
Hedwig Decker sang eine Arie aus ,,£aide" von Moiart und 
zwei Lieder von Taubert und Thiessen gans reisend und Hess 
nur in Besug auf die Trdler im leisten Liede etwas su wün- 
schen übrig. d. R. 

Correspoodenson. 

Paris, den 14. Decembcr lst>7. 
Das morgen staltundende erste Uonservatoriums-Concert un- 
ter II a i n ei s Leitung enthAlt u. A. Schumann s B-dur-Symphu- 
uie und Beethoven's Musik zu „Egmour. ausserdem das grosse 
Cborflnale des ersten Theiles von Haydn's „Schöpfung". — Im 
gleichzeitig abzuhaltenden siebenten Pasdeloup-Coucert gelangt 
endlich zum ersten Maie in Paris ein symphonisches Werk 
Sehubert's zur Aufführung, und zwar die zwei Bruchstücke aus 
dessen unvollendeter Symphonie, welche der (listige Dirigeut 
der Wiener Musikvereins-Conrerte su Tage Rlrderte und im vori- 
gen Jahre in Wien unter grösstem Beifall zur Aufführung brachte. 
Wir notireu dieses Pariser Debüt Sehubert's mit um so grosserer 
(jeuugthuuug, als man diesen genialsten Epigonen Beethoven's 
auch hier bis jetzt nur als Liedercomponisten kannte, und von 
dessen anderweitiger pbantasievoller, rarbenreieher und zu Her- 
zen sprechender Musik keine Ahuung hatte. Wir wüssteii für 
ein Concert „populaire" keine bessere Acquisition als eben Schu- 
bert. — Ausser diesen beideu aecreditirten Orehesterconcert-UD- 
ternehruungen dürfte auch Herr Besselievre, der Unternehmer 
der Sommereoncerte in den Champs Elysees, seinen vorjährigen 
Versuch wieder aufgreifen und durch einige demnächst beabsich- 
tigte Coneerts populaires dem Pasdeluup'schen Vereine Coneur- 
renz bereiten. Dass dadurch den VirtuosenConcertcn arg mit- 
gespielt wird, und denselben die hier ohnehin schwach zuge- 
messene Lebenslult noch mehr entzogen wird, das kann im 
Interesse der Kunst wie auch des Publikums, nur als eine er- 
freuliche Weudung bezeichnet werden. Die Erfolge der heuti- 
gen Kun&tlhatigkeit beruhen, wie auch sonst im practischen Le- 
ben, auf Associationen; der Einzelne ist eben nur ein Werkzeug 
im Dienste des Ganzeu, und die persönliche Eitelkeit des Ein- 
zelnen muss zurücktreten, wo es sich um die Erreichung eines 
höheren künstlerischen Zieles handelt. — Es wird daher auch 
den speciHschen Virtuosen, welche die Frühjahrssaison in Paris so 
unsicher machen, nichts Auderes übrig bleiben, als sich unter 
sich zu nssoeiiren, um auf die Kosten ihrer Unternehmungen zu 
gelangen und zugleich auch der Kunst, durch häutigere Vorfüh- 
rung von guten Ensemblestücken, einigen Dienst zu erweisen. 
— Ein beachtenswerth.es Unternehmen bilden auch die von Ar- 
ban geleiteten „Casino-Concerte" in der nie Cadet. Die hier 
Mattliudeuden Orchester- und Virtuosen-Productioneii unter welch" 
letzteren das unnachahmliche Hornspiel des Dirigenten Ar ban 
den ersten Rang einnimmt, erfreuen sich jederzeit der glänzend- 
sten Aufnahme. In den letzteren Abenden hat das Trio der Kin- 
der Urem au x und der Violoncellist Emil Dunkler die Anzie- 
hungskralt dieser unterhaltenden Concerte erhobt. — Von Pia- 
nistenconcerten uotireu wir das am nächsten Dienstag im Sa- 
lon Holthausen statlüudende Concert des Herrn G. Steiner, in 
welchem auch mehrere neue Compositiouen Haenel v. Crouen- 
thal's — von welch' letzterem wir mehrere Ciaviersonaten kennen 
lernten, die an Formen reinheit, Logik und Inhalt manchen Wer- 



ken Mozart'« und Beethoven's näher kommen, und die, gegenüber 
der franzosischen Oberflächlichkeit einen eeht deutschen Gabt 
athmeu — zur Aufführung gelangen werden. 

An Opern-NovtUten sind folgende in Vorbereitung: In der 
Opera eomique: „Un jour de bonheu r", Musik rem Auber, Text 
von Cormon; in der grossen Oper: „Hamlet" mit Musik von 
Ambroise Thomas, in welcher neuen Shakespeare-Illustration dk 
Hollen unter Fraulein Nilason und den Herren Morere, Bei- 
val. David und Castelmary vertheilt sind. Das Debüt des 
von uns avisirten amerikanischen Tenoristen Mazzeloni findet 
demnächst in der Oper „Don Carlos" daselbst statt; man ver- 
spricht sich viel von dessen, wie es hefsst, ausserordentlicher 
Stimme. — Im Theatre Lyrique, in Welchem demnächst ein Dl- 
rectiouswechsel atsttflnden wird, da Herr Carvalho zurOeJtiu- 
Ireteu beabsichtigt, ist eine neue Oper von Camille Saiut-Satas, 
betitelt „Le Timbre dargent" in nahe Aussieht gestellt, und atnd 
die Hauptrollen dem Fraulein Marie Schröder und den Herren 
Troy und Puget zugewiesen. — Von stattgehabten Debüts ist 
das des Barytonisten Gailhard, eines Conservatoriuras- Schü- 
lers, welcher in der Opera eomique als Falstah* in der Oper 
„Songe d'une nuit d'ete" von Thomas, zum ersten Male auftrat, 
und durch Spiel und Vortrag, nach welch 1 beiden Seiten er viel 

gen Anlass gab. — Die bisher stattgehabten zweihundert Vorstel- 
lungen von Offenbach's „Grande-Duchease" im Variete-Theätre 
haben bis jetzt einen Casaa-Erfolg von 870,000 Fres. aufzuwei- 
sen. Seit dem Ueliertritt des Fräulein Schneider ins Chatelet- 
Theatre, allwo vor einigen Tagen das neue Ausstattungsstück 
„Gulliver s Reisen" mit massigem Erfolg in Scene ging, Ist die 
Hauptrolle durch Fraulein Tantln besetzt. - Die Eröffnung des 
neuen Alhenee-Theaters findet nächsten Montag mit der neuen 
Opera huffa „Marlborough" von einem ungenannt sein wollenden 
Componisten. statt. — Im Theatre Fantaisies Parislennes wird Schu- 
berfs Nachlass-Operette „La Croisade des Dames- zur demnkch- 
stigen Aufführung vorbereitet. Dem thitigen Director dieses 
Theaters wurde soeben von Seiten des Seineprafeeten Hauss- 
mann eine namhafte Unterstützung zur Hebung der Kunst und 
de« Looses strebsamer Künstler zugesichert. — Von dem vorigen 
Sonntag stattgehabten sechsten Pasdeloup-Coneerte sei schliess- 
lich noch kurz erwähnt, dass Wagners Tannhauser-Onverture 
wieder mit einer argen und unverbesserlichen Opposition zu 
kämpfen hatte; das neue zweite Vlolineoncert von Salnt-Saens. 
mit ziemlicher Technik aber kleinem, ausdruckslosen Ton von 
Sarasate gespielt, ist ein formell höchst gewandtes Werk, 
dem wir nur mehr Originalität und Inspiration wünschten. Die 
Krone des Abends war flcelhoven's A-dur-Symphonie. — Der 
Componlst des durch die ArtOt bekannt gewordenen „Baicio", 
der Londoner Kapellmeister Arditi, verneinst für nächsten 
Februar eine Reihe von Conecrten. A. v. Cs. 



Wien, den 14. December. 
— W.— Das Theater an der Wien brachte nach einer mehr 
als monatlaugen Pause seine zweite Oper und zwar „Lucia vou 
Lammermoor" mit fast durchaus neuer Besetzung zur Aufführung. 
Roger als Edgardo feierte einen seiner glücklichsten Abende 
sanglieh außergewöhnlich gut dlsponirt, gelang es ihm mit Hülfe 
seiner vortrefflichen Schule und mustergültigen Spiels, das über- 
volle Haus zu einem nahezu fanatischen Beirall zu bewegen. Be- 
sonders im zweiten Acte steigerte der Künstler den Ausdruck 
glühender Leidenschaft zur höchst möglichen Potenz und er- 
presste in der Sterhescene vielen schönen Augen helle Thranen ; 
ein in diesem Hause gewiss seltener Kunsttriumph! Aeh, wenn 
es doch immer so bliebe! seufzte am Schlüsse seines Berichte 



Digitized by Google 



der musikalisch erfahrene Referent der Wiener Zeitung, und we- 
nige Tage später fand dieser Seufzer |eiue unliebsame Rechtfer- 
tigung, denn leider war Herr Roger hei der Wiederholung dieser 
Oper total heiser und vermochte aeiuen Part nur mühselig tu 
Ende zu bringen. Frau Balms- Bo guar, die als Lucia mit 
Hoger die Köre des ersten Abends (heilte, ist eine noch jugend- 
liehe Sängerin, ausgestattet mit schAlzbaren Mitteln und mMM 

ist von tadellosem Wohlklang und ihre, weun auch noch hie uud 
da kaum vollendete Schule berechtigt zu den schönsten Erwar- 
tungen in nächster Zukunft. Herr Robinson , ein dem Wiener 
Publikum nicht ganz fremder Singer, sang den Astbou mit Ver- 
sUndniss und Schwung, aueh sein durchaus edles Mienenspiel 
uud die Eleganz seiner Bewegungen bewahren den routinirteo 
Künstler, der such bedeutendere Hollen zu übernehmen berufeu 
scheint. Ein Herr Krulop als Bide ent, schüchterner Anfänger 
durch und durrh, that sein Möglichstes, konnte die Parthie aber 
unmöglich zur vollen Geltung bringen; wacker hielt »ich Herr 
Kreon, der auch zum ersten Male aur den heissen Brettern sei- 
nen Sir Arthur wenigstens mit Auslaud snng, wAhrend der arme 
Bidebent zuweilen unbeabsichtigte Heiterkeit erregte. Das Or- 
ebester hielt sieh unter Kapellmeister Klcrr s Leitung sehr tapfer. 
Die Inscenirung von Seite Director Slrauipfer's war sehr 
anständig und doch, wie schon die zweite Aufführuug derselben 

im I bester an der Wien mit dem besten Willeu kaum holten 
lasseu. Das Haus, schon bei der erateu Vorstellung kaum gefüllt, 
zeigte bei der Reprise bedenklichen Hauniflberfluss, und eine dritte 
Aufführung der Lucia nach Roger s jüugster Indisposition dürfte 
nicht mehr rathsam sein. Wozu also diese roreirten Experimente? 
Herr Straropfer erzielt mit Offenbach's alten Zugopeiu, mit lUt- 
mund's herrlich in Scene gesetzten Zauberpossen, ja sogar mit 
Hopp e komischer Oper ..Der Ritter vom Kahlenberg' 4 abervolle 
HAuscr, es wfire somit fast sträfliche Verschwendung, seinem lu- 
stitute ein neues Pfropfreis zu inoculiren uud ol eudrein ein so 
kostspieliges wie die Oper, wo doch schon die ersleu Versuche 
deutlich genug ein Fiasco in Aussicht stellen. 

Joaehim's zweiter (Juarteltabend erfreute sich reger Theil- 
nahme der Kunstfreunde. Der ausgezeichnete Violinkünstlcr 
brachte Schumann s A-dur-Quartett in vollendeter Weise zur Auf- 
führung. Joachim, bekanntlich ein glühender Verehrer Schü- 
manns, verlieh diesem hier oft schon gehörten Tonstucke 
einen Reiz der Neuheit, theils durch die wunderbare Macht seiner 
Technik, theils durch seine Auffassung, die deu einzelnen Sitze« 
ein sehArferea oder schwächeres Colorit verleiht, was Künstler, 
die vor Joachim dieses «juartetl producirten, nicht zu thun wag- 
ten, und nur s»lch' Titan seines Instrumentes mit günstigem Er- 
folge wagen darf. Die freundlichste Auiuahuie fand das hierauf 
folgende Quartett von Haydn, 'welches die Künster mit Lust und 
Freudigkeit vortrugen, lieethoven's K-moll-Quartetl, ein von star- 
mischen Leidenschaften durcbwogles Toustück, in brillauter Weise 
ausgeführt, besebloss das Concert Joachim wurde, wie selbst- 
verständlich, mehrfach stürmisch gerufen. 

Das dritte Coucert der Philharmoniker am verflosseueu Soun- 
tage im Hofoperntheater brachte Volkmaun's prachtvolle B-dur- 
Symphouie zur Aufführung Mit unübertrefflicher PrAcision vor- 
getragen machte dieses so geistreiche Werk einen imposanten 
Eindruck, und das Scherzo, obwohl vielleicht minder werlhvoll 
als der erste Satz, musste aur stürmisches Verlaugen wiederholt 
werdeu. M. Kaessmayer, der tüchtige \ioliuist, ein geschätz- 
tes Mitglied des Hofopernlheaters und der Holsapelle, brachte als 
NovilAt seine neueste Compositiou, ein originell gedachtes uud 
vortrefflich instrumenlirtes Nolluruo zur Ausführung. Das herr- 



407 

liehe Orchester spielte mit sichtlicher Lust und Liebe dieses nette 
TonstOck des sehr beliebten Künstlers, und aueh das Publikum 
nahm die kleine, aber werthvolle Spcude sehr dankbar auf. 
Schuberts Ouvertüre zu „Alfonso und Estrella" und flaydn's D-dur- 
Symphonie, beide mit loblicher PrAcision vorgetragen, bildeten 
den Schluss der Academie. 

Was in dieser Saison an kleinen Privatacademlen geleistet 
wird, grenzt an das Fabelhafte: zahllose Concertanzeigen suchen 
das Publikum anzulocken und verheissen gewöhnlich die Mit- 
wirkung der bedeutendsten KunstkrAfte, vorzüglich Freiligrath 
mnss den mitunter haarstrAuhenden Dilcttautenleistungen als 
Deckmantel dienen und unter dem Vorwande, für den Diehter 
wohlthAtig zu wirken, werden harmlose Opfer physisch und mo- 
ralisch missbaudelt, denn die angekündigten ersten KunstkrAfte 
Hessen bedauerlichster Weise kurz vor dem Beginneu der Aca- 
demie absagen uud Herr Pirzelberger und FrAuleln Klimperhuber 
haben aus Gefälligkeit die Nummern statt Herrn Hofopernsinger 
Waller und Pianisten Hubinslein übernommen und biHen um 
Nachslchtl Armes Publikum! 

Feullle ton. 
D«r DiletUntismu in der Insik. 

lu keiner Kunst ist der Dilettantismus zugleich schädlicher 
und — unentbehrlicher, als in der Musik; schädlicher, weil 
er überall lief eingreift in das ganze Leben der Kunst, und ihr 
eine verkehrte Richtung giebl, unentbehrlicher, weil seine IbA- 
lige Mitwirkung eins der wichtigsten Momente im Musikleben 
geworden ist. Zu seiner Obergrosseu Ausdehnung haben meh- 
rere Ursachen beigetragen: die Entwicklungsfähigkeit des Mu- 
siktalenles. die eine viel bed^itenderr ist, als in jeder anderen 
repruducirenden Kunst; die gescllschatiliche Verwendbarkeit der 
Musik, wodurch diese ein allgemeines Bindungsmitlel geworden 
ist; endlich die Liebe zur Kunst selbst, die wir nicht gering 
anschlagen wollen, aber doch auch nicht höher als die beiden 
zuerst angeführten Gründe. 

In einem Gedichte, das uns ein herrliches, unvergängliches Bild des 
häuslichen Lebens am Ende des verflossenen Jahrhunderls giebl, in 
„Hermann und Dorothea" findet sich eine bedeutsame Scene, 
die so recht erkennen Hast, wie und warum der Dilettantismus 
in der Musik Oberhand nahm. Der Wirlh tum goldenen Lö- 
wen, eriOrnl über des Sohnes, ihm bäurisch dünkende Gesin- 
nung, schreibt ihm die Bedingungen für die Eigenschalten sei- 
ner künftigen Schwiegertochter vor: er verlangt nicht etwa, 
dass sie zeichnen oder gar sein Portrait malen könne, er mu- 
thet ihr nicht zu, dnss sie des Vaterlandes grosse Schriftstel- 
ler kenne und ihm aus deren Werke vorlese; nein, er sagt ge- 
rade heraua: Spielen »oll sie mir das Ciavier t und er giebl 
such gleich die Ursache an : „Es sollen die besten und feinsten 
Leuto der Stadt sich bei mir versammeln, wie beim reichen 
Nachbar, dem Kaufmanne, dessen Töchter ao schön singen!" 
Die Musik ist einmal die Kuust, welche sich gesellschaftlich 
am besten verwerlhet — man kann den Leuten nichts vnrma- 
len oder vordichten — aber vorspielen und singen immer; und 
daher versammelt sich auch nie ein Kreis von Bekannten, in 
welchem nicht die eiuigermaassen Musikalischen sofort aufge- 
fordert werden, etwas vorzutragen; und dies geschieht sonder- 
barer Weise am meisten dort, wo von der Musik selbst am 
wenigsten genossen wird, in der sogenannten eleganten Gesell- 
schaft; in dieser ist, — wenn nicht besondere HOcksichlen 
für deu Vortragenden vorwalten, die mit der Leistuug Nichts 
iu thuu haben, — ein Lied oder Ciavierstück meistens daa 
Signal zur allgemeinen Inuteren Conversation, die bis dahin 
etwas vereinzelter und leiser geführt wurde. 
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Solchem Missbrauch, den die Dilettanten eingeführt haben, 
mi>M sich leider der Fachmusiker uuterwerferi, wenn er nicht so 
grosse» Rul geniesst, dass er um dieses willen von der Gesellschaft in 
Kuhe angehört wird, oder wenn er nichl durch günstige Ver- 
hältnisse von ihr gani unabhängig ist — selbst in diesem 
Falle wird er sie «-her meiden, als zur Aufmerksamkeit bewe- 
gen können; wer da bedenkt, wie unzertrennlich heutzu- 
tage diu gesellschaftlichen Beziehungen auf dio Stelluug in der 
Oeffeullichkcit. zumal auf die des ausübenden Virtuosen wir- 
ken, der wird einsehen, welchen harten Prüfungen der 
hesser Strebende unterworfen ist, wtlcho Opfer er dem Dilet- 
tantismus zu bringen gezwungen ist, wenn er sich nicht zu 
einer Resignation entschließen will, die dein künstlerischen 
Selbstgefühl widerspricht; wer kanu ihm zumulhen, das* er 
dem unter ihm Stehenden weiche, weil dieser es besser ver- 
steht, den gesellschaftlichen Anforderungen zu genügen? er 
muss seineu besseren Gefühlen Zwang anthun, um den Kampf 
nicht auftugeben — von der Erwerbsfrage, von den damit zu- 
sammenhängenden Miseren wollen wir gnr nicht reden. 

Steigt man eine oder einige Stufen tiefer, aus der Region 
der Thee- und Kaffeegesellschaften in dio des Bierrnnsums, 
so gelangt man zu den Liedertafeln. Unsere Leser werden 
uns hoffentlich alle Betrachtungen über diesen Zweig des Di- 
lettantismus erlassen — was darüber zu sagen war, ist bereits 
zur Genüge gesagt worden — ohne Erfolg. Das Dresdener 
Siingerfest mit seinem Deficit hat wenigstens die Leute be- 
lehrt, dass sie sich nicht zu hoch versteigen, und hat also 
mehr genützt als alle ästhetischen Artikel und künstlerischen 
Proteste; die Kritik der Ziffern ist oft die unangenehmste. 

Es ist zur Genüge dargelegt worden, wie der Dilettantis- 
mus die Musik zum Unlerhalluugsmitlel herandrängte. Die 
Mittel, dem schädlichen Einflüsse einigermaassen zu begegnen, 
sollen sptter angedeutet werden; jetzt ist angezeigt, seinem 
besseren Wirken einige Worte zu widmen, zu erweisen, wie 
er der Kunst unentbehrlich geworden. 

Dass der Dilettantismus der süddeutschen Fürsten und 
Cavaliere im verflossenen und zu Anfang dieses Jahrhun- 
derts die Hauptstütze der Instrumetitiilmnsik bildete, ist 
eine bekannte Thalsache, aber insofern für die jetzigen 
musikalischen Verhältnisse ohne weitere Bedeutung, als 
solche hochgeborene Dilettanten, die für die Kunst (und 
nichl blos für ihr Amüsement) Opfer brachten, zur Mythe 
geworden sind. Dagegen ist der Kunst durch den Dilet- 
tantismus ein Zuwachs an mi t wirkenden Kratten für grössere 
Zwecke erstanden, der sehr hoch angeschlagen werden 
muss. Es wäre in den meisten Städten Deutschland» 
factisch unmöglich, je ein Oratorium zu hören, wenn nicht 
die Gesangsverein« beständen, welche sich der Pflege 
grade dieser Gattung mit Liebe und Fleiss widmen, und 
wir würden ohne diese Dilettanlenvereine den Genuss von 
Werken entbehren, die gerade ein ausschliessliches Eigen- 
thum deutschen Musik-Geistes zu nennen sind. In Frankreich 
wird da* Oratorium nie heimisch werden, weil die romani- 
sche» Nationen Oberhaupt ausser der Kirche k«ioe religiöse 
Musik hören wollen, und weil es auch ihrer Natur wider- 
strebt, eine Handlung erzählen zu hören, ohne sie dargestellt 
zusehen; Händel'« Oratorien, und gar die auf streng protestan- 
tischer Grundlage ruhende Pnssionsmiisik und Molellen Barh's 
werden in Paris vielleicht später einmal aufgeführt werden, 
weil dort doch Alles versucht wird — aber heimisch kön- 
nen sie daselbst nie sein. — Vor der Hand ist übrigens 
selbst an den Versuch nicht zu denken, da gar keine Chor- 
gesellschaft besteht, die sich der Aufgabe unterziehen würde. 
In England wird das Oratorium sehr gepflegt, aber 
mehr aus religiösen Motiven als aus musikalischen; es giebt 
eine grosse Menge vermöglicher ramilien, die nur gehlr 



liehe Concerte besuchen, und die grossen Musikfeste, die 
in den verschiedenen Slädten veranstaltet werden, verdanket! 
ihren Ursprung kirchlichen Zwecken, und sind ohne Vor- 
walten von Kirchenmusik nicht denkbar; es ist auch her- 
vorzuheben, dass die Barh'schcn Oratorien und Motetten 
fiist gar nicht bekannt sind, während Hfindels „Messias** 
und ..Israel in Egypten'* und Mendelssohn"« ..Elias** und 
der Psalm ..wie der Hirsch schreit** als Gemeingut aller 
singenden Dilettanten betrachtet werden. Auch darf nicht 
unerwähnt bleiben, dass in England sehr viele Personen, 
die nicht Fachmusiker sind, doch für ihre Mitwirkung am 
Chore sich bezahle» lassen, da di.» Concerte nicht von mu- 
sikalische» Gesellschaften, sondern immer von Unternehmern, 
als Geld-Speciilatio» veranstaltet werden. Es ist demnach 
nur in Deutschland der Dilettantismus zu finden, der immer 
bereit ist. für Kiinstzwecke zu wirke», und der als Gesnmmt- 
heit Opfer nicht scheut. tüchtige Musiker als Dirigenten 
anstellt, manche Ausgabe bestreitet, ja seihst Deficite bei 
den Concerleinnahmen aus seinen Privatinilleln deckt. Mögen 
bei seinen Bestrebungen und Unternehmungen viele andere 
Motive als künstlerische mitthätig sei», die Musiker haben 
vor Allem das dankenswerlhe Resultat anzuerkennen; ist es 
doch jetzt sehr schwer selbst bei sehr berühmten Musikern 
zu entscheide», ob ihr immerwährendes Concerliren, ihr 
Hin- und Herreisen nach allen Orten, wobei sie manchmal 
dasselbe Programm viermal in einer Woche wiederholen, 
ein Product inneren künstlerischen Dranges ist, oder ob 
andere Motive vorwalten — warum soll man dem Dilet- 
tanten die Befriedigung einer kleinen Eitelkeit verargen, 
wenn er in einem Oratorio von Bach mitwirkt, ohne ge- 
rade besondern Hang für solche tief ernste Musik, und blos um 
einer vorherrschenden Strömung seinen Tribut zu tollen. 
Es ist sehr uolhwendig, dass die Fachmusiker eine richtige 
Anschauung der Vorlheile des Dilettantismus gewinnen, 
damit sie den Nachtheile» mit Aussicht auf Erfolg entgegen- 
arbeiten können. Allerdings ist dies sehr schwpr, wie ja 
schon im Hinbhrk auf die Verhältnisse angedeutet wuruV. 
Vor Allem müssen sie über die eigene Stellung und über 
ihr Streben, über den Weg. den sie einschlagen sollen, im 
Klaren sein; sie werden dann, wenn sie wirklich das Gute und 
Schöne in ihrer Kunst anstreben, bald tu der Einsicht ge- 
langen, dass eigentlich nur der klein« Kreis wahrer Mu- 
sikfreunde und Kenner, und das grosse Publikum die Fora 
sind, an deren Urtheil sie zu appelliren haben, mit andern 
Worten, dass die Concessionen an die Gesellschaft, die wir 
oben beschrieben, zum Rufe wenig beitrage». 

Der Weg zum Rufe und besonders zum Erwerbe ist vielleicht 
ein viel schwierigerer, jedenfalls langwierigerer, wenn er nur durch 
die beiden vorerwähnten Kreise, und nicht auch durch die ele- 
gante Gesellschaft führt, aber vielleicht leitet er sicherer tu 
einem dauernden Ziele. Der Musiker darl den Dilettantismus 
oicht missachten, er muss nur trachten, mit ihm dort zusam- 
menzutreffen, wo sein Urlheil nicht das masgebende ist. Was 
nun die Dirigenten der Vereine betrifft, so haben diese in 
künstlerischer Beziehung eine viel leichtere Stellung als 
die Virtuosen; in den Vereinen ist die Neigung zur guten 
Musik wirklich vorherrschend uod die Mitglieder sind meist 
fleissig und bereitwillig. Allerdings ist es oicht leicht, sie zum 
Studium neuer, d. h. von lebenden Coinpunisten, zu bewe- 
gen, indessen ist es doch Brehms, Bruch und Kiel gelungen, 
die Scheu zu überwinden und sie verdanken einen Theil ihres 
Ruhmes den Dilettantenvereiucn , die ihre Chorwerke mit Liebe 
und künstlerischem Eifer ausgeführt haben. Die grüssten 
Schwierigkeilen, welche der Dirigent manchmal zu überwinden 
hat. sind mehr gesellschaftlicher Natur, können also hier nicht 
in Betracht gezogen werden. 
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schädlich, wenn die Künstler eben ihre eigene Stellung nicht 
klar erkennen; er ist sehr nülilicb, wo er selbst »ich künstle- 
rischen Zwecken unterordne!. H. E. 

Journal* Revue. 

N. Ztschr. f. Mus.: reber Lobe n Lehrbuch der musikalischen 
Composilion und llerrmanns Handbuch der Musik; Corrcspon- 
denzen und Notizen. — Signale: Hccension über die 42. Varia- 
tionen Lachner's aber die C-dur-Tonlciter, Uber Taubcrl'scbe 
Compositiouen etc. etc.; sehr viele Notizen und Correspondenzen. 
— Lpzg. Allgm. Mus -Ztg.: „Fortschritt", eine Ermahnung* zum 
Studium der clatsischen Werke, zur Einführung Thüringischer 
Musikreste nach dem Muster der Rheinischen, Lehren an dl« jun- 
gen Cnmpooiatcu etc. ; Rceenaion etc. — SOdd Mus.-Zlg.: Erwie- 
derung des Hauses Schott an den Französischen Verleger Chou- 
dens wegen der Putpourris etc. aus Counod's „Romeo und Julie". 

Die Französischen Zeitungen cuthaltcn Besprechungen der 
Oper des jungen Componisten Dautresme „Cardillac", die sie nur 
massig loben. Auch das Textbuch scheint ein sehr schwaches 
zu sein. 

Nachrichten. 

Berlin. Concert von Krau Sc hu mann und Stockhauseu: 
Blondeis Lied von Schumann, Sonate (Lea Adicux), Op. 81 
von Beethoven, 9 Geringe von Martini und Buononcini, sympho- 
nische Eluden von Schumann, 2 Lieder von Beethoven, Cla- 
vierslücke von Hiller und Chopin, und Lieder von Beethoven und 
Mendelaaohn. 

Barme* 3les Abonnemcnt-Concert: Sinfonie in Es-dur von 
Mozart, Arie aus der „Schöpfung" von llnydn, Ouvertüre zu den 
„Hebridcu" von Mendelssohn, „Velleda" von Brambach etc. 

Braunsen»«!*. f»tes Abonnement-r.oneert des „Vereins Ihr 
Concerlmusik" unter Mitwirkung des Herrn Cnncertineistcr Gol- 
lermann: Ouvertüre zur „Zauherflöle" von Mozart, Cello-Con- 
cert von Mnliquc, Trauermusik von Mozart. Colunibus - Siufouie 
von Abert etc. 

Brealaa. 4. Concert des Breslauer Orchestervereins unter 
Mitwirkung des Cello-Virlnosen Popper: Sinfonie So. 7 (A-dur) 
von Beethoven, Concert für Violoueello von Schumann, 2 Sätze 
aus Schubert - » 11-moU-eiinronie, und Sarabande und Gavotte von 
Popper. 

Carlsrahe. Srhumanu's „Geuoveva" ist hier neu cinstiidirt 
io Scene gegangen und hat allgemeines Interesse hervorgerufen. 

Coburg. Das Hoflheatcrpersoual wird demnächst wieder 
nach Gotha übersiedeln, lu der Oper wurden in dieser Saison 
Ireflliche Kunstgenatse geboten, und gebührt der erste Preis un- 
streitig den Aufluhrungeu der „A"rikaueiin" und des „Loheugriu". 

CrrfeUI. In dem Beneliz - Concert uuscres Musikdirectors 
Alexander Dorn wurde hier zum ersten Mal Mendelssohu's 
„Antigouc" mit vollem Orchester und verbindender Declamatlon 
aufgerührt. Das Programm brachte ausserdem die Ouvertüre zur 
„Zauberflöte", dreistimmige Krauenchöre von Hiller und eine 
grosse Sonata rar Pianororte, componirt und vorgetragen von 
Ak Dorn. Sämintliche Nummern wurden von dem zahlreich 
versammelten Auditorium mit grossem Beifall aufgenommen. Ein 
neues Verdienst um unsere MusikzuslAnde hat sich der genannte 
Dirigent der Liedertafel durch Einführung der Trio - Soireen er- 
worben, in welchen er von den Laurealen der Frankfurter Mo» 
zarlsttflung, dem Violinisten Wnlff, tinterstürzt wird. 

Dreyen. Concert des TonkOnstlcr - Verein«: Divertimento 
No. 3 von Mozart, Quartett von Uaydn und Sonate Kis - OtOll 
von Jeuseii. 



Krank Turt •. .«. «es Museum* - Co*cert: Sinfonie No. 1 
lOp 88) von Seaman«, Arie aus „Orpheus" vou Gluck (Prftulein 
Ehnn), Violinconcert von Spohr, Coriolan-OuvecUire von Beetho- 
ven etc. 

«.«ihn Am 6. d. fand hier ein Kirchcoconeert unter Leitung- 
des Herrn Musikdirector Stiehl statt. Die interessanteste Num- 
mer des Programme war Chcrublni's Requiem für gemischten 
Chor, welches trefllich ausgeführt wurde. Ferner wurden zu 
Gehör gebracht die Ouvertüre zu „Paulus" von Mendelssohn, Ave 
verum corpus von Mozart, Busslied von Beethoven und die grosse 
A-moll-Fugc für Orgel, in welch' letzterer sich Harr Stiehl als 
tüchtiger Orgelspieler erwies. 

Jena. 4tea acadtiuisches Concert: Sinfonie in F>-dur von 
Haydn, Suite Op. 10 von Grimm, Piauororte-Septett von Hummel 
und Sinfonie in D-our von Naumann. 

Lelpilg. Neuntes Gewandhaus-Concert: „Salvum foe regem" 
von Hauptmann, Fcst-Ouverture (Op. 124) von Beethoven, der 
!)8 Psahn von Mendelssohn, Violin-Concert (A-moll) von Violti, 
(Hr. Walther aus Münehiw, Französische Volkslieder für Chor. 
Variationen (Thema von Mozart) für Violine vou David illr. Wal- 
theri und Svmphouic No. 8 (F-dur* von Beethoven. — Vinte 
Abeuduuterhaltung für Kammermusik: Serenade «Op 25) Tür 
Höte, Violine und Viola von Beethoven, Clavier-Quiutett (Es-dur) 
von Mozart, und Noiiett (Op. 31) von Spohr. — 5. Concert der 
Euterpc: Faust-Ouvcrturc von Wagner, Violin-Concert |D-dur) von 
Bazzini und Händel Sonate A-dur iHr. Coneertmeister H eck m a o n), 
Doppelcoucert von iheru und St>h stücke lur 2 Claviere (Herren 
Gebrüder Thern), und 2. Sinfonie, Op. 63 (B-dur) von Volkmaun. 
— Aufführung des Dilettanten-Orchester-Vereins : Ouvertüre zu 
I odoiska von Chen hini, Mi'i.ncrcböre von Otto und Gai'c, So- 
nate Op. »'-9 Tür Ciavier und Cello von Beethoven und Walpur- 
gisnacht von Mendelssohn. 

Sondrrsbausrn Horcouccrt: Ouvertüre Op. 124 von Bee- 
thoven, Einleitung zur Oper „Loreley" von Bruch, ConcertstOck 
vou Weber Herr Volkland) und Ouvertüre zu „Teil" von Rossini. 

StaOgarl. lste Kammermusik - Soiree der Herren Golter- 
mann, Pruckuer und Genossen: Rubinstein's Violiosonate in 
A-moll, Schumann s Carneval Op. <J, Trio in C-moll (Op. 66) von 
Mendelssohn etc. — 3tes Abonnemcutrouccrt der K. Hofkapelle: 
Ouvertüre zur „Genoveva" von Schumann, Claviercoucert in Ea- 
dur von Beethoven. C-dur-Sinfonie von Schubert etc. 

WicKbadlen. lstcs Vereinsconcert des Cäcilien Vereins: Re- 
quiem von Mozart, und „Erlkönig s Tochter" von Gada 

Basel 1. Ahonnemenlconecrt der allgemeinen Musikgesell- 
schaft unter Mitwirkung des Herrn Kirchner: Ouvertüre zum 
„Wasserträger" vou Cherubini, Arie aus „Flitaro", Couccrt in D- 
moll von Bach, Variation.« rerieuses vou Mendelssohn, Ouvertüre 
zu Genoveva von Schumann, A-dur-Symphonie von Beethoven etc. 

HiUMoel. Concert des „Casiuo" unter Mitwirkung des Pia- 
nisten Louis Brassin und des Violinisten Dupuis: Ouvertüre 
xu „Leonore" von B elhoveu, Claviercoucert von Hiller, Violin- 
concert von Mendelssohn, Duo über t.ounod s „Kaust" für Pia- 
noforte und Violine, Rhapsodie von Liszt, etc. 

Mailand. In der Scala w ird Rossini s „Teil" gegeben. Zwar 
war der Erfolg der ersten Vorstellung nicht gerade günstig, die 
Wiederholungen jedoch Helen bedeutend vortheilhnfter aus. Gou- 
nad's „Romeo und Julie" wird eiiisludirt, und glaubt mau, dass 
die Aufführuug im Laufe dieser Woche erfolgen wird; Gounod 
hat sein Erscheinen zur ersten Vorstellung abgasagt. Auch im 
Carcano-Thealer giebt man „Romeo und Julie" aber von Marebetti. 

Pwcla. Am 6. iL M «Urb hier der berühmte italienische 
Componisl Giovanni Paeln i im Aller von 72 Jahren. 

Unter Verantwortlichkeit von F.. Bock. 
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Heft 1. 



HefJ 2. 



8. 
8. 
4. 

6. 
6. 



Bei C. Luckhardt in Cassel ist soeben er- 
schienen und in allen Musikalien- und Buchhand- 
lungen zu haben: ^ 

I, C. Op 1. Grosse Polonaise Tür das Pianofort« . 124. 
i, J. C. Op. 3. Sechs Fantasiestucke für Pia- 
und Violoncello. Neue Ausgabe. 
No. 1. Adagio in F-dur 

Andante in C-dur J 26 

Allegretto in A-inoll . 
Andante in C-dur . 
Marsch mit Trio in 
Adagio tu G-dur .... 

Op. 1& Sechs Tonstflcke fOr das Pftc. zu 4 I 

No. 1 Romaine 16 

- 2. Scherzo 18* 

Op 20. Sechs SalonstOcke für das Pianororte : 

No. 1. Mazurka 124 

• 2. Nocturno 16 

— — Op. 40- Fünfzig deutsche Volkskinderlieder für das 

Piaaoforte. I. Band, netto 1 Thlr. 15 Sgr. 
Karhmann, Jean. Op 4. Mazurka u. Polka f. d. Plle. . 10 
Liebe. L. Op <55. Wanderlieder. Lieder - Cyclus von A . 
Kaisen. FOr Bariton mit Begleitung des Piauofort«: 
No 1. Der Sehwarzdorustab 71 



Ofen 



• 2. Neue Kdsse alte Liebe 

• 3. Der erste Wanderer . 

• 4. In dem Winkel hinter « 

- 6, Der Blumenstrauss 

■ C. Wieder am Mahlbach 

- 7. Fort, fort! 

Llederkranx. Sammlung beliebter Lieder und Gesänge mit 

Begleitung des Pianoforte: 
No. 51. Luda, A. Op. 8, No. 1. Wanderschaft, für So- 
pran oder Tenor 

- 52. Luda, A. Op. 8, No. 2. Treue, für Sopran 

oder Tenor 

Ronen, W. r. Lustiger Kinderball. FOnf belieble und me- 
lodiöse Tanze von E. Weissenborn, zur Belohnung und 
Aufmunterung für Anfänger im Clavierspiel leicht für Pia- 



n 

6 
6 
7* 
7» 

b 



7* 



16 

n 

7* 



10 

10 
7| 
7» 



r, J. Lieder von L. Liebe, f. Ciavier Obertragen : 

No. 3 Das AbcndgelAutc 

4 Du nur du 

srhnmnni), R Op. 78. Vier Duette fOr Alt und Bariion 
mit Begleitung des Pianoforte: 

No. L Tanzlied 

. 2. Er und Sie 

• 3. Ich denke dein 

- 4. Wiegenlied 

Op. 102. FOnf Stücke Im Volkston, für Violine und 

Pianororte Heft 1 86 

Dasselbe. Heft 2 20 

Musikalien -Nova 

aus dem Verlage 

von Präger d Itleier in Bremen. ^ 

AM. Frau. Op. 337. Wenn die Lerchen wieder kommen. 

Lied für Sopran oder Tenor (Alt oder Baryton) . . . . 18J 
Op. 338 Drei Lieder für Sopran oder Tenor (Alt oder 



No. 1. Liebesfrühling 12t 

- 2. Wohin? 12j 

• 3. Noch b'sl Du mein 10 

r, Frau*. Op. 200. Sechs Lieder für Sopran oder Tenor. 

No. 1. Mein Lieb Ist wie die Rose roth 5 

2. 0 du, vor dem die StOrtne schweigen .... 7$ 



Bfr. 

No. 3. Waidvöglein wie singst Du heut' 5 

- 4. Frühling ist's in allen Räumen 10 

- 5. Der Himmel hat eine ThrAne geweint .... 5 

- 6. So fern und so weit 5 

Blumenthai. J. Kleine Potpourris fOr VioHae und Piano 

No. 7. Romeo und Julie, von Gounod 15 

— — Tauzalbiim für Violine und Piano 20 

Ueaaea, A. Op. 80. Klange der Liebe . \ SalonstOcke 17} 

Op. 100 Ein Tag voll Sonnenschein ( für 17$ 

Op. 108. Im MOhlthale \ das Piano. 17| 

Oestro, Tb. Op. 361. Improvisation üb'cT das Volkslied 

„Wir sind die Könige der Welt" 16 

Sebabert, Frans. Vierhändig? Compositionen, für das Pia- 
noforte zu zwei Händen arr. von J. F. C. Dietrich. 

Op. 10. Variationen Ober ein franzosisches Thema . . 25 

- 27. Drei heroische Marsche 221 

- 51. Drei Militair-Marsche 16 

Zweihändige Compositioneu, TOr das Pianoforte zu 4 

llAnden arrangirt von Dietrich. 

Op. 9. Sechs und Dreissig Walzer. Heft 1. 2. . . a 17J 
Schaberl, F. L. Op. G7. Potpourris t. P. in Fantasieform. 

No. 8. Die schöne Helena, von OtTenbach 15 

- 9. Pariser Leben, von Offenbach 15 

MebuU-WcIda, J. Op. 128. Vier Gedichte, in volksthOml. 

leicht singbaren Weisen, f. MAnnerchor. Part. u. Stimmen 25 
Weldl. H Op. 80. Der erste Katzenjammer. Heiteres 

Lied für Bass oder Bariton 12$ 

Schubert, Frau. Op. 61. Troi* Marches militmre» a 4 ms. 20 

Weber, V. H. y. Op. 65. Aufforderung zum Tanze . . l ij 

Neue Musikalien 

aus dem Verlage von 

Unit köpf d Härtel in Leipzig. 

Thlr Sgr. 

Cebrian, Adolph Zwei Lieder für eine Sopran- oder 
Tenorstimme mit Begleitung des Pianoforte Op. 3 . . — 12$ 
No. 1. Gesang der Pironiis „Durch dieLOfte schmerz - 
be klommen". 

- 2. „Wenn auf zu den Wolken ich schaue", 
(leimen. Marin. Sonaten für das Pianoforte. Neue 

sorglaltig revidirte Ausgabe. Erster Band. No. 1-24. 
Elegant brocblrt • 4 — 

David, Ferd. Die Hohe 8«hale dti Vloliospiels. Werke 
berühmter Meister des 17. und 18. Jahrhuuderts. Zum 
Gebrauch am Conservatorium der Musik iu Leipzig und 
zum öffentlichen Vortrag für Violiue und Pianoforte be- 
arbeitet und herausgegeben. 
No. 19. Fr. Beate, lettrlao, Staun u. Locatelll, Ca- 

pricen 1 22$ 

- 20. W. A Mozart, Andante, Menuett und Rondo 1 15 
Baydn, Jos Osartette für 2 Violineu, Viola und Violou- 

cell. Zum Vortrag im Gewaudhause zu Leipzig und zum 
Gebrauch beim Conservatorium der Musik daselbst ge- 
nau bezeichnet und herausgegeben v. Ferd. David. 

No. 4. (Op. 54 No. 1| G-dur 15 

- 5. (Op. $4 No. 3) B-dur 16 

- 6. (Op. «4 No. 4i G-dur 1 — 

Beller, Niepbr». Liedar Tür das Pianoforte. Op. 120 . 15 
Schobert. Franz« Tatse« leatlneaUlM. Op. 50. im. 1 

für das Pianororte zu 2 Händen - 9 

do. do. Op. 50. Hft. 2 

für das Pianoforte zu 2 HAudeu — 6 

Zweite grosse Sonn« Op. 53 Für das Pianoforte 

zu 2 HAnden — u 

Phantasie. Op. 78. Für das Pianoforte zu 2 Hndu. — 21 
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Üie geehrten Abonnenten unserer Zeitung ersuchen wir, den Diensten Jahrgang rechtzeitig ver- 
langen zu wollen, um eine Unterbrechung in der Zusendung zu vermeiden. 

Wir fugen die Bemerkung hinzu, dass unsere Zeitung im nächsten Jahre wiederum in 52 Nura- 
mern, und zwar jeden Mittwoch*, erscheinen wird. 



Zum Jahresschlass. 



Das Jahr naht seinem Ende. Es isl jeizt die Zeil 
nicht ulos des Bescheerungs-. des gegenseitigen Höflichkeits- 
Austausches, sondern fluch des Rechnung-Abschlusses. Und 
wie jeder Kaufmann seine Bücher revidirt, um Ober sein 
Soll und Huben im Klaren zu sein, so sollen auch hie, 
welche nur mit dem Geistes • Capital arbeilen, nachsehen, 
wie dieses sich ihnen verwerlhrl hat. ob sie das neue Jahr 
mit einem Plus oder Minus im Vergleich «um vergangenen 
antreten; denn wie die geldlichen Verhältnisse bestimmt 
werden durch den allgemeinen Ab- und Zufluss im Ge- 
schäfte, durch die Erweiterung oder Beschränkung der Mit- 
tel des Erwerbs, die sich dem Kaufinnnue bieten, durch 
Auflhun neuer Quellen, oder Versiegen der vorhandenen, 
so hängt fiuch die geistige Thäligkeit in künstlerischen An- 
gelegenheiten wenn mich nicht ganz, doch grösstenteils 
von der Anregung ab, die sich ihr bietet, von der Auf- 
nahme, die sie findet, vom Zu- und Abflüsse, vom Auf- und 
Abwogen im geistigen Leben überhaupt 

Prüft man die Bilanz der musikalischen Bewe- 
gung im verflogenen Jahre, so findet sich ein Plus in den 
Anregungen, aber auch die Ermahnung, durch Benutzung 
jener Anregungen kein Minus iu der Thäligkeit eintreten 
tu lassen. Seit Jahren hat keine musikalische Saison 
m Berlin so glänzend begonnen, wie die gegen Ende dieses 
Jahres. Sie war uberreich an künstlerischen Genössen und 
hak uns zu Betrachtungen angeregt, inwieweit der 
künstlerische Boden Berlins gepflegt isl. dass er aus 
sieh selbst die Fruchte zeuge, die uns Genus« bieten, und 
inwieweit er der Pflege noch bedarf. 

Wir müssen vor Allem darauf hinweisen, dass kein 



einziger der grossen Künstler , die wir bisher in dieser Sai- 
son, d. i. im Zeiträume von fast zwei Monaten, gehört haben, 
der Stadt Berlin angehört, und dass wenn auch die meisten 
derselben überhaupt keinen eigentlichen festen Wohnsitz 
einhalten und fast immer aiiT Reisen sind, es doch sehr 
wünschenswerte . ji bis zu einem Grade geboten erscheint. 
dAss Ausgezeichnet» Künstler überheupt einen Wirkungs- 
kreis hier finden oder erhalten, der sie bewege, ihren Wohn- 
sitz in unserer Stadt aufzuschlagen. Wir besitzen, ausser 
den Pianisten, keine InstrumenlAlvirtuosen. die in Ruf und 
Ansehen den RAng der Hauptstadt Deutschlands vertreten, 
und ohne eine Umwandlung mancher Verhältnisse, ohne 
eine Besserung der Stellung der Künstler im Allge- 
meinen, wussten wir. aufrichtig gestanden, nicht, wie be- 
deutende Künstler, die nicht hierher kämen, um ihre An- 
derswo erworbenen Renten zu verzehren, sich zur Nieder- 
lassung augeregt fühlen sollten. 

Betrachtungen und Andeutungen über die nothwendi- 
gen Reformen nach dieser Richtung und den dabei einzu- 
schlagenden Weg. würden uns jetzt zu weit und auch zu 
keinem Resultate führen: sie wären jetzt ganz inopporluu 
— wir behalten uns vor. bei passender Gelegenheit 
unsere Meinungen Ober die Errichtung eines Königlichen 
Conservatoriums für Norddeutschland, über die Stellung des 
Staates zu den Künstlern und über andere derartige Ange- 
legenheiten auszusprechen, und darzulegen, dass der Inlel- 
ligenzslnat Prrussen im Ganzen mehr für die Kunst thun 
niuss, als bisher. Dagegen wollen wir jetzt die Reformen 
andeuten, die von den Künstlern selbst Ausgehen können. 

Wir haben vor Allem zu constaliren. dass unsere 
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Stadt bis vor kurier Zeil einen Conservalismu» in der Mu- 
sik vertrat, der von Stagnation nicht weit entfernt war. 
Orchesterconcrrle wurden (im Concerlsaale) nur von der 
Königlichen Kapell« veranstaltet, und dies« begnügte sich 
Alljährlich dieselben Symphonien und Ouvertüren, allerdings 
in vollendetster Weise, vorzuführen — das Publikum war 
nichts Anderes gewohnt, und' wünschte auch nichts 
Andere». Wer er* n Nene* koren wellt«, ging — ca 
Liebig, in die Garlcnenncerle, an welche «Herd i igs von vorn- 
herein keine hohe Anforderungen gestellt wurden, und die 
auch ein ganz anderes Publikum verMMmellen. Alle die 
Co uteri - Institute , welche sich zwischen den beiden, 
d. h. zwischen dem Opernhnussaale und den Garlenlocalen 
bildeten, rousslen versuchen, in die Fnssiepfen der Königl. 
Kapelle zu treten, sich ihr Programm anzueignen, und 
konnten doch zu keiner rechten Entwicklung kommen. Die von 
Herrn v. Uülow gegründeten Concerte d«r Musikfreunde, 
deren Programm von dem der Königlichen Kapelle abwich, 
trugen ein zu exclusives Gepräge, und verloren auch durch 
die Abreise ihres Gründers den belebenden Hnuptfactor. In 
neuester Zeit zeigten die durch den Beitritt des Prof. Stern 
als Dirigenteu neugestalteten Concerte der ehemals Liebig- 
schen Kapelle und die von Herrn Kapellmeister Scholz 
dirigirten Philharmonischen Concerte sich der Theilnahme 
in hohem Grade würdig. Doch ihre Erfolge sind für die 
musikalische Bewegung insofern — wenigstens noch jetzt 
nicht massgebend, als die ersteren die verdienten Resultate 
bisher nicht erzielt haben, die letzteren mit ihren ausge- 
zeichneten Leistungen bei den billigen Eintrittspreisen vor- 
zugsweise an die Masse des musikliebenden Publikums appellirl, 
das mehr gemessen als urtheilen will. DerTheil desselben, 
der gegenüber neuen Werken als massgebendes Forum 
gelten kenn, ist mit den nllersellensten Ausnahmen nur in 
den Concerten der K. Kapelle und des Stern'echen Gesang- 
vereins zu finden. 

Es i>: schon oben angedeutet worden, dass die König- 
liche Kapelle seit Jahren ein uud di"" 111 " Programm ein- 
hält, und dass das Publikum kein anderes wünsche. Wir 
aber können nicht umhin, eine grössere Mannigfakitkeit, 
eine grössere Berücksichtigung der lebenden Componislen 
zu wünschen, uud zwar im Interesse des Publikums selbst, 
auch wenn es nach einer solchen kein Verlangen trügt, 
„die Gewohnheit nennt er seine Amme". Dieser herr- 
liche Vers des Dichters gilt vom Concertbesucher 
ebenso wie vom Menschen im Allgemeinen; und wenn zur 
Gewohnbeil, die wir iu der Kunst eis ein innerliches Motiv 
gelten lassen wollen, weil sie aus geistigem Bedürfnisse 
entstanden ist, noch äußerliche Mitfacloren treten, Mode, 
gesellschaftliches Uebereinkommen und dergleichen, dann 
bilden sie vereint ein unüberwindliches Bollwerk, das keifte 
Neuerung hineinlasst — dieselbe muss von innen heraus 
kommen. Iu den Concerten der Königlichen Kapelle finden 
sich nun alleFncloren iu grösster Stärke vereinigt: die vor- 
trefflichsten Leistungen, ein ihnen fast ausschliesslich ein- 
geräumter Königlicher Coucerlsaal, die eleganteste Gesell- 
schaft, Schwierigkeit eine Eintrittskarte zu erhalten — wir 
wüssten in Europa nur noch die altberrihmlen Concerte 
de la sociele du Cooservaloire zu nennen, iu welchen Ahn- 
liche Verhältnisse vorwalten. Es ist also nun ganz selbst- 
verständlich, wenn das Publikum hier wie dort an diesen 
Verhältnissen und an den damit zusammenhängenden Ge- 
wohnheiten festhält, und wenn es gegenüber jedem von 
aussen herkommenden Verlangen nach Veränderung miss- 
trauische Zurückhaltung beobachtet; es ist nicht im min- 
desten verwunderlich, wenn die meisten Besucher solcher 
Concerte Hnydn, Mozart. Beethoven und Mendelssohn allein 
hören wollen, sich allenfalls einmal eine Ouvertüre von 
Cherubim oder Gade gefallen lassen, zur Abwechslung auch 
einmal eine Suite vou La ebner mileehmru. aber schon bei 



Schumann etwas stutzig werden, und nicht wissen, ob sie 
ihn den „Classikern" zuzAhlen sollen oder nicht, und nun 
l gar vor den Neuern: Berlioz, Brehms, Grimm (Suite in Cauon- 
form), Rubinslein (Oceansymphonie), Volkrnann. eine grosse 
Scheu hegen. Aber wir glauben, dess gerade ein so hoch- 
stehendes Institut wie die Königliche Kapelle die herrliche 
Mission erfüllen könnte, die Scheu des Publikums zu über- 
winden, um daswlb« zur Kenntnis- solcher Werke heran 
zu bilden, deren Autoren noch nicht durch die Gewohnheit 
sanelionirt sind. Wenn die Sociele de» concerts du Con- 
servatoire in ihren Programmen exclnsiv bleibt, so hat sie 
insofern Recht, als es dem jetzigen sich dort versam- 
melnden Publikum nicht zuzumuthen ist, dass es sich über 
ein Werk selbslslAndig ausspreche; jene glänzende, geisl- 
sprühende Gesellschaft, di» für die BIO t he der Poesie ei- 
nes Victor Hugo. Lamartine, Alfred de Müsset schwärmte, 
die der Maler Delacroix, Ary Scheffer und Sigalon Meister- 
werke erkannte, die Beethoven'» Symphonien enlgegen- 
jauchzle. die an jeder geistigen Bewegung Theil nahm, und 
auf jeden Künstler anregend wirkte, exislirt schon lange 
nicht mehr — was sich jetzt noch in den genann- 
ten Concerten findet, das besteht aus heaux restes 
aller Zeit und klassisch sich gebehrdenden Nachahmern. 
Dass Diese Schumann oder gar einen noch Unbekannten selbst- 
ständig beurtheilen, kann ihnen schwerlich zugemuthet werden; 
die Sociale Ihut also in einer gewissen Hinsicht Recht, wenn 
sie bei dem althergebrachten Programme bleibt — und sie 
begeht fast eine unkünsllerischo Inconsequenz. wenn sie 
z. B. eine Wagner'sche Ouvertüre, die schon sehr oft iu 
anderen Concerten gehört worden ist, aufführt, da doch 
Jedermann weiss, dass ihr diese Composilion wenig Gefal- 
len einflösst, und sie nur ein ZugostAndniss bietet. In 
Deutschland ist das jedoch anders. Hier kann ein Institut 
seinem Publikum ein höheres Unheil zutrauen, und kaon 
letzteres bilden; es braucht nicht zu warlee, dass eine 
Composilion sehr oft in -anderen Concerten gespielt worden 
sei, um sie vorzuführen, es kann sie aus eigener Macht- 
vollkommenheit der Berücksichtigung empfehlen. Selbst- 
verständlich werden solche Cornposilionen neuerer Zeit nicht 
den Enthusiasmus erregen, dessen die Vorführung altclassi- 
schcr immer von vornhinein sicher ist ; manche werdet! gar 
nicht gefallen — das ist aber unserer Ueberzeugung nach 
nicht als ein Grund zum prinzipiellen Fernhalten aller 
zu betrachten. Je höher ein Institut steht, um desto mehr 
ist das Publikum ihm zu Dank Verpächter, wonn es selbst 
ein Opfer des sicheren Erfolges nicht scheut, um die sei- 
ner Empfehlung ihm würdig scheinenden, weniger bekann- 
ten Werke vorzuführen, und nichts ist weniger zu befürch- 
ten, als dass die Theilnahme des Publikums deswegen eine 
geringere werde — dagegen ist eben die Gewohnheit, die 
Stellung des Institutes eine sicherste Garantie. 

Wir können bei unseren Wünschen nicht die Leipz-ger 
Gewandheus-Concerle als Muster anrühren, weil diese eine 
ganz entschiedene Ausnahmsstellung einnehmen : es finden 
deren zwanzig im Laufe des Winters statt, sie können 
also leicht neben den bekannten Meisterwerken auch neuere 
gaben, sie sind gewisserinessen dazu genölhigt, um ihreu 
Programmen Abwechselung zu verleihen, sie sind das 
höchst stehende Institut in Leipzig, mit dem dos Thea- 
ter oder ein anderes Unternehmen nicht coneurrireu kann, 
sie gehen ihren vornusbeslimmten unveränderlichen (iang, 
die gebildete Gesellschaft Leipzigs trifft im Winter ihre An- 
ordnungen in der Art, dass der Besuch jener Concerte nicht 
darunter leide. Dagegen sind die Concerte der Königlichen 
Kapelle von dem Bepertoire der Hofoper und noch von 
manchen anderen Umständen abhängig, daher eine Vnraus- 
bestimmuug der Tage, au denen Hie stattfinden, gar nicht 
möglich ist, somit Proben, Einstudiren neuer Werke man- 
chen und grossen Schwierigkeilen unterworfen sind. Wir 
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sind nicht blos weit entfernt, diese Schwierigkeiten iu ver- 
kennen, wir sprechen sogar die Uebnrzeugung aus, dess sie 
noch mancher Richtung hin unQbersteigiiche Hindernisse der 
Entwicklung bieten und so lange bieten werden, nls 
nicht hier in Berliu der bereits in Paris und 
Wien lange herrschende Gebrauch eingeführt 
wird, dass die grossen Orchester-Concerte, bei 
denen die Kapellen der Hoflhealer beschäftigt 
sind, nls Matineen gegeben werden, wodurch jedes 
Zusammentreffen mit Opernvorslelliingen, Proben n. ilergl. 
in vorhinein beseitigt ist. 

Kehren wir nun zu der eigentlichen Hauptfrage zu- 
rück: dass unser erstes Concertinstilut die Initiative in der 
Weiterbildung des Geschmackes ergreife. Noch sind selbst 
manche Werke Schümann'« nicht gehörig gewürdigt, weit 
sie der Öfteren Aufführung harren, obwohl ihr Schopfer 
bereits von dein grösslen Theile des Publikums den Besten 
unserer deutschen Tonmeister angereiht wird. Noch 
giebt es manche Composiliou lebender Meister, die des 
Schutzes der Kouigli :hen Kapelle ebenso würdig sind als 
z. B. Aberl's recht verdienstliche Columbus-Symphonie und 
die Suite Lachner's; wir betonen dies um so mehr, du die 
Vorführung eines neuen Instrumental-Werkes durch die Kö- 
nigliche Kapelle vor der Hand die alleinige Empfehlung irI, 
welche das Publikum als vollsftltig annimmt, und weil die 
Zukunft manches Componisten von der Aufnahme abhängt, 
die sein Werk bei einer solchen Vorführung findet. 

Wir kommen nun zu den Gonoerten der Einzelnen. 
Hier ist eine Reform erstens noch viel notwendiger, zwei- 
tens viel leichter. Wenn wir heule uoch nicht von der 
inneren Organisation, von dem Arrangement der Obergros- 
sen Mehrzahl dieser CoDCerte sprechen, so geschieht es, 
weil wir nur das [teste und das Gedeihen der Gesainmt- 
lieit im Auge behalten, und wenn wir vor der Hand nicht in die 
Prüfung der Details eingehet), — hei denen Mancher glauben 
konnte, wir sprächen von ihm. während wir von einein 
Dutzend zu gleicher Zeit sprechen — wenn wir die allge- 
meinen Goncerl-Manover nicht beleuchten, so geschieht es 
eben, weil wir uns rühmen dürfen, dass wir nie 
der grossen Glocke oder den Glöcknern die Ehrfurcht 
gezollt haben, die eigentlich mit eine Bedingung der 
Carriere ist, obwohl wir „genau wissen wie's gemacht 
wird". Die jetzige Organisation der Virluosen-Gonccrte 
ist gelinde gesagt eine Selbsttäuschung} das wird jeder 
Aufrichtige unter ihnen gern eingestehen; es mag dem 
einen oder dem andern ganz besonders hervorragenden ge- 
lingen, dass er ein in jeder Hinsicht erfolgreiches Concert 
zu Stande bringe; ein Titnnide wie Tnusig wird den Con- 
oerfsaal mit einem eleganten Publikum aus der Diplomatie 
und haute finance füllen; Joachim, der grosste jetzt lebende 
ausübende Künstler, wird das musikalische Publikum der 
Hauptstadt um sich versammeln ; vielleicht wird Rubinstein, 
der geniale Gomponist. der unvergleichliche Glavierspieler 
ein solches Wunder wirken; aber Andere werden sich wohl 
vergeblich bemühen; und selbst Slockhausen. der berühmte 
Sänger, (und einem solchen bieten sich immer die »önstig- 
slen Aussichten!, hat das probate Mittel gewählt sieh mit 
Glara Schumann zu vereinigen um dem Coucerte doppelle 
Anziehungskraft zu verleihen; dabei fehlte es auch nicht 
•o journalistischen Andeutungen, dass dies Concert das einzige 
sein würde (das Publikum also uur die eine Gelegenheit zu 
benutzen habe). Der grosse Sänger, der auch bekanntlich 
einer der geschicktesten Anordner ist, hat unseren aus- 
übenden Künstlern den Weg gezeigt um au einem gedeih- 
lichen und sicheren Ziele zu gelangen: die Vereinigung der 
besten Kräfte zu einem künstlerischen Ganten. Es ist 
nicht mehr möglich, das Publikum auf die Dauer für Con- 
certe zu inleressiren. in denen ein Einzelner immer im Vor- 
dergrunde bleibt — es wird zwar immer Beifall klat- 



schen — aber dagegen lässt sich mit Gewissheit 

behaupten, dass, wenn das Publikum die besten Künstler 
seiner Stadl in einer Reihe von Concerlen in ausgezeich- 
neten Leistungen und in verschiedenartigen Gattungen der 
Tonkunst hören kann, beide Theile in gleichem Maassc 
befriedigt sein werden. Allerdings ist ein Aufgehen des 
Einzelnen im gemeinsamen Zwecke nolhwendig — joder 
Virtuose kann in einem Concerte uur einmnl als Solist auf- 
treten, aber es lä-st sieh bei geschickter Anordnung doch 
eine richtige Bilanz für jeden Mitwirkenden Hil len. Wir 
haben gesaut: ausgezeichnete Leistungen, und wir wol- 
len dieses Wort nochmals betonen; denn nur solche kön- 
nen auf Anerkennung und Lohn Anspruch erheben — Lei- 
stungen die durch ursprüngliche Begabung, Floiss, Vorbe- 
reitung, und, wo es sich um mehrstimmige Tonwerke 
handelt, durch vollständiges Zusammenwirken künstle- 
rischen Genuss bieten; die Versuche ein möglichst rasch 
bereitetes Musik Gebräu dem Publikum für billigen Preis 
aufzutischen, können hier weder als mnassgeben I noch als 
berechtigt angesehen werden. In einein solchen Vereine 
der bedeutendsten Kräfte der Hauptstadt können auch die 
Tonwerke der neueren bedeutendere*! Componisten gebüh- 
rende Würdigung linden; denn hier ist eine vollendet-; 
Aufführung noch viel notwendiger und entscheidender, 
als bei klassischen Meisterwerken; diese sind dem grösse- 
ren Theile des Publikums bereits, entweder durch oftmali- 
ges Hören, oder durch eigenes Studium, so bekannt, dass 
es das Fehlende so zu sagen mit der Einbildung ersetzt ; 
aber wenn ihm ein neues, unbekanntes Werk geboten wird, 
so kann es nur nach dem Eindrucke urtheilen, den die 
Ausführung hervorbringt; eine sorgfältige, in allen Theileri 
abgerundete, die es versteht, die Schönheiten recht hervoi - 
ireten zu lassen, wird daher dein Werke wie dem Unterm-huien 
der Goncertgeber nützen, umgekehrt ist der Schaden für 
Beide gleich bedeutend. Wir erinnern uns, da^-s ein und 
dasselbe Werk eines neueren Componisten in zwei ver- 
schiedenen Aufführungen von der Kritik das eine Mal fast, 
durchwegs gelobt, das andere Mal tost durchwegs getadelt 
wurde; der Grund lag einfach darin, dass im letztgenann- 
ten Fall der Eindruck durch die Ausführung ein verworre- 
ner, unbehaglicher sein musste. 

Wir haben hier nur allgemeine Andeutungen nieder- 
schreiben können; wir sind sicher nicht missverstanden 
worden von Jenen, denen es wahrhaft darum zu thun ist, 
das Interesse der Kunst und der künstlerischen Verhältnisse 
zu fördern, und unserer Hauptstadt den ihr gebührenden 
ersten Platz zu erringen. Und somit senden wir allen gu- 
ten Musikern nah und fern unsern besten Wünsche. 

H. E. 

Berlin. 

Revue. 

(Königliche* Opernhaus.) Am 17. wurde Michael ßeer's 
„Slruensee" mit der Musik von Meyerbeer gegeben; am Itt. 
„Die Jüdin" mit Fr. H srriers- Wippern und Herro Wach- 
tel; die undankbare Parlhie der Prinzessin Eudoxia, sott län- 
gerer Zeit von Gäsleu gesungen, ist auf Fräuleiu Börner 
übergegangen. Am 20. Glucks „Orpheus" mit Frau Jach - 
mann in der Titelrolle, Fräulein GrOn als Eurydice, welche 
die Parthi- zum ersten Male und mit Fleiss und gutem Ver- 
ständnis* sang, Fräulein Horina als Amor. Am 22.: „Postil- 
lon von Lonjumeau" mit Herrn Wachtel und Fräulein GrOn. 

Im Friedrich-Wilbelmslädtiscben Theater macht unter deu 
Repertoirstücken „Pariser Leben" noch immer das meiste 
Glück; die Einnahme der letzten — I42sten — Vorstellung 
betrug Qber 400 Theler In der ersten Hilde des Januar wird 
eodlich Odenbach'* ,.Gros«b«rzogio von Gerolstein" in splendi- 
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dar Ausstattung in Seen« gehen; Fräulein Lina Mayr, die 
allbeheble Soubrette, «i«bt die Titelrolle. 

Im Kroll'schen Etablissement , dräuen Weihnachts-Ausslel« 
Iiiiii,', wie alljährlich, den zahlreichsten Besuch der Grossen 
wie der Kleinen herbeitieht, wird allabendlich Offrnbath's 
,. Tschin-Ts« hin' unter vielem Beifall wiederholt. 

Unser einheimischer Quarletlvercin de Ahna, Espen« 
hahn, Richter uud Or. Bruns, hatte mit seiner letzten Soiree 
de» ersten Cyclus, am 17. December, eine Beelhovenfeier ver- 
anstaltet. Das Programm enthielt nur Quartett« von Beethoven: 
Dp. 18 Nn. 6, Op. 59 Nu. 3 und Up. 131. Es ist gewiss keine 
kleine Aufgabe, zwei »o bedeutende Quartelle, wie die letstern 
beiden, au einem Abende tu spielen; zieht man dabei noch die 
Äussern Umstünde in Betracht, welche häufigere Proben zur 
absoluten Unmöglichkeit machen, so rnuss man sich mit 
den Leistungen vollständig einverstanden erklären. Freilich 
liess der Schlusssati namentlich des C- dur- Quartetts viel zu 
wünschen übrig, weit mehr genOgle die Aufführung des Cis-molt- 
Quartetts auch höheren Anforderungen, die allerdings auch bei 
uns durch die Florentiner etwas höher gespannt sind. Das 
Florentiner Quartett ist überhaupt eine sehr gelährliehe Nach« 
barschalt IQr jedes andere Quartett • Unternehmen; es regt un- 
willkürlich tu Vergleichuugen an, die doch im Grunde unslall- 
hall sind. 

Am 22. December (and im Coneerlsanle des K. Opernhauses 
unter Leitung des Herrn Kapellmeisters Tauberl eine Matinee 
zum Besten des uuter Allerhöchster Protection Ihrer Majestät 
der Königin stehenden Frankfurter Dombaufonds statt. Zur 
Aufführung kam zuerst Ouvertüre zu „Athalia" von Mendels- 
sohn j hierau schlnss sich ein auf den Zweck bezuglicher, von 
Frau Jachmanii in würdevoller Weise gesprochener Prolog. 
Die drille Nummer bildete das Adagio aus Mozart'* Quintett 
G-mnll von sAmmllichen Saiteninstrumenten der Königl Kapelle 
mit grössler Zartheit vorgetragen. Hierauf folgten zwei Stücke 
a capella: Ave verum von Mozart und der lOOsle Psalm von 
Mendel--, ii Im tom K. Dntnchor unter Direclion des Herrn Musik- 
directors v. Herltberg in bekannter Vollkommenheit executirt. 
Den zweiten Theil erfüllte Beethovens Musik zu „Egmonl" mit 
dem erläuternden Gedicht von Mosengeil vom K. Hnfschauspieler 
Herrn Bemdal mit höchster Würde und Begeisterung recilirt. 
Die beiden Lieder halle Frau Harriers« Wippern Obernom« 
nien und wurde namentlich das „Freudvoll und Leidvoll" von 
derselben, durch ihren herrlichen Slrmmklnng unterstützt, mit 
glulhvoller Empfindung wiedergegeben. Der instrumentale Theil 
des Werkes wurde von der K. Kapelle in gewohnter PrAcision 
ausgeführt, wobei des schonen Oboesolo'*, durch Herrn Kam« 
mermusikus Wieprecht in grosser Vollendung vorgetragen, 
ganz besonders zu erwlhnen ist Die Anwesenheil Ihrer 
MajeslAt der Königin, sowie. aAmmllidier K. Prinzen und Prin- 
zessinnen gaben dem grlölllen Saale besonderen Glanz. 

Am 18. beschlossen die Florenlinrr ihren Cyclus mit dem 
D-mol|.Quartell Moiarl's, der Sonate von Rust und dem gros- 
sen Es «diir- Quartett Beethoven'« in glänzendster Weise. Wir 
rufen den ausgezeichneten Künstlern ein .,au( baldiges Wieder- 
sehen" nach. d. R. 



Correapoiidenipu. 

Paris, den 21. Uecemher 1867. 
Die im TheAtre lyrique zur Aufführung gebrachte neue Oper 
„Cardillac" von ^iuitter und Beaumonl, Musik von Dautresme. 
scheiterte theil« eise au der unglücklichen Wahl des Textes, wel- 
cher nur weniue musikalische Situationen, dafür «her eine itross« 



Eintönigkeit zu Tage fördert. Was deu musikalischen Theil be- 
trifft, so hat der junge Autor (der sich dieser komischen Oper 
halber eineu traurigen Process mit Director Carvalho, der ihm 
sechs Monat Geflngnis« eingetragen, der Geldauslagen gar nicht 
zu gedenk eu, zugezogen hatte i Heisa und Talent in doppelt un- 
dankbarer Weise verwendet, und dörrte dieses wahre Schmer- 
zenskind seiner Mure ihn fllr lAngere Zeit von Ahnlichen Inspi- 
rationen fernhalten. Gleichwohl möchten wir dem allzu feurigen 
Componisten. dessen künstlerische llhisioneu mit der prosaischen 
Wirklichkeit und dem unerbittlichen Seinetribuoal in einen so 
bedauerlichen Confliet gerielhen, von der ferneren Pflege der 
Kunst nicht abrathen, denn seine Partitur zeugt von vieler For- 
mengevvaudtheit und feinerem, geläutertem Geschmack, wie 
auch von nicht gewöhnlicher musikalischer Belesenheit. Nur 
lehlt in vielen Theilen noch die Selbstständigkeit und die auf 
eigenem Buden stehende Inspiration Das Publikum erwies ich 
dem Componisten gegenüber als ziemlich freundlieh. — In den 
Couscrvatolre-Concerten (gegründet von Habeneck im Jahre 1828), 
welche vorigen Souutag ihren Beginn nahmen, regt sich endlich 
auch ein neuerer Geist. Die Aufführung von Schumanu's B-dur- 
Symphonie darf als überraschendes Kreignisa verzeichnet wer- 
den — noch mehr aber die derselben zu Theil gewordene 
freundliche Aufnahme, insbesondere, was den ersten Satz uud 
das Scherzo betrifft — welchen guteu Eindruck das minder 
selbststAudige und den Anforderungen der Logik ferner stehende 
Finale etwas abzuschwächen schieu Es gereicht zur Genug- 
tuung, dass sich in Paris Musikfreunde ünden, welche den ori- 
ginellen rhythmischen und harmonischen Comln'nationeu dieses 
tiefen musikalischen Geistes VerslAndniss abgewinnen, und dass 
der Dirigent der Conservatoire-Concerle, Georg Hainel, die Ab- 
sicht ausgesprochen, demnächst auch -Schumann s „Paradies uud 
Pen" zur Aufführung zu bringen — um den Wünschen hiesiger 
Kunstfreunde zu begegnen. Im niurgigeu zweite« Concert ge- 
laugt dieselbe Symphonie zur Wiederholung. Die zwei SAtze Sym- 
phonie-Fragment (ll-moll) von Schubert, welche im siebenten Pasde- 
loup-Concerte aufgeführt wurden, fanden eine sehr ehrenvnlle 
Aufnahme, wenn auch die Bedeutung dieaea Werkes mehr in 
volksthümlieh melodischer, als in streng symphonischer Richtung 
zu suchen ist. Einige Kürzuugen dürften übrigens den mit far- 
benreicher Instrumentation ausgestalteten Sätzen zum Vortheil 
gereichen Eine besonders begeisterte Aufnahme fand Gounod s - 
effectvoll instrumentirtes Stück „Air de Ballet ', das stürmisch 
zur Wiederholung verlangt wurde; diese geistreich combinirtc 
Piece, deren Motive den sorbiseh-walachischen Tanzweisen Ahn- 
lich sind, mit einem imponirenden Crescendo aller Instrumente 
schliessend, empfiehlt sich allen Orchester-Aufführungen. Ueber- 
dies brachte das Concert Mozart s C-Symphonie, ferner die 
Coriolan-Ouverture und das Septett von Beethoven, letzteres un- 
ter Betheiligung aller Streichinstrumeutalislen, wobei sich die 
ersteu Violinen in den Variationen und in der Cadenz besouders 
auszeichneten; dagegen erschienen uns, zu dieser Geigentnss&c 
gehalten, die Soli von Horn, FagoU und Clarinelte viel zu 
schwach und tonlos. Im morgigen letzten Concert der ersten 
Serie gelangt zur Aufführung: B-dur-Symphonie von Schumann 
(also Schumann an allen Ecken!), Divertissement-Fragment von 
Mozart No. 287, Ouvertüre zu „König Stephan" von Beethoven. 
Claviercoucert in G-moll von Mendelssohn, gespielt von Theodor 
Kitter und Oberon-Ouverture von Weber. 

Im TheAtre Italien debulirte in der Oper , Lncrclia Rorgia" 
als Herzog der neue Bariton Steiler, zu dessen sympathischer 
Stimme sich ein geschmackvoller Vortrag gesellt Er inlrodu« 
cirte sich als ein Künstler ersten Ranges, dem wir nur eine ausge- 
dehntere RollensphAre wünschen, welche leider das exclusiv iU- 
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lienischc Repcrtolr dies«« Theater» nicht bietet. In derselben Vor- 
stellung erntete auch die vom Wiener Hofbperntheater bekannte, 
geschmackvoll gebildete Künstlerin Fräulein Kraus« als Lucretia 
sowohl in dramatischer als gesanglicher Hinsicht einen grossen 
Erfolg. — Im Porte St. Msriiu-Theater fand am vorigen Sonntag 
eine Vorstellung iu Gunsteu der Mitglieder des abgebrannten 
Theaters von Belleville i Paris! statt, in welcher der ausgezeich- 
nete Tenor, Herr Capoul, von der Opera comique durch den 
beseelten Vortrag einer Romanze Enthusiasmus erregte In der- 
selben Vorstellung trat auch die vielgenannte Theresa nach 
einjähriger Pause wieder zum ersten Male auf: sie sang ihre 
Chausons und Couplets mit HAnden und Kassen, und mit der 
Stimme eines Mannes, welche durch eine Laune der Natur sieb 
in die Kehle eines Weibes verirrte, das überdies mit dem Tem- 
perament eines feurigeu lleugstes ausgestaltet ist Ungeheuerli- 
che Beifall war die Folge dieser, wir wollen nicht sagen „musi- 
kalischen" Kundgebung, und die demnächst hieraelbst vom Sta- 
pel gebende „Pariser Revue", für welche die Theresa eugauirt ist, 
hat damit wahrlich eiu interessantes und einträgliches Stuck 

wurde der auch als geistvoller Musikkritiker bekannte Violin-Vir- 
tuose Albert Vizentini lür die neue Revue als Orcbcsterehef 
engagirt. In besagter WohltbAtigkeitsvoretellung spielte derselbe 
ein selbslcomponirtes Violinsolo uuler groastem Beifall. — Das 
Coucert der Herren Strakosch und liachrich im Saal Herz 
vereinigte ein ausserordentlich zahlreiches Publikum. Herr Stra- 
kosch declamirte ausser eiueni Gedichte von Lamartine auch 
Bürgers „Ballade du desespere" mit Ciaviermusik von Bachrieb, 
welche letztere sich dem Geiste der Diehtuug iunig anschliesst. 
Der grosse Beifall, welcher dem sehr begabten Deklamator zu 
Thcil wurde, erstreckte sich ebenso auf Herrn Bachrich, welcher 
ausser einer eigenen Ballade auch J. S. Bachs Violiucoucert mit 
vollendeter künstlerischer Auffassung und fcingcgliederter Techuik 
ziii . Ausdruck brachte. Die von Bachrich biuzu componirte Ca- 
denz effectuirt nicht allein durch Schwierigkelten, sondern auch 
durch inneren Connex mit dem Geiste des Bnch'schen Werkes. 
Herr Bachrich dürfte iu der Reihe der Pariser Violinisten einen 
hervorragenden Beruf zur Interpretirung elasaischer Werke ein- 
nehmen. — Friedrich Boacovitz, Kammerpianiat des Königs 
von Portugal, welcher kürzlich die Auszeichnung des portugie- 
sischen Christusordens erhielt, ist soeben von einer glänzenden 
Concertreise aus der Normandic nach Paris zurückgekehrt, und 
hat u. A zu Rennes auf Einladung der dortigen Sociale philhar- 
monique durch seine eleganten neueu Saloneoinpoaitioneu grosse 
Erfolge errungen. A. v. Cz. 



Weimar, Mitte Deeemiier. 
Das» an Dingelstedts Stelle Kaninierherr A. v. I.oen mit 
Beginn der Saison getreten ist, habe ich bereits in meinem letzteu 
Referate angedeutet. Wie es seheint haben wir au dem neuen 
Theaterchef eine recht glückliche Acquisitum gemacht Gleich das 
erste persönliche schlichte und dabei gewinnende Auftreten bei 
seiner Vorstellung machte einen sehr günstigen Eindruck. In 
seiner Einführungsrede betonte er vorzüglich, dass er nebeu dem 
guten Alten auch mit aller Enervie das gute Neue, namentlich 
auch aus der oft verketzerten neudeulschcn Schule, befördern 
wolle. Zu dem /.wecke werde er in nächster Zeil das neue 
Werk eines thüriug'sehen Componislen, Götze s „Held des Nor- 
dens", Text von Dr. Alex Rost, in möglichst guter Weise zur Dar- 
slellbog zu bringen suchen, worau sich die Neuinscenirung 
zweier Gluckscheo Opern, und endlich im April (zum Ge- 
burlstage der Frau Grossherzogin Sophie) Wagners „Meister- 
singer" reihen würden. Ausserdem seien noch zu erwarten: 



Thomas' „Mignon", Suppe's „Schöne Galathee" und dessen 
„Flotte Bursche" (gingen am 2. November bereits in Scene, ohne 
besonders zu gefallen). Leider ist die Wirksamkeit des Herrn 
v. Lo6u, namentlich für die Oper, sehr beschränkt, da es immer 
noch nicht gelungen ist, einen «inigermassen annehmbaren Er- 
satz für unsere Primadonna Frau v. Milde, zu erringen. Friu- 
leiu Wilde ist nicht, wie einige Zeitungen gemeldet, engagirt: 
unbegreiflicherWeise ist dies mit Friulein Ehrenfest aus Brünn 

denn für erste Geaangparthien ausreichen dürfte. Herr Robin- 
son gerirt sieh als Heldentenor, obwohl er kaum für kleinere. 
Parlhien das Zeug bat. Bei ihrem ersten Auftreten als i, reichen 
in Gounod's „raus!" machte FrAulein Lauffer au.« München 
sowohl in Bezug auT Spiel, als auch aur Gesang, einen recht 
gewinnenden Eindruck. Als Elisabeth in Wagner s „TannhAuser" 
stellte sirh jedoch heraus, dass ihre Stiuimmittel für dergleichen 
Parlhien nicht ausreichend sind, abgesehen davon, dass die De- 
bütantin für tiefer angelegte Rolleu noch nicht das rechte Ver- 
slAndniss uud volle Sicherheil besitzt. Maillart's „Lara" hat sich 
bei ihrer Wiederholung ebenso wenig wie das erste Mal die 
Guust uuseres Publikums erwerben können — Das silberne II och - 
zeits-JubilAum uuseres kunstsinnigen Grossherzoglichen Paares 
(8. October) wurde auch in musikalischer Beziehung glanzvoll 
begangen; die Muslkdireetoren Stör und Lassen ballen Fest- 
Ouvertüren fflr's Theater (lebende Bilder), Müller-Hartung ei- 
nen Fackellanz. Festgesang (Text von Host, und Festpsalm für 
Baritonsolo, Chor, Harfe und Orgel componirt, von denen wir 
leider nur des letzteren gediegne Weisen kennen gelernt ha!>en. 
Es sei mir vergönnt hierbei des zuletzt vom hiesigen Kirchen- 
ebore gegebenen Concerls in der erleuchteten Stadtkirche (b. De- 
ceuiber) zu er wAhnen. Wir hörten : Adoramus tc christ« von Paleeirina, 

0 Domine von Sacchi, Lux aetertia von Jomelli, Ave verum von 
Mozart, (ienedietus von Liszt, Choral: „Las» freudiger Geist" von 
S. Bach, Motette: „Warum betrübst du dich mein Herz?" von 
Kahmstedt, der 43. Psalm (Hstimmig) von Meudelssobn-Bartholdy, 
altdeutsches Lied „Mich wundert" von Meissner, bearbeitet von 
Dr. Stade, „Herr, bleibe bei uns", Motette von Müller-Hartung.*) 
Die Ausführung dieses reichhaltigen musterhaften Programm« 
war in jeder Welse lobenswert!). Uns gAnzlich neu waren Liszfs 
benedietus, ein ziemlich schwieriges origineUes Werk mit wun- 
derschöneil frappirendem Schlüsse und des Dirigenten Motette, 
die wir seinen besten Arbelten zuzahlen — l'eher das ersle Con- 
cert der Siugakademie, die uns Haydn's seit beinahe 30 Jahren 
nicht gehörte „Schöpfung" vorführen woUte, scheint ein eigener 

1 nsteru zu walten, da die Aufführung schon zwei Mal abgesagt 
wurde, und doch schien eine solch' „populAre Schöpfung" dem 
trefflichen Dirigenten Anfangs wenig zu schaffen zu machen, — 
„doch mit des Geschickes Miehlen ist kein ew'ger Hund zu 
flechten - " auch nicht mit caprieeiösen Solisten! - Von an- 
deren Concertunteruehmungeu habe ich noch zu vermelden eine 
Aufführung der Bilse'schen Kapelle im Hoftheater; ihr ausge- 
zeichnetes Ensemble and ihre Bravour ist zu rühmen. — l'nsere 
Hofkapelle gab bis jetzt zwei Concerte; das 1. am 13. November, 
zum Besten ihrer Wittwen und Waisen mit folgendem classischen 
Programm: 1. Ouvertüre zu „Iphigeuia in Aulis" von Gluck, V. 
Aria nell' opera: la Clemeuza di Tito von Leonardo Leo U7S5), 
Cantate von Giacomo Carissimi 11650., ausgeführt von Herrn 
v Milde, der namentlich das letzte Stück ganz vortrefflich zur 
Darstellung brachte. Als dritter Satz glAnzte Hümmel s, bei uus 

*) Dasselbe Programm, mit Ausnahme des Liszl'schen „Be- 
nedietus", das mit dem Pater noster desselben Componislen ver- 
tauscht wurde, wurde auch bei einem Ausfluge* des Kirehenehors 
nach Jena zur Darstellung gebracht. 
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— (Irn letzten Wirkungskreise des genialen Pianisten — seit 
langer Zeit braeh liegendes herrliches Scptelt. hei dessen Aas- 
fnhning Musikdirektor Lassen, durch Uebernahme des sehr dank- 
baren Clnvlerparts, den Löwenantheil erhieh. Den Schluss machte 
Beethovens 7. Sinfonie, in einer Weise durch Stör dlrigirt, wie 
wir sie seit Lisit nicht wieder gehört hatten.— Das erste Abonne- 
inentconcert brachte Folgendes: Suite in D-dur von -Seh. Bach, 
Kccitativ und Arie aus „Don Juan" von Mozart (Frau Röske- 
Lund ans Stockholm), Coneertsatz für 2 Pianolbrte von Karl 
Thern iLonis und Willi Tlicrn aus Pest», Walzerarie von Ven- 
zano. Sinfonie in C-dur von Schumanu. Bach s und Schumanns 
gedankenreiche Werke gingen feurig und exaet, Frau Röske-Luud 
getlcl uns nngleich besser als in einem Kirchenconcert zu Jena, 
obgleich uns die betreffende Arie Tür den Coneertsaal nicht be- 
sonders behagen wollte. Das« die effcctvolle Walzerarie unser 
Publikum in sehr lärmende Bewegung setzte, braurhe Ich wohl 
nicht besonders zu betonen. Die beiden jugendliehen ungari- 
schen Pianisten gellelen durch ihr technisch vollendetes, saube- 
re«, fast unfehlbar cxaeles und geistig-einheitliches Zusammen- 
spiel In dem musikalisch nicht uninteressanten Werke ihre» 
Vaters und Lehrers in vorzüglichem Grade. Ein eignes Concert 
dieser tüchtigen Künstler war leider nicht sonderlich besucht, 
obgleich das gewählte Programm: Andante und Scherzo für 2 
Piano von K. Thern, Arie von Mozart (Frau Podolsky». Toccata 
von Schumann (für 2 Pianos eingerichtet von K. Ihcrn). Stand- 
cheu (Doppelquartettl von Müller-Hartum:, Marsch zu H Händen 
von Liszt (Gebrüder Thern, Schwestern Frfiuleln Slahrl, Fwt- 
polonaise von Stör zu 4 HAnden (Gebrüder Therm, Bravour-Mazurka 
von Hamm (Frau Podolsky», Elude von Chopin. türkischer Marsch 
von Beethoven, Doppelquartett von Lassen, „The Queen Mab". 
Galopp von Leupold, Carneval, Humoreske von Thern, — 
gar nicht uninteressant war. — Schliesslich erwAhnen wir noch, 
dass Franz Liszt. einer Einladung uusre* Grossherzog» zu 
Folge, im kommenden Jahre cinine Monate im Lustsehlosse zn 
TielTurth wohnen wird - r- 

Wien, den 21. December. 
-W- Im Hofopemlheater gastirte FrAulein v. Edelsberg, 
eine Schwester der Sangeriii, die vorige« Jahr im Harmonietheater 
mit güustigem Erfolge dehiilirle, als Margarethe im „Faust* von 
Gounnd. Die Dame verfügt über sehr schätzbare Mittel, ist eine 
sehr imposante, für das zarte Grrtchen vielleicht zu stattliche Er- 
scheinung und fand Im Allgemeinen beifällige Aufnahme. Die 
Sccne: Grctcheu im /.immer, die froher bei fast allen Darstellun- 
gen an der Hnfbühne wegblieb , brachte die Künstlerin wieder 
siegreich zu Ehren. frSulein Benza hatte für FrAulein Raha- 
llnsky, welche als unpAsslich gemeldet wurde, den Part des 
Sichel übernommen und brachte selben vortheilhaft zur Gel- 
tung. Das nächste Gastspiel des FrAnlein von Edelsberg 
war die Fides im „Propheten", in welcher Glanzrolle der Bettel- 
heim es der Künstlerin gelang, das günstige l'rtheil des Publikum« 
zu rechtfertigen FrAulein Rabatinsky als Bertha zeigte sich vor- 
trefflich disponirt und auch Herr Zottmayr in der Titelrolle 
erfreute sich eines glücklichen Abends. — Mit dem neuen Ballete 
oder vielmehr laut Angabe des Ansehlagszettels: choreographi- 
schem Drama „Nena Sahih" von Henri Desplaccs mit Mnsik von 
Pnnizza und Strebinger, hat die neue Direclinn keinen glücklichen 
Wurf gethan Trotz der tropischen Pracht, die diesen tanzenden 
Wfltherich nmgiebl, trotz FrAulein Couquis lobenswerthem Auf- 
waud ihrer noch immer «ehr schAlzenswerthen KrAfle, machte 
sich schon nach dem ersten Acte eine bedenkliche Opposition 
bemerkbar, und nur die wahrhaft prachtvolle Apotheose am 
Schlüsse war der rettende Moment für dieses keineswegs gelst- 



reich componirte Hallet Die ziemlich zahlreichen TAnze wurden 
mit gewohnter Prfleision ausgeführt. Als neuer Effect fungirte 
ein erlegter Tiger in Begleitung einer Meute «ehr hüh«rher Jagd- 
hunde, die dem ehrenvollen Vertrauen, welches man ihnen ge- 
schenkt hatte, in anständigster Weise entsprachen. - Joachim 's 
dritte Ouartettprodnction, zugleich die letzte, gab dem Künstler 
Gelegenheil, die volle Krafl seines eminenten Talentes zu entfal- 
ten. Brahm's Sextett in B dur. welches vor zwei Jahren Director 
Hellmcsberi;er mit sehr günstigem Erfolge producirte. fand auch 
diesmal eine überaus freundliche Aufnahme. Vorzüglich die drei 
ersten SAIzc züudeten, minder wirksam bewAhrte sich das Schluss- 
rondo. Die Aufführung war eine musterhafte und Herr Brabms 
wurde mit Joachim zugleich stürmisch hervorgerufen. Die 
G-dur-Sonalc von Mozart mit Professor Eppstein am Ciavier 
entzückte durch die Krall und Sicherheit, womit beide Virtuosen 
ihre Instrumente behandelten und das schöne Tonstück mit un- 
übertrefflicher Kunstvollcndung wiedergaben. Zahllose Hervor- 
rufe lohnten die einander würdigen Spieler. Beethoven's A-moll- 
Quartett bildete den Schluss derSoirie; dieses so rapricriöse als 
schwierige Tonstürk brachte selb«! die sonst felsenfesten Pfeiler 
der Mittelslimmen einige Male in's Schwanken, doch Joachim'« 
Wachsamkeit wuaste die Verirrten augenblicklich zurechtzuweisen 
und im letzten Satze fohlten sich Alle wieder glücklich im Fahr- 
wasser und leisteten Vortreffliches. Der In seinen RAumcn über- 
füllte Saal gab Zeugnis« von der ausserordentlichen Beliebtheit 
Joachim's, des Einzigen, der im Gebiete der Kammermusik mit 
Hellmesbcrger rivalisiren durfte. — Riibinstein. dem DrAngen seiner 
zahllosen Freunde nachgebend, gab kurz vor seiner Abreise am 
verflossenen MHtwoch ein Abschiedsconcert Im grossrn Rrdou- 
tensaale. welches sieh zu einem für den Künstler höchst schmei- 
chelhaften Feste gestaltete. Trotz der in gleicher Abendstunde 
in's Hnfoperulheater lockenden ersten Aufführung des neuen Ballet's 
konnte der riesige Ranm des Concertsaales die glänzende Schaar 
der Zuhörer kaum fassen: Rubinstein spielte das G-dur-Concert 
von Beethoven mit selbst hinzucoinponirten Kadenzen, und einem 
mir ihm eigenen Schwung und Feuer Schumanns Kreisleriana, 
Chopin's Nocturne In C-moll und endlich eine Nummer derSehubert- 
liszt sehen Soireesde viennc. SAmmtlichc Piecen riefen stOrmische 
Ovationen hervor und derKünstler sah sich genölhigl, noch den rei- 
zenden Marsch aus den „Ruinen von Athen" zuzugeben. DerHofopero- 
sAnger W a I te rsangeine grosse Ballade aus Hubin.stein'sOper : „Fera • 
mors" und erregte den allseitigen Wunsch, dass das ganze gewiss 
höchst interessante Tonwerk baldigst an hiesiger Hofopcrnhühiie zur 
Aufführung kommen möge. Eine Symphonie von Couvy, einem 
französierten Coinpositeur, der selbst dirigirte, eröffnete die Aca- 
demic und wurde beifällig aufgenommen. — Die zahllosen Ver- 
eine Wiens rüsten bereits Sylvesterabendproductioneu. Man sieht, 
dass unser lustiges Kunstvölkrhen «ich durch die trüben Wolken 
am politischen Himmel nicht einschüchtern lAsst; der Leichtsinn 
ist eben anrh ein Blitzableiter! 

Journal-Revue 

Alleem. Musik-Ztg : Leber dir zweite Auflage von Otto Jahn'« 
Mozart - lliographic; zwei Rerensionen aus Wiener BlAttern über 
Hrabm's „Deutsches Requiem". — Neue Zeitschrift: Leber Lobe's 
Coinpositionslehre, viele Correspondenzen. — SOdd. Mus - Zig : 
Niehls Erhebliches. 

Nachrichten. 

Atoptbarc. Anton Rubi n stein hat hier mit grossem Erfolge 
coneertirt und namentlich mit dem „Carneval" von Schumann 
und dem türkischen Marsch von Beelhoven excellirt. 
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Brüns. Im ersten philharmonischen Concert unter Leitung 
<les Herrn Kapellmeisters Carlberg kamen Bcetboven's „Chri- 
stus am Oelberg", Schubert'« Ouvertüre iu „Alfonso und I trella" 
und die 4lc Symphonie in D • moN von Schumann gelungen zur 
AufllOhrung. 

fJre*den. Zu Weber'« Geburtstage (nm 18. Deccmber) Tand 
die 300ste Aufführung des „Freischütz» hier stall. Das unsterb- 
liche Werk ging mit neuer Ausstattung vor einer zahlreichen, 
begeisterten Versammlung in Scene. 

Häftlingen. Der Oratorienverein brachte am 8. d unter Pro- 
Tester Kiaks Lcituug „Erlkönigs Tochter" von Cade und Ste- 
ilen aus „Krithjof" von Bruch zur AmTühriing. 

Morlttz. Das .StiRuiigsfisI des hiesigen Gesangvereins wurde 
am 13. November mit Spohr's C-ruoll-Symphonie und Mendels- 
sohn'« „Athalia" unter Leitung des Musitdirectors Klingenberg 
begangen. Der verbindende Text von Devrient wurde von Herrn 
Günther gesprochen. In einem früheren Concerte Messen sieb 
die Damen Fraulein Götze und Spind Itr aus Dresden mit 
Erfolg hören. 

I.aibaeh. Am 10. d. ging Müllers Oper „Esmeralda" hier 
iu Scene und hat gefallen. Es wird die dramatische llehand- 
luuy «eilen* de« Couiponutfeu gerahmt. 

Leipzig. Zehntes Gewaudhaus-Concert: Symphonie No. 3 
(Es-durj von Rietz, ilecitaliv und Arie aus „Iphigenie iu Aulis" 
von Glttrk I Frau Önrde-tVey). Fantasie Op. 15 von Schubert 
symphonisch für Ciavier und Orchester von UM bearbeitet (Hr. 
Carl Taus ig), Ouvertüre zu „Genoveva" von Schumann, Arie 
aus „Cosi Tan tutte" von Mozart (Krau Burde-Ncyi, Barcarolle 
iNo. 4| von Hubiusteiu, Allegro von Scarlatli, und Rhapsodie 
Nu 4 von Liszt (Herr Tausig). 

München). Mitte Januar wird die Oper „Armida" \oit Gluck 
neu einstudirt hier in Scene gehen. 

OlniUls. Oheniiach» „Schöne Helen«" i*t hier um 16. d. 
zum ersten Male mit vielem Beifall gegeben worden. 

Steltl». Mit der am 18. d. stattgehabten entleu Aufführung 
von Gouuods Oper „Romeo und Julie" hal sich de Moire- Bünne 
den bis jetzt noch wenigen deutschen Theatern angeschlossen, 
welche demselben den Weg Ober die Grenzen Frankreichs hin- 
aus ermögliciit haben. Bern Beispiel Dresdens, welches die Oper 
zuerst braofcle, WAND Ha jetzt Kr erst \ i i n barg und Bremen 
gefolgt, und noch dem Lindruck«, wefcuen das Werk auf ans 
gemacht hat, zu urthcileu, erscheint es uns Oberhaupt zweifel- 
haft, ob noch viele Bohnen sich mit der Inscenirung beeilen 
werden. Bei dem sehr grossen und verdienten Erfolge, dessen 
sich Gounods „Margarethe- rahmen kann, liegt die Krage nahe, 
ob der Componist in dem ueuen Werke eine gleiche oder wohl 
gnr höhere Stufe auf der zu den Idealen der Kunst führenden 
Leiter erstiegen habe. Diese Krage ist unbedingt zu verneinen; 
die Oper wird diesseits des Rheins immerhin als ein interessantes 
und in vielen Einzelheiten schätzbares Werk angesehen werden, iu 
«las Herz des Volkes aber wird sie nie dringen, ein geistiges 
Eigeniiiinn der Naliun nie werden. Die Schuld daran trägt in 
diesem Kalle der Componist allein, denn seine Llbrellisten halten 
ihm «inen iu jeder Beziehung brauchbaren Text geliefert. Aller- 
dings muss man dies« letzleren uirht verantwortlich machen 
Wolle» f*r die ungeschickte LeberMtzuug, welche Th Gassmann 
«liefert hat Oer (fang der Handlung schlieft «ich ziemlich 
genau dem des Shakespearescheu Drama'« an. Wie im „Taust", 
zeig« sVh Goimod auch in der neuen Oper als echter Eklektiker. 
Vussle in „Kaust" die Neuheil seiner Schreibweise Oberraschen, 
so fallt dieses Moment des damals erzielten Erfolges jetzt da- 
durch fort, das« sich die er* Ähnleu Eigenschaften in ganz der- 
selben Weise nur wiederholen. Was aber der grösste Maugel 



dieses Werkes isl, da» ist der an wirkliche» Inspiration. Es ist viel 
Routine, viel schönes Beiw erk, viel interessante« Detail iu der Oper, nir- 
geuds aber schöpft der Componist aus dem tiefen Borne derBcgeistc- 

Seine Melodien sind gestückt gruppirt, aber sie erwärmen mehi . 
der Hörer bleibt kalt und nüchtern, er bewundert vielleicht, aber 
er fühlt nicht mit. Ein zweiter Cardinalfehler der Oper ist der 
Mangel an dramatischer Steigerung. Der Componist hal die gros- 
sen Kiuales verschmäht, und »Ich somit des natürlichen Mittels 
beraubt, die Situation lebendig zu ihrem Gipfelpunkte zu füh- 
ren. Niemanden kaon es daher Wunder nehmen, wenn das 
Publikum fast den gauzen Abend hindurch kalt blieb, und nur 
selten sich zu Beifallsbezeugungen veranlasst fühlte, die überdies 
wohl mehr den Ausführenden als dem Werke galten. Dr. S. 

Stuttgart Die Proben zur „Afrikanerin" von Meyerbecr 
haben begonnen und soll die Oper Aufaugs Januar in Scene gehen 

— Zweite Soiree der Herren Singer und Geuosseu: Quar- 
lell D - moll »Op. 94) von Mozart, Sonate für Violoncello mid 
Pianororte A-dur (Op. G9j von Bcethoveu, Variationen fOr Piano, 
forte zu 4 Händen Op. 83a von Mendelssohn und Quartett E-moll 
(Op. 60) von Beelhoven. 

Torgau. Im Concert des hiesigen Gesaugvereius unter Di- 
rectum des Herrn Dr. Otto Tauber! gelangten „Das Mädchen 
von Kola" von Reinlhaler, „Mirjams Siegeagcsaug" Coucert-Arie 
von Reinerke, und „Hiob", Canlate von Klein, zur Aufführung, 

Wien. Direclor Dr. F. Dingels! r ist von dem König 
von Bayern in den erblichen Adelstand des Königreichs erhoben 
worden; eine Auazeichnung, die wohl den Verdiensten, dia sich- 
Dittelstedt seiner Zeit um die Reorganisation der MOncbener Hör- 
höhne erwarb, zugeschrieben werden kann. 

— Der Tenorist Roger soll am iiofbpernthealcr als Regis- 
seur für die Spieloper cngagirl worden sein. Niemaun hat mit 
denmulben Theater einen dreijährigen Contracl abgeschlossen. 
Er soll von der Eröffnung des neuen Opernhauses ab in der Zeil 
vom 1. September bis Ende December jahrlieh 40 Male meist iu 
WainerVahan Opern singen. 

Amsterdam. Concert des Vereins „Cacilia": Ouvertüren zu 
„Meeresstille und glückliche Kahrt" und „Freischütz". Symphonie 
in D-dur von llaydn, Sinfonie eroiea (Op. &5| von Beethoven und 
Onvcrlure zu „Mir hol Angele" von Gade. - »es Conrart der „Fe- 
Iis merttis": Sinfonie |<>p. 98) von Haydn, Arie ans „Orpheus" 
von Gluck, Vioiiuconcert von Mendelssohn, Ouvertüre zu „Ana- 
creon" von Cherubini etc 

Arutrin* 1. Damencoueert imfer Mitwirkung des Herru 
Kemenyi. Synvplieule No. I tA-dur» von Mendelssohn, Rhapso- 
die von Liszt, Ouvertüren zu „Dame Kobold" von Reinecke und 
„Prometheus" von Beethoven elc. 

notterdniu. I. Concert der „Erudilo Musica" unter Mitwir- 
kung des Fräuleiu llorchard und des Herru Holmes: Sinfonie 
No. 7 A-dur von lieelhoveu. Itecitutiv und Arie aus „Iphigenie in 
Aulis" von Gluck, Violincouccrl von Mendelssohn, Ouvertüren zu 
„Titus" und „Kuys Blas" etc. — 1. KanimermusikSoh*ee der Her- 
ren Lange, Wirth und Genossen: Quartett in G-dur von Mo- 
zart, Sonate mit Violine in C-uioll (Op. 80 No. *| von Beethoven, 
Phantasie Op. 17 vou Schumann und Oerie«- Quintett Op. 114 
A-dur von Schubert. 

Trieht. Signnra Deslin hatte zu ihren» Baaellz den ersten, 
zweiten uud vierten Act der „Afrikaneriu" gewählt, welche Oper 
während der Saison besonders bei dem Publikum beliebt gewe- 
sen war; ausserdem sang sie die crossc Arie au« der „Kavorltin". 
Es fehlte nicht an Blumen, Kränzen und sonstigen Beifallsbezeu- 
gungen für die ver dienstvolle Künstlerin 

Luter Verantwortlichkeit von E. Bock. 
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Verlag von F. E. C. IiPU<"Uar< in Breslau. 

Soeben erschien: * 

jtjj (jattf töel §tkümmerra| 

("antäte 

von 

Johann Sebastian Bach. 

bearbeitet von Robert Frans. 

TUr. Str. 

Partitur 4 — 

Orchesterslimmen 4 10 

| A. Grosse Ausgabe in 4. . . netto 2 — 
Clavieranszug ( ß Hau , l(1U8gftbc |n g netto - 15 

Chorsliuimen 1 — 

Hieraas •(■Ml* Im Glavieraasiiige: 

1. Arie: „Seufzer. ThrAnen, Kunimer, Noth" (. Sopran, n. — 5 
2 Keeitativ und Arie: „Bache von gesalzenen ZAhreu" 

für Tenor netto — 6 

8. Recitativ und Duett: „Komm, mein Jesu und erquicke" 

für Sopran und Bass — 20 

4. Arie: „Erfreue dich Seele, erfreue dich Herze" f. Te- 
nor netto — 6 

Ausser der Matthäus - Passion dOrtc unter den unsterblichen 
Compositlonen Bach's keine einer Ähnlichen PopularitAI und all- 
gemeinen Verbreitung zu erlangen würdiger sein, als oben an- 
gezeigte Caulate. Die Erhabenheit der Tonsprache darin ist 
gleichwie in der Matthäus - Passion gepaart mit einer so merk- 
würdigen Faßlichkeit und Eindringlichkeit, dass sie seihst die 
mit Bach's hehrem Geiste noch wenig Vertrauten aufs Tiefste 
berührt, erschüttert und erhebt. Durch K. Franz' treuliche Be- 
arbeitung und das Vorhandensein des gesammten Stimmapparates 
sind die bisher der Aufluhrunt; dieses Werkes entgegenstehenden 
Schwierigkeiten beseitigt. 



Neuer Verlag von n reit köpf * Hirtel in l.elptit; 

F. Chopin, Polonaisen 

für das Pianoforle. Neue Ausgabe. 
No 1 Es-dur. — No. 2 Cis-moll. — No. 3 Es-moll. — No. 4 
A-dur. — No. 5 C-iuoll. — No. G As-dur. — No. 7 As-dur. 
In rothcarlonirttm Bande Pr \\ Tblr 

Bei V. K. V. I.ruekarl iti Kreslau erschien soeben: 



Sammlung von Hymnen und Motetten. 

für MAnnerstimmen herausgegeben von 
X3. üotiio. 

Kgl. Musikdireclor in Uppelu. 
Zweite wesentlich erweiterte Auflage der katholischen MAnner- 
chöre von B Kothe. 
In drei Theilen. 
Erster Theil: Weihuachtskreu). 
Partitureu: 20 ser . Stimmen (a H Sgr. — 24 Sgr.l. 
Der zweite Theil „Ostcrkreis" erscheint im Februar 



Neuer Verlag von Rreltkopr A MArlel in Leipzig. 

Franz Schubert, Die schöne Müllerin. 

Liedercyclu8 von Wilhelm Müller. Roth cartonlrt Pr. 20 Ngr. 



In unserin Verlage ist soeben in neuer Auflage erschienen: 
Tansla, Charles, Nouvelles Soirees de Vienne. Valses Ca- 
priees d'apres J. Slraosa pour Piano. Cah 1. 2. 3. a 20 Sgr. 
Edition faeililee par Charles Blal. Call. 1. 2. 3 ä 20 Sgr. 

/ Schuberth \ Co 



Compositionen 



von 



ANTON RUBINSTEIN 



aus dem Verlage von 



ED. B0T8 4k G. BOC: 

(E. BOCK) 

Königl. Hofmusikhandlung in Berlin und Posen. 



f J>l>. 14. „Le Bai". Fantaisie en dix Nu- 
meros compl. 

Derselbe in einzelnen Nummern: 
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Ouvertüre de i'opera „Dimitri Donskoi" 








25 




1 


15 




15 






20 




15 


Arrangement für Pfte. zu 4 Hftnden 
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